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A.  Mineralogteoher  Theil. 

Von  J*hui  tiapf, 

A^«act«B  %m  •tei«rairkMchca  Laad«inia»caB  ia  Gras. 


B.  Chemischer  Theil. 

Von  Frau  Vlllk, 

SvpflirraJer  Proferaar  ia  OIbII«. 
(Mit  1  HoUschnitt.) 

A. 

Die  Bergbaoe  des  oberen  Larantthalefl  und  seiner  Seiten*- 
thller  haben  für  den  Mineralogen  schon  rielerlei  interessante  Aus- 
beute geliefert,  obgleich  erst  das  Wenigste  davon»  so  wie  der 
Wdicbit  aus  der  Wolch»  xum  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen 
Arbeit  gemacht  wurde. 

Über  solche,  nach  wiederholt  unternommenen  Eicursionen  in 
den  Enlagerstätten  des  nordostlichsten  Kärnten  gemachte  Ausbeuten, 
sehe  ich  mich  yeranlaßt  einige  Berichte  abzugeben,  und  eröffne 
diesen  Cyclus  mit  dem  Ullmannit  von  Waidenstein. 

Der  Bergort  Waidenstein  liegt  am  nördlichen  Abhänge  des 
Teissenegger  GneiA-  undGiimmerschieferzuges.  eines  westlichen  Aus- 
läufers der  Packalpe.  In  den  krystallinischen  Schiefern  sind  Kalk* 
einlagerungen  keine  Seltenheit,  und  mit  denselben  kommen  im  vor- 
erwähnten Ausläufer  auch  ergiebige  Lager  von  Weift-  und  Braun- 
erzen  (d.  s.  minder  oder  mehr  zersetzte  Spatheisensteine)  vor,  ja 
Waidenstein  besitzt  zudem  noch  einen  bauwürdigen  Eisenglimroer- 
ttocL 


O  Rumpf  und  U  I  I  i  k. 

Das  an  Schwefelkiesen  reiche  stockförmige  Eisenglimmerlager 
hat  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  8  Klafter,  und  im  Streichen  eine  Aus- 
dehnung von  circa  100  Klafter,  sein  Streichen  seihst  ist  im  Mittel 
nach  Stunde  8,  das  fallen  SO— 60  Grade  nördlich.  Dessen  Hangend- 
gestein ist  Glimmerschiefer,  welcher  an  den  Contactflächen  be- 
trachtlich Eisenglimmer  aufnimmt  und  dabei  den  Quarz  häufig  in 
Kristallen  abscheidet.  Im  Stocke  selbst  treten  Kalk-  und  Wefßerzmtttel 
von  1  —  6  Fuß  Mächtigkeit  auf;  sein  Liegendes  bildet  ein  mit  kry- 
stallinischen  Kalken  untermischtes  Weißerzlager,  welches  bei  dem 
gleichen  Streichen  und  Verflachen  eine  ?ariable  Mächtigkeit  ?on 
1 — 9  Fuß  besitzt.  Beide  Erzgattungen  werden  durch  den  Pulver- 
thurmstollen  abgebaut. 

Ungefähr  1000  Klafler  westwärts  ist  auf  demselben  Gebirgs- 
abhange  im  Weißerzlager,  das  im  Liegenden  allmählig  in  Kalk  Ober- 
geht, durch  die  Koch-  und  Eduardstellen  aufgeschlossen.  Dieses 
Lager  besitzt  ein  Streichen  zwischen  Stunde  6-— 8,  fallt  unter 
50 — 60  Grade  nach  Norden,  aber  theil weise  auch  nach  Süden  ein, 
und  hat  eine  ab-  und  zunehmmende  Mächtigkeit  zwischen  2  Zoll  bis 
zu  3  Klafter. 

Auch  in  dem  zwischenliegenden  Gebirgstheile  sind  schon  unter- 
geordnete Erzlager  aufgefunden  worden,  und  für  ihre  Ermittlung 
bieten  GangklQfte,  welche  zwischen  Stunde  9  —  12  streichen  und 
Zwolferklufte  genannt  werden,  wesentliche  Anhaltspunkte. 

Es  sind  nun  zwei  Jahre  verflossen,  als  man  eine  solche,  bei- 
läufig in  der  Mitte  beider  vorerwähnter  Baue  liegende,  den  Glimmer- 
schiefer theilweise  durchsetzende,  theilweise  aber  auch  eingelagerte 
Kluft  mittelst  des  Kalcherschurfes  zu  verfolgen  begann.  Diese 
Gangkiuft,  anfangs  Eisenglimmer  und  im  Verlaufe  Braun-  und 
Weißerze  untermischt  mit  krystallinischen  kornigem  Kalke  führend, 
streicht  nach  Stunde  9 — 10,  ihr  Verflachen  ist  nordöstlich,  und  so 
weit  der  Aufschluß  zeigt  meist  ziemlich  steil  bis  nahezu  stehend.  Der 
das  Hangend-  und  Liegendgestein  bildende  Glimmerschiefer  hat  ein 
Hauptstreichen  zwischen  Stunde  6 — 7  und  wird,  förmlich  Gneiss- 
charakter annehmend,  vom  Gange  häufig  geschleppt,  erscheint  in  der 
Nähe  desselben  stark  zersetzt  und  nicht  selten  rohwändig.  Von  den 
Ausfullungsmassen,  der  zwischen  einigen  Zollen  bis  zu  7  Fuß  weiten 
Kluft  verliert  sich  in  der  ferneren  Verfolgung  derselben  der  Eisen- 
glimmer allmählig,   nachdem  er  vor  seinem   gänzlichen  Aufhören 
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gegen  das  Haugendbestege  zu  sich  als  eine  1 — 5  Zoll  starke  Scnnur 
kinsieht  Hiogegen  vertheilt  sich  der  Kalk  und  das  Weißerz  so,  daß 
ersterer  in  dmsenreichen  Linsen  und  Mugeln  zwischem  letzterem 
sieh  einlagert,  zudem  gewinnt  das  Bestege  stellenweise  ein  solches 
Vorwalten»  daß  die  zum  Theil  noch  Ton  Eisenspath  begleiteten  Kalk- 
mogeln isolirt  in  demselben  eingebettet  liegen. 

Das  Bestege  bildet  ein  hellgrauer  bis  blauer  mehr  schuppig 
•der  sandig  werdender  Letten,  welcher  sich  deutlich  als  Zersetzungs- 
prodoct  des  umgebenden  Glimmerschiefers  manifestirt  Und  sehr  kalk- 
reich ist.  Oeherige  Korner,  die  sporadisch  in  dieser  yerschieden 
festen  Letteomasse  sitzen  und  sie  stellenweise  auch  braunlich  färben, 
ergeben  sieh  nach  den  wenigen  mit  vorkommenden  noch  Töllig  un- 
veränderte Pyritkrystallchen  als  Umwandlungsproducte  derselben. 

lo  der  Mitte  des  Jahres  1868  wurden  im  Kalcherschurfe  circa 
45  Klafter  rom  Mundloche  einwärts,  bei  etwa  12  Klafter  Saigertiefe 
oad  aalie  4  Fuß  Kluftweite,  an  einer  Stelle  wo   das  Bestege  aus- 
oekoieod  Torwaltete  und  auch  das  Nebengestein  stark  zersetzt  war, 
Tereioxeite  Kalkwurzeln  mit  Durchmessern  bis  zu  ^a  ^^ß  angefahren, 
die  zerschlagen  ein  momentan  an  Bleiglanz  erinnerndes  Mineral  ein- 
gewachsen enthielten,  das   sich  aber  nach  den  damit  ausgeführten 
Untersuehungeii  als  Nickelantimonkies  erwiesen  hat.  Das  Vor- 
kommen hielt  nur  eine  sehr  kurze  Strecke  an  und  ist  seither  im  fort- 
gesetzten Baue  so   wie  am  ersteren  Punkte  trotz  mehrfacher  Nach- 
forschungen nicht  wieder  gefunden  worden. 

Seine  Erhaltung  für  diesen  wissenschaftlichen  Nachweis  ver- 
danke ich  dem  regen  Interesse,  das  Herr  Bergverwalter  T,  Guz- 
mann  in  Waidenstein  für  mineralogische  Forschungen  besitzt,  auf 
»eine  so  wie  auch  theil  weise  des  Herrn  BergschafTers  V.  Hoch- 
reiters freundlichen  Mittheilungen  basirt  sich  die  kurze  Local- 
beschreibung  und  die  nachfolgende  Skizze  der  Ullmannitfundstelle. 

Die  bisher  bekannten  Fundorte  i)  dieses  Minerals  sind  Gruben 
im  Westerwalde  am  Harze  und  in  Thüringen.   Sämmtliche  sind  auf 


')  J.  C.  UIImiiBn   .System.  UbeU.  Übersicht  d.  min.  einf.  Fossiüen".  Cassel.  1814. 
J.  P.  John,  Jöuroal  f.  Chem.  u.  Phyt.  you  J.  Schweigger,  XH.  Bd.  1814. 
H.  Rote,  Poggend.  Anoal.,  91.  Bd.  1829. 

M.  H.  Klaproth,  Beiirige  z.  chem.  Kenata.  d.  Mineralkörper  5.  Bd.  1810. 
C.  RammeUberg,  Poggend.  Annal.,  140.  Bd.  184S. 


GSnge  gebaut,  welche  mit  wenigen  Uuterschieden  eulweder  Spath- 
eisenstein-  oder  Bleiglanzgflnge  siod.  Neben  dem  Vorwalten  des  einen 

Icriieidlichaltt  dsrch  die  alt  den  Kaleherichirfe  «iifcrichtete 
KIseaspith  rihreade  Saagklift. 


y,  Glimmerichierer  —  «,  WetOeri,  milimter  in  Brkuneir  Qbei^ehend. — 
e,  Drascnreicher,  kryat*  Mini  ach,  ^obkSrniger  Kalk.  —  A,  Beilege.  —  «,  Ull- 
mannithlltige  Kalkmugeln.  —  e,  EiHngl Immer. 

oder  des  anderen  Erzes  enlhallen  sie  noch  Eisen-  und  Kuprerkiese. 
Malachit,  Speiskobalt,  Blende,  Nickelglanz ■),  Fahlerz,  Antimonglanz, 
Rotbkupferert.  gediegen  Kupfer,  Lepidokrokit,  Flußspatb,  Kalk, 
Quart  und  den  Ullmannit  gewöhnlieb  in  grüßblättrigen  Eisenspatb 
eingewachsen.  Zumeist  haben  auch  diese  Gänge  ein  Streichen 
swischen  Stunde  7 — 10  und  sämmtliche  sind  stark  aufgerichtet. 

Gewöhnlicb  findet  sich  der  Ullmannit  in  den  Gängen  rein  von 
fremden  Beimengungen,  nur  in  der  Grube  Landeskrone  und  der 
grflnen  Hoffnung  im  Westerwalde  ist  derselbe  stark  mit  Blei- 
glanz  verwachsen.  Seine  Zersetzungsproducte  scheinen  local  seltener 


*)  J.  C  L.  Zii 
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Hl  sein,  denn  nur  aus  der  Gruhe  Jungfrau  und  den  Bauden- 
berger  Gangen  im  Westerwalde  berichtet  U 1 1 m a n n  von  eine,r 
strohgelben  stellenweise  ins  Zeisiggrune  sieb  verlaufenden  zum 
Tkeil  durch  Eisenocher  brSunlieh  gefärbten  hie  und  da  grobschief- 
rigen  erhärteten  ocherartigen  Masse,  welche  den  Ullmannit  umgibt 
«nd  eine  spargel-,  olivengrune  oder  blaulichgraue  glasartige  Sub- 

M 

stanz  eingesprengt  enthielt,  die  durch  Übergänge  mit  der  ocher- 
artigen Masse  in  Verbindung  steht. 

Von    anderen    Zusetzungserscheinungen    des    in    der    Farbe 

zwischen  sill^erweiß,  zinnweiß  bis  blaugrau,  auch  zum  stahlgrau  bis 

etsenschwarz  sieb  hinneigenden,  stark  bis  wenig  glänzenden  und  an 

den  Bmchflächen  häufig  matten  üllmannit*s  sind  nicht  selten  an  dem- 

se\ben  dookle  ond  bunte  Anlauffarben  beobachtet  worden.  Aus  den 

ihrigen  in  sämmtlichen  LehrbQchern  der  Mineralogie   mehr  oder 

minder  Tolbtandig  beschriebenen  Eigenschaften    möchte    ich   kurz 

foigeode  hervorheben : 

Man  kennt  den  Ullmannit  in  deutlichen  Krystallen  0,  0,  ooOoo, 
öqO,  in  Combinationen  daraus,  worin  0,  oder  (2)  ooOoo  vorwaltet. 

oo02 

Selbst  0. — s — 0  ***  schon  beobachtet  worden,  wodurch  der  Com- 

bioationscharakter  hemiedrisch  wird.  Ferners  kommt  er  in  kornig  blätt- 
rigen Aggregaten  bis  nahezu  dicht  vor.  Seine  Spaltbarkeit  ist  eine 
vonkommene  in  den  Flächen  des  Hexaeders,  und  der  Bruch  klein- 
kornig  flachmuschlig  bis  uneben.  Der  Strich  ist  graulichschwarz,  die 
Härte  liegt  zwischen  5*0— 5'5,  das  specifische  Gewicht  geht  in  seinen 
weitesten  Grenzen  von  5*6 — 6*833. 

In  Bezug  seines  Vorkommens  ist  zu  bemerken,  daß  er  ge- 
wohnlich in  mehr  oder  minder  zersetzten  zum  Theile  kalkreichen 
blättrigen  Eisenspath  neslerweise  eingewachsen  oder  auch  nur  ein- 
gesprengt getroffen  wird.  In  der  Grube  aufgeklärtes  Gluck  im 
Westerwalde  soll  er  bis  zu  I  Fuß  mächtig  gefunden  worden  sein. 
Niemals  scheint  man  denselben  bisher  aber  im  reinen  Kalk  angefahren 
ZD  haben.  Von  den  Zersetzungsproducten  des  Ullmannits  führt  Haus- 
mann Antimonocher  und  Nickelblfite  an,  welche  jenes  Krz 
zuweilen  begleiten. 


')  M.  Hftrne«,   Übertichll.   Darttell     d.    Moh«*schen  Minen Itjstemes,  Wien  1847. 


12  R  u  in  p  r  und   U  1 1  i  k. 

In  Waldeusteiii  ist  der  Ullmaiinit,  abgesehen  von  einer  in  der 
Folge  näher  zu  beschreibenden  Metamorphose,  bisher  nur  in 
deuth'ch  krystallinisch  blättrigen  und  selten  rein  kornigen  Aggre- 
gaten von  Erbsen-  bis  stark  Nußgröße,  eingewachsen  im  krystal- 
linisch grobkörnigen  Kalke,  welcher  die  vorhererwähnten  Hügeln 
bildet,  gefunden  worden.  Diese  Ullmannit-Aggregate  liegen  theils 
einzeln,  theils  mehrfach  zusammenhängend  aber  regellos  in  der  Kalk- 
masse  zerstreut.  Gewöhnlich  ist  der  sie  umgebende  Kalk  bis  auf 
kürzere  oder  längere  Distanzen  in  verschiedenen  Nuancen  gelb  ge- 
fSrbt.  Eine  weiße  bis  grunlichweiße,  mehr  oder  weniger  erdig  aus- 
sehende und  doch  noch  ziemlich  feste  dünne  Kruste,  welche  stellen- 
weise auch  zu  größerer  Dicke  anwächst  und  den  metallischen 
Körper  einschließt,  erweist  sich  nach  der  darin  mitunter  noch  er- 
halten gebliebenen  blättrigen  Textur  des  Ullmannits  und  nach  den 
weiters  zu  erwähnenden  Kriterien  als  ein  Zersetzungsproduct  des- 
selben. 

Ferner  sind  im  blätti*igen  Ullmannit  theils  dünne  Spalten  nach 
der  Richtung  der  Theilbarkeit,  oder  in  die  Quere  •  theils  nach  den 
Richtungen  der  unter  einander  verwachsenen  Blättern,  zarte  Adern 
zu  beobachten,  die  mit  einer  oft  nahezu  apfelgrönen  compacten  Sub- 
stanz erfüllt  sind.  Fehlt  dieselbe,  was  besonders  in  ausnehmend  engen 
Spalten  der  Fall  ist,  so  zeigen  die  Flächen  dann  gewöhnlich  zahl- 
reiche matte  schwarze  Unterbrechungen,  die  sich  mit  abnehmender 
Intensität  durch  ferneres  Spalten  oft  tief  ins  metallische  Innere  ver- 
folgen lassen. 

Diese  vorgegangenen  Veränderungen  ermöglichen  nur  mehr  aus 
dem  Kerne  gänzlich  schadlose  Theilungsstiicke  zu  gewinnen,  deren 
Flächen  reinen  Metallglanz  und  eine  Farbe  zwischen  zinn  weiß  und 
stahlgrau  besitzen.  Im  Vergleiche  mit  dem  nicht  zu  ferne  stehenden 
Grau  des  Bleiglanzes  zeigt  sich  am  Ullmannit  ein  Stich  ins  Röthliche, 
während  das  Bleiglanzgrau  dem  entgegen  einen  Stich  ins  Blaue 
besitzt. 

Die  graulichschwarzen  Färbungen  des  Minerals  hängen  bereits 
mit  der  vorerwähnten  cavernösen  Zersetzung  zusammen;  Anlauf- 
farben, die  aber  sehr  intensiv  sind,  konnte  ich  nur  an  wenigen 
kleinen  Stellen  beobachten.  Der  Strich,  respective  das  Pulver  ist 
matt  schwärzlichgrau,  die  Härte  wurde  an  vorzuglichen  Thcilungs- 
flächen  =  5  bestimmt.   Der  Bruch  ist  feinkörnig,  flachmuschlig  bis 
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mebeo,  und  weit  weniger  glänzend  als  die  Theilaiigsflachen,  bis 
aatt  In  Bezug  des  speeifischen  Gewichtes  ließen  sich  nach 
der  Natur  der  Substanz  betrSchtliche  Differenzen  constatiren.  Zwi- 
schen den  glanzlosen  StOcken»  die  fast  alle  Theilbarkeit  eingebüßt 
haben»  und  den  Tollkommenen,  stark  metallglanzende  Flächen  be- 
sitzenden Theilungswurfeln  yariirt  das  specifische  Gewicht  zwischen : 
5-4670  —  6*6546.  Zur  Bestimmung  dieser  so  wie  der  folgenden 
Zwischenglieder  wurden  aus  dem  keineswegs  zu  reichhaltig  zur  Ver- 
fügung stehenden  Materiale  durchschnittlich  Quantitäten  im  Gewichte 
Ton  «/^  bis  Vi  Gramm  sorgfältig  sortirt  und  daraus,  nach  mindest 
Yienna)  wiederholten  Wägungen  jeder  Partie,  folgende  nenn  speci- 
fisehe  Gewichtsabstufungen  bei  einer  Durchschnittstemperatur  von 
IG^'R.  ermittelt: 


I.  5-4670 

n.  5-7310 

in.  6-0801 


IV.  6-2540 

V.  6-4116 

VI.  6-4662 


VII.  6  5313 

VIII.  6- 6666 

IX.  6-6546 


Es  liegt  außer  allen  Zweifel,  daß  auch  die  Übergänge  zwischen 
diesen  einzelnen  Numern  in  der  Natur  yorhanden  sind,  während  in 
Bezug  der  Grenzglieder  Nr.  IX  wohl  nahezu  als  die  oberste  Potenz 
der  Reinheit,  Nr.  I  aber  fast  als  der  letzte  Repräsentant  des  metal- 
lischen festen  Fossils  anzusehen  ist,  ron  dem  abwärts  dann  die  Zer- 
setzungsproducte  in  die  Reihe  treten. 

Während  es  im  Kalcherschurfe  bisher  nicht  gelang  einen 
frischen  Ullmannitkrystall  aufzufinden,  so  besitze  ich  daraus 
doch  die  Metamorphose  eines  solchen.  Der  19 — 20  Mm.  große 
Krystall  zeigt  bei  Torwaltender  Entwicklung  der  Wurfelflächen  die 
Combination:  ooOoo.O-ooO,  und  besteht  aus  einer  weißen  mitunter 
feinzelligen,  noch  etwas  parallel  den  Wurfelflächen  blättrige  Textur 
leigenden,  erdig  aussehenden  Substanz,  die  vielfach  durchzogen 
wird  ron  Adern  und  unzusammenhängenden  Partien  jener  grünlich- 
weißen  bis  apfelgrunen  Masse,  welche  aber  durch  Übergänge  mit 
der  ersteren  im  Zusammenhange  steht.  Zerstreut  sitzen  in  dieser  Zer^ 
Setzung  noch  kleine  Überreste  vom  blättrigen  metallisch  glänzenden 
und  nahezu  unzersetzten  Ullmannit.  Die  Oberfläche  des  Krystalls  ist. 
obgleich  wesentlich  schmutzig  gelbgrün  gefärbt  und  mit  schwärzlich- 
grauen  Flecken  untermischt,  sonst  ganz  übereinstimmend  mit  der 
Substanz  im  Innern  und  bildet  einen,  in  den  Würfel-  und  Dodeka- 
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ederflachen  völlig  glatten,  in  jenen  des  Oetaeders  aber  mehr  rauhen 
Abschluß  dieser  Metamorphose  gegen  das  umhfillende  Gestein  <). 

Diese  Metamorphose  ist  durch  den  gQnstigen  Bruch  einer  zum 
Theil  Ton  Eisenspath  umgebenen  Kalkmugel  aufgedeckt  worden,  und 
sitzt  im  Innersten  des  weißen  krystallinisch  grobkörnigen  oft  nahezu 
blättrigen  Kalkes. 

Bis  auf  5 — 10  Mm.  um  den  Krystall  ist  aber  auch  der  Kalk 
wesentlich  verändert.  Das  blättrige  Gefüge  ist  verschwunden  und  an 
dessen  Stelle  tritt  eine  zellige  gelb  ocherartige  Masse,  die  unter  Er- 
hellung der  Farbe  dann  allmShIig  wieder  in  den  ursprunglichen  Kalk 
übergeht.  Auch  in  diesem  gelben  Ocher  sind  sporadisch  metamor- 
phosirte  Reste  als  Ersatz  von  einstmals  vorhanden  gewesenen  Uil- 
mannitfragmenten  zu  beobachten. 

Deßgleichen  zeigt  der  bei  manchen  Mugeln  an  der  äußeren 
Begrenzung  vorkommende  blättrige  kalkreiche  Eisenspath  Verän- 
derungen. Seine  Bildung  im  Kalke  ist  unzweifelhaft,  er  enthält  auch 
noch  kleine  Kalkspathadern,  und  ohne  seine  blättrige  Textur  gänzlich 
verloren  zu  haben,  geht  er  bei  vorwiegend  rothbrauner  Färbung 
schon  an  vielen  Stellen  in  Eisenocher  über. 

Während  bei  der  Mugel,  welche  den  metamorphosirten  Krystall 
einschließt  y  weiterhin  keine  Spur  von  Ullmannit,  oder  von  seinem 
Zersetzungsproducte  zu  beobachten  ist,  so  kommen  diese  Körper  in 
anderen  Mugeln  zahlreicher  vor,  und  ihr  typisches  Auftreten  Isßt 
sich  folgendermaßen  charakterisiren.  Die  Hauptmasse  bildet  der  be- 
schriebene Kalk,  welcher  an  von  Ullmannit  freien  Stellen  häufig 
eine  stark  krummblättrige  Structur  besitzt.  Auf  solchen  Blättern 
erscheinen  mitunter  graue  bis  schwarzbraune  Dendritenbildungen, 
deren  Ursprung  entschieden  nicht  den  Zersetzungen  des  Ullmannits, 
wohl  aber  jenen  im  Bestege  vorhandenen  Pyriten  zugeschrieben 
werden  kann.  In  dieser  Kalkmugel  sitzen  ganz  eingeschlossen,  oder 
seltener  am  Rande  derselben,  und  dann  auch  vom  kalkigen  Eisen- 
spath oder  dem  Bestege  begrenzt,  theils  einzeln,  theils  unter 
einander  verwachsen  die  Ullmannite  gewohnlich  als  knollige  Korner 
von  den  angegebenen  Dimensionen.  Nur  in  wenigen  Fällen  zeigen 


I)  Die  Rauhigkeit  der  Flicheo  des  Oetaeders  ist  so  gleichmißig,  dnü  im  Torlie^eoden 
Falle  an  eine  tetraedrische  Heiniedrie,  wie  Prof.  t.  Zepbarorich'aie  an  den 
frischen  Krjstallen  von  HGttenberg  beobachtet  hat,  nicht  wohl  au  denken  war. 
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zomeist  deutlich  blättrigen  metallischen  Einlagerungen  auf  der 

Mogelbruehflaehe  eine  geradlinige  Begrenzung,  was  auf  noch   vor- 

kandene  Krjstallfornien  schließen  ließe,   sondern  die  zersetzenden 

ind  Hiiglicherweise  andere  Einflfisse  haben    sowohl   die  isolirten, 

sicher  eüiem  Individuum  angehorigen  Massen,  so  wie  die  blättrigen 

VenraehsuAgen  bis   auf  größere  oder  geringere  Tiefen  oder  ganz 

«igewandeit,  und  auch  ihre  ursprünglichen  Begrenzungsformen  zer- 

stirt    Es   ist  aus  den  Ullmanniten  entweder  theilweise,  und  dann 

£e  UmhOHang  bildend,  oder  als  vollständiger  Stellvertreter  stets  jene 

Masse  entstanden,  die  den  vorherbeschriebenen  umgewandelten  Kry- 

stall  zusanuBensetzt. 

Die  chemische  Untersuchung  hat  gezeigt,  daß  dieses  weiße  oft 
femzeUige  Zersetzungsproduct  antimonsaurer  Kalk  ist,  und  die 
grünlichweiften  bis  apfelgrunen  Adern  dieselbe  Substanz  sind,  worin 
die  FärboDg  von  Nickeloxydul  herrührt.  Das  specifische  Gewicht 
dieses  Zersetzungsproductes  fand  ich  nach  einer  mit  möglichst  ho- 
mogener Substanz    vorgenommenen    Wägung    im  Pyknometer  bei 

l«*R  =  2-88. 

• 

Damit  die  Metamorphosen  in  ihrer  ursprünglichen  Begrenzungs- 
feroe  erhalten  blieben,  nachdem  der  Gang  der  Zersetzung  im  Wesent- 
lichen doch  von  Außen  nach  Innen  zu  fortschritt,  müssen  besonders 
günstige  Bedingungen  vorhanden  gewesen  sein,  wie  wahrscheinlich 
eine  stärkere  Umhüllung  der  Kalkmugeln  mit  Eisenspath. 

Wenn  ich  neben  anderen  möglicherweise  noch  vorhanden  ge- 
wesenen störenden  Einflüssen  auch  den  schwächeren  oder  stärkeren 
Dnick  hervorheben  will,  welcher  auf  die  seiner  Zeit  entschieden  in 
Verbindung  gestandenen  Kalkmugeln  gewirkt  haben  mag,  so  wäre 
derselbe  wohl  damit  nachzuweisen,  daß  die  Kalkspathblätter  in  jener 
Mugel,  welche  den  metamorphosirten  Krystall  einschließt,  weit  gleich- 
förmiger gelagert  sind  und  nahezu  oder  ganz  ebene  Theilungsflächen 
besitzen,  während  sie  in  anderen  Mugeln  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen beträchtlich  gekrümmt  sind.  Andere,  wenngleich  nur  von 
wenig  oder  keinen  Eisenspath  umgebene  Mugeln  bestätigen  diese 
Deutong  weiters,  indem  die  darin  sitzenden  ganz  oder  nur  theil- 
weise zersetzten  Ullmannit-Individuen  wieder  deutlicher  linear  gegen 
den  umgebenden  Kalk  abgegrenzt  sind,  welch*  letzterer  aber  auch 
mehr  geradblättrig  blieb,  was  annehmen  läßt,  daß  auf  diese  während 
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oder  nach  der  Umwandlung  kein  einseitig  wirkender  Druck  ausge- 
übt wurde. 

Nur  in  wenigen  Fällen  ist  es  gelungen  3  —  5  Mm*  zur  Seite 
messende  Würfel  von  tadelloser  Reinheit  aus  größeren  Ullmannit« 
massen  herauszuspalten,  denn  bei  sehr  reinen  Exemplaren  sind 
häufig  noch  Sprünge»  das  heißt  angedeutete  Theilungsrichtungen 
von  äußerster  Zartheit  zu  entdecken.  Auf  solchen  Theilungsflächen 
beobachtet  man  immer  kleine  dunkle  Unterbrechungen  im  Metall- 
glanz; treten  dieselben  zahlreicher  auf,  so  sieht  die  Fläche  wie  an- 
gefressen aus,  und  in  den  Höhlungen  beginnt  sich'  die  grüne  Substanz 
zu  bilden.  Erreichen  diese  Spalten,  oder  deßgleichen  die  Querrisse 
und  Absonderungsklufte  größere  Weiten,  wie  ich  solche  bis  zult/^Mm. 
beobachtete,  so  werden  sie  jedesmal  von  der  gegen  den  Rand  zu 
heller  werdenden  apfelgrunen  Substanz  erfüllt.  Diese  ist  es  auch, 
welche  als  dünne  Kruste  den  Ullmannitkern  umgibt,  und  ist  die  Zer- 
setzung bereits  tiefer  eingedrungen,  dann  erscheint  gegen  die  Peri- 
pherie zu  der  immer  weißer  werdende  reine  antimonsaure  Kalk. 
Diesem  anpassend  verhält  sich  auch  das  umgebende  Muttergestein, 
der  kohlensaure  Kalk.  Je  mehr  er  von  dem  sich  ausscheidenden  und 
oxydirten  Antimon  aufgenommen  hat,  desto  intensiver  gelb  ist  er  ge- 
worden und  desto  mehr  hat  er  einen  erdigen  Charakter  angenommen. 

Damit  schließe  ich  den  Nachweis  über  das  Vorkommen  des 
Ullmannit*s  im  Kalke  der  Erzlagerstätte  von  Waidenstein.  Nach 
diesem  und  dem  Vorkommen  von  Korynit  in  der  Olsa «),  Chlo- 
antit  in  der  Lülling*)  ist  es  bei  den  vielfachen  Analogien  in  den 
Erzrevieren  des  nord-«lstl.  Kärnten  wahrscheinlich,  daß  auch  noch 
in  anderen  Eisenspathlagerstätten  dieser  Gebiete  Funde  von  nickel- 
haltigen  Mineralien  gemacht  werden  durften  >). 

Hiezu  habe  ich  noch  zu  bemerken,  daß  in  jüngster  Zeit  im 
Weißerzlager  des  Koehstollens  in  Waidenstein,  hinter  einer  Ver- 
druckung des  Lagers   blättriger  Bournonit   eingesprengt  und  in 


^)  u.  3)  V.  R.  V.  Zephuro  vich,  SiUungsbericht^  d.  k.  Akad.  d.  WUscnsch.,  LI.  Bd. 

*)  Diene  Schrift  w»r  bereit»  ahf^esch losten,  als  uns  die  iDteressanten  Beobacbtungeii 
bekannt  wurden,  die  Herr  Prof.  v.  Zepharovich  (Anseiger  der  k.  Akademie  der 
Wisfl.,  2.  December)  an  frischen  Krystallen  aus  dem  Hangend-Glimnierschiefer 
Yon  Hüttenberg  anstellte  und  das  Ergebnis  der  Analyse,  die  er  von  Herrn 
Dr.  W.  G  i  n  1 1  ausfahren  ließ.  Die  oben  ausgesprochene  Erwartung  ist  somit 
überraschend  schnell  in  Brfullang  gegangen.  (K.  F.  Peteis.) 
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Droseoräumen  kleine  frische  Krystalle  davon  gefunden  wurden.  Sie 
sind  theits  einfach,  theils  Zwillingsbildung,  übereinstimmend  mit  dem 
Kapniker  Vorkommen. 


L  Das  ursprüngliche  Mineral 

Um  die  Ursache  der  bedeutenden  DiiTerenzen  der  speeifischen 
Gewichte  des  Minerals,  die  sich  übrigens  bei  den  leichtesten  Stücken 
schon  durch  die  Beobachtung  mit  freiem  Auge  als  beginnende  Zer- 
setzung 10  erkennen  gab,  mit  Sicherheit  zu  erfahren,  wurden  drei 
Partien  aoiljsirt  und  zwar  A  vom  spec.  Gewicht  11  und  III  zusammen- 
geBommcB,  B  von  V  und  VI,  6' von  VII  und  VIII.  Die   ZiiTern  be- 
liebe sich  auf  jene  spec.   Gewichte,  welche  im  vorhergehenden 
Thefle  mit  denselben  bezeichnet  worden  sind. 

Bezfiglieh  der  Analyse  will  ich  bemerken,  daß  die  Aufschließung 
dareh  Oxydation  mit  rauchender  Salpetersäure  erfolgte ,  nach  dem 
Abdampfen  der  Röckstand  in  Salzsäure  gelöst,  dann  nach  Zusatz  von 
Weinsänre  und  Verdünnen,  das  Antimon  durch  Schwefelwasserstoff 
gefallt  wurde.  Vom  Blei  wurde  es  durch  Sehwefelkalium  getrennt. 
Die  Lösung  des  Sulfosalzes  wurde  naeh  der  Methode  von  Bunsen 
bebaadeit,  um  etwa  vorhandenes  Arsen  bestimmen  zu  können,  das 
aber  gäaxlich  fehlte.  Das  Antimon  wurde  als  SbO«  gewogen. 

Der  Schwefel  wurde  in  besonderen  Portionen  nach  der  gewohn- 
liehen Methode  bestimmt. 

Es  wurden  gefunden: 


In  A: 

« 

Schwefel 14-93 

Antimon 44-32 

Niekel 18-63 

Blei  . 
Kupfer 
Kalk    . 

MUk.  4.  Mtk«B.-a*tmrw.  Cl.  LH.  Bd.  I.  Abtb. 


» 

14S3 
44-00 
18-04 
13-«8 
4-3S 
1-17 


14 

73 

44 

16 

18 

33 

13 

68 

4' 

36 

1 

17 

96 

42 

18 


Ru 
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In  B: 

Schwefel 

14-88 

14-88 

Antimon  . 

8889 

88-86 

88-72 

Nickel     . 

2«-74 

27  12 

26-98 

Blei     .    . 

0-74 
0-88 

0-74 

Kalk    .    . 

0-88 

98  ~87 

In  C: 

Schwefel 

•       •       •       • 

14-81 

Antimon 

•       •       •       • 

86-01 

Nickel     . 

•       •        •       • 

28-88 

Blei     .    . 

•       •                • 

0-61 

100-28. 

Nebst  den  angeführten  Bestandtheilen  sind  noch  Spuren  von 
Kobalt  zu  erwähnen,  welche  in  allen  dreien  das  Nickel  begleiten. 

Wie  aus  den  Resultaten  ersichtlich  ist,  enthalten  alle  diese  Uli- 
mannite  Blei,  das  jedenfalls  als  Bleiglanz  darin  vorkommt  und  in  A 
in  erheblicher  Menge  auftritt.  C  ist  der  reinste,  und  entspricht  dessen 
Zusammensetzung  ziemlich  gut  der  von  H.  Rose  für  den  Nickel- 
antimonkies aufgestellten  Formel  Ni^SgSb. 

Die  Analysen  von  A  und  B  zeigen  einen  bedeutenden  Verlust, 
der  nicht  in  Fehlern  bei  der  Analyse  begründet  sein  kann,  da  C  de.n- 
selben  nicht  aufweist,  und  A  und  B  mit  der  größtmöglichen  Sorgfalt 
analysirt  wurden,  wie  (7.  Es  deutet  vielmehr  dieser  Umstand  darauf, 
daß  der  Abgang  aus  Wasser  und  Sauerstoff  besteht,  indem  bereits 
theilweise  eine  Umwandlung  durch  Oxydation  begonnen  hat.  Noch 
mehr  spricht  für  diese  Annahme  die  Anwesenheit  von  Kalk,  da,  wie 
ich  später  zeigen  werde,  derselbe  bei  der  Metamorphose  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  und  das  entstandene  Product  ein  Kalksalz  ist. 
Eine  weitere  Bekräftigung  liegt  in  der  Thatsache,  daß  bei  B  und  A 
mit  der  Abnahme  des  spec.  Gewichtes  der  Verlust  der  Analyse  so- 
wohl, als  auch  die  Menge  des  Kalkes  wächst,  somit  eine  weitere 
fortgeschrittene  Zersetzung  sich  kundgibt 

Da  nun  die  so  entstandenen  Oxyde  und  der  Kalk  specifisch  be- 
deutend leichter  sind  als  die  Partikel  des  Minerales  an  deren  Stelle 
sie   traten,    so  liegt  in  der   bereits   begonnenen   Umwandlung   die 
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Erklärung   fSr  das  geringere   specifische  Gewicht  der  betreffenden 
Stucke. 


H  Das  Umwandlmigsproduct 

Die  Substanz ,  aus  welcher  der  im  mineralogischen  Theile  be- 
schriebene  roetamorphosirte   Krystall,    welcher   die  Combinations- 
gestalten  des  Ullmannit  zeigt,  besteht,  und  die  auch  sonst  oft  auftritt 
im  Zusammenhange  mit  dem  ursprünglichen  Minerale ,  konnte  mau 
dem  Ansehen  nach  für  Antimonocher  halten.  Die  bisher  in  der  Natur 
gefundenen  Zersetzungsproducte  Ton  Antimonmineralien  sind  auch 
großtentheils  Antimonocher,  die  Verbindung  SbO^  mit  oder  ohne 
Wasser.  Schon  das  Verhalten  des  Waidensteiner  Productes  gegen 
Siuren  deutet  darauf  hin ,  daft  es  nicht  Antimonocher  ist.  Während 
letzterer,  der  in  der  Natur  sich  findende,  als  auch  die  künstlich  dar- 
gestellte Verbindung  SbO^  in  Säuren  gar  nicht,  oder  sehr  schwer 
löslich  sind,  wird  das  Waidensteiner  Product  von  concentrirter  Salz- 
säure sehon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ziemlich  leicht  gelöst.  Die 
Losung  rerhält  sich  ganz  so,  wie  eine  solche  der  Antimonsäure  oder 
eines  Antimonsäuresalzes;   denn   mit  sehr   viel  Wasser  auf  einmal 
versetzt  trübt  sie  sich  nicht,  und  erst  bei  längerem  Stehen  scheiden 
sieh  weifte  Flocken  ab.  Setzt  man  aber  das  Wasser  nach  und  nach 
zur  sauren  Lösung,  so  tritt  bald  eine  starke  Trübung  ein.  Die  vor- 
genommene Prüfung  auf  Antymonoxyd  und  Antimonsäure  mittelst  der 
empfindlichen  Reagention  salpetersaures  Silberoxyd-Ammoniak  und 
Jodkalium  ergab  kein  Antimonoxyd ,  dagegen  das  Vorhandensein  von 
Antimonsäure,  indem  mit  Jodkalium  eine  starke  Reaction  erhalten 
wurde.  Bei  den  weiteren  qualitativen  Untersuchungen  zeigte  sich, 
daA  als  ein  Hauptbestandtheil  auch  Kalk  in  der  Substanz  enthalten 
ist     Die    quantitative   Analyse     bestätigte    die    Anwesenheit    der 
Antimonsäure  und  zeigte,  dafi  die  Substanz  ein  Kalksalz  der  Antimon- 
säure ist 

Über  die  bei  der  Analyse  befolgte  Methode  sei  Nachstehendes 
bemerkt : 

Da  ich  fand,  dafi  das  Mineral  bei  lOO''  keine  weitere  Verände- 
rung erleidet  als  einen  kleinen  Wasserverlust,  so  wurde  es  vor  der 
Analyse  bei  jener  Temperatur  getrocknet  Weil  mit  Material  gespart 

werden  mußte  und  die  verschiedenen  Bestimmungen  nicht  auf  viele 

2* 
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Portioneil  vertheilt  werden  konnten,  verfuhr  ich  auf  folgende  Weise: 
Die  hei  100''  getrocknete  Substanz  wurde  rasch  in  ein  sehr  düanes 
GlasschiiTchen  ausgewogen,   dieses    in    eine   Kugelröhre  gebracht, 
durch  Erhitzen   im  trockenen  Luftstrom  das   chemisch  gebundene 
Wasser  ausgetrieben,   in  einem  Chlorcalciumrohr  aufgefangen   und 
so  gewogen.  Alsbald  nach  der  Wasserbestimmung  wurde  durch  die 
Kugelrohre  ein  Strom  trockenen   Wasserstoffs  geleitet  und   durch 
gelindes  Erhitzen  die  Reduction  vorgenommen ;  das  gebildete  Wasser 
wurde  wie  früher  aufgefangen  und  gewogen  und  hieraus  der  Sauer- 
stoff berechnet.  Da  nun  hiebei  das  im  Minerale  enthaltene  NickeU 
oxydul  und  Eisenoxydul  auch  reducirt  werden,  wurde  der  ihnen  ent- 
sprechende SauerstofT  aus  den  durch  die  Ai^alyse  gefundenen  Mengen 
jener  Oxyde  berechnet  und  vom  direct  bestimmten  Sauerstoff  abge- 
zogen.  Die  Differenz  gab  den  an  Antimon   gebundenen   Sauerstoff. 
Nach  der  Sauerstoffbestimmung  wurde  das  GlasscbiffSefaen  mit   der 
reducirten  Substanz    ohne  Verlust    aus    der    Kugelröhre  gesogen, 
sammt  Inhalt  in  ein  Kolbchen  geworfen,   und   die  Oxydation  mit 
rauchender  Salpetersdure  vorgenommen.  Die  übrigen  Restandtheile 
wurden  dann  nach  bekannten  Methoden  bestimmt.  Nur  bei  der  Ana- 
lyse n  war  das  Verfahren  ein  abweichendes,  indem   die  Substanz 
durch  Schmelzen   mit  Schwefel   und  kohlensaurem  Natron  aufge- 
schlossen, und  dann  nach  bekannten  Methoden  die  einzelnen  Bestim- 
mungen vorgenommen  wurden.  Da  in  dem  Umwandlungsproduct  hie 
und  da  sehr  kleine  Partikelchen  des  ursprunglichen  Minerals  erkenn- 
bar sind,  wui*de  auch  eine  Bestimmung  des  Schwefels  gemacht«  was 
in  besonderen  Portionen  geschah.  Damit  die  Bestimmung  so  kleiner 
Mengen  Schwefel,  welche  neben  so  viel  Antimon  eine  mißliche  Sache 
ist,  nur  einigermaßen  verläßlich  wird,  schlug  ich   folgenden  Weg 
ein :  Die  gewogene  Substanz  wurde  im  anfangs  bedeckten  Porzellan- 
tiegel mit  rauchender  Salpetersäure  auf  dem  Wasserbade  behandelt, 
dann  zur  staubigen  Trockene  gebracht,  mit  Salmiak  gemengt  und  gelinde 
längere  Zeit  erhitzt.  Nach  diesem  Verfahren  wird  nach  H.  Rose  alles 
Antim4»fi  der  Antimonsäure  als  Chlorid  verflüchtigt.  Das  Erhitzen  mit 
Salmiak  wurde  mehremale  wiederholt.  Der  Ruckstand  wurde  nun  in 
angesäuertem  Wasser  gelost  und  dann  die  Schwefelsäure  auf  ge- 
wöhnliche Weise  bestimmt. 

Im  Nachstehenden  sind   die  erhaltenen   Resultate  zusammen- 
gestellt. 
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a  und  b  Ton  I  sind  von  derselben  gleichförmig  gemengten 
Sobstans  genomment  II  Ton  einer  anderen  Stelle  des  umgewandelten 
Krystalles. 


I. 


Direct  bestimmter  Sauerstoff  »  16*60,  Schwefel  =  0-39 


Kalk  .  . 
Magnesia  . 
Nickeloivdul 

m 

EiMDOxfdul 

Antimon 

Ad  Ant.  gebr 

$(off  .     . 
Wasser 
Blei  ... 
Schwefel   . 
Gangart 


13-27 
0-21 
3-45 
1-89 

49  58 


13  05 
019 
3  36 
1-81 

49-30 


Milt«! 

13  16 


Sauer- 


—  15-47 

—  10-98 

—  1-43 

—  0-39- 
3-31  3-60 


0 

20 

3 

40 

1 

•85 

49 

42 

15 

47 

10 

98 

1 

43 

0 

39 

3 

45 

99 

75 

Blei,  Schwefel  und  Gangart  als  unwesentlich  abgezogen  und 
dann  auf  100  berechnet,  ergibt  sich,  nebst  den  Sauerstoffgehalten 
der  Basen,  Saure,  und  des  Wassers,  und  deren  Verhnltniß : 

SauerstoiTgehalt       Verhaltnifi  d.  Snuerat. 


Kalk 

13-93 

3 -981 

Magnesia    .    .    . 
Nickeloijrdul  .    . 
Eiseaoxydul    .    . 
Antinon      .    .    . 

0-21 

3-60 

1-95 

52-31 

0  08[ 
0-77( 
0-43) 

5-26 

1   von  3 

An    Ant.    geb. 
Sauerstoff  .    . 

16-37 

16-37 

3  11 

9  33 

Wasser  .... 

n-«2 

10-33 

1-9« 

5-88 
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Direct  bestimmter  Sauerstoff  =n:   16*63         Schwefel  =»  0S6 


Kalk   .    .    . 
Magnesia    . 
Nickeloxydul 
Eisenoxydul 
Antimon 
An  Ant.  geb.  Sauer- 
stoff  . 
Wasser  . 
Blei    .    . 
Schwefel 
Gangart . 


12- 

82 

0 

20 

3 

10 

2 

97 

49 

71 

15 

31 

10 

67 

0 

81 

0 

S6 

3 

97 

lUO 

12 

Nach  Abzug  von  Blei,  Schwefel,  Gangart,  Berechnung  auf  100 
u.  s.  w.  ergibt  sich: 

Saaerstoffgebalt       VerblltniO  d.  Säuerst. 


Kalk 

13-82 

3-86\ 

Magnesia    .    .    . 
Nickeloxydul  .    . 

0-21 
3-27 

0-08/ 
0-7  j 

5-33        1  oder  3 

Eisenoxydul    .    . 

313 

0-69^ 

Antimon      .    .    . 

52-44 

An    Ant.    geb. 

SauerstofT  .    . 

1615 

16-15 

303        9-09 

Wasser  .... 

11-26 

10-01 

1-88        5-64. 

Die  Sauerstoffbestimmung  ergibt  nun  ebenfalls,  dafi  in  dem 
Mineral  Antimonsäure  enthalten  ist.  Die  Sauerstoffmengen  16*47  (!) 
und  18*31  (II)  entsprechen  zwar  nicht  genau  den  betreffenden  ge- 
fundenen Antimonmengen,  denn  49*42  (I)  Antimon  Terlangen  16*2 
Sauerstoff  und  49*71  (II)  Antimon  verlangen  16*3  Sauerstoff  zur  Bil- 
dung von  Antimonsäure.  Der  Fehler  sieht  etwas  beträchtlich  aus,  allein 
er  ist  bei  weitem  nicht  so  groß,  um  eine  andere  Sauerstoffverbindung 
des  Antimons  wahrscheinlicher  zu  machen  und  dann  muß  man  be- 
rücksichtigen, daß  ein  kleiner  Theil  des  gefundenen  Antimons  dem 
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Boeb  in  dem  Produete  vorhandenen  unzersetzten  UHmannit  angehört 
»Iso  nicht  an  Sauerstoff  gebunden  ist. 

Die  gefundenen  Verhältniftzahlen  für  die  Sauerstoffgehalte  ent- 
sprechen nur  am  besten  einer  Zusammensetzung»  die  sich  durch  die 
Formel  3CaO,  2SbOs+6HO  <)  ausdrücken  läßt. 

Der  Kalk  erseheint  theilweise  vertreten  durch  die  sogenannten 
isomorphen  Basen  Magnesia,  Nickeloxydul  und  Eisenoxydul. 

Die  Formel  verlangt  freilich  ein  Verhältnis  der  Sauerstoffgehalte 
von  1  :  10:  6.  Die  gefundenen  Zahlen  9*09,  9-33  fiir  den  Sauerstoff 
der  AntimoQsäure  weichen  scheinbar  etwas  bedeutend  ab. 

Die  Übereinstimmung  der  Zusamensetzung  mit  der  aufgestellten 
Formel  wird  aber  deutlicher  ersichtlich  durch  folgendes  V^erfahren : 
Berechnet  man  nämlich  die  der  Magnesia,  dem  Nickeloxydul  und 
EUeooxjdol  äquivalenten  Mengen  von  Kalk,  addirt  diese  zum  gefun- 
deaeo  Kalk,  nimmt  femer  Antimon  und  Sauerstoff  zusammen  als 
AatfoiOBsiore,  so  erhält  man : 

I.  n. 

Kalk 18-42  18-68 

Antimonsäure     ...       68*68  68 -89 

Wasser 11-62  11-26 


98-72         98-53. 

Berechnet  man  nun  auf  100,  so  ergibt  sich  im  Vergleich  zu  den 
aus  der  Formel  berechneten  Werthen : 

Berechnet  Gefunden 

I.  11. 

Kalk 1818         18-6S         18-9S 

Anttmonsäure      ...      70- 13         69 -S7         69-61 
Wasser 11-69         11-77         11-42 

Aus  der  Zusammensetzung  des  Umwandlungsproductes  ersieht 
man  leicht,  auf  welche  Weise  dasselbe  aus  dem  Ullmannit  entstanden 
ist.  Die  Nähe  des  kohlensauren  Kalkes,  in  dem  das  Mineral  einge- 
bettet ist,  gab  Veranlassung,  daß  der  Kalk,  als  starke  Base,  die 
Oxydation  des  Antimons  bis  zur  Antimonsäure  förderte. 
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Nickel  und  Schwefel  »ind  fast  giiizKeh  TersciiwmMkn ;  sie 
kommen  im  ursprünglichen  Mineral  nahezu  in  der  Men^e  vor,  daft 
sie  durch  Oxydation  gradeauf  in  schwefelsaures  Nickeloxydul  fiber- 
gehen, welches  leicht  Tom  Wasser  hinweggefObrt  werden  konnte. 

Die  Umwandlung  fand  jedenfalls  bei  niedriger  Temperatur  und 
auf  nassem  Wege  statt.  Daß  der  Nickelantimonkies  bei  Zutritt  der 
Lult  und  Gegenwart  von  Wasser  leicht  zersetzt  wird,  indem  zanächst 
Nickel  und  Schwefel  oxydirt  werden,  habe  ich  durch  einen  directen 
Versuch  erkannt.  Etwas  von  dem  gepulverten  reinsten  Mineral  ((?}• 
welches  an  Wasser  durchaus  nichts  abgab,  wurde  wiederholt  mit 
einer  Lösung  von  Kalkcarbonat  in  kohlensaurehältigem  Wasser  be- 
feuchtet und  der  Luft  ausgesetzt  Nach  drei  Wochen  zeigten  sieh 
bereits  nach  dem  Eintrocknen  des  Aufgußes  grQne  Fleckchen  auf 
der  Substanz.  Diese  wurde  dann  mit  Wasser  extrahirt  und  in  der 
Lösung  waren  quantitativ  ganz  gut  bestimmbare  Mengen  von  Nickel- 
oxydul  und  Schwefelsäure  enthalten.  Ich  fand  0*73  p.  C.  Schwefel- 
säure und  fast  dieselbe  Menge,  nämlich  0*7  p.  C.  Nickeloxydul,  also 
beiläufig  in  dem  Verhältniß  wie  sie  zusammen  Nickelsulfat  bilden. 
Es  wurde  daher  während  der  angegebenen  Zeit  0-3  p.  C.  (vom  an- 
gewandten Ullmannit)  Schwefel  und  0-5  p.  C.  Nickel  oxydirt.  Eine 
Einwirkung  auf  das  Antimon  war  nicht  möglich  nachzuweisen,  da  etwa 
gebildetes  Kalksalz  nicht  durch  Säuren  ausziehbar  ist,  ohne  Einfluß 
auf  das  unzersetzte  Mineral,  da  letzteres,  wie  ich  fand,  selbst  von 
schwachen  Säuren  etwas  angegriffen  wird  und  Antimon  abgibt  Der 
Nachweis  des  Kalkes  kann  nicht  maßgebend  sein,  da  aus  der  zum 
Befeuchten  angewendeten  Kalklösung  an  der  Luft  kohlensaurer  Kalk 
abgeschieden  wird.  Die  obige  Behandlung  mußte  sehr  lange  Zeit 
fortgesetzt  werden,  damit  beträchtlichere  Mengen  Antimon,  falls  so 
eine  Einwirkung  darauf  stattfindet,  oxydirt  würden,  und  eine,  nach 
der  Entfernung  des  oxydirten  Nickels  in  der  früher  beschriebenen 
Weise  vorgenommene  SauerstofTbestimmung  müßte  entscheidend 
sein. 

Wie  im  ersten  Theile  bereits  erwähnt,  zeigt  sich  der  Kalkspath, 
in  dem  der  umgewandelte  Krystall  sitzt,  auf  ziemlich  weite  Entfernung 
von  demselben  verändert.  Dieochrige  gelbe,  leicht  zerreibliche  Masse, 
die  zunächst  dem  Krystall  sich  zeigt  enthält  kohlensauren  Kalk  und 
nicht  unbedeutende  Mengen  von  Antimonsäure.  Weiterhin  zeigt  sich 
6nv  Kulkspath  ganz  von  Antimon   (im  oxydirten  Zustande)  durch- 
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irungen^  und  selbst  Partien  des  ersteren  in  einer  Entfernung  von 
30  Mm.  Tom  Krystalle,  die  äußerlich  ganz  unverändert  erschienen» 
zetgten  bd  der  Prüfung  einen  deutlich  nachweisbaren  Antimongehalt. 

AuAer  einem  antimonsauren  Bleioxyd  3PbO,  SbOs+iHO, 
welches  naeh  Herrmann  in  den  Gruben  von  Nertschinsk  vor- 
kommen soll»  werde  bisher  kein  Salz  jener  Säure  in  der  Natur 
gefunden. 

Schließlich  will   ich   mir  noch  erlauben»   über  die  Zusammen- 
setzung  de^  Umwandlungsproductes   des  Waidensteiner  Ullmannits 
einige  Bemerkungen  zu  machen.  Ein  Salz  von  der  gefundenen  Zu- 
sammensetzung wurde   bisher  kGnstlich   nicht  dargestellt.    An  der 
Möglichkeit  ein  solches  zu  erhalten  braucht  gerade  nicht  gezweifelt 
lu  werden,  da  die  Verbindungen  der  Antimonsäure  sehr  mangelhaft 
untersucht,  unsere  Kenntniß  derselben  daher  sehr  lückenhaft  ist, 
und  insbesondere»  da  man  von  der  in  ihren  chemischen  Verhältnissen 
der  Antinionsäure  sehr  analogen  Phosphorsäure  solche  Salze  kennt. 
So  bat  schon   Berzelius  ein  Barytsalz   dargestellt,  welches  auf 
3BaO,    2P0s    enthält;  auch  ein  Kalksalz  wird  angeführt»  das  nach 
Raewsky  auf  3CaO»  2P0s  und  4H0  enthält. 

Nach  unserer  bisherigen  Kenntniß  der  Salze  der  Antimonsäure 
sollte  man  das  Waidensteiner  Product  betrachten  als  eine  Verbindung 
von  antimonsauren  Kalk  mit  metantimonsauren  Kalk»  also  2CaO, 
SbOs-|-CaO,SbOs  nach  der  neuen  Schreibweise  CaaSb^Of  -j-CaSbaOe«) 
oder  besser  als  das  Caiciumsalz  einer  unbekannten  condensirten  Anti- 
monsäure derTetrantimonsäure  HeSb^Ojs,  die  man  als  zu  Grunde  lie- 
gend annimmt  einem  Anhydrid»  von  welchem  sich  ein  bekanntes  Kali- 
umsalz ableitet»  nämlich  KaSb^Ou  »  welches  als  unlösliches  Pulver 
zurückbleibt»  wenn  man  Antimon  mit  Kalisalpeter  schmilzt  und  die 
Masse  mit  Wasser  auskocht. 

In  diesem  Falle  müßte  aber  der  gesammte  Wassergehalt  unseres 
Minerales  als  Krystallwasser  angesehen  werden.  Ob  dies  zulässig» 
oder  ob  ein  Theil  desselben  Constitutionswasser  ist,  läßt  sich  schwer 
entscheiden.  Wahrscheinlicher  ist  letzteres.  Für*s  erste  gehören  die 
analog  zusammengesetzten  Salze  der  Phospborsaure  ,  die  ich  ange- 
führt» entschieden  der  dreibasischen  Phosphorsäure  an  und  müssen 

*>  C«  =  36 .   O  s=s  16  B.  i.  w. 
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sogenannte  Hydratwasser»  richtiger  yertretbaren  WasserstofT,  ent- 
halten. Darf  man  die  Analogie  berücksichtigen»  so  sollte  dies  auch 
bei  dem  vorliegenden  Antimonsäuresalz  sein»  ob  zwar  man  bisher 
eine  dreibasische  Antimonsäure  nicht  kennt»  deren  Existenz  aber 
wegen  den  sonstigen  Analogien  mit  der  Phosphorsäure  nicht  geradezu 
bestritten  werden  könnte.  Fur*s  zweite  habe  ich  durch  ausgeführte 
Bestimmungen  gefunden »  daß  ein  Theil  des  Wassers  und  zwar  die 
Hälfte  fester  zurückgehalten  wird  beim  Erhitzen  als  der  andere. 
Von  den  sechs  Molekülen  Wasser  gehen  bei  160*'  zwei  Moleküle 
fort»  bei  200^  noch  eins,  also  zusammen  drei»  dann  zeigt  sich  ein 
Sprung»  indem  bei  2S0^  kein  Wasser  abgegeben  wird  und  erst  bei 
280^  wieder  ein  Molekül.  Man  könnte  daher  annehmen»  daß  drei 
Moleküle»  die  bei  260  fortgehen»  als  Krystallwasser  zu  betrachten 
sind »  die  anderen  aber  zur  Constitution  des  Salzes  gehören»  so  daß 
sechs  Atome  yertretbaren  Wasserstoffes  vorhanden  wären.  Es  wäre 
dann  die  Verbindung  ein  Derivat  der  dreibasischen  Antimonsäure, 
hätte  die  Zusammensetzung  Ca,HcSb40jc-{-3aq»  und  wären  darin  vier 
Moleküle  der  dreibasischen  Antimonsäure  durch  drei  Atome  des  bi- 
valenten Calciums  zusammengehalten.  Die  Constitutionsformeln  der 
Verbindungen  wären  dann: 

Nach  der  ersten  Ansicht:  Nach  der  zweiten  Ansicht: 


SbO'"!op* 

SbO'"  0) 

0[Ca  +  6aq 
SbO' '  0' 

0 

.OH 
SbO  "  |0H 

SbO"  jOH 

^}ca  +  3aq. 
SbO "'  loH 

> 

SbO"  0| 
'ojCa 

SbO 


in 


t 
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Eile  Spiralklappf  in  der  Pfortader  der  Xagethiere. 

Von  dem  w.  M.  Prof.    lyrtl. 

(Mit  i  Tafel.) 

Die  Pfortader  gilt  fQr  klappenlos.  Bei  den  Nagethieren  ist  sie 
es  nicht.  Bei  allen  Familien  dieser  Ordnung  findet  sich  eine  Spiral- 
klappe in  derselben.  Zwanzig  Gattungen  wurden  auf  das  Vorkom- 
men dieser  Klappe  untersucht.  Bei  keiner  Gattung,  vom  Capybara 
bis  zur  Hausmaus,  fehlt  sie. 

Die  Klappe  beginnt  am  Vereinigungswinkel  der  Vena  mesen" 
terica  und  Vena  gastro-lienalis,  durchläuft  in  der  Regel  die  ganze 
LSoge  des  Pfortaderstammes,  welcher  ein  der  Klappenspirale  ent- 
sprechendes, um  seine  Axe  gedrehtes  Ansehen  zeigt,  und  endigt  an 
der  Theilungsstelle  desselben  in  die  rechte  und  linke  Pfortvene. 

Die  Zahl  der  Windungen  der  Spiralklappe  ist  bei  Terschiedenen 
Familien  yerschieden  —  Ton  i  </,  bis  7.  Dieses  hängt  nicht  von  der 
Lange  oder  Kurze  der  Pfortader  ab,  da  sich  an  kurzen  und  langen 
Pfortadem  dieselbe  Anzahl  der  Klappenwindungen  vorfindet.  Ist  die 
Zahl  der  Klappenwindungen  gering,  so  bleiben  sie  auf  den  Anfang 
des  Pfortaderstammes  beschränkt.  Drei  bis  vier  Spiraltouren  können 
als  Regel  angesehen  werden.  Zunahme  der  Zahl  der  Windungen 
kommt  öfter  vor,  als  Abnahme. 

An  blutgefullten  Pfortadem  verräth  die  spirale  Drehung  dersel- 
ben die  Gegenwart  der  Klappe:  —  an  leeren  erkennt  man  aus  einem 
weißlichen,  das  Gefllkohr  in  Hobeltouren  umgehenden  Streifen,  wel- 
cher beim  Aufblasen  der  Pfortader  wie  eine  spirale  Strictur  erscheint, 
den  Insertionsrand  derselben. 

Wird  die  Pfortader  von  der  Darmvene,  oder  von  einem  Thei- 
lungszweige  in  der  Pforte,  mit  erstarrender  Masse  injicirt,  tritt  bei 
äußerer  Besichtigung  die  dem  Insertionsrand  der  Klappe  entspre- 
chende Spiral  aufsteigende  Furche  sehr  deutlich  hervor,   indem  sich 


UUL  I>tfrepca  IttW 
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KrkliruBg  der  Abbildangea. 


Fir.   t    rfMCtWerftaaMi  roa  Lepm*  Cmmirmims. 

4.    Kv«  wtetemterkn  comwmm*. 

e.  SUoiai  der  PforUder,  mü  der  kones  SpiralkJappe  an  der  Verein i- 
gangsttelle  foo  a  ood  ^.  (o,  &,  asd  r,  bedealea  in  allen  Pigyren 
dasselbe.) 
^.  Eine  Vena  eardiaea  in  den  Pfortaderstamm. 
s     2.  Pfortaderstamin   von  Arclawn/t  Marmoia.    Die    Spiralklappe   e  bildet 

drei  Umlflufe. 
«     3.  PfortadcrsUBini  von  Spalax  typhims^  mit  sieben  KJappenwindungen. 
«     4.  Pfortaderstamni  von  Daayprocta  croconattL,  mit  nieht  gauz  vier  Spiral- 

toaren  seiner  Klappe, 
w     S.  Geöffneter  Stamm  der  Pfortader  von  CapromyM  Foumtert\  mit  den  drei 
parallelen,  aehief  nach   reehts  und  oben  gerichteten  Klappen- 
segmentan. 
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die  Vetienwand  zwischen  je  zwei  Schraubengängen  der  Klappe  mehr 
weniger  ausbuchtet.  Dieses  geschieht  zwischen  den  mittleren  Schrau- 
bengängen mehr,  als  zwischen  den  oberen  und  unteren,  so  daß  das 
Caliberdes  Pfortaderstammes  nicht  gleichförmig  cylindrisch  bleibt, 
sondern,  in  gerader  Linie  ausgestreckt,  ein  spindelförmiges  Ansehen 
zeigen  würde.  Die  Volumszunahme  und  Abnahme  der  Pfortader  ist 
aber  nicht  auffallend,  sondern  nur  merUtch.  An  lange  in  Spiritus 
gehaltenen  Thieren  leistet  Quecksilberinjection,  oder  Aufblasen  der 
Pfortader  von  ihren  Asten  aus,  dasselbe. 

Bei  großen  Thieren  genQgt  es,  die  Pfortader  der  Länge  nach 
aufzuschneiden  und  in  eine  Fläche  auszubreiten,  um  die  schiefen 
Linien  zu  zählen,  welche  die  in  gleichen  Abständen  aufeinander  fol- 
genden Segmente  der  Klappe  bilden. 

Um  die  Breite  der  Klappe  und  ihre  Bichtung  gegen  die  Axe  des 
Gefäßes  kennen  zu  lernen,  ist  die  Pfortader  mit  Talg  zu  injiciren, 
zu  trocknen,  und  in  warmen  Terpentin  zu  digerireo  >  um  nach  aber- 
maligem Trocknen  derselben^  zwischen  den  Klappen  Windungen  eröffnet 
zu  werden,  und  dadurch  eine  Einsicht  in  das  Innere  zu  geben.  Man 
sieht  an  solchen,  bei  kleinen  Thieren  nicht  eben  leicht  zu  machen- 
den Präparaten,  daß  der  freie  Band  der  Klappe  gegen  die  Gefäßaxe 
gerichtet  ist,  und  bei  größter  Breite  mehr  als  ein  Drittel  des  Gefaß- 
himens  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  so  daß,  wenn  man  in  das  aufge- 
blasene und  getrocknete  Gefaßrohr  Ton  einem  seiner  beiden  Enden 
hinsieht,  kein  ganzes  Drittel  des  Lumens  in  der  Axenrichtung  frei 
bleibt.  Eine  Klappenbreite  gleich  dem  halben  Durchmesser  der 
Pfortader,  ist  ebenso  selten,  als  Verschmäleruog  derselben  bis  zum 
leistenförmigen  Saum. 

Corrosionspräparate  haben  mich  auf  das  Vorhandensein  dieser 
Klappe  geführt.  Zahl  und  Bichtung  der  Klappenwindungen  lassen 
sich  an  solchen  Präparaten  sehr  gut  absehen,  und  die  Tiefe  der 
Spiralfurche  in  der  Corrosionsmasse  belehrt  zugleich  über  die  Breite 
der  Klappe.  Nicht  immer  behält  die  Klappe  durch  alle  ihre  Umläufe 
dieselbe  Breite  bei.  Gewöhnlich  nimmt  diese,  gegen  die  Leber  m, 
etwas  ab. 

Erstreckt  sich  die  Klappe  nicht  durch  die  ganze  Länge  der  Pfort*- 
ader  (ein  seltener  Fall),  so  nimmt  sie  nur  das  untere,  nicht  das  obere 
Ende  derselben  ein,  welches  klappenlos  bleibt. 
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Wosu  die  Klappe  dient»  ist  schwer  zu  sagen.    Jedenfalls  ver- 
längert sie  den  Weg  des  Pfortaderbkites,  macht  ihn  aber  auch  leich- 
ter zurQcklegbar.    Ihre  stattliche  Breite  und  ihr  Begimi  am  Vereini- 
guiigitfriDkel  der  Darm-  und  Milzvene,  werden  eine  genaue  Mischung 
des  Darm-  und  Milzblutes  im  Pfortaderstamme  gewiß  nicht  zu  Stande 
kommen  lassen,  und,  da  die  Klappe  in  der  Regel  bis  zur  Theilungs- 
stelle  der  Pfortader  hinaufreicht,  wird  es  nicht  zu  bezweifeln  sein, 
daß  der  in  mehrere  kleine  Lappen  zerfallene  linke  Leberlappen  vor- 
zugsweise Milzblut,  und  der  gleichfalls  zerspaltene  rechte  Leberlappen 
Torzugsweise  Darniblut  zugeführt  erhält.    Hätten  die  Nager  Ductus 
hepato^cy$Hci  (welche,  wenn  sie  vorkommen,  nur  aus  dem  rechten 
Leberlappen  stammen),  wörde  sich  auch  auf  einen  Unterschied  der 
GaUe  des  rechten  und  linken  Leberlappens  schließen  lassen,  womit 
dann  auch  lusammenhängen  wörde,  warum  die  eine  Gallenart  sofort 
zum  Darm  gefuhrt  wird,   während  die  andere  den  Aufenhalt  in  der 
Gallenblase  durchzumachen  hat.  Aber  die  Nager  besitzen  keine  Duc- 
tus hepato^sticif  und  somit  ist's  mit  weiterem  Theoreti^iiren  aus. 

Bei  allen  untersuchten  Thieren  war  die  Richtung  der  Klappen- 
spirale eine  rechtslaufige. 

Ich  will  nun  mit  wenig  Worten  die  Verschiedenheiten  der  Klappe 
bei  den  einzelnen  Familien  der  Nagethiere  berühren. 

1.  Leporiden. 

Bei  den  Hasen  zeigt  die  Klappe  die  geringste  Windungszahl, 
gleich  1  y«.  Beim  Kaninchen  macht  sie  etwa  um  eine  halbe  Spiraltour 
mehr,  und  erstreckt  sich  vom  Zusammenfluß  der  Magen-  und  Darm- 
vene (die  erstere  nimmt  die  kleinen  Milzvenen  auf)  nur  durch  das 
untere  Drittel  des  EYortaderstammes.  Ihre  Kürze  beeinträchtigt  aber 
ihre  Breite  nicht. 

2.  Gavien. 

So  deutlich  und  schon,  wie  bei  Dasyprocta  Aguti  und  D.  cro' 
conoia,  zeigt  sich  die  Klappe  nur  bei  wenigen  Nagerfamilien.  Sie 
macht  nicht  ganz  vier  Spiralgänge,  welchen  entsprechend  der  Pfort- 
aderstamm eine  tiefe  Einschnürung  zeigt.  Die  Breite  der  Klappe  ent- 
spricht dem  vierten  Theil  des  Gefaßlumens.  Bei  Cavia  cobaya  und 
Cn  äperea  betragt  die  Zahl  der  Umläufe  ebenfalls  vier,  aber. die  Breite 
der  Klappe  nimmt  um  die  Hälfte  ab.  Noch  mehr  bei  Hydrockoerus 
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Capybara,  von  welchem  Thiere  ich  jedoch  nur  einen  Embryo  unter- 
suchen konnte.  Die  schmale  und  ieistenformige  Klappe  ragt  nicht 
bis  zur  Theilungsstelle  der  Pfortader  hinauf.  Sie  ist  auf  den  Anfang 
des  Pfortaderstammes,  welcher  vom  Duodenum  und  vom  Pancreas 
umgeben  wird,  beschränkt,  wie  bei  Coelogenys  Paca.  In  den  beiden 
genannten  Thieren  erscheint  die  Klappe  nur  als  ein  Leistchen  ange- 
deutet, welchem  äußerlieh  eine  sehr  auffallende  Strictur  des  Gefaß- 
rohres entspricht.  Ähnliches  sah  ich  auch  an  den  EYortadern  einiger 
Carnivoren. 

3.  Lagostomen. 

Eriomys  Chinchilla  zeigt  in  seiner,  für  ein  so  kleines  Thier 
sehr  starken  EYortader,  einen  schmalen,  und  nur  dreimal  gewundenen 
Klappensaum.  Die  drei  Schraubengänge  sind  nicht  viel  höher  als  die 
Breite  der  Klappe.   Das  Leberende  der  Pfortader  ist  klappenfrei. 

4.  Macropoden. 

Ein  Prachtexemplar  einer  Spiralklappe  besitzt />tpti«  decumanus. 
Sie  beschreibt  sechs  Touren,  mit  tiefen  entsprechenden  Einschnürun- 
gen des  Gefaßstammes.  Der  verwandte  seltene  Scirtomys  teira- 
dactylua  steht  hinter  diesem  Muster  weit  zurück.  Seine  Klappe  be- 
sitzt nur  Tierthalb  Windungen. 

5.  Hystrices. 

Von  dieser  Familie  stand  mir  nur  Synethere  preheninlis  zu  Ge- 
bot. Die  Klappe  zeigt  nur  drei  weitabstehende  Spiralgänge.  Breite 
derselben  etwa  ein  Viertel  des  Gefaßdurchmessers. 

6.  Maulworfsmäose. 

Ausgezeichnet  schöne  Klappe  bei  Spalax  typhlus,  mit  sieben 
Spiraltouren.  Die  Vereinigungsstelle  der  Darm-  und  Milz-Magenvene 
liegt  sehr  weit  hinten.  Die  dadurch  gegebene  Länge  der  Pfortader 
bedingt  die  Vermehrung  der  Klappentouren  auf  sieben,  welche  mir 
sonst  nicht  vorgekommen  ist.  Bei  Ascomys  (sp.  ?)  finden  sich  deren 
nur  sechs. 

7.  M&ose. 

Eine  ertrunkene  Ratte  mit  strotzender  Pfortader  war  es,  welche 
die  erste  Veranlassung  ^b,  auch  die  übrigen  Nager  auf  das  Vor» 
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kommen  einer  SpiralUappe  in  diesem  Gefäße  oacfazuseheD.  Die  Spi- 
rale Torsion  des  Ptbrtaderstammes,  mit  S'/g  Touren,  fiel  schon  ohne 
Injection  auf.  Die  Breite  der  Klappe  ist  unerheblich.  Cricetus^  Mus^ 
Lemmus  und  Hypudaeus  zeigen  dasselbe  Verhalten. 

8.  Psaxnmoryctiden. 

Capromys  Foumieri  und  Loncheres  chryaurus  besitzen  eine  so 
deutliche,  schon  von  Außen  an  der  Pfbrtader  kenntliche  Klappe,  daß 
es  nicht  der  Injection  bedurfte,  um  sie  sichtbar  zu  machen.    In  der, 
durch  einen  Langenschnitt  eröffneten  Pfortader  lassen  sich  die  schief 
aufsteigenden,  in  gleichen  Abständen  gelegenen  und  unter  einander 
parallelen  Klappensegmente  mit  der  Pinzette  am  freien  Rande  fassen, 
nach  Belieben  umlegen  oder  aufstellen,  um  ihre  Breite  abzusehen. 
Bei  Echinomys  leptoaoma  beschreibt  die  Klappe,  wie  bei  den  beiden 
eben  genannten  Arten,  drei  Spiralgänge.  Eine  kleine,  sinusartige  Er- 
weiterung des  rechten  Pfortaderastes  in  der  Porta,  kommt  bei  Capro- 
my$  Foumieri  vor,  dessen  Leber  wie  jene  des  Octodon,  durch  tiefe 
Einschnitte  in  mehr  als  hundert  Lappen  und  Läppchen  gespalten  er- 
scheint, deren  kleinste  nicht  mehr  als  l'"  Durchmesser  zeigen. 

9.  Scimiden. 

Bei  SciuruB  vulgaris  zeigt  sich  die  injicirte  und  corrodirte 
Pfortader  viermal  um  ihre  Axe  gedreht,  mit  tiefen,  bis  zur  Axe  des 
Gefäßes  reichenden  Einschnitten,  welche  den  Umläufen  der  Spiral- 
klappe entsprechen.  Am  aufgeblasenen  und  getrockneten  Stamme  der 
Pfortader  erscheinen  die  Klappenvorsprünge  so  breit,  daß  man  nach 
der  Axe  des  Gefäßes,  nicht  durch  dasselbe  durchblicken  kann.  Bei 
SpermophiluB  citillus  beginnt  die  Spiralklappe  schon  im  Stamme  der 
Gekrosvene,  macht  daselbst  zwei  Spiraltouren,  und  vier  im  Pfortader- 
stamm. Tomas  striaius  gleicht  dem  Eichhörnchen. 

10.  Siebenschläfer. 

Myoxus  niiela  besitzt  eine  Pfortaderklappe  mit  drei  Spiral- 
gangen. Ebenso  Myoxus  avellanarius  und  M.  muscardinus.  Am 
Ende  der  Klappe  erweitert  sich  die  Pfortader  bei  Myoxus  glis  zu 
einem  kleinen  Sinus,  in  welchen  sich  eine  nicht  unansehnliche  Vena 
pylorica  ergießt. 
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Es  wären  somit  alle  Familien  der  Nager,  einer  Spiralklappe  in 
der  Pfortader,  als  eines  anatomischen  Charakters  dieser  durch  den 
Bau  ihrer  Verdauungsorgane  (Zähne,  Magen,  Blinddarm}  so  ausge* 
zeichneten  Ordnung,  theilhaftig.  Nur  der  Biber  fehlt.  Dagegen  habe 
ich  die  Klappe  eben  erst  auch  beim  Murmelthier,  bei  Hesperamya 
Angtiia,  bei  Pieromya  Volucella,  bei  Punambulus  palmarum,  bei 
Rhombomys  robustus  undOctodon  Cumingii  angetroffen,  und  schließe 
diese  Notiz  mit  der  Bezeichnung  der  beigegehenen  Abbildungen : 


Krklarung  der  Abbildungen. 


Fi;?.  \    Pfortgderstamm  von  Lejma  Cuniculwt, 

a.  Vena  gaslro^tiettalts. 

b.  Vena  meaenterica  eommunis. 

c.  Stamm  der  Pfortader,  mit  der  kurzen  Spiralklappe  an  der  Vereini- 

gungsstelle von  a  und  b,  (a,  b^  und  e,  bedeuten  in  allen  Figuren 
dasselbe.) 

d.  Eine  Vena  cardiaca  in  den  Pfortaderstamm. 

„  2.  Pfortaderstamm  von  Arctomy$  Marmota,  Die  Spiralklappe  e  bildet 
drei  UmlSufe. 

„     3.  Pfortaderstamm  von  Spatax  typhlttg,  mit  sieben  KlappenwiadungeD. 

„  4.  Pfortaderstamm  von  Da^yprocta  croconcua^  mit  nicht  ganz  vier  Spiral* 
teuren  seiner  Klappe. 

„  5.  Geöffneter  Stamm  der  Pfortader  von  Capromyä  Foumieri,  mit  den  drei 
parallelen,  achief  nacb  recbts  und  oben  gericliteten  Klappen- 
segmenten. 
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U.  SITZUNG  VOM   13.  JÄNNER  1870, 


Das  k.  &  k.  Ministerium  des  Äutlern  übermittelt,  mit  Note  vom 
4.  J^ner  1.  J^  einen  Ton  dem  Leiter  der  commerciellen  Abtheilung 
der  Mtasiitisehen  Expedition,  Herrn  Ministerialrathe  v.  Seh  erzer 
abgefaßten  Special  berieht  über  die  ThStigkeit  der  fachmännischen 
Begleiter  der  L  k.  Hission  wahrend  der  ersten  Hälfte  der  Expedition. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

;pDie  xwei  Homerischen  Meteoreisenmassen  vonTroja.  Nachtrag 
20  den  Kttheilungen  Ober  dieselben  vom  6.  October  1864**,  von 
Herrn  flofratbe  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

•über Carvenböschel**  vom  Herrn  Dr.  Emil  Weyr  in  Prag. 

„Über  ein  neues  Verfahren,  den  Reductionsfaetor  einer  Tan- 
geuCeDboDssoIe  zu  bestimmen**,  vom  Herrn  A.  Wa^^zmuth,  Assi- 
stenten für  Physik  am  deutschen  Polytechnikum  in  Prag. 

Herr  Jos.  Effenberger  zu  Wischau  in  Mähren  theilt,  mit 
Schreiben  vom  6.  Jänner  1.  J.  mit,  daß  es  ihm  gelungen  sei  Violinen 
n  coostruiren,  welche  an  Tonmacht  denen  der  alten  Meister  Stra- 
dirari  und  Guarneri  del  Jesu  nahe  kommen;  derselbe  ersucht 
^k  k.  Akademie  von  dieser  Idee  Kenntniß  zu  nehmen  und  ihm  zu 
gestatten,  daß  er,  zur  Wahrung  seiner  Priorität,  dieselbe  in 
einer,  zumeist  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  basirten  Denkschrift 
darlege. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss  legt  eine  Abhandlung  über  „Oligo- 
cine  Korallen  aus  Ungarn**  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Langer  überreicht  eine  Abhandlung:  ,.Über 
das  Lymph-  und  BIntgefaOsystem  des  Darmcanales  von  Salnmnndra 
maculaia*^  von  Herrn  Dr.  Leo  Levsehin  aus  St.  Petersburg. 

Sitsk.  4.  malkem.-natvrw.  Ol.  LXI.  Bil.  I.  Ahth.  3 
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Herr  F.  Unferdinger  übergibt  eine  Abhandlung:  - 
^Transformation  und  Bestimmung    des    dreifachen    Integrales 

Herr  H.  Obersteiner  legt  eine  Abhandlung:  „Über  einige 
Lymphräume  im  Gehirne**  vor. 

Herr  Dr.  S.  L.  Schenk  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 
den  Stickstoffgehalt  des  Fleisches**. 

An  Druckschritten  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste,  südslavische:  Arbeiten. 

IX.  Band.  Agram,  1869;  8«. 
Astronomische  Nachrichten.   Nr.   1786  (Bd.  75.    10).  Altona, 

1870;  4*. 
Bern,    Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften    aus   dem 

Jahre  1868/69.  Folio,  4o  &  8o. 
Bonn,    Universität:   Akademische   Gelegenheitsschriften   aus   dem 

Jahre  1868.  4«  &  8o. 
Comptes  rendus   des  s^ances   de   1* Acad^mie   des  Sciences. 

Tome  LXIX,  Nrs.  25—26.  Paris,  1869;  4o. 
Cos  mos.    XIX*  Ann^e,   3*  S^rie.   Tome    VI,   2*  Livraison.   Paris, 

1870;  8«. 
Gesellschaft,  Geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  N.  F.  3. 

Nr.  2.  Wien,  1870;  8o. 

—  osterr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  V.  Band,  Nr.  1.  Wien, 
1870;  8o. 

—  schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  XL  Vi.  Jahresbericht. 
Breslau,  1869;  8o. — Abhandlungen:  Philosophisch-historische 
Abtheilung.  1868,  Heft  2  und  1869;  Abtheilung  für  Natur- 
wissenschaften und  Medicin,  1868/69.  Breslau,  1869;  8o. 

Gewerbe-Verein,    n. -5. :    Verhandlungen    und    Mittheilungen. 

XXXi.  Jahrg..  Nr.  2.  Wien,  1870;  8o. 
Halle,  Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften   aus    dem 

Jahre  1868.  4o  &  8». 
Instituut,  k.  Nederlandsch  Meteorologisch :  Meteorologisch  Jaar- 

boek  voor  1868.  I.  Deel.  Utrecht;  4o. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  von  H.  Will. 

Für  1867,  3.  Heft.  Giessen,  1869;  8o. 
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Kiel,    LViTersität:    Akademische  Gelegenheitsschriften   vom  Jahre 

1868.  (XV.  Band.)  Kiel;  4o. 

KÖDigsberg,  UaiTersität:  Akademische  Gelegenheitsschrifteii  aus 

dem  Jahre  1868/69.  4o  &  8*. 
Landbote,  Der  steiri$ehe.  3.  Jahrgang,  Nr.  1.  Graz,  1870;  4*. 
L5ven,  kathol.  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1866/67.  8o  &  12«. 
Harburg,  Unirersitat:  Akademische Gelegenheitsschnften  1868/69. 

4«&8». 
Nature.  VoL  I,  Nr.  10.  London,  1869;  4«. 
Reichsanstalt,  k.  k., geologische :  Verhandlungen. Jahrgang  1869 

Nr.  17.  Wien;  4o. 
RcToe  des  cours   scientifiques  et  litt^raires  de   la   France   et    de 

IVtranger.  VII*  Ann^e.  Nr.  6.  Paris  &  Bruxelles.  1870;  4o. 
Rostock,  Unirersitat:  Akademische  Gelegenheitsschritten  aus  dem 

Jahre  1868/69.  Folio,  4«  &  8«. 
Soci'^t^  medieo-chirurgicale  des  hopitaux  et  hospices  de  Bordeaux: 
Memoire«  &  Bulletins.  Tome  lil  ( 1 868)  2*  Fascicule.  Paris  & 
Bordeaux,  1868;  8o. 

—  Linn^nne  de  Lyon:  Annales.  Ann^e  1868  (N.  S.),  Tome  XVI. 
Paris;  4». 

—  Imperiale  d'Agriculture  etc.  de  Lyon:  Annales  des  Sciences  phy- 
siqnes  &  naturelles,  d*agriculture  &  d*industrie.  3*  Serie,  Tome 
XI.  1 867.  Lyon  &  Paris ;  4o. 

Society,  The  Chemical,  of  London:  Journal.  Ser.  2.  Vol.  VI, 
October,  November,  December  1868;  Vol.  VII,  January  —  Sep- 
tember 1869.  London;  8<>.  —  Anniversary  Meeting,  March  30*^ 

1869.  8*. 
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Oberoligoc&ne  Korallen  aus  Ungarn. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  A.  S.  fteiss. 

(Mit  5  lithographirien  TafelD.) 

Schon  im  Beginne   des   verflossenen  Jahres   hatte  mir  Herr 
ir.  Hintkeo  in  Pest  eine  kleine  Partie  fossiler  Koralien  zur  Unter- 
snehoDg  akergeben,    welche    aus  den  dem   Eoeän   zugerechneten 
Tertürsehiehten  von  Mogyorös,  Tokod,  Piszke  u.  a.  m.  in  der  Um- 
gegend TOD  Gran  in  Ungarn  stammen.  Andere  dringende  Arbeiten 
verzögerten  die  Vornahme  der  Untersuchung  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres,  wo  ich  derselben  mich  um  so  lieber  zuwendete,  als  mein 
verehrter  Freund  Hr.   Sectionsrath  Fr.  Ritter  v.  Hauer  mit  ge- 
wohnter Bereitwilligkeit  mir  auch  die  in  den  Sammlungen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrten  Anthozoen  aus  dem  genann- 
ten Schichtencomplexe   zur  Untersuchung  anvertraute.  Auch  Herr 
V.  Hantken   machte  neuerdings  noch  eine  wiederholte  Sendung, 
welcher  er  zugleich  eine  Mittheilung  über  die  Gliederung  der  be- 
treffenden Tertiärablageningen  beifugte,  welche  ich  hier  unverändert 
folgen  lasse.  Großentheils  ist  dieselbe  jedoch  schon  in  den  Verband- 
langen  der  geologischen  Reichsanstalt  für  1866  pag.  91  enthalten. 

V.  Hantken  unterscheidet  in  aufsteigender  Ordnung  folgende 
nach  seiner  Angabe  scharf  gekennzeichnete  Horizonte: 
„I.  Braunkohlenbildung  —  Sußwasserschichten. 

2.  Cerithienhorizont  mit  Cerithium  strialum  ohne  Nummuliten. 

3.  Unterer  Molluskenhorizont  mit  kleineren  Nummuliten  aus  der 
Gruppe  der  Striaten. 

4.  Operculina-EtagCy  mit  Operculina  granulata  Leym.,  mit 
einer  ausgezeichneten  Zone  von  Orbitoides  conf.  dispansa  Sow. 
und  kleinen  Nummuliten  aus  der  Gruppe  der  Striaten. 

5.  Lucasana-Etage,  mit  Numm.  perforata,  Numm.  Lucasana 
und  Korallen,  unter  denen  namentlich  die  Troehosmilien  vorwalten. 
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6.  Oberer  Molluskenhorizont,  mit  Nerita  conoidea,  Lucina  mu- 
tabilis,  CrasBotella  tumida  u.  a.  und  größereu  Nummuliten  aus  der 
Gruppe  der  Striaten. 

7.  Horizont  der  glatten  Nummuliten,  mit  iVurnm.  Tchichaicheffi^ 
N,  complanala  und  Orbitoidea  papyracea,^ 

Das  unter  Nr.  &  als  Lucasana-Etage  angefahrte  Niveau  ist  es. 
aus  welchem  die  von  mir  untersuchten  und  beschriebenen  Korallen 
stammen.  Auch  ohne  diesen  ausdrücklichen  Nachweis  hätten  schon 
die  zahlreichen  Exemplare  der  kleinen  convexen  Numtn.  Lucasana^ 
welche  den  fossilen  Anthozoen  überall  anhängen  und  sich  mitunter 
nur  schwer  und  unvollständig  entfernen  lassen,  diesen  Ursprung 
verrathen. 

Von  den  vorliegenden  Fossilresten»  deren  Erhaltungszustand 
mit  wenigen  Ausnahmen  leider  viel  zu  wünschen  übrig  lälk.  konnten 
nur  16  Species  bestimmt  werden.  Bei  zweien  derselben  (Adraeu 
Marlaii  Rss.  und  Trochocyathus  Vandenheckei  M.  Edw.  et  H.) 
kann  die  Bestimmung  überdies  nicht  als  vollkommen  gesichert  an* 
gesehen  werden.  Von  diesen  16  Arten  gehören  10  (62*5  Pct.)  den 
Einzelkorallen  und  zwar  je  vier  den  Gattungen  Trochocyathus  und 
Trochosmüia^  je  eine  den  Lilhophyllaceen  und  den  einfachen  Fun- 
giden  (Cycloserinen)  an.  Die  übrigen  Arten  vertheilen  sich  vereinzelt 
unter  die  Eugyrinen,  Calamophyllideen,  Stylophorideen,  Stylinideen 
Astraeiden,  Poritiden  und  Milleporiden. 

Faßt  man  den  Gesamtcharakter  dieser  kleinen  Fauna  in  das 
Auge,  so  gibt  sich  schon  bei  flüchtigem  Blicke  die  vollkommene  Über- 
einstimmung mit  jenem  der  alttertiären  Ablagerungen  zu  erkennen. 
Besonders  der  eine  Charakter  derselben,  das  Vorwiegen  der  EinzeU 
korallen,  vorzugsweise  aus  den  Gattungen  Trochocyathus  und  7Vo- 
cAo^mtVm,  tritt,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  sehr  auffallend  hervor. 
Weniger  klar  ist  d^s  zweite  Merkmal  ausgesprochen,  die  reiche  Ent- 
wicklung der  Stylophorideen,  Stylinideen,  Poritiden,  Madreporiden 
und  Milleporiden,  obwohl  es  auch  hier  nicht  völlig  an  Repräsentanten 
dieser  Familien  fehlt.  Durch  umfassendere  Ausbeutung  der  betreffen- 
den Localitäten  wird  ohne  Zweifel  diese  Lücke  noch  vollständiger 
ausgefüllt  werden. 

Geht  man  dagegen  näher  in  die  Würdigung  der  einzelnen 
Species  ein,  so  gewahrt  man,  daß  von  den  16  bestimmten  Arten  die 
Hälfte  neu,  bisher  noch  unbeschrieben  ist.  l^uv 8  \rien (Trochocyathus 
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famlemheckei  H.   Edw.   und   H.,  Trochosmilia  subcurvata  Rss., 
7^.  multitam^M,  Mich,  sp.,  Plocophyllia  flabelluia  Rss.,  Cnlamo^ 
fhfUia  p^euibflabeUum  Cat  sp.,  Asiraea  Mtnioti  Rss.,  Stylophora 
OMMulaia  Rss.  und  Mülepora  cylindrica  Rss.)  sind  schon  aus  an- 
dren  Tertiärschichten    bekannt  gewesen.    Von  diesen  sind  sechs 
(IVechagmitim  Bubcurvata  und  multisinuosa^  Plocophyllia  flabellata^ 
(klmtt^fkylBa  psemdoflabeUian^  Stylophora  annulaia  und  Mülepora 
Cjßindriea)  in  den  Castelgombertoschichten  des  Vicentinischen,  fünf 
(TrochowndBa  stAearvaia^  Calamophyllia  pseudoflakellum^  Stylo- 
phora amadaim,  Astraea  Morloti  und  Mill^pora  cylindrica)  in  den 
fleiehartigeB  Schichten  Ton  Oberburg  in  Sudsteier  gefunden  worden. 
TrochoeyathmB    Vandenheckei  und  Trochosmilia  multisinuosa  hat 
oam  lugieich  noeh  in  la  Palarea  bei  Nizza  und  in  Ostindien  ange- 
troffen. 

Von  iclil  bekannten  Arten  stammen  daher  sieben  aus  den  Ca- 
Metgombertoschichten  und  man  dürfte  sich  daher  wohl  versucht 
fohlen,  jene  Schichten  in  der  Umgebung  von  Gran»  aus  welchen 
die  Ton  mk  untersuchten  und  beschriebenen  Korallen  stammen,  in 
dasselbe  geologische  Niveau  zu  versetzen  9.  Daß  die  Castelgomberto- 
sekiehten  aber  als  gleichalterig  zu  betrachten  sind  mit  Gaas  und  mit 
dem  deutschen  Oberoligocän,  wurde  schon  an  einem  anderen  Orte  *) 
dargelhan.  Die  mannigfachen  Anklänge  an  die  Eocänschichten,  welche 
sie  darbieten,  sowohl  in  den  eben  besprochenen  Species,  als  auch 
iB  den  neuen  Arten,  die  ihre  nächsten  Analoga  zum  Theile  eben  in 
dem  Eocän  finden  *),  k5nnen  in  Gesteinsschichten  nicht  befremden, 
die  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  den  alttertiären  und  den  neoge- 
■ea  Ablagerungen  bilden  und  als  das  Product  einer  durch  die  ge- 


')  !Voeli  im  Jahrbache  der  peol.  ReichsansUli,  1866,  XVI,  pag.  37  f.  werden  alle 
IfvBUBaJiten  führenden  Tertiirscbicbten  im  W.  von  Ofen  dem  Gocin  beigezihlt. 

^  Rens»  palaeonL  Studien  aber  die  Siteren  Tertiirschichten  der  Alpen.  I.  Castel- 
gooberto.  1S68.  Im  28.  Bde.  d.  Denkacbriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  ~  tn  Beaie- 
h«Bg  a«f  die  ÜberaiDstimnrang  von  tiaas  mit  Castelgomberto  bat  sich  schon  früher 
R.  Toarnoner  «oagesproehen.  Note  atratigr.  et  pal^oatul.  aar  lea  faluns  da 
departem.  de  la  Gironde  in  Bullet,  d.  1.  Soc.  geol.  d.  Fr.  2.  Ser.  t.  XIX.  tS62. 
paf.  1078  note  (i). 

')  So  ist  z.  B.  C^lteri»  minuta  Rat  sehr  verwandt  mit  C.  andUnentU  und  UhH- 
euisrig  d*Arcb.  ap.  aua  den  Pyrenäen ;  Litkantem  ap.  mit  L.  Amelianm  von  Grignon 
a.  a.  w. 
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samte  Tertiärzeit  hindurchgehenden  ununterbrochenen,  durch  keine 
scharfen  Abschnitte  geschiedenen  Bildungsthätigkeit  an  den  Charak- 
teren der  vorangehenden  und  nachfolgenden  Periode  participiren 
müssen  «j. 

Ob  die  beschriebenen  Korallen  alle  demselben  geologischen 
Niveau  angehören ,  kann  nur  durch  fernere  Untersuchungen  festge- 
stellt werden ,  so  wie  überhaupt  die  nur  aus  der  einseitigen  Betrach- 
tung der  Anthozoen  entnommene,  oben  angedeutete  Gleichstellung 
nur  in  einem  bisher  noch  mangelnden  umfassenden  Studium  der  Ge- 
samtfauna der  betreffenden  Schichten  ihre  Bestätigung  finden  kann« 

Aus  dem  hier  dargelegten  Resultate  der  Parallelisirung  würde 
sich  aber  auch  die  Thatsache  ergeben ,  daß  innerhalb  der  älteren 
Tertiärschichten  die  Castelgombertoschichten  einen  sehr  wichtigen 
geologischen  Horizont  bilden,  dem  man  schon  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  eine  beträchtliche  Verbreitung  zuerkennen  muß,  für 
welchen  aber  noch  eine  weit  größere  in  Aussicht  steht,  wenn  es  ge- 
lungen sein  wird,  durch  tiefer  eingehende  paläontologische  Unter- 
suchung den  Schichtencomplex,  den  man  an  vielen  Orten  unter  dem 
Collectivnamen  der  Eocänschichten  bisher  zusammenzufassen  ge- 
wohnt war,  schärfer  zu  sondern  und  in  differente  Etagen  aufzulösen. 

Ist  das  genannte  Niveau  innerhalb  der  tertiären  Schichten  in  der 
Umgegend  von  Gran  in  der  Folge  festgestellt,  so  lassen  sich  daraus 
noch  andere  bedeutungsvolle  Schlösse  ziehen.  Die  Tegelschichten 
von  Kleinzell  und  anderen  gleichalterigen  Localitäten,  welche  froher 
dem  deutschen  Septarienthon  <)  —  dem  Mitteloligocän  — ,  später  <) 
dem  Oligocän  überhaupt  ohne  nähere  Bestimmung  zugesellt  wurden, 
werden  dadurch  in  ein  Niveau  gerückt,  welches  über  dem  deutschen 
Oligocän  liegt  und  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  dem  untersten 
Miocän  angehört. 


1)  Es  wird  die«  klar  vou  Tournouer  ausgesprochen  in  Bull.  d.  1.  soc.  geol.de 
Fr-  1863.  pMg.  668.  Dort  heißt  es:  Notre  ^Uge  est  certaineroenk  un  etage  bien 
caracterise,  qui  ne  se  confond  ni  avee  reocioe  d*une  part,  ni  avec  le  mioc^ne  de 
Tautre,  roais  qui  se  relie  cependant  i  tous  les  deux,  et  c>st  ce  caractere  mixte, 
qui  le  rend  difllcile  i  synchroniser.  etc. 

')  Jahrbuch  d.  geol.  Reichsanstalt  Verhandlungen  XVI.  pag.  197. 

*)  Jahrbuch  d.  geol.  Reichsanstalt.  XVI.  pag.  52— A  Magyarhoni  Földtaui  tiirsulal 
munkalaUi.  IV.  1868.  pag.  75.  ff. 
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In  dieser  Stelluog  würde  auch  das  Auftreten  einzelner  oligo- 

dner  Formen  in  den  in  Rede  stehenden  Schichten  seine  Erklärung 
finden  >}. 


Beschreibung  der  beobachteten  Arten« 


.   A.  Anthozoa  apora« 

I.  Anthozoa  apora  simplicia. 
a)  Caryophyllacea. 
Tr«€kMyathns  M.  Edw.  et  H. 

i.  T.  idteeristttis  nov.  sp.  (Taf.  U,  Fig.  1). 

Es  liegen  mir  nur  zwei  Exemplare  vor,  deren  eines  von  Mogyo- 
rds,  das  andere  yon  Tokod  stammt.  Der  Erhaltungszustand  laßt  man- 
ches zu  wünschen  übrig;  besonders  ist  die  Gegenwart  und  Art  der 
Krooenblattchen  nicht  klar  zu  erkennen.  Doch  unterliegt  die  richtige 
Bestimmong  der  Gattung  keinem  Zweifel. 

Das  Gehäuse  ist  kurz  und  dick  verkehrt-kegelfSrmig,  indem  die 
Hohe  0025  bis  003  M.,  die  größte  Breite  0-023  bis  0026  beträgt. 
Der  Umriß  der  Sternzelle  weicht  vom  kreisförmigen  nicht  beträcht- 
lich ab;  ihre  beiden  Axen  verhalten  sich  bei  dem  einen  Individuum 


')  Uit^r  dra  von  Herrn  v.  Hantken  I.  c.  pag.  81  angeführten  im  RIeinzeller  Tegel 
ni  größter  Indiridoenzahl  vorkommenden  Foraminiferen  werden  nur  fünf  schon 
aaderwirU  bekannte  Species  genannt.  Von  diesen  sind  CritteUariü  areunf  und 
fisäims  Phil,  oberoligocin  (letztere  jedoch  auch  miocSn).  Cr.  Behmi  Kss.  dürfte 
wohl  nberhaapt  nor  eine  Form  der  miocfinen  Marginulina  hirtuta  d'Orb.  sein.  — 
GtMdrjfin»  rugo9a  d*Orb.  ist  eine  Species  der  Senonkreide,  deren  Gegenwart  bei 
dem  Mangel  aller  Schichten,  aus  denen  sie  eingeschwemmt  sein  könnte,  schwer 
>■  erkliren  sein  und  welche  daher  wohl  noch  einer  wiederholten  Prfifung  bedürfen 
würde.  —  Gaudryina  »iphoneUa  Rss.  steht  der  neogenen  G.  ehüottoma  Rss. 
{hmienemiU  Rss«)  sehr  nahe  und  ist  vielleicht  als  Form  damit  lu  rerbinden.  — 
Bhvkdogpnium  Szmboi  Htk.  ist  nur  eine  Terschiedene  Entwicklungsstufe  von  Cla- 
Tutinm  Sfbci  Htk.  und  kaum  verschieden  von  der  obernligocünen  CL  triquetra 
Ras.  (Foram.,  Anthox.  und  Brynx.  von  Oberburg,  pag.  6,  T.  I,  Fig.  1).  Der  Gattung 
Bk^kdogonntm  kann  sie  wegen  der  kieseligen  BescbalTenheit  der  Schale  ohnediet 
■ickt  angehören. 
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wie  23: 18,  bei  dem  anderen  wie  26:22  Mm.  Nur  da^  untere  sehr 
Terdunnte  Ende  des  Gehäuses  ist  in  der  Richtung  der  kürzeren  Quer- 
axe  schwach  gebogen  und  tragt  eine  sehr  kleine  Anheftungsflacbe. 

Die  Außenwand  zeigt  24  Rippen,  die  stellenweise,  stets  aber  in 
ihrer  oberen  Hälfte,  stark  kammformig  Torragen,  gegen  das  untere 
Ende  hin  sich  beinahe  gänzlich  rerflachen.  Die  Mitte  zwischen  je 
zwei  derselben  nimmt  eine  viel  niedrigere  schmale ,  aber  doch 
scharfe  Zwischenrippe  ein,  an  deren  beiden  Seiten  in  der  oberen 
Hälfte  je  zwei,  seltener  je  drei  sehr  gedrängte  fßine  fadenförmige 
Längsrippchen  liegen.  Sie  sind  regellos  mit  feinen  Körnern  bedeckt 
und  yerschwinden  nach  unten  völlig. 

In  dem  Zellensteme  beobachtet  man  24  Septallamellen,  die  bis 
zur  Axe  reichen,  zwischen  welche  je  drei  oder  fünf  sehr  dünne  sich 
einschieben,  Ton  welchen  besonders  die  seitlichen  durch  Kurze  und 
Dünne  sich  henrorthuen.  Die  in  Terschiedenem  Grade  verlängerte  Axe 
zeigt  eine  unregelmäßig  gekörnte  Oberfläche. 

Unsere  Species  gehört  zu  der  Gruppe  der  Troehocyaihi  armi- 
geri  und  besitzt  Ähnlichkeit  mit  7V.  Bellardii  Mich.  sp.  *)  und  An- 
deren. Sie  unterscheidet  sich  von  Ersterer  jedoch  schon  durch  die 
Zahl  der  Lamellen  und  der  AuOenrippen. 

2.  Tr.  iMgis  nov-  «P-  (Taf.  II.  Fig.  2,  3). 

Ein  dem  ungarischen  National-Museum  angehöriges  wenig  zu- 
sammengedrucktes Exemplar  mit  breit-elliptischem  Querschnitte  ist 
am  unteren  Ende  abgebrochen.  Jedoch  deutet  das  0*0S7  M.  lange 
Bruchstuck  auf  eine  beträchtliche  Höhe  des  Gehäuses  hin.  Zugleich 
verschmälert  sich  dasselbe  nach  unten  nur  sehr  langsam,  denn  die 
Querdurchmesser,  welche  am  oberen  Ende  0*029  und  0-021  H.  be- 
tragen, messen  am  unteren  noch  0*026  und  0*019  M. 

Dagegen  ist  ein  zweites  Exemplar,  das  sich  in  den  Sammlungen 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  befindet,  in  seiner  gesamten  Länge  er- 
halten, wenngleich  der  Zellenstern  mehr  Schaden  gelitten  hat  Es 
mißt  wenig  über  0*1  M.  in  der  Hohe,  während  die  beiden  Querdurch- 
messer des  Sternes  0*04  und  0*03:£  M.  betragen.  Die  Schale  ist  bei- 
nahe durchaus  gerade  und  mit  zahlreichen  schwachen  kreisförmigen 


<)  Michel  in  iconogr.  loophyt.  T.  8.  Fig.  lO. 
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KiaschnöningeD  Tereehen;  nur  das  untere  Ende  biegt  5ieh  rasch,  bei- 
nahe rechtwinklig  in  der  Richtung  des  längeren  Querdurchmessers  um. 

In  dem  seichten  Sterne  zählt  man  90  bis  94  Septallamellen 
(5  Cyclen).  too  denen  24  bis  zur  Axe  reichen.  Zwischen  je  zweien 
derselben  liegeo  drei  kürzere  und  donnere.  Die  langgezo;;ene 
sehmale  Aze  besteht  aus  einer  Reihe  stark  gewundener  lamellftrer 
Slahehea. 

Die  Auftenwand  zieren  90 — 112  ziemlich  gleiche,  schmale, 
aiedrige  nod  besonders  im  oberen  Theile  gekörnte  Längsrippen,  die 
bis  an  das  uatere  Ende  herab  deutlich  sind.  Zwischen  zwei  derselben 
legt  sieh  gewöhnlieh  noch  eine  dünnere. 

Die  Species  ist  sowohl  Ton  Mogyoros,  als  auch  von  Tokod  be- 
kannt 

3.  Tr.  aflals  nov.  sp.  (Taf.  II,  Fig.  4,  5). 

Das  BM&ig  grolle  Gehäuse  ist  verkehrt-kegelförmig,  mäßig  zu- 
sammengedriiekt,  im  unteren  Theile  etwas  gebogen.  Am  unteren  Ende 
ist  mitooter  keine  Spur  von  Anheftung  wahrzunehmen.  Hohe  und 
Breite  sind  großem  Wechsel  unterworfen,  wie  aus  den  nachstehen- 
den Messungen  dreier  Exemplare  zu  ersehen  ist. 

Größerer         Kleinerer 
«.-v-^  Querdurcbmeaser 

...  26  16 

...  26  18 

.    .  23  13 

...  21  13  Mm. 

Der  elliptische  Stern  ist  mäßig  vertieft  mit  schmaler  verlänger- 
ter Axe,  die  auf  der  Oberfläche  ein  krauses  Ansehen  darbietet.  Fünf 
vollständige  Cyclen  von  Septallamellen^  von  welchen  jene  der  ersten 
drei  Cyclen  (24)  bis  zur  Axe  reichen.  Zwischen  je  zwei  derselben 
liegen  drei  kürzere  und  dünnere.  Vor  allen,  mit  Ausnahme  des  letz- 
ten Cyclus  (48),  stehen  ziemlich  breite  etwas  verdickte  Kronenblätt- 
chen,  die  jedoch  nirgends  vollständig  erhalten  sind.  Auf  den  Seiten- 
flächen sind  die  Septa  mit  gedrängten  spitzigen  Höckerchen  bedeckt. 

Die  Außenwand,  welche  mit  zahlreichen,  wenngleich  schwach 
vortretenden  ringförmigen  Wülsten  versehen  ist,  bietet  zahlreiche 
schmale,   niedrige,  gekörnte  Längsrippen  dar,   deren   abwechselnde 


1. 

26 

u. 

29 

in. 

30 

IV. 

32 

W  Rens». 

gewöhnlich  etwas  starker  henrorragen.  Bisweilen  findet  dies  jedoch 
erst  bei  jeder  rierten  Rippe  statt. 

Die  Species  besitzt  Äholichkeit  mit  TV.  lineatus  Gold  f.  sp., 
weleher  aber  nach  der  gegebenen  Beschreibung  weniger  gebogen 
und  minder  zusammengedruckt  sein  soll.  Jedoch  genügen  die  von 
Goldfuß  gegebene  Schilderung  und  Abbildung <)  nicht,  um  ein 
entscheidendes  Urtheil  zu  fallen.  Auch  dürfte  der  angegebene  Fund- 
ort kaum  richtig  sein,  da  fon  dort  nirgends  eine  ähnliche  Versteine- 
rung Torliegt  Von  den  Exemplaren  Ton  Couiza  *)  wird  leider  keine 
Abbildung  gegeben  und  auch  die  Beschreibung  ist  nur  wenig  aus- 
fuhrlich. Ich  habe  mich  daher  einer  Identification  vorläufig  ent- 
halten. 

4.?  Tr.  Ttideiheekei  M.  Edw.  (Taf.  UI,  Fig.  1,  2). 

d*Arehiac  deser.  des  anim.  foss.  du  groupe  numm.  de  linde,  pag.  184. T.  12, 
Fig.  3.  —  M.  Edwards  et  Haime  hist  nat.  des  eorall.  ü,  pag.  37. 

Die  Identität  der  ungarischen  Exemplare  —  von  Mogyorös  stam- 
mend —  mit  der  genannten  Species  von  Palarea  bei  Nizza,  kann 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  da  keines  derselben  Axe 
und  Kronenblättchen  deutlich  erkennen  läßt 

Sie  sind  etwa  002S  bis  0029  M.  hoch  bei  0*015  größter 
Breite.  Die  Sternzelle  ist  in  der  Mitte  beiderseits  etwas,  aber  nie 
beträchtlich  eingebogen,  daher  annähernd  zweilappig.  Ihre  Axen 
verhalten  sich  beiläufig  wie  0'02o  bis  28  zu  0*014  bis  IS  H.  Die 
ßippen  der  Außenseite  (bis  162)  sind  ungleich  und  werden  am  unte- 
ren Ende  undeutlich.  Zwischen  je  zwei  stärkere  scharfe  schiebt  sich 
gewöhnlich  eine  —  selten  drei  —  viel  niedrigere  ein,  die  nur  im 
obersten  Dritttheil  des  Gehäuses  sichtbar  ist.  Alle  sind  einreihig  ge- 
körnt. 

Die  Septallamellen,  fünf  Cyclen  mit  einem  unvollständigen  sech- 
sten, sind  im  Allgemeinen  dünn  und  etwa  24  reichen  bis  zur  Axe  des 
Sternes.  Die  Septa  des  letzten  Cyclus  sind  sehr  kurz  und  dünn. 


1)  Goldfuß  petref.  Germ.  I,  pn^.  108.  T.  37,  Fig.  10. 

2)  J.   Haime  in  Mem.de  In  sov.  f^eol.  de  Frnnre  2de  S^r.  IV.  pag.  2^1. 


Oberoligocäne  Korallen  aus  Ungarn.  45 

b)  Trochosmilidea. 
Trockosnilia  M.  Edw.  et.  H. 

1.  T.  frtcirTal«  Rss. 

Ren  SS.  OberbarXT  p»g.  13,  T.  %,  Fig.  4 — 6  —  Antliosoen  von  Castelgom* 
berto,  pag.  11. 

Eines  der  Torliegenden  Exemplare  vonMogyorös,  das  bei  0*031  M. 
Höhe  0*036  größte  Breite  zeigt,  stimmt  vollkommen  mit  den  Exem- 
plaren Ton  Oberburg  überein.  Ich  zählte  daran  152  Septallamellen 
Ton  sehr  Tereehiedener  Große.  Der  kürzere  Sterndurchmesser  be- 
trägt 0-024  M. 

2.  Tr.  acfvalis  noT.  sp.  (Taf.  IIl,  Fig.  3—5). 

Sie  steht  Tielen  Arten  der  Gattung  Trochosmilia  nahe,  ohne  mit 
einer  derselben  Tollig  übereinzustimmen.  Sie  ist  mäßig  zusammen- 
gedrückt Qod  Terschmälert  sieh  nach  unten  mehr  weniger  schnell, 
zmreöeo  xierolich  langsam,  um  sich  zuletzt  ziemlich  rasch  zur  dün- 
nen Spitze  zusammenzuziehen,  die  kaum  eine  Spur  einer  Anheftungs- 
Aäche  wahrnehmen  läßt.  Das  Gehäuse  ist  beinahe  gerade  oder  nur 
der  unterste  Theil  ist  in  der  Richtung  des  kürzeren  Sterndurch- 
BiesMrs  oder  auch  in  schieter  Richtung  etwas  gebogen.  Die  Außen- 
wand trägt  zahlreiche  gedrängte,  beinahe  gleiche  schmale  Längs- 
rippchen, welche  zwar  von  vielen,  aber  sehr  schwachen  und  schma- 
len kreisförmigen  Einschnürungen  durchkreuzt  werden.  Bisweilen 
findet  man  im  oberen  Theile  des  Gehäuses  zwischen  je  zwei  Rippen 
noch  eine  sehr  feine  Rippe  eingeschoben. 

Der  nicht  sehr  tiefe  Zellenstern  ist  breit-elliptisch  und  wird 
bisweilen  nur  durch  wenige  sehr  schwache  Einbiegungen  etwas  un- 
regelmäßig. Sein  längerer  und  kürzerer  Durchmesser  verhalten  sich 
an  vier  Exemplaren,  wie : 

I.  003.    :  0-02    M. 

IL  0031   :  002 

m.  0  034  :  0  019 

IV.  0  038  :  0  026. 

Fünf  Cyclen  dünner  Lamellen  (84 — 98),  deren  letzter  nicht 
immer  ganz  Tollständig  ist.  Von  denselben  reichen  die  ersten  drei 
Cyclen  bis  zur  axenlosen  Mittelspalte.  Die  Lamellen  sind  nur  am 
äußeren  Ende  etwas  dicker;  nach  innen  verdünnen  sie  sich  rasch. 
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Zwischen  je  zwei  solchen  primären  Lamellen  liegen  gewohnlich  drei, 
selten  fünf  andere  dünnere,  deren  mittlere  jedoch  hinter  den  primä- 
ren an  Länge  nur  wenig  zurückbleibt.  In  einzelnen  Systemen  ist 
aber  nur  ein  Zwischenseptum  vorhanden.  An  Qoerschliffen  sieht  man 
die  Septa  durch  zahlreiche  dünne  Endothecallamellen  verbunden. 

Die  untersuchten  Exemplare  stammen  von  Mogyor6s.  Vier  ge- 
hören dem  ungarischen  Museum,  die  ubrigeu  der  geologischen  Reichs- 
anstalt  an. 

3.  Tr.  braehyp^d«  n.  sp.  (Tat  Ili,  Fig.  6). 

Das  einzige  vorliegende  ziemlich  wohl  erhaltene  Exemplar  mißt 
nur  0*032  M.  in  der  Hohe.  Es  ist  dick,  sehr  wenig  zusammenge- 
drückt, in  der  Richtung  des  längeren  Querdurchmessers  schwach 
gebogen,  zieht  sich  in  der  unteren  Hälfte  rasch  zusammen  und  scheint 
mit  ziemlich  breiter  Basis  festgesessen  zu  sein.  Der  Stern  bildet  eine 
sehr  breite,  etwas  verzogene  Ellipse,  deren  beide  Axen  nur  wenig 
verschieden  sind.  Sie  verhalten  sich  wie  0*028: 0*024  M.  Die  Außen- 
wand ist  mit  86  gleichen  Längsrippen  bedeckt,  die  an  der  Basis  sich 
sehr  abflachen,  gegen  den  Sternrand  hin  aber  scharf  hervortreten.  Im 
wohlerhaltenen  Zustande  erscheinen  sie  gekörnt;  wo  sie  abgerieben 
sind,  wird  zwischen  je  zweien  derselben  eine  sehr  feine  Zwischen- 
rippe sichtbar. 

In  dem  mäßig  vertieften  Sterne  zählt  man  86  Septa  —  fünf 
Cyclen,  deren  letzter  nicht  in  allen  Systemen  entwickelt  ist  Sie  sind 
im  Allgemeinen  wenig  dick  und  verdünnen  sich  nach  innen  rasch  und 
sehr.  20 — 24  derselben  reichen  bis  zum  Sterncentrum,  und  zwischen 
je  zwei  derselben  sind  gewöhnlich  drei  kürzere  und  dünnere  einge- 
schoben. 

Das  untersuchte  Exemplar  stammt  von  Piszke  und  gehört  dem 
ungarischen  National-Museum  an. 

4.  Tr.  mUIsImmm  Mich.  sp.  (Taf.  I,  Fig.  1,  2). 

M.  Edwards  et  Haime  hist.  nat.  des  corall.  II,  pa{?.  157. —  J.  Haime 
in  mem.  de  la  soc.  gM,  de  Fraace  2(le  s^r.  IV,  pa^.  248. 
Turbmolia  muUmnuosa  Michelin  iconogr.  soophyt.,  paf^.  269,  Taf.  61,  Fig.  8. 
—  M.  Edwards  et  Haime  annal.  des   scienc.  nat.  3me  Ser.  IX, 
pag.  336. 

Nach  dem  vorliegenden,  wenngleich  nicht  vollständig  erhaltenen 
Exemplare  kann   es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Species, 
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welche  man  lange  nicht  abgeneigt  war  der  Gattung  Trochocyathui 
xotarechnen,  wirklich  der  Gattung  Trochosmilia  angehört.  Man 
überzeugt  sieh  deutlich,  daß  keine  Axe  vorhanden  ist  und  daß  die 
Septallamellen  von  beiden  Seiten  in  der  Mittellinie  unmittelbar  zu- 
suamenstossen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  verhältnißmäßig  dünn,  wech- 
seln jedoch  an  Dicke  nicht  unbedeutend,  indem  zwischen  je  zwei 
iiekere  stets  3  bis  7  dünnere  zu  liegen  kommen,  von  denen  die 
mittlere  wieder  die  seitlichen  an  Dicke  etwas  öbertrifil.  Die  längsten 
Septa  scheinen  sich  am  inneren  Ende  etwas  zu  verdicken.  Die  Zahl 
der  Septallamellen  ist  Gbrigens  sehr  beträchtlich.  An  dem  vorliegen- 
den Exemplare  zahlte  ich,  soweit  als  es  möglich  war,  beiläufig  376 
(also  vollständige  7  Cyclen). 

Die  große  Sternzelle  mißt  0-1 1  M.  in  der  Länge,  0'0S4  in  der 
größten,  0*023  in  der  geringsten  Breite.  Jede  Seite  des  Sternes  zeigt 
in  der  Regel  drei  wellenlormige  Biegungen,  die  bald,  wie  im  vor- 
b'egeadeo  Falle,  durch  tiefe  breite  Furchen  von  einander  gesondert 
sind,  bald  nur  seichte  Einbiegungen  zwischen  sich  haben,  bald 
zi'emJich  gleich  und  regelmäßig,  bald  wieder  ungleich  und  regellos 
sind. 

Die  gesamte  Außenseite  ist  von  dem  zugespitzten  unteren 
Ende  an  mit  regelmäßigen  einfachen,  einreihig  gekörnten,  feinen, 
scbarfruckigen  Längsrippchen  bedeckt,  von  denen  jede  vierte,  selte- 
ner jede  sechste  oder  schon  jede  zweite  etwas  stärker  hervorragt. 

Das  von  mir  abgebildete  Exemplar  hat  eine  beträchtlich  gerin- 
gere Hohe  als  das  von  Michel  in  dargestellte.  Es  mißt  0*1 1 S  M.  im 
größten  Querdurchmesser  und  0*08  M.  in  der  Höhe,  kömmt  also  in 
seinen  Dimensionen  beinahe  mit  dem  von  J.  Haime<)  erwähnten 
Exemplare  aus  der  Sammlung  Vandenhecke's  uberein. 

Die  Speeies  wurde  froher  bei  La  Palarea  und  Le  Jarrier  in  der 
Grafschaft  Nizza,  sowie  auch  in  Indien  gefunden.  Von  d*Achiardi*), 
wird  sie  auch  bei  Castelgomberto  angeführt.  Das  von  mir  beschrie- 
bene Exemplar  stammt  von  Mogyords. 


0  Mea.  de  la  soe.  g^l.  d«  Fraoee  1.  c.«  pa^.  284. 

')  Corall.  foM.  del  terr.  numm.  delle  Alpi  Veiieti  I,  pag.  31. 
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c)  Lithophylliacea. 

Cyathophyllia.  From.  et  d.  Ferr. 

1.  C.  laatkeal  nov.  sp.  (Tat*.  IV,  Fig.  1). 

Diese  zierliche  Species  liegt  mir  in  mehreren  ziemlich  wohler- 
haltenen Exemplaren  vor.  Das  größte  ist  002  M.  hoch  bei  0*023 
Sternbreite.  Bei  anderen  verhalten  sich  Höhe  zur  Breite,  wie  19  Mm. : 
26  oder  wie  16  Mm.  :19,  während  das  Verhältniß  an  dem  kleinsteo 
Individuum  11  Mm.  :13  beträgt. 

Der  Polypenstock  ist  übrigens  breit-verkehrt -kegelform  ig,  ge- 
rade, am  unteren  Ende  scharf  zugespitzt,  ohne  oder  mit  nur  geringeo 
Spuren  von  Anheftung.  Die  Anwachsringe  sind  nur  wenig  ausge- 
prägt. 

Der  seicht  vertiefte  Stern  ist  kreisrund,  mit  sehr  zahlreichen 
Septallamellen.  Ich  zählte  an  einem  der  größeren  Exemplare  deren 
1S4.  Gewöhnlich  findet  man  jedoch  am  Bande  zwischen  je  zwei  der- 
selben noch  eine  feinere  eingeschoben,  welche  aber  kaum  oder  nur 
sehr  wenig  über  den  Band  nach  innen  fortsetzt.  Übrigens  sind  die 
Lamellen  sehr  dQnn,  gedrängt,  beinahe  sämtlich  gleich  dick  und  am 
freien  Bande,  besonders  gegen  das  innere  Ende  hin,  in  kleine  stumpfe 
Zähne  zerschnitten.  Die  mäßig  entwickelte  Axe  ist  auf  der  Ober- 
fläche sehr  deutlich  papillös. 

Die  Außenwand  zeigt  eine  mehr  weniger  unterbrochene,  ring- 
förmige dünne  Epithek,  in  deren  Lucken  sehr  zahlreiche  feine, 
beinahe  gleiche,  am  BQcken  gekörnelte  Bippchen  zum  Vorschein 
kommen. 

Die  Species  unterscheidet  sich  von  CircophylUa  M.  Edw.  et  H. 
durch  das  Vorhandensein  der  fipithek  und  durch  den  mehr  gezähn- 
ten als  gelappten  Septalrand.  Dagegen  stimmt  sie  in  der  Gegenwart 
der  Epithek  und  der  papillösen  Axe  vollkommen  mit  CycUhophyllia 
From.  et.  de  Ferr. «)  uberein,  mit  welcher  AntiUia  Dune«)  wohl 
identisch  sein  durfte.  Die  von  mir  schon  früher  aus  gleichem  geolo- 
gischen Niveau,  den  Castelgombertoschichten  des  Vicentinischen, 


1)  Paleontol.  frao;.  Ten*,  jur.  Comll.,  pag.  86. 

*)   Duncan  OD    foss.  corals   of  tbe  Weatindian  Islands  II.   in  Qaarlerlj  Jnurn.  of  the 
geol.  Soc.  of  London  1864,  XX.  pag  28  IT.,  Taf.  III.  Fig.  2—4,  Taf.  VI,  Fig.  S. 
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beschriebene  C.  annulaia^)  weicht  von  unserer  Species  ab  durch 
die  sehr  scharf  treppenartig  vorragenden  Epithecalringe  und  durch 
die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Septallamellen. 

Die  untersuchten  Exemplare  stammen  theils  von  Mogyorös  (2 
im  UDgar.  Nat-lfus.,  1  in  der  geöl.  Reichsanstalt),  theils  von  Bajöth 
(3  in  der  letzteren  Anstalt),  theils  von  Piszke  (1  im  ung.  Museum). 

dj  Cycloseridea. 
Gyeloseris  M.  Edw.  et  H. 

1.  C.  mlMit«  nov.  sp.  (Taf^IV,  Fig.  2). 

Die  Species  besitzt  nur  sehr  kleine  Dimensionen,  indem  die 
größten  der  mir  vorliegenden  Exemplare  O-OOS  M.  nicht  übersteigen. 
Die  kleinsten  besitzen   nur  einen  Durchmesser  von  0*003  M.  Wie 
hei  allen  anderen  Cycloseris-Xrien  ist  die  Unterseite  des  kreisrunden, 
beinahe  scheibenartigen  Gehäuses  fast  flach;  nur  selten  wölbt  sie 
sich  schwach.  Ferner  ist  sie  mit  zierlichen  gekörnten  radialen  Ripp- 
chen bedeckt,  zwischen  deren  je  zwei  längere  sich  gewöhnlich  drei 
kürzere,  aber  nur  sehr  wenig  dünnere  einschieben.  Alle  Rippchen 
bedecken  jedoch  nur  einen  breiteren  oder  schmaleren  Saum  des  Ge- 
häuses; die  Mitte  nimmt  immer  ein  kleiner  Nummulit  (meist  N.  Lu- 
easana  Defr.)  ein,  auf  welchen   sich  die  Koralle  in  der  frühesten 
Jugend  anheftete.  Derselbe  ragt  in  verschiedener  Ausdehnung  und 
Höhe  hervor;  in  seltenen  Fällen  findet  man  ihn  mit  einer  später  ab- 
gelagerten  dünnen,  außen  gekörnten  Kalkschichte  überkleidet  und 
verdeckt,  nach  deren  Entfernung  er  erst  zum  Vorschein  kömmt 

Derselben  Anheftungsweise  begegnet  man  bei  allen  kleinen  alt- 
tertiären Cycloseris'krien. 

C.  Perezi  E.  Haime  ist  stets  auf  einen  Orbituliten,  der 
sehr  oft  eine  vollkommen  centrale  Stellung  hat,  befestigt.  Eine 
Cycloseris'Art  von  Hauteville  zeigt  ebenfalls  einen  Orbituliten  in 
der  Mitte  ihrer  Unterseite.  Bei  C  andianensis  d*Arch.   sp.  *)  und 


O  Rentt  palaeoot.  Stuilien  fiber  die  ilCereo  Tertif raohiehten  der  Alpen  I,  p.  42, 

Taf.  1,  Fi^.  10. 
S)  d*Archiac  in  n^m.  de  U  toc.  ^eol.  de  France  2de  S^.  UJ,  pag.  401,  Taf.  VUI, 

Fig.  1. 
SItxb.  d.  matlieni.-oatnrw.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  4 
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Ich  glaube,  dieser  Species  einzelne  BruchstGcke  zuweisen  zu 
müssen,  welche  zusammengedröckt  und  äußerlich  mit  starken  etwas 
ungleichen  Längsrippen  bedeckt  sind,  über  welche  flache  Ringe  einer 
unterbroeheaen  Epithek  verlaufen.  Nirgend  wächst  dieselbe  zu  man- 
^hettenartigen  Verlängerungen  aus.  Aber  auch  d*Achiardi  bemerkt, 
daß  die  Entwicklung  dieser  Epithecalmanchetten  in  sehr  ungleichem 
Grade  stattfindet 

Die  Axen  des  elliptischen  Querschnittes  messen  0*008  und 
0006  M.  Die  Details  der  Sternzellen  sind,  wenn  auch  nur  im  Quer- 
schliffe, deutlicher  zu  beobachten,  als  an  den  Oberburger  Exemplaren. 
Man  zahlt  ?ier  vollständige  Septalcyclen,  zwölf  Septa,  welche  bis  zur 
mikiSig  entwickelten  spongiosen  Axe  reichen,  und  dazwischen  je  drei 
Aüunere,  deren  seitliche  besonders  dünn  und  kurz  sind. 

Die  Species,  welche  bei  Oberburg  in  Südsteier,  am  Mte.  Grumi 
usd  nach  d'Achiardi  auch  bei  Sta.  Trinitä  vorkömmt,  liegt  mir 
^as  der  Umgegend  von  Gran  nur  von  Mogyords  vor. 

m.  Anthozoa  apora  conflaentia. 

a)  Eugyrina. 
Plocophyllia  Rss. 

1.  PI.  labelUU  Rss. 

Reuts  paJäoDt.  Stud.  über  d.  Sit.  Tertiürscb.  d.  Alpen  I,  pag.  18,  Taf.  IV, 
Fisf.2. 

Unsere  Species  wurde  zwar  nur  in  Bruchstücken  gefunden,  die 
in  Beziehung  auf  ihren  Erhaltungszustand  wohl  Manches  zu  wünschen 
fibrig  lassen,  aber  doch  zweifellos  die  Übereinstimmung  mit  der 
oben  bezeichneten  Art  aus  den  Schichten  von  Castelgomberto  zu  er- ' 
kennen  geben.  Die  breiten,  stark  zusammengedrückten  Fragmente 
zeigen  unregelmäßige  Querwülste,  wie  sie  auch  die  stets  gri)ßeren 
Exemplare  vom  Mte.  Grumi  darbieten.  Zuweilen  spalten  sie  sich  in 
flache  Aste,  welche  beinahe  immer  in  einer  Ebene  liegen.  Die 
Aullenwand  zieren  gedrängte  schmale,  einreihig  gekörnte  Längsrippen, 
die  deutlich  abwechselnd  niedriger  und  schmäler  sind.  Die  Stern- 
veihe  ist  verlängert,  schmal  und  ziemlich  tief  (höchstens  0*009  M. 
breit),  ohne  Axe,  mit  ebenfalls  abwechselnd  dünneren  Septallamellen, 
deren  14—15  in  der  Länge  eines  Centimeters  gezählt  werden. 
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rippt  ist.  Bei  eioigen  tragt  der  innere  Kern  16 — 17  Rippen»  während 
man  an  der  äoiSeren  Sehale  deren  28  —  32  zahlt. 

Durch  die  griffelartigen  Säulen  ist  die  nächste  Umgebung  gleich- 
sam emporgehoben  und  dacht  sich  nach  außen  hin  allmälig  ab. 

Die  beschriebene  Species,  welche  bei  Mogyorös  und  Tokod  vor- 
kommt, ist  einer  Art  aus  den  Schichten  ron  Gior.  Ilarione,  welche 
ebenfalls  keine  Spur  ron  Anheflung  wahrnehmen  läßt,  sehr  verwandt,, 
doch  ist  diese  stets  kleiner  und  beinahe  kugelig. 

c)  Attraeidea. 

Astraea  (Oken)  M.  Edwards. 
1.  A.  ■•ri«ti  Rss. 

Reass.  Forain.,  Anthoz.  a.  Bryoz.  r.  Oberbarg,  pag.  22,  Taf.  6,  Flf.  1. 

Obgleich  sich  wegen  unvollständiger  Erhaltung  des  einzigen 
vorliegenden  Exemplares  die  Übereinstimmung  nicht  mit  völliger 
Gewißheit  nachweisen  läßt,  so  ist  sie  doch  höchst  wahrscheinlich. 
Yon  Afuneata  Brogn.  weicht  sie  durch  geringere  Größe  der  Sterne 
und  durch  geringere  Zahl  der  Septallamellen  ab. 

Die  stärkere  Vertiefung  der  Zellensterne,  welche  man  an 
manchen  Stellen  des  Polypenstockes  wahrnimmt ,  ist  als  das  ProducI 
eingetretener  Verwitterung  und  Erosion  anzusehen. 

Das  untersuchte  Exemplar  ist  den  Tertiärschichten  von  Tokod 
entnommen. 

B.  AnihoKoa  por^sa. 
aj  Poritidea. 
Litharaea  M.  Edw.  et  H. 

1.  L.  sp.  conf.  L.  ABeliaaae  Defr.  sp. 

leb  konnte  nur  ein  von  Mogyorös  stammendes  Exemplar  aus  den 
Sammlungen  der k.k.geol.  Reichsanstalt  zurUntersuchung  verwenden, 
welches  überdies  stark  abgerieben  ist  und  daher  keine  sichere  Bestim- 
mung der  Speoies  gestattet.  Es  ist  von  einer  cylindrischen  Höhlung 
durchzogen  und  hat  daher  eine  Incrustation  eines  walzenförmigen  Kör- 
pers gebildet  Die  polygonalen  3 — 4  Mm.  großen  Sterne  sind  in  Folge 
der  Abreibung  nur  sehr  wenig  vertieft  und  undeutlich  gesondert.  Die 
Dieht  scharf  begrenzte  Axe  bildet  ein  fein  spongiöses  Gewebe.  Die 
Septallamellen  sind  durch  zahlreiche  Queräste  verbunden  und  mit 
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Beide  Seiten   des  Knollens  sind   von   gedrän^en,    höchstens 
Mm.   grollen   unregelmSßig   polygonalen,   tief    eingesenkten 
Sternen  bedeckt,  die  durch  hohe  scharfrandige  Zwischenwände  ge- 
sondert werden.  Leider  sind  dieselben  überall  durch  feste  Mergel- 
masse  erfüllt,  die  sich  auf  keine  Weise  entfernen  ließ.  Ebenso  mhrten 
gemachte  Durchschnitte  zu  keiner  genaueren  Erkenotniß,  da  das 
Innere  der  Knollen  stets  durch  Krystallisation  mehr  oder  weniger 
unkemtKeh  geworden  ist.  Mitunter  bietet  dasselbe  sogar  große  un- 
regelmäßige Höhlungen   dar,  deren  Wandungen   mit  undeutlichen 
Krystallen  oder  nachahmenden  Gestalten  von  Caicit  uberkleidet  sind. 
Docb  erkennt  man  an  einzelnen  Sternen  das  obere  dünne  Ende  der 
griffelformigen  Axe  und   die  scharfen  Rander  der  höheren  Septa, 
welche  den  octonären  Typus  außer  Zweifel  setzen.   Kleinere  Sterne 
zeigen  acht,  die  größten  sechzehn  solche  Septa;  bei  anderen  fallt 
ihre  Zahl  zwischen  diese  beiden  Extreme.  Die  Septa  etwaiger  jün- 
gerer Cyclen  ist  man  leider  nirgend  wahrzunehmen  im  Stande,  wo- 
durch es  unmöglich   wird,   die  gesamte  Entwicklung    des  Septal- 
apparates  numerisch   zu  bestimmen.   In  dieser  und  in  mancher  an- 
deren Beziehung  muß  daher  die  Charakteristik  der  Species  unvoll- 
ständig bleiben. 

Die  über  die  Oberfläche  sich  erhebenden  griffelformigen  Fort- 
^tze  sind  wenig  zahlreich.  An  einem  der  größten  Exemplare  zählte 
ich  ihrer  nur  30.  Sie  sind  an  der  Basis  6 — 9  Mm.  dick  und  ver- 
schmälem  sich  nach  oben  nur  sehr  allmälig.  Ihre  Länge  läßt  sich 
nicht  genau  angeben,  da  ihr  oberes  Ende  nirgend  erhalten  ist.  Doch 
▼ennag  man  zu  erkennen,  daß  sie  nicht  sehr  lang  waren  und  stumpf 
endigteil.  Ihre  Große  ist  übrigens  sehr  veränderlich.  Ihre  Außen- 
seite ist  cannelKrt,  mit  schmalen,  aber  scharf  vortretenden  und,  wie 
es  scheint,  gekörnten  Längsrippen  bedeckt.  An  ihrem  Querbrache 
überzeugt  man  sich,  daß  sich  ihre  Dicke  durch  Auflagerung  neuer 
Schichten  vermehrt,  denn  man  findet  sie  ans  concentrischen  Lagen 
iQsammengesetzt,  deren  jede  auf  die  angegebene  Weise  läng^ge- 
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Tafel  I. 

Fig.   1.  Trochoimäia  muUUinuoia  Mich.  sp.  SeitenaDsicht. 
f,      2.  Dieselbe»  obere  Ansicht  Beide  in  nsturlicher  Größe. 

Tafel  n. 

Fig.   1.  Trochocyaihus  acute^erütatus  Rss    a.  Seitenansicht   in   natürlicher 
Größe;  b,  Sternansicht,  etwas  verf^rößert;  e,  ein  Theil  der  Anßentrand 
vergrößert 
f,      2.  Trochocyathus longus  Rss.  a.  Seitenansicht  in  natöHicher  Größe; 6.  ein 
Stöckchen  der  Außenwand  etwas  vergrößert. 

3.  Derselbe.  Etwas  vergrößerte  Sternansicht 

4.  TVochocyathus  afinis  Rss.  Seitliche  Ansichten,  a.  Von  der  Fliehe 
aus,  b,  von  der  Kante  aus,  beide  in  natflriicher  Größe. 

„  S.  Derselben,  a.  Seitliche  Ansicht  in  natürlicher  Größe,  b.  etwas  ver- 
größerte Ansicht  des  Sternes. 

Tafel  m. 

Fig.   ly  2.  Trochocyathus    Vandenheckei  M.   Edw.    und   H.   Seitenansicht  in 
nat  Größe. 
„      3 — 5.  Trochosmilta  aequaltsRBB,  a.  Seitliche  Ansicht,  b.  etwas  vergrößerte 

Sternansicht. 
n      6.  Trochotmilia  brachypada  Rss.  a.  Seitenansicht,  b.  etwas  vergrößerte 
Sternansieht 

Tafel  IV. 
Fig.   1.  CytUhophyUia  Itantkeni  Rss.  a.   Seitenansicht  in  natürlicher  Größe; 

b.  Vergrößerte  Sternansicht;  e.  Ein  Stück  der  Außenseite,  vergrößert 
^      2.  Cycloseris  minuta  Rss.  a.  Sternansicht  6.  Ansicht  der  Unterseite, 

c.  seitliche  Randansicht  SSmtlieh  vergrößert 

„  3.  Calamophyllia pseudofiabellum  Cat  ap.  o.  Seitenansicht  eines  kleinen 
Bruchstückes  in  natürlicher  Größe,  b,  vergrößerte  Ansicht  eines  Quer^ 
Schliffes. 

„  4.  Miilepora  cylindrica  Rss.  o.  Ein  Ästchen  in  natürlicher  Größe,  ö.  ein 
Stückchen  desselben  vergrößert 

Tafel  V. 

Fig.  1.  Stylocoenia  macroMtyla  Rss.   a.  Flftchenansicbt  in  natürlicher  Größe, 
ö.  ein  Stück  der  Oberflfiche  vergrößert  c,   vergrößerter  Querschnitt 
eines  griffelförmigen  Fortsatzes,  d.  vergrößerte  Seitenansicht  deaselhen. 
^      2.  Dieselbe.  Randansicht  in  naturlicher  Größe. 


/Ij    /  •;,  Tro>-l,o»n,ilm   i,u,IIi.<ih,i„m.  Mir/, . . 
Silii...K;.lj,.i.W  AkiidilK.malh.niilurw  Cl.LXI.  H.l  I.Al 


•  •• 


•  •• 


•  t 


•  •• 

•  t 

*  • 

•  •••• 


•  •••• 

•  •  •• 


•'.. 


E-  KnrHiUn  aun   l'iKinrr 


Fig.  Lli-nr-hnfifiilhilt    nriiff   irijlaliHi   /tt.r, 
hg.!.3.  TV.loii^iJt.Aa.  *..>.7r.  affimit.  Bi3 
an(undnb.<l.k..Uuul.d.W.mHUi.)utliirw.U.LXI.Kd.l.Ablh.  IRTO. 


•  •• 


••: 


•  • 


•  *• 


•  • 


:\— 


•  • 

•  •  •• 



«     • 

•  •  • 


•  ••• 


•  « 


•  ••• 

r 


KriiU      ()l.rr.,Uonr.t„P   Kur^ll^il   u    V—Ji,,» 


)^lEuntf<b.d.k.Ak>d.<I.W.  iiialli.  111.111»  n.l,Xl.llii.l.  Ahlli.lK 711. 


•:: 


«   V   •    •   I 


r 

•  •  •, 


•  « 


•    •    •    •  V 

•  «  • 


•      •      • 


•  -•- 


•  •    •• 


Kpuu.  Ubrrali;Vn.un<-  Kumll-n   »un    l'ncurn 


w 


Kg.  t.  (^alheph^Uia  HoHtkfni  fltt  ?.  Cyi  lotrrit  minvla  Rat  J.  fniameftiu/i/ia 
aillungib.dwk.Akad.d.W.nialh.iiHli>rw.n.L\1.Ba.1.Ablli.l87D. 


•  ^* 


•  :  . 


•  •  '*, 
••••• 


«•    • 


•  •  •  •. 


•  •  • 


•  "  • 


Rriiia.   nbrrali^ii-änr   KarBlIrn 


SilKiniGib  .lt.    k  ^kaü.d  W  i'"ilh  iiHliiru.  fl   J.XI.  E 


57 


Ober  eiDi^  Lymphr&ume  im  Gehiroe. 

Von  Iclirieh  •berstelicr,  stud.  med. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Am*  dem  phynologiscken  Imtiiuie  der  Wiener  ünitDereüäl,) 

Die  ersten  Angaben  über  Lymphräüme  im  Gebirne  finden  sich 
bei  Robio,  welcher  bereits  im  Jahre  1853i),  später  wieder  im  Jahre 
18S5*)  om  die  Gefäße  des  Gehirnes  helle  Räume  erkannte,  die  er 
dami  im  Jahre  1859<3  ausführlicher  besehrieb  und  dem  Lymph- 
sjsteme  zuwies. 

Später  gelang  es  His«)  diese  Canäle  zu  injiciren  und  Robin*8 
Entdeckung  weiter  zu  verfolgen. 

Die  Physiologie  des  Gehirnes  hat  durch  die  Kenntniß  der  peri- 
nsenläreu  Lymphräume  für  manche  Fragen  den  richtigen  Aufschluß 
bekommen,  bei  deren  Erklärung  vorher  alle  Versuche  gescheitert 
waren. 

Ich  kann  die  Angaben,  die  H  i  s  bringt,  so  wie  es  von  vielen 
Seiten  bereits  geschehen  ist,  im  Allgemeinen  nur  bestätigen.  Wenn 
ieh  mich  auf  das  Gehirn  beschränke,  so  sind  dessen  sämmtliche 
Gefid^  umgeben  von  einem  Lymphcanal,  der  sich  ihrem  Verlaufe  an- 
sehließt, und  auch  noch  um  die  feinsten  Capillarverzweigungen  her* 
«n  erkennbar  ist;  mitunter  zeigt  er  einen  gestreckten  Verlauf, 
während  in  seinem  Inneren  das  Gefäß  mancherlei  Schlängelungen 
«od  Windungen  durchmacht. 


')  Segond.  Le  tjtUiDe  capUlaire  tanguin.  Paria  1S53. 

*)  Robii.  Comptea  rendos  et  m^moires  de  Ja  tociet^  de  Biologie  1855. 

*)  Robie.  Becherclies  aar    quelques  particularit^a  de  la  atnictvre  des  ctpillaires  de 

feBcepbale.  Jovraal  de  la  phjslologie.  t.  1859.  pag.  587  und  719. 
^)  Bis.  Über  ein  periratculires  Cenalsjatem  in  den  nervösen  Centralorganen  und 

iber  daescn  Besiehnngen   sunt    Ljmphsjsteni,    Zeitschrift  fQr  wlssenscbafUicbe 

Zoologie.  XT.  Bd.  8.  U7. 


J 


So  Obertleiner. 

Rothi)  hat  Radiärfasern  beschrieben,  die  von  der  Peripherie 
des  Lymphraumes  an  die  Gefäße  ziehen,  durch  die  also  die  Gefafte 
gleichsam  festgehalten  werden;  am  Gehirne  von  Kälbern  sollen 
diese  Radiärfasern  mitunter  auch  sternfSrmige  Bindegewebszellen 
besitzen. 

Diese  perirasculären  Lymphräuroe  münden,  nach  außen  zu,  oft 
mit  trichterförmiger  Erweiterung,  Ober  der  eigentlichen  Substanz  des 
Gehirnes  in  den  epicerebralen  Lymphraum,  der  die  Pia  mater  allseitig 
vom  Gehirne  abhebt;  dieser  epicerebrale  Raum  endlich  steht  wieder 
in  Communication  mit  Lymphräumen  im  Gewebe  der  Pia  selbst,  die 
di^se,  enge  Maschen  bildend,  durchziehen. 

Dies  sind  die  Bahnen,  die  man  vorderhand  für  das  Lymph- 
system im  Gehirne  in  Anspruch  nimmt;  ich  werde  nun  im  Folgenden 
einige  Räume  beschreiben,  die  ich  ebenfalls  den  Lymphwegen  bei- 
zählen muß. 

Zuerst  fiel  mir  an  Schnitten  aus  dem  Ammonshorne  auf,  daß 
Korner,  wie  sie  die  ganze  Gehirnsubstanz  durchsetzen,  und  die  man 
geneigt  ist,  allesammt  dem  Bindegewebe  zuzurechnen,  sich  besonders 
gerne  und  zahlreich  in  den  Winkeln  vorfinden,  die  die  von  den  großen 
Zellen  der  gerollten  Schichte  abgehenden  Basalfortsätze  miteinander 
bilden.  —  An  den  meisten  Ammonshörnern,  die  ich  untersuchte, 
und  die  alle  von  geistesgesunden,  an  den  verschiedensten  Krank- 
heiten zu  Grunde  gegangenen,  Individuen  herrührten,  fanden  sich 
nur  wenige  Zellen  in  der  gerollten  Schichte,  die  nicht  an  ihrer  Basis 
in  der  eben  erwähnten  Weise  zwischen  zwei  Fortsätzen,  oft  aber 
auch  an  ihrer  Seite,  mitunter  selbst  noch  neben  dem  Beginne  des 
Spitzenfortsatzes ,  einen  oder  mehrere  —  bis  8  —  solcher  Körner 
gezeigt  hätten;  diese  letzteren  sind  leicht  granulirt,  ziemlich  regel- 
mäßig rund,  imbibiren  sich  tief  mit  Carmin  und  treten  dadurch 
deutlich  aus  dem  umgebenden  Gewebe  hervor;  ihr  Durchmesser  be- 
trägt 0*005  Mm.,  und  manche  von  ihnen  zeigen  einen  kleinen  hellen 
KernJn  ihrer  Mitte. 

Diese  Korper,  in  Combination  mit  den  Großhirnrindenzellen, 
sind  bereits  von  Stephany*)  als  freie  Körner  genau  beschrieben 


*)  Roth.    Zur  Frage    ron  der  BindesabstaDs  in  der  GroOhimriDde.   Vircliow'a 

Archir  XVLVI.  8.  243. 
*)  Stephan y.  Beitrige  zur  Hiatologie  der  Rinde  des  großen  Gehirne«.  Dorpiit  1860. 

S.  26. 
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worden;    aaeh  er  erwähnt  ihr  häufiges  Vorkommen  an   den  eben 
erwähnten  Stellen. 

Über  ihr  eigentliches  Verhalten  zu  der  Neuroglia  sowohl»  als 
avch  zu  den  Ganglienzellen  selbst^  konnten  mich  nur  ganz  feine 
Schnitte  aufklären.  Da  gestaltete  sich  denn  das  Bild  ganz  anders. 

Die  Ganglienzellen  waren  keineswegs  allseitig  in  Contact  mit 
irr  sie  umgebenden  Gehirnsubstanz»  vielmehr  berührten  sie  dieselbe 
firt^  an  keiner  einzigen  Stelle,  sondern  waren  durch  einen  mehr 
Wer  weniger  breiten,  hellen  Saum  von  dieser  abgetrennt,  und  sandten 
BOT,  diesen  darchsetzend,  ihre  Fortsätze  in  sie  hinein. 

Die  Zellen  erschienen  demnach  frei  aufgehängt  durch  ihre  Fort- 
sätze in  einem  Hohlraum,  in  einem  Sack  (Fig.  1,  2,  3,  4). 

Die  Form  dieses  Sackes  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der 
der  Zelle;  bei  den  g^roßen  Pyramiden  des  Ammonshornes  ist  sie  meist 
die  einer  Birne,  indem  der  Hohlraum  an  der  Basis  der  Zelle  und  oft 
aoch  an  deren  Seite  stark  ausgebuchtet  ist,  gegen  oben  zu  sich 
aber  verjüngt  und  an  dem  Spitzenfortsatz  noch  eine  Strecke  weit  zu 
erkennen  ist;  für  die  Basalfortsätze  gilt  dies  nur  in  geringem  Grade 
ond  in  seltenen  Fällen  (Fig.  3). 

Die  stärksten  Concavitaten  finden  sich  also  vor  allem  an  der 
Basis  der  Zelle,  zwischen  deren  Basalfortsätzen  fast  constaiit,  und 
sehr  häufig  noch  zu  beiden  Seiten  der  Pyramide;  und  dies  sind 
denn  auch  die  Stellen,  an  denen  sich  die  eben  erwähnten  Korner  am 
häufigsten  vorfinden. 

Diese  Kdrner  gleichen  vielen  von  den  in  der  Substanz  des  Ge- 
hirnes anscheinend  regellos  zerstreuten  Körnern,  sie  sind  aber  auch 
nicht  zu  unterscheiden  von  den  Kornern,  die  längs  der  Gefäße  in 
den  perivasculären  Lymphräumen  angetroffen  werden,  von  denen  in 
den  epicerebralen  Räumen,  und  bieten  endlich  ganz  dasselbe  Aus- 
sehen dar  wie  die  Lymphkorperchen  in  den  Lymphdrusen,  wenn  man 
dieselben  den  gleichen  Proceduren  unterworfen,  denselben  chemischen 
Einwirkungen  ausgesetzt  hat. 

He  nie  und  Merkel«)  zeichnen  in  Fig.  10,  12  und  29  solche 
Elemente  aus  den   perivasculären  und  epicerebralen  Lymphräumen 


<)  Reale  I.    Merkel.   Über  die  togenennte  BindetabsUnx  der  Centrelor^ne  de» 
Kenreasyttemfl.  ZtilMehdn  fir  rationelle  Medicia.  3.  Reihe.  XXXIV.  Bd.  S.  49. 
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ganz  in  der  Art»  yr\e  sich  auch  die  Korner  in  den  pericellulSren  Räumen 
darstellen. 

Wenn  wir  also  Körner  vor  uns  haben,  die  sich  in  gar  nichts  von 
solchen  unterscheiden,  die  wir  mit  Bestimmtheit  für  Lymphkörperchen 
ansehen  können»  so  haben  wir  doch  ein  Recht  dieselben  för  Gebilde 
von  gleicher  Bedeutung  zu  halten,  umsomehr»  als  hoch  andere»  ge- 
wichtige Grunde  dazukommen»  die  diesen  Schluß  rechtfertigen. 

In  dem  pericellulären  Räume  Gndet  sich  fast  immer»  wenn  der 
Dnrehblick  durch  denselben  nicht  durch  seine  granulirte  obere  oder 
untere  Wand  gestört  wird,  eine  feine  schwache  Punktirung  an  ein- 
zelnen Stellen;  ich  stehe  nicht  an»  dieselbe  fÖr  den  Ausdruck  des 
geronnenen  Lymphplasmas  zu  halten. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor»  daß  wir  es  also  mit  Lymph- 
räumen  zu  thun  haben»  die  die  Zelle  allseitig  umgeben.  —  Da  diese 
aber  doch  nicht  für  sich  allein,  als  abgeschlossene  Hohlräume»  be- 
stehen können»  so  fragt  es  sich,  ob  sie  einen  Zusammenhang  mit  be- 
kannten Lymphgefäßen  besitzen. 

Es  hat  diese  Frage  um  so  größere  Bedeutung»  als  nur  der  Nach- 
weis einer  solchen  Communication  im  Stande  sein  wird»  die  oben 
aufgestellte  Behauptung  von  der  Bedeutung  der  pericellulären  Räume 
als  Lymphsäcke  volle  Sicherheit  gewinnen  zu  lassen. 

Auch  dieser  Zusammenhang  existirt,  und  ich  habe  mich  von 
demselben  auf  zweifache  Weise  überzeugt. 

Vor  allem  suchte  ich  an  Zellen»  die  in  der  nächsten  Nähe  von 
Gefößen  lagen»  einen  directen  Übergang  des  perivasculären  Raumes 
in  den  pericellulären  zu  finden. 

In  Fig.  4  sind  3  Zellen  zu  sehen,  welche  Aber  den  Gefäßen 
liegen»  und  deren  Lymphsack  zusammenhängt  mit  dem  perivasculären 
Räume,  und  eigentlich  nur  eine  Ausstülpung  desselben  darstellt;  daß 
solche  Bilder  im  Allgemeinen  nicht  häufig  zu  erlangen  sind»  erklärt 
sich  wol  einfach  daraus,  daß  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Ver- 
bindungscanal  beider  Lymphräume  ein  sehr  enger  ist,  so  daß  der- 
selbe durch  die  ihn  umgebende  Gehirnsubstanz  verdeckt  wird. 

Roth«)  hat  in  den  perivasculären  Lymphräumen  auch  freie 
Axencylinderfortsätze  gesehen;  wahrscheinlich  gelangte  die  Lymphe 
längs  dieser  Fortsätze  zu  ihren  Zellen. 

0  Roth.  L.  c. 
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Der  andre  Weg,  den  ieb  einschlug  zum  Nachweis  der  directen 
Communication  zwischen  den  beiden  fraglichen  Räumen,  war  der  der 
Injection. 

Nach  dem  Vorgange  ton  His,  der  zuerst  versucht  hatte  die 
Lymphwege  des  Gehirnes  zu  iujiciren»  bediente  ich  mich  der  Ein- 
stichsmethode. Um  aber  etwaige  Extravasate  in  nicht  präformirte 
Räume  zu  vermeiden,  beschränkte  ich  mich  darauf  von  dem  epicere- 
bralen Raum  aus  zu  injiciren,  und  unterließ  es,  in  die  Gehirnmasse 
selbst  einzuspritzen.  Die  Glascanüle  wurde  durch  die  Pia  mater 
durchgestochen,  wo  möglich  in  der  Nähe  eines  Gefäßes  und  dann 
unter  derselben,  aber  noch  Qber  der  äußersten  Rindenschichte  vor- 
geschoben, oder  aber  —  und  dies  erleichtert  die  Arbeit  einiger- 
maßen, da  man  beim  durchstechen  der  ziemlich  derben  Pia  doch 
schwer  eine  Verletzung  des  Gehirnes  selbst  umgehen  kann  —  es 
wurde  die  Glasspitze  durch  die  Pia  mater  zwar  noch  ein  Stock  in 
die  Hirnrinde  schief  eingestossen,  allein  gleich  darauf  wieder  ge- 
hoben, bis  der  Widerstand  der  Hirnhaut  ein  weiteres  Vordringen  nach 
außen  nicht  mehr  leicht  möglich  machte;  also  eine  Bewegung,  die 
etwa  der  beim  Nähen  gleicht. 

Bei  solcher  Einführung  der  Canüle  war  ich  denn  auch  immer 
sicher,  mit  ihrer  Spitze  im  epicerebralen  Lymphräume  zu  sein.  — 
Der  Injectionsdruck  den  ich  anwandte,  war  immer  ein  geringer; 
ich  bediente  mich  des  Apparates  von  Hering  mit  einem  Druck  von 
20  bis  30  Millimeter  Quecksilber. 

Davon,  daß  die  Canule  gut  eingeführt  sei,  überzeugte  ich  mich 
leicht  dadurch,  daß  sich  die  blaue  lujectionsmasse  unter  der  Pia 
mater  allmählig  ausbreitete. 

Von  hier  aus  füllten  sich  denn  auch  die  perivasculären  Lymph- 
räume und  ich  erhielt  ein  vollständiges  Bild  der  Gefaßverästelung  in 
der  injicirten  Partie. 

Ich  will  es  hier  vermeiden  näher  auf  die  Beschreibung  der 
perivasculären  Lymphräume  einzugehen,  sondern  nur  d»s  für  uns 
wichtigste  hervorheben. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  injicirten  Räume  ergibt,  daß 
dieselbe  keineswegs  die  glatten  und  geraden  Wandungen  besitzeiip 
die  ihnen  His  zuschreibt,  und  daß  außer  durch  die  Radiärfasern  von 
Roth  diese  Gleichmäßigkeit  ihres  äußeren  Contoures  noch  getrübt 
wird  durch  viele  kleine  Ausbuchtungen ,  die  sich  mitunter  noch  ein 
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geringes  Stück  in  die  Hirnrinde  hinein  yerlängern,  und  da  ge- 
wöhnlich zugespitzt  enden,  so  daß  der  injicirte  Lymphraum  einem 
mit  kleinen  Dornen  besetzten  Rosenstängel  gleicht. 

Aber  nicht  blos  um  diese  eben  beschriebenen  Räume  sammelt 
sich  die  Injectionsmasse  an,  sondern  es  gelingt  auch,  dieselbe  an 
anderen  Orten  wiederzufinden,  und  zwar  um  Ganglienzellen  herum. 

In  Fig.  5  ist  eine  solche  Zelle  abgebildet;  die  Injectionsmasse 
gelangte  offenbar  von  dem  perivascularen  Räume,  der  am  Schnitte 
fehlt,  zu  dem  kurzen  Stiele,  an  dem  die  Zelle  hängt  und  ergoß  sich 
von  hier  aus  in  den  freien  Lymphraum  um  diese,  ohne  ihn  aber 
ganz  auszufüllen;  der  blaue  Mantel,  den  die  Injectionsmasse  bildet, 
wurde  durch  den  schwachen  Druck  nicht  über  die  ganze  Oberfläche 
der  Zelle  ausgebreitet,  sondern  ließ  ein  Stuck  derselben  frei. 

Wenn  auch  andere  Zellen  ringsum  von  der  Masse  umgeben  er- 
schienen, so  habe  ich  dennoch  gerade  diese  als  Beispiel  gewählt  und 
gezeichnet,  da  sie  eben  recht  schon  zeigt,  wie  die  Injectionsmasse 
von  einer  Seite  kommend,  sich  zwischen  Zelle  und  Neuroglia  ein- 
schiebt. —  Der  mit  Carmin  tief  imbibirte  rothe  Kern  der  Zellen  ist 
auch  meistens  ein  guter  Wegweiser  um  solche,  deren  pericellulärer 
Raum  injicirt  ist,  aufzufinden. 

Fast  an  allen  solchen  Zellen  ist  ein  längerer  oder  kürzerer  mit 
Masse  erfüllter  Gang  zu  erkennen,  der  vom  pericellulären  Räume  ab- 
geht, um  höchst  wahrscheinlich  in  einem  benachbarten  perivas- 
cularen Lymphraum  in  Form  der  oben  geschilderten  Dornen  zu 
mQnden. 

In  Fig.  1  ist  auch  am  nicht  injicirten  Präparate  ein  Gang  zu 
sehen,  der  von  dem  Lymphsacke  der  Zelle  abgeht,  und  möglicher- 
weise einem  solchen  Communicationswege  entspricht. 

Alle  diese  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Ammonshorn,  und  zwar 
besonders  auf  die  großen  Zellen,  die  das  Stratum  convolutum  des- 
selben darstellen,  da  an  ihnen,  als  den  größten  derartigen  Zellen, 
diese  Verhältnisse  am  leichtesten  klar  zu  machen  sind. 

Wenn  wir  aber  bedenken,  daß  wir  in  dem  Ammonshorne  nichts 
anderes  als  eine  mehrfach  umgeschlagene,  iS- formig  gekrümmte 
Rindenpartie  vor  uns  haben,  nur  eine  Modification  der  die  ganzen 
Hemisphären  bedeckenden  grauen  Rinde,  so  ließe  sich  a  priori  schon 
erwarten,  daß  auch  die  tlbrigen  Zellen  der  Großhirnrinde  ein  ähn- 
liches Verhalten  zeigen  w'erden.  —  Da  sie  aber  fast  alle  kleiner  sind. 
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ab  die  großen  Zellen  des  Ammonshornes,  so  wird  der  die  Zellen  um- 
gebende Lyrophraum  auch  kleiner,  und  in  vielen  Fällen  daher  nicht 
im  Stande  sein,  die  charakteristischen  Lymphkörperchen  zu  fassen ; 
sie  bilden  demnach  auch  kein  gunstiges  Object  für  diese  Untersuchun- 
gen und  sind  an  kleineren  Zellen  mitunter  kaum  mehr  zu  erkennen. 

Übrigens  bat  TorKurzemRipping«)  helle  Räume  um  die  Zellen 
der  Großhirnrinde  beschrieben  und  abgebildet,  über  deren  Bedeutung 
er  sidi  weiter  kein  Urtheil  erlaubt,  die  aber  vollkommen  den  von  mir 
eben  beschriebenen  Lymphsäcken  entsprechen;  diese  Zellen  ge- 
iörteo  den  Gehirnen  von  Melancholikern  an.  an  welchen  auch  die 
perivasculären  Lymphräume  auffallend  mächtig  entwickelt  waren. 

Ich  glaube  auch  in  dieser  gleichzeitigen  stärkeren  Ausbildung 
von  pemascalären  und  pericellulären  Räumen  einen  neuen  Beweis 
for  die  Anflbssong  der  letzteren  als  Lymphsäcke  sehen  zu  können. 

Wenn  ich  nun  das  Gesagte  zusammenfasse,  so  ergibt  sich, 
daß  um  die  Zellen  der  Großhirnrinde  Räume  bestehen  von  wech- 
selnder Weite,  die  sehr  häufig  freie  runde  Körner  einschließen, 
welche  Lymphkörperchen  vollkommen  gleichen,  daß  ferner  diese 
Räume  mit  den  perivasculären  Lymphräumen  communiciren,  und  von 
diesen  aus  injicirbar  sind. 

Ich  halte  demnach  auch  den  Schluß  für  gerechtfertigt,  daß 
di^e  Räume  dem  Lymphsysteme  angehören,  und  daß  die  in  ihnen 
enthaltenen  Körner  wirklich  Lymphkörperchen  seien.  —  Da  sie  aber 
höchst  wahrscheinlich  nicht  Durchzugsstätten  für  die  Lymphe,  son- 
dern viel  eher  Anfange  der  Lymphbahnen  darstellen,  so  ist  es  immer- 
hin möglich,  daß  diese  runden  Körperchen  nur  in  der  Entwickelung 
begriffene  Lymphkörperchen  seien,  die  erst  im  weiteren  Verfolge  ihrer 
Bahn  ihre  vollkommene  Ausbildung  erlangen.  Viele  von  den  in  der 
Hirnrinde  ohne  Ordnung  eingestreuten  Körnern  mögen  auch  solche 
Lymphkörperchen  sein,  die  auf  der  Wanderung  zu  den  größeren 
Lymphbahnen  begriffen  sind;  daß  ihre  Wege  nicht  deutlich  erkenn- 
bar sind,  hat  wohl,  wie  ich  schon  früher  erwähnte,  seine  Ursache 
in  dem  geringen  Durchmesser  dieser,  so  daß  sie  von  der  umgeben- 
den Neuroglia  verdeckt  werden. 


1}  Rip|)iDg.  AUgeaeine  ZeiUchrift  für  Psychiatrie.  1S69.  26.  Bd.,  4.  5.  Heft. 
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Vielleicht  sind  manche  kleine  Lucken  im  Gewebe,  denen  man 
an  sehr  feinen  Schnitten  öfter  begegnet,  nur  die  Querschnitte  solcher 
Lymphgänge. 

His  sagt  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatie  über  die  periTas- 
culären  Lymphgefäße,  daß  er  sowohl  um  die  größeren  Zellen  im 
Ruckenmarke,  als  um  die  des  Gehirnes  pericelluläre  Räume  gesehen 
habe,  daß  er  aber  auf  Grundlage  seiner  Injectionen  eine  Verbinduag 
mit  den  perivasculären  Räumen  läugnen  müsse.  So  viel  ich  weiß,  hat 
man  diese  Räume  später  nicht  mehr  viel  beachtet.  R  i  p  p  i  n  g  entreißt 
sie  erst  wieder  der  Vergessenheit,  indem  er  sie,  wie  Anfangs  auch 
die  perivasculären  Räume,  für  etwas  Neues  hält. 

Wenn  ich  nun  diese  pericellulären  Räume  mit  Bestimmtheit  dem 
Lymphsysteme  zuweise,  so  glaube  ich  damit  ein  Verhältniß  aufge- 
klärt zu  haben,  das  für  die  Physiologie  der  Elemente  des  Central- 
nerrensystemes  von  einiger  Bedeutung  sein  kann;  der  Umstand,  daß 
die  Ganglienzellen  der  Großhirnrinde  in  so  innigem,  in  directem 
Contacte  mit  der  Lymphe  stehen,  daß  sie  gleichsam  ausgespannt 
sind  in  einem  mit  Lymphe  erfüllten  Sacke,  dürfte  für  den  Stoff- 
wechsel, der  gerade  in  diesen  Organen  mitunter  ein  so  lebhafter  zu 
sein  scheint,  nicht  ohne  Vt^ichtigkeit  sein. 

Ich  will  auf  den  physiologischen  Werth  dieser  Verhältnisse  nur 
hingewiesen  haben,  ohne  mich  in  eine  ausführliche  Erläuterung  des- 
selben einzulassen. 

Ich  will  hier  noch  einer  Beobachtung  Erwähnung  thun,  die  ich 
bei  der  Untersuchung  des  Ammonshornes  gemacht  habe.  Es  sind  ge- 
rade hier  in  manchen  Fällen,  und  zwar  an  Gehirnen  von  Geistes- 
gesunden, zwei  ganz  difTerente  Formen  von  Ganglienzellen  zu  be- 
obachten; die  einen  (Fig.  1,  2,  4)  sind  voller,  mit  hellem  runden 
Kerne  versehen,  während  die  anderen  (Fig.  3)  viel  schlanker  und 
lang  gezogener  erscheinen,  häufig  reicher  an  scharfen,  sich  ver- 
ästelnden Basalfortsätzen  sind  und  einen  stark  lichtbrechenden, 
pyramidalen  Kern  enthalten,  der  sich  in  seiner  Form  der  der  Zelle 
anpaßt,  und  daher  die  Gestalt  darbietet,  welche  Meynert  für  viele 
normale  Zellen  der  Großhirnrinde  in  Anspruch  nimmt;  beide  Arten 
von  Ganglienzellen  kommen  nebeneinander,  vermischt  an  demselben 
Präparate  vor. 

Im  folgenden  soll  noch  eine  Art  von  Räumen  kurz  beschrieben 
werden,  die  ich  wohl  auch  den  Lymphräumen  beizählen  darf,  deren 
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Nachweis  mir  aber  our  am  Gehirne  toq  Amphibien»  und  swar  am 
schönsten  beim  Frosche,  gelangen  ist. 

Die  Wandungen  der  Ventrikel  werden  beim  Frosche  ausge« 
kleidet  durch  cylindrische  oder  conische  Zellen,  die  an  ihrer  'freien 
OberflSche  zahlreiche  feine  Flimmerhärchen  tragen.  An  der  dem 
Gehirne  zugewandten  Seite  laufen  sie  spitz  zu,  und  lassen  einen 
feinen  Fortsatz  in  die  Substanz  des  Gehirnes  eindringen,  der  be- 
kanntlich in  derselben  sehr  weit  verfolgt  werden  kann. 

Die  feinkörnige  granulirte  Masse  des  Gehirnes  dringt  aber  nicht 
80  weit  gegen  den  Ventrikel  vor,  bis  sich  die  Epithelialzellen 
wirklich  berühren,  sondern  sie  umgibt  nur  die  feinen  Ausläufer  der- 
selben und  endet  alsbald  mit  einem  scharf  contourirten,  geraden 
Rande  in  der  Höhe,  in  welcher  die  Fortsätze  aus  der  zugespitzten 
Zelle  heraustreten. 

Es  ist  demnach  begreiflich,  daß  zwischen  den  unteren  Theilen 
der  Epithelialzellen  Räume  übrig  bleiben  müssen,  die  auf  dem  Durch- 
schnitte die  Form  von  Dreiecken  haben  werden,  deren  Basis  der 
freie  Rand  des  Gehirnes,  deren  Seiten  je  zwei  nebeneinander 
liegende  Epithelialzellen  bilden  und  deren  Spitze  gegen  den  Ven- 
trikel sieht  (Fig.  6). 

Diese  Lücken  sind  aber  keineswegs  immer  leer,  sondern  es 
finden  sich  häufig  in  dieselben  eingetragen  zweierlei  Gebilde:  Einmal 
wieder  dieselben  freien  rundlichen  Körpercheu,  die  auch  in  den 
pericellulären  und  perivasculären  Räumen  anzutreffen  waren,  und  die 
wir  fSr  Lymphkörperchen  erklärten;  —  außerdem  aber  verlaufen 
ganz  unbedeckt  von  Gehirnsubstanz  auch  Gefäße  in  diesen  Lücken. 
Sie  treten,  aus  dem  Gehirne  senkrecht  aufsteigend,  zwischen  die 
Epithelialzellen,  biegen  alsbald  rechtwinklig  um,  um  auf  dem  freien 
Rande  des  Gehirnes  sich  weiter  zu  verbreiten. 

Da  die  Gefäße  des  Amphibienhirnes  auch  perivasculäre  Räume 
besitzen,  so  ist  durch  das  Vorkommen  freier  Gefäße  wohl  auch  schon 
die  Bedeutung  dieser  intraepithelialen  Spalten  gegeben,  das  Auftreten 
der  Lymphkörperchen  ist  ein  neuer  Anhaltspunkt  sie  für  Lymphräume 
zu  erklären. 

Ein  solcher  freier  Verlauf  kleinerer  Gelaße  ist  aber  keineswegs 
dem  Ependym  der  Ventrikel  beim  Frosche  eigenthümlich ;  ein  der- 
artiges Capillarnetz  im  Ureter  des  Kaninchens  beschrieb  vor  kurzem 
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Engelmanni);  fQr  die  Gefäfte  in  den  Lungenalreolen  nehmen  viele 
auch  ein  ähnliches  Verhalten  in  Anspruch. 

Ich  glaube  demnach  die  Lymphbahnen  des  Gehirnes  weiter  Ter- 
folgt  zu  haben,  als  es  bisher  geschehen  war»  indem  ich  sowohl  um  die 
Ganglienzellen  der  Hirnrinde,  als  auch  unter  dem  Ventrikelepithel — 
letzteres  wol  nur  bei  Amphibien  —  LymphrSume  nachgewiesen  habe. 


')  Th.  Engel  mann.  Zar  Phjiiologie  des  Ureters.  Prifiger*s  Archir  1S69.   2.  Bd. 
4.  S.  Heft 
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Fig.  1.  Eine  Zelle  aus  dem  Stratum  convolutum  des  Ammonshornes ,  rom 
Menschen.  In  dem  pericellulfiren  Lyrophraume  ist  ein  freies  Lymph- 
kdrperchen  und  ein  wenig  einer  feinkörnigen  Masse.  Von  der  rechten 
Seite  des  Lyrophraumes  geht  ein  Canal  in  die  Substanz  des  Gehirnes 
hinein. 

„  2.  Eine  Shnliche  Zelle  mit  hellgelbem  Pigment  In  dem  pericellulfiren 
Lymph räume  finden  sich  drei  Lympbkorperchen  und  ein  riertes  neben 
dem  Spitsenfortsatz. 

«     3.  Zwei  Zellen,  ebendaher  mit  pyramidalem  Kerne. 

„  4.  Zwei  perirasculftre  LymphrSume  aus  dem  Ammonshome  mit  drei  Zellen» 
die  über  ihnen  liegen;  der  pericellulfire  Lymphraum  dieser  Zellen 
communicirt  mit  den  periyasculfiren  Bahnen. 

„  5.  Eine  Zelle  aus  dem  Ammonshorne,  deren  pericellulftrer  Raum  injicirt 
ist,  die  Masse  dringt  fon  oben  durch  den  Gang  an  die  Zelle,  ohne  die- 
selbe ganz  SU  umgeben. 

„  6.  Flimmerepithel  aus  dem  mittleren  Ventrikel  des  Froschhirnes.  Zwischen 
den  Zellen  rerlSuft  ein  iigicirtes  GeAÜS;  ferner  liegen  in  den  Rfiunien 
iwischen  den  Zellen  mehrere  Lymphkdrperchen. 


E.eb^rilHiiri'.  riH-r  i-iluu'-  tvi..|>l<r;.iim.'  It.i  r„.|,ir 
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Ckf  das  Lymph-  ond  Blutgef&ßsystem  des  DaroicaDals  von 

Salamandra  maculata. 

Voo  Dr«  hf  leTSckin  aus  St.  Petersburg. 

{Am$  dem  aHatamiMchen  Inttitute  der  Joseph* H' Akademie,) 

(Mit  1  Tafel.) 

Da  jeder  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Lymphcapillaren  nicht  un- 
wilikommeo  sein  dQrfte,  yerdffentliche  ich  die  Resultate  einer  Arbeit 
öW  die  Lymphgefäße  im  Darmcanal  des  Erdsalamanders  (Sala^ 
manJra  maeulaia). 

Unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof.  Langer  war  es  mir  möglich» 
das  reiche  mir  zur  Disposition  gestellte  Material  möglichst  auszu- 
nützen und  die  Untersuchung  des  Gegenstandes  bis  zu  jenem  Grade 
ron  Ausführlichkeit  fortzuführen,  daß  ich  hoffen  darf,  die  Kenntniß 
TOD  diesem  immer  noch  zu  wenig  erforschten  Gegenstande  mit  einigen 
oeoen  Thatsachen  zu  bereichern. 

Ich  habe  insbesondere  den  Darmcanal  einer  genauen  Unter- 
saebung  unterzogen,  weil  bei  diesem  Thiere  die  ZottengefSße  so  ein- 
fach angeordnet,  auch  so  äußerst  leicht  und  nett  darstellbar  sind, 
daß  ich  hoffen  kann,  insbesondere  in  dieser  Richtung  dem  Thatbe* 
Stande  möglichst  nahe  gekommen  zu  sein. 

Ich  stutze  meine  Angaben  nicht  bloß  auf  Injectionspräparate, 
sondern  auch  auf  histologische  Untersuchungen.  Auch  habe  ich  die 
Injection  nicht  allein  mit  löslichen,  sondern  auch  mit  körnigen  Farb- 
stoffen unternommen,  und  die  Injectionspräparate  immer  nur  so  be- 
handelt, daß  die  Untersuchung  auch  mit  starken  Vergrößerungen 
möglich  war. 

Auch  muß  ich  angeben,  daß  die  Injection  der  LymphgefSße  nie 
durch  Einstiehe,  sondern  immer  direct  rorgenommen  wurde,  sei  es 
geradezu  aus  dem  großen  Stammsinus  der  Bauchhöhle,  sei  es  aus 
einem  seiner  Zweige. 
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Bekanntlich  ist  der  Darmcanal  dieses  Thieres  mittelst  zwei 
merklichen  Verengerungen  seines  Lumens  in  drei  Theile  getheiltr 
erster,  vorderster  der  dickste  —  Magen;  zweiter»  der  längste  und 
dünnste  —  Dünndarm;  endlich,  der  kurze  aber  weite  Dickdarm^ 
Rectum. 


An  Durchschnitten  des  Magens  lassen  sich  die  drei  häutigen 
Schichten  seiner  Wand  leicht  zur  Ansicht  bringen. 

Rucksichtlich  der  JftMctifam  will  ich  nur  bemerken,  daß  die 
Ringfaserschicht  beträchtlich  dicker  ist,  als  die  außerhalb  derselben 
befindliche  Lage  der  Längsfasern,  woraus  sich  erklärt ,  daß  die 
Schleimhaut  des  contrahirten  Magens  in  beinahe  parallele,  längs- 
laufende und  kaum  wellenförmig  gebogene  Falten  zusammengelegt 
sich  findet. 

Lockeres,  reichlich  mit  spindelförmigen  Körperchen  ausgestat- 
tetes Bindegewebe  ist  in  ansehnlicher  Menge  zwischen  die  Museu-^ 
laris  und  die  Schleimhaut  eingefugt;  in  ihm  lagern  die  größerea 
Gefäße. 

Die  Muscularis  mucosae^  von  Leydig  zuerst  gesehen  9,  bildet 
an  Durchschnitten  ein  Band,  welches  riel  breiter  ist,  als  die  äußere 
subperitoneale  Schichte  der  longitudinalen  Muskelfasern;  sie  besteht 
hauptsächlich  aus  Längsfasern  und  nur  aus  einer  äußerst  kleinea 
Menge  von  Ringfasern.  Die  letzteren  liegen  an  der  inneren  Fläche 
der  Längsfasern,  denselben  eng  angeschlossen  und  nur  einzelne  von 
ihnen  lösen  sich  ab,  um  in  schiefer  Richtung  gegen  die  Schleimhaut- 
oberfläche aufzusteigen.  An  Querschnitten  des  contrahirten  Magen» 
sieht  man  ferner,  daß  die  Muaculai^ü  mucosae  glatt  über  die  kleineren 
Fältchen  gespannt  und  nur  in  die  größeren  Falten  einbezogen  ist. 

Die  Drüsen  sind  am  unteren  Ende  des  Magens,  wo  die  Schleim- 
haut dicker  ist ,  einfache  Schläuche ,  im  oberen  Theile  des  Magens- 
aber,  wo  die  Schleimhaut  dünner  ist,  stellen  sie  mehr  rundliche  Bläs- 
chen dar.  Beide  Formen  enthalten  ein  aus  granulirten,  oralen  Zellen 
bestehendes  Drüsenepithel.  Ihre  öfinungen  sind  nicht  ganz  gleichmäßig 
überdie  Oberfläche  vertheilt;  es  erheben  sich  nämlich  zwischen  ihnen 
Leistchen,  als  verdickte  Zwischenbalken,  welche  zumeist  longitudinal 
yerlaufen,   aber  auch   mit  einander  in  Verbindung  gebracht  sind,. 


')  Aoatoniscb-bittologische  Untertuckangen  Aber  Fitcb«  und  Heptilieo  i8$3,  p.  4S. 
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irodurch  Grübchen,  meistens  aber  Furchen  zu  Stande  kommen ,  in 
▼eiche  die  DrGsenöffnungen  gruppen-    oder  reihenweise  geordnet 
in   liegen  kommen.    Deshalb   findet  man  an  Querschnitten  eines 
contrahirten  Magens  die  Drusen  zumeist  nur  am  Grunde  der  Faltungen, 
so  lange  diese  noch  klein  sind,  nicht  aber  in  den  Spitzen  der  feinen 
Falten.  Wenn  aber,  bei  stärkerer  Contraction,  mehrere  dieser  kleinen 
Leistchen  in  eine  größere  Schleimhautfalte  einbezogen  sind,  dann 
fadet  man  die  Drüsen  auch  im  Inneren  der  großen  Falten.  Zwischen 
der  Drüsenschiehte  und  der  Mtucularis  mucosae  liegt  immer  noch, 
aoch  am  contrahirten  Magen,  eine   durchsichtige,   äußerst   dünne 
Schichte  des  eigentlichen  Schleimhautgewebes.   In  dem  Zustande, 
in  welchem  ich  die  Thiere  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte  (sie 
befanden  sieh  bereits  durch  drei  Monate  in  Gefangenschaft)  habe 
ich  in  dem  Sehleimhautstroma  wenig  lymphoide  Korperchen  ange- 
troffen, nm* stellenweise  fanden  sie  sich,  dann  aber  mehr  gehäuft,  eine 
Art  fOtt  adenoidem  Gewebe  darstellend. 

Die  Arterien  geben  vor  ihrem  Durchtritte  itxr Mucosa  kleine 
Zw^igchen  zur  Oberfläche  ab,  welehe  ein  subseroses,  zum  Theil 
aoch  onttf  die  Schichte  der  longitudinalen  Muskelfasern  eingesenktes 
Netz  mit  meistens  länglichen  Maschen  darstellen.  In  der  Submucosa 
aoeh  des  mäßig  contrahirten  Magens  ziehen  die  Arterien  in  dichten 
Sehiangenwindungen  fort,  vereinigen  sich  daselbst  untereinander  noch 
ehe  sie  ihre  Zweige  zur  Schleimhaut  abgeben,  welche  sich  dann  rasch 
weiter  zerlegen  und  Sternchen  darstellen«  deren  Ausläufer  bereits  in 
das  Netz  der  Schleimhautoberfläche  eindringen.  Diese  Capillaren 
umgreifen  die  DrüsenöiTnungen  bald  einzeln,  bald  zu  zwei  oder  drei, 
«iBgreifen  aber  auch  die  Drusen  in  der  Mitte  ihrer  Länge.  Die  aus 
diesen  Netzen  hervorgehenden  Venenwurzeln  werden  unter  der 
Drüsenschiehte,  also  noch  oberhalb  der  Muscularis  mucosae  in 
einem  Netze  gesammelt,  welches  bereits  von  HyrtI  dargestellt 
worden  ist«).  Die  Röhrchen  dieses  Netzes  sind  bald  dünner,  bald 
dicker,  seine  Masehen  bald  rundlich  bald  länglich,  und  die  feineren  Par- 
tien des  Netzes  sind  so  vertheilt,  daß  sie  wie  Inseln  in  das  Maschen- 
werk des  gröberen  Netzes  aufgenommen  sich  zeigen. 

Die  Capillaren    mit    kleineu   knotenförmigen   Ausbuchtungen, 
welehe  am  Gaumen  und  im  Schlünde  des  Frosches  zu  finden  sind. 


t)  Medic.  Jalirbficlier  des  österr.  SUakes.  31.  Bd.  1840,  p.  U. 
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kommen  auch  am  Salamander  vor  und  reichen  bis  an  den  Hagen- 
eingang. 

Von  denLymphgefäßeii  des  Magens  ist  es  mir  nicht  gelungen 
die  der  Schleimhaut  darzustellen,  ich  habe  nur  die  subperitonealen 
und  submucösen  gesehen.  Die  Stammchen  der  ersteren  begleiten 
paarweise  die  Arterien  und  15sen  sich  dann  in  ein  Netz  auf,  welches 
sieh  ganz  nach  dem  der  Blutgefäße  ordnet,  so  daß  meistens  eine 
Blut-  und  eine  Lymphcapillare  neben  einander  zu  liegen  kommen. 
Manchmal  liegt  das  Blutgeßß,  manchmal  das  Lymphgefäß  hoher. 

Das  Netz  der  submucösen  Lymphwege  besteht  aus  starken 
Rohrchen ,  welche  nach  der  Richtung  der  Magenaxe  neben  einander 
verlaufen ,  sich  theilen  und  wieder  vereinigen  und  so  ein  Netzwerk 
darstellen,  dessen  größere  Maschenr&ume  durch  einzelne  anastomo- 
tische  kleinere  Zweigchen  in  Reihen  von  kleineren  Lucken  getheilt, 
oder  durch  Partien  feineren  Netzes  erfüllt  werden.  Fig.  1. 


Die  Schleimhaut  ist  in  der  unteren  Hälfte  des  Dünn- 
darmes in  6 — 12  Falten  aufgeworfen,  welche  parallel  neben  einan- 
der in  longitud inaler  Richtung  des  Darmes  verlaufen,  im  Querschnitte 
aber  als  eben  so  viele  Erhabenheiten  oder  Zähne  erscheinen.  Am 
zusammengezogenen  Darm  sind  sie  höber,  am  glattgespannten  werden 
sie  zwar  niedriger,  verstreichen  aber  nie  gänzlich.  In  den  Thälem 
zwischen  den  Falten  liegen  8 — 10  Reihen  von  Drfisen ,  beinahe  kug- 
ligen  Einstülpungen  der  Schleimhaut,  mit  beinahe  kreisrunden 
Offnungen.  Auf  den  Kämmen  der  Leisten  fehlen  diese  Drusen  ganz» 
weshalb  denn  auch  dieselben  am  Querschnitte  von  contrahirten 
Darmröhren  nur  an  der  Basis  der  zahnartigen  Hervorragungen  und 
in  den  dazwischenliegenden  Buchten  anzutreffen  sind.  Leydig«) 
läßt  es  unentschieden,  ob  diese  Bildungen  wirkliche  Drösen,  oder 
bloße  Grübchen  sind.  Beim  Frosche  durften  sie  allerdings  kaum 
mehr  als  Grübchen  sein,  beim  Salamander  aber  halte  ich  sie  fQr  wahre 
DrOsen.  Sie  sind  da  keine  bloßen  Schleimhauteindröcke  mit  weitem 
Munde,  sondern  Kolben  mit  engen  Öffnungen.  Sie  enthalten  wahres 
Drusenepithel,  dessen  Elemente  kaum  merklich  von  jenen  im  Pan- 
creas  dieses  Thieres  sich  unterscheiden.  Fig.  3. 


M  L..  c.  p.  43,  im  Lehrboeb  der  Histologie  des  Menscben  ond  derTbiere  1857.  p.  SIS, 
|.  285. 
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Bereits  unter  der  Mitte  des  Darmes  werden  die  Schleimhaut- 
leistehen  hoher,  yerzweigen  sich  mitunter  gabelförmig»  nehmen  auch 
einen  wellenförmigen  Verlauf  an  und  bekommen  anfangs  nur  seichte, 
später  aber  tiefere  Einschnitte,  wodurch  sie  das  Aussehen  eines 
Sageblattes  erhalten.  Im  oberen,  vorderen  Stucke,  gegen  das 
Duodenum  erheben  sieh  zwischen  den  von  unten  aufsteigenden 
Falten  neue,  die  sich  rasch  erhohen  und  wieder  durch  tiefere  Ein- 
Mkoitte  theilen,  so  daß  sie  endlich  in  kleine,  bald  zungenformige» 
bald  dreieckige  Segmente  zerfallen,  doch  immer  nur  so,  daß  die  Reihen 
dieser  Erhabenheiten  noch  auf  einer  gemeinschaftlichen  Basis  der  Leiste 
aufnihen. 

Hin  und  wieder,  namentlich  im  obersten  Duodenum,  werden 
die  Leistchen  dieser  Erhabenheiten  durch  meist  schief-,  seltener 
quergelegte  Anastomosen  in  einem  Netze  vereinigt. 

Es  durfte  sich  wohl  rechtfertigen  lassen,  auf  dies<t  kleinen 
Segmente  der  Leisten  den  Namen  Zotte  anzuwenden,  wie  dies 
auch  bereits  HyrtI  gethan  <),  dagegen  die  Fältchen,  gleichsam 
die  Muttergebilde  der  kleinen  Erhabenheiten  mit  dem  Namen  Zotten- 
leisten zu  bezeichnen. 

Was  als  Zotte  sich  darstellt,  ist  ein  blättchenförmiger  Schleim- 
haatfortsatz  von  ungefähr  0*3  Millimeter  Höhe,  aber  sehr  variabler 
Breite  und  Begranzung.  Es  finden  sich  Zotten,  die  man  als  fadenf5rmige 
bezeichnen  kann,  an  diese  reihen  sich  dreieckige  zungenformige, 
solehe  mit  Fortsätzen,  auch  wellenförmig  begrenzte  und  haiskrausen- 
fi^rmig  hin-  und  hergewundenei  Sie  stehen  in  longitudinalen  Reihen 
mitunter  so,  daß  zwischen  einigen  breiten  Zotten  auch  schmale  ein- 
geschaltet sind,  mitunter  treten  mehrere  schmale  zu  einer  kurzen 
Reihe  zusammen,  die  dann  zwischen  zwei  Reihen  von  breiteren 
Zotten  eingeschoben  ist.  Wenn  lauter  breite  Zotten  neben  einander 
in  die  Reihe  zu  stehen  kommen,  so  conflniren  sie  häufig  bis  auf 
einige  kleinere  Einschnitte,  bilden  daher  eigentlich  wieder  eine 
Zottenleiste,  die  aber  schon  durch  ihre  Hohe  sieh  von  den  Leislen  in 
der  unteren  Darrobälfte  ooteraebetdet. 

Wie  in  den  Leisten  der  unteren  Darmhälfle,  so  fehlen  aueb  io 
den  Zotten  alle  Drusen  vollständig  (siehe  Fig.  2),  sie  reichen  nur  an 
die  Basis  und  nicht  weiter. 

1)  L.  c.  p.  14. 
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Auf  die  Muscularis  externa,  welche»  wie  am  Magen»  ebenfalls 
nur  aus  wenig  longitudinalen ,  dagegen  viel  transversalen  Faser- 
zellen zusammengesetzt  ist,  folgt  im  DQnndarme  eine  ansehnliche, 
ganz  durchsichtige  Schichte  Ton  submucSsem  Bindegewebe.  In 
diesem  finden  sich  eingestreute»  nach  der  Länge  des  Darmrohres 
gelegte  spindelförmige  Körperchen,  mit  fadenförmigen»  mitunter  auch 
verzweigten  Fortsätzen»  welche  Körperchen  wohl  als  Bindegewebs- 
körperchen  zu  deuten  sind;  dann  einzelne  rundlich  granulirte 
lymphoide  Korperchen»  endlich  auch  oblonge  granulirte  Kerne, 
welche  häufiger  unter  der  Drüsenschichte  und  insbesondere  an 
Längenschnitten  dichter  geordnet  angetroffen  werden. 

Man  findet  diese  Kerne  auch  an  Querschnitten  doch  seltener, 
man  beobachtet»  daß  sie  auch  in  die  Leisten  und  deren  Segmente, 
die  Zotten  ablenhen.  Diese  Kerne  sind  den  Kernen  in  itv  MMBemiarii 
sehr  ähnlich  und  bilden  vielleicht  wirklich  Bestandtheile  eines  ßtus- 
cfäaris  mucosoe,  die  aber  in  keinem  Falle  eine  so  compacte  Schichte 
darstellt,  wie  dies  in  der  Magenwand  der  Fall  ist. 

Die  Arterien  des  Dünndarmes  sind  nach  ihrem  Ab- 
gange von  der  Aorta ,  während  ihres  Laufes  durch  das  Gekröse  in 
Fortsetzungen  des  gemeinschaftlichen  großen  Lymphsinus  auf- 
genommen, wie  dies  bereits  Panizza  und  M.  Rusconi  gezeigt 
haben. 

In  der  Nähe  des  Darmrohres  angelangt»  sind  sie  größtentheils 
schon  an  die  Wand  des  Lymphcanals  gerückt  und  blicken  theilweise 
schon  aus  dem  injicirten  Lymphcanal  hervor»  meistens  in  der  Art, 
daß  sie  wie  von  einem  Netze  kleiner  Lymphgefäße  überlagert  er- 
scheinen. 

Am  Darmrohre  selbst  liegen  die  Arterien  bald  frei»  meisten- 
theils  aber  mitten  zwischen  zwei  Lymphstämmchen»  die  aus  der  Fort- 
setzung des  Lymphsinus  hervorgegangen  sind. 

Die  Venen  sind  während  ihres  Verlaufes  durch  das  Gekröse 
nie  invaginirt,  sondern  liegen  immer  nur  an  der  Wand  der  Lympi^ 
eanäle  und  linkerseits,  auch  meistens  in  einiger  Entfernung  von  den 
Arterien.  Nur  selten  zeigt  sich  eine  Vene ,  die  beim  Übertritt  vom 
Darme  weg  an  eine  Arterie  oder  auch  an  Lymphgeilße  angeschlosseo 
ist.  Im  Ganzen  gibt  es  mehr  zuleitende  Arterien  als  ableitende 
Venen. 
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Die  Arterien  vertheilen  sich  in  der  Submueosa  dentritisch 
ood  meistens  so,  daß  die  Obergänge  in  die  Capillaren  in  die  Zwi- 
selienriiiine  der  Falten  fallen,  wärend  die  Venen  sich  zu  Stämmchen 
Tefeinigen,  die  längs  der  Basis  der  Falten  oft  eine  längere  Strecke 
weit  fortlaofen,  häufig  genug  fiberkreuzt  von  arteriellen  Endästchen; 
vefthalb  man  auch  in  Querschnitten  der  Leisten  mitunter  Durch- 
schnitte TOD  Arterien  antrifft. 

Die  Capillaren  bilden  im  unteren  Dünndarm  ein  Maschen- 
werki),  welches  sieh  gleichmäßig  in  der  ganzen  Schleimhautfläche 
rertheüt,  Venen  und  Arterien  bedeckt.  Es  h'egt  unmittelbar  an  der 
Oberfläche  der  Schleimhaut  und  umspinnt  daher  mit  seinen  Maschen 
die  Öffnungen  der  Drusen,  deren  Grund  riel  tiefer  unter  dieses 
Netz  zu  liegen  kommt  (siehe  Fig.  3). 

Die  Maschen  sind  nicht  ganz  regelmäßig,  bald  mehr  rundlich, 
bald  eckig  und  langgezogen,  bald  großer ,  bald  kleiner,  je  nachdem 
sie  Aor  eine  oder  drei  Drusenöffhungen  umgreifen. 

An  dem  kleinen  drusenlosen  Bezirke  des  Kammes  jeder  Leiste 
itad  die  Maschen  enger  geschürzt  und  werden  dann  durch  bogen- 
förmige Schleifen  gebunden. 

Bemerkenswerth  scheint  mir,  daß  an  Orten,  wo  adenoides 
Gewebe  gehäuft  vorkommt,  die  Injection  nicht  selten  unrein  ausfällt. 

Die  Lymphr5hren  des  ganzen  Dünndarmes  geben,  bevor 
sie  die  Museularis  durchbrechen.  Zweige  an  die  Oberfläche,  welche 
in  ein  Netz  mit  longitudinalen,  nach  der  Richtung  des  Darmes  geord- 
neten Haschen  zerfallen,  und  sich  mit  den  subserosen  Blutgefäßen  in 
ähnlicher  Weise  verstricken,  wie  dies  bereits  in  Betreff  derselben 
Gefäße  des  Magens  angegeben  worden  ist 

Dann  gelangen  sie  in  die  Submueosa,  häufig  genug  paarweise 
eine  Streeke  weit  die  Arterienstämmchen  begleitend.  Darauf  lösen 
ne  sieh  allenthalben  in  longitudinale  und  beinahe  parallel  verlaufende 
Zweige  auf,  welche  bald  paarweise  an  den  Basen  der  Leisten  entlang 
fortziehen  und  sich  daselbst  den  Blutgefäßen,  darunter  auch  den 
in  gleicher  Richtung  verlaufenden  Venenwurzeln  anschlielkn.  In  den 
Furehen  zwischen  den  Leisten  finden  sich  quere  und  schiefe  Neben- 
sweige,  welche  die  Längsgefäße  untereinander  vereinigen,  wodurch 


*)  Byrtl  U  t.  f.  IZ. 
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ein  großmaschiges  Netz  zu  Stande  kommt  Dieses  Netz  ist  nicht  regel- 
mäßig, weder  in  Betreff  der  Form  der  Hasehenraume,  noch  in  Betreff 
des  Kalibers  der  Rohrchen.  Letztere  sind  nämlich  bald  stärker  durch 
die  Injectionsmasse  aufgetrieben,  bald  dunner  ausgezogen,  und 
bekommen  dadurch  die  für  Lymphgefaßnetze  charakteristische 
Form. 

Es  kommt  vor,  daß  ron  stärker  ausgeweiteten  Knotenpunkten 
des  Netzes  dünnere  Rohrchen  3 — 4  an  Zahl  radienförmig  abgehen. 

Mitunter  hat  es  auch  den  Anschein,  als  ob  feine  Röhren,  die 
Ton  größeren  abgehen,  blind  endigen  wurden;  doch  sind  diese  Aus* 
läufer  als  nichts  anderes  denn  als  unvollständig  injicirte  anastomo- 
tische  Röhrchen  zu  betrachten,  weil  man  sie  mitunter,  wenn  auch 
nicht  injicirt,  doch  eine  Strecke  weit  verfolgen  kann. 

Das  ganze  eben  beschriebene  Lymphgefaßnetz  liegt  zwar  der 
Oberfläche  genähert,  ist  aber  nie  bis  an  die  Blutcapiilaren  vorge- 
schoben, und  breitet  sich  unter  der  Drusenschichte  aus,  so  also,  daß 
es  nicht  nur  von  dem  Blutgefäßnetze,  sondern  auch  von  den  DrQseo 
überlagert  wird.  Nur  in  den  drusenlosen  Kämmen  der  Leisten  treten 
feinere  Lymphröhrchen  bis  nahe  an  die  Oberfläche  heran. 

Sie  bilden  daselbst,  wie  man  bei  der  Ansicht  der  Leisten  yon 
der  Seite  wahrnehmen  kann,  einzelne  flach  ausgestreckte  Areadeo, 
welche  unter  einander  zusammenhängen  und  daher  eine  an  den 
Kämmen  fortlaufende  Anastomosenkette  darstellen. 

Am  Obergange  zum  Mastdarm  sind  die  Wulste  der  Falten  ihrer 
ganzen  Breite  nach  von  dem  Lymphnetze  bedeckt 

Die  bogenförmigen  Röhrchen  der  Leisten,  gleich  wie  auch  die 
Gefäße  des  Netzes  in  den  Furchen  können  als  eigentliche  Lymph- 
capillaren  angesehen  werden.  Injectionen  mit  in  Leim  gelöstem  Sil- 
bersalpeter haben  nicht  nur  in  den  größeren  Basalgefäl^n,  sondern 
auch  in  diesen  Capillaren  das  Endothel  klar  und  deutlich  zur  Ansicht 
gebracht 


Im  Dünndarme,  weiter  nach  oben  zu,  wo  die  Schleim- 
hautkämme sich  erhöhen  und  zu  drusenlosen  Zotten  sich  umbilden, 
ändert  sich  der  Charakter  in  der  Anordnung  der  Blutcapiilaren,  sie 
gehen  nämlich  in  parallelen  ZGgeu  gegen  die  freien  Enden  der 
Zotte,  stehen  untereinander  durch  sparsame  Queräste  in  Verbindung 
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und  stelleD  ein  nach  der  Längsaxe  der  Zotte  gestrecktes  Maschenwerk 
dar  (Fig.  2).  Dasselbe  ist  selbstverständlich  ein  doppeltes  und  in 
kraten  Jlotteo  breit  ausgesponnenes»  in  schmalen  fadenförmigen 
dagegen  bis  auf  drei  an  der  Spitze  der  Zotte  in  einander  übergehende 
Büireben  redacirtes.  Das  Netz  der  großen  Zotten  geht  aus  beson* 
derea  kleineren  Arterien  hervor  Qnd  gibt  auch  ein  besonderes 
Teaeastimmeben  ab.  Während  aber  die  Arterie  öfter  schon  gleich 
aa  der  Basis  der  Zotte  in  die  Capillaren  zerßllt,  vereinigen  ^ich 
die  fdoen  Veoenwurzeln  noch  innerhalb  der  Zotte  zu  einem  kleinen 
Stinncben,  welches  in  Folge  dessen  in  das  Innere  der  Zotte  tu  liegen 
kommt 

Solche  Venenstämmchen  entstehen  in  der  Regel  nicht  an  der 
Spitze,  es  gibt  aber  auch  nicht  selten  solche  Fälle,  wo  eine  Zotten- 
veoe  nahe  aus  dem  Ende  der  Zotte  hervorgeht,  schief  durch  die 
Zotteobreite  verlaufend  an  die  Basis  gelangt,  dort  mit  einem  Stamm- 
eheo  sich  vereinigt,  welches  aus  einer  anderen  benachbarten  Zotte 
hervorgeht  und  dann  erst  in  die  Submucosa  eindringt,  um  sich  in  die 
Basalvene  zu  öiTnen  (Fig.  4). 

Das  Plannetz  in  den  Zwischenräumen  der  Zotten  unterscheidet 
sieh  in  nichts  Wesentlichem  von  demselben  Netze  in  der  unteren 
Darropartie. 


Gleich  wie  die  Bildung  der  Zotten  auf  einem  allmäligen  Über- 
fange  aus  der  Formation  der  Leistchen  beruht,  so  läßt  sich  auch 
die  Gestaltung  des  den  Zotten  eigenthumliclien  Lymphgefäße 
Systems  aus  jenem  der  Leistenkämme  ableiten. 

Schon  in  der  Mitte  des  Dünndarmes  kann  man  wahrnehmen, 
wie  das  lymphatische  Randgefaß  der  Kämme  sich  stellenweise  in 
mehrere  anastomosirende  Zweige  auflost  und  netzförmig  sich  gestaltet, 
Bad  so  läßt  sich  annehmen,  daß  das  typische  Lymphgefaßnetz  der 
iMie  gewissermaßen  aus  diesem  Randgefäß  hervorgegangen  sei, 
illerdings  in  den  verschiedensten  Formen,  von  der  einfachen 
gestreckten  Schlinge  an  bis  zum  complicirten  Netze.  Das  Itandgelaß 
des  Kammes  biegt  nämlich  stets  in  einem  sanft  gekrümmten  Bogen 
in  die  Basis  der  Zottenerhabenheiten  ab,  und  gibt  dann  in  die  Zotte, 
je  nach  ihrer  Breite,  zwei  bis  vier  aufsteigende  Ästchen  ab»  welche 
dareh  wiederholte,  nicht  ganz  regelmäßig  abgehende  Anastomosen 
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ZU  einem  Netze  sich  yereinigen.  Es  liegen  selten  mehr  als  zwei 
Reihen  von  Masehen  übereinander  und  die  Maschen  sind  je  nachdem 
die  Rohrchen  bald  weniger  bald  mehr  prall  gefüllt  sind,  bald  weiter, 
bald  enger,  mitunter  selbst  nur  als  bloße  SpaltrSume  erkennbar,  immer 
aber  ist  das  Netz  so  begrenzt,  daß  das  oberste  Randgeföß,  wenn 
auch  hin-  und  hergebogen,  mit  dem  Zottenrande  und  mit  dem  Rand- 
geföße  der  Blatcapillaren  ziemlich  gleichm§ßig  fortläuft. 

Es  ist  vortheilhaft,  nicht  allein  mit  gelösten,  sondern  auch  mit 
körnigen  Farbstoffen  die  Injection  der  Lymphgefäße  vorzunehmen, 
da  die  letzteren  das  Netz  viel  plastischer  zur  Ansicht  bringen.  Es 
läßt  sich  auch  wenn  eine  lichtere  Farbe  (weiß  oder  gelb)  dazu 
verwendet  worden  ist,  das  Verhältniß  derselben  zu  den  Blutgefäßen 
leichter  zur  Ansicht  bringen.  Man  kann  an  solchen  Präparaten  sehr 
deutlich  erkennen,  daß  die  Blutcapillaren  auf  den  Lymphrohren  liegen, 
mitunter  auch  wahrnehmen,  daß  eine  Venenwurzel,  die  hoher  oben 
ihren  Ursprung  genommen  hat,  durch  einen  Maschenraum  des  Lymph- 
geiaßnetzes  hindurch  zur  Basis  absteigt  (siehe  Fig.  4  und  5). 

Da  wo  die  Kämme  der  Leisten  die  Zotten  in  ganzen  Reihen  bis 
hoch  hinauf  verknüpfen,  sieht  man,  wie  das  Contourgefaß  des  Netzes, 
ausgebogen  in  der  Zotte,  eingeknickt  in  den  Zottenzwischenräumen 
durch  eine  ganze  Zottenreihe  fortläuft,  so  daß  also  die  Netze  der 
Zotten  nicht  nur  durch  das  Randgefaß  der  Leiste,  sondern  auch  durch 
das  Contourgefaß  mit  einander  verknöpft  werden  (Fig.  4).  Auch  sah 
ich  solche  Bogengefaße,  welche  in  die  Randgefaße  zweier  benach- 
barten Zotten  übergingen,  aber  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  den  Basalgefaßen  zeigten  (siehe  Fig.  6).  Nicht  selten  siebt  man, 
daß  auch  das  Contourgefaß  des  Zottennetzes,  welches  bogenförmig 
die  einzelnen  aufsteigenden  Rohrchen  verknüpft,  sich  in  zwei  Ästeben 
theilt,  und  Maschenräume,  wie  Inseln  in  sich  aufnimmt 

Es  wäre  dies  der  Typus  der  höchsten  Ausbildung  der  Zotten- 
gef%ße.  Derselbe  wird  aber  sehr  modificirt  durch  die  Gestalt  der 
Zotte. 

In  schmalen  doch  immer  noch  zungenformigen  Zotten  trifft  man 
oft  nur  zwei  LymphgefSße  an,  welche  am  Zottenrande  bogenförmig 
in  einander  übergehen,  also  eine  einfache  doch  weitere  Schlinge 
vorstellen  (siehe  7,  8,  9). 
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IGtQDter  und  aber  die  beiden  Schenkel  der  Schlinge  doch  mit 
einander  durch  eine  einfaehe  Anastomose  vereinigt,  welche  bald  weiter 
nten,  bald  weiter  oben  hin  zu  liegen  kommt. 

Mitunter  umfaßt  dieser  Bogen  der  Schlinge  ein  oder  zwei 
MasehearSome. 

bi  den  Zotten,  welche  einen  seitlichen  Lappen  angesetzt  haben, 
der  dann  ron  dem  eigentlichen  Zottenende  überragt  wird,  geht  ge- 
lesettHch  ron  dem  einen  Schenkel  der  Gefößschlinge  wieder  ein 
Bageo  ab,  welcher  in  den  Lappen  eingeschoben  ist. 

Aueh  in  schmalen,  wenn  auch  noch  nicht  fadenförmigen  Zotten 
iaaa  man  noch  zwei  bogenförmig  in  einander  übergehende  Gefäße 
anterscheiden,  welche  aber  dann  ganz  nahe  an  einander  gebracht  sind» 
und  an  der  Spitze  der  Zotte  eine  eng  geschürzte  Schlinge  darstellen. 

In  dreieckigen  und  mit  einer  scharfen  Spitze  endigenden  Zotten 
siebt  man  die  zwei  aufsteigenden  Gefäße  unter  einem  spitzen  Winkel 
BMt  einander  sieb  rereinigen,  aus  welchem  ein  einfacher,  blind 
endigender  Ausläufer  als  Fortsatz  hervorgeht,  der  bis  an  die  Zotten- 
tfitie  reicht  (siehe  Fig.  9). 

In  anderen  schmalen,  beinahe  schon  fadenförmigen  Zotten  sieht 
num  von  einem  in  der  Basis  liegenden  Bogen  ein  einfaches  GefSß  bis 
zur  Spitze  verlaufen;  mitunter  aber  kommt  es  auch  vor,  daß  dieses 
einfaehe  Gefäß  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Zottenlänge  inselformig 
spaltet  und  dann  wieder  als  ein  einfaches  Röhrchen  endigt  (siehe 
Kg.  10). 

Endlich  gibt  es  auch  Fälle,  aber  nur  von  wirklich  fadenförmigen 
Zotten,  worin  nach  der  ganzen  Länge  derselben  nur  ein  unvertheiltes, 
also  einfaches  Röhrchen  erkennbar  ist. 

Es  geschieht  wohl,  daß  die  Injection  nicht  ganz  gelingt  und  ein 
Sehenkel  der  typischen  Schlinge  leer  bleibt;  es  kann  auch  geschehen, 
daß  sieh  in  bereits  sehr  schmalen  Zotten  die  beiden  Schenkel  decken 
sadein  einfaches  Röhrchen  vortäuschen;  ich  habe  mich  aber  durch 
Wenden  und  Drehen  fadenförmiger  Zotten  überzeugt,  daß  kein  zweiter 
Sehenkel  verborgen  geblieben  ist,  und  glaube  daher,  daß  mindestens 
io  den  sehr  feinen  Zotten  und  in  den  dünnen  Ansätzen  größerer  in 
der  Tbat  auch  ganz  eiafache,  also  eine  Art  von  Lieberkühnischen  Am- 
pallea  darstellende  Röhrchen  vorhanden  sind. 

Daß  auch  diese  Lymphröhren  der  Zotten  mit  selbstständigen 
Wandungen  versehen  sind,  dürfte  kaum  mehr  zu  bezweifeln  sein. 
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Injectionen  mit  in  Leim  gelöstem  Silbersalpeter  habec 
sämrotlichen  Gefäßen  großer  Zotten  die  bekannten  Silberzeichnui 
zum  Vorschein  gebracht  (siehe  Fig.  II);  auch  konnte  ich  el 
Male,  wo  ich  mit  korniger  (njectionsmasse  injicirte  und  dieselbe  i 
lenweise  unterbrochen  war,  an  einer  zwischen  den  Brockehen  det 
jectionsmasse  deutlich  fortlaufenden  Contour,  die  nicht  etwa  | 
durch  die  haftengebliebene  Farbe  bedingt  war,  die  Anwesenheit  4 
Wand  constatiren.  | 

Allerdings  darf  ich  nicht  yerschweigen,  daß  Injectionen  a| 
selten  Extrarasate  an  der  Peripherie  der  Gefäße,  gelegentlich  ^ 
kurze  stumpfe  Anhänge,  gleichsam  Fortsetzungen  derselben  zum  W 
schein  brachten;  es  reichte  sogar  in  einem  Falle  ein  solcher  längei 
Fortsatz  bis   an  den  äußersten  Saum  der  Zotte ;    da  aber  diel 
Fortsatz  aus  einem  Extravasate  hervorgegangen  war,  sonst  aber  d 
außerhalb  der  Gefäße   lagernde  InjectionsstofT  nie  eine  Regelmii 
sigkeit  zeigte,  bin  ich  anzunehmen  geneigt,  daß  die  Bilder,  die  \t 
davon  zu  Gesicht  bekam ,  alle  nur  durch  Extravasationen  zu  St^ni 
gekommen  sind. 

In  der  Figur  12  ist  ein  quer  auf  das  Darmrohr  gerichteter  Durch« 
schnitt  einer  Zotte  gezeichnet^  in  welchem  oben  ein,  unten  aber  zwei 
Lymphgefäßlumina  mit  ganz  scharfen  Begrenzungen  wahrnehmbar 
sind.  Das  Zottengewebe  besteht  aus  hyalinem  Bindegewebe  mit  Binde- 
gewebskörperchen ,  in  welchem  nur  wenige  lymphoide  Korperches 
und  vereinzelte  oblonge  Kerne  sichtbar  sind.  Daß  die  letzteren  wirk* 
lieh  musculoser  Natur  sind,  ist  wahrscheinlich,  doch  nicht  mit  Sicher* 
heit  zu  constatiren.  Die  geringe  Menge  des  lymphoiden  Gewebes  er- 
klart sich  vielleicht  aus  dem  Umstände,  daß  ich  Thiere  untersucht 
habe,  welche  bereits  seit  einigen  Monaten  in  Gefangenschaft  waren. 

Das  Blut-  und  Lymphgefllßsystem  desRectums  ist  sehr  ein- 
fach angeordnet.  Das  erstere  lost  sich  in  ein  ziemlich  regelmäßiges 
Cappillarnetz  auf,  welches  die  Drusenoffnungen  in  seine  Maschen  anf- 
nimmt,  und  das  letztere  bildet  ein  unter  der  DrQsenschichte  liegendes 
Netz  mit  unregelmäßigen  Maschen,  dessen  Stämmchen  die  Arterien, 
die  in  der  Querrichtung  veriaufen,  begleiten. 

Gerade  im  Dickdarm  hat  man  Gelegenheit  die  Variabilität  in 
den  Formen  des  Lymphnetzes  aber  auch  deren  Abhängigkeit  von  der 
Reinheit  der  Injection  zu  beobachten. 


•  * 


•  « 


•  • 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Pig.    i.  Sttbonacdte  Lymphgeftße  des  Magens,  mit  Chromblei  injicirt 
Sehwiche  Vergrößerung,  von  der  Epithelseite  gezeichnet. 

•  ).  Eine  aasgesehnittene  Zotle  aus  dem  forderen  Theile  des  Däondarmes. 

BlotgeOlSe  mit  Carmin  injicirt  Man  sieht  auch,  daß  die  Darmdrüsen 

aar  hb  an  die  Baals  der  Zotte  reichen.  Geseichnet  mit  Ocular  2,  Ob- 

jcctiriHartnack. 
„      3.  Dvrehsehnitt  durch  die  Dönndarmdrfisen  und   das  ihre  Mündungen 

anspiaaende  Netz  ron  Blutgefäßen.  Gezeichnet  bei  Ocular  2,  Objectir 

i  iauaersion  9  H  a  r  t  n  a  c  k. 
m      4.  Eise  Zottenlebte  unweit  der  Mitte  des  Dünndarmes,  mit  gelb  injicirten 

Ljapb-  und  roth  injicirten  BlutgeOßen.  Das  größere  Blutgeftß  ist 

eine  Yene. 
»      5.  Zwei  sttsammenhSngende  Zotten  aus  dem  Anfangsstfick  des  Dfinn- 

dsrmes.  Geaeichnet  bei  Ocular  2,  Objectir  4  Hartnack. 

•  6,  7  und  8.  Einfiiche  Formen  ron  Zotten  mit  injicirten  Lymphgeftß- 

sehliogen  und  natflrlich  gef&llten  Blutgeftßen. 

•  9  aad  10.  Schmale  Zotten  mit  engen  LymphgeflUßschlingen  und  einfachen 

Aotliufem  derselben. 

9  lt.  Eine  Zotte  mit  schlingenf5rmigem  Lyrophgeflß,  welches  mit  Silber- 
salpeter injicirt,  die  charakteristische  Bndothelzeicbnung  zeigt.  Ge- 
teiehaet  Oeular  %,  Objeetif  8. 

»  11  Feiner  Durchschnitt  einer  Zotte  mit  injicirten  Blutgeftßen.  Gezeichnet 
bei  Oenlar  2,  Objectir  immersion  9  Hartnack. 
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IIL  SITZUNG  VOM  20,  JÄNNER  1870, 


Das  k.  k.  Handelsministerium  setzt  die  Akademie,  mit  Zuschrift 
vom  11.  JSnner  I.  J.,  in  Kenntniß,  daß  die  kaiserliche  französische 
Regierung  die  Einberufung  einer  internationalen   Commission  nach 
Paris  beschlossen  habe,  welche  von  dem  in  den  Archiven  des  fran- 
zosischen  Kaiserthums    niedergelegten   End- Meter    mittelst  eines 
Strichmeters  eine  gesetzlich  giltige  Nachbildung  zu  verfertigen  und 
überhaupt  an  allen  Untersuchungen  und  Beschlüssen  Theil  zu  nehmen 
hStte,  welche  geeignet  waren  die  Genauigkeit  der  Nachbildungen 
der  in  den  Archiven  befindlichen  Mustermaaße  außer  Zweifel  zu 
setzen.   Die  kais.  franz.  Regierung  habe  die  Einladung  an  die  k.  k. 
Regierung  gerichtet,   sich   bei   dieser  internationalen  Commission 
durch  Fachgelehrte  vertreten  zu  lassen. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  ladet  daher  die  k.  Akademie  ein 
ein  Mitglied   aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,  welches  im  Namen  der 
k.  k.  Regierung,  im  Vereine  mit  dem  k.  k.  Professor  Dr.  Joseph 
Herr   und  den  ungarischerseits   gewählten  Fachgelehrten  an  den 
Arbeiten  dieser  Commission  in  Paris  Theil  zu  nehmen  hätte. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  übermittelt  ferner,  mit  Note  vom 
17.  Jänner,  ein  Exemplar  eines  von  dem  gewesenen  nautischen  Ober- 
inspector Carl  Zamara  veroiTentlichten  nautischen  Instrumentes 
„Correttore  delle  corse**. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

^Uber  den  Bau  des  Quarzes«*  von  Herrn  G.  Hinrichs,  Pro- 
fessor an  der  Staats-Universität  von  Iowa,  eingesendet  durch  Herrn 
Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

»»Bemerkungen  über  des  Herrn  Prof.  G.  Hinrichs'  Note 
über  den  Bau  des  Quarzes«*,  vom  Herrn  Hofrathe  W.  Ritter 
V.  Haidinger. 
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Herr  Prof.  Dr.  E.  Mach  in  Prag  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herr  CK  Neumann,  Assistenten  der  Physik  an  der  P^ger  Uni- 
Tcrsitit:  « B^obaehtungen  über  die  Schwingungen  gestrichener 
Saiten«. 

Herr  Dr.  A.  Boui$  fibergibt  eine  « geographisch -geognostische 
Karte  des  Thaies  Ton  Sutchesa". 

Herr  Dr.  A.  Friedio  wsky  überreicht  eine  Abhandlung:  MÜber 
Vennehrong  der  Handwarzelknochen  durch  ein  Ob  earpale  interme' 
Smm  and  ober  secundare  Fußwunselkochen''. 

Herr  Prof.  Fr.  Simon y  spricht  über  die  Temperaturverhalt- 
niase  des  Hallstätter  See's,  Gmundner  See*s  und  der  beiden  Lang- 
bath-Seen. 

Herr  Dr.  Jul.  Hann  legt  eine  Abhandlung:  ^»Uber  die  Warme- 
abnähme  mit  der  Höhe  an  der  Erdoberfläche  und  ihre  jährliche  Pe- 
riode* Tor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  de  St.  P^tersbourg:  M^moires.  Tome  XU, 
Nrs.  1—5;  Tome  XIII,  Nrs.  1—7.  St.  P^tersbourg,  1861 
-1869;  4».  -  Bulletin.  Tome  XIII,  Nrs.  1—5.  St.  Piters- 
bourg,  1869;  4*. 

Aeeademia  Pontifici»  de*Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXI,  Session! 
V—W\  1868.  Roma;  4». 

Apotheker-Yereii),  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  8.  Jahrgang» 
Nr.  2.  Wien,  1870;  8«. 

Astronomische  Nachrichten,  Nr.  1787  (Bd.  75.  11.)  Altona, 
1870;  4». 

Comptes  rendus  des  sdances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXX,Nr.  1.  Paris,  1870;  4«. 

Cosmos.  XIX*  Ann^.  3*  S^rie.  Tome  VI,  3*  Livraison.  Paris, 
1870;  8t. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  dänische:  Oversigt. 
1867,  Nr.  6—7;  1868,  Nr.  1—4;  1869,  Nr.  1.  Kjjtbenhavn; 
8*.  —  Holm,  Eduard,  Danmarks  Politik  under  den  svensk- 
nissiske  krig  fra  1788—1790.  KjAenhavn.  1868;  4».  — 
Steen,  Adolph,  Om  Integrationen  af  Diflerentialligninger  der 
ffre  til  Additionstheoremer  for  transcendente  Funktioner.  Kj0- 

Silib.  d.  iMtbciD.-Mtnrw.  Ol.  LXI    Bd.  L  Abth.  6 
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beDhavo,  1868;  4*.  —  Ussiog»  J.  L.,  Kritiske  Bidrag  til 
GraekeDlands  gamle  Geographie.  KJArbenhavii,  1868;  4«. 
Gesellschaft»  allgemeine  schweizerische,  für  die  gesaromteD 
Naturwissenschaften:  Neue  Denkschriften.  Band  XXIII.  Zörich. 
1869;  4*.  —  Verhandlungen.  52.  Jahresyersammlung.  Jahres- 
bericht 1868.  Einsiedeln;  8«. 

—  naturforschende,  in  Bern:  Hittheilungen  aus  dem  Jahre  1868. 
Nr.  6K4-683.  Bern,  1869;  8«. 

—  physikalisch-ökonomische,  zu  Königsberg:  Schriften,  IX.  Jahr- 
gang, 1868.  I.  &II.  Abtheilung.  Königsberg,  1868  &  1869;  AK 

Gewerbe- Verein,    n. -ö.:    Verhandlungen    und   Mittheilungen 

XXXI.  Jahrgang,  Nr.  3.  Wien,  1870;  8. 
Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  2.  Wien;  8*. 
Leyden,  Universität:  Annales  academich  1863 — 1864.  Lugduno- 

Batavorumy  1868;  4k 
Mittheilungen  des  k.k.  Artillerie-Comit^.  Jahrgang  1869,  8.  Heft. 

Wien;  6: 
Nature.  Vol.  I,  Nr.  11.  London,  1870;  4o. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrgang  1870, 

Nr.  1.  Wien;  4«. 
Rerue   des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.  VII'  Ann^e,  Nr.  7.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4*. 
Soci^t^  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Geneve:   M^moires. 

Tome  XX,  1"  Partie.  Genive,  Paris,  Bale.  1869;  4«. 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.  K — 6.  Wien, 

1870;  4o. 
Zeitschrift   des  österr.  Ingenieur-  &  Architekten -Vereins.  XXL 

Jahrgang,  10  &  11.  Heft.  Wien,  1869;  4«. 
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Cber  den  Bau  des  Quarzes. 

Von  Sista?  Ilnrlehs, 

fnttMoT  u  der  SUato-Uairtnitil  Tos  Iowa. 
(Mit  2  HoluchDitteo.) 

Die  wichtige  Untersuchung  über  Glimmercombinationen,  welche 
Professor  Reu  seh  kurzHch  bekannt  gemacht  hat^),  glaube  ich  als 
«ine  experimentelle  Bestätigung  meiner  schon  1867  veröffentlichten 
Erklärung  <)  der  Circularpolarisation  des  Quarzes  ansehen  zu  dürfen. 
Es  mag  daher  erlaubt  sein,  auf  diesen  Zusammenhang  zwischen 
Theorie  und  Erfahrung  aufmerksam  zu  machen. 

Durch  die  bekannte  Güte  des  Herrn  Ritter  v.  Haidinger  war 
ich  auch  vor  Kurzem  in  den  Besitz  seiner  merkwürdigen  Abhandlung 
^Uber  den  Pleochroismus  und  die  Krystallstructur  des  Amethystes^ 
gelangt. 

Die  hierin  entwickelten  Structurverhältnisse  scheinen  mir  auch 
die  oben  erwähnte  Theorie  zu  bekräftigen. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  dazu  dienen,  die  oben  er- 
vihnte  Meinung  zu  begründen. 


Der  Quarzatom  SiOa  ist   ^>Si  und  bildet  ein  gleichseitiges 

Dreieck;  die  Atomgewichte  0»16  bilden  die  Endpunkte  der  Grund- 
linie, während  das  Atomgewicht  Sia>28  den  Scheitelpunkt  des  Drei- 
eckes bestimmt.  Durch  die  Aggregation  dieser  Dreiecke  unter  dem 
-allgemeinen  Gesetze  des  Parallelismus  gleicher  Linien,  können  nur 
Jiexagonale  Krystallformen  entstehen,  wie  sie  im  Quarz  so  schon 
ausgebildet  sind. 


I)  MoBtUberidit  d«r  Akademie  m  Beriio.  1S69,  p.  803. 
"*)  ktomethnik.  Iowa-CH/  1867.  f.  407—499. 
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H  i  o  r  i  c  h  s. 


Diese  Atome,  wenn  sie  ganz  langsam  sich  orientiren,  während 
der  Krystallisation  eines  Quarzindividuums,  werden  aber  unter  Bei- 
behaltung des  Parallelismus  der  Seiten  ihrer  Einzelatome- 

Fig.  1. 


den  Gesetzen  der  Massenanziehung  nicht  entgehen  können.  Dadurcfr 
wird  eine  besondere  hexagonale  Symmetrie  hervorgebracht 

Sei  nämlich  in  Fig.  1.,  Q  ein  erster  Atom  SiOa»  dessen  Element- 
atome die  Ecken  1,  2,  3  des  gleichseitigen  Dreieckes  einnehmen,  so- 
müssen  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Krystallisation  gemäß  die 
übrigen  Atome  SiOa  i»  der  Ebene  Q  die  Lagen  a,  b,  c»  a,  ß,  y 
u.  s.  w.  einnehmen.  Es  wäre  jetzt  nur  noch  die  Lage  des  Si-Atoms^ 
in  jedem  dieser  Quarzatome  zu  bestimmen. 

Sei  nun  iur  die  ganze  Ebene  die  obere  Ecke  des  Dreiecks  durch 
1,  die  linke  durch  2,  die  rechte  durch  3  angedeutet,  wie  der  Atom  Q 
zeigt. 

Ferner  sei  der  Kieselatom  durch  einen  schwarzen  Punkt,  die 
Sauerstoßatome  durch  offene  Kreise  bezeichnet,  dem  einfachen  Paral* 
lelismus  gemäß  müssen  alle  Si  die  Ecken  1,  alle  0  die  Ecken  2 
und  3  annehmen,  wie  in  Qt  u,  a;  in  dieser  Weise  wurde  eine  doppei- 


über  den  Bau  des  Quarzes.  o5 

brechende  Kr}'stallp)atte   durch  Aggregation   der  SiO^- Atome  ent- 
-stehen. 

Wenn  die  Krystallisation  aber  äußerst  langsam  vor  sich  geht, 
•dann  kommt  außer  dem  allgemeinen  Gesetz  des  Parallelismus  auch 
«oeh  die  Massenanziehung  der  Einzelatome  zur  Geltung.  Also  wird 
beiden  Gesetzen  gemäß  der  zweite  Atom  a  sich  an  Q  anlagern,  wie 
^ie  Figur  zeigt 

Der  dritte  Atom,  6,  wird  aber  sieh  drehen  bis  Si  die  Stellung 
t  einnimmt,  da  Si  =  28fach  doppelt  so  schwer  ist,  als  jeder  der 
Atome  0=  16.  Dasselbe  gilt  vom  vierten  Atome  c,  der  auch  in  Folge 
-der  Anziehung  den  Kieselatom  Si  gegen  Q  kehrt,  wie  die  Figur 
zeigt  Dadurch  bilden  die  drei  Atome  a,  6,  c  ein  vollkommenes, 
liexagoDal-symmetrisches  Dreieck. 

Der  nächste  Atom  a  wird  sowohl  in  Folge  des  Gesetzes  der 
Aggregation  als  auch  der  Massenanziehung  der  schon  vorhandenen 
Atome  die  in  der  Figur  angegebene,  mit  a  völlig  parallele  Lage  ein- 
nehmen. Ebenso  die  Atome  ß  und  7. 

In  dieser  Weise  entstehen  drei  hexagonale  Wachsthums- 
richtungen  oder  Axen  aa,  Äj3»  C7,  durch  Pfeile  angedeutet  In 
Bezug  auf  den  Mittelpunkt  Q  müssen  wir  jedoch  sechs  Einzelaxen 
^«.  ßat  Qbf  Qß*  Qc,  Qy  unterscheiden.  In  den  von  Q  nach 
•A,  b,  c  gerichteten  Axen  ist  die  von  den  Sauerstoflatomen  00  gebil- 
dete Basis  des  gleichseitigen  Dreiecks  nach  auswärts,  der  Kieselatom 
Si  aber  centripetal  gerichtet  In  den  von  Q  nach  a,  ß,  7  ge- 
richteten Axen  ist  aber  Si  vom  Mittelpunkt  gegen  die  Peripherie  ge- 
kehrt. Der  Kurze  wegen  mögen  nun  die  Axen  Qa^  Qb,  Qc  centri 
petale  und  die  Axen  Qa^  Qß.  Qy  centrifugale  heißen.. 

Wenn  nun  die  Krystallisation  durch  keinerlei  Nebenkräfle  be- 
einflußt wird,  wie  Zähigkeit  des  Losungsmittels  u.  dgl.,  dann  werden 
diese  sechs  Axen  im  Wachsthum  voranbleiben.  Sternartige  KrystalU 
Aggregate  wurden  die  Folge  sein,  wie  wir  es  in  den  Schneesternen 

vhilieb  vor  Augen  haben.    Denn  Schnee  ist  OHt  oder    1 0  und  die 

*  0) 

Missenwirkung  noch  großer,  als  für  Quarz  ^|Si,  da  0  zu  H»  16 

2u  1,  während  S!  zu  0  nur  28  zu  1&  ist 


86  R  i  o  r  i  ch  t. 

Um  den  Wachsthum  der  beiden  Axen  genauer  zu  studireiiB 
müssen  wir  den  Einfluß  derselben  auf  einander  zu  bestimmen  suchen- 
in  dem  zwischen  je  zwei  benachbarten  Axen  liegenden  Felde. 

Sei  Q  in  Figur  1  irgend  ein  Quarzatom  einer  ceiitripetalen  Axe 
Oa»  und  seine  ß  und  7  benachbarte  Atome  gerichtet  durch  die  ent- 
sprechenden centrifugalen  Axen  zunächst  an  Qo.  Alsdann  sind  in  dem 
Dreieck  von  doppelter  Seitenlänge  von  Q  sechs  Atome,  nämlich 
2  Si  4-  4  0  im  Gesammtgewichte  von  1 20. 

Seien  jedoch  a,  Q  Quarzatome  in  einer  centrifugalen  Axe  und: 
b  und  c  Quarzatome  unter  dem  Einfluße  der  benachbarten  centrtpe^ 
talen  Axen  Qb^  und  QCf  dann  sind  in  dem  Dreieck  von  doppelter 
Seitenlange  ebenfalls  sechs  Atome,  aber  diese  wiegen  4  Si -f- 2 
0=-144. 

Also  verhält  sich  für  gleiche  Flächen  die  Massenanziehung  ii» 
einer  centrifugalen  Axe  j^a  zu  derjenigen  in  der  centripetalen  Axe 
Qa  wie  144:120  oder  wie  6:5. 

Durch  das  Wachsen  in  der  Richtung  senkrecht  zu  der  hier  be- 
trachteten Ebene  müssen  die  Quarzatome  schneller  in  den  cen-^ 
trifugalen,  als  in  den  centripetalen  Axen  sich  über  einander  häufen. 
Der  Krystall  muß  daher  unter  solchen  Verhältnissen  von  zwei  gleich-- 
winkligen  Rhomboedern  begränzt  werden,  eins  von  größeren 
Flächen  P  entsprechend  der  geringeren  Anziehung  der  centripetalen 
Axen  a,  6,  c  und  ein  Rhomboeder  von  kleineren  Flächen  z  ent-^ 
sprechend  der  größeren  Anziehung  in  den  centrifugalen  Axen  o,  ^,  7^ 

Vergleiche  Fig.  1  in  der  oben  citirten  Abhandlung  von  H  a  i^ 
dinger  (Sitzungsberichte  1854,  Bd  12,  S.401  etc). 

Betrachten  wir  jetzt  einen  Atom  r  Fig.  2  zwischen  der  ceRtri- 
petalen  Axe  c  Q  und  der  centrifugalen  Axe  ß  Q,  Gemäß  Axe  c  Q" 
sollte  der  Kieselatom  Si  in  3  sein.  Die  Wirkung  von  der  benach- 
barten centrifugalen  Axe  ßQ  strebt  dem  allgemeinen  Aggregations- 
gesetz Si  nach  2  zu  bringen,  damit  r  mit  ß,  ß'  völlig  parallel  unct 
gleichgestelt  sei. 

Auf  den  Atom  r  in  der  Nähe  der  Cenfrifugalaxe  ß  wirkt  also» 
eine  Drehkraflt  von  Links  gegen  Rechts. 

Fig.  2.  Eben  so  wirkt  auf  den  Atom  /,  welcher  wie  r  der 
Centrifugal-Axe  angelagert  ist,  eine  Drehkrafl  von  Rechts  gegen 
Links. 


j 
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Beides  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  r  und  /  ur- 
sprüngitch  dureh  die  Centripetalaxen  c  Q  und  a  Q  gerichtet  wurden. 
Da  die  Krystalle  von  außen  wachsen»  so  ist  die  Richtkraft  mit 
Si»28  gegen  den  Krystall  nothwendig  größer,  als  für  Oaalö. 
Daher  ist  die  Stellung  yon  Si  in  /  hestimm  t  durch  die  Centripetal- 
aie  a,  und  nur  beeinflußt  durch  die  Centrifugalaxe  ß. 

Hieraus  ergibt  sich  mit 
Nothwendigkeit  die  Circular-  ^^^'  ^' 

Polarisation  wie  sie  in  Fig.  6 
der  mehrerwähnten  Abhand- 
lang  Ton  Haidinger  dar- 
gestellt ist.  Jeder  der  klei- 
D^en  Flächen  z  des  Quarz- 
krjstalles  nach  den  Centri- 
fogalaxen  a,  ß,  7  entspricht 
eise  entgegengesetzte 
Drebang  zu  jeder  Seite  der 
^c  a,  ß,  7  oder  der  Linien 
eA  di.  c"rf"  in  Haidin- 
gers  Figur. 

Die  in  derselben  Figur 
gegebene  Streifung  ist  pa- 
rallel der  Centrifugalaxe,  und 
dröekt  die  Rückwirkung  der 
letzteren  auf  die  vorherr- 
sehende  Aggregation  der 
Centrifugalaxe  aus. 

Im  Falle  endlich  ein  Krystall  schneller  wächst  wie  diese  voll- 
komroensten  Amethyste,  so  wird  die  Aggregation  fiberwiegen  und 
Dar  der  in  der  Atomechanik  gegebene  einfache  Fall  statthaben,  den 
Reo 8 eh  durch  dünne  Glimmerblättchen  nachgebildet  hat. 

Die  größere  Anziehung  in  den  kleineren  Flächen  über  die  cen- 
tnfagalen  Axen  muß  bei  Temperatur-  Änderungen  nothwendig  Er- 
scheinungen hervorrufen,  wie  sie  von  W.  Hanke I  experimentell 
nachgewiesen  wurden  in  seiner  Untersuchung  der  Pyroelectricität 
des  Quarzes. 


88  Hinricli«.   Über  den  Bau  des  Quarxes. 

Herr  Professor  Reuseh  behauptet  (S.  536  I.  c.)  ,,daß  man 
sieh  vor  der  Hand  auf  instinetmSßige  Vermuthongen'' 
beschränken  muß  in  Bezug  auf  die  optischen  Erscheinungen 
des  Quarzes.  Die  obigen  Bemerkungen  dQrften  doch  auch'  wohl 
nicht  weniger  sein.  Jedenfalls  stimmt  damit  die  von  Hai  ding  er 
am  Schluß  seiner  anregenden  Abhandlung  gegebene  zweite 
Hypothese. 
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Des  Hern  Professors  Gustav  Hiorichs  Note  Ober  den  Bad 

des  daarzes. 

Bemerkangen 
TOD  dem  w.  M.  ¥•  litter  t.  laidin^er. 

Die  EriaDemng  an  ältere  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forsch  ung 
bietet  so  häafig  Veranlassung  zu  neuer  Anregung  dar. 

Dies  war  mein  GefQhl  als  ich  vor  wenigen  Tagen  die  hier  bei- 
liegende Note  des  Herrn  Professors  Gustav  Hinrichs  über  den  Bau 
des  Quarzes  erhielt,  welche  ich,  dem  Wunsche  des  hochverdienten 
Verfassers  entsprechend,  der  li^chverehrlichen  mathematisch-  natur- 
irissensehafllichen  Classe  mit  der  Bitte  um  freundliche  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  vorzulegen  mich  beehre. 

Gewisse  Ansichten  über  die  Natur  der  Amethyste,  namentlich 
in  Bezug  auf  einen  großen  Krystall  von  Meissau,  waren  es,  die  sich 
mir  unmittelbar  wieder  darboten,  als  ich  Herrn  Professor  Hinrichs* 
MHtheiInng  durchlas,  und  in  Bezug  auf  welche  ich  einen  gewissen 
Grad  von  SolidaritSt  zwischen  uns  beiden  anerkennen  muß. 

Der  Schluß  der  damaligen  Vorlage  i)  enthält  „Betrachtungen 
über  die  Bildung  der  Quarzkrystalle**,  und  diese  sind  es  insbesondere, 
welche  die  Übereinstimmung  vermitteln.  Ich  darf  daher  mit  wahrer 
Freude  Herrn  Professor  Hinrichs  meinen  verbindlichsten  Dank 
darbringen. 

Aber  was  ich  damals  nur  in  Worten  auszudrucken  mich  bestrebte, 
das  gibt  Hinrichs  hierin  graphischen  Constructionen,  im  Zusam- 
menhange mit  einer  umfassenden,  von  ihm  nach  allen  Richtungen 
der  einzelnen  Eigenschaften  der  Krystalle  durchgeführten  Methode, 


*)  über  dtB  Plcochroiimos  and  die  Krjrstiillstruclur  des  Amethjr.^tes.  Von  dem  w.  M. 
W.  Hai  dinier.  SiUnng  am  16.  Mirz  1854.  SfUungsherichte  der  ro.-n.  Cl.  d. 
k.  A.  d.  W.  Bd.  Xn.  8.  401. 


00  T.    Haidinger. 

welcher  sich  auch  die  Mittheilung  anschließt,  doch  nicht  sa 
untrennbar,  daß  sie  nicht  auch  in  sich  selbst  Anspruch  auf  Yollkom* 
mene  Verständlichkeit  hätte.  Gerne  wird  man,  was  dort  mit  Conse- 
quenz  gegeben  ist,  hier  in  dem  einielnen  Falle  als  Voraussetzung 
gelten  lassen. 

Die  „zweite  Hypothese'',  auf  welche  sich  Hinrichs  aus  meiner 
damaligen  Mittheilung  bezieht,  nimmt  an,  daß  ^nntev  yeränderten 
Verhältnissen  von  Temperatur^  Druck  und  elektrochemischer  Span- 
nung die  kleinsten  Quarztheilchen  selbst  in  ihre  Gegenkry stalle» 
rechte  in  linke  und  linke  in  rechte,  verwandelt  wurden,  wie  man 
einen  Handschuh  umkehrt**.  Es  wäre  dies  «eine  Veränderung  in  der 
Gruppirung  der  letzten ,  der  ungleichen  Bestandtheile,  aus  welchen 
jeder  materielle  Quarzpuukt  besteht**. 

Durch  das  Studium  von  Pseudomorphosen  ist  man  wohl  sehr 
vorbereitet  die  Wanderungen  kleinster  Theilchen  in  festen  Korpern 
auf  kleine  Entfernungen  zu  betrachten  und  sie  auf  die  allmählige 
Ausbildung  der  vollkommensten  Producte  der  Krystallisation  zu 
beziehen,  wo  solche  Wanderungen  in  noch  viel  geringeren  Entfer- 
nungen stattfinden  müssen.  Namentlich  war  es  eine  Pseudomorphose 
von  Magneteisenstein  nach  Glimmer  (Biotit)  aus  dem  Fassathal, 
welche  meine  Aufmerksamkeit  erregte  und  über  welche  ich  am 
23.  November  18K2  in  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt Bericht  erstattete  <).  Es  schien  mir,  der  symmetrischen 
Stellung  der  Eisentheilchen  im  Biotit  und  einiger  derselben  im  Mag- 
netit, daß  diese  Obereinstimmung  maaßgebend  auf  den  Absatz  der 
später  gebildeten  Krystall-Masse  gewirkt  haben  mußte.  Ich  schloß 
weitere  Betrachtungen  in  unserer  Sitzung  am  Jänner  18K3*)  an,  auf 
welchen  ich  hier  wieder  einen  Augenblick  verweilen  darf,  freilich 
nicht  um  das  vollständig  zu  wiederholen,  was  dort  gesagt  wurde, 
aber  doch  so  viel,  daß  ich  manche  der  Ansichten  näher  bezeichnete, 
welche  sich  in  der  Molekular-Physik  über  die  Natur  und  Stellung  der 
kleinsten  Theilchen  darbieten,  nach  den  Herren  Seguin  und  Abb^ 
Moigno*).  Aber  dies  bezog  sich  nur  auf  die  Krystall-Materie  über- 


1)  Jahrbach  der  k.  k.  geolog.  Reichsanslalt  1852.  8.  Jahrg.  IV.  VierteU<^r,  S.  31. 
*)  Eine  Bemerkaag  aber  die  Anordnong  der  kleinsten  Theilchen  in  Rryatallen.  Sitsb. 

d.  m.-n.  Cl.  d.  k.  A.  d.  W.  185».  Bd.  X.  S.  88. 
')  Kotmos.  185 i,  S.  689. 
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liaupt.  Die  chemischen  Formeln,  nach  dem  Vorgange  von  Berze- 
lius  entworfen,  gaben  Veranlassung,  daß  man  die  Ergebnisse  kry* 
stallographiseher  und  chemischer  Forschungen  in  ihren  Beziehungen 
zu  einander  untersuchte.  Ich  erwähnte  dort,  daß ,,Amp^re,  Gaudi n, 
Baudrimont,  Bravais,  vorzüglich  Delafosse  diesen  Gegen- 
stand in  mancherlei  Richtung  in  den  Bereich  ihrer  Forschungen  ge- 
zogen** haben.  Ich  würde  ein  Buch  schreiben  statt  einer  Note,  wollte 
ich  auch  nur  di^se  weiter  verfolgen,  oder  gar  was  noch  über  Mole- 
kular-Physik  sich  seitdem  angereiht  hat,  doch  darf  ich  wohl  aus  jener 
Mittheilungdie Literatur-Nachweisungen  anzuführen  nicht  verfehlen  *)• 
Auch  über  das  Gesammtsystem,  das  seit  dieser  Zeit  Herr 
Professor  Hinrichs  ausgebildet  hat,  einen  Abriß  zu  geben,  wurde 
mich  ZQ  weit  fuhren,  namentlich  auch  darum,  daß  ich  mich,  wenn 
auch  mit  Berücksichtigung  naheliegender  theoretischer  Betrach- 
tungen,  doch  am  liebsten  auf  dem  Boden  praktisch-wissenschaftlicher 
Forschung  zu  bewegen  strebte.  Es  ist  allerdings  sehr  einladend,  wenn 
auch  nur  im  Bruchstöck,  einen  einzelnen  Fall  zur  Vorlage  zu  haben, 
wo  die  Theorie  so  unmittelbar  der  Praxis  sich  anschließt. 

Daher  bin  ich  auch  Herrn  Professor  Hinrichs  recht  sehr  zu 
Danke  verpflichtet,  daß  er  mir  diese  Bemerkungen  über  den  Bau  des 
Quarzes  freundlichst  zur  Vorlage  anvertraut  hat. 

Ganz  dem  Gegenstande  entsprechend,  erinnert  Herr  Professor 
Hinrichs  an  die  wichtigen  Untersuchungen  des  Herrn  Professors 
Reuse h  in  Tubingen  über  Glimmercombinationen.  Auch  ich  ver- 
danke ein  Exemplar  der  Abhandlung  dem  hochverdienten  Herrn 
Verfasser.  Auch  dieser  Gegenstand  war  mir  um  so  anregender,  als 
ich  selbst  in  früheren  Jahren  Veranlassung  fand  auf  die  Wirkung 
von  Glimmerblättchen  in  der  Betrachtung  von  linear  polarisirten 
Lichtflächen  einzugehen  <).  Der  eigentliche  Zweck  meiner  Unter- 
suchung betraf  in  erster  Linie  die  Nachweisung  der  Erscheinung  der 


<)  Ampire.  AoMles  de  Chimie,  t.  S.  T.  X.  C.  p.  43.  1814.  —  G  and  in.  Annale«  de 
Cbimie  et  de  Pbyaiqne.  T.  LH.  p.  1A7,  1833.  —  Comptes  rcBduB.  T.  XXXII.  p.  619 
et  755  —  Baadrinont  Introdoclion  A  T^tude  de  la  chimie  1S34.  —  Bra- 
▼  ais.  Comptea  rendnü.  T.  XXXfI.  p.  284  et  1851.  —  Delafosse.  Coropfes 
rendus.  T.  XXXII.  p.  345,  535.  1851. 

*)  Beokacbtang  der  Liehl-PoUrisationsbflschel  auf  Flicben,  welche  das  Licht  in  twei 
aenkrccbt  aufeinander  stehenden  Biehtunfren  polarisiren.  Von  \V.  Hai  dinier. 
Poggeodorrt  Annalen  1846.  Bd.  68.  S.  305. 
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Licht-Polarisationsbuschel  unter  verschiedenen  Umständen,  doch 
verfehlte  ich  auch  nicht,  die  Analogie  mit  circular  polarisirtem  Lichte 
in  entgegengesetzten  Richtungen,  nach  Rechts  oder  Links,  Seite  311, 
anzudeuten.  Freilich  wurde  der  Gegenstand  doi't  nicht  weiter  ver- 
folgt, doch  durfite  es  mir  gestattet  sein,  mit  einigen  Worten  des 
Gegenstandes  wieder  zu  gedenken. 

In  seinem  freundlichen  Begleitschreiben  erwähnt  Herr  Professor 
Hinrichs,  der  durch  tiefes  Studium  der  Krystalle  nach  allen  Rich- 
tungen ihrer  Eigenschaften  dafür  so  gründlich  vorbereitet  ist,  daft  er 
in  den  Arbeiten  in  seinem  Laboratorium  in  dem  dafür  gewidmeten 
Universitäts-Gebäude  in  Iowa,  der  Krystallbildung  eine  vorwaltende 
Aufmerksamkeit  widmet:  „In  meinem  Laboratorium  ist  das  Kry- 
stallisiren  eine  der  ersten  und  beliebtesten  Operationen 
der  Prakticanten  und  fuhrt  stets  auf  ein  reges  Interesse,  an  der 
Schönheit  der  Form  und  die  tiefe  Bedeutung  derselben  in  der 
Chemie.  Mit  dem  ersten  Bande  seiner  in  der  Herausgabe  begriffenen 
„Chemie",  in  welcher  der  Morphologie  der  unorganischen  Materie 
ein  verhältniOmäßig  längerer  Abschnitt  als  gewöhnlich  eingeräumt 
8t  „wird  auch  eine  Sammlung  typischer,  kunstlicher  Krystalle  bezogen 
werden  können''. 

Gewiß  muß  uns  in  Wien  die  Vorbereitung  für  den  grundlichsten 
praktischen  Fortschritt  der  Wissenschaft  die  größte  Theilnahme  er- 
regen, nicht  nur  was  meine  eigenen  früheren  persönlichen  Studien 
in  dieser  Richtung  betrifft,  aus  einer  Zeit  die  nun  nach  und  nach  der 
Vergessenheit  anheim  fällt,  sondern  auch  in  Berücksichtigung  des 
lebhaften  Aufschwunges,  welchen  die  Ergebnisse  der  Studien  der 
Krystallej  unter  der  Waltung  unserer  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  seit  der  Gründung  derselben,  durch  unsere  verewigten, 
edlen  Freunde  Schabus  und  Grailich,  und  durch  ihre  noch  rüstig 
und  erfolgreich  wirkenden  Nachfolger  gewonnen  haben,  von  ihren 
Arbeitsgenossen  V.  v.  Lang,  A.  Murmann,  A.  Handl,  und  so 
vielen  anderen,  bis  in  die  neueste  Zeit  des  beharrlichen  Forsehers 
V.  Ritter  y.  Zepharovich,  L.  Ditscheiner,  A.  Bf  ezina  und  J. 
Rumpf. 

Ich  glaube  auch  die  Vorlage  zu  freundlicher  Ansicht  der  Uni- 
versitätsgebäude  der  Staats-Universität  von  Iowa»  wie  ich  das  Bild 
Herrn  Professor  Hinrichs  verdanke,  dörfte  der  hochgeehrten 
Classe  einige  Anregung  gewähren,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieser 
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ffir  den  Fortschritt  oeugewonnene  Staat,  früher  ^  im  fernen  Westen  **, 
zwischen  Mississipi  und  Missouri,  der  seine  ersten  Ansiedler  im  Jahre 
1831  erhielt,  aber  schon  1860  674.948  Einwohner  zählte,  und  nun 
darch  seine  Anstalten,  darunter  eine  Universität^  so  lebhaft  auch  an 
dem  Fortschritte  der  Wissenschaften  theilnimmt.  Bekannt  sind  unter 
aadem  die  Prachtbände  der  Ergebnisse  der  geologischen  Unter- 
sochaogen  durch  die  Herrn  James  Hall  und  J.  D.  Whitney,  deren 
Beraosgabe  vor  dem  Jahre  1858  >)  beginnt,  und  welche  nicht  nur 
ier  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  während  meiner  Amtsführung, 
iondem  auch  mir  personlich  als  werthvolle  Geschenke  zukamen. 


*)  Btf«rt  of  tlie  Geologie«!  Sanrey  of  the  State  of  Iowa :  embraciog  Che  reaalta  of 
laresCifatioM  aiade  daring  portiooa  of  the  yeara  1855,  56,  57.  By  Janea  Hall, 
State  Gcologiat,  J.  D.  Whitney,  Cheroitt  and  Mineralogiat  Vol.  I.  Part.  I.  Geologr. 
—  Part.  n.  Paleootology.  —  Pablished  by  Antbarity  of  the  legialature  of  Iowa. 
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Ober  Lieschkolbeo  (Typha)  der  VorwelL 

Von  dem  w.  M.  F.  Viger. 

(Mit  3  Tmfela.) 
(Ttrftiigt  iB  4tr  Sitm«  «i  7.  Aimt  ItItO 

Noch  vor  nicht  langer  Zeit  wußte  man  nicht,  daß  Lieschkolben» 
welche  so  häuGg  die  stehenden  Gewässer,  Sumpfe  und  Seen  reo 
Europa,  Asien  und  Amerika  umsäumen  und  in  deren  schlammigen 
Grunde  ihre  viel  yerzweigten  Rhizome  verbreiten,  auch  in  den  Land- 
seen der  Vorwelt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  neben  den  Schilfen 
spielten,  und  mit  ihnen  um  den  Platz  stritten. 

Zuerst  wurde  ich  durch  äußerst  unbedeutende  Reste  der  Blätter, 
welche  ihrer  anatomischen  Structur  nach  mit  den  Blättern  von  Typha 
fibereinstimmten,  darauf  gefuhrt,  in  diesen  die  Anzeichen  einer  der 
genannten  Gattung  angehorigen  Torweltlichen  Pflanze,  die  ich  aus 
dem  Grunde  Typhaeloipum  nannte«},  vor  mir  zu  haben. 

Diese  Reste  fanden  sich  in  dem  Kieselkalke  der  Sußwasserfor- 
mation  von  Rein  bei  Gratz.  Ich  ahnete  damals  nicht,  daß  ein  Rhizom, 
welches  in  eben  diesen  Schichten  häufig  vorkommt*),  und  das  der 
Form  nach  mit  der  Versteinerung,  welche  Graf  Munster  als  Cul- 
mites  Göpperti  beschrieb*),  nichts  anders  als  der  Rest  eben  der- 
selben Pflanzenart  ist,  deren  Blätter  ich  mit  obigen  Namen  bezeichnete. 

Später  lernte  ich  ähnliche  aber  besser  erhaltene  Rhizome  aus 
einer  gleichen  Sußwasserformation  von  Hlinik  in  Ungarn  kennen. 
Die  in  meiner  Iconographia  plant,  foss.  p.  14  und  Tafel  V.  Fig.  2 
und  3  (nicht  aber  zugleich  Fig.  4)  gegebenen  Abbildungen  glaubte 
ich  zwar  unter  dieselbe  Gattung  bringen,  jedoch  mit  dem  von 
A.  Brongniart  beschriebenen  Fossile  Culmit^  anomalus^)  identi- 
ficiren  zu  müssen. 


*)  Geoeni  et  apec.  pl.  fosa.  p  326.  Icooo^r.  p.  18,  t.  6 — 8. 

*)  Iconogr.  pl.  foM.  p.  13,  t.  5,  f.  1. 

S)  Beitr.  V,  p.  103,  t.  3,  f.  1—3,  t.  4,  f.  1—3. 

4)  Aoo.  d.  Mtt4.  XV,  p.  38t,  t.  23. 
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Voo  Hlinik  dürfte  übrigens  auch  der  Querschnitt  jenes  Ibs- 
s3eQ  Blattes  herrühren,  den  ich  a.  a.  0.  Taf.  V»  Fig.  6  und  7  zeich- 
nete und  gleichfalls  als  Typhaeloipum  beschrieb. 

Ans  allen  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  man  es  in 
diesen  Fällen  nicht  mit  einer  Graminee  sondern  mit  einer  Typhacee 
so  than  hatte,  deren  Merkmale  jedoch  nicht  ausschließlich*jenen  der 
Gattung  TypAa  zu  entsprechen  schienen. 

So  stand  es  um  die  Kenntniß  der  fossilen  Lischkolben,  als 
D.  Stör  in  seinen  ^Beiträgen  zur  Kenntniß  der  Flora  der  SQß- 
wuserquarze,  der  Congerien  und  Cerithienschichten  im  Wiener  und 
ungarischen  Becken,  Wien  1867,**  jene  unter  yerschiedcnen  Namen 
angefahrten  Reste  von  Rhizomen  und  Blattern  als  Residuen  der  Gat- 
^^  '^ha  erkannte  und  sie  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
Tjfpka  Ungeri  bezeichnete.  Zugleich  bereicherte  er  die  Kenntniß 
dieser  fossilen  Art  mit  neuen  Beiträgen,  die  er  aus  den  Sußwasser- 
qairzen  von  Ilia,  Hlinik,  Lutilla  u.  s.  w.  entnahm,  und  von  denen  er 
ueh  auf  Taf.  III,  Fig.  22 — 32  sehr  genau  ausgeführte  Zeichnungen 
gab. 

leb  bemerke  nur,  daß  ich  bereits  früher  in  meiner  Abhandlung: 
Über  fossile  Pflanzen  des  Süßwasser-Kalkes  und  Quarzes  <)  auf  Taf.  I, 
Fig.  17  einen  vollkommen  eben  geführten  Querdurchschnitt  eines 
Rhiiomes  derselben  Pflanze  von  Hlinik,  doft  gleichfalls  als  Arundo 
Cfl]?perh' M  ü  n  s  t.  sp.  bezeichnet,  mitgetheilt  habe,  die  so  ziemlich 
■it  Sturs  Fig.  28  Qbereinstimmt,  und  daher  wohl  zweifellos  zu 
IVpAa  Ungeri  gebort  was  auch  durch  die  zunächst  folgenden  ana- 
tomischen rergleieh^nden  Untersuchungen  seine  Bestätigung  findet. 

Überdies  dürften  wohl  die  von  0.  Heer  in  seine  Tertiärflora 
derSehweiz  Bd.  L  auf  Taf.  XXUI,  Fig.  8,  9  und  10  abgebildeten 
Rhizome  gleichfalls  nicht  Rhizome  von  Arundo  (^.  Göpperti  Heer), 
Mndem  Rhizome  Ton  Typha  darstellen. 

Außer  diesen  zusammen  die  Stur*sche  Art  fassende  Typha  habe 
idi  auch  noch  andere  Blattreste  beschrieben,  die  ich  gleichfalls  als 
Tfphaeeenreste  erkannte  und  mit  dem  Namen  Typhaeloipum  mari- 
timum  bezeichnete.  In  der  Iconograph.  pL  foß.  sind  auf  Taf.  VII, 
%•  3— S  abgerissene  Blattfetzen  gegeben;  ähnliche  Blattreste  aus 


*)  DMkMh.  d.  k.  Ak»4.  d.  WiM.  Bd.  XIV,  ISSS» 
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öniogen  und  vielen  Punkten  der  Schweiz  von  A.  Braun  frfiber  als 
Typha  laiissima  bezeickneU  hat  0.  Heer  I.  c.  auf  Taf.  43  und  44 
initgetheilt,  wobei  nur  zu  bemerken,  daß  außer  Blatt  und  Stengel- 
stQcken  zwar  noch  der  Rest  einer  Wurzel,  aber  kein  Rhizom  vorhan- 
den  ist. 

Es  wären  also  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  von  Typha,  nämlich 
Typha  üngeri  Stur  und  Typha  loHssima  A.  Braun  unter  den  fos* 
silen  Pflanzen  der  Tertiärzeit,  zu  verzeichnen. 

In  vielen  Fällen  genügt  die  äußere  Form  eines  Petrefactes  aller- 
dings, um  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  einen  Schluß  auf  die 
Gattungsbeschaffenheit  derselben  zu  machen,  in  anderen  Fällen  jedoch 
ist  das  äußere  Gepräge,  welches  das  Fossil  hinterlassen  hat,  so  un- 
bestimmt und  zweideutig,  daß  nur  Charaktere  aus  der  anatomischen 
Structur  entnommen,  eine  Sicherheit  in  der  Bestimmung  gewähren. 
In  dieser  Lage  befinden  wir  uns  den  Abdrucken  von  Gramineen» 
Cyperaceen,  Typhaceen  u.  s.  w.  gegenüber,  wo  in  der  Regel  nur  die 
vegetativen,  höchst  selten  die  reproductiven  Theile  vorhanden  sind^ 

Ihre  systematische  Sonderung  wird  unter  solchen  Umständen 
nur  dann  möglich  sein,  wenn  außer  den  äußeren  Merkmalen  auch 
Merkmale  der  Structur  erkenntlich  sind. 

Den  Petrefacten  von  Hlinik  in  Ungarn  kommt  diese  Eigenschaft 
in  einem  besonderen  Grade  zu. 

In  einer  gleichförmigen  dichten,  balbdurchsichtigen  Quarzmasdet 
sind  nämlich  ziemlich  wohl  erhaltene  Theile  von  Rhizomen,  Wurzeln,. 
Stengel-  und  Blattreste  erhalten,  so  daß  außer  der  äußeren  Form 
auch  ihre  Structur  mehr  oder  weniger  vollständig  zu  erkennen  ist. 

Ich  werde  nun  im  Folgenden  an  einigen  Präparaten,  die  dem 
oben  erwähnten  gleichkommen,  da  sie  aus  demselben  Gesteine  tiber 
aus  einer  andern  Schichte  herausgeschnitten  sind,  alle  die  Reste  be- 
schreiben, welche  darin  enthalten  sind,  zunächst  aber  doch  nur  die 
Frage  zur  Entscheidung  bringen,  was  davon  der  Gattung  Typha, 
was  der  Gattung  Arundo  angehört,  da  es  vorzugsweise  diese  beiden 
Pflanzen  waren,  die  hier  in  nächster  Nähe  zusammen  vegetirten  und 
ihre  Erhaltung  der  Kieselsäure  fuhrenden  Quelle  zu  danken  hatten. 

Zur  genaueren  Vergleichung  glaube  ich  eine  kurze  Anatomie» 
besonders  der  Gattung  Typha  vorausschicken  zu  müssen,  wobei  ich 
mich  jedoch  ebenfalls  nur  auf  ein  paar  einheimische  Arten  beschränken 
will. 
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Betrachteo  wir  zuerst  das  Rhizom  von  Typha  anguatifolia. 
Dasselbe  stellt  einen  mehrfach  verzweigten,  gegliederten^  mit  schup- 
peofermigen  Niederblattem  und  zahlreichen  Adventivwurzeln  be- 
setzten cfdrindrischen  Körper  vor,  von  dem  Taf.  I,  Fig.  1  nur  einen 
Ueineo  Theil  darstellt  Die  kriechenden  Zweige  sind  fingerdick,  tragen 
stellenweise  Knospen,  von  denen  einige  zur  Verlängerung  und  Ver- 
größerang  des  Rhizoms  selbst  dienen,  andere  sich  zu  bluthentra- 
geoden  Schäften  erheben.  Die  durch  die  Niederblätter  abgegrenzten 
bteniodieD  sind  fast  gleich  lang  und  stark,  werden  nur  au  den  Stellen 
der  Kaospen  kurzer  uud  dicker,  so  daß  sie  kleinen  Anschwellungen 
gleiehea,  die  aber  darum  nicht  sichtbar  sind,  weil  sie  von  den  an- 
gehäuften Schuppen  und  Blättern  verdeckt  werden.  Bald  sind  die 
sehappeniormigen  Niederblätter  durch  Absterben  und  Verwesung  nur 
aof  Basehein  von  Geiaßbundeln  reducirt.  Die  Adventivwui*zeln»  die 
niigs  aus  dem  cylindrischen  Korper  des  Rhizoms  ihren  Ursprung 
aeiiBieD,  sind  im  Vorfrühling  nur  2 — 3  Zoll  lang,  2Mm.  dick,  mannig- 
faltig hin  und  her  gebogen  und  noch  nicht  mit  Seitenwörzelchen  oder 
Woreelzasern  und  mit  Wurzelhaaren  besetzt,  die  sich  erst  später 
eotvickeln. 

Ein  Querschnitt  durch  das  Rhizom  zeigt  Taf.  I,  Fig.  2  einen 
beträchtlichen  Centraltheil,  der  von  einem  lockern  Rindentheil  um- 
geben wird.    Beide  sind   von  zahlreichen  zerstreuten  Gefäßbündeln 

« 

durehsetzt,  die  sich  jedoch  im  letzteren  dem  freien  Auge  nur  als 
kaum  bemerkbare  Bastbundel  zu  erkennen  geben. 

Eine  schwache  Vergrößerung  dieser  Theile  Taf.  I,  Fig.  3  macht 
ersichtlich,  daß  der  Rindenkorper  aus  einer  von  Gefaßbundeln  freien 
Aoßeorinde  und  einer  dreimal  so  starken  Innenrinde  mit  unregel- 
niäßig  zerstreuten  Gefaßbundeln  zusammengesetzt  ist,  auf  welche 
eine  Lage  plattgedruckter  Zellen  Taf.  I,  Fig.  3  d  als  Grenze  gegen 
den  Centralkorper  e  folgt. 

Was  ferner  die  Gefaßbüiidel  des  Centralkörpers  betrifft»  deren 
Zosammensetzung  nur  bei  einer  stärkeren  Vergrößerung  erkannt 
Verden  kann»  so  weichen  sie  zwar  nicht  in  ihren  Bestandtheilen, 
vohl  aber  rucksichtlich  der  Disposition  derselben  von  einander  ab. 
Während  in  den  Grenzbundeln  Taf.  I,  Fig.  4  der  Basttheil  nur  den 
inneren  Theil  derselben  einnimmt»  an  den  sich  halb  kreisförmig  die 
Gefäße  und  am  äußeren  Rande  die  Siebrohren  anreihen,  ist  der 
veiter  innen  liegende  Gefäßbundel  Taf.  I,  Fig.  5  mit  einem  gerin- 
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gereo  Bastantheil  verseheu,  innerhalb  welchen  die  GefSße  zu  einem 
Kreise  geordnet,  die  Siebrohren  von  allen  Seiten  umgeben.  Noch 
anders  gestalten  sieh  die  Gefaßbundel  des  Centrums  Taf.  I,  Fig.  6, 
wo  der  Bast  einen  rollig  geschlossenen  Kreis  bildet  und  die  im  Innern 
desselben  befindlichen  Gefaßbundel,  die  Siebrohren,  in  zwei  Theile 
trennen. 

Daß  die  Gefäße  des  Rhizoms  durchaus  Treppengange  sind,  ist 
aus  Taf.  I,  Fig.  8  ersichtlich. 

Alle  die  Gefaflbundel  verlieren,  sobald  sie  in  den  Rindenkorper 
Tordringen  ihre  Gefäße.  Es  bleiben  ihnen  nur  der  Bast,  der  in  seinem 
Centrum  ein  Bündel  Leitzellen  einschließt  Taf.  I,  Fig.  7,  endlich  ver- 
schwinden auch  diese  und  der  Bündel  wird  zu  einem  reinen  Bastbundel. 
Über  die  Structur  der  Wurzeln  gibt  ein  Querschnitt  Taf.  I,  Fig.  9 
näheren  Aufschluß.  Auch  hier  nimmt  der  Holz-  oder  Gefaßtheil  a 
den  innersten  Raum  ein,  auf  welchen  die  Innenrinde  b  und  zuletzt 
die  Außenrinde  c  folgt. 

Die  Gefäße  des  Centrums  sind  in  einem  Kreise  gestellt,  scbließen 
enge  langgestreckte  Zellen  ein  und  werden  von  eben  solchen  Zellen 
wieder  eingeschlossen,  die  sich  bei  vollkommener  Entwicklung  als 
dickwandige  Holzzellen  reprasentiren.  Die  Innenrinde  aus  weiten  el- 
liptischen Zellen  mit  weiten  Intercellulargangen,  die  sich  allmäUig 
zu  formlichen  Gängen  und  Lucken  erweitern,  ist  anders  als  die  Außen- 
rinde beschaffen,  deren  polygonale  Zellen  ein  dicht  schließendes 
Gewebe  bilden. 

Im  Ganzen  sind  die  hier  von  Typha  anguatifolia  erörterten 
Verhältnisse  auch  bei  anderen  TypAa-Arten  vorhanden,  doch  bildet  die 
Größe  und  Form  des  Rhizoms  mancherlei  Abweichungen,  von  denen 
wir  nur  die  von  Typha  latifolia  hier  einer  besonderen  Erörterung 
unterziehen  wollen. 

Taf.  in,  Fig.  1  gibt  eine  auf  den  fQnftenTheil  verkleinerte  Ansicht 
eines  Rhizoms  dieser  Pflanze  im  Winter  gezeichnet.  Es  sind  liegende 
oder  kriechende  gegliederte,  wenig  gebogene  fingerdicke  cylindrische 
Stengel,  welche  Knospen  (Fig.  1,  A,  6,  6)  und  stellenweise  die  Resi- 
duen der  nach  aufwärts  gerichteten  BlQthenschäfte  und  Blattbuschel 
tragen,  zugleich  von  diesen  Punkten  aus  weitere  horizontale  Zweige 
treiben  und  so  das  Rhizom  zu  einem  vielfach  verzweigten  Coropleie 
von  kriechenden  Stengeln  machen.  Nach  und  nach  sterben  die  älteren 
Theile  des  Rhizomes  durch  Verwesung  ab*  (Fig.  1,  o,  a,  a)  und  die 


über  Liescbkolbto  (J^haJ  der  Vorwelt. 

jsageo  Aste  bilden  sich  in  äholicher  Weise  wie  die  zu  Grunde  ge- 
gingenen  Theile  aus. 

Obgleich  Adventivwurzeln  aus  der  Oberfifiche  sämmtlielier 
Zveige  des  Rbizomes  hervorbrechen,  so  sind  es  doch  vorzüglich  die 
Blatt-  and  Blutbenknospen,  in  deren  Umfang  sie  vorzugsweise  er- 
scheinen und  wahre  Büschel  von  Faser  wurzeln  bilden. 

Was  jedoeh  bei  I\fpha  latifolia  ganz  besonders  auflallt  ist  die 
bedeotende  knotenartige  Anschwellung,  welche  theils  durch  Ver- 
kürzung, tbeils  durch  Erweiterung  der  Internodien  an  den  Knospen 
vor  sieh  geht,  und  die  man  nur  durch  Präparation  dieses  Theiles  zur 
öeatlichen  Ansicht  erhält.  Fig.  1,  2  und  3  auf  Taf.  U  sind  dergleichen 
dareh  Hinwegnahme  der  Blätter  und  der  Adventivwurzeln,  so  wie 
der  Aisläufer  und  der  Bluthenschäfte  erlangte  Präparate  in  natür- 
lieber  Große.  Sie  sind  es,  welche  nach  Absterben  der  übrigen  Theile 
desRbiiomes  wegen  größerer  Widerstandskraft  der  Substanz  länger 
^  VerwMung  widerstehen  und  oft  in  dieser  Form  als  Residuen 
Toransgegangener  Vegetation  im  Schlamme  Zurückbleiben. 

Da  diese  Präparate  im  Beginne  des  Frühjahres  gemacht  wurden, 
M  gewahrt  man  an  den  Stellen  c,  c,  c  bereib  die  neuen  Knospen  für 
das  begonnene  Jahr,  so  wie  a^a^a  die  abgeschnittenen  Sprossen  der 
bereib  bestehenden  Verzweigungen  und  6,  b  die  entfernten  Blüthen- 
sehäfte. 

Vergleicht  man  diese  Figuren  mit  jenen  von  Stur  in  der  an- 
geführten Abhandlung  Taf.  III,  Fig.  24—27  gegebenen  Abbildungen, 
s»  erbellet  nicht  nur  die  große  Übereinstimmung  beider  in  den  Um- 
rissen, sondern  ebenso  in  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  namentlich 
in  deren  Ripglung  und  Narbenvertheilung,  in  Folge  der  hervortre- 
teodeo  Blattbasen,  der  Knospenansätze  und  der  Adventivwurzeln, 
während  die  Vergleichung  mit  dem  Rhizome  von  Arundo  Donax  viel 
«eaiger  Gemeinsames  darbietet.  — 

Doch  gehen  wir  weiter  und  zwar  zur  Vei^leichung  der  aaa- 
Mseben  Beschaffenheit  dieser  Knospenanschwellungen  über. 

Wir  haben  hier  zuerst  Querschnitte  des  stoloneotormigen 
Theiles  des  Rhizoms  zu  betrachten.  Taf.  II,  Fig.  5  und  6.  Beide 
stellen  sich  im  Vergleiche  mit  den  analogen  Theilen  von  Typha  an- 
S^ttifolia  Taf.  I,  Fig.  2  als  übereinstimmend  heraus,  nur  wechselt 
das  Verhältniß  des  Centralkörpers  zum  Rindenkörper.  Noch  auffal- 
lender wird  der  Unterschied  im  Knotentheile,  wovon  Taf.  U,  Fig.  4 
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einen  Querschnitt  an  der  Stelle  gibt,  wo  eben  ein  Seitenspreft  ab- 
geht, der,  wie  ersichtlich,  aus  dem  Centralkörper  seinen  Ursprung 
oiniiiit  Taf.  0,  Fig.  1.  a*.  Eben  so  sieht  man  auch  die  AdreotiT- 
wurzeln  in  ihrem  Ursprünge  mit  dem  Centralkörper  im  Zusammen- 
hange. 

Noch  mehr  vorwiegend  wird  der  Centraltheil  im  Bluthensebafte, 
Ton  dem  Taf.  U,  Fig.  8  eisen  3*3mal  ?ergrofterten  Querschnitt  zeigt 
Untersucht  mmn  nun  alle  diese  Theile  bei  stftrkerer  VergroDemng, 
so  hat  man  es  hier  ebenso  wie  bei  Tgpha  angtutifolia  mit  einem 
äufteren  und  mit  einem  inneren  Rindentheile  zu  thun,  deren  letzterer» 
obgleich  wie  dort  Ton  BastbQndeln  durchzogen»  hier  ein  bei  weiten 
laxeres,  ja  ein  wahres  Schwammgewebe  bildet  Fig.  9  auf  Taf.  II 
gibt  vom  ersten,  Fig.  10  rom  letzteren  eine  llOmalige  Vergrößerung. 

Auf  diesen  Rindentheil  folgt  hier  gleichfalls  wie  dort  eine  Grenz- 
schichte  aus  kleinzelligem  Gewebe  mit  mehr  in  die  Breite  g^treekteo 
Zellen  Taf.  U,  Fig.  1 1  und  endlich  folgt  nach  Innen  der  eben  so  ge- 
baute Centralkörper.  Auch  die  GefSßböndel  Terhalten  sich  bei  Typka 
Udifolia  in  gleicher  Weise  wie  die  bei  Typhm  angusHfolia,  sowub! 
rucksichtlich  ihrer  Form  und  der  sie  eonstituirenden  Bestandtheile, 
als  rueksiehüich  ihrer  Vertbeilung  im  Zellgewebe  des  Centralkörpersi). 

Wir  haben  nun  auf  diese  Art  zugieich  einige  anatomische  Ver- 
gleichungspunkte  der  Typha  latifolia  mit  der  fossilen  von  Stur  als 
Typha  Ongeri  bezeichneten  Pflanze  erlangt  Derselbe  gibt  I.  c.  Fig.  22 
und  insbesonders  Fig.  28  die  schwache  Vergrößerung  des  Quer- 
schnittes eines  solchen  Rhizomes.  Bereits  habe  ich  Taf.  I,  Fig.  17 
meiner  Abhandlung  ^Ober  fossile  Pflanzen  des  SQßwasserkalkes  und 
Quarzes*'  eine  etwas  stärkere  Vergrößerung  eines  .eben  solchen 
Stückes  aus  derselben  LocaKtfit  (HKnik)  mitgetheilt 

Die  Vergleichung  mit  einem  Querschnitte  des  Rhizomes  von 
Arundo  Donaa:,  die  ich  dort  anführte,  hat  allerdings  rieie  Ähnlichkeit, 
doch  zeigt  die  Znsammenstellung  mit  dem  Durchschnitte  des  Rhi- 
zomes Ton  Typha  latifhlia  Taf.  II,  Fig.  4  eine  ungleich  größere 
Übereinstimmung. 


1)  Um  eine  roUstindig e  Anticht  vod  der  GefißbQDdelrerUieUuiif  u«d  ihren  Zitouiet* 
hani^  niit  den  Blättern  xa  gewinnen,  rergleiehe  man  die  tenkreeht  geführten  Dnrdh* 
schnitte  des  Rhizoms  in  „Ricerehe  sullii  stmltura  del  canle  nelle  piante  mosc 
cotiledone  dt  Ginsep.  Meneghini."  Padora  1S36  fol.  Tar.  Hl,  Flg.  i  A^E, 
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icli  gebe  hier  Taf.  II,  Fig.  12  eioe  nochmalige  mit  der  gröftten 
fnasion  durch  die  Camera  lueida  ausgeführte  ZeichnuDg  eines 
aadem  aus  demselben  Fossile  bereiteten  Präparates»  aus  welchem 
out  gröftter  Bestimmtheit  der  Rindenkorper  Fig.  12.  a  Ton  dem  Cen- 
tnlkörper  Fig.  12.  6  unterschieden  werden  kann.  Das  Abgehen  der 
.idrentiT Wurzel  Fig.  12.  c  deutet  darauf  hin,  daß  mau  nicht  den 
Blötheaschaft  tot  sieh  hat,  und  das  öberwiegende  Verblltnifi  des 
Ccntnilkorpers  gegen  den  Rindenkorper  beweiset,  daß  der  Durch- 
sckaitt  nickt  durch  einen  stolonenartigen  Theil,  sondern  durch  den 
dichteren  Knoten  des  Rhizoms  gefiihrt  wurde»  und  zwar  aus  jenen* 
ttn  dem  die  Figuren  24—27  in  der  mehrgenannten  Abhandlung 
Stur  s  berröhreo. 

Dagegen  abgeaehen  daron,  daß  bei  Anmde  Donas  der  Rinden- 
korper des  Rluzoms  auf  ein  Minimum  beachrfinkt  ist»  stehen  die 
Geüßbuttdel  des  Centralkorpers  ebenCalls  viel  enger  zusammen  als 
dies  bei  den  fossilen  Pflanzen  der  Fall  ist  i).  Es  bietet  also  die  Ver- 
gleiehiag  mit  dem  Rhizome  von  Typha  viel  mehr  Übereinstimmung 
als  mit  jenem  des  Arundo  Donax  dar.  Licider  lassen  sich  aus  der  Be- 
^haffenheit  der  Gefößbundel  selbst  wegen  der  unvollkommenen  Er- 
kateung  ihrer  constituirenden  Bestandtheile  keine  genfigenden  Ver- 
gletekuBgspunkte  aufstellen,  doch  geht  trotz  dem,  selbst  aus  den  Um» 
rissen  der  Querschnitte  derselben,  eine  viel  g^ßere  Ähnliehkeit  mit 
den  Gefaßbundeln  von  Typha  als  mit  jenen  von  Arundo  hervor. 

Allein  wir  besitzen  in  den  Wurzeln,  welche  auf  wunderbar  voll- 
ständige Weise  in  den  Petrefacten  von  HKnik  erhalten  sind,  noch 
wettere  Vergleichungspunkte,  welche  die  Obereinstimmung  des  be* 
sfroehenen  Rhizoms  mit  jenem  von  Typha  außer  allen  Zweifel  setzen. 
Eigentlich  enthSit  der  SOßwasserquarz,  in  welchem  diese  Pflan- 
zeareste  vorkommen,  ein  Gewirre  von  kleinen,  meist  unkenntlich  zer* 
setzten  und  daher  nicht  mehr  bestimmbaren  Theilen  derselben,  in 
wetehen  außer  den  frdher  erwähnten  Rkizomen  und  Stengeln  vor- 
ngsweise  Wurzeln  vorhanden  sind,  die,  wie  es  scheint»  durch  ihren 


*)  Irk  kasn  «laber  die  aoBtt  correcte  Zeichnung  in  Stur*t  Abhandlun;;  auf  Taf.  MI, 
TifT.  IS  in  dieser  BesiebuDg  nicht  als  rollkommen  chHrakteristisch  ansehen.  Indem 
die  OeflGbiBdcl  des  Ceatraikörpers  hier  offenbar  nnr  als  eine  \  ritU  Darstellung 
n  gelte«  iMkta,  wo  es  sieh  mehr  am  das  allgemeine  tHd  als  am  tteaauigkelt  de« 
aetaUa  haadelte. 
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bestfindigen  Aufenthalt  im  Wasser  der  auflosenden  Wirkung  desselben 
nnehr  W^tderstand  als  andere  Theiie  zu  bieten  im  Stande  waren. 
Diese  Tbeile  sind  meist  gebrSunt  und  dadurch  leichter  erkennbar, 
aber  es  ist  ungeachtet  dem  immerhin  sehr  schwer,  solche  Präparate 
darzustellen,  die  den  Tollkommenen  ununterbrochenen  Zusammen- 
hang mit  den  angrenzenden  Theilen  zeigen. 

Von  den  Wurzeln   (wovon  Taf.  II,  Fig.  12  ein   kleines   StGek 
aus  Typha  angustifelia  darstellt)   sind  weniger  hfiufig  die  Faser- 
wurzeln, als  die  aus  ihr  entspringenden  Zasern,  ja  dort  und  da  selbst 
die  auf  ihrer  Obei*flfiehe  Torhandenen  Wurzeihaare  enthalten.  In  der 
That  geröth  man  keinen  Augenblick  in  Zweifel,  daß  man  in  den  ge- 
nannten Fossilien  Theiie  einer  Typha  Tor  sich  hat.  Die  Vergleichung 
bestätigt  dies  vollkommen.   Taf.  II,  Fig.    19  stellt  den  leider  nur 
theilweise  erhaltenen  Centralkorper  von  Typha  Ungeri  dar,  während 
der  Rindentbeil  ganz  und  gar  fehlt  oder  nur  in  unkenntlichen  Par- 
tikelf  hen  vorhanden  ist.    Wir  haben  hier  in  der  Mitte  einen  BQndel 
von  Prosenchymzellen,  welche  von  einem  Kreise  Ton  Spiroiden  unn 
geben  werden.    Hilt  man  dies  mit  Fig.  9  a  der  Taf.  I  zusammen,  so 
kann  man  nicht  in  Zweifel  gerathen,  daß  hier  in  dem  Fossile  wirklieb 
der  Centralkorper  einer  T^Aa- Wurzel   vorliegt   Wfihrend  die  zum 
Vergleiche  angezogene  Abbildung  jedoch  nur  den  Jugendzustand  der 
Wurzel  zeigt,  hat  man  im  Fossile  Fig.  19  den  rollkommen  ausge- 
bildeten Zustand  derselben  vor  sich. 

Allerdings  ist  auch  der  Centralkorper  der  Wurzel  Ton  Arundo 
Donax  diesem  Petrefaete  sehr  Shnlich,  allein  es  fehlen  die  übrigen 
Merkmale,  um  eine  derartige  Vergleichung  zu  unterstQtzen.  Ganz 
besonders  muß  ich  noch  hervorheben,  daß  an  einigen  dieser  fossilen 
Wurzelpartien  die  aus  dem  Centralkorper  hervortretenden  Wurzel- 
zasem  sehr  deutlich  zu  bemerken  sind,  was  nur  bei  Typha,  nieht 
aber  bei  Arundo  der  Fall  ist. 

Wir  sehen  hier  Taf.  II,  Fig.  17  u.  18,  zwei  Stucke  von  Wurzel- 
zasern  der  fossilen  Pflanze  mit  verschiedenem  Durehmesser.  Dire 
oberflächlichen,  d.  i.  die  Epiblemazellen  sind  so  vortrefflich  er- 
halten, daß  es  möglich  war,  davon  ganz  genaue  Zeichnungen  zu  ver- 
fertigen. Es  fanden  sich  hie  und  da  dergleichen  Zasern,  die  wohl 
zehnmal  so  lange  als  die  hier  abgebildeten  Stücke  waren  und  in  ihrer 
ganzen  liänge  dieselbe  Beschaffenheit  zeigten.  Ebenso  häufig  traten 
auf  dem  Präparate  Querschnitte  dieser  Zasern,  und  zwar  in  ebenso 
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trefflicher  Erhaltung  hervor.  Die  Figuren  17  b  uud  18  b  auf  II.  geben 
davon  Bilder.  Aus  denselben  ist  ersichtlich»  daß  diese  Fasern  gleich- 
falb  aus  eioem  Central-  und  einem  diesen  umgegenden  Rindenk5rper 
bestehen»  von  denen  ersterer  sehr  enge,  letzterer  bedeutend  weitere 
Zellen  enthält»  die  eine  S — 6fache  Schichte  bilden.  Halt  man  dies 
mit  den  Wurzelfasern  von  Typha  angustifolia  oder  Typha  latifolia 
XBsanmen,  so  springt  die  Ähnlichkeit  beider  in  Form  und  Zusammen- 
setzung in  die  Augen.  Auch  bei  den  lebenden  Typha-Xrien^  Taf.  II, 
Fig.  13b»  besteht  die  Wurzelfaser  aus  zwei  Theilen;  beide  sind 
ebenso  wie  in  dem  Fossile  gebaut;  der  einzige  Unterschied  besteht 
Dor  darin,  dafi  die  Zellen  in  den  lebenden  Arten  um  das  Zwei-  bis 
Dreifache  grußer  sind,  woraus  eben  hervorgeht;  daß  man,  so  mangel- 
haft zur  genauen  Artbestimmung  die  vorhandenen  Reste  auch  sind, 
in  diesen  dennoch  eine  von  den  lebenden  Arten  verschie- 
dene fossile  Art  anzunehmen  hat. 

Mit  den  Wurzelresten  sind  aber  in  demselben  Gesteine,  wie 
begreiflich,  aueh  noch  Reste  von  Blättern  u.  s.  w.,  naturlich  nur  in 
kleinen  mikroskopischen  Partikelchen  vorhanden.  .Von  allen  lassen 
sich  nur  wenige  mit  Sicherheit  als  Typhareste  erkennen.  Hieher 
gehören  unter  andern  die  aus  sternförmigen  Zellen  bestehenden 
Seheidewände  der  Luftgänge.  Eine  solche  Partie  stellt  Taf.  II,  Fig.  15' 
dar.  Sie  ist  etwas  verschieden  von  den  gleichnamigen  Theilen,  die 
ich  in  meiner  Iconographia  pL  f'osa.  auf  Taf.  VII,  Fig.  6  abge- 
bildet  habe,  die  aber  nichtsdestoweniger  mit  den  Scheidewänden  der 
Loftgänge  von  Typha  angustifolia  und  Typha  latifolia,  namentlich 
mit  jenen  der  letzteren  Art  ganz  übereinstimmen. 

Was  es  mit  der  auf  Taf.  II,  Fig.  16  gezeichneten  Zellpartie  für 
ein  Bewandtniß  habe,  wage  ich  kaum  zu  entscheiden»  namentlich 
nicht,  ob  dieselbe  dem  Blattorgane  oder  der  Wurzel  angehört  habe» 
obgleich  die  lockere  Verbindung  dieser  ellyptischen  Zellen  mehr 
fSr  einen  Theii  der  Wurzel  als  des  Blattes  zu  sprechen  scheint. 

Unzahlige  andere  eben  so  kleine,  in  der  Kieselmasse  vertheilte 
Parenchymgruppen  lassen  sich  mit  mehr  Sicherheit  als  Theile  der 
Blätter  erkennen,  ohne  daß  es  mir  jedoch  gelang»  unter  denselben 
Stfickcben  mit  unverletzter  Epidermis  aufzufinden.  Um  ein  vollstän- 
diges Gegeubild  der  fossilen  Pflanze  zu  erhalten,  ist  es  eben  noth- 
weodig,  zahlreiche  Präparate  anzufertigen,  was  aber  mit  um  so 
größeren  Schwierigkeiten   verknüpft  ist,  als  die  Quarzhärte  des  6e- 
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Steins  ein  sehr  dünnes  Zuschleifen  der  Lamellen  ersehwert,  dieses 
aber  eben  eine  Bedingung  des  deutlichen  Hervortretens  der  nur  xo 
häufig  dunkeln  organischen  Einschlüsse  ist. 

Schließlich  kann  ich  nicht  umhin,  ausdrücUich  zu  bemerken, 
daß  in  derselben  Localität  (Hlinik),  ja  in  einem  und  demselben 
Handstiicke  des  Sußwasserquarzes  auch  noch  Trümmer  anderer 
Pflanzen,  namentlich  einer  Arundo-Art  vorkommt,  welche  D.  Stur 
in  der  mehr  erwähnten  Abhandlung,  als  von  Arundo  Göppertt  ver- 
schieden, mit  dem  Namen  Arundo  Ungeri  bezeichnete,  eine  fossile 
Art,  die  mehr  mit  Arundo  Phragmiies,  als  mit  Arundo  Donax  ver- 
wandt ist.  Dahin  geboren  namentlich  die  auf  Taf.  V,  Fig.  4  der 
Iconogr.  pL  foss.  und  auch  wohl  auf  Taf.  U,  Fig.  1  und  2  der  Schrift 
„Über  fossile  Pflanzen  des  Süßwasserkalkes  und  Quarzes*"  abgebil- 
deten Stücke.  Ich  war  lan<;e  Zeit  geneigt,  auch  den  in  der  letzter- 
wähnten Abhandlung  auf  Taf.  I,  Fig.  18  abgebildeten  Durchschoitt 
für  ein  Rohrstück  eben  dieses  Arundo  zu  halten,  allein  eine  wieder- 
holte Untersuchung  ähnlicher  neuer  Präparate  hat  mir  jene  Annahme 
nicht  nur  zweifelhaft  gemacht,  sondern  mich  gegenwärtig  dafür 
gestimmt  sie  nicht  für  Arundo-,  sondern  für  rypAa-Theile  zu  halten. 
Ich  möchte  es  jedoch  dahin  gestellt  sein  lassen,  dieselben  als  Schaft 
oder  als  Ausläufer  des  Rhizoms  zu  erklären.  Es  zeigen  diese  schief 
gefühi*ten  Querdurchschnitte  wohl  einen  von  Gefiißbündeln  durch- 
zogenen Rindentheil,  allein  keinen  Centraltlieil,  statt  welchem  nur 
eine  homogene  Kieselmasse  erscheint.  Einzelne  Spuren  von  aufge- 
löstem Pareiichym  scheinen  mir  jedoch  dafür  zu  sprechen,  daß  eben 
dieser  Centraltheil  schneller  in  Verwesung  übergeht,  als  der  Rinden- 
theil; andererseits  trägt  das  Parenchym,  sowie  die  in  demselben  zer- 
streuten Gefäßbündel  mehr  den  Charakter  der  gleichnamigen  Theile 
Von  Typha  als  Arundo,  Damit  im  Einklang  ist  aber  auch  der  auf 
Taf.  V,  Fig.  3  der  Iconogr.  pL  fosa,  gegebene  Querbruch  oder 
Querschnitt  des  auf  Fig.  1  dargestellten  Rhizomes  von  Typha  Ungeri, 
worin  ebenfalls  nur  derRindenkorper  deutlich  erkennbar  ist,  dagegen 
der  Centraltheil  eine  homogene  Quarzmasse  bililet. 

Vor  der  Hand  halte  ich  es  jedoch  für  zweckmäßig,  die  Ent- 
scheidung der  genannten  Theile  in  Suspenso  zu  erhalten,  in  der  Er- 
wartung, daß  früher  oder  später  die  Sache  mit  Sicherheit  entschie- 
den werden  wird. 
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Ick  gehe  nun  ¥on  dieser  in  ihre  Reckte  eingesetzten  und  durch 
aeiM  Beweisgrunde  bekräftigten  fossilen  Typha-Xti  zu  fraglichen 
Petrefaeten  alteren  Ursprunges  über,  die  ich  gleichfalls  fQr  Reste 
merTgpka» Art  anzusehen  geneigt  bin,  welche,  wenn  ich  mich  dabei 
rieht  rersehen  habe»  wohl  als  Stammart  aller  später  erscheinenden 
Arten  angesehen  werden  kann.   Ich  nenne  diese  Art: 


Tjqpha  g^i^anfea« 

Schon  seit  Langem  sind  in  dem  Sandsteine  von  Garns  in 
Steiermark,  der  nach  seinen  animalischen  Einschlüssen  und  seiner 
S\e\kiig  den  Gosauschichten  angehört,  Pflanzenversteinerungen  auf- 
gefundeo  worden,  die  ihrer  wenig  guten  Erhaltung  und  sonderbaren 
Gestaltmigen  wegen  bisher  noch  keinen  Beschreiber  und  Erklärer 
gefooden  haben. 

Als  ich  dieselben  im  Jahre  1840  zutllllig  an  Ort  und  Stelle  an- 
sichtig wurde,  stellten  sich  mir  nur  unregelmäßig  übereinander  ge- 
worfene Gewirre  von  linienförmigen,  anderthalb  Zoll  breiten,  ge- 
streiften und  mannigfaltig  zerknickten  Blättern  dar,  wovon  ich  nur 
eine  beiläufige  Zeichnung  entwarf,  ohne  daß  es  mir  damals  gelang, 
auch  nur  von  femehin  Ober  deren  nähere  Beschaffenheit  Auskunft  zu 
erhalten.  Ich  bemerkte  in  meinem  Tagebuch  darüber  bloß,  daß  diese 
Pflanzenreste  der  Form  nach  den  Schilfblättern  gleichen. 

Bei  einem  späteren  Besuche  jener  äußerst  pittoresken  Gegend 
kitte  ieh  nicht  viel  besseren  Aufschluß  über  jene  fraglichen  Fos- 
silien zu  erlangen  vermocht.  Erst  geraume  Zeit  später  kam  mir, 
wenn  ieh  nicht  irre,  bei  dem  Huttenverwalter  Dietrich  in  Hiflau 
(ioe  ziemlich  vollständige  Sammlung  jener  Pflanzenabdrücke  aus 
Gams  zu  Gesichte,  von  denen  ich  mir  leider  nur  ebenso  flüchtige 
7ieiebntingen  entwarf,  aus  denen  ich  jedoch  schon  damals  die  ge- 
grtiDdete  Yermuthung  folgerte,  daß  dieselben,  obgleich  dem  äußern 
Ansehen  nach  sehr  verschieden,  dennoch  einer  und  derselben  Pflan-^ 
^atrt  angehören  müssen,  und  daß  diese  wohl  am  nächsten  der  fos- 
silen Gattung  ISfpkaelaipum  unterzuordnen  seien« 

Die  Petrefacten  waren  sammt  und  sonders  nur  Steinkerne  mit 
einer  sehr  dünnen  Hölle  von  kohliger  Substanz  und  ließen  sieh  unter 
drei  bis  vier  verschiedenen  Formen  zusammenstellen. 
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Die  aoflßüligste  unter  diesen  Formen  war  die  eines  cylindriscben 
geraden  oder  nur  etwas  wenig  gebogenen  Körperd  von  5 — 6  Zoll 
Länge  und  anderthalb  bis  2  Zoll  Breite  und  Tiefe,  welcher  sieh  an 
beiden  Enden  zu  bei  weitem  donnern  stielförmigen  Verlangemngen 
fortsetzte.  Sie  ähnelten  mit  ihren  abgebrodienen  Enden  der  Gestalt 
der  Gurken.  Ihre  OberiUche  war  uneben,  ja  durch  kleine  unregel- 
mäßige, flache  Protuberanzen  fast  raub,  ohne  daß  man  jedoch  irgend 
eine  bestimmte  Anordnung  jener  Unebenheiten  zu  bemerken  im 
Stande  war. 

Eine  zweite  Form  bildeten  stengliche  cylindrische,  gerade  oder 
gekrümmte  Körper  Ton  ahnlicher  äußerer  BeschaiTenheit,  und  ebenso 
wie  erstere,  nur  in  mehr  oder  minder  langen  Bruchstucken.  Es  ließ 
sich  indeß  sehr  deutlich  das  Zusammengehören  dieser  zweiten  mit 
der  erstem  Form  bemerken,  so  daß  man  sagen  mußte,  jene  gurken- 
förmigen  Körper  seien  nur  die  Fortsetzungen  dieser  dünnen,  stengel- 
artigen Korper. 

Eine  dritte  Form  unterschied  sich  Ton  den  beiden  ersteren  durch 
die  mehr  gerade  cylindrische  Gestalt,  bei  einer  Dicke  von  1  Zoll  und 
darüber.  Wenn  die  beiden  ersteren  Formen  nur  einem  Rhizoroe 
angeboren  können,  so  scheint  die  dritte  Form  der  Theil  eines  Schaf- 
tes zu  sein,  wofür  der  Mangel  aller  Gliederung  bei  selbst  bedeutender 
Länge  und  eine  nicht  unkennbare  Längenstreifung  zu  sprechen 
seheinen. 

Wenn  schon  alle  diese  Merkmale  auf  eine  der  Typha  ähnliche 
Pflanze  hinweisen,  so  wird  dies  noch  mehr  durch  die  mitvorkom- 
menden  linienformigen ,  spitz  zulaufenden,  mit  deutlichen  Längs- 
streifen  versehenen  Blättern  bekräniget.  Leider  gestattete  der  Ein- 
schluß durch  den  später  zu  Sandstein  yerhärteten  Sand  keine  beson- 
dere Erhaltung  der  Nerratur  u.  s.  w. 

So  weit  war  die  Sache  Tor  ungefähr  20  Jahren  gekommen, 
ohne  daß  ich  es  wagen  konnte,  nach  so  unvollkommenen  Resten 
irgend  eine  bestimmte  Ansicht  Gber  diese  Gosaupetrefacte  auszu- 
sprechen. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  (1869)  hat  indeß  Herr  Professor 
Niemtschik  von  Graz  gleichfalls  Garns  besucht  und  bei  dieser 
Gelegenheit  ähnliche  Petrefacte  mitgebracht,  deren  auffallendste 
Formen   auf  Taf.  IH  in  den   Figuren    i  —  6   in  genauen  Zeieb- 
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BODgen  YorliegeD,    und    worüber    ich   mir    folgende  Bemerkungen 
crUiobe. 

Aueh  hier  haben  wir  wieder  die  gurkenformigeii ,    zu  beiden 

Seilen  in  mehr  oder  weniger   gebogene   stielartige  Fortsätze  aus- 

hafenden   Korper    (Taf.  IK,   Fig.  2,   3);   dieselben  gleichen  hier 

aber  sehr   auffallend   den   rhizomatösen   Anschwellungen,    vnt  sie 

Taf.  II,  Flg.  1 — 3  die  EndanschweHungen  des  Rhizoms  von  Typha 

latifoiia   zeigen,    auch    sind    hier   namentlich   an   Fig.    3   ebenso 

sehwache  rioglormige  Erhabenheiten  zu  erkennen,   die  wohl,  wie 

dort,    den   Einfügungen   der  Blattscheiden   ihre  Form   verdanken. 

ObngeBs   sind   auch  diese  Petrefacte   durch  ihre   rauhe,    unebene 

Oberfliehe  charakterisirt,  welche  wohl  nur  das  Ergebniß  des  Ab- 

dnickes  der  inneren  Form  der  bezeichneten  Rhizome  sein  können^ 

da  wir  auch   hier  nur  Steinkerne  mit  sparsamer  Uberdeckung  von 

Kobleosubstanz  vor  uns  haben. 

Die  zweite  Form  ist  in   dieser  Sammlung  reichhaltig  vertreten 
ood  bildet  bald  dickere,   bald  dünnere  einfache,  ja  selbst  verzweigte 
cyliodrisehe   stengelartige  Körper,   die  hier  leider  keinen  Platz  zur 
Abbildung  mehr  fanden.   Manche  derselben  sind,  wie  Fig.  6  zeigt» 
in  einem  Halbkreise  gebogen.    Sie  zeigen  ohne  Ausnahme  ebenso 
weoig  wie   die  anderen  Theile  irgend  eine  Gliederung,  obgleich  sie 
an  ihrer  Oberfläche  die  Spuren  von  Gliederung  gehabt  haben  können» 
die  jedoch   im  inneren  Abdrucke  des  Steinkerus  nicht  sichtbar  sein 
kann.  Für  Wurzeln  können  sie  darum  nicht  genommen  Mcrden,  weil 
sie  von  sehr  ungleicher  Dicke  sind,  sich  gabiig  verzweigen  (Fig.  4), 
oberdies  oft  so  genau  an  die  stengelartigen  Fortsätze  der  vorerwähn» 
ten  knolligen  Theile  passen,   daß  sie   nur  als  deren  Fortsetzungen 
angesehen  werden  können.    Ohne  Zweifel  sind  daher  beide  Formen 
als  die  zusammenhängenden  Theile  eines  Rhizomes  zu  betrachten» 
▼00  dessen  zu  Knoten  angeschwollenen  Theilen    die  Matter-   und 
blülhentragenden,  nach  aufwärts  gerichteten  Fortsätze  entsprangen. 
Die  dritte  Form,  welche  Taf.  III,  Fig.  1  darstellt,  ist  ein  unge- 
gliederter cylindrischer  langgestreckter  Körper,   der,   seitlich  etwas 
zoMiminengedröckt,  auf  dem  Querbrucbe  eine  elyptische  Form  zeigt 
(Flg.  1*,  1**).  Da  dieser  nur  wenig  gelegene  Körper  an  seinen  zwei 
in  der  Entfernung  1  Fußes  befin<llichen  Bruchflächen  fast  keine  Ver- 
sehmSlerang  zeigt,  so  muß  er  eine  bedeutende  Länge  gehabt  haben 
and  kann  daher  nur  mit  dem  BlOthenschafle  einer  Typha  verglichen 
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werden.  Die  leise  Streifuog,  welche  dieser  ungefähr  1  Zoll  dicke 
Korper  zeigt,  spricht  ebenfalls  dafür.  Hier  ist  es  auch,  wo  sich 
stellenweise  noch  eine  Vs  Mm.  dicke  Kohlenrinde  an  der  Oberflache 
erhalten  hat. 

Von  Blättern  ist  in  dieser  Sammlung  keine  Spvr  Torhanden» 
doch  durften  die  oberwähnten,  offenbar  zu  dieser  Pflanze  gehörigen 
Blattreste  nur  zur  Unterstützung  der  Ansieht  dienen,  in  denselbea 
die  Überbleibsel  einer  typhaartigen  Pflanze  vor  sich  zu  haben. 

Vergleicht  man  indeß  diese  Reste  mit  den  analogen  Tbeilen 
unserer  Typha^Xrien,  so  deuten  dieselben  ohne  Zweifel  auf  eine 
gigantische  Form  hin,  der  wir,  wenngleich  nicht  ohne  Grund,  den 
vor  der  Hand  noch  etwas  problematischen  Namen  Typha  giganiea 
beilegen  wollen. 

Was  die  Art  der  Versteinerung  betrifft,  so  kann  in  diesem  Falle 
dieselbe  nur  dadurch  erfolgt  sein,  daß  die  von  ihrem  ursprünglichen 
Standorte  losgerissenen  Theile  der  Pflanze  in  ihrem  Innern  bis  auf 
dem  schwerer  verwesenden  Rindenkorper  durch  Fäulniß  zu  Grunde 
gingen,  und  sich  nach  und  nach  mit  derselben  Substanz  erfüllten,  in 
der  sie  überhaupt  eingebettet  wurden.  Nur  auf  diese  Weise  erklärt 
sich  die  spärliche  Kohlensubstanz  Ober  die  Steinkerne,  welche  eigent- 
lich nur  die  Umrisse  der  Gestalt  ohne  näheres  Detail  der  Oberfläche 
derselben  auszudrucken  erlaubten.  Schließlich  möchte  ich  kaimi 
zweifeln,  daß  das  aus  dem  Quadersandstein  herrührende,  bisher  f&r 
eine  Alge  angesehene  räthselhatte  Petrefact  von  Habeischwert 
111  Schlesien  ebenfalls  unserer  Typha  gigantea  angehört. 

Ich  lasse  nun  mit  der  Charakteristik  dieser  neuen  Art  zugleich 
eine  Übersicht  sämmtliclier  fossilen  Typhaeeen  folgen. 

Typhaeeae  fossiles. 

Typha  Lin. 

1.  Tjpha  gigantea  Ung.  Tab.  III,  Fig.  6. 

T.  rhizomate  repente  cylindrico  ramoso  hine  ilUnc  in  tuber- 
culos  iniumescentet  tuberculis  3—7  poUices  longii  i  polL  latis 
partim  curvatU  rugosU  obsolete  annulatisp  foKis  linearibu$  P/^polL 
laiU  loHgitudinaliter  striaiispscapo  florifero  erecto  cylindrico  iOlin. 
laiot  longitudinaliter  obsoleie  üriaio. 
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CyKndrkeu  spongioiden  Gopp.  Nov.  Act.  A.  N.  C.  XIX.  2.  p. 
116  1.46  f.  1—6  t.  48  f.  1.  2. 

In  arenaeeo  gosaviensi  ad  GamM  Stiriae^  nee  non  in  soso 
vemaeco  conthrvctionum  ad  Habehchwert  Silesiae. 

t.  Typha  Imgtfi  Stur,  Beitr.  z.  Keniitn.  d.  Flora  der  Sußw.-Quarze  etc. 

1867,  p.  143,  t.  3,  f.  22-32. 

T.  rkizomaie  eylindrico  articulato  ramaso,  ramis  apice  in" 
tnme$cenitbu$f  inlemodiis  ibidem  approximatis  inerasaatia  gemi- 
feriaque,  gemis  horizonlalibus  rhizwnatonis^  ereciis  foliosis  flori" 
feri$pte;  foiii»  Imearibna  longitudinalüer  striatis^  striis  irans- 
ven&libva   iniereeptis   intus  duetu»   pneumaticos  septatos    limi- 

tmdibua, 

Odmiiea  anomalus  Ung.   ex  part.  Icon.  p.  14,  t  K,  f.  2,  3. 

Cdmtea  Gopperti  Munst.  Icon.  p.  13,  t.  5,  f.  1. 

Typkadoipum  lacmtre  Ung.  Icon.  p.  18,  t.  8,  f.  6,  7,  t.  7,  f.  6 — 8. 

irwirfo  Gopperti  Heer  Tert.  Flora  d.  Schweiz,  I,  t.  23,  f.  8,  9,  10. 

Unger.   Über  foss.  Pflanz,   des  Sußw.- Kalkes  und 

Quarzes,  p.  8,  t.  1,  f.  17. 
In   stagnigena    calce  silicea  ad  Runam  (StiriaeJ    ad  Ilia, 
Hlinik,  Lutilla  etc,  (Hungariae). 

3.  Tjpka Utift8l«iA  A.  Bra u n.  Heer,  Tert.  Flora  d.  Schweiz,  I,  p.  98, 

t.  43.  44.  Miocene  ballische  Flora,  p.  29,  t.  4,  f.  11. 
T.  rhizomate  simplice  v.  ramoso  articulato,  articulis  remotis 
ttf/  approximaiis  hicque  intumescentibuB  et  cicatricibvM  rudicum 
ob$oletarum  notatis;  foliis  longiasimis  6^-13  lin.  laiis,  nervis  Ion- 
gitudinalibu8  plerumque  14 — 18  septis  tranaversis  cunjunctis,  ner- 
m  intertticialibus  4—6  subtilibus;  »capo  cylindfic^  nervis  aequa- 
Ubus  valde  approximatis, 

Tffpharloipum  maritimum  U  n  g.  gen.  &  spec.  pl.  foss.  p.  629.  Iconogr. 

p.  18,  t.  7,  f.  3-6  (fol.). 

Cüulinites  radobojensis  Ung.  Iconogr.  p.  16,  t.  6.  f.  3  (rhizoma). 

Typha  stenophyUa  A.  Braun,  Sitzenb.  Verz.  p.  76  (scapus). 

fZosterites  K^schyi  Ung.  Icon.  p.  14,  t.  6,  f.  1  (fol). 

In  formütione  miocemca  ad  Oeningen,  Rappen,  hohe  Rhenen, 
Greiih,  Monoi  ob  Rivaz  (Hehetiae)  ad  Bilin  (Bohemia),  ad  Ra- 
doboj  (Croatitte),  ad  Waldsberg  prope  Gleichenberg  (Stiriae),  in 
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monfe  Scheibelberg  pi'ope  Handlova  (Hungariae)t  ad  Thalheim 
(Transylvaniae)  ad  Rauschen  Bomssiae}. 

4.  Tjpha  fragilfs  Lud  w.  Palaeontographica.  Bd.  8,  p.  78.  t.  18,  f.  3. 

Salzhausen»  Munzenberg.  (ZM^eifethafl.) 

Sparganium  Lin. 

1.  SpargAiia«  Irtiaii  Heer,  Tert.  Flora  d.  Seh  weis,  I,  p.  100,  t.  45, 

f.  5,  6. 

Sp.  folü$  lanceolaio^inearibuSt  nervis  apice  contergetiübus^ 
nervU  iniersiicialibus  Septem  subtilissimis  septis  transverHa  reii^ 
culatis;  capUuUs  mascutia  ghbosi»  rhachi  siricUa  insideüitbus. 

In  farmatione  miocenica  ad  Oeningen. 

2.  Sparganla«  TaMease  Heer.  Tert.  Flora  d.  Schweiz,  I,  p.    100, 

t.  45,  f.  6—8,  t.  46,  f.  6.  7.  Flora  foss.  arctica 
p.  145,  t  25,  f.  1,  b—e;  Mioc.  halt.  Flora  p.  63, 
t.  12,  f.  18,  19. 

5p.  foliü  latist  nervis  longitudinalibus  22 — 30  intersHcialibuM 
subtilissimis  3 — 6,  transoersis  obsoleiis,  spathis  latiusculis^  basi 
nervis  longitudinalibus  16^  itttersticialibus  4,  septis  transversa 
retictdatiSf  capUulo  femineo  ovali;  fructibus  oblongo-ovalibvs* 
stylo  elongato  subulato  coronatis,  capiltdis  mascutis  globosis. 

In  fbrmatione  miocenica  ad  Monod  ob  Rivaz  (Helvetiae)^  ad 
Rixhöft  (Borussiae)y  ad  Gaulthvamr  (Islandiae), 

ä.  Spargaih«  stygiiM  Heer,  Tert.  Flor.  d.  Schweiz,  I,  p.  101,  t.  45, 

f.  1.  Flora  foss.  arctica,  p.  97,  t.  45,  f.  2,  13  d. 

Sp.  foliis  linearibus  basi  vaginantibus  confertis  e  rhizonsaie 
4)rasso  emergentibus,  nervis  longitudinalibus  12 — 14  septis  frans- 
versis  conjunctis. 

In  formatione  miocenica  ad  Röchelte,  Pauden,  Hohe  Rhonen 
(^Helvetiaejf  ad  Atanekerdluk  (Groenlandiae), 

4.  Sparfaalam  aeheroatlea«  Ung.  Gen.  &  spec.  pl.  foss.  p.  327. 

Iconogr.  p.  17,  t.  7,  f.  2. 

Sp.  foliis  late  lineanbus  basi  vaginantibus  confertis  e  rhizomaie 
crasso  spongioso  emergentibus,  nervis  foliorum  longitudinalibus 
nervulis  transversalibus  interceptis. 

In  formatione  miocenica  ad  Passvhlag  (Stiriae). 
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5.  SfargiiiflM  graeilc  Stur.  I.  c.  p.  142  f. 

Sp.  folih  anguste  linearibus  (4  nt.  m,  latis)  integerrimiSf 
mküUer  striatisj  striis  confertim  parallelis  septis  transversis 
ifäereeptU. 

Ti/pkaeloipum  gracile  Andrae»  Beitr.  z.  Kenntniß  d.  foss.  Flora 

Siebenb.  u.  d.  Banales  (Abb.  d.  geol.  Reicbs- 
anstalt,  B.  II,  Abtb.  III,  N.  4,  p.  13,  t  3,  f.  1. 
h  farmatione  miocenica  ad  Thalheim  (Transyhaniae)> 

6.  Spargailui  latiM  Web.  Tertiärfl.  d.  n.  rhein.  Braunkoblenforma- 

tion  (Paläontogr.  B.  II),  p.  43,  Taf.  I,  Fig.  6. 

Sp.  folüs  lote  linearibuM,  longissimus»  acumtnaiis  basi  vagi" 
mKtibus,  planis  striatis^  ttriis  langitudinaübus  septis  transversis 
häeretpiis  (nervo  primaria  valde  distincto  t). 

Terra  UgnUum  ad  Rott  et  ad  Orsberg  prope  Bonnam. 


7.  SpirgiiiiM  graii4il«rui  L  u  d  w.  Palaeontographica.  Bd.  8.  p.  88. 

t.  12,  f.  6.7. 
Rockeoberg  (Wetterau).  (Zweifelhaft.) 

Sollte  aas  diesen  bis  jetzt  bekannten  Daten  über  das  vorwelt- 
liche  Erseheinen  der  Typhaeeen  eine  Anknüpfung  zu  dem  gegen- 
wärtigen Erscheinen  dieser  Familie  gesucht  werden,  so  konnte 
nachfolgende  SUmmtabelle  hiefur  einige  Fingerzeige  geben.  Wichtig 
ist  hiebei  die  ThaU^ache,  daß  diese  gegenwärtig  nur  auf  zwei 
Gattungen  beschrankte,  aber  deßungeachtet  in  ihren  Arten  fiber 
die  ganze  Erde  verbreitete  Familie  bereits  in  der  Tertiärzeit  in 
denselben  Gattungstypen  ausgebildet  war,  die  sich  aber  weiter  in 
einer  noch  unbekannten  Weise  bis  in  die  Kreidezeit  und  Trias  zu- 
rdekerstrecken. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  I. 

(Alle  Figuren  gehören  Typha  angustifolia  an.) 

Flg.  I.  Stäek  eine«  Rhiiomes  im  Monate  Mars  geseiehnet.  Adventivwurseln 
and  Blattscbeiden  wurden  nicht  hinweggenommen.  Nat.  Größe. 

.  2.  Qnertehnitl  durch  einen  Ast  des  Rhisomes.  Ein  lockerer  Rindentheil 
Migibt  den  aus  weiten  Zellen  bestehenden  centralen  Theil,  beide 
▼on  serstrcuten  Gefißbflndeln  durchzogen.  Nat  Größe. 

,    3.  Ein  kleines   peripherisches  Stück  dieses  Durchschnittes  40mal  ver- 
größert 

e  Epidermis ,  von  einer  einsigen  Schiebte  abgeplatteter  Zellen  ge- 
bUdet 

b  Äußere  Rinde  aus  kleinzelligem  Gewebe  ohne  Geffißböndel. 

c  Innenrinde  aus  lockeren  um  die  Hälfte  kleineren  Zellen,  zwischen 
denen  sich  im  Alter  Lücken  bilden,  zusammengesetzt  Die  sie  durch- 
setienden  Rastbündel  sind  von  verschiedener  Größe  isolirt  und 
so  sweieD  verbunden,  aber  durchaus  unregelmäßig  vertheilt 

d  Eine  Schichte  breiter  tafelförmiger  Zellen,  welche-  die  Grenze  des 
Rmdea-  und  des  Centralkörpers  bildet. 

e  Der  Ceniralkörper  aus  weitselligem  Gewebe  von  GefSßbündeln 
darebzogen. 

n    4.  Bin  Gefißbfindel  der  Grenze  240mal  vergrößert 

a  Gewebe  der  Innenrinde. 

h  Endodermis,  nicht  an  allen  Stellen  so  stark  entwickelt. 

c  Schiebte  breitgedrficklar  Zellen,  b  und  e  zusammen  der  Schichte  ä 
der  Fig.  3  entsprechend. 

d  GefUbfindel,  nach  Innen  aus  dickwandigen  Rastzellen,  nach  vorne 
ans  im  Halbkreise  gestellten  Geftßen  (Treppeng&ngen)  und  zu  äu- 
ßerst aus  einem  Ründel  Siebröhren  zusammengesetzt. 

»    S.  Querschnitt  eines  GefUbfindeU  nahe  der  Grenae  des  Centralkörpers 
UOnnl  vergrößert 

0  Halbmondförmige  R&ndel  von  Rastzellen. 

h  In  eine»  Kreise  gestellte  GeAße. 

c  Bündel  von  Siebröhren  im  Centrum. 
Siitk.  i.  ■atlicB..aatunr.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  8 


114  ünger. 

Fig.  6.  Abnlicber  Querschnitt  eines  die  Mitte  des  Centralkörpers  einoehmenden 
GeßiObundels  in  gleicher  Vergrößerung. 

a  Bastzelien  den  Holztheil  des  Bündels  gans  umfassend. 

b  TreppengeHiße,  querüber  gelagert 

cc  Siebröhren  von  verschiedenem  Durchmesser  su  beiden  Seiten  der 
Treppen  geffiße. 

n  7.  Bastbüodel  aus  der  Innenrinde  *^%,  Die  dickwandigen  Bastzellen  um- 
geben einen  sehr  kleinen  Bündel  von  Siebröhren.  Die  umgebenden 
Zellen  mit  Amylum  erfüllt. 

n     8.  LSngsschnitt  durch  einen  dieser  Gefößbündel  >^/|. 
a  Bastzellen. 

b  TreppengefSße. 

c  Siebröhren. 

„     9.  Querschnitt  durch  eine  junge  Adventivwurael  llOmal  vergrößert. 

a  Centraler  Gefaßkörper  aus  Bastsellen  und  in  einem  Kreise  ge- 
stellten Geßißen  zusammengesetzt 

b  Innenrinde  mit  radial  geordneten  Zellen  und  lufterfüllten  Intercellu- 
largängen,  die  sich  in  der  Folge  zu  Lücken  erweitern. 

e  Außenrinde,  von  der  Sie  Wurzelfasem  abgehen. 

Tafel  n. 

Fig.  1-12  aus  Typha  latifolia  L. 

Fig.  1.  Stück  eines  Rhizomes  von  Typha  latifolia,  in  welchem  der  Blüthen- 
schaft  6  wie  die  Stolonen  aaa  weggeschnitten  sind.  Derselbe  hat  am 
oberen  Ende  eine  beträchtliche  bulbusartige  Anschwellung  und  ist  an 
den  sehr  verkürzten  Internodien  ringsum  mit  zahlreichen  Adventiv- 
wurseln  besetzt,  die  hier  so  wie  die  Blattreste  am  Grunde  abgeschoitteo 
worden  sind,  c  c  Knospen  vom  Monate  MSrz. 

«  2  und  3.  Ähnliche  Stücke  des  Rhizoms  mit  den  entfernten  Stolonen  aa. 
Die  Knospen  cc  dienen  für  die  Stolonen  und  Blüthenscbafle  des 
nächsten  Jahres.  Von  Fig.  2  die  Adventivwurzeln  weggeschnitten. 

M       3.  Bereits  todt  und  in  dieser  Gestalt  macerirt. 

„  4.  Querschnitt  durch  das  Rhizom  Fig.  1  in  der  Gegend  von  a*.  Man 
unterscheidet  den  lokeren  Rindenkörper  von  dem  dichteren  Central- 
körper  so  wie  die  aus  dem  letzteren  heraustretenden  Geßlßbüodel 
in  den  Stolo  und  in  die  Adventivwurzeln. 

„       5.  Querschnitt  des  Stolo  a**  mit  seinen  weiten  Internodien. 

„  6.  Desgleichen  aus  einem  Blattknospen  tragenden  Stolo  mit  engen  Inter- 
nodien, dsher  die  nach  dem  Rindenkörper  gehenden  A  iventirwureeln 
ersichtlich  sind.  Alle  6  Figuren  in  nat.  Größe. 
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Fiff.    7.  Der  ßoeischoitt  Fig.  5,  3-3mal  vergrößert,  der  bedeutende  Rinden- 
körper  igtganx  mit  Faserböndel  durchsogen. 
S.  (hieracJiDitt  des   Blüthenscbafles   in  3'3maliger  Vergrößerung.   Der 
Riodenkörper  auf  ein  Minimum  reducirt,  während  der  Centralkörper 
Hin  die  Hafte  vergrößert  geworden  iat. 
9.  $töck  der  Außeorinde  mit  ein  Paar  Bastbundel,  an  diese  stoßt: 

.  10.  die  Schiekte  mit  loekerem  Schwammgewebe,  in  dem  sich  ebenfalls 
lerstreate  Bastbündel  befinden. 

.  1 1.  Endlich  folgt  auf  dieses  Schwammgewebe  als  Grenzschichte  gegen  den 
Centralkörper  eine  Schichte  Zellgewebes  aus  anschließenden  kleinen 
polygonalen  Zellen. 

-  VL  Ein  Stock  Wurzel  mit  ihren  Wurselzasern  in  nat.  Größe. 

-  13.  ObeHUche  einer  Wurxelzaser  in  llOmaliger  Vergrößerung,  h  Quer- 

schnitt derselben. 

«.     ii  Qaersehnitt  des  Rhizoms  von  Typha  Ungeri  Stur  in  2*6maliger  Ver- 
größerung. 
a  Der  Rindentheil,  b  der  Centraltbeil  beide  von  zerstreuten  Gefäß- 
bondeln  durchsetzt,  die  in  der  Regel  nach  außen  kleiner  werden, 
r  Adventivwurzel. 

-  15.  Stück   Zellgewebe  aus  sternförmigen  Zellen  als  Scheidewände   der 

Luftginge  der  Blätter  von  Typha  Ungeri  Stur.  Vergr.  110. 

•  16.  Mereoehy maus  regelmäßigen  elliptischen  Zellen,  höchst  wahrscheinlich 

der  Wurzel  derselben  Pflanze  angehörig.  Vergrößerung  HO. 
«*    17  and  \S,  Stücke  der  Wurzelzasem  von  Typha  Ungerit  bb  die  dazuge- 
hörigen Querschnitte  in  llOmaliger  Vergrößerung. 

•  19.  Querschnitt  des  Centraltheiles  einer  Wurzel  wahrscheinlich  von  Typha 

Vngeri,  die  durchschnittenen  Spiroiden  sind  nur  zum  Theile  erkennbar. 

Tafel  m. 

Fig.  1 — 6  Typha  gigantea  in  natürlicher  Größe. 

^%  1-  Stück  des  Schaftes  oben  und  unten  nbgebrochen  mit  einem  Theile  des 
ihn  einschließenden  Sandsteines.  Außer  dem  Steinkerne  bemerkt  man 
an  der  einen  Hälfte  Reste  der  ursprünglichen  Kohlenrinde. 
1*  und  1^^  Querprofiie  an  den  beiden  Enden. 

-  2.  Gurkenformige   Anschwellung  des  Rhizoms,  an   beiden  Enden  abge- 

brochen. 

•  3.  Aholiche  knotige  Anschwellung  an  der  man  nicht  undeutlich  Spuren 

parallellaufender  Ringe  als  Andeutungen  von  Blattscheiden  wahrnimmt. 
Die  Fortsetzungen  dieser  Anschwellungen  sind  als  mehr  oder  weniger 
gerade,  dickere  und  dünnere  stielförmige  Theile  vorhanden,  ohne  daß 
sieauf  dieser  Tafei  mehr  Platz  finden  konnten. 

8* 
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Fig.   4.  Eine  dOiuier,  gabelförmig  getheilter»  derartiger  Fortsatx  de»  ü 
„     5.  Desgleichen  zwei  nebeneinander  liegende  Stücke. 
M     6.  Ein  sehr  gekrümmtes  Stück  derselben  Art,  alle  drei  Stücke    in 

düng  mit  dem  sie  einschließenden  Sandsteine. 
„     7.  Ansicht  eines  aiemlicli  ausgebreiteten  Rhizoms  ron  Typka  Uuifk 
den  fünften  Theil  der  natürlichen  Gröüe  reducirt,  im  Winter 
aaa  Alte  bereits  in  Verwesung  übergehende  Theile  des  Rbi 
hhib  Junge  Sprossen  Ton  verschiedener  Entwikelung. 
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IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1870. 


In  Verhinderung  des  Präsideoten  fOhrt  Herr  Prof.  Redteii- 
Weher  deo  VorsiU. 

Der  Seeretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlangen  vor: 

MÜber  einige  Farbstoffe  aus  Krapp**  Ton  Herrn  Prof.  Dr.  Fr. 
Boebleder  in  Prag. 

^Kritische  Durchsicht  der  Ordnung  der  Flatterthiere  oder 
Haindflugler  {ChiropteraJ.  Familie  der  Kammnasen  (Rhinolophi)^ 
IL  Abtheilung,  Ton  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzinger  in  Pest. 

nUber  den  elektrischen  Strom ,  welcher  mit  der  Endosmose  in 
Verbindung  zu  stehen  scheint**  Ton  Herrn  A.  y.  Miller-Hauenfels, 
Prof  an  der  k.  k.  Berg-Akademie  zu  Leoben. 

„Die  dualistischen  Functionen**  Ton  demselben. 

Der  Naturforscher- Verein  zu  Riga  ladet  mit  Circularschreiben 
Tom  12./24.  Januar  1870  zu  der  am  27.  März  (8.  Apnl)  d.  J. 
abzuhaltenden  Jubelfeier  seines  25jährigen  Bestehens  ein. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  überreicht  eine  Abband- 
lang:  „Über  einen  neuen  Bestandtheil  des  weißen  Senfsamens*  Ton 
Herrn  H.  Will  in  Gieaen. 

An  Draekschriften  wurden  Torgelegt: 

Aead^mie  Royale  Su^doise  des  Sciences :  Handlingar.  N.  F.  V.  Bd., 
2.  Heft  (1864);  VI.  Bd.,  1.  &  2.  Heft  (18ttS);  VII.  Bd., 
I.Heft,  (1867).  Stockhokn;  4«.  —  öfrersigt  Bd.  22— 2S, 
(186l>— 1868).  Stockholm;  8«.  —  Meteorologiska  Jakttagelser 
i  S?erige.iBd.  6— 8,  <;i8««l-T-i866).  Stuokholm;  Quer  4«.  — 
Eugenies  Resa  omkring  jorden..Hen  12.  4*.  —  Lefnadstecknin- 
gar.  Bd.  I,  Ufte  1.  Stockholm,  i869;  %:  —  SundeT^U, 
Carl  J.,  Die  Thierarten  des  Aristoteles.  Stockholm ,  1863 ;   8«. 

9« 


120 

—  Sundevall,  Conspecium  avium picinarum.  Stockhofmiaey 
1866;  Ä».  —  Stal,  Carolus»  Hemiptera  Africana.  Tomas 
I—IV.  Holmiae,  1864— 1866 ;  8^.  —  Nordenskiold,  A.  E.. 
Sketch  of  the  Geology  of  Spitzbergen.  Stockholm ,  1867; 
Kl.  4«.  —  Fries,  Sveriges  ätliga  och  giftiga  Syampar. 
Hafte  7—10.  Folio. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König!.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. November  1869.  Berlin;  8*. 

Annalen  der  Chemie  &Pharmacie,Ton  Wohl  er.  Liebig  &  Kopp. 
N.  R.  Band  LXXM,  Heft  3.  Leipzig  &  Heidelberg,  1869;  8«. 

Annuario  marittimo  per  Tanno  1870  compilato  presso  Ti.  r. 
governo  centrale  marittimo.  XX.  Annata.  Trieste,  1870;  8*. 

Apotheker-Verein,  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  8.  Jahrgang» 
Nr.  3.  Wien,  1870;  8o. 

Astronomische  Nachrichten,  Nr.  1788—1789,  (Bd.  75,  12,  13). 
Altona,  1870;  8«. 

Biblioth^que  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXVI,  Nr.  144.  Geneve, 
Lausanne,  Neuchatel,  1869;  8^ 

Bijdragen  tot  de  Dierkunde,  uitgegeven  door  het  Genootschap 
ff  Natura  artis  magistra^  te  Amsterdam.  IX.  Aflevering. 
1869;  4«. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1868/9.  4o&8o. 

Carl,  Ph. ,  Repertorium  für  Experimental-Physik  etc.  V.  Band» 
6.  Heft.  München,  1869;  8». 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXX,  Nrs.  2—3.  Paris,  1870;  4«. 

Cosmos.  XIX*  Ann^e.  3*  S4rie.  Tome  VI.  4* — 8*  Livraisons.  Pari«, 

1870;  8*. 
Freiburg  i.  Br.,  Universität:  Akademische  Gelegenheitssehriften 

aus  d.  J.  1868/9.  4«ä;8«. 
Gesellschaft,    Deutsche   geologische:    Zeitschrift.    XXI.    Band, 

4.  Heft.  Beriin,  1869 ;  8«. 
—  osterr. ,  für  Meteorologie :  Zeitschrift.  V.  Band.   Nr.  2.  Wien, 

1870;  8*. 
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Geseiischaft,  Geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  N.  F. 
Bd.  Ol.  Nr.  3.  Wien,  1870;  8o. 

Gewerbe -Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXXL  Jahrg..  Nr.  4-5.  Wien,  1870;  8o. 

Gießen,  Unifersität:  Akajiemische  Gelegenheitsschriften  aus  d.  J. 
1868/9.  4«  &  8«. 

Greifswald,' Unirersitfit:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
d.  J.  1866/68.  4o&8«. 

HeUingfors,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
d.J.  1868/9.  4«&8*. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ad  Arti:  Atti.  Tomo  XV*", 
disp.  1*.  Veneria,  1869—70;  8*. 

Landbote,  Der  steirische:  3.  Jahrgang,  Nr.  2.  Graz,  1870;  4«. 

Landwirtbschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870.  Nr.  3~-4 
Wien;  8*. 

Lot  OS.  XIX.  Jahrgang.  December  1869.  Prag;  8«. 

Moniteur  scientifique.  Tome  XI*,  Ann^e  1869.  309*  Liyraison; 
Tome  XU%  Ann^  1870.  314*  Lirraison.  Paris;  4«. 

Mos^om  d'histoire  naturelle  de  Paris:  NouTcUes  Archives.  Tomes 

I-UI,  (186S— 1867);   Tome  IV,    1"  &  2*  Fase.   (1868). 

Paris;  4*. 
Naturc.  VoL  I,  Nrs.  12—13.  London,  1870;  4«. 
OiserTatorio    del    R.  ,  Collegio    Carlo    Alberto    in   Honcalieri: 

Bullettino  meteorologico.  Vol.  IV,  Nr.  9—10.  Torino,  1869;  4«. 
Reiebsanstalt,  k.  k.  geologische:   Jahrbuch.    Jahrgang  1869. 

XDLBand.Nr.  4.  Wien;  4». 
Kerne  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.    VII*    Ann^e,    Nrs.    8  —  9.    Paris    &    Bruxelles, 

1870;  4*. 
Scientific  Opinion.   Vol.  III,  Part.  XV,  Nrs.  62-68.  London. 

1870;  4«. 
Soei^t^  botanique    de   France:    Bulletin.    Tome   XVI.    (1869), 

Comptes  rendus  Nr.  4;  Revue  bibliographique  E.  Paris;  8^. 
Verein,  naturforschender,    in  Brunn:  Verhandlungen.   VIL  Band. 

1868.  Brunn,  1869;  8; 
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Vierteljahrsschrift,  österr.,  für  wissenschaftl.  Veterinirkunde. 
XXXH.  Band,  2.  Heft  Wien.  18«»;  8«. 

Wr«ner  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.  7—10.  Wie«, 
1870;  4«. 
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Kriiisehe  Darehsieht  der  OrdoDDg  der  Fiattertbiere  oder  Riitd- 

flQgler  (Ckiropteca). 
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Familie  der  Kammnaseo  (Rliiooloplii). 

n.  Abtheiliing. 
VoB  den  w.  M.  Dr.  iMjp.  J«§.  Iltitiger. 

4.  Gatt:  Qrabenkamnmase  (Arttens). 

Der  hintere  Nanenansatz  beliebt  au»  einem  einfaebiea  laazen- 
ßnnigen  Blatte.  Der  mittlere  Naaenaasati  ist  satteUboliob  und 
wicd  4iircb  ein  aufgericbtetes  LSogsblatt  gebildet  Die  Flfigel 
reidien  bis  auf  das  Schienbein?  Die  Schenkelfloghaut  ist  sehr 
sebmti  und  am  Steiße  nnterbroehen.  Der  Schwanz  fehlt  Die  Zehen 
der  Hinterfafte  sind  dre^liederig,  Vnk  Ausnahme  der  zweigliederigen 
AoAenzehe? 

ZabaforAel:  Unbekannt 

1.  We  gelbliche  tiiheilMmiase  (AriteH$  ßav€»cem). 

A,  pr&iHiemaie  anteriore  inier  nares  foeea  profiindu  magna 
w«Mtfo,  pe$ieriore  taneeofaio  erredo»  posiiee  rimpüci,  anüee 
'•'«aiÄilli;  awieutin  disfOis  lanceelaHs  acuÜBf  in  margine  ea^ 
^^^^^  hteiris  et  ad  baein  Mo  distincte  prominente  iniiructi$; 
H^o  anali  angustissimo  ad  coccygem  intermptOy  eateaneo  me- 
^^nffuUo;  eauda  nulla;  corpore  unieolore  flavescente-fuseo' 

^^horui  flaveseens,  Gray.  Zool.  Miscell.  p.  37. 
^^^  flaeeeeens.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  II.  p.  491. 
«  M  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  21. 
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Diese  uns  nor  aus  einer  kuneo  Notiz  ron  Gray  bekannte 
Form  bildet  offenbar  den  Typus  einer  besonderen  Gattung ,  welche 
in  manehen  ihrer  Merkmale  an  die  Gattung  Leistenkammnase 
(Codap$)  erinnert 

Leider  hat  uns  Gray  nur  mit  den  Hauptmerkmalen  derselben 
bekannt  gemacht,  so  daft  wir  fiber  manche  und  zum  Theile  sogar 
wichtige  Kennzeichen  und  namentlich  dber  ihre  Grofte  und  die- 
einzelnen  körperlichen  Verhältnisse,  so  wie  auch  über  die  Art  und 
Weise  der  Anheftung  der  Flügel  noch  Tollig  in  UnkenntniA  sind. 

Der  Tordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  bietet  zwischen  den 
Nasenlöchern  eine  groDe  tiefe  Grube  dar,  der  hintere  blattartige 
ist  aufrechtstehend,  Ianzenf5rmig,  hinten  einfach  und  rorne  gerundet 
Die  Ohren  stehen  Ton  einander  getrennt  und  sind  Ton  lanzenformiger 
Gestalt,  oben  spitz,  am  Außenrande  durch  einen  Einschnitt  gezähnt 
und  an  der  Wurzel  Ktt  einem  deutlich  heryorspringenden  Lappen 
rersehen.  Die  Schenkelflughaut  ist  sehr  schmal ,  am  Steifte  unter- 
brochen und  durch  das  mitteJlange  Fersenbein  unterstutzt  Der 
Schwanz  fehlt  gänzlich. 

Die  Ffarbung  ist  cinfBrbig  gelblichbraun. 

Kdrpermaafte  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Unbekannt;  wahrscheinlich  Sud-Asien,  Ost-Indien. 

K.  Gatt:  Eamixmase  (Bhinoloplias). 

Der  hintere  Nasenansatz  besteht  aus  einem  einfachen  lansen- 
fSrmigen  Blatte.  Der  mittlere  Nasenansatz  ist  sattelahnlich  und  wird 
durch  ein  aufgerichtetes  Lfingsblatt  gebildet.  Die  FIQgel  reichen  bis 
auf  das  Schienbein  oder  bis  an  die  Fufiwurzel.  Die  Schenkelflugfaaut 
ist  breit  und  am  Steifte  nicht  unterbrochen.  Der  Schwanz  ist  mittel- 
lang und  Tollstfindig  von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen  oder 
nur  mit  seiner  fiuftersten  Spitze  frei  aus  derselben  bervorragend. 
Die  Zehen  der  HinterfQfte  sind  dreigliederig,  mit  Ausnahme  der 
zweigliederigen  Auftenzehe. 

Zahnformel: Vordcrzfihne A oder -^, Eckzfthne  \—^f  LQcken- 

4  4  1—1 

zfihne  Izi  oder  ^  oder  ±Z*  BackenxShne  4=^  =  32»  30  od.  2«. 

2—8  t—i  1—1  4 — i 
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1.  Ble  Sck«A-ljuiiaiA9e  (Rhinolophus  fumigtäus)- 

Rh.  mitraü  maffniiudine  ;  prosthemate  anteriore  plicis  tribus 
wiembranaceü  praedito ,  intermedia  minus  distincta,  posteriore  a 
iasi  sensim  attenuato-acuminato,  fere  trigono,  lateribus  rectilineis, 
mUice  eellulis  per  tres  series  transversales  dispositis  instructOf 
meiio  sellaeformi  antice  posticeqne  sensim  dilatato  et  in  postica 
forte  in  aeumen  perparum  altiorem  rotundaium  elevato;  auri' 
cwlis  majoribus  latis,  longis,  amplis  acuiis,  in  margine  exteriore 
letiier  angulo  obtnso  incisis  et  ad  basin  lobo  parum  prominente 
et  ad  apicem  aequali  modo  siciU  in  incisura  rotundato  instructis; 
alis  latis  tibiis  afßans ;  metacarpo  digiti  quarti  illi  quinti  longi- 
tudine  aequali ;  patagio  anali  lato,  postice  linea  fere  recla  finito, 
et  ad  marginem  pilis  brevibus  dense  ciliato ;  cauda  mediocri, 
OMtibrachii  dimidio  paullo  breviore,  tota  patagio  inclusa;  corpore 
pilis  longiusculis  laneis  mollibus  dense  veslito;  notaeo  unicolore 
fumigineo'-griseo  leviter  in  rufescente^flavidum  vergente,  gastraeo 
forum  dilutiore. 

Rkiuolophus  fundgaius.  Rüppell.  Mus.  Senckenberg.  B.  III.  S.  132. 
n  n  Wagn.   Schreber  Säugth.    Suppl.   B.    V. 

S.  669.  Nr.  31. 
n  »  Sunde V.  Victorin  Zoologiska  Anteckniogar 

under  en  Resa  af  Caplandet.  p.  13.  Note  ** 

(Veteosk.  Akad.  Handl.  1858.  II.  Nr.  10). 

Giebel.  Säugeth.  S.  983. 

Eine  ausgezeiehnete  Art,  deren  Keontniß  wir  Ruppell  zu  ver* 
danken  haben  und  die  zwar  mit  der  rußbraunen  (Rhinolophus 
mmhu)  und  eapUehen  Kammnase  (Rhinolophus  capensisj  in  sehr 
naher  Verwandtschaft  steht,  sich  aber  von  beiden  durch  mancherlei 
Bieht  unwesentliche  Merkmale  specifisch  unterscheidet 

Sie  geh5rt  den  mittelgrollen  Formen  dieser  Gattung  an  und  ist 
ketraehtlieh  größer  als  die  erstere  und  auch  merklich  großer  al^  die 
letztere  der  genannten  Arten,  indem  sie  mit  der  gekrönten  (Rhino^ 
lapkus  miirütus)  und  rSthlichbraunen  (Rhinolophus  fulvidusj,  und 
ottgefShr  auch  mit  der  kurzschwSnzigen  (Rhinolophus  euryotisj* 
kraushaarigen  (Rhinolophus  Rouxii)  und  Klappenkammnase  (Rhi- 
nohphus  tragaiusj  von  gleicher  Größe  ist. 
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Von  der  rußbraunen  Kammnase  (Rhinolophus  aurüusj  unter 
scheidet  sie  sich  außerdem  noch  durch  den  mangelnden  zweiten 
Luckenzahn  im  Unterkiefer,  die  Abweichungen  in  der  Bildung  der 
Nasenansätze  und  zum  Theile  auch  der  Ohren,  so  wie  durch  einige 
Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  körperlichen  Verhältnissen  und 
in  der  Färbung ,  von  der  capischen  (Rhinolophus  capengis)^  mit 
welcher  sie  im  Zahnbaue  übereinkommt,  durch  eben  diese  Kenn- 
zeichen. 

Entfernter  ist  sie  mit  der  hügeligen  (Rhinolophus  clivostis^ 
und  gleichsatteligen  Kammnase  (Rhinolophus  Euryale)  verwandt, 
Ton  denen  sie  dieselben  Merkmale  trennen,  durch  welche  die  ruft- 
braune  Kammnase  (Rhinolophus  auritus)  Ton  ihr  verschieden   ist. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  mit  drei  Haut- 
falten besetzt,  von  denen  die  mittlere  flacher  als  die  beiden  äußeren 
und  auch  minder  deutlich  ist.  Der  hintere  der  Quere  nach  gestellte 
und  auf  seiner  vorderen  Fläche  durch  Querfalten  in  drei  Obereinander- 
liegende Reihen  von  Zellen  getheilte  lanzenformige  Nasenansatz  ist 
ähnlich  wie  bei  der  hügeligen  Kammnase  (Rhinolophus  divosusj 
gebildet ,  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  ziemlich  gleichmäßig  rer- 
schmälert  und  zugespitzt,  beinahe  dreieckig  mit  geradlinigen  Seiten 
und  ohne  vorspringende  Lappen.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasen- 
ansatz ist  wie  bei  der  capischen  (Rhinolophus  eapensisj,  Hufeisen- 
(Rhinolophus  unihastaius)  und  rundlappigen  Kammnase  (Rhino^ 
lophus  lobttlus)  in  seinem  vorderen  flachen  Theile  zu  beiden  Seiten 
in  der  Mitte  verschmälert,   nach  vorne  und  hinten  gleichmäßig  er- 
weitert und  geht  hinten  in  eine  abgerundete  Spitze  aus,  welche  sieh 
nur  sehr  wenig  über  den  vordersten  flachen  Theil  j  der  aber  etwas 
hoher  als  bei  der  capischen  Kammnase  (Rhinolophms  eapensisj'  isl» 
erhebt.   Die  Ohren  sind  etwas  größer  als  bei  dieser  Art,  aber  ▼•» 
derselben  Form,  breit,  lang,  weit  geSflfhet  und  spitz,  und  am  Auftea»- 
rande  unterhalb  der  Mitte  mit  einem  nur  schwachen  flach-stumpf- 
winkeligen  Eiosehnitte  versehen,   durch  welchen   ein   nur  wenig 
hervortretender  Lappen  gebildet  wird»  dessen  obere  Ecke  glei«hi- 
mäßig  wie  der  Ausschnitt  an  seiaeBi  Grunde  abgerundet  ist    Die 
Flügel  sind  breit  und  reichen  wie  bei  der  capischen  (BhinolofAmSi 
eapsnsisj,    hugehgen    (Rhinolophus    cUvosusJ»    gleichsattdigen 
(RUfiolophiis  Euryale)  und  rußbramea  Kammnase  (Rhmolopkm 
auritus)  bis  auf  das  Schienbein ,  wo  sie  noch  vor  der  Fußwunel 
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endigen,  sind  aber  TerhfiltniDmfiDig  länger  bIs  bei  der  hügeligen 
Kammnase  (RhinolophuB  elivosusj.  Der  Mittelhandknocben  des 
Tierten  und  fQnflen  Fingers  sind  bei  wie  der  rafibraiinen  Kammnase 
(Rhinolophus  aurihtsj  von  gleicher  LSnge.  Die  Schenkeiflughaot 
ist  breit,  hinten  fast  geradlinig  begrenzt  nnd  dicht  mit  kurzen  Haaren 
gewimpert,  wie  bei  der  capischen  (RInnofophus  eapensis)  and  ruß* 
braunen  Kammnase  ^Mtno/opAr/s  auriins).  Der  mittellange  Schwanz, 
dessen  Länge  Vi  der  Körperlänge  und  nicht  ganz  die  Hälfte  jener 
des  Vorderarmes  beträgt,  ist  verhältnißmSDig  kQrzer  als  der  der 
hügeligen  Kammnase  CRhinolophus  cUvosubJ  und  Tollständig  tod 
der  Scbenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Korperbehaarung  ist  ziemlich  lang»  dicht,  wollig  und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  einfarbig  dunkel 
raachgrau  und  schwach  in*s  Rothlichgelbe  ziehend,  jene  der  Unter- 
seite ebenso,  aber  etwas  heller. 

Körperläoge 2"     6'.       Nach  Rüp pell. 

Lange  des  Si^hwanzes    .    ,        .  10'". 

„   Vorderarmes     ...        1"  li'". 

„      der  Ohren 9'". 

n      des  Schwanzes       .    .    .  lO«^"'.  Nach  Sundevall. 

,      des  Vorderarmes     ...        1"  10«/,'". 

„      des  Schienbeines    .    .    .  9V««"'- 

Im  Ober-,  wie  im  Unterkiefer  sind  jederseits  i  Lückeuzahn  und 
4  Backenzähne  vorhanden.  Der  Luckenzahn  im  Oberkiefer  ist  sehr 
klein,  völlig  nach  Außen  gestellt,  und  die  beiden  ihm  zunächst  ste- 
henden Zähne  schließen  vollständig  zusammen. 

Vaterland.  SOdost-Afrika,  Schoa. 

2.  Sie  raßhraue  lauiase  (Rldnolophiu  auritm). 

Rh.  ctivosi  magnitudine;  prosthemate  anteriore  plicis  tribus 
membranareis  praediio ,  posteriore  a  bnsi  sensim  nttenuato^acu- 
minato^  longiore  quam  lato  et  antice  cetttäis  per  tres  Beriet  trans- 
versales disposüls  instructOy  medio  sellaeformi  per  omnem  longi- 
tudinem  latidudine  fere  aequali,  postice  in  acumen  latum  rotun^ 
daium  et  anteriorem  pnrtem  altitudine  fere  duplo  superantem 
dewtio ;  anrieulia  majoribus  latis  longisqne  amplis  acutis,  in  mmr- 
gine  exteriore  leviter  augulo  obtuso  ineitis  et  ad  basin  hbo  parum 
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prominente  et  ad  apicem  aequaü  modo  sicttt  in  incisura  rotundaio 
ingtructis;  alis  latis  tibii$  afßxis;  metacarpo  digiti  quarti  Uli 
quinti  longitudine  aequali;  patagio  anali  lato,  postice  linea  fere 
rectafinito,  et  ad  marginem  pilis  brevibus  deme  ciliato;  cauda 
mediocri  ultra  y«  antibrachii  loftgitudine  et  tibia  pauUo  breviore, 
tota  patagio  inclu&a;  corpore  pilis  longis  laneis  moUibus  dense 
vestito;  notaeo  obscure  fuUgineo-funco,  süpra  prymnam  leviter 
in/'escente-lavato^  gastraeo  parum  dilutiore;  patagiis  auriculisque 
obscure  fuscis. 

Bhinolophus  auritus.  Victor  in.  Hsept. 

M  M         Sunde T.    Victorin    Zoologiska   Anteckningar 

ander  en  Resa  af  Caplandet.  p.   13.  Nr.  4. 
(Vetensk.  Akad.  Handl.  18S8.  B.  II.  Nr.  10.) 

Diese  erst  in  neuester  Zeit  von  Victorin  entdeckte  und  von 
Sundevall  zuerst  beschriebene  Art  ist  zwar  sehr  nahe  mit  der 
Schoa-Kammnase  (Rhinolophus  fumigaius)^  der  capischen  (Khino^ 
lophus  eapensis)  und  gleichsatteligen  Karomnase  (Rhinolopkus 
Eurycde)  verwandt  und  reiht  sich  auch  in  manchen  ihrer  Merkmale 
an  die  hügelige  Kammnase  (Rhinolophus  clivosus)  an,  ist  aber 
deutlich  von  denselben  als  eine  besondere  Art  geschieden. 

In  der  Größe  steht  sie  der  capischen  Kammnase  (Rkinolophu» 
eapensis)  nur  sehr  wenig  nach»  und  kommt  hierin  mit  der  hügeligen 
Kammnase  (Rhinolophus  elivosus)  Oberein»  daher  sie  beträchtlich 
kleiner  als  die  Schoa-Kammnase  (Rhinolophus  fumigatus)  und 
nicht  viel  großer  als  die  gleichsatteiige  Kammnase  (Rhinolophus 
Euryale)^  sonach  eine  der  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  ist. 

Verschiedenheiten  in  der  Bildung  der  Nasenansätze  und  zum 
Theile  auch  der  Ohren  und  mancherlei  Abweichungen  in  den  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  Körpertheile ,  so  wie  auch  in  der  Färbung» 
trennen  sie  jedoch  von  diesen  Arten  deutlich  ab,  während  sie  im 
Zahnbaue,  mit  Ausnahme  der  Schoa-  (Rhinolophus  fumigaius)  und 
capischen  Kammnase  (Rhinolophus  eapensis},  denen  ein  zweiter 
Lfickenzahn  im  Unterkiefer  fehlt,  mit  denselben  vollständig  über- 
einkommt. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  mit  drei  Haut- 
falten besetzt,  der  hintere  der  Quere  nach  gestellte  lanzenfSrmige 
auf  seiner  vorderen  Fläche  mit  drei  über  einander  liegenden  und  durch 
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Querhäute  geschiedenen  Zellen  versehen,  an  der  Wurzel  nicht  lappen- 
artig erweitert,  sondern  allmählig  nach  oben  zugespitzt  und  länger 
als  breit  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  seiner  ganzen 
Länge  nach  fast  von  gleicher  Breite  und  der  vordere  kurze-  flache 
Theil  desselben  erhebt  sich  hinten  in  eine  breite  abgerundete  Spitze, 
welche  den  vordersten  flachen  Theil  fast  um  dessen  ganze  HDhe 
iberragt,  worin  diese  Art  mit  der  gleichsatteligen  Kammnase 
(Rhinolophus  Euryale)  übereinkommt  Die  Ohren  sind  merk>ich 
großer  als  bei  der  eapischen  Kammnase  (Rhinolophus  eapensi$)9 
aber  von  derselben  Form,  breit,  lang,  weit  geöffnet  und  spitz,  und 
am  Attßenrande  nur  schwach  flach-stumpfwinkelig  eingeschnitten, 
so  daß  der  hierdurch  gebildete  Lappen,  dessen  obere  Ecke  eben 
so  wie  der  Ausschnitt  an  seinem  Grunde  abgerundet  ist,  nur  wenig 
hervortritt.  Die  Flügel  sind  wie  bei  dieser  Art,  der  hügeligen 
(Rhinolophus  elivosus),  gleichsatteligen  (Rhinolophus  Euryale) 
ond  ^hoa- Kammnase  (Rhinolophus  fUmigatusJ  breit,  an  das 
Schienbein  angeheftet  und  reichen  nicht  bis  an  die  Fußwurzel  hinab. 
Der  Mittelhandknochen  des  vierten  und  fünften  Finger  sind  sich  wie  bei 
der  Schoa-Kammnase  (Rhinolophus  fumigatus)  an  Länge  vollständig 
gleich  und  auch  der  Mittelhandknochen  des  zweiten  Fingers  ist  von 
derselben  Lange,  der  des  dritten  Fingers  aber  nur  sehr  wenig  kürzer. 
Die  Sehenkelflughaut  ist  breit,  hinten  fast  in  einer  geraden  Linie 
abgegrenzt  und  dicht  mit  kurzen  Haaren  gewimpert  Der  mittellange 
Sehwaüz,  dessen  Länge  über  i/«  des  Vorderarmes  beträgt,  ist  etwas 
kürzer  als  das  Schienbein  und  vollständig  von  der  Schenkelflughaut 
eingeschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang,  wollig  und  weich. 
Die  Oberseite  des  Korpers  ist  dunkel  rußbrann  und  in  der 
Kreuzgegend  schwach  röthlich  überflogen,  die  Unterseite  desselben 
Dor  wenig  heller,  wobei  die  einzelnen  Haare  von  der  Wurzel  bis 
g^n  die  Spitze  heller  graulich  sind  und  auf  der  Oberseite  in 
dimkel  rußbraune  Spitze  endigen,  während  die  Haarspitzen  auf  der 
Unterseite  des  Korpers  nur  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  heller  braun 
gefirbt  sind.  Die  Flughäute  und  die  Ohren  sind  dunkelbraun. 
Länge  des  Schwanzes S'/a'"-   Nach  Sundeva II. 

^     des  Vorderarmes \"  8V4''. 

K     des  zweiten^  vierten  und  fünf- 
ten Mittelhandknochens    .    .    i"  3V4'". 


/// 
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Lioge  des   dritten   Mittelhandkno- 

chen» i"  Sy, 

»      des  Schienbeioes      ....  9'". 

Die  Zähne  sind  viel  kleiner  als  bei  der  capischen  Kammnase 
CBkinolophtu  capensUJ  und  auch  der  Schädel  ist  etwas  kleiner 
und  zarter  als  bei  dieser. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  1  Luckenzahn  und  4  Backenzähne, 

« 

im  Unterkiefer  2  LQcken-  und  4  Backenzähne  vorhanden.  Der 
Ijückenzahn  des  Oberkiefers  und  der  zweite  Luckenzahn  des  Unter- 
kiefers sind  sehr  klein  und  nur  von  der  Grdße  eines  Sandkornes» 
doch  ist  der  obere  etwas  großer  tund  tritt  nur  wenig  zwischen  die 
beiden  nebenstehenden  ZShne  ein,  während  der  zweite  des  Unter- 
kiefers ganz  nach  Außen  gestellt  ist  und  die  ihm  zunächst  stehenden 
.Zihne  eich  volls^indig  aneinander  reihen. 

Vaterland.  SQd-Afrika,  Cap  der  ^uten  Hoffnung,  wo 
Victor  in  diese  Art  im  Belvedere  nächst  Knysna  getroffen. 

Das  k&nigl.  Museum  zu  Stockholm  dGrfte  bis  jetzt  das  einzige 
unter  den  europäischen  Museen  sein,  welches  diese  Art  besitzt 

3.  Die  eapisehe  Ijunaiase  (Rhinolophus  capensin), 

Bk.  tmihoMiati  fere  .magnUwiine;  pro$tkemate,  anteriore  e 
plieis  tribus  membranaeeis  iparaUeliM  formaiOf  intermedia  miüMi 
dietinetaf  posteriore  ad  ba$in  uhinque  in  lobum  proeilientem  düa- 
iatOf  supra,mediumr€penite/atii$nuatormcuminato  et  aniiee  celbäi» 
pertres  eeries  transversales  dispositisiinstructo ;  medio  sellaeform 
antice  posticeque  sensim  dilatato  et  in  postica  parte  im  aeumsM 
rotundatnm  pamm  altiorem  elevafo;  aurfculis  magnis,  amplü 
latis  longisque  acuiiSf  in  margine^emtsiOWt^leBiUrMngHlo  obtuso 
ineisis  et  ad  basin  lobo  -pwrwm  ^omisiisnie ^€t  04 Mpieem  a$qädi 
modo  sicni  in  ineisura  r^^Jf^o-  U^tr4^tis;^aUs  Ißtis  tibiis  affhns; 
metacarpo  digiti  fuartiUlo  quinfifißfßm,^4f9iore;  patagio  anaU 
lato»  posHoe  Vnma  fere  vecta  finito  et^ßd  mofiginem  pilis  breviiu» 
mlbis  dense  eiHato;  caudamediocri,  ^^ntibif^ehii  di^idio  Umgitudine 
aequali  et  tibia  perparum  langiore»  toiß ^patßgio  inclusa;  pakU 
pUds  Septem  transversalibus  divisis  percurso ;  isofj^one  pilis  longtu»- 
cutis  teneris  mollibus  laneis  dense  vestito;  notßeo  fuseescentS' 
griseo  obscure  fumigineo-fuseoAavaio  *  gastraeo  aWido-grises* 
patagUs  aurieulisque  fumigineo^fuscis. 
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BhinohphuB  capenns.  Lichtenst.  Verz.  d.  Doubl,  d.  zool  Mus.  zu 

Berlin.  S.  4.  Nr.  5«. 
Kkmotmpkm  Capenm.  Fisch.  Synops.  Hammal.  p.  139.  Nr.  14^ 
Mkmolopkus  eUeosm.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  IL 

p.  32. 
Unnolöphm  G^off^mfi.  A.  Smith.  Zool.  Joorn.  V.  IV.  p.  433. 
Udnolopkus   CapeimM.   Gray.   Magaz.   of  Zool.  and  Bot.  V.  IL 

p.  492. 
MnolopknB  eapensü.  Keys.  Blas.  Wtegm.  Arch.  B.  V.  (1839.) 

Th.  L  S,  3^8. 

Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  XVL  56. 
Nr.  104.  Anmerk. 

Wagn.  Sehreber  Sftugth. Suppl.fi. L  S. 429. 
Nr.  15. 
Uiimlopku$  Capemtis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mos.  p.  22. 
Kkutolopkus   eapengis,   Wagn.    Schreber   SSugth.    Suppl.   B.  V. 

S.  668.  Nr.  30. 
M  »  Sünder.   Victorin  Zoeiogiska  Anteeknin- 

gar  «oder  en  Resa  af  Caplandet.  p.  13. 
Nr.  3.  (Vetensk.  Akad.  Handl.  1858.  B.  II. 
Nr.  10.) 

Giebel.  Säugeth.  S.  983. 
n  n  Fitz.  Säugeth.  d-.  Nov.-Expedit.  Sitzuugs- 

ber.  d.  math.*natunr.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  XLIL  S.  391. 
n  Fitz.  Heugl.  SSugeth.  Nordost-Afr.  S.  12. 

Nr.  4.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 
M  n  Zelebor.  Reiae  d.  Fregatte  Novara.  ZooL 

B.  I.  S.  14. 
Sehr  nahe  mt  der  Schoa-Kammnase^TZAino/opAtis  fumigatusj, 
ier  mfibmunen  (Bhinolopkm  amiiu»),  der  hügeligen  (Rhinolophus 
düuiw)  und  gletehsatteligen  Kammnase  (Rhinolophus  Euryale) 
"Krwandt  and  ohne  genauere  Untersuchung  leieht  mit  denselben  zu 
'TvrwechsekK,  obgleich  sie  ohne  Zweifel  specüseh  von  ihnen  ver- 
•driedeaist. 

Sie  ist  betraehtlieh  kleiner  als  die  erste  der  genannten  Arten» 
10  sehr  wenig  großer  als  die  beiden  folgenden»  aber  merUioh 
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groAer  ab  die  letstgesaante  aater  dwsen,  und  konnl  in  ikrer  Grifte 
naheio  mit  der  Hnfeisen-faBUMiaae  (Bkvnl^pkuM  mmUuuiatmM)  aber- 
ein,  daher  aie  den  nitteigroftes  Arten  dieser  Gattu^  betuxiUen  ist 

Yen  aOen  ist  sie  aber,  abgesehen  Ten  der  Körpcrgr$6e,  doreh 
die  VersehiedeDheiten  in  der  Form  der  Nasenansitxe  nnd  theilwdse 
aoeh  der  Ohren ,  so  vie  aneb  dircfa  die  AbweiehoBgen  in  den  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  Korpertbeile  nnd  in  der  Färbnng  dentlieh 
unterschieden ,  and  mit  Aasnahme  der  Seboa-Kammnase  (Rhwih 
lophus  fumtgahtsj^  mit  welcher  sie  denselben  Zahnbaa  theiU,  aoeh 
dareb  den  Mangel  eines  zweiten  LSekenzahnes  im  Unterkiefer. 

Der  Tordere  bofeisenßrmige  Nasenansatz  ist  aas  drei  parallelen 
Haatfalten  gebildet,  Ton  denen  die  innerste  weniger  scharf  als  die 
beiden  Randfalten  henrortritt  Der  hintere  lanzenformige,  der  Qaere 
nach  gestellte  Nasenansatz  ist  gegen  die  Warzel  zu  wie  bei  der 
Hafeisen-  (RkinolophuB  unihawiahisj  and  rnndiappigen  Kanunnase 
(BJänohphuB  MahtsJ  lappenartig  erweitert  and  ober  seiner  Mute 
dicht  hinter  dem  letzten  Paare  der  aof  seiner  Vorderseite  befindlichen, 
durch  Querfalten  in  drei  Reihen  gesehiedenen  Zellen,  plötzlich  yer- 
sebmSlert  Der  mittlere  sattelfthiriicbe  Nasenansatz  ist  gleichfalls  wie 
bei  der  Hufeisen-Kammnase  (Tüiinolophus  unihastahutj  gebildet, 
in  seinem  Torderen  flachen  Theile  ausgehöhlt,  zu  beiden  Seiten  in 
der  Mitte  verschmälert,  nach  Tome  und  hinten  zu  gleichmäßig  er- 
weitert und  hinten  in  eine  abgerundete  Spitze  ausgehend,  welche 
nur  wenig  über  den  vordersten  flachen  Theil  erhaben  ist  Die  großen, 
weit  geöffneten  Ohren  sind  breit,  lang  und  spitz,  und  an  ihrem 
Außenrande  unterhalb  der  Mitte  nur  sehwach  flach  und  stumpf- 
winkelig eingeschnitten,  wodurch  ein  nur  wenig  gesonderter  Lappen 
gebildet  wird ,  dessen  obere  Ecke  gleichmäßig  wie  der  Ausschnitt 
an  seinem  Grunde  abgerundet  ist,  während  dieser  noch  stumpfer  als 
bei  der  Hufeisen-Kammnase  (Rhinolophus  umhastcUusJ  und  weniger 
stumpf  als  bei  der  hügeligen  Kammnase  {Rhinolophus  elivosußj  er- 
scheint. Die  Flügel  sind  wie  bei  der  letztgenannten  Art,  der  gleich- 
satteligen  (Rhinolophus  EuryaleJ ,  rußbraunen  (RhinoUpkns 
aurüus)  und  Schoa-Kammnase Y^ftJTiofopA«« /ttm^ah/s^  breit,  am 
Schienbeine  angeheftet  und  endigen  noch  vor  der  Fußwurzel.  Der 
Mittelhandknochen  des  vierten  Fingers  ist  etwas  kürzer  als  der  des 
fünften,  welcher  der  längste  ist,  jener  des  dritten  Fingers  der 
kürzeste,  und  das  zweite  Glied  des  fünften  Fingers  ist  nur  wenig 
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Unger  als  das  erste  desselben.  Die  Sehenkelflughaut  ist  breit,  hinten 
tiist  geradh'nig  begrenzt  und  wie  bei  der  hügeligen  Kammnase 
(Bhinolophus  cüvosus)  dicht  mit  kurzen  Haaren  gewimpert  Der 
Schwanz  ist  mittellang,  wie  bei  der  eben  genannten  Art  ungefähr 
TOD  halber  Korperlänge  und  halb  s%  lang  als  der  Vorderarm,  nur 
sehr  wenig  länger  als  das  Schienbein,  und  yollständig  von  der 
Schenkelflugbaut  eingeschlossen.  Der  Gaumen  ist  wie  bei  der  Huf- 
eisen-Kammnase  (Rhinolophus  unihastatus)  Ton  sieben  getheilten 
Querfalten  durchzogen. 

Die  Behaarung  des  Korpers  ist  ziemlich  lang,  dicht,  fein, 
wollig  and  weich. 

Die  Oberseite  desselben  ist  braunlichgrau  und  dunkel  rauch- 
braun überflogen ,  welche  Färbung  dadurch  bewirkt  wird ,  daß  die 
Ton  ihrer  Wurzel  an  blaflgelblich-weißgrauen  Haane  in  dunkel  rauch- 
brauDe  Spitzen  endigen.  Die  Unterseite  des  Korpers  ist  weißlichgrau. 
Die  Wimpern  der  Sehenkelflughaut  sind  weiß,  die  Flughäute  und  die 
Ohren  dunkel  rauchbraun. 

Körpcrlange 3"    6". 

Lange  des  Schwanzes      .        i". 

Spannweite  der  FlQgel     .   1'. 


Nach  LichtensteiA. 


(orperlänge 

2''    ly/a".  Nach  Keyserling  und 

Blasius« 

Lange  des  Schwanzes 

1". 

«     des  Vorderarmes   . 

l'll*/,,". 

s     des  Kopfes    •    .    . 

loy/". 

»     des  Nasenansatzes 

6«/.-. 

n     des  hufeisen- 

förmigen .... 

2*/.'". 

„     des  lanzeoformigen 

2i/,'". 

Breite  des            „ 

21//". 

Länge  der  Ohren     .    .    . 

7V,a"'. 

Spannweite  der  Flügel    . 

r. 

Körperlänge 

2"    li/a".  Nach  Wagner. 

Lange  des  Schwanzes 

1". 

n     des  Vorderarmes  . 

V    9'"    -l^llVa'"* 

n     der  Ohren     .    .    . 

7Va'". 

,     des  Vorderarmes  . 

1"  lOi/,'"— 1"  IIV4'".  N.  Siindet. 

n     des  Schienbeine^  . 

9i//'—W. 

8iUb.  4.  Batlien.>Mturw.  Gl.  LXI.  Bd.  I.  Abth. 
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Die  Unterschiede  in  den  Maaßen  beruhen  auf  jüngeren  oder 
älteren  Individuen,  oder  wie  dieß  bei  der  Lichtenstein'schen 
Messung  der  Fali  ist,  auf  einer  Verwechselung  der  Korperiinge  mit 
der  GesammtlSnge. 

In  beiden  Kiefern  befinden  sich  jederseits  1  Luckenzahn  und 
4  Backenzähne,  doch  fällt  der  Löckenzahn  im  Oberkiefer  in  der 
Regel  aus.  Derselbe  ist  sehr  klein ,  völlig  nach  AuAen  gestellt  und 
4it  beiden  ihm  zunächst  stehenden  Zähne  reihen  sich  yollständig 
an  einander  an. 

Vaterland.  Sud-  und  Ost-Afrika,  wo  diese  Art  rom  Cap  der 
guten  Hoffnung  bis  nach  Ägypten  hinaufreicht.  Lichtenstein 
brachte  sie  vom  Cap  der  guten  Hoffnung,  wo  sie  späterhin  auch  voa 
A.  Sniith,  Jourdan  und  Krauss  gesammelt  wurde.  Schubert 
und  Heuglin  trafen  sie  in  Ägypten,  wo  sie  bis  in  die  Umgegend 
Ton  Cairo  vorkommt. 

Die  erste  kurze  Beschreibung,  die  wir  von  ihr  besitzen,  röhrt 
von  Lichtenstein,  der  diese  Art  entdeckt  und  mit  dem  Namen 
nRkinolophus  capenna**  bezeichnete.  T e  m m  i  n  c  k  hielt  sie  mit  der 
hügeligen  Kammnase  (Rhinolophus  clivosüs)  irrigerweise  für 
identisch^  und  erst  Keyserling  und  Blasius»  welche  eine  sehr 
genaue  Beschreibung  derselben  gegeben,  war  es  vorbehalten,  die 
specifische  Verschiedenheit  dieser  beiden  Formen  unwiderlegbar 
darzuthun.  A.  Smith,  der  von  Lichtenstein's  Beschreibung  keine 
Kenntniß  hatte,  beschrieb  sie  als  eine  neue  Art  unter  dem  Namen 
„Rhinolophus  Geoffroyi*^.  Alle  späteren  Naturforscher  haben  ihre 
Artberechtigung  anerkannt. 

4.  Die  higelige  ftaniuuse  (Rhinolophus  cüvosus). 

R,  capense  parum  minor  ei  auriti  magniiudine;  prosihenuäe 
anteriore  plicis  tribus  membranaceis  praediio,  intermedia  minuf 
distinda ,  posteriore  a  basi  sensim  atienuato-aeuminato ,  parwn 
longiore  quam  lato  et  antice  ceUulis  per  tres  series  transversdet 
dispositis  inslructo.  medio  seüaeformi  ad  medium  usque  latitudine 
fere  aequaliy  deinde  sensim  attenuato  et  postice  in  acumen  ehn- 
gatum  et  anteriorem  partem  altitudine  circa  duplo  superantem 
elevato;  auriculis  magnis,  bxtis  longisque  amplis  aeutis,  in  mar- 
gine  esteriore  infra  medium  angulo  obtuso  exeisis  et  ad  basin  lobo 
parum  prominente  et  ad  apieem  aequaU  modo  sieut  in  indsurä 
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rBtundtdo  instructis;  ali$  laiu  tibiis  afj/txis;  metacarpo  digiti 
piarti  illo  quinti  parum  breviore;  patagio  anali  lato,  postice  linea 
fere  recta  finita  et  ad  marginem  pilis  mollibus  dense  ciliato;  cauda 
mediocri  anübrachii  dimidio  longitudine  fere  nequalU  tota  patagio 
mclu9a;  palato  plicis  sex  tranwersalibus  divisis  per  cur  so;  cor' 
pore  pilis  longiusculis  teneris  laneis  mollibus  dense  vestito; 
ssiaeo  in  maribus  fiiscescente^griseo ,  gastraeo  albescente,  leviter 
ryfescenie^lavaio;  patagiis  auriculisque  fuscis;  notaeo  in  foeminis 
fuiceseente-rubidis,  gastraeo  albidoy  rufescenie-flavido  lavato. 

Bkinolophus  rufescens.  Lichten  st.  Mus.  Berol. 
Bkinolopkus  cUvosus.  Cretzschm.  RöppelKs  Atl.  S.  47.  t.  18. 
n  M        Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  137.  Nr.  6. 

n  „        Temmminck.  Monograph.  d.  Mamma!.  V.  IL 

p.   32.   t.   29.   f.  7.   (Kopf.)  t   32.   f.   18. 
(Schädel.) 
n  n        Bonaparte.  Iconograf.  della Fauna  ital. Fase. 

21.  c.  fig. 

Bkiaolophus    Capensis.   Gray.   Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.   II. 

p.  492. 

Bkinolopkus  clivosus.  Keys.  Blas.  Wiegm.  Arch.  B.  V.   (1839.) 

Th.  I.  S.  327. 
n       Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  XVI,  S6, 

Nr.  104. 
«       Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  I.  S.  428. 
Nr.  14. 

Gray.  Mamma!,  of  tlie  Brit.  Mus.  p.  23. 
Wagn.  Schreber  Sftugth.  Suppl.  B.  V.  S.  667. 
Nr.  28. 
,  n       Giebel.  Saugeth.  S.  982. 

»  n       Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somiilf» 

Küste.  S.  13.  Nr.  3. 
n       Fitz.  Heugl.  Saugeth.  Nordost- Afr.   S.  12. 
Nr.  2.  (Sitzungsber.  d.  math.-oaturw.  Cl.  d. 
Irais.  Alrad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 
Jttng. 

Bkinolophus  minimus.  Jan.  Mus.  Medio!. 

10# 
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1  3d  F  i  t  z  i  n  ^  e  r. 

Sicher  eine  selbstständige  Art»  welche  zunächst  mit  der  eapi- 
sehen  Kammnase  (Rhinolophus  capensisj  verwandt  ist  und  mit  der- 
selben auch  sehr  leicht  yerwechselt  werden  kann. 

Die  yerschiedene  Bildung  des  mittleren  und  hinteren  Nasenan- 
satzes» der  stumpfere  Ausschnitt  am  Außenrande  der  Ohren,  die 
hellere  Färbung  und  das  regelmäßige  Vorhandensein  eines  Lücken- 
Zahnes  im  Oberkiefer  und  zweier  im  Unterkiefer  unterscheiden  sie 
aber  deutlich  yon  dieser  Art,  mit  welcher  sie  in  Ansehung  der  Große 
nahezu  übereinkommt,  indem  sie  kaum  bemerkbar  kleiner  als  die- 
selbe  ist  und  daher  so  wie  diese  zu  den  mittelgroßen  Formen  in  der 
Gattung  gehört. 

Fast  ebenso  nahe  ist  sie  auch  mit  der  Schoa-  (Khinolophus 
fumigaiusjf  rußbraunen  (Rhinolophu9  auritus)  und  gleichsatteligen 
Kammnase  (RhinolophuB  Euryale)  verwandt.  Von  allen  dreien 
unterscheidet  sie  sich  jedoch  durch  die  verschiedene  Form  des 
mittleren  sattelähnlichen  Nasenansatzes,  die  Verschiedenheiten  in 
den  Verhältnissen  ihrer  einzelnen  Korpertheile  und  die  abweichende 
Färbung,  und  von  der  erstgenannten  Art  auch  noch  durch  das  Vor- 
handensein eines  zweiten  LGckenzahnes  im  Unterkiefer,  von  der 
gleichsatteligen  Kammnase  (Rhinolophus  Euryale)  durch  die  ver- 
schiedene Form  der  Schenkelflughaut. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  bietet  drei  Hautfalten 
dar»  von  denen  die  mittlere  aber  flach  und  undeutlich  ist.  Der  hintere 
lanzenformige  Nasenansatz  ist  der  Quere  nach  gestellt,  von  der 
Wurzel  an  allmählig  nach  oben  zugespitzt,  ohne  vorspringende 
Lappen,  etwas  länger  als  breit,  ungeföhr  von  der  Länge  des  vorderen 
hufeisenförmigen  Nasenansatzes  und  auf  der  Vorderseite  mit  zellen- 
artigen Aushohlungen  versehen,  welche  durch  Querhäute  geschieden 
in  drei  Reihen  über  einander  stehen.  Der  mittlere  sattelähnliche 
Nasenansatz  ist  in  seinem  vorderen  flachen  Theiie  bis  zur  Mitte  fast 
von  gleicher  Breite,  von  da  an  aber  nach  hinten  zu  allmählig  gleich- 
mäßig verschmälert  und  erhebt  sich  hinten  in  eine  langgezogene 
Spitze,  welche  ungefähr  doppelt  so  hoch  als  der  vorderste  flache 
Theil  desselben  ist.  Die  Ohren  sind  groß,  breit,  lang,  weit  geöffnet 
und  spitz ,  an  ihrem  äußeren  Rande  unterhalb  der  Mitte  mit  einem 
flachen  stumpfwinkeligen  Ausschnitte  versehen,  der  stumpfer  als  bei 
der  capischen  Kammnase  (Rhinolophus  capensisj  ist  und  durcfa 
welchen  an  der  Wurzel   desselben   ein  nur  wenig  hervortretender 
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Lappen  gebildet  wird ,  dessen  obere  Ecke  gleichmäßig  wie  der  Aus- 
sehnitt  an  seinem  Grunde  abgerundet  ist.  Die  Flügel  sind  wie  bei  der 
gleiebsatteiigen  (Bhinolophus  Euryale)^  capisehen  (Rhinolophus 
capensisjf  rußbraunen  {Rhinolophus  auritiis)  und  Schoa-Kamm- 
uase  {Rhinolophus  fumigatus)  breit,  am  Schienbeine  augeheftet 
und  erreichen  noch  vor  der  Fußwurzel  ihr  Ende,  so  daß  das  Schien- 
bein um  die  halbe  Fußwurzellänge  frei  bleibt.  Der  Mittelhandknochen 
des  Tierten  Fingers  ist  etwas  kurzer  als  jener  des  fünften ,  der  der 
längste  ist,  jener  des  dritten  Fingers  der  kürzeste,  wie  bei  der  capi- 
sehen {Rhinolophus  capensis)  und.  gleiebsatteiigen  Kammnase 
{Rhinolophus  EuryaleJ,  und  das  zweite  Glied  des  fünften  Fingers 
ist  ebenso  lang  als  das  erlte.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  hinten 
fast  geradlinig  abgeschnitten,  wie  bei  der  capisehen  {Rhinolophus 
capensis)  t  rußbraunen  {Rhinolophus  auritus)  und  Schoa-Kamm- 
nase  {Rhinolophus  fumigatus)  ^  und  an  ihrem  Rande  mit  dicht 
stehenden  weichen  Haaren  gewimperi  Der  mittellange  Schwanz, 
welcher  nahezu  von  der  halben  Länge  des  Vorderarmes  und  unge- 
fähr auch  von  halber  Korperlänge  ist,  wird  vollständig  von  der 
Sehenkelflughaot  eingeschlossen.  Der  Gaumen  ist  von  sechs  ge- 
theilten  Querfalten  durchzogen. 

Die  Korperbehaarung  ist  ziemlich  lang ,  dicht ,  fein ,  wollig  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  verschieden. 

Beim  Männchen  ist  die  Oberseite  des  Körpers  bräunlichgrau, 
wobei  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  weißlich  sind  und  in 
braonUchgraue  Spitzen  endigen ;  jene  der  Unterseite  ist  weißlich  und 
sehwach  rothlich  überflogen.  Die  Ohren  und  die  Flughäute  sind 
hrann. 

Beim  Weibchen  erscheint  die  Oberseite  bräunlichroth,  da 
die  an  der  Wurzel  gelblichweißen  Haare  in  bräunlichrothe  Spitzen 
Aisgehen;  die  Unterseite  aber  weißlich  mit  röthlichgelbem  Anfluge. 

Korperlänge 2"    6'".         Nach  Cretzschmar. 

Länge  des  Schwanzes   .    ,  1". 

n     des  Kopfes      ...  9" 

n     der  Ohren  ....  8' 

n     des  Daumens      .    •  3  </,'''. 

Spannweite  der  Flügel      .  10". 
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Körperlänge 2".  Nach  Keyserling  uod 

Blasius. 
Länge  des  Schwanzes  «    .  11  Via' 

„     des  Vorderarmes     .      1"    9«/«' 
^      des  Kopfes      .    .    •  %^/^ 

M     des  Nasenansatses  .  K</«' 

^     des  hufeisenförmigen  2*/|' 

w      deslanzenformigen  .  ^^/%"' 

Breite  des  ^  .  2Vi«'". 

Länge  der  Ohren  ....  6  «/•'"• 

Spannweite  der  Flügel  .    .    10"    6'". 

Korperlange 2".  •    Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes   .    .  HVa'"* 

w      des  Vorderarmes     .      1"    9'". 
„     der  Ohren  ....  6*/»". 

Die  Ton  Cretzschmar  angegebenen  Maaße  sind  offenbar 
nicht  ganz  genau. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  1  Luckenzahn  und  4  Backet* 
zahne,  im  Unterkiefer  2  Luckenzähne  und  4  Backenzähne  vor- 
handen. Der  Luckenzahn  des  Oberkiefers  ist  sehr  klein,  in  gleicher 
Richtung  mit  den  übrigen  Zähnen  eingefügt  und  viel  niederer  als  der 
vordere  Rand  des  ersten  Backenzahnes. 

Vaterland.  Der  mittlere  und  ostliche  Theil  von  Süd-Europa,  der 
westliche  Theil  von  Mittel-Asien  und  der  ostliche  von  Nord-Afrikt. 
In  Europa  wird  sie  von  Sicilien  durch  Italien  bis  nach  Sardinien, 
und  von  Griechenland  durch  die  Türkei,  Serbien,  Bosnien  and 
Dalmatien  bis  nach  Istrien  hinauf  getroffen,  wo  ihr  Verbreitungs* 
bezirk  in  den  südlichen  Abhängen  der  Alpen  sein  Ende  erreicht  In 
Asien  kommt  sie  im  peträischen  Arabien,  in  Syrien,  auf  der  der  Insel 
Cypern ,  in  der  Levante  und  im  südlichen  Theile  des  Kaukasus  vor, 
und  in  Nordost-Afrika  reicht  sie  von  Nublen  durch  ganz  Ägypten. 

Hemprich  und  Ehrenberg  haben  diese  Art  im  peträischen 
Arabien,  und  Rüppel  gleichzeitig  in  Ägypten  und  zwar  in  Mobilt 
entdeckt.  Lichtenstein  gab  ihr  im  zoologischen  Museum  m 
Berlin  den  Namen  ^Rhinolophtis  rufescens'*  und  Cretzschmar 
beschrieb  sie  zuerst  unter  der  Benennung  „Rhinolophus  clitosuM* 
und  tbeilte  uns  auch  eine  Abbildung  von  derselben  mit  Gray,  der 
sie  früher  ebenso  wie  Temminck  mit  der  capischen  Kammnase. 
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(RhinolophuM  capentU)  fQr  identisch  hielt,  wählte  den  Namen 
»BhiMotophfu  Capensis**  für  dieselbe »  schied  sie  aber  später  als 
eine  eigene,  selbstständige  Art.  Einige  sehr  junge  Individuen ,  die 
Jan  Yon  der  Insel  Cypern  erhielt,  veranlaßten  ihn  zur  Aufstellung 
einer  besonderen  Art,  die  er  im  zoologischen  Museum  zu  Mailand  mit 
dem  Namen  ^Rhinolophus  mimmus'*  bezeichnet  hatte. 

S.  Mc  gleiehsaUeilge  lammaase  (Rhinolophus  Buryale). 

Bh.  minoris  magnitudine;  prosthemaie  anteriore  e  plicis 
tribus  membranaeeis  formato,  margine  laterali  simplicu  posteriore 
m  bati  $ensim  acuminato ,  longiore  quam  lato  et  antice  eelUdi%  per 
ire$  Meries  transversales  dispositis  instructOf  medio  sellaeformi  per 
omnem  longitudinem  latitvdine  fere  aequali,  postice  in  acumen 
latum  rotttndatum  et  anteriorem  partem  attittidine  fere  duplo 
svperantem  elevato;  awrictiUs  magnis  amplis  t  latis  longisque 
acutis,  in  margine  exteriore  leviter  angulo  obtuso  incisis  et  ad 
basin  lobo  parum  prominente  et  ad  apicem  aequedi  modo  sicut  in 
ineisura  rotundato  instructis;  alis  latis  tibiae  affiixis;  metacarpo 
iigiti  quarti  illo  guinti  perparum  breviore;  patagio  anali  lato,  in 
angulo  obtuso  exciso  et  ad  marginem  dense  ciliato;  cauda 
mediocri^  antibrachii  dimidio  longiore  ^  lata  patagio  inelusa; 
palato  plicis  Septem  transversalibus  divisis  percurso;  corpore 
pHis  Umgis  incumbentibtis  motlibus  dense  vestito;  notaeo  in  mari- 
bns  vel  dilutiore  vel  obscuriore  ex  rufescente  fusco-griseo  fumi" 
gineo-fusco-lavato,  gastraeo  griseo-albido  sordide  flavescettte- 
lavato;  notaeo  in  foeminis  adultis  ex  rufescente  fusco-flavido. 
Rhinolophus  Megaera,  Fitz.  Mus.  Yindobon. 

Biinolophus  Euryale.   Blas.  Bullet  d.  Münchener  Akad.    1853. 

S.  262, 
n  f,  Blas.  Anzeig.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch. 

1853.  S.  1853.  S.  109. 
Blas.    Wiegm.    Arch.    B.    XIX.    (1853.) 
Th.  I.  S.  49,  52. 
»  n  Wagn.    Schreber   Säugth.   Suppl.   B.    V. 

S.  667.  Nr.  29. 
n  Blas.  Fauna  d.  Wirbelth.  Deutschi.  B.  I. 

S.  36.  Nr.  4. 
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Rhinolophus  euryale.  Giebel.  Säugeth.  S.  982. 
Rkinelophus  Euryale.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  12. 

Nr.  3.  (Sitzungsher.  d.  math.-naturw.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  UV.) 
Rhinolophus  euryale.   Sünder.  Victorin  Zoologiska  Anteckningar 

under  en  Resa  af  Caplandet  p.  13.  Note** 
(Vetensk.  Akad.  Handl.  1858.  B.  IL  Nr.  10). 

Auch  von  der  Existenz  dieser  Art  haben  wir  erst  in  neuester 
Zeit  Kenntniß  erhalten. 

Sie  bildet  eine  jener  Formen,  welche  sich  um  die  capische 
Kammnase  (Rhinolophus  capensis)  gruppiren  und  steht  mit  dieser 
sowohl,  als  auch  mit  der  rußbraunen  (Rhinolophus  auritus)  und 
hügeligen  Kammnase  (Rhinolophus  clivosus)  in  sehr  naher  Ver- 
wandtschaft, während  sie  sich  andererseits,  wenn  auch  entfernter, 
durch  mehrere  ihrer  Merkmale  an  die  Schoa-Kammnase  (Rhino- 
lophus fumigaius)  anreiht. 

RezOglich  ihrer  Körpergröße  steht  sie  der  rußbraunen  (Rhino- 
lophus auritus)  und  hügeligen  Kammnase  etwas  nach  und  kommt 
hierin  mit  der  zweizackigen  Kammnase  (Rhinolophus  minor) 
überein,  wornach  sie  zu  den  kleineren  Formen  dieser  Gattung 
gehört. 

Der  Yordere  hufeisenförmige  Nasenansatz,  welcher  rücksichtlich 
seiner  Form  zwischen  jenem  der  hügeligen  (Rhinolophus  clivosus) 
und  Lanzen-Kammnase  (Rhinolophus  bihastatus)  gleichsam  in  der 
Mitte  steht,  ist  wie  bei  diesen,  aus  drei  Hautfalten  gebildet  und  bietet 
zu  beiden  Seiten  einen  einfachen  scharfen  Außenrand  dar;  der 
hintere  lanzenformige  der  Quere  nach  gestellt,  auf  seiner  yorderea 
Fläche  mit  übereinander  stehenden  Reihen  durch  Querhäute  ge- 
schiedener Zellen  versehen ,  an  der  Wurzel  nicht  lappenartig  ausge- 
breitet, sondern  allmählig  nach  oben  zugespitzt  und  länger  als  breit, 
wie  bei  der  rußbraunen  (Rhinolophus  auriius)  und  hügeligen 
Kammnase  (Rhinolophus  clivosus).  Der  mittlere  sattelfthnliche 
Nasenansatz  ist  ebenso  wie  bei  der  rußbraonen  Kammnase  (RhinO' 
lophus  auriius)  gebildet,  seiner  ganzen  Länge  nach  beinahe  von 
gleicher  Breite  und  erhebt  sich  nach  hinten  zu  in  eine  breite,  6ach 
abgerundete  Spitze,  welche  den  vordersten  6achen  Theil  fast  um 
seine  ganze  Hohe  überragt.  Die  Ohren  sind  von  derselben  Form  wie 
bei  dieser  Art  und  der  capischen  Kammnase  (Rhinolophus  capensis)» 
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groß,  weit  geoffoet»  breit ,  lang  und  spitz,  am  Außenrande  nur 
schwach  flach-stumpfwinkelig  eingeschnitten  und  an  der  Wurzel  des- 
selben mit  einem  nur  wenig  gesonderten  Lappen  yersehen ,  dessen 
obere  Ecke  gleichmäßig  wie  der  Ausschnitt  an  dessen  Grunde  abge- 
nudet  ist  Die  FlOgel  sind  wie  bei  der  capischen  (Bhinolophus 
capcHsiMj^  hügeligen  (Rhinolophus^cUvoma)  t  rußbraunen  (Rhino^ 
lopkui  auritus)  und  Schoa-Kammnase  CRhitiolophus  fumigahis) 
breit,  am  Sehienbeine  angeheftet  und  reichen  nieht  bis  an  die  Fuß- 
vurzel  hinab,  so  daß  das  Schienbein  ungefähr  um  die  ganze  Fuß- 
wmxellange  frei  ist.  Der  Hittelhandknochen  des  vierten  Fingers  ist 
■■r  sehr  wenig  kürzer  als  der  des  fünften ,  welcher  der  längste  unter 
allen  ist;  der  des  dritten  Fingers  ist  der  kürzeste.  Die  Schenkel- 
flugbaut  ist  breit,  stumpfwinkelig  begrenzt  und  am  Rande  dicht  ge- 
wimpert  Der  mittellange  Schwanz  ist  länger  als  der  halbe  Vorder- 
arm, daher  Terhältnißmäßig  länger  als  bei  der  hügeligen  Kammnase 
(Rkinolophus  clivosusj  und  wird  roliständig  von  der  Schenkelflug- 
haat  eingeschlossen.  Der  Gaumen  ist  von  sieben  getheilten  Quer- 
falten durchzogen ,  wie  bei  der  capischen  {Bhinolophus  capensis) 
and  Hufeisen-Kammnase  (Khinolophus  unihaatatusj. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  lang,  glatt  anliegend  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  und  zum  Theile  auch 
Dach  dem  Alter  verschieden. 

Das  Männchen  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  heller  oder 
dunkler  röthlich- braungrau  und  rauchbraun  überflogen»  wobei  die 
ctazelnen  Haare  an  der  Wurzel  lichter  sind ,  auf  der  Unterseite  des 
Körpers  grauweißlich  mit  schmutzig  gelblichem  Anfluge. 

Das  alte  Weibchen  ist  röthlieh-braungelb,  das  junge  wie 
iu  Männchen  gefärbt. 

Korperlänge 1' 8''.       NachBlasius. 

Länge  des  Schwanzes   .   V\ 
.     des  Vorderarmes    r'8i/,'". 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  1  Lückenzahn  und 
4  Backenzähne ,  im  Unterkiefer  2  Luckenzähne  und  4  Backen- 
tähne.  Der  LOckenzahn  des  Oberkiefers  ist  sehr  klein ,  fast  so  hoch 
als  der  Rand  des  nächsten  Backenzahnes,  und  in  gleicher  Richtung 
mit  demselben  stehend;  der  zweite  Lfickenzahn  des  Unterkiefers  ist 
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gleichfalls  sehr  klein  und  aus  der  Reihe  der  Backenzähne  nach 
Außen  gestellt 

Vaterland.  Sud-Europa  und  Nordost-Afrika.  In  Europa  findet 
sich  diese  Art  im  sudlichen  Theile  von  Ungarn»  im  Banate,  ii 
Croatien,  Slavonien,  Serbien ,  Dalmatien,  Istrien,  dem  nördlichen 
Italien,  in  der  Türkei  und  Griechenland;  in  Afrika,  der  Angabe  roa 
Blasius  zu  Folge  in  Ägypten. 

Das  kaiserliche  zoologische  Museum  zu  Wien  hat  diese  AK 
zuerst  aus  Croatien  erhalten  und  ich  habe  dieselbe  damals  mit  dem 
Namen  ^Rhinolaphu»  Megaera'*  bezeichnet  Fast  zu  gleicher  Zeit 
erhielt  sie  auch  Blasius  aus  Istrien  und  beschrieb  sie  unter  den 
Namen  nBhinolophus  Euryale'^,  der  als  der  zuerst  yeroffentliehte 
auch  angenommen  werden  muß.  Ihre  Selbstständigkeit  als  Art  wurde 
von  allen  Zoologen  einstimmig  anerkannt 

6.  Die  lofelsen-Ianiaaase.  (Rhinolophus  unihcufiatiu). 

Rh*  lobati  magniiudine;  prosthemate  anteriore  e  plicis  iribnu 
membranaceis  formatOp  posteriore  latiore  quam  longo^  ad  bann 
utrinque  in  hbum  prosilientem  dilalatOp  supra  repente  atlenuata- 
acuminato  et  antice  cellulis  per  tree  series  transversales  dispo- 
sitis  instructOf  media  sellaeformi  antice  posticeque  sensim  dilatato 
et  in  postica  parte  in  acumen  rotundaium  et  anteriorem  partem 
aliitudine  parum  superaniem  elevato;  auriculis  magnis,  ampUs 
latis  longisque  acutis,  in  inferiore  parte  ad  medium  usque  pilom, 
in  margine  exteriore  leviter  angulo  obtfiso  incisis  et  ad  basin  lobo 
parum  prominente  et  ad  apicem  minus  quam  in  incisura  rotundato 
instmctis;  alis  latis  talum  attingentibus ;  metacarpo  digiti  quarti 
illo  quinti  paullo  breviore;  patagio  anali  lato,  postice  linea  fere 
reeta  finita  et  ad  marginem  pilis  moUibus  leviter  cüiato;  eauda 
mediocrip  */^  antibrachiifongitudine»  totapatagio  inclusa  ;  paUdopU" 
eis  Septem  transversalibus  divisispercurso;  corpore  pilis  incmmbeH- 
tibus  et  parum  nitentibus  mollissimis  longis  dense  vestito ,  notaeo 
in  maribus  cinerea  vel  dilule  ruf escente- einer eo»  gastraeo  palUde 
flavido^griseo,  lateribus  et  brachiis  parum  obscurioribus.  patagiis 
nigrescentibuH  ;  notaeo  infoeminis  rufescente^fuseo,  gastraeo  rufes* 
eente  griseo,  in  lateribus  rufesc^nte-fusco-lavatis. 

Grand  fer  ä  chevaL  Daubent  M^m.  de  TAcad.  1759.  p.  382.  t  2. 

f.  4.  (Kopf.) 
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Qrtmd  fer  ä  eheval.    Buffon.    Hist   nat.   d.  Quadrap.  V.    VIIL 

p.  120,  131.  t.  17.  f.  2. 
Bane^oe  bat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  369.  Nr.  286. 
ferro  da  Cavatto,  Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  IV.  t.  166.  f.  2* 
Ve$per(ilio  Ferrum  equinum.  Schreber.  Sfiugth.  B.  I.  S.  174.  Nr. 

20.  t.  62.  Obere  Figur. 
Httfeisemnase.    Ve^pertäio  equinus.  M  u  I  I  e  r.    Natursyst  SuppL 

S.  20. 
Ve$ertäio  Ferrum  equinum.  Erxieb.  Syst  regn.  amm  P.  I.  p.  1K4. 
«  n  »        Zimmer  ID.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch. 

u.  d.  Thicre.  B.  IL  S.  417.  Nr.  373. 
Berte  shoe  Bai.  Pennant  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  659.  Nr.  406. 
Yeipertilio  üngula.  Boddaert  Elench.  anim.  V.  I.  p.  71.  Nr.  22. 
VeepertUlo  Ferrum  equinum  Vor.  a,  Gmelin.  Linn^  Syst  Nat  T. 

I.  P.  1.  p.  80.  Nr.  20.  a. 
Vatuphrus.  Grossinger.  Hist  phys.  regn.  Hung.  T.  II.  p.  460. 
Teepertilio  ferrum  equinum.  Cuv.  Tabl.   ^I^m.  d*hist  nat  p.  105. 

Nr.  5. 
Bufeieen-FledermauB.  Yespeiiilio  ffippocrepis.  Schrank.  Fauna 

Boica.  B.  I.  S.  64. 
Nr.  24. 
BerMe-thoe  bat.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  I.  p.  131. 
Noctäia  Ferrum  equinum.  B  e  ch  s t  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  1 187. 
Ve$pertilio  Ferrum  eqtiinum,  Montagu.  Linnean  Tran8act  V.  IX. 

p.  122. 
Yupertiüo  ferrum equinum.  Sartori.  Fauna  y.  Steyerm.  S.  11. 
Bhinolophus  Ferrum  equinum.  II liger.  Prodrom,  p.  120. 

.  n  n         Leach.   Zool.  Miscell.  V.  III.  p.  2. 

Nr.   1. 
BkinolophuM  uniha$taiu8.  Geoffr.  Ann.   du  Mus.   V.  XX.  p.  257, 

261.  Nr.  1.  t  5.  (Kopf.) 
Grand  fer  ä  cheval.  Cut.  Rigne  anim.  Edit  I.  V.  I.  p.  128. 
Rkinolopkue  unihaetatu».  Des  mar.  Nouv.  biet,  dliist  nat  Y.  XXIX. 

p.  551.  Nr.  1. 
M  9  Desnar.  Mammtl.  p.  125.  Nr.  184. 

BoeyeL  m^th.  t  34.  f.  4. 

Bkinolopku»  unikaeiatue.  I)  e  s  m  a  r.  Diet.  des  Sc.  nat  Y.  XLY. 

p.  367. 
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Rhinolophus  Ferrum  equinum,  Griffith.  Anim.  Kiogd.T.  V.  p.2IS. 

Nr,  1. 
f,  „  n         Fisch.   Sjmops.  Mamma],  p.    135, 

556.  Nr.  1. 

Rhinolophus  unihaMatus.  Wag] er.  Syst  d.  Amphib.  S.  11. 
Rhinolophus  Ferrum  equinum^  Jäger.  WOrtemb.  Fauna.  S.  14. 
Rhinolophus  unihastatus.    Temminek.    Monograph.    d.   MammaL 

V.  IL  p.  28.   t  27.  (Kopf  u.  Sehadel.) 
Rhinolophus  ferrum  equinum.  Bell.  Brit  Qoadrup.  p.  68. 
Rhinolophus  unihasiatus,  Dover n.  M^m.  de  la  Soe.  d*hist  nat  d. 

Strasbourg.  V.  III.  p.  3. 
M  „  Selys  Longeh.   Faune  beige,  t  2  f.  1. 

Rhinolophus  ferrum  equinum.  Bonaparte.   Iconograf.  della  Fauna 

ital.  Fase.  21.  c.  fig. 
n  n  n         Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  ü. 

p.  492. 
„  n  n         Keys.  Blas.  Wiegm.  Arch.   B.  V. 

(1839.)  Th.  L  S.  326. 
n  n  n         Keys.   BUs.  Wirbelth.   Europ.  B. 

XVI,  S.  56.  Nr.  103. 
,,  „  ^         W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  L 

S.  426.  Nr.  13. 
n  n  n         Freyer.  Fauna  Krain*s.  S.  1. 

„  n  n         Gray.  Hammal.    of  the  Brit.  Mus. 

p.  22. 

Blas.  Wiegm.  Arch.  B.  XIX.  (1 853.) 

Th.  L  S.  51. 
n  n  n         Wagu.    Schrcher   Säugth.    Suppl. 

B.  V.  S.  666.  Nr.  27. 

Rhinolopus  ferrum^equinum.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  LS. 

139.  f.  33. 

Rhinolophus  ferrum  equinum.  Giebel  Säugeth.  S.  981. 

Diese  wohl  unterschiedene,  schon  seit  110  Jahren  uns  be- 
kannte Art  ist  nebst  der  zu  gleicher  Zeit  uns  bekannt  gewordenen 
Lanzen -Kammnase  (Rhinolophus  bihasiatus)  unter  sämmtlicben 
Formen  dieser  Familie  diejenige,  welche  wir  zuerst  kennen  gelerat 
haben. 
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Sie  ist  zunächst  mit  der  rundlappigen  (Rhinolophus  lobaifis) 
and  Lanzen-Kammnase  (Rhinolophujt  bihaatatus)  verwandt,  unter- 
scheidet sich  aber  von  beiden  durch  die  zum  Theile  verschiedene 
Form  der  Nasenansatze  und  der  Ohren,  die  abweichenden  Verhält- 
nisse in  den  einzelnen  Theilen  ihres  Körpers  und  die  Färbung,  und 
Ton  letzterer  auch  noch  durch  die  beträchtlichere  Körpergröße, 
indem  sie  hierin  mit  der  erstgenannten  Art  vollständig  übereinkommt 
und  daher  nur  wenig  größer  als  die  capische  Kammnase  (Rhino- 
lophus  capenns)  ist,  wornach  sie  den  mittelgroßen  Formen  dieser 
Gattung  beigezählt  werden  muß. 

Der  vordere   hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  aus   drei  Haut- 
fsdten  gebildet,   der  hintere  lanzenförmige  wie  bei  der  rundlappigen 
(Hhinolophus   lobatusj    und   capischen   Kammnase  (Rhinolophua 
capemis)  an  der  Wurzel  lappenartig  erweitert,   gegen   die  Spitze 
plötzlich  verschmälert,   breiter  als  lang,   etwas  kurzer  als  der  huf- 
eisenförmige   und  nach  unten   zu   durch  Querfalten  in   zellenartige 
Aashöhlungen  getheilt,  welche   in  drei  Reihen    über    einander  ge- 
stellt sind.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  in  seinem 
Torderen  flachen  Theile  ausgehöhlt,   zu  beiden  Seiten  in  der  Mitte 
rerschmälert ,    nach  vorne   und    hinten    zu   gleichmäßig    erweitert 
und  geht  hinten  in  eine  abgerundete  Spitze  aus,  welche   nur  von 
geringer  Höhe  und  bloß   um    die  Hälfte  höher  als   der  vorderste 
Theil  der   Fläche    ist.    Die    Ohren    sind   groß,  breit,    lang,    weit 
geöffnet  und   spitz,  in  ihrer  unteren   Hälfte   behaart,  am   Außen- 
rande  unterhalb  ihrer  Mitte  nur  schwach  flach  und  stumpfwinkelig 
eingeschnitten  und  der  hierdurch  gebildete  Lappen  tritt  nur  wenig 
hervor,  und  ist  an  seiner  oberen  Ecke  minder  stumpf  gerundet,  als 
der  Ausschnitt  an  seinem  Grunde,  der  jedoch  etwas   spitzer  als  bei 
der  capischen   Kammnase  (Rhinolophus  capensia)  ist.    Die  Flügel 
sind  breit  und  reichen  bis  an  die  Pußwurzel  herab.    Der  Mittelhand- 
knochen  des  vierten  Fingers  ist  etwas  kürzer  als  jener  des  fünften 
und  der  kürzeste  unter  allen,  der  des  dritten  Fingers  der  längste,  und 
das  zweite  Glied  des  fünften  Fingers  ist  ebenso  lang  als  das  erste 
desselben.   Die   Schenkelflughaut  ist  breit,   hinten  beinahe  recht- 
winkelig begrenzt  und  nur  schwach  mit  weichen  Haaren  gewimpert. 
Der  jnittellange  Schwanz,  dessen  Längß  Y%  ^^^  Körperlänge  oder 
tacb  des  Vorderarmes  beträgt,  ist  vollständig  von  der  Scbenkelflug- 
haat  eingeschlossen.    Der  Gaumen   ist  von  sieben  getheilteu  Quer- 
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falten  durehzogen,  wie  bei  der  gleicbsatteiigen  (Rkinolaphv8  Eh- 
ryale)  und  capischen  Kammnase  (RhinolophuM  capemh). 

Die  Körperi>ehaarung  ist  dicht»  lang»  glatt  anliegend*  etwas 
glinzend  und  sehr  weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlecht  terschiedeii. 

Beim  Männchen  ist  die  Oberseite  des  Korpers  aschgrau  oder 
lichtrothlich-aschgrau,  wobei  die  einzelnen  Haare  an  der  Wund 
weißlich  und  an  der  Spitze  aschgrau  oder  röthlich-aschgrau  sind».die 
Unterseite  des  Korpers  aber  hell  gelblichgrau,  während  die  Leibes- 
seiten und  die  Oberarme  etwas  dunkler  gefärbt  erscheinen.  Die  Flog- 
liäute  sind  schwärzlich. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  licht  rothlichbraun  mit 
weiften  Haarwurzeln,  die  Unterseite  röthlichgrau  und  an  den  Leibes- 
seiten  stärker  rothlichbraun  überflogen. 

Die  in  mehr  sudlich  gelegenen  Gegenden  rorkommenden  Exem- 
plare sind  auf  der  Oberseite  des  Körpers  lichter  und  mehr  in*s  Roth- 
iiche  ziehend  geßrbt. 

Körperläuge i"  2'"  Nach  Keyserling  u.  Blasius. 

Länge  des  Schwanzes    .    .1"  4«/i'"« 

,,      des  Vorderarmes     .  2"     »/•'"• 

tf      des  Kopfes  ....       11'". 

M     des  Nasenansatzes  .        6^/g'". 

M     des  hufeisenförmigen       2*/g"\ 

n      des  lanzentormigen         3'". 
Breite    .  .  2%,'". 

Länge  der  Ohren    .    .    .  8Vu'"- 

Spannweite  der  Flegel    .  V      6"\ 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  1  LOckenzahn  und 
4  Backenzähne,  im  Unterkiefer  2  Lückenzähne  und  4  Backenzähne. 
Der  Luckenzahn  des  Oberkiefers  fällt  im  Alter  aus» 

Vaterland.  Söd-  und  Mittel-Europa»  der  westliche  Theil  tob 
Mittel-Asien  und  der  mittler^  Theil  von  Nord-Afrika.  In  Europt 
reicht  sie  einerseits  ron  Portugal  und  Spanien  durch  Frankreich  bis 
nach  Belgien  und  in  den  sudlichen  Theil  von  England»  andererseits 
Yon  Italien  durch  Sardinien,  die  Schweiz,  Tyrol,  Krain»  Kämtkeo, 
Steiermark,  Österreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  bis  ia  die 
Mitte  ron  Deutschland,  und  ron  Griechenland  und  der  Türkei  durch 
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Dtlmatien,  Istrien»  Bosnien,  Serbien,  die  Wallache!  und  Moldau  Ober 
Slarooien,  Croatieo,  SiebenbGrgen,  Ungarn  und  Galizien  bis  in  das 
sidlicbe  Rußland  und  in  die  Krimro.  In  Asien  wird  sie  in  Syrien  in 
der  Umgegend  des  Libanon  angetroiTen,  in  Nord-Afrika  in  Algier. 

Die  erste  Kenntnift  Ton  dieser  Art  haben  wir  Daubenton  zu 
refdanken,  der  sie  schon  im  Jahre  1759  beschrieb  und  seine  Be- 
sehreibaiig  durch  eine  Abbildung  erläuterte.  Die  späteren  Natur- 
ferseber betrachteten  sie  nur  fQr  eine  g^rößere  Abänderung  der  Lan- 
seiAammnase  (Rkinolopkun  bihastatusj  und  zogen  sie  mit  der- 
selben in  eine  Art  zusammen,  für  welche  Schrank  den  Namen 
^Ye^pertUio HippocrepU^  vorschlug.  Erst Beebstein,  Montagu, 
Leach  and  Geoffroy  trennten  beide  Foi*men  als  selbstständige 
Arten  tod  einander  und  Be  eh  st  ein  errichtete  aus  derselben  seine 
Gattung  ^Noctüio**.  Geoffroy  die  Gattung  nBhmolophu$'*^vit\t\k^ 
in  der  Folge  der  Typus  einer  besonderen  Familie  wurde,  die  Gray 
zeerst  aufgestellt. 

7.  Me  nndUppIge  laBanase  (Rhinolophus  lobatus). 

Kk.  unihasiaii  magnitudine ;  proathemaie  anteriore  plicis 
trUui  membranaceis  praediio,  posteriore  longiore  quam  lato,  ad 
bann  utrinque  in  lobum  prosilientem  dilatato  ^  supra  medium 
repente  attenuato^acuminato  et  antice  cellulia  per  tres  aeries  trans- 
verndes  dispositis  instructo,  medio  sellaeformi  antice  deplanato» 
medium  vertu»  angustato  compresao,  poitice  dilatato  et  in  acumen 
irigonumt  anteriori  parti  altitudine  aequalem  elevalo;  aurieuUs 
magni»,  latis  longisque  amplis  acutis,  in  margine  exteriore  leviter 
excim  et  ud  baein  lobo  longo  rotundato  inetructia;  alis  latis  talum 
attingentibus ;  metacarpo  digki  quarti  illo  quinti  longiore;  patagio 
fuudi  lato;  eauda  mediocri^  antibrachii  dimidio  longiore^  tota 
patagio  inelusa;  corpore  pilis  longiusculi»  teneris  lanei»  moUibuB 
deme  vestito;  noiaeo  ocscure  nigrescente-  vel  umbrino-fusco, 
goMtraeo  nmlto  düutiare,  paiagiis  auriculisque  nigro-fuseis. 

Mkinohphu»  lobatus.  Peters.  Säugeth.  t.  Mossamb.   S.  41.  t.  9. 

(Tbier.)  t.  13.  üg.  16,  17.  (Schädel.) 
W  a  g  n.  Sehreber  SAugth.  Suppl.  B.  V.  S.  668. 
Nr.  30. 
,  „         Giebel.  Säugeth.  8.  982. 
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Rhinolophus  lobaius.  Sunder.    Vibtorin  Zoologiska  Anteckningar 

under  en  Resa  of  Caplaodet.  p.  13.  Note  ** 
(Vetensk.   Akad.  Handl.  1858.  B.  0.  Nr.  f  0). 

Diese  uns  erst  in  neuester  Zeit  durch  Peters  bekannt  gewor- 
dene Form,  welche  unzweifelhaft  eine  selbstständige  Art  badet,  in 
ihren  wesentlichsten  Merkmalen  aber  zunächst  sowohl  an  die  Huf- 
eisen-Kammnase  (RhinolopkuB  unihastatus)^  als  auch  an  die  Lao- 
zen-Kammnase  (Rhinolophus  bih€ist(Uus)  erinnert,  unterscheidet 
sich  von  beiden  durch  die  theilweise  abweichende  Bildung  der  Nasen- 
ansätze  und  der  Ohren,  so  wie  durch  die  Verschiedenheiten  in  den 
Verhältnissen  der  einzelnen  Körpertheile  und  die  Färbung,  und  von 
letzterer  auch  noch  durch  die  beträchtlichere  Größe. 

Minder  nahe  ist  sie  mit  der  gleichsatteligen  {Rhinolophus 
Euryalejf  hügeligen  (Rhinolophus  divosus)^  capischen  (Rhino- 
lophus capensis)^  rußbraunen  (Rhinolophus  auritusj  und  Scboa- 
Kammnase  (Rhinolophus  fumigatus)  verwandt,  doch  trennt  sie  von 
allen  diesen  Arten,  völlig  abgesehen  von  anderen  Merkmalen,  schon 
die  durchaus  verschiedene  Anheftung  der  Flügel. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  vollständig  mit  der  Hufeisen- 
Kammnase  (Rhinolophus  unihastatus)  überein,  da  sie  nur  wenig 
größer  als  die  capische  Kammnase  (Rhinolophus  capensis)  ist  und 
daher  den  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  angehört. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  mit  drei  Hautfalten 
besetzt,  der  hintere  lanzenförmige  ist  wie  bei  den  Hufeisen-  (Rhino- 
lophus unihastatus)  und  capischen  Kammnase  (Rhinolophus  capen- 
sis) an  der  Wurzel  jederseits  mit  einem  vorspringenden  Lappen  ver- 
sehen, über  seiner  Mitte  plötzlich  verschmälert,  aber  länger  als  breit 
und  auf  der  Vorderseite  von  Zellen  ausgehöhlt,  die  in  drei  Reihen 
über  einander  stehen  und  durch  Querhäute  geschieden  werden.  Der 
mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  vorne  abgeflacht,  gegen  die 
Mitte  zu  verschmälert  und  zusammengedrückt,  dann  aber  wieder  er- 
weitert und  hinten  in  eine  dreieckige  Spitze  ausgehend,  welche  von 
derselben  Höhe  wie  der  vorderste  flache  Theil  desselben  ist.  Die 
Ohren  sind  groß,  lang,  breit,  weit  geöffnet  und  spitz,  am  Außenrande 
mit  einem  schwachen  Ausschnitte  und  an  der  Wurzel  desselben  mit 
.einem  langen  abgerundeten  Lappen  versehen.  Die  Flügel  sind  breit 
und  reichen  wie  bei  der  Hufeisen-  (Rhinolophus  unihastatus)  und 
Lanzen-Kammnase  (Rhinolophus  bihastatus)  bis  zur  Fußwuriel 
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liiiiab.  Der  Hittelhandknochen  des  vierteo  Fingers  ist  länger  als  der 
des  fuufteo  und  der  längste  von  allen,  wie  bei  der  Lanzen-Kamw^ase 
{Rkinolophus  bihasiatua)*  das  erste  Glied  des  Werten  Finger^  ist 
das  kürxeste.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  und  der  mitteDange 
Schwans,  welcher  länger  als  der  halbe  Vorderarm  ist,  wird  voll- 
stindig  TOD  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  lang,  dicht,  fejn,  wollige 
und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Korpers  dunkel  sdbwärz- 
lieh-  oder  umberbraun,  auf  der  Unterseite  viel  lichter  und  sämmt- 
liche  Haare  sind  einfarbig.  Die  Flughäute  und  die  Ohren  sind  schwarz- 
braun. *^- 

Kurperlänge.    ...  2"    2'".  Nach  Peters. 

Länge  des  Schwanzes  11«/,'". 

,     des  Vorderarmes  1"    8'". 

„     der  Ohren    .    .  7"'. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  1  Luckenzahn  und  4  Backenzähne, 
im  Unterkiefer  2  Lücken-  und  4  Backenzähne  vorhanden. 

Vaterland.  Sudost- Afrika,  Mozambique,  woselbst  Peters 
diese  Art,  die  er  auch  zuerst  beschrieben  und  abbildete,  bei  Tette 
und  Sena  im  Inneren  des  Landes  entdeckte. 

Das  konigl.  zoologische  Museum  zu  Berlm  dürfte  bis  jetzt  das 
einzige  unter  den  europäischen  Museen  sein,  das  sich  im  Besitze  dieser 
ausgezeichneten  Art  beGndet. 

8.  JMe  Laaien-iaBBaase  (Rhinolophus  bihasiatus). 

Rh.  rubidi  magnitudine ;  prosthemate  anteriore  plicis  tribus 
membranaceis  praediio,  posteriore  a  basi  sensim  attenuato^acumi' 
»ato,  multo  longiore  quam  lato  et  antice  *  ceUulis  per  tres  seriea 
transversales  dispositis  instructOf  media  seüaeformi  antice  depla- 
nato  sensimque  per  omnem  longitudinem  angustato  et  postice  in 
aeumen  humile  rotundatum  et  anteriore  parte  vix  altiorem  elevato; 
auriculis  magnis,  latis  longisque  amplis  acutis,  in  margine  exteriore 
infra  medium  in  angulo  acuta  profunde  inciso  et  ad  basin  lobo 
Vülde  prominente  et  ad  apieem  magis  quam  in  incisura  acuta  in- 
structis;  alis  latisp  talum  attigentibus ;  metacarpo  digiti  quarii 
Uls  quinti  parum  longiore;  patagio  anali  lato,  postice  fere  angulo 

Sltxb.  d.  Mtbem.-nntunr.  Cl.  LXl   Bd.  I.  Abth.  11 
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recto  finiio  et  ad  marginem  pilis  parce  disposUis  ciliato;  cauda 
mediocrit  Vs  antibrachü  corporisque  longitndinef  tota  patagio  tu- 
clusa;  palaio  plicis  septem  transvei^salibuB^  prima  uUegra*  cae- 
terü  divisisp  per  cur  so;  corpore  pilis  incumbentibus  lotigis  nwUibwt 
dense  vestüo;  notaeo  in  maribus  plus  minus  düute  rufescente- 
griseOf  gasiraeo  albo  ei  in  lateribus  diluie  rufescente^  vel  flavid»- 
rufescente^lavaio;  nostaeo  in  foeminis  griseo-^rufescenie,  gasiraeo 
albo, 

Petit  f er  ä  cheval.  Daubent  M^m.  de  TAcad.  1759.  p.  382. 
n      n  n       Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VIII.  p.  132.- 

t.  20. 
Horse-shoe  bat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  369.  Nr.  286. 
Vespertilio  Ferrum  equinum.   Schreber.  Säugth.    B.    I.    S.  174.. 

Nr.  20.  t.  62.  Untere  Figur. 
Hufeisennase.  Vespertilio  equinus»  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.20. 
Vespertilio  Ferrum  equinum.  Vor.  minor.  Erxleb.  Syst.  rego.  aoim. 

P.  I.  p.  154.  Var. 
„  „  n         w      Zimmer m. Geogr.  Gescb. 

d.   Mensch,  u.   d.  Thiere.. 

B.II.  S.417.  Nr.  373.  Var. 

Horse  shoe  Bat.  Pennant  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  5S9.  Nr. 406. 

Vespertilio  üngtda.  Boddaert.  Elench.  auim.  V.  I.  p.  71.  Nr.  22. 

Vespertilio  Ferrum  equinum.  Var,  ß.  Gmelin.  Linu^  Syst.  Nat.  T. 

I.  P.  I.  p.  50.  Nr.  20.  ß. 
Vespertilio  ferrum  equinum.  Guy.  Tabl.   ^lem.  d*hist  nat  p.  105. 

Nr.  5. 
Hufeisen-Fledermaus.  Vespertilio  Hippocrepis.   Schrank.  Fauua 

Boica.  B.  I.  S.64. 
Nr.  24. 
Xoctilio  Hipposideros.  Bechst  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  1194. 
Vespertilio  Hippocrepis.   Hermann.  Observ.  Zool.  p.  19. 
Vespertilio  minutus.  Montagu.  Linnean  Transact  Y.  IX.   p.  163. 

t.  18.  f.  6.  (Nasenbesatz.) 
Bhinolophus  Ferrum  equinum.  II  Hg  er.  Prodrom,  p.  120. 
Rhinolophus  Hipposideros.  Leach.   Zool.   Miscell.    V.  III.  p.  2. 

Nr.  2.  t  121. 
Rhinolophus  bihastatus.   Geoffr.   Ann.  du  Mus.  V.  XX.  p.  258,. 

265.  Nr.  2.  t  5.  (Kopf.) 
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Mit  fer  ä  cheval.  Cuv.  Rigne  amin.  Edit.  L  V.  I.  p.  128. 

Rkinolophus  bihastatus.  Des  mar.  Nout.  Dict  d*hist.  nat.  V.  XXIX. 

p.  252.  Nr.  2. 

M  M  Desmar.  Mamma),  p.  125.  Nr.  185. 

n  n  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XLV.  p.  367. 

Rkinolophus  Ferrum  equinum  minor.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  Y. 

p.  216.  Nr.  2. 

Rkinolophus  Ferrum  equinUm.  Fisch.  Synops.   Mamma),   p.    135, 

556.  Nr.  1. 

Rkinolophus  Hipposideros»  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  136,  556. 

Nr.  2. 

Rkinolophus  Eggenhöffner.  M  i  c  h  a  h  e ) )  e  s.  In  litteris. 

Rkinolophus  bihastatus.  Wag) er.  Syst.  d.  Amphib.  S.  12. 

Rkinolophus  Hipposideros.  Jäger.  Wurtemb.  Fauna.  S.  14. 

Rkinolophus   bihastatus.   Fitz.   Fauna,   ßeitr.  z.  Landesk.  österr. 

B.  I.  S.  293. 

n  n  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma).  Y. 

II.  p.  34.  t.  27.  (Kopf.) 

Rkinolophus  Hipposideros.  Be)).  Brit.  Quadrup.  p.  73. 

Rkinolopkus  Bippocrepis.  Selys  Longe h.  Faune  be)ge.  t.  2.  f.  2. 

M  n  Bonaparte.  Iconograf.  del)a  Fauna  ita). 

Fase.  21.  c.  fig. 

Rkinolophus  hipposideros.  Gray.   Magaz.  of  Zool.  and  Bot  Y.  II. 

p.  491. 

Rkinolophus  ferrum  equinum.  Gray.  Magaz.  of  Zoo),  and  Bot.  Y. 

II.  p.  492. 

Rkinolophus  Hippocrepis.  Keys.  Blas.  Wiegm.  Arch.B.Y.  (1839.) 

Th.  L  S.  326. 

,  .  Keys.  B)as.  Wirbelth.  Europ.  S.  XYI, 

57.  Nr.  105. 

m  y»  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I. 

S.  434.  Nr.  21. 

Rkitwlopkus  Hipposideros.  Frey  er.  Fauna  Krain*s.  S.  2. 

M  n  Gray.  Mamma!,  of  the  Brit  Mus.  p.  22. 

Rkinolopkus  bihastatus.  Blainy.  Ost^ograph.  Chiropt 

Wiinolopkus  Hippocrepis.  B)as.  Wiegm.  Arch.  B.  XIX.  (1853.) 

Th.  I.  S.  53. 

n  n  Giebel.  Odontograph.  S.  12.  t4.  f.  14. 

11* 
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Bhinolophm  Hippocrepis.   Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  672.  Nr.  38. 

Rhinofophva  Hippocrepis.  Giebel.  Säugetb.  S.  982. 

Nebst  der  Hufeisen-Kammnase  (Rhinolopkus  unihastaiusj  die 
am  längsten  bekannte  Art  in  der  ganzen  Familie  und  eine  der  aus- 
gezeicbnetsten  Formen  dieser  Gattung,  welche  zunächst  mit  der 
genannten  Art  und  der  rundlappigen  Kammnase  (Rhinolophm 
lobatus)  verwandt ,  aber  beträchtlich  kleiner  als  dieselben  ist  und 
sich  sowohl  durch  die  verschiedene  Bildung  der  Nasenansätze  und 
der  Ohren,  als  durch  die  Abweichungen  in  den  körperlichen  Ver- 
hältnissen und  zum  Theile  auch  in  der  Färbung  von  denselben 
unterscheidet. 

Sie  ist  von  derselben  Größe  wie  die  röthlichbraune  (Rhino- 
lophus  rubidus)  merklich  kleiner  als  die  gleichsattelige  (Rhino- 
lophns  Euryale)  und  kaum  etwas  größer  als  die  kleine  (Rhinolophui 
pusiUus)  und  die  gehörnte  Kammnase  (Rhinolophus  camuhu)^ 
daher  eine  der  kleinsten  Arten  in  der  Gattung. 

Der  vordere  hufeisentormige  Nasenansatz  ist  mit  drei  Hant- 
falten besetzt,  der  hintere  lanzenförmige  nicht  plötzlich  an  der 
Wurzel  lappenartig  erweitert,  sondern  allmähiig  nach  oben  zuge- 
spitzt, viel  länger  als  breit,  länger  als  der  hufeisenförmige  und  vorne 
nach  unten  zu  mit  zellenartigen  Aushöhlungen  ver&ehen,  welche 
durch  Querfalten  gebildet  werden  und  in  drei  Reihen  über  einander 
stehen.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  vorne  abgeflacht, 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  vorne  nach  rückwärts  allmähiig  ver- 
schmälert und  erhebt  sich  hinten  in  eine  niedere  abgerundete  Spitze, 
welche  kaum  höher  als  der  vorderste  flache  Theil  desselben  ist.  Die 
Ohren  sind  groß,  breit,  lang,  weit  geöffnet  und  spitz,  und  an  ihrem 
Außenrande  unterhalb  der  Mitte  tief  und  spitzwinkelig  eingeschnitten, 
wodurch  ein  stark  hervortretender  Lappen  gebildet  wird,  dessen 
obere  Ecke  spitzer  als  der  Ausschnitt  an  seinem  Grunde  ist.  Die 
Flügel  sind  breit  und  reichen  wie  bei  der  Hufeisen-  (Rhinolopkus 
unihastaius)  und  rundlappigen  Kammnase  (Rhinolophus  lobatus) 
bis  zur  Fußwurzel  hinab.  Der  Mittelhandknochen  des  vierten  Fingers 
ist  nur  wenig  länger  als  der  des  fünften  und  der  längste  unter  allen, 
wie  bei  der  rundlappigen  Kammnase  (Rhinolophus  lobatus),  jener 
des  dritten  Fingers  der  kürzeste,   das  zweite   Glied   des   fünften 
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Fingers  ungefähr  1  y^nial  so  lang  als  das  erste  Glied  desselben.  Die 
Schenkelfloghaat  ist  breit,  hinten  fast  rechtwinkelig  begrenzt  und  nur 
spSrlich  am  Rande  gewimpert  Der  Schwanz  ist  mittellang,  um  </« 
körzer  als  der  Korper  und  der  Vorderarm,  und  vollständig  von  der 
Sehenkelflughaot  eingeschlossen.  Der  Gaumen  ist  von  sieben  Quer- 
falten  durchzogen,  von  denen  die  erste  ungetheilt,  die  sechs  folgenden 
aber  getheilt  sind. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang,  glatt  anliegend  und  weich. 
Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  und  auch  nach  der  geo- 
graphischen Verbreitung  etwas  yerschieden. 

Bei  den  in  den  mehr  nördlich  gelegenen  Gegenden  vorkom- 
menden  Individuen  ist  beim  Männchen  die  Oberseite  des  Körpers 
rötUichgrau,  wobei  die  einzelnen  Haare  zweifarbig,  und  zwar  yon 
der  Wurzel  an  ihrer  größeren  Länge  nach  weiß  sind  und  in  kurze 
rothiichgraue  Spitzen  endigen.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  bei 
denselben  weiß  mit  durchaus  einfarbigen  Haaren,  und  an  den  Seiten 
blaftrothlich  oder  auch  gelbröthlich  überflogen. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  grauröthlich,  die  Unterseite 
weiß. 

Die  in  sudlicheren  Gegenden  heimischen  Individuen  sind  auf 
der  Oberseite  immer  heller  und  röthlicher  geflürbt 
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fan  Oberkiefer  sind  jederseits  1  Luckenzabn  und  4  Backenzähne, 
im  Unterkiefer  2  Lucken-  und  4  Backenzähne  vorhanden.  Die 
Torderzähne  im  Oberkiefer  fallen  bei  zunehmendem  Alter  aus. 

Vaterland.  Mittel-Europa,  der  mittlere  und  östliche  Theil 
Ton  Sud-Europa,  und  der  westliche  Theil  von  Mittel-Asien.  In 
Europa,  wo  diese  Art  nordwärts  bis  an  die  Küsten  der  Nord- und 
Ost-See  und  südwärts  bis  an  jene  des  mittelländischen,  adriatischen 
aad  schwarzen  Meeres  reicht,  wird  sie  einerseits  von  Süd-England 
dureh  Frankreich,  Belgien,  Deutschland  und  die  Schweiz  bis  gegen 
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den  sudlichen  Theil  von  Italien  angetroffen,  andererseits  durch 
Österreich,  Steiermark,  Kämthen,  Krain,  Tyrol,  Istrien,  Dalmatieii, 
Serbien,  Croatien,  Slavonien,  Ungarn,  Böhmen»  Mähren,  Sehledeo, 
(lalizien,  das  südliche  Rußland  und  die  Türkei,  bis  in  den  nordlichen 
Theil  Ton  Griechenland,  wo  sie  noch  auf  der  Insel  Euboea  yoiiommt. 
In  Asien  wird  sie  im  Südwesten  yon  Sibirien,  am  Kaukasus  und  in 
der  LcTante  augetroffen.  Unter  allen  Arten  dieser  Gattung  und 
Familie  ist  sie  diejenige,  welche  am  weitesten  gegen  Norden  hinauf- 
steigt und  sich  bis  zur  Schneeregion  in  den  Gebirgen  erhebt. 

Daubenton  hat  sie  zuerst  als  eine  besondere  Form  beschrie- 
ben, doch  wurde  sie  von  seinen  Nachfolgern  irrigerweise  mit  der 
Hufeisen-Kammnase  (Rhinolophus  unihastatus)  für  identisch  oder 
blos  für  eine  Abänderung  derselben  gehalten,  bis  Bechstein, 
Hermann,  Montagu,  Leach  und  Geoffroy  ihre  Selbststän- 
digkeit als  Art  unwiderlegbar  bewiesen.  Michahelles  glaubte  in 
den  in  Istrien  vorkommenden  Individuen  eine  besondere  Art  erkennen 
zu  sollen,  für  welche  er  den  Namen  „Rhinolophus  Eggenhöffner^ 
in  Vorschlag  brachte. 

9.  Die  kastanienrethe  liBBaase  (Rhinolophus  Landeri). 

Rh,  cormäo  parum  minor;  prosthemate  anteriore  lato,  plim 
dualms  membranaceis  praedüo,  marginibus  liberis,  antice  bisulr 
cato  et  in  medio  fossa  margine  elevato  limbata  instrueio^  poMteriore 
breviusculo  acuto,  medio  sellaeformi  parum  elevato  bipariiio,  in 
utroque  Intere  nee  non  postice  membrana  sulcis  duobus  profkndis 
excavata  et  a  tergo  pilis  brevibus  obtecta  circumdato,  ac  postice 
in  duo  actimina  postposita  finito^  anteriorem  ktamliorem,  poste^ 
riorem  altiorem;  auriculis  magnis^  longis  latieque  aeutiSf  in  mar^ 
gine  exteriore  profunde  excisia  et  ad  basin  löbo  magno  lato  rotun- 
dcUo  instructis ;  aUs  latiSs  antibrachiis  brevibus,  poUice  parte, 
tibiis  gracilibus ;  patagio  anali  lato;  cauda  mediocri,  antibraehie 
paullo  longiore,  tota  patagio  inclusa;  corpore  pilis  teneris  molli- 
bus  dense  vestito;  notaeo  gastraeoque  unicoloribus  vivide  dilute 
vel  castaneo-rufis  f  dorso  in  medio  paullo  obscuriore;  patagiis 
nigrescentibus. 

Rhinolophus  Landeri.  Martin.  Proceed.  oftheZool.  Soc.  V.  V. 

p.  101. 
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Ekinolophus  Landeri,  Wagn.    Schreber    Saugth.    Suppl.    B.    I. 

S.  433.  Nr.  20. 
^         Wagn.    Schreber    Saugth.    Suppl.    B.   V. 

S.  672.  Nr.  37. 

Giebel.  Säugeth  S.  983. 

Fitz.  Heagl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  12. 

Nr.  K.  (Sitsungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d. 

kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 
Eine  Oberaus  ausgezeichnete  Art»  welche  in  der  Färbung  zwcir 
Ähnlichkeit  mit  der  rothen  Kammnnse  {Rhinolophuß  Alcyone)  hat, 
-sich  aber  sowohl  durch  die  weit  geringere  Größe,  als  auch  durcli 
<]ie.  Tollig  rerschiedene  Gestalt  der  Nasenansätze  und  die  sehr 
bedentenden  Abweichungen  in  den  Verhältnissen  ihrer  einzelnen 
Xörpertheile  hinreichend  von  derselben  unterscheidet 

Sie  ist  die  kleinste  unter  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Arten  dieser  Gattung  und  nebst  der  aroboinischen  Zackenkaromnase 
{Asellia  tricuspidaia)  auch  die  kleinste  Form  in  der  ganzen 
Familie,  indem  sie  selbit  noch  etwas  kleiner  als  die  gehörnte 
-(Rhinolophus  cornutu»)  und  die  kleine  Kammnase  (Rhinolophvs 
pntälm)  ist. 

Der  Tordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  breit  und  mit 
lEwei  Hautfalten  besetzt»  am  Außenrande  frei  und  Toroe  zweispaltig, 
in  der  Mitte  desselben  befindet  sich  eine  grubenartige  Vertiefung, 
die  Ton  einem  erhabenen  Rande  umgeben  ist  und  hierdurch  ein  fast 
beeherShnliches  Aussehen  erhält.  Der  hintere  lanzenförmige  ist 
liemlich  kurz  und  spitz.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz, 
welcher  sich  an  den  oberen  Rand  der  grubenartigen  Vertiefung  des 
vorderen  hufeisenförmigen  Nasenansatzes  anschließt»  besteht  aus 
«iner  nicht  sehr  hohen  zweispaltigen  Längsreiste»  welche  zu  beiden 
Seiten  und  auch  hinten  mit  einer  von  zwei  tiefen»  aber  ungleichen 
und  sich  bis  an  die  Wurzel  des  lanzenf^rmigen  Nasenansatzes  er- 
streckenden Furchen  durchzogenen»  hinten  kurz  behaarten  Häuf 
umgeben  ist»  sich  allmählig  nach  röekwärts  zu  kammartig  erhöht  und 
tazwei  hirze  hinter  einander  stehende  aufrechte  Spitzen  endiget»  yon 
denen  die  vordere  niederer  als  die  hintere  ist  Die  Ohren  sind  g^oß, 
lang,  breit  und  spitz,  am  Außenrande. mit  einem  tiefen  Ausschnitte 
Qod  an  der  Wurzel  mit  einem  großen  breiten  abgerundeten  Luppen 
Tersehen,  der  das  Ohr  Tome  verschließt.  Die  Flügel  sind  breit»  der 
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Verderarm  ist  kurz,  d^r  Dauroed  klein.  Die  Schienbeine  sind 
sebmächtig,  die  Schenkelflugbaut  ist  breit.  Der  mittellange  SchwanXr 
welcher  den  Vorderarm  an  Lange  etwas  übertrifft,  ist  Tollstandig 
Tpn  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht»  zart  und  weich. 

Die  F&rkung  ist  auf  der  Ober-,  sowohl  als  Unterseite  desselbea 
einArbig  lebhaft  hell-  oder  kastanienroth  und  längs  der  Mitte  des 
Rückens  etwas  dunkler.  Die  Flughaute  sind  schwärzlich. 

Gesammtlänge 2"  1«/,'".  Nach  Martin. 

K5rperlänge 1'      4V; 
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des  Vorderarmes     ...    1",  7«/«' 
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n      der  Sporen 4«/,'". 

iit 


Spannweite  der  Flügel  ....    9' 

Vaterland.  West-  und  Ost-Afrika,  wo  diese  Art,  welche 
durch  den  ganzen  mittleren  Theil  dieses  Welttheiles  zu  reichen 
scheint y  sowohl  auf  der  im  Heerbusen  ron  Guinea  liegenden  Insel 
Fernando  Po»  wo  sie  von  Lander  entdeckt  wurde,  rorkoromt,  als 
auch  in  Fazogio,  wo  sie  Ketsch y  gesammelt,  angetroffen  wird. 

Martin  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben. 

Das  Londoner  und  Wiener  zoologische  Museum  dOrften  biy 
jetzt  die  beiden  einzigen  in  Europa  sein,  welche  sich  im  Besitze 
dieser  Art  befinden. 

10.  Die  rethe  ImaBiase  (Rhinolophus  Äleyone). 

Rh.  lobaio  perparum  major;  prottkemaie  anteriore  nuufn& 
lato*  pKca  membranacea  parva  Umbato^  posteriore  ad  basin  lato 
modiee  longo  acuio*  prominentOs  parvis  per  dttas  series  di^ßosUit 
praedito,  medio  sellaeformi  elato*  postiee  protuberantia  brevi 
obtusa  membrana  circumdata  instrueto;  auricuUs  magnis  longis 
acutiSf  in  nuirgine  exteriore  excisis  et  ad  basin  lobo  magno  m- 
etructis;  pataglo  anali  lato;  cauda  medtocri^  V«  corporis  longi- 
tudtne  et  paene  antibraehü  dimidio  aequali;  notaeo  vibide  mfb, 
fere  laterieU  cotorCf  gastraeo  dihitiore;  patagiis  nigris. 
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Rhinohpkua  Älcyoue.  Temminck.  Esquiss.  zool.  sur  la  cAte  de 

de  Guin^.  p.  80. 
f>  n         WagD.    Schreber   Säogth.    Suppl.    B.    V. 

S.  669.  Nr.  32. 

Unsere  KenntoiQ  von  dieser  Form  beruht  nur  auf  einer  kurzen 
Qod  ziemlich  lOckenhaften  Beschreibung,  welche  Temminck  uns 
TOD  derselben  gegeben  und  die  er  blos  nach  einem  einzigen  weib- 
lichen Individuum  entwarf,  das  er  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Demohngeachtet  läßt  sich  aus  derselben  ersehen,  daß  diese 
Form  nach  den  ihr  zukommenden  Meiimalen  mit  keiner  anderen 
Terwechselt  werden  könne  und  ohne  Zweifel  eine  selbständige  Art 
darstelle. 

Sie  scheint  sich  zunächst  der  kastanienrothen  Kammnase 
(Rkinolöphus  Landeri)  anzureihen,  an  welche. 310  auch  rucksicht- 
lich ihrer  Färbung  einigermaßen  erinnert  Ihre  weit  überwiegende 
Größe  jedoch,  so  wie  die  durchaus  yerschiedene  Gestalt  der  Nasen- 
aasatze  und  die  höchst  abweichenden  Verhältnisse  der  einzelnen 
Körpertheile  trennen  sie  entschieden  von  dieser  Art 

Beziglich  ihrer  Größe  schließt  sie  sich  an  die  nindlappige 
O^Unohpku$  lobaiu$J  und  Hufeisen-Kammnase  (Rhinolophu$  uni^ 
ksttiUui)  an,  da  sie  nur  sehr  wenig  größer  als  dieselben  ist.  Sie  ge- 
kört sonach  den  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  an. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  groß  und  breit« 
vnd  von  einer  kleinen  Hautfalte  umsäumt;  der  hintere  lanzenformige 
SD  der  Wurzel  breit»  nicht  besonders  hoch,  oben  zugespitzt,  und  mit 
i^i  Reihen  kleiner  Hervorragungen  besetzt  Der  mittlere  sattelähn- 
Gehe  Nasenansatz  ist  wulstartig  und  bietet  hinten  eine  kurze  abge- 
«tompfte  sockelartige  Erhöhung  dar,  welche  von  einer  Fortsetzung 
^  Baut  des  vorderen  hufeisenförmigen  Nasenansatzes  umgeben 
^.  Die  Ohren  sind  groß,  lang  und  spitz,  und  an  der  Wurzel  ihres 
Aosieorandes  mit  einem  großen  beweglichen  Lappen  versehen,  der 
ivdk  einen  Einschnitt  an  demselben  gebildet  wird.  Die  Schenkelflug- 
^8t  ist  breit  nnd  der  mittellange  Schwanz  nimmt  ein  Drittel  der 
^'^^'ptriiage  ein  und  erreicht  nahezu  die  halbe  Länge  des  Vorderarmes. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  lebhaft  roth,  beinahe  ziegelroth» 
^  Uaterseite  ebenso,  aber  heller.  Die  Flughäute  sind  schwarz. 
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Körperlänge 2"  3'".  Nach  T  e  m  m  i  n  e  k. 

Länge  des  Schwanzes    .    .  9'". 

„     des  Vorderarmes  .    .     1"  9"'. 
Spannweite  der  Flügel    .    ,11". 

Vaterland.  West-Afrika,  Guinea,  wo  diese  Art  am  Bootry* 
Fluße  Torkommt 

Bis  jetzt  ist  das  naturhistorische  Museum  zu  Leyden  das  einzige 
in  Europa,  welches  dieselbe  unter  seinen  Schätzen  aufzuweisen  hat. 

1 1.  Me  gr«ßfhrige  laaBiMe  {Rhinolophus  Nippon). 

R.  Pearsonii  magnitudine;  prosihemate  anteriore  magno  Uto, 
^  plicis  duabus  membrannceis  formato,  prosteriore  simplici,  long$ 
acuto,  pilis  longis  plane  obtecto^  media  sellaeformi  antice  sule$ 
excavato,  postice  in  acumen  obtusum  elevato;  mandibula  Verruca 
solitaria  instructa;  aurieuli^  magnie,  amplis  Uäis  longisque  acuHi, 
in  margine  exteriore  leviter  incüis  et  ad  bann  lobo  parum  prth 
minente  et  in  infera  parte  tantum  piloso  praedltis ;  corpore  toroto; 
alis  minus  fongis  latis;  patagio  anali  latOf  postice  linea  recta 
finito ;  cauda  mediocri*  antibraehii  dimidio  longiorCp  tota  patagio 
inclusa;  corpore  pilis  longis  incumbentibns  moUibus  dense  vestits; 
notaeo  in  maribus  griseo-fusco,  gastraeo  fusco-griseo,  patagüsfu»- 
^is;  notaeo  infoeminis  obscure  ex  flavido  rvfeseente-fuscQ^  gastraeo 
•albido  rufescente-lavcUo  ;  patagiis  fusco-rubidis, 

Bhinolophus  Nippon.  Temmiack.   Monograpb.  d.  Mammal.  V.  IL 

p.  30.  a. 

W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  431. 

Nr.  16. 

W  a  g  n.  Schreber  Sfiugtb.  Suppi.  B.  V.  S.  66S». 

Nr.  33. 
Rliinolophus  ferruin  equinum.  Giebel.  Säugetb.  S.  981.  Note  6. 

Wir  kennen  diese  Art  seither  nur  aus  einer  Beschreibung  von 
Temminck.  Sie  ist  nahe  mit  der  Hufeisen-Kammnase  (Rhindth 
phus  unihastatus)  verwandt,  unterscheidet  sich  von  derselbec  aber 
außer  der  weit  beträchtlicheren  Große,  durch  die  Versehiedenbeit 
in  der  Bildung  der  Nasenansätze,  in  den  Verhältnissen  der  einzeloen 
Korpertheile,  so  wie  auch  in  der  Behaarung  und  im  Zahnbaue,  wai 
^Inrch  die  Abweichung  in  der  Färbung. 
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Sie  gehört  den  größten  Formen  dieser  Gattung  an»  ist  mit  der 
dunkelbraunen  Kammnase  (Rhinolaphus  Pearsonii)  von  gleicher 
Grö&e»  sonaeh  beträchtlich  größer  als  die  gekrönte  (Rhinolapkus 
mtratus)^  kraushaarige  (RhinolophuB  Rouxii),  kurzschwfinzige 
(BkindophMM  euryotis)^  Klappen-  (Rhinolophus  tragatus)  und 
Schoa-Kammnase  CRkinolophus  fumigatusj,  aber  merklich  kleiner 
als  die  Trauer-Lappenkammnase  (AquioB  luctus)  und  die  derselben 
zanächst  rerwandten  Formen,  nämlich  die  röthliche  (Aquim 
Eydouxii),  hinterindische  (Aquias  Morio)  und  schwarzbraune 
Lappeakammnase  (Aquias  pernigerj. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansata  ist  gnroß,  breit  und 
ans  zwei  Haatfalten  gebildet;  der  hintere  lanzenformige  der  Quere 
nach  gestellt,  einfach,  lang,  spitz  und  ganz  ron  langen  Haaren  be- 
deckt Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz,  welcher  vom  vorderen 
hufeisenförmigen  ausgeht,  ist  vorne  rinnenartig  ausgehöhlt  und  er- 
bebt sich  nach  hinten  zu  in  eine  stampfe  Spitze.  Die  Unterlippe  ist 
mit  einer  einzigen  Warze  besetzt.  Die  Ohren  sind  groß,  weit  ge- 
öfiiet,  breit,  lang  und  spitz,  großer  als  jene  der  Hufeisen-Kammnase 
(BUmlopku$  unihastahui),  am  Aussenrande  nur  schwach  einge« 
sehiitteB,  an  der  Wurzel  desselben  mit  einem  nur  wenig  hervortre- 
tenden und  an  seinem  Grunde  behaarten  Lappen  versehen,  im  übri- 
gen Theile  aber  kahl.  Der  Leib  ist  untersetzt  und  stärker  als  bei  der 
genannten  Art  Die  Flügel  sind  minder  lang  und  breit,  und  die  breite 
Sehenkelflughaut  ist  an  ihrem  hinteren  Rande  in  einer  geraden  Linie 
^kgeschnitten.  Der  mittellange  Schwanz,  welcher  verhältnißmftftig 
küner  als  bei  der  Hufetsen-Kammnase  (Rhinolopkus  unihagiatu$) 
und  länger  als  der  halbe  Vorderarm  ist,  wird  vollständig  von  der 
SehenkelAoghaut  eingeschlossen. 

Die  Kdrperbehaaning  ist  dicht,  lang,  glatt  anliegend  und  weich, 
länger  and  aach  minder  glänzend  als  bei  der  eben  genannten  Art 

Die  Färbung  ändert  nach  dem  Geschlechte. 

Beim  Männchen  erscheint  dieselbe  auf  der  Oberseite  grau- 
bnim,  da  die  einzelnen  Haare  hier  an  der  Wurzel  weißlichgrau  und 
an  der  Spitze  braun  sind.  Die  Unterseite  ist  mehr  braungrau,  indem 
die  von  der  Wurzel  an  grauen  Haare  in  sehr  kurze  braune  Spitzen 
«ndigen.  Die  Flughäute  sind  braun. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  des  Korpers  dunkel  gelb- 
rötblichbraun,  wobei  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  weißlich 
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sind.  Die  Unterseite  desselben  ist  weißlich  und  rSthlich  überflogen, 
weiche  Färbung  durch  die  weißlichen  und  nur  an  ihrer  äußersten 
Spitxe  schwach  röthiichen  Haare  bewirkt  wird.  Die  Flughaute  sind 
braunröäilich. 

GesammtlSnge 4''.  Nach  Te  mm  ine  L 

Korperl9nge 3". 

Länge  des  Schwanzes   .    .         1". 
w     des  Vorderarmes      .         2"  T". 

Spannweite  der  Flügel  .    .     T. 

Im  Oberkiefer  fehlt  der  Lfickenzahn  der  Angabe  Temminek's 
zu  Folge  gänzlich,  dir  er  wahrscheinlich  schon  in  frQher  Jugend  aus- 
ilUlt,  und  sind  nur  jederseits  die  4  Backenzfthne  vorhanden.  Dagegen 
bietet  der  Unterkiefer  beiderseits  1  Luckenzahn  und  4  Backenzikoe 
dar.  Die  VorderzShne  des  Unterkiefer^  sind  dreilappig  und  aefeio- 
ander  gedrängt. 

Vaterland.  Ost-Asien,  Japan,  wo  Blomhoff  und  Siebold 
diese  Art  entdeckten. 

Temminck  erklärte  sie  mit  rollem  Rechte  fSr  eine  sdbst- 
ständige  Art  und  nur  Giebel  Ist  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  doch  mit 
der  Hufeisen-Karomnase  {Bhinolophus  unihastatusj  in  einer  Art  vi 
Tereinigen  sei. 

1 2.  Bie  breltblitterige  Imaanase  (Bhinolophus  megaphjflUu). 

Rh.  afjinis  circa  magnitudine;  capiie  elongaio,  fade  iefU- 
naia,  ro$(ro  roiundato  ;  pro$themate  anteriore  magno  laioque  mer- 
ginSkue  liberi»,  poeteriore  oblongo^vaio,  ad  basin  latissimo^  apiem 
versus  elongaio  acuto^  aniice  supra  basin  cellulis  quatuor  per  iuoi 
series  transversales  dispositis  instrueio.  septo  narium  fbssa  escä- 
vttio;  anricules  maximis  longissimis  latis  acuiis;  alis  laiis  paene 
calvis^  infra  tantum  ad  corporis  latera  pilis  albidis  sai  parce  dis- 
positis obtectis;  patagio  anali  lato;  cauda  mediocri;  regiene  pu- 
bis  in  foeminis  appendicibus  mammaeformibus  distincHs;  corpore 
piUs  teneris  mollibus  dense  vestito;  notaeo  gastraeoque  dUt^e 
füscescente^iseis  velmurinis  ;patagiis  obscure  nigrescente-griMeU- 
Bhinolophus  megaphylltts.   G  ray.  Proceed.  of  the  Zool.  Soe.  V.  iL 

(1834.)  p.  62. 
„  I,  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  IL 

p.  492. 


»•  » 
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Ekinolophus  megaphyüus   Wagn.   Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  I. 

S.  433.  Nr.  19. 

Gray.  Maromal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  22. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  671.  Nr.  36. 
Giebel.  Säugeth.  S.  985.  Note  9. 

Unstreitig  eine  der  ausgezeichnetsten  Formen  unter  den  zahl- 
reichen Arten  dieser  Gattung,  welche  mit  keiner  anderen  verwechselt 
Verden  kann. 

Sie  reiht  sich  in  Ansehung  der  Bildung  ihrer  Nasenansätze  der 
Hnfeisen-Kammnase  (Khinolophus  unihastatus)  und  den  derselben 
zanichst  Terwandten  Arten  an  und  gehört  zu  den  mittelgroßen 
Formen  dieser  Gattung,  indem  sie  ungeföhr  von  gleicher  Größe  wie 
die  großlappige  (RhinohphuB  affinis)  und  capische  Kammnase 
(Rkmohphus  capensU)  ist. 

Ihr  Kopf  ist  verlängert,  das  Gesicht  flachgedrückt,  die  Schnauze 
abgerundet  Der  vordere  hufeisenfSrmige  Nasenansatz  ist  groß,  breit 
QBd  an  den  Rändern  völlig  frei,  der  hintere  lanzenförmige  der  Quere 
naeb  gestellt,  von  länglich-eiförmiger  Gestalt,  an  der  Wurzel  sehr 
breit,  fast  von  derselben  Breite  wie  das  Gesicht,  in  eine  ziemlich 
langgestreckte  Spitze  ausgehend,  und  auf  der  Vorderseite  an  der 
Wurzel  durch  Querhäute  in  vier  zellenartige  Aushöhlungen  getheilt, 
welche  in  zwei  Reihen  übereinander  gestellt  sind.  Die  Nasenscheide- 
^nd  ist  durch  eine  Grube  ausgehöhlt.  Die  Ohren  sind  sehr  groß, 
l^reit,  sehr  lang  und  spitz,  und  reichen  niedergelegt  bis  über  die 
Spitze  der  Schnauze.  Die  Flügel  sind  breit,  beinahe  vollständig  kahl 
ABd  nur  auf  der  Unterseite  längs  der  Leihesseiten  mit  ziemlich  dünn- 
stehenden  Haaren  besetzt.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  der  Schwanz 
ut  mittellang.  Falsche  Zitzen  sind  deutlich  vorhanden. 

Die  Korperbehaaning  ist  dicht»  fein  und  weich. 

Die  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Körpers  ist  blaß  bräun- 
liehgraQ  oder  mausfarben.  Die  Flughäute  sind  dunkel  schwärzlich- 
P^Q>  die  Haare  auf  der  Unterseite  derselben  sind  weißlich. 

Lange  des  Schwanzes \".  Nach  Gray. 

^    des  Vorderarmes 1"  lOt/g'". 

n    des  Oberarmes \"  «/,''. 

f,    des  Daumens  sammt  der  Kralle  i'". 
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Läoge  des  Schienbeines    ......  9"'. 

»     der  Sporen  ........  5". 

Vaterland.  Australien,  Neu-Holland,  woselbst  diese  Art  yod 
Bennett  am  Moorambidje-Fuße  in  Hohlen  entdeckt  und  später  too 
Gould  auch  am  Peel's  Rirer  und  in  der  Moreton-Bay  angetroffen 
wurde. 

Gray  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben  und  das  britische  Mu- 
seum zu  London  ist  bis  jetzt  das  einzige  unter  den  naturhistorischeo 
Museen  in  Europa,  das  sich  im  Besitze  dieser  Art  befindet. 

1 3.  Die  lUppei-laMMiase  (Rhinolophus  iragaiusj, 

Rh.  mitrati  circa  magnUudine ;  prosthemate  anteriore  obtangth 
ratundato,  posteriore  modice  alio  et  maxünam  partem  pitis  fron- 
tis  obtecto  ;  auriculis  magnis,  laiis  longisque  actUis»  in  margine  tx- 
teriore  leviter  incisis  et  ad  basin  lobo  parum  prominente  instrtte- 
tis;  alis  patagioque  anali  latis;  cauda  mediocri  tota  patagio  in- 
clusa;  corpore  pilis  longis  tenerrimis  moUibus  dense  vestitOp  mä 
unicolore  palUde  fusco»  aut  notaeo  obscure  fiisco»  ferrugineo-rubro- 
lavatOf  gastraeo  obscure  fusco,  dilute  fusco-lavato. 

Rhinolophus  tr€yatus.  Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  IV.  (1835.)  p.  699. 
Bipposideros  torquatus.    Gray.    Magaz.   of  Zool.   and    Bot  V.  IL 

p.  493. 
Rhinolophus  tragatus.B\y ih.    Ann.   of  Nat.  Bist.  V.  XV.   (1845.) 

p.  467. 
n  »        Gray.  Hodgs.  Catal.  p.  2. 

„  ..        Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  22. 

«  n         Wagn.  Schreber  Säugtb.  Suppl.   B.   V.  S. 

664.  Nr.  24. 
Phyllorhina  nobilis.  Giebel.  Saugeth.  S.  987. 

Ungeachtet  diese  Art  uns  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  ge- 
worden ist,  so  besitzen  wir  doch  bis  zur  Stunde  noch  keine  genauere 
Beschreibung  von  derselben,  daher  wir  auch  über  so  manche  ihrer 
Merkmale  noch  völlig  in  UnkenntniA  geblieben  sind. 

Sie  gebort  zu  den  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  indem 
sie  nahezu  von  gleicher  Große  wie  die  gekrönte  (Rhinolophus  mi- 
tratus),    kurzschwänzige    (Rhinolophus  euryotis),   kranshaarige 


Kritische  Durehaicht  der  Ordnung  der  Flattertbiere  (Chiroptera).  163 

(RhiHolophua  RouxiiJ  und  Schoa-Kammnase  (Rhinolophua  fumi-- 
gatusj  ist. 

Am  nächsten  ist  sie  mit  der  gekrönten  (Rhinolophus  mitrattLs) 
aod  dankelbrauneD  Kammnase  (Rhinolophus  Pearsonii)  verwandt. 
VoB  der  ersteren  unterscheiden  sie  der  von  den  Stirnhaaren  zum 
Tbeile  überdeckte  hintere  lanzenformige  Nasenansatz  und  die  Fär* 
bong,  Ton  letzterer  die  beträchtlich  geringere  Größe  und  die  Ver* 
schiedenheiteu  in  den  körperlichen  Verhältnissen. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  länglichrund,  der 
hintere  lanzenförmige  nicht  sehr  hoch  und  spitz,  und  größtentheils 
TOB  den  Stirnhaaren  überdeckt.  Die  Ohren  sind  groß,  breit,  lang  und 
spitz,  am  Außenrande  nur  schwach  eingeschnitten  und  der  hierdurch 
an  der  Wurzel  gebildete  Lappen  tritt  weniger  stark  als  bei  den  al- 
It-nnebten  Qbrigen  Arten  dieser  Gattung  hervor.  Die  Flügel  und  die 
Sehenkelflughaut  sind  breit,  der  Schwanz  ist  mittellang  und  voll- 
ständig TOD  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  lang,  sehr  fein  und  weich» 

Die  Färbang  ist  nicht  immer  beständig. 

Entweder  ist  dieselbe  am  ganzen  Körper  einfarbig  lichtbraun, 
oder  auf  der  Oberseite  dunkelbraun  und  rostroth  überflogen,  und  auf 
der  Unterseite  dunkelbraun  mit  hellbraunem  Anfluge,  welche  letztere 
Färbung  dadurch  bewirkt  wird,  daß  die  von  der  Wurzel  an  dunkel- 
braonen  Haare  auf  der  Oberseite  in  rostrothe,  auf  der  Unterseite  in 
hellbraune  Spitzen  endigen. 

Länge  des  Vorderarmes  ...     2"  3'".  Nach  Hodgson. 
»      des  Schienbeines      .    .     \"  */^"'. 

Vaterland.  Süd-Asien»  Nepal,  wo  Hodgson  diese  Art  ent- 
deckte, die  er  auch  zuerst  beschrieb.  Giebel  ist  der  einzige  unter 
den  Zoologen  der  ihre  Selbstständigkeit  nicht  anerkennt  und  sie  sogar 
mit  der  Edel- Bandkammnase  (Phyllorrhina  nobilia),  die  einer  anderen 
GattQBg  angehört,  vereinigt  Gray,  welcher  in  derselben  zwar  eine 
selbstständige,  aber  zur  Gattung  Bandkammnase  (^Phyllorrhina)  ge- 
hörige Art  erkennen  zu  sollen  glaubte,  führt  sie  unter  dem  Namen 
nBipposideros  torquatus**  auf,  der  offenbar  nur  auf  einem  Druck- 
fehler beruht. 
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14.  Die  diikelbrAiie  laaMiAse  (Rhinolophus  Pearsonii). 

Rh.  Nippoms  magnitudine  ei  tragaio  simäis;  prosthemaie  au- 
teriore  oblotigo-roiundato»  posteriore  parum  elongato  aeuio;  awrir 
culis  magnUt  latis  longisque  acuHs*  in  margine  exieriore  leoUer 
incisis  loboque  ad  basin  parum  prominente  et  apiee  rotundaio  in- 
str actis;  alis  patagioque  anali  UUis;  cauda  breoi*  >/«  corporis 
longitudine,  tota  patagio  inclusa;  corpore  pilis  longis  molUkus 
dense  vestito;  notaeo  obscure  fusco  leviter  castaneo-rubro-^avato, 
gastraeo  fusco  obscure  fuligineo-fusco-lavato. 
Rhinolophus  Pearsonii.  Horsf.  Catal.  of  the  Mamm.  of  the  East-Ind. 

Comp.  p.  33. 

^  „  Wag.  Schreber  Säugth.  Suppl.   B.    V.  S. 

664.  Note  1. 

Auch  diese  Form  ist  uns  bis  jetzt  nur  höchst  unvollständig  be- 
kannt, indem  Hodgson,  der  sie  entdeckte,  uns  nur  eine  ganz  kurze 
und  mangelhafte  Beschreibung  von  derselben  gegeben  hat. 

Dieser  zu  Folge  scheint  sie  mit  der  Klappen-Kammnase  {Rhino- 
lophus tragatus)  in  sehr  naher  Verwandtschaft  zu  stehen  und  sich 
von  derselben  hauptsächlich  durch  die  beträchtlichere  Große  und  die 
Abweichungen  in  den  Verhältnissen  ihrer  einzelnen  Kdrpertheile  zu 
unterscheiden. 

In  Ansehung  der  Große  kommt  sie  mit  der  großohrigen  Kamm- 
nase  (Rhinolophus  Nippon)  uberein,  daher  sie  beträchtlich  größer 
als  Ai^gArofiit  (Rhinolophus  mitratus),  kraushaarige  ('iZAiiiofo/xAiti 
J{ouj7tf^,kurzschwänzige  (Rhinolophus  euryotis),  Klappen- ('AAuk^- 
lophus  tragatus)  und  Schoa-Kammnase  (Rhinolophus  fumigatus), 
und  merklich  kleiner  als  die  Trauer-  (Aquias  luctus)^  röthliche 
(Aquias  Eydouxii)^  hinterindische  (Aquias  Moria)  und  schwarz- 
braune Kammnase  (Aquias  pemiger)  ist  und  sonach  den  größten 
Formen  in  der  Gattung  angehört. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  von  länglichrunder 
Gestalt,  der  hintere  lanzenförmige  spitz  und  nur  von  geringer  Höhe. 
Die  Ohren  sind  groß,  breit,  lang  und  spitz,  und  an  ihrem  Aussen- 
rande  mit  einem  schwachen  Einschnitte  versehen,  wodurch  ein  nicht 
«ehr  stark  hervortretender,  oben  abgerundeter  Lappen  gebildet  wird. 
Die  Flügel  und  die  Schenkelflughaut  sind  breit  und  der  verhaltniß- 
mäßig  kurze  Schwanz,  dessen  Lange  nur  </«  der  Korperlänge  und  */% 
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Aes  Vorderarmes  betragt,  wird  Tollständig  von  der  Schenkelflughaut 
umhulit. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dieht,  lang  und  weich. 
Die  Firbong   erscheint   auf  der  Oberseite   dunkelbraun   und 
schwach  kastanienroth  überflogen,   auf  der  Unterseite  braun  mit 
dunkel  ruftbraunem  Anfluge. 

Korperlänge      3''.  Nach  Horsfield. 

Länge  des  Schwanzes    ....         ^"\ 
Lange  des  Vorderarmes    .    .    .    2". 

^     der  Ohren  rorne  nahezu  .         9"'. 
Spannen  weite  der  Flügel  .    .    .11". 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien,  Darjiling. 

15.  Die  gekriate  laMMiase  (Rhinolophus  tnitrahis). 

Rk.  fulvidi  magnüudine;  prosihemaie  anteriore  oblongo- 
roiunäaio  utrinque  supra  nare$  lobo  membranaceo  prosiliente 
praedUot  posteriore  pamm  evoluto  irigono  acuto;  medio  sellaeformi 
p0stice  in  laminam  parvam  transversalem  ereetam  et  posterius 
prosthema  ad  basin  parum  tegeniem  elevato;  auriculis  magnis 
lougissimts  latis  acutis^  in  margine  exteriore  parum  profunde 
ineisis  et  ad  basin  lobo  minus  prominente  instructis;  alis  patagioque 
andli  latis;  eauda  mediocri^  aniibrachii  dimidio  distincte  breviore 
et  tibia  eximie  longiore,  tota  patagio  inclusa;  corpore  pilis  longis 
tenerrimis  mollibus  dense  vestito ;  notaeo  dilute  fuscOf  gastraeo 
paüidiore. 
Rkinolophus  mitratus.  Blyth.  Ann.  of  Nat  Hist.  V.  XV.  (1845.) 

p.  466. 
n  „  Blyth.  Journ.  ot  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1853.)  p.  361. 
Bkinolophus  tragatus?  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1863.)  p.  361. 
Bkinolophus  mitratus,    Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.   V. 

S.  565.  Nr.  24.  ♦ 
Phyüorhina  mitrata.  Giebel.  Säugeth.  S.  989.  Note  1. 

Eine  mittelgroße  Form  der  Gattung,  welche  mit  der  rothlich- 
braonen  (Bkinolophus  fulvidus)  und  Schoa-Kammnase  (Rhinolophus 
/nmigatus)»  und  nahezu  auch  mit  der  kraushaarigen  (Rhinolophus 
Bouxii),  kurzschwanzigen  (Rhinolophus  euryotisj  und  Klappen- 

Sitxb.  d.  natbem.-nalnrw.  Ol.  LXI    Bd.  I.  Aktb.  12 
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1  o6  Fitlinge  r. 

Kammoase  (Rhmolofhu9  tragaiusj  roo  gleicher  Große  ist,  und  mit 
der  letztgenannten  Form  in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht. 

Der  Töllig  freiliegende  und  nicht  ron  den  Stirnhaaren  theil- 
weise  überdeckte  hintere  lanzenförmige  Nasenansatz,  so  wie  die  Ter- 
schiedene  Färbung  unterscheiden  sie  aber  deutlich  von  dieser  Art 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  von  ISnglichrunder 
Gestalt  und  bietet  fiber  jedem  Nasenloche  einen  yorspringenden 
Hauptlappen  dar;  der  hintere  lanzenfSrmige  ist  nur  wenig  entwickelt 
und  besteht  aus  einem  dreieckigen  spitzen  Zacken.  Der  mittlere  sat- 
telähnliche  Nasenansatz  geht  hinten  in  ein  kleines  aufgerichtetes 
Querblatt  aus,  welches  den  hinteren  lanzenformigen  Ansatz  an  seiner 
Wurzel  nur  wenig  überdeckt  Die  Ohren  sind  groß,  sehr  lang,  breit 
und  spitz,  und  am  Außenrande  mit  einem  nicht  sehr  tiefen  Eio- 
schnitte  rersehen,  daher  auch  der  durch  diesen  Einschnitt  Im  der 
Wurzel  desselben  gebildete  Lappen  nicht  besonders  stark  herrortritt 
Die  Flügel  und  die  Schenkelflughaut  sind  breit  und  der  mittellange 
Schwanz,  welcher  merklich  kürzer  als  die  halbe  Länge  des  Vorder* 
armes  und  beträchtlich  länger  als  das  Schienbein  ist  wird  vollstän- 
dig von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  lang,  dicht  s^hr  fein  und  weich. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  ist  hellbraun,  wobei 
die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  blasser  sind,  jene  der  Unterseite 
desselben  lichter. 

Korperlänge.    .' 2"  6'".   Nach  Blyth. 

Länge  des  Schwanzes 1''  6' 


ifff 


„    Vorderarmes 2"  3'". 

„        „    Schienbeines 1". 

„      der  Ohren 1". 


Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien,  woselbst  diese  Ai*t  im  mitt- 
leren Theile  des  Landes  voi*kommt  und  von  Blyth  bei  Chyrbasse 
entdeckt,  und  von  ihm  auch  zuerst  beschrieben  wurde. 

Anfangs  betrachtete  er  dieselbe  wohl  mit  Recht  für  eine  be- 
sondere Art,  später  aber  neigte  er  sich  der  Ansicht  hin,  daß  sie  mit 
der  Lappen-Kammnase  (Rhinolophus  tragatua)  identisch  sei  und 
mit  derselben  vielleicht  zusammenfallen  könnte.  Wagner  und 
Giebel  theilen  diese  Ansicht  nicht  und  gestehen  ihr  die  Art- 
berechtigung zu. 
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1 6.  Me  gM&ltpplse  lanMiase  (Rkinolopkus  affinis), 

Rh.  capensis  fere  magnitudine  ;  proBthemate  anteriore  magno 
läio^  plieis  duabuM  membranaceü  praedUo,  posteriore  longo  aeU' 
mimaio,  medio  sellaeformi  sat  elevato  postieeque  in  laminam  roiw^ 
itdüM  erectam  finUo*  sepio  narium  cartilagine  proMiente  unei- 
förmig  mandibula  verrucis  quatuor  praediHs;  auricuHs  nrngnis, 
ämplis  latis  longisque  acuminatis»  in  margine  exteriore  leviier 
emarghudis  ei  ad  basin  lobo  maanmo  valde  prominente  insiructis; 
alis  laüst  maximam  partem  calvis  et  infra  tantum  ad  corporis 
laiera  pilosis;  patagio  anali  sat  lato;  cauda  mediorit  dimidio  cor^ 
pore  nan  multo  breciore»  antibrachii  dimidio  longitudine  aeqtiali 
ei  tibia  longiore,  tota  patagio  incbisa;  corpore  pilis  longis  teneris 
wseUibus  leviier  crispis  dense  vestito;  notaeo  in  maribus  fuligineo- 
fuseo;  gastraeo  griseo^fusco,  pilis  unicoloribus ;  notaeo  in  foeminis 
mfescente-fusco^  gastraeo  rufescente,  in  pectore  et  gula  parum 
sbseuriore. 

Kkinolophus  afßnis.  Horsf.  ZooL  Research.  Nr.  VI.  p.  1. 

«      Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  220.  Nr.  6. 
n  n       Fisch.    Synops.  Mamma),  p.  137.  566.  Nr.  4. 

y,  y,       Temminck.    Monograph.    d.  Mamma!.  V.  II. 

p.  31.  t.  29.  fig.  6.  (Kopf.) 
„  n       Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  IL  p.  492. 

»  n       Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  431. 

Nr.  17. 
„  ^       Biyth.  Joum.   of  the  Asiat.  Soc.  of  Benga). 

V.  XXI  (1883.)  p.  346. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  670. 

Nr.  34. 

Giebel.  Säugeth.  S.  984. 

Eine  mittelgroße  Form,  welche  beinahe  ron  gleicher  Große  wie 
die  capische  Kammnase  (Rhinolophus  capensis)  und  kaum  etwas 
kkiner  als  dieselbe  ist,  und  rucksichtlich  ihrer  körperlichen  Merkmale 
große  Übereinstimmung  mit  der  röthlichbraunen  (Rhinolophus  fulvi^ 
dus)  und  zum  Theile  auch  mit  der  rostrothen  Kammnase  (Rhino- 
lophus  rubidus)  zeigt  Von  beiden  unterscheidet  sie  sich  jedoch — in 
so  weit  wir  dieselben  bis  jetzt  kennen,  —  durch  die  Verschiedenheit  in 
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der  Größe  und  der  Färbung  und  ron  der  letzteren  auch  noch  dj 
die  Abweichungen  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Korperti 

Sehr  nahe  ist  sie  auch  mit  der  kraushaarigen  (Rhinolopli\ 
RouxüJ  und  entfernter  mit  der  kurzschwänzigen  Kammuase  (^Rhi-^ 
nolophuB  euryotU)  verwandt;  doch  trennen  sie  von  beiden  außer 
der  merklich  geringeren  Körpergroße  und  den  Abweichungen  in  der 
Färbung,  die  Verschiedenheiten  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen 
Körpertheile  und  in  der  Beschaffenheit  und  Art  der  Behaarung,  so 
wie  auch  in  der  Zahl  und  Vertheilung  der  Zähne  in  den  Kiefern.  Von 
letzterer  ist  sie  auch  noch  durch  die  höchst  abweichende  Form  der 
Nasenansätze  verschieden. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  groß,  breit  und 
mit  zwei  Hautfalten  besetzt,  der  hintere  lanzenförmige  lang  und  zu- 
gespitzt. Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz,  der  von  der  Mitte 
des  vorderen  hufeisenförmigen  ausgeht,  ist  ziemlich  stark  erhaben 
und  endiget  nach  hinten  zu  in  ein  aufrechtstehendes  rundliches  Blatt. 
Die  Nasenscheidewand  ist  mit  einem  hakenartig  vorspringenden 
Knorpel  versehen.  Der  Unterkiefer  ist  mit  vier  Warzen  besetzt.  Die 
Ohren  sind  groß,  weit  geöffnet,  lang,  breit  und  zugespitzt,  an  ihrem 
äußeren  Rande  nur  schwach  ausgerandet  und  bieten  an  dessen 
Wurzel  einen  sehr  großen,  stark  hervortretenden  Lappen  dar.  Die 
Flügel  sind  breit,  größtentheils  kahl  und  nur  auf  der  Unterseite  längs 
der  Leibesseiten  behaart  Die  Schenkeiflughaut  ist  von  ansehnlicher 
Breite  und  der  mittellange  Schwanz,  dessen  Länge  der  halben  Länge 
des  Vorderarmes  gleichkommt,  und  welcher  nicht  viel  kürzer  als 
der  halbe  Körper  und  auch  kurzer  als  der  Fuß,  aber  länger  als 
das  Schienbein  bt,  wird  vollständig  von  der  Schenkelflughaut  ein- 
geschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang,  fein,  weich  und  etwas  ge- 
kräuselt 

Die  Färbung  ändert  nach  dem  Geschlechte. 

Beim  Männchen  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  rußbraun,  auf 
der  Unterseite  graubraun  und  sämmtliche  Haare  sind  durchaus  ein- 
farbig. Die  Flughäute  sind  schwarzbraun. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  röthlichbraun,  die  Unter- 
seite hellröthlich,  auf  der  Brust  und  Kehle  etwas  dunkler. 


-««{  Flalltrthler«  (ChirtpUr«). 


173 


GeaaiDintlfinge   ....    "^^^^ 

K5rperiäDge !  '^ .      ">s^ 

Lftnge  des  Schvaoze«  .    .  .  \  ^-^^     \y 
,   Vorderarmefl    .    .  \^'^     ^V,y 
Spanoweile  der  FlOgel  .    .    .  Hv; 
Im  Obertdefer  lind    1    Lüekent^ 
Unterkiefer  2  LQekeacfihoe   und  4  B«ii|]^];v 
dureb   Bich  diese  Art  weaentlicb  ron  ^et^^^^V. 
(Bhinatopkut  RouxiiJ  nottrschäiet.  IJefU^^Svv-v 


■*n^e   nigretcente-vel 

te  griteo,  vermu 

•ut  notaeo  rvfe»- 

'emintB   notaeo 

rufo-anrato, 

'«nnvnquam 


»al.  V.  li. 


^.  432. 


Tal. 


ist  spitz  und  steht  in  gleicher  Richtung  mit  &«, 
zweite  LOekensahn  im  Unterkiefer  ist  sehr  kl«i 
Reihe  der  Backenifibne  gestellt  Die  zwei  V 
kiefers  sind  sehr  klein,  von  einander  abslel 
nehmendem  Alter  ans;  die  gleichfalls  sehr  kl< 
des  Unterkiefers  dagegen  sind  bleibend. 

Vaterland.   Sad-Asien,  Java,  wo  Horsfield  ««^ 
deckte,  die  er  auch  zuerst  beschrieb,  nnd  Sumatra,  wie  T«^  '^ 
angibt  '*^ 

17.  Die  rlthllckbraBae  laaBiase  (Rhinolophu»  fulvidut), 

Rh.   mitrati  tnagnitudiae  et  afßni  nmilü;  prottkenmi\^ 
auricttli»  eaeteriaque  corpori*  partibu»  eodem  modo  formatU,  ^ 
corpore  »upra   infraqve   rufeacente-fuaco ,    lateribtu    so/um   j, 
posteriore  eorporit  parte  et  regione  circa  aures  vivide  ftävi»,  focit 
Unter  fidvu. . 
Bhinotopkui  .    .    .?  Kelaart  Catal.  aftbe  Hammal.  of  Ceylon. 

H  „  Blyth.  Joum.   of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XX.  (18SZ.)  p.  183. 
Bkinoiophiu  fkltidue.  Kelaart  Fauna  Ceylon. 
Bkinelopku»  affinU.  Blyth.   Joum.   of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal 

V.  XXI.  (18ti3.)  p.  346. 
BhiMolophua  affinü?  Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.V.  S.  671. 

Note  1. 
Rhiuolopkua  affinit-  Giebel.  Säugelh.  S.  984. 

Bios  nach  einer  mangelhaften  Bescbreibung  von  Kelaart  und 
einigen  nachträglichen  Ergänzungen  von  Blytb  bekannt,  aus  wel- 
chen zn  entnehmen  ist,  daA  diese  Form  nahe  mit  der  groAlappigen 
(Bkmolaphv*  affinie)  und  roitrolbep  Kammnase  (Rktnolophua  ru- 
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der  Größe  und  der  Färbung  und  ron  der  letzteren  auch  noch  durch 
die  Abweichungen  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Korpertheile. 

Sehr  nahe  ist  sie  auch  mit  der  kraushaarigen  (Rhinolophu9 
RouxiiJ  und  entfernter  mit  der  kurzschwänzigen  Kammnase  {Rhi- 
nolophua  euryati»)  verwandt;  doch  trennen  sie  von  beiden  aufter 
der  merklich  geringeren  Körpergröße  und  den  Abweichungen  in  der 
Färbung,  die  Verschiedenheiten  in  den  Verhaltnissen  der  einzelneD 
Korpertheile  und  in  der  Beschaffenheit  und  Art  der  Behaarung,  so 
wie  auch  in  der  Zahl  und  Vertheilung  der  Zähne  in  den  Kiefern.  Von 
letzterer  ist  sie  auch  noch  durch  die  höchst  abweichende  Form  der 
Nasenansätze  verschieden. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  grob,  breit  und 
mit  zwei  Hautfalten  besetzt»  der  hintere  lanzenförmige  lang  und  zu- 
gespitzt. Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz,  der  von  der  Mitte 
des  vorderen  hufeisenförmigen  ausgeht,  ist  ziemlich  stark  erhaben 
und  endiget  nach  hinten  zu  in  ein  aufrechtstehendes  rundliches  Blatt 
Die  Nasenscheidewand  ist  mit  einem  hakenartig  vorspringenden 
Knorpel  versehen.  Der  Unterkiefer  ist  mit  vier  Warzen  besetzt  Die 
Ohren  sind  groß,  weit  geöffnet,  lang,  breit  und  zugespitzt,  an  ihrem 
äußeren  Rande  nur  schwach  ausgerandet  und  bieten  an  dessen 
Wurzel  einen  sehr  großen,  stark  hervortretenden  Lappen  dar.  Die 
Flügel  sind  breit,  größtentheils  kahl  und  nur  auf  der  Unterseite  längs 
der  Leibesseiten  behaart  Die  Schenkelflughaut  ist  von  ansehnlicher 
Breite  und  der  mittellange  Schwanz,  dessen  Länge  der  halben  Länge 
des  Vorderarmes  gleichkommt,  und  welcher  nicht  viel  kurzer  ab 
der  halbe  Körper  und  auch  kurzer  als  der  Fuß,  aber  länger  als 
das  Schienbein  ist,  wird  vollständig  von  der  Schenkelflughaut  ein- 
geschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang,  fein,  weich  und  etwas  ge- 
kräuselt 

Die  Färbung  ändert  nach  dem  Geschlechte. 

Beim  Männchen  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  rußbraun,  auf 
der  Unterseite  graubraun  und  sämmtliche  Haare  sind  durchaus  ein- 
farbig. Die  Flughäute  sind  schwarzbraun. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  röthlichbraun,  die  Unter» 
Seite  hellröthlich,  auf  der  Brust  und  Kehle  etwas  dunkler. 
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GesammtlSnge 3".  Nach  Te m min ck. 

Korperiäoge 2"     1"'. 

Linge  des  Schwanzes  .    .    .  IT". 

»    Vorderarmes    .    •    1"  10'". 
Spannweite  der  Flügel  .    .    .11"-!'. 

Im  Oberkiefer  sind  1  Lfickensahn  und  4  Backenzähne,  im 
Unterkiefer  2  LOckenzfthne  nnd  4  Backenzähne  rorhanden,  wo- 
dsreh  sich  diese  Art  wesentlich  yon  der  kraushaarigen  Kammnase 
(Rhimolapkus  Rauxii)  unterscheidet.  Der  Lückenzahn  im  Oberkiefer 
ist  spitz  und  steht  in  gleicher  Richtung  mit  den  Backenzähnen,  der 
zweite  Lüekenzahn  im  Unterkiefer  ist  sehr  klein  und  außerhalb  der 
Reihe  der  Backenzähne  gestellt  Die  zwei  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sind  sehr  klein»  von  einander  abstehend  und  fallen  bei  zu- 
nehmendem Alter  aus  ]  die  gleichfalls  sehr  kleinen  vier  Vorderzähne 
des  Unteriuefers  dagegen  sind  bleibend. 

Vaterland.  Söd- Asien,  Java,  wo  Horsfield  diese  Art  ent- 
deckte, die  er  auch  zuerst  beschrieb,  und  Sumatra,  wie  Temminck 
angibt 

17.  Me  rlthliehbraaie  itMMiase  (RhinolophuB  fulvidus). 

Rh.  mkrati  magnitudine  et  affini  $imili$;  prosthetnatibuSf 
tmrieulii  caeterUque  corporis  partibu«  eodem  modo  formatis,  a$i 
corpore  eupra  infraqne  mfescente-fusco  ^  laieribus  eolum  m 
poMteriore  corporis  parte  et  regione  circa  aures  vivide  fulvis,  fade 
lernt  er  fidva. . 

Rkinolophus  .    .    ^?Kelaart  Catal.  of  the  Mammal.  of  Ceylon. 
n  „  Blyth.  Joum.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XX.  (1852.)  p.  183. 
Bhinolöphus  fiävidus.  Kelaart  Fauna  Ceylon. 
Bkinolophus  affinis.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1863.)  p,  346. 
Rhinolophus  affims?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  671. 

Note  1. 
Bkinolophus  aßnis.  Giebel.  Säugeth.  S.  984. 

Bios  nach  einer  mangelhaften  Beschreibung  von  Kelaart  und 
einigen  nachträgliehen  Ergänzungen  von  Blyth  bekannt»  aus  wel- 
ehen  zu  entnehmen  ist  daß  diese  Form  nahe  mit  der  groftlappigenr 
(Bkinolopkus  affinisj  und  rostrothen  Kammnase  (Rkinolophus  ru- 
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bidusj  verwandt  sei,   sich  aber  durch  mancherlei  Merkmile  toa 
beiden  unterscheide. 

Sie  ist  mit  der  gekrönten  (Rhinolaphus  mürahu)  and  Sdioa- 
Kammnase  (Rhinolophm  fumigaius)  ron  gleicher  Grofte,  daher  be- 
trachtlich großer  als  die  großlappige  (RhijMlephus  afpÜ9)  und 
Tiel  großer  als  die  rostrothe  Kammnase  CRhinolaphuM  rubidtu)^  so- 
nach  den  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  angehorig. 

Von  diesen  beiden  letztgenannten»  ihr  zunächst  rerwandtea 
F#rmen  unterscheiden  sie  —  so  viel  sich  aus  den  Besehreibangea 
ersehen  läßt,  —  außer  der  Verschiedenheit  in  der  Grdße,  die  Ab* 
weichungen  in  der  Färbung  und  von  der  rostrothen  Kammnase  (lUt- 
nolopkuM  rubidu»)  auch  noch  die  Unterschiede  in  den  VerhSItnissea 
der  einzelnen  Kdrpertheile. 

Die  Gestalt  der  Nasenansatze  und  der  Ohren  scheint —  wie  aus 
den  Angaben  ron  Blyth  henrorgeht»  —  dieselbe  zu  sein  wie  bei 
diesen  beiden  Formen  und  auch  in  den  meisten  übrigen  körperlichen 
Merkmalen  scheint  sie  mit  denselben  übereinzustimmen.  Ihre  Schen- 
kelflnghaut  ist  breit  und  schließt  den  mittellangen  Schwanz,  welcher 
jedoch  kürzer  als  der  halbe  Korper  ist,  vollständig  ein. 

Die  Färbung  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Korpers  ist 
rothlichbraun,  und  nur  die  Leibesseiten  in  der  hinteren  Hälfte  des 
Körpers  und  die  Gegend  um  die  Ohren  sind  lebhaft  gelbroth  gefärbt 
Das  Gesicht  ist  schwach  rothgelb. 

Körperlänge 2"  6"'.   Nach  Kelaart 

Länge  des  Schwanzes    ....     1". 
Spannweite  der  Flügel  .    .    .    .  11". 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ceylon,  woselbst  diese  Form  um  Ka- 
doogavana  vorkommt. 

Blyth  war  früher  der  Ansicht,  daß  sie  eine  eigene  Art 
bilde,  änderte  später  aber  dieselbe  und  vereinigte  sie,  so  wie  auch 
die  rostrothe  Kammnase  (Rhinolophus  rubidus)  mit  der  groß- 
lappigen (RhinolophuB  affinis)  in  einer  Art  Giebel  trat  dieser 
Ansicht  vollkommen  bei  und  auch  Wagner  scheint  sich  derselben 
hinzuneigen,  obgleich  er  sich  nicht  ausdrücklich  hierüber  erklärt 

yf'xe  es  scheint  wurde  Blyth  vorzüglich  dadurch  zu  dieser  An- 
nahme bewogen,  daß  er  unter  zahlreichen  von  Ceylon  erhaltenen 
Exemplaren  Individuen  getroffen  hat,  die  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes Farbenübergänge  vom  lebhaftesten  Rostroth  bis  in*s  Dm* 


Rritucbe  Dnrcbaidit  der  Ordnung  der  Flatterthiere  (Chiroptera) ,         171 

kelbraune  darstellen  und  daß  dieselben  in  Gemeinschaft  miteinander 
leben. 

Dieser  letztere  Umstand  kann  jedoch  keineswegs  als  ein  Be- 
weisgrund für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  gelten,  da  wir  aus  Er- 
fahrung wissen,  daß  selbst  von  unseren  einheimischen  Flatterthieren 
die  yerschiedensten  Arten,  ja  selbst  Gattungen,  gemeinschaftliche 
Wohnplätze  haben. 

Was  die  FarbenübergSnge  betrifit,  so  ist  es  nach  den  sonstigen 
körperlichen  Unterschieden,  welche  zwischen  diesen  drei  genannten 
Formen  bestehen,  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  solche  FarbenQbergänge 
unter  denselben  nachgewiesen  werden  können. 

Ans  diesem  Grunde  stehe  ich  auch  nicht  an,  sie  einstweilen  für 
verschieden  zu  betrachten. 

18.  Me  rt8tr#the  laBMiase  {Rhinolophus  rubidus). 

Rh.  bihastati  magnüudine  et  nfßni  similis;  prosthematibus, 
4iuriculi$  plerisque  alterii  corporis  partibua  aequali  modo  con- 
formatis^  sed  pcdagto  anali  postice  rotundato^  cauda  dtmidio 
earpori»  longitudine  aequali  f  notaeo  gasiraeoque  unicoloribu$ 
nurantio-rubrü  vel  vivide  ferrugineo-mfia^  patagiis  palide^fiiscis. 
Rhinolophus  rubidm.  Kelaart  Catal.  of  the  Mammal.  of  Ceylon. 
n  m        Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  BengaK 

V.  XX.  (1882).  p.  182. 
„  n         Kelaart.  Fauna  Ceylon. 

Rhinolophus  offiniB.   Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  ofBengal. 

V.  XXI  (1883).  p.  346. 
Rhinolophus  afpnis?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  671. 

Note  1. 
Rhinolophus  afßnis.   Giebel.  Sfiugeth.  S.  984. 

Unsere  Kenntnift  ron  dieser  Form  beruht  nur  auf  einer  kurzen 
bdehst  unTollstflndigen  Beschreibung,  welche  uns  Kelaart  Ton  der- 
aelben  gegeben  und  einigen  spateren  Bemerkungen,  die  wir  Blyth 
Terdanken. 

Aus  diesen  geht  offenbar  herror,  daß  sie  eine  der  großlappigen 
Kkmmn^se  {Rhinolophus  afpnisj  sehr  nahestehende  Form  sei,  welche 
sich  aber  sowohl  durch  die  Verschiedenheit  in  der  Große  und  in  den 
kdrperlichen  VerhSitnissen,  als  auch  in  der  Ffirbung  ron  derselben 
«mterscheidet. 
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Sie  ist  Tiel  kleiner  als  diese  Art  und  nur  von  der  Grofte  der 
Ltknzeii'KtLmmtiSiSe  {Rhinolophus  bihastaiusjf  daher  den  kleineren 
Formen  der  Gattung  beizuzählen. 

In  der  Bildung  der  Nasenansatze,  der  Gestalt  der  Ohren  und 
den  allermeisten  übrigen  Hauptmerkmalen  des  Körpers  scheint  sit 
den  Angaben  B1yth*s  zu  Folge  mit  der  großlappigen  Kammnase 
(Rhinolophus  affinis)  Gbereinzukommen.  Die  Schenkelflughaut  ist 
breit  und  an  ihrem  hinteren  Rande  abgerundet  begrenzt»  aod  der 
mittellange  Schwanz,  welcher  Ton  halber  Kdrperlänge,  daher  länger 
als  bei  der  eben  genannten  Art  ist,  wird  wie  bei  dieser,  ToHständig 
Ton  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  wie  der  Unterseite  des  Körpers 
einförbig  dunkel  Orangeroth  oder  lebhaft  rostroth.  Die  Flughäute 
sind  blaßbraun. 

Körperlänge 1"  6".  Nach  Kelaart 

Länge  des  Schwanzes  ....  9'". 

Spannweite  der  Flügel  ....    8". 

Vaterland.  SOd-Asien»  Ceylon,  wo  Kelaart  diese  Form  bei 
Kadoogavana  in  einer  Höhe  von  2000  Fuß  über  dem  Meeresspiegel 
entdeckte.  '.  '  • 

Blyth,  welcher  sie  früher  für  eine  seibstständige  Art  betrachtet 
hatte,  zog  sie  später  mit  der  großlappigen  Kammnase  (Rhinolopk^ 
affinüj  in  eine  Art  zusammen,  da  er  Übergänge  in  der  Färbung 
beobachtet  haben  will,  und  Giebel  schließt  sich  dieser  Ansicht  an. 
Wagner,  welcher  gleichfalls  geneigt  scheint  derselben  beizutreteir 
spricht  sich  hierüber  nicht  mit  Bestimmtheit  aus. 

19.  Die  kraishaarlge  iiMMiase  (Khinolophus  Rouxii). 

Rh.  mitrati  circa  magnitudine;  pre$themaie  anteriore  pfidf 
duabti8  membranaceis  praedUo,  posteriore  longo  aeutop  media 
sellaeformi  sat  elevatOf  postice  in  laminam  subrotundaiam  ereetam 
exennte;  auriculis  magniSf  latis  longieque  acutist  in  margine 
exteriore  leviter  emarginatis  et  ad  basin  lobo  magno  instru^; 
aUs  latis  usque  ad  corporis  latera  calvis;  patagio  anaU  lots; 
cauda  mediocrit  y«  corporis  longitudine,  antibrachü  dimidio  partim 
breviore  et  tibiae  longitudine  aegtioli,  tota  patagio  inclusa  ;  regione 
pubis  in  foemvnis  appendicibvs  mammaeformibus  distinctis;  cor' 
pore  pilis  brevissimis  teneris  moUibus  valde  crispis  deme  vestito; 
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eolore  variabilif  in  maribu»  noiaeo  plerumque  nigrescenie^vel 
umbrinihfuBcOf  pilU  bicohribus»  gastraeo  diluie  griseop  vernu 
laiera  ei  regionem  humerdlem  paullo  obscuriore»  auf  noiaeo  rufe»- 
tente'ftueo^  gmtraeo  diluie  grUeo-fuBCo;  in  foeminia  noiaeo 
poii8simum  vivide  rubro  rufo^fusco-lavaio»  gasiraeo  mfo-anrnio, 
aui  noiaeo  levüer  rufeacenie,  gasiraeo  griseo-rubro,  ei  nonnunquam 
noiaeo  diluie  rufo-auralo,  gaeiraeo  pallidiore. 
RhinolophuM  Boujeii.   Temminck.  Honogrtph.  d.  Mamma).  V.  IL 

p.  306. 

W  a  g  n.  Schreber  Säogth.  Suppl.  B.  I.  S.  432. 

Nr.  18. 
RhinolophuB  afltnis.  Cantor.   Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XV-  p.  181. 
Rhinolophu9  afßnis?  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  tfengal. 

V.  XXI.  (1853.)  p.  346. 

Wagn.  Schreber  Saugth.  Soppl.  B.  V.  S.670. 

Nr.  34. 
RkinoU^hue  Rouxii.  Wagn.  Schreber  Säagth.  Suppl.  B.V.  S.  670. 

Nr.  34. 
BhinolophuB  afßme?  Giebel.  Säugeth.  S.  984.  Note  8. 

Diese  wohl  unterschiedene  und  leicht  zu  erkennende  Art  bietet 
iwar  in  ihren  körperlichen  Merkmalen  mancherlei  Ähnlichkeit  mit 
der  greftlappigen  Kanunnase  (BhinolophuM  afpnii)  dar»  unterscheidet 
sich  von  derselben  aber  nicht  nur  durch  ihre  etwas  bedeutendere 
Körpergröße  und  die  abweichende  Färbung»  sondern  auch  durch  die 
Beschaffenheit  ihrer  Behaarung  und  deren  Ausdehnung»  so  wie  durch 
die  Verschiedenheit  in  den  VerhSItnissen  ihrer  einzelnen  K5i|)ertheile 
und  im  Zahnbaue. 

Sie  ist  ungefiUhr  von  gleicher  Größe  wie  die  kurzschwftnzige 
(Rhinolophus  euryoüe)*  gekrönte  (Rhinolophue  miiraiu»)  röthlich- 
braune  (Rhinolophue  fulwdus)^  Klappen  — (Rhinolophus  iragaiusj 
und  Schoa-Kammnase  (Rhinolophus  fumigaius),  wornach  sie  den 
mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung  beizuzählen  ist. 

Der  Tordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  von  zwei  Haut- 
falten umgeben»  der  hintere  lanzenformige  lang  und  spitz.  Der  mitt- 
lere satteläfanliche  Nasenansatz»  welcher  in  der  Mitte  des  vorderen 
hufeisenförmigen  entspringt»  ist  ziemlich  stark  erhaben  und  endiget 
hinten  mit  einem  rundlichen  aufrechtstehenden  Blatte.  Die  Ohren 
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isind  groß,  lang,  breit  und  spitz,  am  Außenrande  nur  mit  einer 
schwachen  Einkerbung  nnd  an  der  Wurzel  desselben  mit  einem 
großen  Lappen  versehen.  Die  Flügel  und  die  Schenkelflughaut  sind 
breit,  und  die  Flügel  bis  dicht  an  die  Leibesseiten  kahl,  was  bei  der 
großlappigen  Kammnase  (Rhinolophns  affims)  keineswegs  der  Fall 
ist.  Der  mittellange  Schwanz,  welcher  nur  ein  Drittel  der  Körper- 
länge einnimmt,  nicht  ganz  von  der  halben  Lftnge  des  Vorderarmes 
und  ebenso  lang  als  das  Schienbein  ist,  wird  vollständig  von  der 
Schenkelflughaut  eingeschlossen.  Falsche  Zitzen  in  der  Schamgegend 
der  Weibchen  sind  deutlich  vorhanden. 

Die  Korperbehaarung  ist  sehr  kurz,  dicht,  fein^  weich  und  sehr 
stark  gekräuselt. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  verschieden  und  auch 
nicht  immer  beständig. 

Beim  Männchen  ist  dieselbe  in  der  Regel  auf  der  Oberseite 
des  Korpers  schwärzlich-  oder  umberbraun,  wobei  die  einzelnen 
Haare  durchaus  zweifarbig,  und  zwar  an  der  Wurzel  aschgrau  und 
an  der  Spitze  schwärzlich-  oder  umberbraun  sind.  Die  Unterseite  des 
Körpers  ist  hellgrau,  gegen  die  Schultergegend  und  an  den  Leibes- 
seiten etwas  dunkler.  Zuweilen  ist  die  Oberseite  aber  auch  rSthlieh- 
braun,  die  Unterseite  licht  graulichbraun  gefärbt,  wie  dieß  nament- 
lich bei  den  Individuen  von  Pulo  Pinang  der  Fall  ist. 

Beim  Weihchen  ist  die  ganze  Oberseite  meistens  lebhaft  rdth 
und  rothbraun  fiberflogen,  da  die  von  der  Wurzel  an  rothen  Haaren 
in  kurze  rothbraune  Spitzen  endigen ;  die  Unterseite  ist  bei  denselben 
goldroth.  Nicht  selten  ist  die  Oberseite  aber  nur  schwach  rothlieh  ge- 
firbt  und  die  Unterseite  grauroth,  oder  wie  bei  den  von  Pulo  Pinang 
stammenden  Exemplaren,  die  Oberseite  licht  goldroth,  die  Unterseite 
heller. 

Gesammtlänge  .    ...    3"   4'"-3"  S'".   Nach  Temminck. 
Korperlänge      ....    2"   «'"—2"  7'". 
Länge  des  Schwanzes  .         10'". 

„     des  Vorderarmes     1"  10"'. 
Spannweite  der  FlSgel      10". 

In  beiden  Kiefern  sind  jederseits  1  LQckenzahn  und  4  Backen- 
zähne vorhanden,  während  die  großlappige  Kammnase  (KkinoUfkta 
affinis)  im  Oberkiefer  1  Luckenzahn  und  4  Backenzähne,  im  Unter- 
kiefer aber  2  Luckenzähne  und  4  Backenzähne  hat.  Die  Vordenihae 
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des  Oberkiefers  fehlen  den  bisherigen  Erfahrungen  zu  Folge  gän£«- 
licb,  da  sie  schon  sehr  frühzeitig  auszufallen  scheinen. 

Vaterland.  Sud-Asien,  Ost-Indien,  woselbst  diese  Art  sowohl 
ia  Vorder-Indien  an  der  Küste  Coromandel,  wo  sie  Ton  Roux  bei 
Poadichery  entdeckt  wurde,  und  auch  in  Bengalen,  wo  sie  in  der 
Umgegend  Ton  Cafeutta  angetroffen  wird,  vorkommt,  als  auch  auf 
der  losel  Pulo  Pinang  in  der  Nähe  der  malayischen  Halbinsel,  Ton 
voCantor  Exemplare  derselben  erhielt. 

Temminek  hat  uns  zuerst  mit  ihr  bekannt  gemacht  und  sie 
far  eine  Ton  der  großlappigen  Kammnase  {Bhinolophus  afpnis)  spe- 
cifiscb  Terschiedeue  Form  erklart  Cantor  dagegen  glaubte  in  den 
TOD  Polo  Pinang  erhaltenen  Individuen  die  großlappige  Kammnase 
(Bkinokphus affinU)  erkennen  zu  sollen.  Blyth  zieht  dieß  jedoch 
in  Zweifel  und  ebenso  auch  Wagner,  der  wohl  ganz  richtig  die 
Ansieht  aasspricht,  daß  die  von  Pulo  Pinang  stammenden  Exemplare 
lur  kraushaarigen  Kammnase  (Rhinolophus  Rotixii)  zu  ziehen  seien. 
Giebel  ist  geneigt,  die  kraushaarige  {Bhinolophus  Rauxii)  mit 
der  großlappigen  Kammnase  (Bhinolophus  afßnU)  in  einer  Art  zu 
Tereiaigen. 

20.  Me  kinsehwiif Ige  ianmase  (Bhinolophus  euryotis), 

Rh.  RouxU  fere  magnitudine;  prosthemate  anteriore  laHs" 
stm  pUcismembranaceis  praediio ;  posteriore  magno,  longo  acuto, 
neA»  iellaeformi  postice  lamina  parva  oblonga  erecta,  supra  ar* 
c^u^tim  antrorsum  declinato  et  utrinque  lobulo  deorsum  directo,  tit- 
ftrueto;  labio  inferiore  verrucis  quatuor  magnis  pradito  ;  atniculis 
*^gms  kuissimis  longis  et  apiciem  versus  seorsum  fleans,  in  mar* 
^  exteriore  profunde  exdsis  et  ad  basin  lobo  magno  instructis; 
^  latis;  paiagio  anali  parum  lato,  postice  semicirculariter 
^^^eiso;  eauda  brevi,  ^j  tibiae  longitudine,  maximam  partem 
fstagio  inehisa,  apice  parum  prominente;  corpore  pilis  teneris 
^^Uibus  dense  vestito;  notaeo  in  maribus  dilute  ex  flamdo  fUseo* 
^S9cente,  pilis  btcoloribus ;  facie,  laieribus  colli,  nee  non  abdomi- 
Ml  medio  dilute  fkiscis;  peetore  älbido  fUscescente-lavato,  laieribus 
^^fpm$  obicure  fuscis;  patagiis  obseuriqribus  aut  dilutioribus  nt- 
F^eente-fuscis;  notaeo  in  foeminis  magis  rufescente-fusco. 


1  78  F  i  t  s  i  ■  (  e  r. 

Eine  der  karz^chwänzigen  Kammnase  (Rhinolophus  emryotii) 
zwar  yerwandte ,  aber  sehr  deutlieh  Ton  derselben  yersehiedeoe  Art, 
welche  in  manchen  ihrer  Merkmale  auch  einigermaften  an  die  Traoer- 
Lappenkammnase  (Aquiäs  luetus)  erinnert,  die  jedoeh  generiaeh 
Ton  ihr  yersehieden  ist 

Von  der  ersteren  Art  nnterseheiden  sie  die  abweichende  B3- 
dong  der  Nasenansätze ,  die  beträchäich  grofteren  Ohrlappen ,  die 
viel  breitere  und  durchaus  yersehieden  gestaltete  SchenkeMughaDt 
und  der  weit  längere  Schwanz,  so  wie  auch  die  yersehiedeoe 
Färbung. 

In  der  Große  steht  sie  derselben  beträchtlich  nach,  da  sie  noch 
etwas  kleiner  als  die  hügelige  Kammnase  (Rhinolophus  cUvmu) 
ist,  daher  zu  den  kleineren  Formen  dieser  Gattung  gehört 

Der  yordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  sehr  groß  und  too 
Hautfalten  umgeben ,  aber  nicht  so  groß  als  bei  der  Trauer-Lappeo- 
kammnase  (ÄquicLS  luctusjf  der  hintere  lanzenformige  lang  und 
spitz.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  geht  nach  hinten  zo  io 
eine  stark  erhabene,  aufrechtstehende  Spitze  aus,  welche  oben  abge- 
stutzt und  an  der  Wurzel  ausgebreitet  ist  Die  Ohren  sind  sehr  groß, 
lang,  breit  und  ziemlich  spitz,  am  Außenrande  mit  einer  Einkerbung 
und  an  der  Wurzel  desselben  mit  einem  großen ,  oben  abgerundeten 
Lappen  yersehen ,  der  länger  und  auch  yerhältnißmäßig  schmäler  als 
bei  der  Trauer-Lappenkammnase  (Aquias  luctusj  ist.  Das  Kinn  ist 
mit  Warzen  besetzt  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  bildet  aa 
ihrem  hinteren  Rande  einen  nach  abwärts  gerichteten  Winkel.  Der 
Schwanz  ist  mittellang,  großtentheils  yon  der  Scbenkelflughaut  ein- 
geschlossen und  ragt  nur  mit  seiner  Spitze  frei  aus  dersdbeu 
hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  fein  und  weich. 
Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkelbraun,  die  Unterseite  des- 
selben braungrau. 

Korperlänge l"!!'".  Nach  Waterhouse. 

Länge  des  Schwanzes  .    .  1". 

„     des  Vorderarmes     .  1"  10'". 

„     der  Ohren  ....        11'". 

Vaterland.  SQdost-Asien,  Philippinen,  yon  wo  Waterhouse, 
der  diese  Art  zuerst  beschrieben,  dieselbe  zugesendet  erhielt 
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Ungeachtet  der  großen  Verschieden lieit  in  der  Schwanzlänge 
ofid  der  Beschaffenheit  der  Nasenansatze,  ist  Giebel  geneigt  in 
&ser  Form  nur  die  kurzschwänzige*  Kammnase  (Rhinolophm 
iwryotU)  zu  erkennen. 

22.  Me  iweifickige  iiMMoase  (Rhinolophus  minor). 

Bk»  Euryales  magnUudine;  prosthemate  anteriore  latissimOf 
wfra  et  tu  lateribus  plica  membranacea  lata  crenata  limbato, 
pofteriore  simpüci  acutOt  ad  apicem  piloso*  medio  sellae formt  in 
posteriore  parte  acuminibue  duobus  postpositis  instructo,  anteriore 
atroriUM  directo ,  posteriore  erecto ,  septo  narium  utrinque  aar- 
tUagine  proeiliente  unciformi  praedito ;  auriculis  magnist  longis 
Utisque  acutis,  in  margine  exteriore  profunde  exdsis  et  ad  basin 
lobo  maximo  valde  prominente  instructo ;  alis  patagioque  anali 
latis;  eauda  mediocrif  antibrachii  dimidioparum  breviore  et  tihiae 
digüisque  longitudine  aequali»  tota  patagio  inclusa;  corpore  pilis 
ieneris  mollibus  dense  vesiito;  notaeo  in  maribus  nigrescente-fusco 
forum  in  grisescenlem  vergente  nitore  flavido^rufescettte,  gastraeo 
dilute  fusco-griseo ;  notaeo  in  foeminis  adultis  obscuriore,  gastraeo 
dilutiore  rvfescentej  in  junioribus  sicut  in  maribus  coloratis. 
Rkinolophus  minor.  Horsf.  Zool.  Research.  Nr.  VI.  p.  2. 

n       Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  221.  Nr.  7. 
m  n       Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  137,  SS6.  Nr.  S. 

«  .       Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  II.  p.  492. 

•  „       Temminck.  Monograph.  d. Mamma)  V. II. p. 35. 

t.  32.  fig.  20.21.  (Schädel.) 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  436. 
Nr.  22. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  673. 
Nr.  39. 
n  n       Giebel.  Säugeth.  S.  985. 

Diese  sehr  ausgezeichnete  und  nicht  leicht  zu  rerkennende  Art, 
welcher  sich  zwei  andere  sehr  nahe  mit  ihr  verwandte  Formen, 
i^lich  die  Nepal-  (Rhinolophus  subbadius)  und  zierliche  Kämm- 
te ^J?Atiio2opAti«  fepidus)  anreihen,  gehört  zu  den  kleineren  in 
<ücser  Gattung. 

Sie  ist  von  der  Große  der  gleichsatteligen  (Rhinolophus 
&tryalej,  daher  kaum  etwas  größer  als  die  großohHge  (Rhino- 
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lophus  macroHs)  und  nicht  viel  kleiner  als  die  philippinische  Kamm- 
nase  (Rhinolophu$  philippinensisj. 

Der  Tordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  sehr  breit  und 
unten  sowohl  als  auch  an  den  Seiten  Ton  einer  breiten»  gekerbten 
Haut  umsäumt;  der  hintere  lanzenformige  ist  einfach  zugespitzt  und 
an  der  Spitze  behaart.  Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  in 
seinem  hinteren  Tlieile  mit  zwei  zahnartigen  Spitzen  versehen,  tod 
denen  die  vordere  nach  vorwärts  gerichtet,  die  hintere  vollkommen 
aufrecbtstehend  ist.  An  der  Nasenscheidewand  befindet  sich  jeder- 
seits  ein  hakenartig  vorspringender  Knorpel.  Die  Ohren  sind  groß, 
lang ,  breit  und  spitz ,  an  ihrem  Außenrande  tief  ausgeschnitten  and 
an  der  Wurzel  desselben  mit  einem  sehr  großen,  stark  hervor- 
tretenden Lappen  versehen.  Die  Flügel  sowohl  als  auch  die  Schenkel- 
flughaut  sind  breit  und  der  mittellange  Schwanz  •  welcher  nicht  ganz 
von  der  halben  Länge  des  Vorderarmes,  aber  von  derselben  Länge 
wie  das  Schienbein  und  die  Zehen  ist,  wird  vollständig  von  der 
Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  fein  und  weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  und  zum  Theile  auch 
nach  dem  Alter  verschieden. 

Beim  alten  Männchen  ist  die  Oberseite  des  Körpers  schwärz- 
lichbraun  und  etwas  ins  Grauliche  ziehend,  mit  gelbröthlicbem 
Schimmer,  die  Unterseite  desselben  hell  braungrau. 

Beim  alten  Weibchen  ist  die  Färbung  rothlich,  auf  der 
Oberseite  dunkler,  auf  der  Unterseite  heller. 

Junge  Weibchen  sind  von  der  Farbe  der  alten  Männchen. 

Gesammtlänge 2"4"  —  2' ö'".  Nach  Temminck. 

Körperlönge 1"8'"— 1"9". 

Länge  des  Schwanzes  .    .        8"'  und  etwas  darüber. 

„      des  Vorderarmes    .  1"  ö'"—  V  6"  . 

„     des  Schienbeines    .        8'^'  und  etwas  darüber. 

Spannweite  der  Flügel      .  9"  2"'—  9'  4'". 

Länge  des  Vorderarmes    .  1"  9".  Nach  Wagner. 

Spannweite  der  Flügel      .  9".  Nach  Hör sfield. 

In  beiden  Kiefern  sind  jederseits  1  Lückenzahn  und  4  Backeo- 
zahne  vorhanden.  Die  oberen  und  unteren  Vorderzähne  sind  drei» 
lappig,  der  Lückenzahn  ist  spitz. 
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Vaterland.  Sud- Asien,  wo  diese  Art  im  indischen  Archipel 
laf  den  Inseln  Jara,  Sumatra  und  Timor  angetroffen  wird. 

Horsfield,  der  sie  auf  Java  entdeckte,  hat  dieselbe  zuerst 
besehrieben  jind  alle  Zoologen  haben  sie  för  eine  selbststandige  Art 
erkannt, 

23.  Bie  Hepal-iaMMoase  (Bhinolophus  suibadiya). 

Bh.  lepfdi  et  minoris  magnitudine  et  cum  illü  in  singularium 
torperiM  partium  confarmatione  potissimum  conveniens^  ast  notaeo 
goitraeoque  unicoloribus  rufescente^fuBcis. 

Bkin^laphuM  sabbadius.  Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  X.  p.  908. 

Blyth.  Ann.  of  Nat.  Bist  V.  XV.  (i845.) 
p.  468. 
„  M         Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1853.)  p.  347. 
Mkin^lophus  lepidus.    Var.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.   Soc.   of 

Bengal.  V.  XXI.  (18S3.)  p.  347. 
Bkinolophus  minor?  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1853.)  p.  347. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.V.  S.  674. 
Note  1. 
BhiMoiaphus  minor.  Giebel.  Säugeth.  S.  985. 

Eine  sehr  kurze  und  höchst  ungenügende  Beschreibung,  welche 
Hodgson  ?on  dieser  Form  gegeben  und  einige  wenige  Andeutungen 
welelie  wir  später  Yon  Blyth  über  dieselbe  erhielten,  sind  Alles, 
was  ans  über  diese  Form  seither  bekannt  geworden  ist. 

Aus  den  angegebenen  Merkmalen  geht  jedoch  unzweifelhaft 
kerror,  dafl  sie  sowohl  mit  der  zweizackigen  (Bhinolophus  minor J 
tit  aneh  mit  der  zierlichen  Kammnase  (Rhinotophm  lepidus)  in 
sehr  naher  Verwandtschaft  stehe,  da  sie  nicht  nur  in  der  Große, 
soodem  auch  in  der  Gestalt  und  Bildung  ihrer  einzelnen  Korpertheile 
so  wie  auch  in  deren  gegenseitigen  Verhältnissen  mit  diesen  beiden 
Fonnen  Qberein  zu  kommen  und  nur  durch  die  Abweichung  in  der 
Flrbimg  sich  Ton  denselben  zu  unterscheiden  scheint 

Die  Färbung  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Körpers  ist 
«iBfSrbig  röthlichbraun. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Sitzb.  d.  »»lliein.-iiatttrw.  Cl.  LXi.  Bd.  I.  AbU.  13 
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Vaterland.  Sud-Asien»  Nepal. 

Blyth  glaubte  in  dieser  von  Hodgson  entdeckten  und  voir 
ihm  auch  zuerst  beschriebenen  Form  Anfangs  eine  selbststftndige 
Art  zu  erkennen  y  zog  sie  aber  später  mit  der  zierlichen  Kammnase 
{Rhinolophus  lepidusj  in  eine  Art  zusammen,  indem  er  sie  blos  for 
eine  Abänderung  derselben  erklärte.  In  neuester  Zeit  neigte  er  sich 
sogar  zur  Ansicht  hin,  sie  mit  der  zweizackigen  Kammnase  (Bluwh 
lophtts  minor)  für  identisch  zu  betrachten.  Wagner  schloß  sich 
derselben  nur  mit  einigem  Zweifel,  Giebel  aber  unbedingt  an. 

Schon  die  große  Entlegenheit  des  Vaterlandes  dieser  beideu 
Formen  scheint  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  widerstreiten,  ab- 
gesehen von  dem  Umstände,  daß  diese  Annahme  nicht  etwaaaf 
einer  genauen  und  sorgfältigen  Vergleichung  derselben  beruht, 
sondern  nur  auf  einer  Vermuthung,  die  blos  in  gewissen  Ähnlich- 
keiten einzelner  körperlichen  Merkmale  begründet  ist. 

24.  Die  fierllehe  imMise  (Rhinolophus  lepidtis), 

Rh.  subbadii  et  minoris  magnitudine ,  iisdem  similis,  prostke- 
matibuB  nee  non  alteris  corporis  partibua  eodem  modo  conformatii, 
8ed  notaeo  gastraeoqtie  unicoloribus  fuscis. 

Rhinolophus  lepidus.  Blyth.   Ann.  of  Nat.  Hist.  V.  XV.  (1845.) 

p.  469. 
M  M         Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1883.)  p.  347. 
Rhinolophus  minor?  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXII.  (i853.)  p.  347. 
n  n         W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  674. 

Note  i. 
Rhinolophus  minor.  Giebel.  Säugeth.  S.  985. 

Unsere  Bekanntschaft  mit  dieser  Form  gründet  sich  bis  jetxt 
nur  auf  eine  kurze  Beschreibung,  die  uns  Blyth  von  derselben  ge- 
geben. 

Dieser  zu  Folge  ist  sie  sehr  nahe  mit  der  Nepal-Karomnase 
(Rhinolophus  subbadius)  und  auch  mit  der  zweizackigen  {Rhino- 
lophus  minor)  verwandt,  indem  sie  außer  der  gleichen  Größe,  auch 
in  Ansehung  der  Bildung  ihrer  Nasenansätze  und  der  übrigen  ihrer 
einzelnen  K5rpertheile  mit  diesen  beiden  Formen  beinahe  yollstaodig 
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o^reinxukoinmen  scheint  und  sieh  nur  durch    die  Färbung  ihres 
Kirpers  anterseheidet. 

Dieselbe  ist  auf  der  Ober-  wie  auf  der  Unterseite  einfarbig 

KörpermaaCle  fehlen. 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien.  Bengalen,  wo  Blyth  diese 
Art  entdeckte,  die  er  auch  zuerst  beschrieb. 

Obgleich  er  sie  ursprünglich  für  eine  besondere  Art  hielt ,  mit 
welcher  er  später  auch  die  Nepal-Kammnase  (TtAtno/opAti«  subbadius) 
Tereinigte,  die  ihm  nur  eine  Abänderung  derselben  zu  sein  schien,  so 
zog  er  doch  in  neuester  Zeit  die  vorher  anerkannte  Selbstständigkeit 
dieser  Form  als  Art  in  Zweifel  und  glaubte  sie  mit  der  zweizackigen 
Kammnase  (Bhinolophus  minor)  vielleicht  zusammen  ziehen  zu 
dfirfen.  Auch  Wagner  tritt  dieser  Ansicht,  wenn  auch  mit  einigem 
Zweifel  bei  und  Giebel  nimmt  keinen  Anstand,  beide  Formen  mit 
einander  in  einer  Art  zu  vereinigen. 

25.  Die  freßekrige  ianmise  {Bhinolophus  macrotis). 

Rh.  Euryale  parum  minor;  prosthemate  anteriore  latissimo, 
posteriore  trigono  acuta ,  media  seüaeformi  eodem  modo  sicut  in 
Rkinolopho  minore  conformata;  auriculis  magnist  latis,  longissi' 
mis  aeutis,  in  margine  exteriare  excisis  et  ad  basin  lobo  magno 
vmUe  prominente  instf^ctis;  patagio  anali  lato;  cauda  medioeri, 
antibraehU  dimidio  distincte  breviore  et  tibiae  longitudinot  toia 
patagio  inclusa;  corpore  pilis  teneris  moUibus  dense  vestito; 
eolore  variabili,  aut  notaeo  pailide  ex  nigrescente  fuligineo-fusco^ 
gastraeo  muUo  dilutiore  sordide  grisescente,  aut  notaeo  dilute 
sUtaeeo-fusco  vel  pailide  rufescente,  gastraeo  dilutiore. 
Bhinolophus  macrotis.  Blyth.  Ann.  of  Nat.  Hist.  Y.  XV.  (1845.) 

p.  458. 
„  „         Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (i863.)  p.  348. 
„  ^         Gray.  Hodgs.  Catal.  p.  3. 

„         Wagn,    Schieber    Säugth.    Suppl.    B.   V. 
S.  674.  Nr.  42. 
PkfOorhina  macrotis.  Giebel.  Säugeth.  S.  989.  Note  1. 

Eine  uns  bis  jetzt  nur  sehr  unvollständig  bekannt  gewordene 

Form,  welche  zu  den  kleineren  in  dieser  Gattung  gebort,  kaum 

13* 
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etwas  kleiner  als  die  zweizackige  (Rhinolophus  minor)  und  glei^ 
aattelige  (Rhinolophus  EuryaleJ  und  nur  wenig  grSfter  alt  die 
Lanzen-Kammnase  {Rhinolophus  bihastatusj  ist  und  die  wir  nur 
aus  einer  kurzen  Beschreibung  kennen,  die  uns  Blyth  Yon  derselbM 
mitgetheilt. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  sehr  brmt,  der 
hintere  lanzenformige  dreieckig  und  spitz.  Der  mittlere  sattelilia- 
liche  Nasenansatz  ist  ziemlich  compitcirt  und  fihnlich  jenem  der 
iweizaekigen  (Rhinolophus  minor),  Nepal-  (Rhinolophus  subbM- 
dhis)  und  zierlichen  Kammnase  (Rhinolophus  lepidus)  gebildet. 
Die  Ohren  sind  groß,  breit,  sehr  lang,  länger  als  der  Kopf  und  spitz, 
an  ihrem  Außenrande  ausgeschnitten  und  bieten  an  der  Wurzel  des- 
selben einen  großen  stark  hervortretenden  Lappen  dar.  Oie  Schenkel- 
flughaut  ist  breit  und  der  mittellange  Schwanz,  welcher  merklich 
kurzer  als  der  halbe  Vorderarm  und  von  der  Länge  des  Schieubeinefl 
ist,  wird  vollständig  von  derselben  umhfillt. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  fein  und  weich. 

Die  Färbung  ist  nicht  immer  gleich  und  bietet  mancherlei  Ab- 
weichungen dar. 

In  der  Regel  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Korpers  licht 
schwärzlich-  oder  rußbraun,  auf  der  Unterseite  viel  heller  und 
schmutzig  graulich.  Bisweilen  erscheint  die  Oberseite  aber  auch 
licht  oKvenbraun  und  manchmal  sogar  licht  rothlich,  die  Unterseite 
blasser. 

Körperlftnge l"7i/,'".  Nach  Blyth. 

Länge  des  Schwanzes  .    .        7^«' 

„     des  Vorderarmes     .   V'l^/t 

y,     der  Ohren  ....        7^/2' 

Vaterland.  Sud-Asien,  Nepal. 

26.  Die  kleine  Kaamnase  (Rhinolphus  pusillus). 

Rh,  cornuti  magnitudine;  prosihemaie  anteriore  lato,  poste^ 
riore  longo,  in  marginibua  limbo  piloso  drcumdaio,  medio  sellae' 
formi  in  anteriore  parte  lamina  angusta  erecta  et  ad  apioem  an^ 
trorsum  flexa  praedito;  auriculis  magnis,  latis  longisque  aeviis, 
in  margine  exteriore  profunde  excisis  et  ad  basin  lobo  magno  valde 
prominente  instructis;  alis  patagioque  anali  latis;  cauda  medi' 
ocri,  tibiae  digitisque  longitudine  aequali,  tota  patagio  indusa; 
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wjH>re  pilis  ienerü  mollibus  dense  veiiUo;  notaeo  ex  alba  et 
übtie  fu9Co  marmoraio^  pilU  bicoUnibui^  gattraeo  diluJte  ex  rufeg" 
mäe  ßatHh-fnsee,  versus  corporis  ^era  in  fltscum  vergente,  piKs 
wmeotoribus. 

Bkinobphus  ptisUbts  Temmiack.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  IL, 

p.  36.  t  29.  flg.  6  (Kopf.)  t.  32.  fig.  22.  23. 
(Schidel.) 

,  n        Wagn.  Schreber  Sftagth.  Suppl.  B.  I.  S.436. 

Nr.  23. 

WagD.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  673. 
Nr.  40. 
Bkimhpkms  minor?  Giebel.  Säogeth.  S.  SSK.  Note  9. 

Uaiweifelhaft  eine  selbstständige  Art,  welche  deD  kleinsten 
Formen  dieser  Gattung  angehört  und  mit  der  zweizackigen  Kamm- 
nase  {Rkinölopkus  minor J  in  naher  Verwandtachafl  steht,  sich 
•her  aofter  der  inerklieh  geringeren  Größe,  durch  die  abweichende 
Bildung  der  Nasenansatze  und  die  Verschiedenheit  in  derFftrbung  dea 
gaazen  Korpers-  sowohl,  als  auch  der  einzelnen  Haare  desselben, 
in  nicht  zu  Terkennender  Weise  Yon  dieser  Art  unterscheidet. 

Noch  näher  ist  sie  aber  mit  der  gehörnten  Kammnase  (TtAtito- 
lopkus  eomutus)  rerwandt,  ron  welcher  sie  nur  durch  die  rerschie- 
dooe  Bildung  der  Nasenansatze  und  die  abweichende  Färbung  unter- 
iekiedea  werden  kann. 

In  der  Gröfte  kommt  sie  mit  der  letztgenannten  Art  uberein, 
daher  sie  kaum  etwas  kleiner  als  die  Lanzen-Kammnase  (Khin&^ 
Ispkms  UkmsiahisJ  ist. 

Der  fordere  hufeiseniormige  Nasenansatz  ist  breit,  der  hintere 
Ittsenformige  lang  und  an  seinen  Rindern  von  einem  behaarten 
Saame  umgeben.  Der  mittlere  sattelihnliche  Nasenansatz  bietet  in 
•einem  yorderen  Theüe  ein  schmales  aufrechtstehendes  Blatt  mit 
nach  Torwarts  gekrümmter  Spitze  dar.  Die  Ohren  sind  groß,  breit» 
liag  und  spitz,  an  ihrem  AuAenraade  mit  einem  tiefen  Ausschnitte 
ttod  an  der  Wurzel  desselben  mit  einem  großen,  stark  herrortreten- 
den  Lappen  Tersehen.  Die  Flfigel  und  die  Schenkelflughaut  sind 
breit.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  Ton  derselben  Lftnge  wie  das 
SeUeabeia  nnd  die  Zehen,  und  wird  ToUstftndig  Ton  der  Schenkelflug- 
kaut  umhüllt 

Die  Behaanittg  des  Körpers  ist  dicht,  fein  und  weich. 
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Beide  Geschlechter  sind  sich  in  der  FSrbung  Ydllig  gleich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erseint  aus  Weiß  und  Hdlhruii 
gleichsam  marmorartig  gemischt,  indem  die  einseinen  Haare  der- 
selben durchaus  zweifarbig  und  zwar  von  der  Wurzel  bis  auf  iwei 
Drittel  ihrer  Länge  weiß  und  an  der  Spitze  graulichbraun  sind.  Die 
Unterseite  des  Korpers  ist  hell  röthlich-gelbbraun  und  gegen  die 
Leibesseiten  zu  mehr  in's  Braune  ziehend»  wobei  die  einzelnen  Haare 
ihrer  ganzen  Länge  nach  einßrbig  sind. 

Gesammtlänge 2"  2'"--2''  3'".  Nach  Temminck. 

LSnge  des  Vorderarmes  .    .       1"  4'". 
Spannweite  der  Flöge!    .    .      8"  3'"— 8"  4"'. 

Vaterland.  Sud-Asien,  Jara. 

Temminck  hat  uns  zuerst  mit  dieser  Art  bekannt  gemacht 
und  seine  Beschreibung  auch  durch  eine  Abbildung  erläutert.  Er  er- 
klärte diese  ausgezeichnete  Form  fQr  eine  selbstständige  Art  und 
Wagner  stimmte  dieser  Ansicht  bei.  Giebel  dagegen  zieht  die 
Richtigkeit  derselben  in  Zweifel  und  spricht  die  Vermuthnng  aost 
daß  auch  diese  Form  mit  der  zweizackigen  Kammnase  {Rhinolopkus 
minor)  in  einer  Art  vereinigt  werden  dtirfte. 

27.  Die  gehirite  iaMnaase  (Rhinolophus  cornuiusj. 

-  ßh.  pusilli  magnitudine ;  pro^th^mate  anteriore  laiOf  fo$te' 
riore  longo,  in  marginibus  limbo  piloso  circumdato,  media  oeUae- 
formi  antice  deplanato,  postice  in  acumen  obtusum  ^evaio;  auri- 
cutis  maximisf  longis  laüsque  acutia^  in  margine  exteriare  vMe 
emarginatis  et  ad  basin  lobo  magno  instructis;  alis  latis;  pider 
gio  anali  lato^  postice  Unea  recta  finita;  cauda  mediocri^  antibrackü 
dimidio  parum  longiore,  tota  patagio  inclusa;  corpore  pilis  teBeri» 
mollibus  dense  vestito;  notaeo  unicolore  rvfescente^asco,  gastraeo 
ditute  fkisco-rufescente,  pilis  totius  corporis  biooloribus;  pate- 
giis  pallide  nigrescentibus. 
Rhinolophus  cornutus  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V^  0- 

p.  37. 
n        W  a  g  n.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  I.  S.  437. 

Nr.  24. 

W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  673: 

Nr.  4i. 
Bhinolophns  minor?  Giebel.  Slugeth.  S.  98K.  Note  9. 
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Nebst  der  kastanieurothen  (Rhinolophtis  Landeri)  und  kleinen 
KamoiDase  (Bhinolophus  pusillus)  die  kleinste  Form  dieser  Gattung 
«od  zugleich  aueh  eine  der  kleinsten  in  der  ganzen  Familie. 

Obgleich  mit  der  letztgenannten  Art,  mit  welcher  sie  auch  von 
gleicher  Größe  ist,  sehr  nahe  rerwandt,  unterscheidet  sie  sich  Ton 
derselben  aber  deutlich  durch  die  theilweise  verschiedene  Bildung 
der  Nasenansätze»  sowie  auch  durch  die  Färbung. 

Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  breit,  der  hintere 
lanzenfonnige  lang  und  längs  seiner  Ränder  von  einem  behaarten 
<Saume  umgeben. 

Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  in  seinem  vorderen 
Thelle  flach  und  erhebt  sich  nach  hinten  zu  in  eine  stumpfe,  einem 
Hörne  ähnUche  Spitze.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  lang,  breit  und 
spitz,  und  an  ihrem  Außenrande  mit  einer  starken  Ausrandung  ver* 
sehen,  wodurch  an  der  Wurzel  desselben  ein  großer  Lappen  ge- 
bildet wird.  Die  Flügel  sowohl,  als  auch  die  Schenkelflughaut  sind 
breit  und  letztere  ist  hinten  in  einer  geraden  Linie  abgegrenzt.  Der 
Schwanz  ist  mittellang,  etwas  länger  als  die  halbe  Länge  des  Vorder- 
arms beträgt  und  wird  vollständig  von  der  Schenkelflughaut  einge- 

-schlossen. 

« 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  fein  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  einförbig  rothlichbraun,  die  Unter- 
seite desselben  hell  brannröthlich ,  wobei  sämmtliche  Haare  des 
ganzen  Körpers  zweifarbig  sind,  und  zwar  jene  der  Oberseite  in 
Ihrer  größeren  unteren  Hälfte  weißlich  und  in  röthlichbraune  Spitzen 
endigend,  die  der  Unterseite  von  der  Wurzel  an  licht  gelblich,  mit  hell 
braunröthlichen  Spitzen.  Die  Flughäute  sind  licht  schwärzlieh 
gefirbt 

Gesammtlänge 2"  2".  Nach  Temminck. 

Körperlänge i"  ö"'. 

Länge  des  Schwanzes  ...,•..  9' 

,     des  Vorderarmes 1"  4' 

Spannweite  der  Flügel  .,•...      7"  1'"  —7"  2' 

Vaterland.  Sud-Asien,  Japan. 

Aueh  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Art  haben  wir  Temminck 
la  verdanken,  der  sie  zuerst  beschrieben  und  für  eine  selbstständige 
Art  erkannt  hat  Wagner  tritt  in  dieser  Beziehung  unbedingt  der 
Aosieht  Temminck*s  bei,  während  Giebel  geneigt  ist,  diese  Form 


fff 
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der  Art  nach  fiir  identisch  mit  der  zweizackigen  Kammnase  {Rldme^ 
lopkfiM  minor)  zu  halten. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Ansicht  spreehen  aber 
nicht  nur  die  Verschiedenheiten  in  den  korperiiehen  Merkmalen«, 
sondern  auch  die  weite  Entlegenheit  der  Heimath  beider  Formen. 

6.  Gatt.:  Blattkamnuiase  (Bhinonycteris). 

Der  hintere  Nasenansatz  besteht  aus  einem  einfachen  tanzen* 
formigen  Blatte.  Der  mittlere  Nasenansatz  ist  sattelShnlich  und  wird 
durch  ein  aufgerichtetes  Langsblatt  gebildet.  Die  FlQgel  reichen  Ut 
an  die  Fußwurzel.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  am  Steifte 
nicht  unterbrochen.  Der  Schwanz  ist  mittellang  und  ragt  mit  seiaer 
Spitze  ziemlich  weit  frei  aus  der  Schenke1flu<^haut  henror.  Die  Zehen 
der  Hinterfüße  sind  dreigliederig«  mit  Ausnahme  der  zweigliederige» 
Außenzel^e. 

Zahn  forme  I:  Unbekannt 

1.  Bie  gelbe  BlattkanMase  (RhinonycteriB  auranüa). 

Bh.  Rhinolopho  phifippinense  vix  minor;  prosihemate  ante- 
riore exeiso^  posteriore  erecto  brevi  aaäo,  antice  in  ftiroqne 
latere  cellula  insiructo  tertinque  supra  basin  ^  medio  sellaeforad 
lamina  ehngata  compressa  elaia  et  infra  non  in  acwnen  termi'^ 
nata  formato;  labio  inferiore  antice  fossa  trigona  et  vermeid 
parvis  obtectap  excavata;  auriculis  magnis  latis  longis  aeutis^  in 
margine  exteriore  excisis  et  ad  basin  lobo  prominente  instructis^ 
alis  talum  atttngentibus  fere  calvis;  patagio  anali  lato;  caudm 
mediocriy  in  majore  parte  patagio  inclusa^  apice  valde  promi^ 
nente  libera ,  corpore  pilis  longis  moUibus  dense  vestito ;  notato 
in  maribus  tucide  aurantio  supra  dorsum  in  fuscescentem  ver^ 
gentCf  gastraeo  multo  dilutiore,  faeie  obscnriore^  patagiis  fuseis; 
notaeo  in  foeminis  pallide  flavo  fuscescente-lavaiOy  gastraeo  «hh 
colore  dilute  flavo, 

Jthinolophus  auraniius*    Gray.   Eyre*s   Ceotral«AustraIia.    V.    I» 

p.  405.  t  1.  f.  1. 

Bhinongeteris  amrantia.    Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist  V.  XIX.  (1847.) 

p.  408. 
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BkimolopkuM  awranHua.    G  o  a  I  d.  Hammal.  of  Austrat.  Fase.  IIL  c.  fig. 
»  n  Wagn.   Schreber  S&ugth«  Sup|il.  B.  V. 

S.  664.  Nr.  23. 

Diese  sehr  leicht  zo  erkennende  und  dureh  ihre  körperlichen 
Merkmale  Ton  allen  öbrigen  zu  dieser  Familie  gehdrigen  Formen 
▼eseotiich  rerschiedene  Art  bildet  den  Typus  einer  besonderen 
Gattung,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  ron  Gray  aufgestellt  worden  ist. 

Sie  gehört  den  kleineren  Formen  dieser  Familie  an,  indem  sie 
kaum  etwas  kleiner  als  die  philippinische  (Rhinolophus  philippi' 
memMÜ)  und  nur  sehr  wenig  größer  als  die  zweizackige  Kammnase 
(Rhinolophus  minor J  und  die  beiden  dieser  zunächst  verwandten 
Formen,  nSmIieh  die  zierliehe  (Rhinolophus  lepidus)  und  Nepal- 
Kamomase  (Rhinolophus  subbadius)  ist 

Derrordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  bietet  einen  Ausschnitt 
dar,  der  hintere  ist  lanzenformig,  aufrechtstehend,  kurz  und  spitz, 
und  auf  der  Vorderseite  jederseits  mit  einer  Zelle  und  einer  dritten 
oberhalb  der  Wurzel  rersehen,  welche  durch  Querhaute  ron  einander 
geschieden  werden.  Der  sattelähnliche  Nasenansatz  ist  zusammen- 
gedruckt und  wird  durch  ein  aufgerichtetes  Längsblatt  gebildet,  da« 
nach  unten  in  keine  Spitze  ausgeht.  An  der  Unterlippe  befindet  sieh 
Tome  eine  dreieckige  mit  kleinen  Warzen  besetzte  Grube.  Die 
Ohren  sind  groß,  lang,  breit  und  spitz,  am  Außenrande  ausge- 
schnitten und  bieten  an  der  Wurzel  desselben  einen  vorspringenden 
Lappen  dar.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Fußwurzel  hinab  und 
sind  beinahe  völlig  kahl.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  der 
nittellange  Schwanz  wird  seiner  größeren  Länge  nach  von  derselben 
eiDgesehlossen  und  reicht  mit  seiner  Spitze  ziemlich  weit  frei  aus 
derselben  hervor. 

Die  Behaarung  des  Korpers  ist  dicht,  lang  und  weich. 
Die  Färbung  ändert  nach  dem  Geschlechte. 

Beim  Männchen  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Korpers 
kell  orangefarben  und  auf  dem  Rücken  dunkler,  in's  Bräunliche 
tiehend,  da  die  einzelnen  orangefarbenen  Haare  hier  in  kurze  braune 
Spitzen  endigen,  auf  der  Unterseite  aber  weit  blasser.  Das  Gesjcbt  ist 
daakier,  die  Flughäute  sind  braun. 

Beim  Weibehen  ist  die  Oberseile  blaftgelb  und  bräunlieh 
tterflogen,  indem  die  einielnen  Haare  derselben  von  der  Wurzel  an 
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blaßgelb  sind  uud  in  kurze  braune  Spitzen  ausgeben.  Die  Unterseite 
ist  einfarbig  blaßgelb. 

Körperlänge 1"  10".  Nach  Gray. 

Länge  des  Vorderarmes i"  l\"\ 

^      des  Schienbeines 8'". 

Vaterland.  Australien,  Neu-Hoiland,  wo  diese  Art  im  nord- 
lichen Theile  dieses  Landes  vorkommt  und  von  Eyre  und  Gould 
bei  Port-Essington  getroffen  wurde. 

Gray  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben  und  uns  auch  eine  Ab- 
bildung von  ihr  mitgetheilt. 

7.  Gatt.  Lappenkammnase  (Aquias). 

Der  hintere  Nasenansatz  besteht  aus  einem,  aus  zwei  bis  dr^ 
Abtheilungen  zusammengesetzten  lanzenformigen  Blatte.  Der  mittlere 
Nasenansatz  ist  kleeblatt-  oder  kreuzförmig  und  in  drei  oder  vier 
Lappen  getheilt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  ZcAenwnriel.  Die 
Schenkelflughaut  ist  breit  und  am  Steiße  nicht  unterbrochen.  Der 
Schwanz  ist  mittellang  und  ragt  nur  mit  seiner  äußersten  Spitze 
frei  aus  der  Schenkelflughaut  hervor.  Die  Zehen  der  Hinterfüße 
sind  dreigliederig,  mit  Ausnahme  der  zweigliederigen  Außeniehe. 

2  0  i— 1 

Zahnformel.  Vorderzabne —  oder —,  Eckzähne  . 

4      4  1-f 

i— 1  4—4 

Luckenzähne  ,  Backenzähne =  32  oder  30. 

2-2  4—4 

1 .  Die  lleeklitt-LippeBkiiiiiiiiise  {Aquias  trifoliaiusj. 

Ä.  Rhinolophi  Rouxii  circa  magnitudine;  prosthemate  ante- 
riore  plicis  dnabus  membrmiaceis  praedito,  posteHore  e  lamims 
duabus  composito»  anteriore  humili  rotundato^  posteriore  longo 
acuto,  medio  sellaeformi  trifoliato,  lobis  partim  latis  acutis;  ma- 
xilla  verrucis  duabus  instructa;  auriculis  magnis,  latis,  acund' 
natis,  in  margine  exteriore  valde  excisis  et  ad  basin  lobo  magno 
distinetissime  prominente  instructis;  alis  longisy  digitorum  basin 
adnaiis;  patagio  anali  lato;  cauda  mediocrU  tibiae  fere  longi 
tudine,  maximam  partem  patagio  inclasaf  apice  pantm  promi- 
nente; corpore  pilis  teneris  mollibus  dense  vestitOf  patagüs  cahris; 
nataeo  griseo^t^eseente ,  capite  coUoque  rufescenie-^albis .  pectare 
et  abdondne  griseo-fusds;  auriculis»  lobo  aurieulmi  lammbwqne 
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pr09ikematum  ulira  dimiditan  flavis,  nigreBcenie-fusco  ierminatis; 
fäiagiU  paUide  fuscis,  versus  corporis  latera  et  antibraehia 
nigreseente-fuscis, 

Bkmolophus  trifoUatus  Temininck.  Monograph.  d.  Mamoial.  V.  IL 

p.  27.  t  31. 
„  n  Wagn.    Schreber    SSugtfa.    Suppl.    B.    I. 

S.  426.  Nr.  12. 
Afuia»  irifoUahu  Gray.  Ana.  of  Nat.  Hist.  V.  XIX.  (1847.)  p.  408. 
Rkinolophus  trifoUatus  Wagn.  Schreber  Saugth.    Suppl.    B.   V. 

S.  663.  Nr.  22. 
^  „  Giebel.  Säugeth.  S.  984. 

Ebe  überaus  ausgezeichnete  Art,  welche  mit  keiner  anderen 
Terweehselt  werden  kann  und  den  Bepräsentanten  einer  besonderen 
Gattung  bildet 

Sie  gehört  den  mittelgrofien  Formen  dieser  Familie  an,  ist  Tiel 
Uriner  als  die  Trauer-Lappenkamranase  (Aquias  ludus)  und  die 
ihr  lunachst  verwandten  Formen,  und  ungefSbr  von  der  Grofie  der 
kraushaarigen  (Rkinolophus  Rouxii)y  gekrönten  (Rkinolophus  mi^ 
traius},  kurzschwänzigen  (Rkinolopkus  ^m-j^of ts^  und  Schoa-Kamm 
nise  {Rkinolophus  fumigatus). 

Der  Yordere  hufeisenförmige  Nasenansatz  ist  aus  zwei  Häuten 

gebildet,  der  hintere  lanzent^rmige  aus  zwei  Abtheilungeii  hinjterein- 

ander  stehender  .Blätter  zusammengesetzt,  von  denen  das  vordere 

■iederer,  der  Quere  nach  gestellt  und  abgerundet,  das  hintere  groß, 

lang  und  spitz  ist  und  mittelst  eines  rudimentären  Blattes  mit  dem 

verderen  in  Verbindung  steht.   Der  mittlere  sattelähnliche  Nasenan- 

sats,  welcher  sich  aus  der  Mitte  des  hufeisenförmigen  erhebt,  besteht 

Ks  einem  dicken  häutigen  Blatte,  das  in  drei  nicht  sehr  breite  spitze 

Lappen  getheilt  ist ,  die  kleeblatlartig  gestellt  sind  und  ist  fast  von 

der  Hohe  des  hinteren  lanzenfbmigen  Ansatzes.  Der  Oberkiefer  ist 

out  zwei  großen  dreieckigen  Warzen  besetzt.   Die  Ohren  sind  groß« 

breit  und  zugespitzt,   und  an  ihrem  Außenrande  mit  einer  starken 

Aosrandung  versehen,  wodurch  an  der  Wurzel  desselben  ein  großem 

stark  hervortretender  Lappen  gebildet  wird.  Die  FIQgel  sind  lang 

oad  reichen  bis  an  die  Wurzel  der  Zehen.  Die  Schenkelflughaut  ist 

breit,  nd  der  mtttellange  Sthwanz,  welcher  nahezu  von  der.  Länge 

desSebienbeines  ist,  wird  großtentheils  von  derselben  eingeschlossen 

md  ragt  nur  uAt  seiner  äußersten  Spitze  frei  aus  derselben  hervor. 
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Die  K5qierbehaaraiig  ist  dieht»  fein  und  weich.  Die  Floghiste 
sind  kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  grauröthlich ;  Kopf  und  Hab  sind 
rOthlichweiO»  die  Brost  und  der  Baueh  graabrann.  Die  Ohren  nehst 
dem  Lappen  und  die  Nasenblatter  sind  in  ihrer  größeren  Hallte  gelb 
und  an  den  Enden  schwirzliehbraun.  Die  Flughaute  sind  hellbraiiD, 
gegen  die  Leibesseiten  und  am  Vorderarme  schwirzliehbraun. 

Gesammtlänge 3".  Nach  TemmiAefc. 

Lange  der  Vorderarms 1"  10'". 

Spannweite  der  Flügel T. 

Vaterland:  SGdost-Asien,  Java  und  Borneo. 

Die  Kenntniß  dieser  Art  haben  wir  Temminck  lu  verdanken, 
der  sie  suerst  beschrieb  und  uns  auch  eine  Abbildung  derselben  mit- 
theilte.  Gray,  der  später  gleichfalls  eine  kurze  Beschreibung  der- 
selben gab »  erhob  sie  nebst  der  Traner-Lappenkammnase  CAqmat 
hi€iu$)  mit  Recht  zu  einer  besonderen  Gattung,  fVr  welche  er  dei 
Namen  „Agvias'^  gewählt 

2.  Bie  Traier-Lappeikammnase  (Aquias  ludusj. 

A'  Rinolopho  Nippone  disiinde  mi^r;  prosihemaiibus  vmtde 
ev^lutist  anterwre  mamm^  iaiOf  laUum  $uperiorem  plane  qiiegenie 
HmpUeU  aniice  exeiao^  poMteriore  e  iribu9  laminis  pi^tpasüü  eo»- 
positOt  duabus  anierioribus  humilioribus  roiundaiiss  posiico  etoe 
gaio  acutOt  media  sellaeformi  quadrifolio  erucif&rm,  lobU  Imtie 
roiundaüs;  mßndibula  verrueis  duabus  trigoniäpreedUa;  amrieuÜM 
maanmU  laiiSf  longis  valde  aewmnatis  et  ad  apicem  $eorsum  fUm^ 
in  margine  exteriore  profunde  excisie  loboque  maximo  roiundeie 
inetructisy  in  anteriore  fere  conniventibue ;  alis  lottgis^  latie^  digi' 
torum  basin  adnatis,  patagio  anaU  magno  latissimo;  cauda  msdi* 
oeri  tibiae  et  peiUs  longiiudine^  maximam  partem  patagio  indusa^ 
apiee  parum  prominente;  corpore  pHis  teneris  moUibus  dense 
vestito;  notaeo  gastraeoque  unieoloribus  nigreseente^griseis  pator 
giiSf  et  prosthematibus  fere  nigris. 

Bhinolophus  luetus.  Temminck.  Monog^aph.  d.  HammaL  V.  ü. 

p.  24,  30.  C.  t  30. 
n  n       Wagn.  Schreber  Säugth.  Soppl.  B.  L  &  424. 

Nr.  10. 
Aquias  luetus  Gray.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  XIX.  (1847.)  p.  408. 
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Uimolophus  lueius.  WagD.  Sohreber  Säugth.   Suppl.   B.  V.  S. 

662.  Nr.  21. 
Giebel.  Saugeth.  S.  983. 

Die  größte  Art  dieser  Gattung,  weiche  zu  den  mittelgroßen 
Formen  der  Familie  gehört  und  noch  merklich  großer  als  die  dun- 
kelbraüoe  (Rkinolophus  Pearsonii)  und  großohrige  Kammnase 
(Rkmolophus  NipponJ  ist. 

Sie  ist  mit  der  rothlichen  (Aquias  Eydouxii)^  hinterindischen 
(Aquüu  Marin)  und  schwarzbraunen  Lappenkammnase  (Aquias 
pemifar}sAroBht  verwandt  und  unterscheidet  sich  Ton  denselben, 
nach  deo  obs  seither  bekannt  gewordenen  Merkmalen,  nur  durch 
die  Firbung. 

Die  häutigen  NasenansStze  sind  sehr  stark  und  mit  Ausnahme 
der  oben  genannten,  mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Art  in  der 
ganzea  Familie  entwickelt.  Der  vordere  hufeisenförmige  Nasenansatz 
ist  sehr  groß  und  breit,  die  ganze  Oberlippe  überdeckend,  einfach 
und  vorne  mit  einem  Ausschnitte  versehen.  Der  hintere  lanzenfSr- 
mige  ist  aus  drei  Abhethingen  von  hintereinander  gestellten  und  von 
vorne  nach  rückwärts  an  H5he  zunehmenden  Blattern  zusammen- 
gesetzt, von  denen  die  beiden  vorderen  abgerundet  sind,  das  hin- 
terste aber  in  eine  langgezogene  Spitze  endigt.  Der  mittlere  sattel- 
ähnliche Nasenansatz,  der  aus  der  Mitte  des  hufeisenförmigen  ent- 
springt, ist  in  vier  breite  abgerundete  Lappen  getheilt,  welche  kreuz- 
förmig gestellt  sind.  Der  Unterkiefer  ist  mit  zwei  dreieckigen  War- 
zen besetzt  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  breit,  lang  und  sehr  stark 
zugespitzt,  mit  ihrem  Innenrande  an  der  Wurzel  beinahe  zusammen- 
ftoftend,  mit  derSpitze  nach  auswärts  gebogen  und  an  ihrem  Außen- 
raade  mit  eioem  tiefen  Einschnitte  versehen,  wodurch  ein  sehr  großer 
ibgemndeter  Lappen  gebildet  wird.  Die  Flügel  sind  lang  und  breit, 
Bad  reichen  bis  an  die  Wurzel  der  Zehen.  Die  Schenkelflughaut  ist 
groß  und  sehr  breit,  und  der  mittellange  Schwanz,  dessen  Länge 
jener  des  Schienbeines  und  des  Fußes  gleichkommt,  ist  seiner  größten 
Lioge  nach  von  derselben  eingeschlossen  und  ragt  nur  mit  seiner 
Spitze  frei  aus  ihr  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  fein  und  weich. 

Die  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Körpers  sind  einfarbig 
schwärzlichgrau,  da  die  einzelnen  Haare  von  der  Wurzel  an  ruß- 


zes  beinahe 

Körperifinge 

Länge  des  Schwanzes    . 

M     des  Vorderarmes  . 

Spannweite  der  Flügel  • 
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schwarz  sind  und  in  hellgraue  Spitzen   endigen.    Die  Flughäute  und 
die  häutigen  Nasenansätze  sind  beinahe  völlig  schwarz. 

« 

Gesammtlänge  von  den  Ohren 
bis  an  das  Ende  des  Schwan 

S"  Nach  Temminck« 

3"  4"^ 

1"  8'". 
2"  4'". 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  1  Lückenzahn  uad 
4  Backenzähne,  im  Unterkiefer  2  Lucken-  und  4  Backenzähne. 

Vaterland.  Sud-Asien,  Java  und  Sumatra. 

Temminck  hat  diese  höchst  ausgezeichnete  Art  zuerst  be- 
schrieben und  seine  Beschreibung  auch  durch  eine  Abbildung  er- 
läutert. 

3.  Die  röthliche  ItppenkamiBtse  (Aquias  EudoiixiiJ. 

A.  lucto  shfnillimus  et  ejusdem  magnitudine ;  pro9themaiibu$^ 
alia,  cauda  alterisque  corporis  partibUs  eodem  modo  formatU,  OMt 
corpore  unicolore  rufeacenie. 

Rhtnolophus luctus  Var.  Eydoux.   Laplace  Voy.  autour  du  monde. 

Zool.  p.  9. 
„  „        ,,     W  a  g  n.   Schreber  Säugth.  Suppl.    B.   i. 

S.  5ßl. 
n  n        »     /3.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  663.  Nr.  21.  ß. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einer  kurzen  Notiz 
von  Eydoux,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  dieselbe  sehr  nahe  mit 
der  Trauer-Lappenkammnase  ('J^mW/ti^Th/«^  verwandt  sei,  sich  aber 
durch  die  völlig  verschiedene  Färbung  auffallend  von  dieser  unter- 
scheide. 

In  der  Große,  der  Bildung  ihrer  Nasenansätze,  der  Anheftung 
der  Flöget,  der  Einhüllung  des  Schwanzes  in  die  Schenkelflughaut 
und  den  übrigen  körperlichen  Merkmalen  —  insoweit  uns  diese  be- 
kannt geworden  sind,  —  kommt  sie  mit  derselben  überein. 

Die  Färbung  ist  aber  nicht  schwärzlichgrau  wie  bei  dieser, 
sondern  einfirbig  röthlich. 


Kritische  Dvrcbticht  der  Ordnaog:  der  Flaltertliiere  (Chiropt^ra) ,  19d 

Dieft  ist  Alles,  was  wir  Ober  dieselbe  wissen. 
Körpennaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Sudost-Asien,  Philippinen,  Manila,  wo  Eydoux 
diese  Form  entdeckte. 

Er  betrachtete  dieselbe  nur  für  eine  Abänderung  der  Trauer- 
Lappenkammnase  (Aquias  luctus)  und  Wagner  stimmte  dieser 
Ansicht  bei  und  fuhrt  sie  gleichfalls  nur  als  eine  besondere  Varietät 
in  seinem  Werke  über  Säugethiere  auf. 

Aber  schon  die  durchaus  verschiedene  Heimath,  so  wie  auch  der 
große  Unterschied  in  der  Färbung  widersprechen  dieser  Annahme, 
welche  nur  eine  willkürliche  ist  und  nicht  auf  einer  genaueren  Ver- 
gleichung  beider  Formen  beruht. 

Wenn  man  erwägt,  daß  unter  den  afrikanischen  Arten  der  zu 
dieser  Familie  gehörigen  Gattungen  Bandkammnase  (Phyllorrhina) 
und  Kammnase  (Rhinolophus),  die  wir  in  neuerer  und  neuester 
Zeit  nach  sorgfaltiger  angestellten  Untersuchungen  und  Vergleichun- 
gen  genauer  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  sieh  so  manche  be- 
finden, welche  Torher  fast  von  sämmtlichen  Naturforschern  miteinan- 
der für  identisch  gehalten  wurden,  aber  ungeachtet  ihrer  großen 
Ähnlichkeit  und  nahen  gegenseitigen  Verwandtschaft  sich  dennoch 
späterhin  als  specifisch  von  einander  verschiedene  Formen  erwiesen, 
so  darf  man  wohl  mit  einiger  Berechtigung  annehmen,  das  dieß  auch 
bei  den  asiatischen  Formen  dieser  Familie  der  Fall  sei  und  insbe- 
sondere, wenn  —  wie  dieß  hier  der  Fall  ist,  —  das  Vaterland  der- 
selben so  weit  aus  einander  gelegen  ist. 

Aus  diesen  Gründen  führe  ich  diese  Form  einstweilen  als  eine 
besondere  an,   für  welche  ich  den  Namen  „Aquias  Eudouxii**  ge 
wählt  habe. 

Der  Zukunft  muß  es  vorbehalten  bleiben  zu  entscheiden,  welche 
von  beiden  Ansichten  die  richtige  ist. 

Das  naturhistorische  Museum  zu  Paris  dürfte  zur  Zeit  das  ein- 
zige in  Europa  sein,  das  diese  Form  unter  seinen  reichen  Schätzen 
aufzuweisen  hat. 

4.  Me  UnteriBdisehe  LappeakaMMaase  (Aquias  Mono). 

A.  lucto  valde  aimilis  et  ejusdem  magnitudine;  proathemaii- 
hiu  et  Omnibus  corporis  partihus  aequali  modo  conformatis,  sed 
corpore  unicolore  rufescente-fusco. 
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Rhinolophm  morio.  Gray.  Ann.  and  Mag.  of  Nat  Bist.  V.X. (1842.) 

p.  257. 
M  »       Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  22. 

Khinolophus  luetus?  Wagn.  Schreber  Säagth.  Suppl.  B.V.  S.  662. 

Nr.  21. 
Khinolophus  luetus.  Giebel.  SSugeth.  S.  983. 

Auch  Ober  diese  Form  besitzen  wir  nur  eine  sehr  unrollstSndige 
Nachricht,  da  Gray,  weichem  wir  dieselbe  verdanken,  der  einzige 
Naturforscher  ist»  der  diese  Form  bis  jetzt  zu  sehen  und  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte. 

Wie  die  rothliche  Lappenkammuase  (Aquias  EydouxiiJ^  so 
kommt  auch  diese  Form  mit  der  Trauer-Lappenkammnase  (Aguias 
luclus)  in  der  Korpergröße,  der  Gestalt  der  häutigen  Nasenansatze 
und  den  sonstigen  wesentlichen  Merkmalen  uberein  und  unterscheidet 
sich  von  ihr  hauptsächlich  durch   die  Abweichung  in  der  Färbung. 

Diese  ist  aber  einfarbig  rothlichbrann  und  keineswegs  sehwto- 
lichgrau  wie  bei  der  ebengenannten  Art 

Körpermaaße  fehlen. 

Vaterland.  Sudost-Asien,  wo  diese  Form  auf  der  Insel  Sin- 
gapore  und  der  malayischen  Halbinsel  vorkommt. 

Gray  betrachtet  sie  für  eine  selbststandige  Art,  obgleich  er  ihre 
große  Ähnlichkeit  mit  der  Trauer-Lappeukammnase  (^Aquias  luchu) 
sehr  wohl  erkennt  und  sogar  die  Möglichkeit  ausspricht,  daß  der 
Unterschied  in  der  Farbe  vielleicht  durch  die  Aufbewahrung  de^  von 
ihm  untersuchten  Exemplares  in  Weingeist  herfuhren  könnte.  Wag- 
ner zieht  sie  deßhalb  mit  einigem  Zweifel,  Giebel  aber  unbedingt 
mit  dieser  in  einer  Art  zusammen. 

Wenn  auch  der  Farbenunterschied  das  einzige  unter  den  von 
Gray  angegebenen  Merkmalen  ist,  auf  welche  sich  die  Verschie- 
denheit dieser  beiden  Formen  nach  unserer  dermaligen  Kenntniß 
von  denselben  gründet,  so  nehme  ich  doch  —  und  zwar  aus  denselben 
Gründen,  welche  ich  gelegentlich  der  Besprechung  der  rothlicheo 
Lappenkammnase  ^^^tiui«£j^i/otijrii^  hervorgehoben  habe,  —  keinen 
Anstand,  sie  für  specifisch  verschieden  von  der  Trauer-Lappenkamro- 
nase  (Äquiaa  luctua)  anzusehen. 

Die  Aufbewahrung  im  Weingeiste  bringt  meinen  bisherigen 
Erfahrungen  zu  Folge  bei  Säugethieren  keine  Veränderung  io  der 
Färbung  hervor  und  nur  durch  eine  längere  Einwirkung  des  Lichtes 
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kanB  eioe  solche  bewirkt  werden;  ein  Fall,  der  jedoch  bei  den  ron 
Gray  untersuchten  und  beschriebenen  Exemplare,  das  wohl  verpackt 
onmittelbar  aus  Singapojre  nach  London  gesandt  wurde,  sicherlich 
lieht  st^tt  fand. 

Auch  hier  wird  es  die  Zukunft  lehren,  ob  meine  Ansicht  sich 
kstätigen  wird  oder  nicht 

Das  britische  Museum  zu  London  ist  bis  jetzt  unter  den  euro- 
paischen Museen  das  einzige,  das  sich  im  Besitze  dieser  Form 
befindet 


$.  Me  schwanbranBe  LappenkaBMaase  (Aquiaa  pemiger). 

A  lueio  Mtmilü  ac  ejusdem  magnUudine;  proithematibus 
nee  Hon  caeieris  corporis  partibiis  sicut  in  illo  conformatis,  ast 
corpore  unieolore  saturafe  nigro, 

Bkinolophug  pemiger,  Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bei^al. 

V.  XII.  p.  414. 

Blyth.  Ann.  of  Nat  Bist  V.  XV.  (i84ß.) 
p.  467. 
„  „         Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1883.)  p.  347. 
Kkmolophus  luctus.  Wagn.   Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  V.  S.  662. 

Nr.  21. 
^      Giebel.  Saugeth.  S.  983. 

Eben  so  unrollständig  als  die  beiden  vorigen,  ist  uns  auch  diese 
Form  bis  jetzt  bekannt  da  die  Beschreibung,  welche  Hodgson,  der 
diese  Form  entdeckte,  uns  ron  derselben  gegeben»  keineswegs  zureicht 
um  mit  Sicherheit  ihre  Verschiedenheit  als  Art  von  den  ihr  zunächst 
verwandten  Formen,  nämlich  der  hinterindischen  (Aquias  Morio) 
tmd  Trauer-Lappenkammnase  (Aquias  luctus)  darzuthun. 

In  der  Große  ihres  Korpers,  der  Form  der  NasenansStze  und 
den  übrigen  Hauptmerkmalen  kommt  sie  zwar  mit  denselben  Gberein, 
doch  ist  sie  durch  ihre  Färbung  auffallend  von  diesen  rerschieden. 

Die  Ober-  sowohl  als  die  Unterseite  des  Korpers  sind  einfarbig 
TOD  tief  schwarzbrauner  Farbe,  und  weder  röthlichbraun  wie  bei  der 
kinterindiscben  (Aquias  MorioJ,  noch  schwärzlichgrau  wie  bei  der 
Traoer-Lappenkammnase  {Aquias  luctus). 

Korpermaaße  mangeln. 

Vaterland.  Sud- Asien,  Nepal. 

SiUb.  d.  fnaUMm.-aatarw.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  AMh.  14 
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Hodgson  und  Blyth  betrachten  diese  Form  fKr  eine  selbst- 
stSndige  Art»  Wagner  and  Giebel  aber  nur  ffir  eine  Farbenabao- 
derung  der  Trauer-Lappenkammnase  fÄqutas  luctus). 

Dieselben  GrQnde,  welche  es  als  wahrscheinlich  erscheinen 
lassen,  daß  die  röthliche  (Aquias  Eydouxii)  und  hinterindisehe 
(AquiaB  Morio)  von  der  Trauer-Lappenkammnase  (Aquias  luchtt) 
specifisch  verschieden  seien,  sprechen  auch  f&r  die  Artberechtigang 
dieser  Form,  und  deßhalb  f&hre  ich  dieselbe  auch  als  eine  besondere 
Art  hier  an. 

Ob  meine  Ansicht  sich  bestätigeu  wird,  kann  nur  die  Folge 
lehren,  wenn  Gelegenheit  dazu  geboten  ist  die  genannten  Formen  einer 
genauen  Untersuchung  und  sorgfaltigen  gegenseitigen  Yergleichong 
zu  unterziehen. 

In  die  europaischen  Museen  ist  diese  Form,  so  Wel  mir  bekannt 
ist,  bis  jetzt  noch  nicht  gelangt. 
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V,  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1870. 


Herr  Dr.  A.  Schrauf  dankt  mit  Schreiben  Tom  7.  Februar 
Ar  die  ihm  lur  Herausgabe  der  Hefte  2,  3  &  4  seines  «Atlas  der 
Krystallforroen  des  Mineralreiches*'  bewiHigte  Subvention  ron  400  fl. 

Herr  J.  Rauter,  stud.  phil.  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhand* 
loDg:  »Zur  Entwicklungsgeschichte  einiger  Trichomgebilde*. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
»Mineralogisch  -  geognostische  Details  Ober  einige  meiner  Reise- 
Roaten  in  der  europäischen  Törkei*'. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  Qbergibt  eine  Abhandlung: 
«Über  hydraulische  Magnesia-Kalke  und  deren  Vorkommen  und 
Anwendung  in  Österreich^  von  Herrn  P.  G.  Hauenschild.  Die 
betreffenden  Untersuchungen  wurden  im  chemischen  Laboratorium 
des  Herrn  Prof.  Redtenbacher  ausgeführt 

Herr  Prof.  Dr.  H.  HIasiweiz  macht  eine  fOr  den  « Anzeiger*" 
bestimmte  vorläufige  Mittheilung  ^über  eine  neue  Säure  aus  dem 
Traubenzucker*'. 

Herr  Prof.  V.  v.  Lang  legt  eine  Abhandlung:  »Krystallogra- 
phiscb-optische  Bestimmungen**  vor. 

Herr  Dr.  S.  L.  Schenk  überreicht  eine  Abhandlung:  ^Ober 
üt  Vertheilung  des  Klebers  im  Weizenkorne ". 

An  Druckschriften  wurden  Torgelegt: 

Aecademia  delle  Scienze  delFlstituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  U.  Tomo  IX,  fasc.  1.  Bologna,  1869;  4». 

Akademie  der  Wissenschaften,  konigl.,  zu  Amsterdam:  Verhande- 
lingen. Afd.  Letterkunde,  IV.  Deel.  (1869);  Afd.  Natuurkunde, 
XL  Decl.  (1868).  Amsterdam;  4®.  —  Verstagen  en  Mededee- 
lingen.  Afd.  Letterkunde,  XL  Deel.  (1868).  Afd.  Natuurkunde, 
IL  Recks,  IL  &  HL  Deel.  (1868  &  1869).  Amsterdam;  8o.  — 
Jaarboek,  1867  &  1868.  Amsterdam;  8^  —  Processen- Verbaal. 


Afd.  Natuurkunde,  1867—1869.  Amsteidam;  8«.  —  CaUlogn» 

van  de  Boekerij.  IL  Deels  2.  Stuk.  AmBterdam»  1868;  8*.  — 

Ekker,  A.  H.  A.»  Exeunte  Octobri.  Ad  ßiolum.   Carmen. 

AfMtelodami,  1868;  8^. 
Akademie   der  Wissenschaften»    König!.    Bayer.,    zu   HQncben: 

SitzungAeriehte.  1869.  1,  Heft  4;  1869.  fl,  Heft  1—2.  Man- 
chen; 8^  —  Catalogus  codicum  latinorumBibliotkecaeRegiae 

Monacensü.  Tomi  L  pars  L  Codices  Num.  1^2329  camplee- 

iens.  Monachiu  1868;  8^. 
American  Journal  t^f  Science  and  Arts.   Vol.  XLVUI,  Nr.  144. 

Tfew  Haven,  1869;  8». 
Annalen  fGr  Chemie  &Pharmacie  von  Wohler,  Liebig  &  Kopp. 

N.  R.  Band  LXXYII,  Heft  L  Leipzig  &  Heidelberg,   1870;  8«. 
Annales  des  mines.   VI*S^rie.  Tome  XVI.   5*  Livraison  de  1869. 

Paris;  8«. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.   1790   (Bd.  TS.  14).   Altona, 

1870;  4*. 
Bibliothique  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXVH*,  Nr.  145.  Genivc, 

Lausanne,  Neuehatel,  1870;  8*. 
Commission  hydrom^trique  et  des  orages  de  Lyon.   1867 — 1868. 

(24*— 28*Ann^es).  Kl.  4*. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX,  Nr.  4.  Paris,  1870;  4*. 
Cos  mos.  XIX*  Annie.   3*  Sirie.   Tome  VI,   6*  Livraison.    Paris, 

1870;  80. 
Foetterle,  Franz,  Übersichtskarte  des  Vorkommens,  der  Production 

und  Circulation  des  mineralischen  Brennstoffes  in  der  osterr. 

Monarchie  im  Jahre  1868.  (1  Blatt).  Groß-Folio. 
Gesellschaft,   gelehrte   estnische,   zu   Dorpat:  Verhandlungen. 

V.   Band,   4.   Heft.   Dorpat,   1869;  8o.    —   Sitzungsberichte. 

1868.  Dorpat;  8».  —  Schriften.  Nr.  7.  «orpat,  1869;  8*. 

—  Naturforschende,  in  Danzig:  Schriften.  N.  F.  IL  Band,  2.  Heft. 

Danzig,  1869;  gr.  8«. 

—  zoologische,    zu   Frankfurt    a.    M.:    Der    zoologische  Garten. 

X.  Jahrgang,  Nr.  6—12.  Frankfurt  a.  M..  1869;  6«. 

—  Senc1cenbei*gische  naturforschende:  Abhandlungen.  VII.  Band, 

1.  &  2.  Heft.  Frankfurt  a.  M.,  1866;  4«. 
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Geaellsekaftr  Merr.,.  f&r  MeteortUgie:  Zeitschrift.  V.  Baad, 
Nr.  3.  Wien.  iS70;  9: 

ftewerbc-Vercin,  n.-5.:  Verhandlungen  &  MitCheilungen.  XXXI. 
Mirg.  Nr.  «.  Wien,  1870;  go. 

lostituut»  Koninki.,  Toor  de  taal-  land-  en  vofkenkunde  ran  Neder- 
Tandsch  In^^ :  Bijdragen.  TV.  Dfeel.,  2.  &  3^.  Stuk.  "s  Gravenhage. 
1870;  8*. 

Jththuch»  Neues,  fär  Pharmacie  &  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXXU.  Heft  4  &  6.  Speyer,  1869;  8o. 

Ltndhete,  Der  steirische.  3.  Jfthrg.»  Nr.  3.  Graz,  1870;  4». 
Ltadwirthschafts-Geaelischaft,  k.  k.»  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheila»gen.  Jahrgang  1870,  Nr.  5.  Wien;  8^ 

Leae-Vereiü«  akademischer,. in  Gras:  U*  iahreatericht  für  1869. 
Graz;  8«. 

Lot  OS.  XX.  Jahrgang.  Januar  1870.  Prag;  8^ 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1870, 1.  Heft.  Gotha;  4«. 

Moniten r  scientifique.  Tome  XH.  Ann^e  1870.  315'  Livraison. 
Paris;  4». 

Nitore.  Vol.  I,  Nr.  14.  London,  1870;  4«. 

Radcliffe  Observatory:  Results  of  Astronomical  and  Meteorological 
Obserrations  in  the  Tears  186S  &  1866.  Vols.  XXV  &  XXVI. 
Oxford,  1868  &  1869;  8«. 

Reiehsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1870, 
Nr.  2.  Wien;  4*. 

Rerue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
l'^tranger.  VH*  Annie,  Nr.  10.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4o. 

Societas  seientiarum  Feftnica :  Bidrag  tili  kännedom  afFinlands 
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Xiieralogiseh-geognostisches  Detail  Ober  eioige  meiner  Reise- 

roDteo  in  der  europ&iscIieD  TQrltei. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  !■!  Boni. 

(Mit  8  Kurton.) 

Heine  Oetailbemerkungen  über  die  Vertheiluag  der  Gebirgs* 
arten  und  Formationen  der  Türkei  habe  ich  bis  jetzt  unTeröffentlicht 
gelassen.  Zu  einer  solchen  Beschreibung  fehlte  mir  im  Jahre  1840 
wirklich  der  Muth,  denn  eine  grundliche  Kenntniß  der  ganzen  Reihen- 
folge der  türkischen  Flotzformationen  konnte  ich  damals  nicht  haben 
Ich  blieb  immer  mißtrauisch  gegenüber  dem  petrographisch-geogno- 
stisehen  Bilde»  welches  meine  damalige  sogenannte  Kreideformation 
meiner  Phantasie  darbot.  Erstlich  wurde  dasEocen-Nummul|tengebilde 
darin  zusammengefaflty  ein  Irrthum,  welchen  ich  schon  im  Jahre  1847 
erkannte.  (Bull.  Soc.  g^ol.  N.  F.  Tr.  B.  5»  S.  69.)  Dann  wurden  von  einer 
Seite  alle  Flötzgebilde  fast  mit  diesem  Magma  vermengt  und  von  der 
andern  Seite,  gegen  bekannte  Analogien»  ältere  Schieferpartien  mit  der 
Kreide  in  Verbindung  gebracht.  Ich  war  noch  unter  dem  Einflüsse 
der  geologischen  Aufnahme  Horea*s  durch  B  o  b  I  a  y  e  und  V  i  r  1  e  t 

Mein  werthester  Freund  und  häufiger  Begleiter  in  der  Türkei» 
Viquesnel»  war  kähner  als  ich  und  gab  uns  in  zwei  Abhandlungen 
(Mim.  Soc.  g^ol.  Fr.  1842.  B.  5,  S.  3K— 128  u.  1846  N.  F.  B.  1. 
S.  207 — 303)  das  petrographisehe  Detail  aller  unserer  gemeinschaft- 
lichen Reiserouten ,  so  wie  später  auch  das  Detail  seiner  wichtigen 
Beise  im  Jahre  1847  durch  Thracien  und  den  Rhodop.  Neben  seiner 
mosterhaflen  petrographischen  Beschreibung  war  er  doch  nicht 
inner  im  Stande»  die  Richtigkeit  seiner  geognostischen  Classificirungen 
«1  beweisen»  und  zu  seinem  letzten  Werke  fehlt  uns  die  geologische 
Karte»  welche  eigentlich  den  theoretischen  Schlüssel  zu  seinen  petro- 
graphischen Einzelnheiteu  geben  sollte. 

Da  jetzt  in  der  österreichischen  Monarchie  die  Alpen -Flotz- 
formationen enträthselt   und  in  bestimmte  chronologische  Gruppen 
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abgetheilt  worden»  da  durch  Herrn  Professor  Hochstetter  wir 
bald  eine  treue  geologische  Karte  eines  Theiles  der  europäischen 
TGrkei  erhalten  werden,  so  schien  es  mir  an  der  24eit,  einen  Schritt 
weiter  in  der  geologischen  Geographie  jenes  Dreieckes  zu  maehen. 

Im  Jahre  1864  gab  ich  wohl  die  allgemeinen  VerbesseniDgen 
an»  welche  der  jjeizige  S^tand  der  Lager  —  Geognosie  und  Paläon- 
tologie —  in  der aflgememen  OassUteirungder  türkisdien Formatiooen 
erlaubt  (Man  rergleiche  nur  den  ersten  Versuch  meiner  Turqoie 
d*Europe  1840  mit  meinen  zwei  Abhandlungen  in  den  akad.  Sitzungs- 
berichten Bd.  49»  S.  179—193  u.  310—321.)  —  Aber  jetzt  glaube 
ich  die  Zeit  gekommen»  wo  einige  meiner»  nach  dieser  Systema- 
tik geordneten  Detäilbeobachtungen  selbst  ein  gewünschtes  Bhterial 
für  diejenigen  sein  können»  welchen  die  nahe  Zukunft  das  Aufnahm- 
geschaft  einer  richtig  gestefiten  geognostischen  Karte  der  europai- 
schen Türkei  tu  Theil  wird. 

Ich  werde  erstlich  alle  meine  petrographischen  Details  über  die 
Reiserouten  reröffentlichen ,  welche  ich  allein  ohne  Viquesnel 
machte»  und  zu  gleicher  Zeit  so  wie  nachher  einige  Andeutungen  zur 
richtigen  geologischen  Beurtheiinng  gewisser  petrographischer  Be- 
schreibungen von  Viquesnel  geben.  Nur  über  meine  thracischen 
und  bulgarischen  Reisen  werde  ich  sehr  wenig  mittheilen.  Fitr  a*- 
steres  Land  folgteHerr  Prof.  Hochstetter  meistentheils  meineD 
gemachten  Retserouten»  und  mit  seinem  anerkannten  Wissen  ist  er  im 
Stande»  dieselben  alle  correcter  als  ich  zu  beschreiben.  Ober  BaU 
gafien  aber  hat  uns  Herr  Professor  Peters  und  Herr  Bergrafh 
Ffrtterle  schon  werthrofle  Beobachtungen  mitgetbeilt»  und  fBr  die- 
se» oder  das  nächste  Jahr  verspricht  uns  der  letztere  noch  bedeuti^ad 
Mehrer(Ss. 

Nach  dreißig  Jahre  Ruhe  heißt  es  nun  nrein  in  franzosischer 
Sprache  fertig  gewordenes  mineralogisch  -  geogYiostisches  Reise- 
Journal  ins  6ettt^e  wörtlich  zu  übertragen  und  zu  Cammentiren; 
aber  wie  erstatinte  ich  selbst  über  die  g^eologischen  Resultate»  welche 
ich  jetzt  im  Stande  bin  daraus  zu  ziehen.  Auf  gewisse  Gegenden 
der  Türkei  werfen  sie  nfimlich  wohlgegrfindete  geologische  und 
geogeuische  Streiflichter»  über  welche  keift  Gelehrter  und  ich  selbst 
bis  jetzt  nicht  die  mindeste  Ahnung  hatten.  Ein  wtfbrer  Phönix  Üi^ 
aus  den  alten  Schlacken  und  Aschen  auferstanden. 
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Elrster  Beitrag. 


Ükar  lori-MlNUiieB;  Bosnien,  die  Henegowina  nnd  Ttbüscli- 

Croatien. 

Die  erste  Gegend  berfihrteD  leider  weder  Vis quesnel  noch 
Professor  Hoehstetter,  nur  der  Botaniker  Grisebach  gab  im 
lakre  1841  flfichtige  geognostisehe  Bemerknngen  Qber  die  Straße 
twisehen  Prisren  und  Seutari. 

ScQtari  liegt  am  südwestKcheu  Ende  einer  großen  Allavial- 
Ebene,  weiebe  sieb  besonders  iSngs  der  östlicben  Seite  des  Scutari- 
Sees  bis  gegen  Montenegro  erstreckt  und  daselbst  über  eine  Stunde 
breit  ist  Der  größte  Tbeil  dieser  weitläufigen  Stadt  wird  südlich 
durch  einen  niedrigen  H8g#  ron  dichten  grauen  Kalksteinen  von 
dem  breiten  Bette  des  Kiri-Drinaesi  getrennt.  Am  westlichen  Ende 
dieses  Bügels  und  westlieh  ren  dem  Bazar  und  Stadtmarkt  erbebt 
sich  die  bei  400  Fuß  hohe  Pestungükuppe,  auch  ein  Kalksteinkegel. 
mitm  gegenüber  im  Norden  der  Tarposch  aus  derselben  Felsgattung 
besteht  Leider  muß  ich  unentschieden  lassen»  ob  diese  Kalksteine 
wirkKcfa  zur  Kreide,  oder  zu  Siteren  GebildcD^  wie  dem  Dachstehikalk 
ingehdren. 

Zwischen  dem  südöstlichen  Tbeile  Scutaris  and  der  sogenann- 
ten LoeaütSt  Skela,  die  Überfahrt  über  den  Drin»  erstreckt  sich 
das  erwähnte  AlloriaKGebiet»  in  welchem  der  Drin  im  Winter 
18S8— 59  endlieh  ias  Mittel  gefunden  hat,  seinen  alten  Arm  bis  in 
Ae  Driiaassi  wieder  zu  erstrecken.  Ade  VerdSmmungsarbeiten»  deren 
OBige  ieh  selbst  im  Jahre  1 837  in  Augenschein  nahm ,  waren  um- 
sonst doch  dachtei  ich  damals ,  daß  es  sich  nur  um  eine  locale 
Uferbefestigung  handelte.  Der  Durchbruch  muß  gerade  bei  der 
Oberfiibrt  am  Fuße  der  Gebirge  stattgefunden  haben.  Bei  letzterer 
Überfahrt  erheben  sich  auf  beiden  Ufern  steile  nackte  Berge  von 
dichtem  Kalk,  welche  nur  die  südliche  Fortsetzung  derjenigen  sind» 
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welche  den  Scatari-See  im  Osten  begleiten.  Wenn  aber  auf  dem 
sudlichen  Ufer  diese  Felsart  nur  einen  Hügel  bildet,  thurmt  sieh 
auf  dem  andern  Ufer  weißer  dichter  Kalk  zum  hohen  kahlen  Gebirge 
auf.  Wir  hielten  ihn  wegen  einiger  Nerineen  für  Kreidekalk.  Allu- 
vial-Conglomerate  begleiteten  den  Fuß  dieser  beiden  Anhohen  iiDd 
ich  bemerkte  Diorit-  und  Serpentinfragmente  in  einem  tertiären  Con- 
glomerate,  welches  den  niedrigen  Sattel  auf  dem  Wege  von  Skeia 
nach  Dukhian-Han  bildet. 

Zwischen  Dukhian-Han  und  dem  Drin  liegt  ein  flaches  breites 
Thal ,  durch  welches  der  Safushare  sich  im  Drin  ergießt ,  und  wel- 
ches gfinzlich  mit  großen  Rollsteinen,  besonders  des  Diorit  und 
Jaspis  y  sodann  von  Buschwerk  des  Tamarix  bedeckt  ist.  Aus  d«n 
Kalke  kommt  man  zu  jaspisarligen  schlecht  geschichteten  Felsarteo, 
und  dann  zu  den  großen  und  hohen  Diorit-  und  Serpentinmaasea 
des  Berges  Pucha.  Diese  sehr  harten  Gebirgsarten  stellen  sich  sch<^o 
eine  Stunde  nach  Dukhian-Han  ein  und  bilden  die  Sohle  eines  sehr 
felsigen  geschlängelten  Weges»  welcher  Skala-Safushare  beißt  ond 
zu  jener  Hohe  fGhrt  Von  da  aus  dominirt  man  im  Süden  das  tiefe 
Thal  des  Safushare,  welches  aus  denselben  Gesteinen  besteht. 

Wetter  folgen  Abwechslungen  von  schieferigem  Schief erthon  und 
rothem  und  grünem  Jaspis,  dann  wieder  Serpentin  und  Diorit,  zwi- 
schenweichen eine  Masse  veränderter  und  durch  Kieselerde  veriiSrteter 
Schiefer  steckt.  Im  Bache  Rapi  steht  eine  prächtige  derbe  Diallagoi- 
Felsart  an,  welche  mit  einem  diallagonföhrenden  feldspathiseben 
dichten  Gesteine,  sowie  mit  etwas  körnigem  Kalke  in  Verbindung  steht. 

Das  weitere  kleinere,  mit  niedrigen  Eichen  bedeckte  Gebiif:e 
besteht  aus  Abwechselungen  von  gewohnlichen  grauen  Sandsteinen 
mit  kieselig  verhärteten  ähnlichen  Gebirgsarten  und  verschieden- 
farbigen Letten,  welche  wie  jene  aus  einem  Hochofen  aussehen, 
neben  welchen  mächtige  Lager  von  rothem  Jaspis  sind  und  welche 
hie  und  da  zu  großen  rothlichen  Bergstürzen  und  Schutthalden 
Anlaß  geben.  Das  Bett  des  (WNW.— OSO.)  obersten  Laufes  des 
Fandi*s  ist  daselbst  mit  Rollsteinen  dieser  zwei  Gebirgsarten  flbersSet 
Bei  Überschreitung  dieses  Baches  ist  man  am  Fuße  des  Kiapha-Mah 
genannten  Bergrückens,  welcher  von  N.  nach  S.  läuft  und  aus  sebr 
zersetztem  Diorit  besteht,  so  daß  man  nur  gelbliche  oder  bräunlielie 
Felsenstürze  in  dem  kleinen  Thale  siebte  welcher  zu  dem  P^oderio 
der  Wasserscheide  fuhrt. 
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Nach  Han-Phlet  wird  der  Diorit  porphyritisch  und  dann  folgen 
sehieferige  und  kalkige  Schiefer  und  Serpentine  und  dann  wieder 
Diorit.  Von  Spass  bis  zu  dem  großen  Thal  von  Sdrische  sieht  man 
nichts  anderes  als  mehr  oder  weniger  reinen  odersehrfeldspathreichen 
Diorit  odar  diese  rersetzten  Pelsarten.  Rollsteine  dieser  Gesteine  bilden 
das  Bett  des  Baches.  Von  diesem  bis  Visirkeupri  oder  Han-Keuprisi 
stehen  rothliche  sandige  Schiefer  und  dann  theilweise  mandelstein- 
artige  Diorite  an»  welche  Massen  wie  die  fihnlichen  früher  er- 
wähnten von  NO. — SW.  streieben.  Unfern  der  VisirbrBcke  besteht 
der  Fels  aus  Serpentin. 

Über  diese  BrQcke  erhebt  sich  aber  ostlich  ein  hoher  kahler 

Kalksteinberg,  welcher  zum  Dachsteinkalk  wie  ein  bedeutender  Theil 

des  benachbarten  Bertiscus  oder  Prokletia- Gebirge  wohl  geboren  wird 

und  beide  Seiten  des  kanalartigen  Drinthales  bis  über  derLumabrücke 

(Scheitan-Kenprisi    der   Türken    und    Ura-Scheit   der  Albanesen) 

bilden.  Zwischen  letzterer  und  der  ersten  alten  Terzi  Keupri-Brueke 

auf  den  weißen  Drin  kommt  der  Diorit  wieder  im  Thale  zu  Tage. 

Nach  Gberschreitung  der  LumabHIcke  i)  steigt  man  Aber  Serpentin- 

Msen»    um    die    große   Niederung    des   sogenannten   Verbnitza- 

Thaies  zu  erreichen »  welches  den  Jaleseh  vom  Pastrikberg  trennt. 

Beide  hohe  sehr  steile  Gebirge  bestehen  aus  Dachsteinkalk,  aber 

wenigstens   im  Jalescb    bildet    Dolomit    die   Spitze   dieses    durch 

die  Luma  wie  durch  ein  Messer  durchschnittenes  Gebirge.    Dieses 

fon  mir  schon  erwähnte  Kalkstein-Felsenthor  fdhrt  in  das  Lumathal 

und  den  District  dieses  Namens  und  hat  unter  den  Albanesen  zu  der 

Sage  eines  Schwertstreiches  von  einem  Helden,  wie  die  berühmte 

Eriche  de  Roland  oberhalb  dem  Felsen  Circus  von  Gavernie  in  den 

Pyreneen  Anlaß  gegeben.  Ein  sehr  Shnliches  Dacbsteiukalk-Felsen- 

thor  ist  an  der  Ibar  bei  Ribaritz,  \^/%  Stunde  westlich  von  Brniatz, 

es  bildet  den  Ausgang  des  oberen  sehr  gebirgten  Ibar-  und  Makva- 

Beekens.  Der  weiße  Drin   Iftuft  am  Boden  einer  tiefen  und  engen 

Spalte  im  Dacbsteinkalk  am  Fuße  des  Pastrik  oder  Schale-Schoß. 

Weiter  kommen  rothe  und  graue  Schiefer,  welche  mit  Kalkconglo- 

merate  abwechseln  und  von  NO.  nach  SW.  laufen.  Derselbe  dichte 

Dachsteinkalk  kommt  weiter  zu  Tage  im  Thale  und  es  entspringen 

<)  !■  ttiiem  ReMarchM  io  Ike  Higlands  ot  Turkey  B.  1.  8.  834  he«Utigt  Herr  H. 
Kaithawc  Toser  auch  roUkonmen  nnaere  Besckreibang  dieier  drei  BHickeu. 
(Sttab.  laaa.  Nov.  I.  Abtb.  Bd.  60.) 
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aus  demselben  Tiele  sehdoe  Quellen.  Von  da  bis  uaeh  Prisrea  wird 
das  Thal  nordlich  breiter  und  der  Weg  gdit  Ober  AllaTial-Hiigel, 
welche  mit  rothlicber  Erde  bedeckt  sind. 

Die  Stadt  Prisren  ist  theilweise  auf  Alluvialbodeii  ISagsl  der 
Haritza,  theilweise  am  Fuße  von  Dachsteinkalkfelseik  oder  aof  ihren 
Abhänge  gebaut,  über  dem  hohen  Kalkfelsea»  wo  die  ungetihrfon 
SO. — NW.  laufende  Maritza  eine  Biegung  naeh  Westen  macht»  ragt 
das  bewohnte  Schloft,  und  dieselbe  Formatiott  findet  man  auf  beidea 
Seiten  des  Mantza*Tbales  fast  bia  zu  ihrem  ypsprung.  Diese  mich- 
tigen  Kalkschichten  von  grünlicher  oder  weiftlieber  Farbe  bilden  den 
Rand  des  Schar  vom  nördlichen  Füße  des  Liubetrs  bis  xuin  JaleseL 

Macht  man  einen  Durchsehnitt  des  Sebar»  so  kommt  man  Mi 
in  talkigen  Schiefer,  wie  wir  es  spater  bescbreften  werden. 

Gellt  man  bei  Spass  über  den  Drin  nach  Djakova, 
so  begleiten  die  Diorite  und  Serpentine  den  Reisenden  nicht  nv 
durch  das  Gruma-Thal  bis  zum  Gebirgs-Scheitel^,  sondern  man 
sieht  jene  Gesteine  noch  auf  den  Plateau  und  besonders  anf 
deia  Scheidepunkt  der  Wässer,  welche  von  eioeff  Seite  nach  dem 
vereinigten  Drin  (gegen  SW.)  und  von  der  andern  in  den  weiftea 
Drin  (gegen  0.)  unfern  Djakova  fallen. 

Von  der  Hohe  des  Plateau  fibersieht  man  dstlicb  das  große  Hass- 
Thal,  welches  vom  Dachsteinkalk  umgeben  ist  iwd  Unter  oder  N.  uod 
NW.  des  Pastrik  sich  befindet  Sein  Wasser  entleert  sich  ostlidi  in 
weißen  Drin.  Von  da  aus  bis  1  Stunde  vor  Djakova  sieht  man  nichts 
anderes  als  Serpentin,  Diorit  und  rothe  Jaspis^Felsen,  welche  auf 
diese  Weise  eine  bedeutende  Terrainbreite  vom  Drin  bis  Djakova 
zwischen  den  Dacbsteinkalkbergen  einnehmen.  Der  Serpentin  zeigt 
sich  zum  letzteu  Hai  noch  nordlicher  bei  Eretseb  zwischen  Djakon 
und  Detschani. 

Diese  dichten,  theilweise  sandig^n^  theilweise  verkiefleltea 
Schiefer  mit  jenen  Eruptivmassen,  welche  wir  zwischen  Scutari, 
Prisren  und  Djakova  angegeben  haben,  bilden  auch  einen  bedeuten- 
den  Theil  des  eigentlichen  Central-Myrtidcft-Laades,  indem  sie  da* 
selbst  im  Becken  der  Fandi  und  Matja  den  Boden  einer  Art  von 
großer  viereckig  Iftnglicher  Bucht  im  Daehsteinkalk  ausfQllen.  Diese 
letzte  Formation,  bedeckt  von  Dolomit,  erreicht  ihre  größte  Hohe 
nordlich  des  Drin  in  der  Prokietiakette  und  ihrer  nächsten  Berge. 
Merk  wo  rdiger  weise  scheint  der  Drin  seinen  Lauf  meistens  auf  der 
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GrenEe  der  Kalk-  und  Schiefn^berge  zu  haben  und  nur  in  der  eigent- 
Kchen  sffdiiehen  Verlängerung  der  Prokletiakette  befindet  er  sich  in 
einer  Kalksteinspalte.  Sonst  sah  der  selige  Consul  Hahn  die 
Schieferbildung  die  Schichtung  der  Fl5tzkalksteine  immer  schneiden 
oder  in  ungleichförmiger  Lagerung  neben  letzteren  liegen.  Unter 
den  drei  anderen  Seiten  dieser  Troges  sind  die  westliche  oder  Kroja- 
kette  so  wie  die  ostliche  «die  Mai^isi-  (Schwarze  Berg-)Kette  nicht  so 
hoch,  aber  die  letztere  so  wie  Aie  sOdliche  scheinen  doch  h5her  als 
die  Krojakette  zu  sein.  Den  Ausgang  dieser  Bucht  bilden  nur  die 
Bette  des  Drin  und  des  Mali. 

Nach  Analogie  mit  dem  petrographischen  Charakter  Shnlicher 
Formationen  in  anderen  Landern  und  besonders  in  Italien  wQrde  ich 
jetzt  glauben,  dafi  man  dieses  merkwQrdige  Gebilde  zu  dem  alteren 
Eocen  rechnen  soll.  Von  dem  petrographischen  Charakter  der  Trias 
eotfemt  sie  sich  nicht  nur  durch  die  Abwesenheit  vom  Kalklager 
und  die  Anwesenheit  vom  Diorit  und  Serpentine,  sondern  auch  durch 
ihren  eigenen  Habitus,  ihre  Jaspis  u.  s.  w.  Im  Gegentheil  ist  diese 
letztere  Charakteristik  identisch  mit  jener  der  Theile  des  Apenni- 
schen  Eocen,  weicherauch  durch  Serpentin»  Gabbro  und  anderen 
feldspathischen  Gesteinen  hie  und  da  durchbrochen  wurde  (Argille 
scagliose  u.  s.  w  } 

Das  Merkwürdigste  in  dieser  geologischen  Auffassungsweise  ist, 
dafi  man  dadurch  den  alten  Verbindungscanal  zwischen  dem  adria- 
tischen  Meere  angeborigen  tertiären  Becken  und  den  See-Becken  im 
Innern  der  Türkei  gefunden  hftHe.  Diese  Verbindungen  wären  Canäle 
mitten  im  Dachsteiokalk  gewesen.  In  der  Wirklichkeit  schreitet 
man  Ton  beiden  Seiten  aus  diesem  SJteren  Eocen  im  oiberen  Eocen 
oder  in  die  nununulttenreicliea  Schichten  und  gai^  besonders  zu 
Miocen-Schichten  mit  den  braUschen  Cerithen  (Neritine  u.  s.  w.) 
in  den  obersten  Lagern  und  zu  allerletzt  zu  einem  Leithaconglomerat 
und  einer  kalksteinähnlichen  BiMung. 

V  Im  maritimen  Albanien  haben  wir  alle  diese  tertiären  Abthei- 
lungen schon  am  sogenannten  'Graba-Balken  zwischen  Tirana  und 
Btbessan  beschrieben  (siehe  Sitzb.  1864  1.  Abth.  B.  49,  S.  184), 
indem  in  der  tertiären  Hugelreihe  zwischen  dem  Ischim-(Hismo-) 
Thal  und  dem  Meere  dem  Geelogen  eine  reiche  Beute  von  Bolca- 
ähnKchen  Fischen  (bei  Preschj«),  so  wie  von  Miocen  und  Leitha- 
Petrefecten  erwartet.    In  dem  Metoja- Becken   fanden   wir  schone 
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Miocengebilde :  als  blauer  Tegel  und  Mergel  westlich  tod  DjukoTt, 
so  wie  auch  um  Sua-Rieka,  Drsnik  uud  Tscfierkoles  im  östliehen 
Tbeile  dieses  Beckens.  In  dem  Drsniker-H&gel  folgen  auf  den  petre- 
factenfQhrenden  Miocenmergel  die  Eocen  •  Nummulitensehichten, 
welche  höhere  Anhoben  bilden.  Bei  Tscberkoles  ist  der  Congerien- 
tegel  vorhanden.  ( V  i  q  u  e  s  n  e  I  M^m.  Soc.  gdol.  Fr.  1 842.  B.  5,  S.  89.) 

Doch  ehe  wir  weitergehen,  müssen  wir  über  die  Umwand* 
lung  der  Eocenschiefer  und  Thone  in  mehr  oder  weniger 
kieseligen  Schiefern  und  wahren  groben  Jaspisarten  oder  wenigstens 
harte,  wenig  schieferige  rothliche  Massen  wohl  bemerken,  daA, 
wenn  die  Hitze  unter  den  Ursachen  dieser  Metamorphose  war,  so 
hat  die  Temperatur  der  eruptiven  Felsarten  durch  die  BerGbrungs- 
fläche  der  letzteren  vielleicht  am  wenigsten  in  dieser  Richtung  ge- 
wirkt. Man  muft  daselbst  Thermalwasser  und  besonders  mit  Kiesel 
geschwängerte  wasserige  Dämpfe  annehmen,  um  sich  eine  chemische 
Veränderung  von  solcher  Ausdehnung  erklaren  zu  können.  Ja  selbst 
mit  Hilfe  dieser  Theorie  und  ohne  vielleicht  der  Annahme  einer  star- 
ken Hitzeausstrahlung  vom  Innern  der  Erde  unter  jener  Eocen  wird 
man  dieses  Räthsel  kaum  lösen. 

Was  die  Diorite,  Euphodite,  Gabbro,  Serpentine  u.  s.  w.  anbe- 
trifil,  so  glaube  ich,  daft  sie  von  demselben  Alter  sind  als  die«  welche 
man  einerseits  in  Bosnien  und  Serbien,  andererseits  im  Epirus  und 
dem  südwestlichen  Macedonien  findet.  Aber  in  diesen  Ländern  haben 
diese  Eruptionen  auch  in  Flotz  oder  selbst  in  noch  älteren  Gebilden 
stattgefunden.  (Siebe  das  local  Ausführlichere  weiter  unten.) 

Von  Djakova  bis  Ipek  über  Detschani,  so  wie  von  da  am 
Fuße  des  Glich  und  südwestlich  bis  Tzerkoles  reist  man  immer  auf 
Alluvialboden  welcher  den  miocenen  Tegel  bedeckt,  und  daneben  er- 
heben sich  die  imposanten  steilen  Mauern  eines  Dachsteinkalkgebir- 
ges. Letztere  bilden  von  Pastrik  an  einen  formlichen  Bogen,  welcher 
eher  zu  einer  Ellipse  als  zu  einem  Kreise  paßt.  Der  höchste  Punkt 
jenes  Bogens  liegt  zwischen  Ipek  und  dem  Fuße  des  Glich  und  drei 
große  Spalten  mit  Bäche  zeichnen  besonders  diesen  Bogen  nämlieh 
bei  Detschani,  Ipek  und  östlich  des  Glich  aus.  Die  erstere,  die  der 
Detschanska-Bistritza,  führt  nur  in  die  Wildniß  auf  dem  hoben 
Kalkgebirge  südlich  der  Plava-See,  die  andere  engere  die  St retn- 
Gora  oder  die  Spalte  der  Petscbanska-Bistritza  gab  Anlaß  zq  dem 
sehr  steilen  und  hohen  Weg  nach  Rugova,  den  Lim  und  Pia?«. 
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Man  fiberschreitet  daselbst  die  hohe  Wasserscheide  zwischen  der 
Petsehaoska-Bistritza  und  der  Gradiiia,  und  einen  Theil  dieses  Weges 
ibersieht  man  von  der  sudlichen  Seite  der  Mokra-Planina,  wenn  man 
Ton  Rojai  naeh  Flava  ober  das  Gebirge  geht. 

Am  Fnfte  des  Kalkgebirges  des  nördKchen  Metoja  bemerkt  man 
iit  Unterlage  des  charakteristischen  Dachsteinkalkes  mit  den  großen 
Megilodon  nur  toq  Ipek  bis  zum  Glieb,  aber  ganz  deutlieh  treten 
die  W*erfener  Schiefer  und  die  Trias  nur  im  sOdlichen  Abhänge  des 
letzten  Gebirges  auf.  Aus  den  Gebirgen  fließen  vfele  Quellen,  aber 
an  Glieb  besteht  selbst  nordlieh  von  Novo-Selo  eine  fSrmliche  brun- 
Benartige  Hohle,  aus  welcher  das  sehr  klare  und  kalte  Wasser  der 
weifien  Drina  als  ein  großer  Baeh  herausfließt.  Die  Berührungsfläche 
des  dichten  Kalkes  und  der  Sandsteine  sind  daselbst  wie  überall  die 
geeigneten  Orte  für  Bildung  von  Quellen  und  ihrer  Saugrohren  gewesen. 

Die  Besteigung  des  hohen  Glieb  durch  einen  Bergpfad 
schlängelt  sich  Qber  sehieferig  sandige  Felsarten,  welche  von  NNW. 
naeh  SSO.  oder  von  N.  nach  S.  laufen.  Wie  in  den  Alpen  tragen  sie 
gewisse  petrographische  Charaktere  der  silurisehen  Gebilde  und  he» 
stehen  besonders  aus  rothlichem  Sehieferthone,  feine  graue  Sand- 
steine, kieselige  rothliche  Sehiefer,  grfinliche  Schiefer  mit  Fragmen- 
ten anderer  Schiefer  u.  s.  w.;  kurz  die  bestimmten  Charaktere  der 
Werfener  Schichten.  Höher  kommen  dann  Lager  von  dichtem  grauen 
Kaflu  wohl  Huschelkalk  und  dann  wieder  schieferige  Gesteine,  bis 
man  in  die  Buchenregiou  gelangt  ist.  In  dem  übrigen  Theile  der 
Besteigung  trifft  man  nur  dichten  grauen  oder  weißlichen  Kalkstein 
Did  Qor  nahe  am  höchsten  Paß  unterhalb  des  daselbst  sehr  wenig 
hohen  Giebel  erscheinen  wieder  pothe  und  graue  Sehiefer.  Auf  dem 
nördlichen,  weniger  steilen  und  auch  kürzeren  Abhänge  als  der  süd- 
fieke,  stößt  man  unter  einer  Masse  von  Schutt-Alluvium  wieder  auf 
solche  Schiefer,  aber  in  dem  noch  hoch  liegenden  Bojai  (zu  2903  F. 
aks.  H.)  stehen  neben  dem  dichten  Dachsteinkalk  besonders  kleine 
Dolomitkegel. 

Der  eben  beschriebene  Durchschnitt  von  Glieb  gibt  ein  wahres 
Bild  der  Structur  der  ganzen  hohen  Kette,  welche  von  Glieb  bis  zum 
Vokra-Gora  oberhalb  dem  Lim-Thal  von  0.  nach  W.  sich  erstreckt 
An  Bordliehen  Fnße  dieses  Gebirges  findet  man  nicht  nur  die  Trias«^ 
IbrmatioB  sondern  auch  die  Werfener  Schiefer,  wie  Viquesnel 
diese  Gesteine  petrographiseh  gut  beschrieben  hat  (M^m.  Soe.  g^oK 
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Fr.  1842.  B.  5»  S.  105),  indem  er  noch  hinsufögt,  daß  tlulieke 
Sandsteine,  quarzige  Conglomerate  und  «elbst  Quarzite'aaeb  uaferti 
des  Klosters  Detsebani  in  der  Mekja  am  Fufte  der  Flotzkalkkette  aad 
auch  unfern  Lapusehnik  im  östlichen  Theile  der  Metoja  anstehen.  In 
letzterer  Gegend  wird  diese  Formation  nur  durch  das  Drenitza-Thal 
Ton  der  kleinen  niedrigeren,  N.  bis  &  laufenden  Glimmersebiefer- 
kette  getrennt,  welche  dasMetoja-Becken  Ton  demjenigen  derSitaitxa 
(Kosovo  oder  Amselfeld)  absondert.  (Viquesnel  dito.  S.  lOS.) 

Geht  man  nördlich  Ton  Rojai  hinauf,  so  bemerkt  man  auf  der 
Strafte  nach  dem  RQcken  von  Ugrio  im  Batsche-Thal  graue  ood 
rothe  Schiefer  der  Werfener  Reihe,  dann  wieder  dichten  Kalk,  wel- 
cher den  Berg  Kruacbtitza  ausmacht.  Im  Heruntergehen  iip  Ugrl^ 
Becken  begegnet  man  dieselben  rothen  Schiefer.  Nach  der  xiemlich 
großen  Alluyial- Ebene  von  Ugrlo,  einst  ein  Gebirgssee,  kommt 
man  auf  einen  karstartigen  Kalksleinboden,  welcher  voll  von  Tricbtfr 
ist.  Es  sind  Theile  des  Sua-Gora  und  des  Jarut-Planina,  wekhe 
wohl  zur  Kreide  gehören  werden  und  Serpentine  aufzuweisen  habeo. 
Nach  Budiava  wechsellagerten  dichte  graue  Kalke  mit  schwanen 
Schiefem  und  diese  erstrecken  sich  bis  zur  groften  Mulde  sudlich  von 
Sienitza.  Sie  laufen  von  NNO.  nach  SSW.  und  neigen  sich  nach  NW. 

In  dem  kahlen  Becken  sGdlieh  von  Sienitza  ist  aufter  AlluTioB 
ein  kieseliges  Gebilde  mit  Charasaamen,  BiStter  und  Pflanzenstengel- 
Abdrucken.  Dieses  überdeckt  ^iueu  graulich-weiften  Hergel,  weider 
einer  SQftwasser-Forroation  angehört.  Diese  etwas  dreieckige  Nie- 
derung erstreckt  sich  gegen  SO.bisDugopolianaundversehmSlertsieh 
gegen  Norden  oder  Sienitza.  Diese  SGftwasser-Formation  ist  der- 
jenigen auf  dem  Flotzkalk-Plateau  bei  Slatina  unfern  Glugovik  (weitl. 
von  Novibazar)  sehr  ahnlich.  (Siehe  Viquesnel  dito  &  104.) 

Wenn  man  von  Pristina  nach  Senitza  reist,  so  muftouin 
eine  kleine  Anhöhe  überschreiten,  welche  das  Thal  oder  besser  die 
Bucht  von  Pristina  von  dem  Amsel feld  trennt  Dann  reist  man  aof 
den  Alluvialboden  des  breiten  Sinitza- Thaies  bis  Mitrovjtza.  Mm 
bemerkt  deutlich  die  geringe  Hohe  des  Gebirgszuges,  welcher  in 
Osten  das  l^b  Thalchen,  ein  Zufluß  der  Sitnitza,  von  den  •Q'«^l^>^  ^'^ 
Kostanitza  (ein  Zufluß  des  Toplitza)  trennt.  Die  Böschung  jefl^c 
Hügel  ist  gering  und  diese  Wasserscheide  wird  wahrscheinlich  ßr 
die  Anlage  einer  Eisenbahn  gönstiger  als  diejenige  am  Ursprong  der 
Pristinaer-Stura  Rieka  und  der  Jablaiiitza  von  Leskovatz  sein. 
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Vor  und  um  Hitroritza  ändert  sich  die  Terrain-Physiognomie. 
Die  Seitengebirge  treten  sehr  nahe  und  man  bemerkt  westlich  Mo- 
lasse mit  Pflanzenabdrucken  in  gegen  SW.  unter  50 — 60^  geneigten 
Schichten.  Diese  Gesteine  werden  nordlich  von  der  Ibar  durch 
grauen  Thonmergel  bedeckt  und  hoher  kommen  grauweiße  trachy- 
tische  Conglomerate,  indem  die  Spitzen  dieser  mit  Weingärten  ver- 
schönerten Hugelgruppe  aus  einem  Sanidin  und  Hornblende  fuhrenden 
Trachyt  bestehen,  welche  grofte  Krystalle  dieser  enthält  Der  höchste 
trachytische  Kegel  trägt  die  Ruine  des  ehemaligen  serbischen  Schlos- 
ses Zvetschan»  welches  den  unterhalb  gelegenen  Ibar -Paß  hütete. 
Die  anderen  Spitzen  sind  södlich  und  westlich. 

Auf  dem  rechten  bewaldeten  Ufer  der  Ibar  findet  man  dieselben 
Formationen  über  einen  quarzigen  Thonschiefer  mit  kleinen  Quarz- 
adem,  welche  fast  N.— S.  läuft  und  S. — W.  sieb  neigt.  Nur  in 
einer  Hohe  von  4 — 500  Fuß  erlaubt  der  Wald ,  daß  man  die  sich 
hoch  hinauf  erstreckenden  trachytischen  Conglomerate  gut  beobach- 
ten kann.  Die  ungeheuren  Brüche  von  trachytischem  Mühlsteinporphyr 
befinden  sich  900 — 1000  Fuß  über  Hitrovitza.  Ihr  technischer  Werth 
ist  sehr  verschieden.  Sie  enthalten  außer  Quarzkrystalle  etwas 
Schwerspath  und  sehr  eisenhaltige  Theile.  Diese  Felsarten  mit  einer 
ähnlichen  beim  Kloster  des  heiligen  Vater  südwestlich  von  Karatova 
in  Maeedonien  bilden  die  gewohnlichen  Mühlsteine  fast  in  der  gan- 
zen europäischen  Türkei. 

DieTrachytbildung  begleitet  die  Ufer  der  Ibar-Bucht  nicht  lange 
gegen  Norden,  sondern  es  stellen  sich  schon  eine  Stunde  von  Mitro- 
vitza  große  Serpentinbuckel  ein  und  der  Ibar-Paß  wird  romantisch 
schon.  Der  Serpentin  nämlich  auf  dem  linken  oder  westlichen  Ufer 
gab  durch  Verwitterung  nicht  nur  Anlaß  zu  steilen  und  eingeschnit- 
tenen Felsen,  sondern  auch  zu  Partien ,  welche  wie  im  gothischen 
Style  geformte  nadelartige  Spitzen  oder  stumpfe  Kirchthürme  bilden* 

Um  von  der  Ibar  in*s  Bagnska-Rieka-Thal  westlich  einzubiegen, 
muß  man  eine  kleine  Anhohe  von  Serpentin  überschreiten,  worin  ich 
kleine  Adern  von  ziemlich  reinem  Meerschaum  entdeckte.  Der  Ser- 
pentin bildet  die  Seiten  des  Bagnska-Thales,  in  dem  ostlich  der  Ibar 
noch  trachytische  Anhoben  zu  sehen  sind.  Die  Entblößung  von  Bäu- 
men charakterisirt  dieses  Thal  so  wie  auch  den  Anhang,  durch  wel- 
chen man  zur  Rogosna-Planina  steigt.  Auf  diesen  geschlän- 
gelten Bergpfad  überschreitet  man  Abwechslungen  von  schieferigen 
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Mergeln  und  feinen  grauen  Sandsteinen,  in  welchen  große  Serpentin- 
roassen  stecken.  Diese  letzteren  mit  einigen  Trachytkuppen  ganz 
oben  auf  dem  etwas  plateauartigen  Gebirge  gaben  diesem  seinen 
Namen,  denn  Rog  ist  das  slavische  Wort  für  Hörn,  so  daß  im  Deut- 
schen dieses  Gebirge  der  behornte  Berg  heißt.  Seine  oberen  Theile 
sind  mit  fetten  Weiden  bedeckt  und  aus  diesen  erheben  sich  einige 
kleine  bewaldete  Trachytkuppen.  Dieser  Trachyt  ist  mit  Glimmer 
oder  Hornblende  versehen  und  sein  feldspathiscbes Cement  verbittert 
in  einer  weißen  weichen  Masse,  wie  man  besonders  um  Rogosnahan 
oder  Wirthshaus  weiter  nordlich  und  eine  Stunde  von  da  bei  einem 
zweiten  Han  es  bemerkt.  Der  nordliche  Abhang  der  Ragosna-Planina 
besteht  nur  aus  abwechselnden  grauen  schieferigen  Sandsteinen  und 
Mergeln,  welche  von  NNW.  bis  SSO.  laufen  und  gegen  NW.  sich 
neigen.  Man  sieht  keine  anderen  Gesteine  in  den  zwei  gegen  Norden 
in  die  Raschka  ausmundenden  Thälern  der  Rnava  und  des  Ilidga, 
doch  fahren  die  Bfiche  Serpentin-Gerolle. 

Um  Novibazar  sudlich,  nordlich  und  nordwestlich  herrschen 
dieselben  schieferigen  Gesteine,  welche  gewisse  feinere  Theile 
unserem  Wiener  Sandstein  sehr  ahnein  und  auch  Serpentingange 
enthalten  (Tuschumlie  u.  s.  w.).  Sehr  schone  Durchschnitte  dieser 
sieht  m^n  langst  der  Joschanitza  und  der  Dejeva,  westlich  von  der 
trachytischen  Anhohe  von  Djurdjovi-Stupovi,  nordöstlich  von  Novi- 
basar.  Diese  Schiefer  enthalten  undeutliche  Abdrücke  von  Pflanzen- 
theilen  (Zostera?,  Algen)  wie  die  Wiener.  Die  Richtung  der  Lager  ist 
N.  30"*  W.  zu  S.  so""  0.  Der  Trachyt  bildet  die  zuckerhutftbniiche 
Spitze,  worauf  das  zerstörte  Kloster  der  St.  Georgsäulen  ruht  und  um 
ihm  liegt  eine  trachytische  Breccie,  aber  tiefer  ist  nur  der  Wiener 
Sandstein.  Ich  fuge  hier  bei  (Taf.I)  die  Karte  desNovibazar-Beckens 
und  seine  Potamographie,  weil  ich  sie  noch  nirgends  treu  gezeichnet 
gefunden  habe  und  weil  selbst  in  den  neuesten  Karten  des  Obersten 
Sc  heda  und  Kieperts  die  wichtige  serbische  Grenze  nicht  richtig 
gestellt  ist. 

Nach  diesem  Detail  scheint  wirklich  eine  Eocen-Sandsteinbil- 
dung  nördlich  von  Mitrovitza  (wo  sie  von  jüngeren  Tertiären  bedeckt 
ist)^  so  wie  trachytisch-tertiäre  Eruptionen,  von  Mitrovitza  bis  über 
Novibazar  in  einer  SSO. — NNW.  Richtung  sich  erstreckt  zu  haben. 
Das  Eruptivgestein  hat  im  Eocen  nur  scheinbarliicke  Stöcke  gebildet; 
Gänge  wurden  von  uns  darin  fast  nicht  bemerkt.   Geht  man  nord- 
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lieh  weiter  in  Serbien  längs  der  Ibar,  so  findet  man  noch  Trachyt 
.«ammt  Trachyteonglomerat  und  Serpentin  ganz  amFufte  des  Kopaonik 
bei  Radnitza  (siehe  Viquesnel  M^m.  Soe.  geol.  d.  Fr.  1842.  B.  5, 
S.  69)»  dann  besonders  Trachyt  um  Balieyatz,  PaTlitza,  Brusenj,  im 
Thale  der  Raduscha-Voda,  südlich  von  Studena.  Die  trachytischen 
Gebilde  bedecken  immer  den  Serpentin.  Das  tertiäre  Gebiet  schien 
sich  dann  bis  am  Fufte  der  Glimmerschiefer  und  körnigen  Kalkgebirge 
südlich  TOD  Studenitza  in  Serbien  auszudehnen.  (Siehe  dito  S.  77.) 
Diese  neue  geologische  Betrachtungsweise  wirft  auch  wieder 
einiges  Liebt  auf  den  besonders  auf  Flötzkalkboden  jetzt  ganz  isolir- 
ten  Suftwasserbecken  unterhalb  Senitza,  bei  Slatina  und  Ugrio.  In 
diesen  Niederungen  könnte  man  die  ehemaligen  Platze  von  kleinen 
Seen  sehen,  welche  noch  hinter  der  großen  tertiSren  Seebucht  des 
südöstlichen  Bosnien  waren  und  in  welchen  mit  Kiesel  geschwängerte 
Thermal-SSuerlingeibre  Wässer  ergossen.  Auf  der  anderen  Seite  gaben 
jene  tertiären  Ablagerungen  die  Mittel,  leichter  in  das  Hochland 
Bosniens  zu  gelangen,  weil  sie  wie  eine  Stufenleiter  dazu  beitrugen, 
den  steilen  Abhang  der  Flötzgebirge  jenes  Landes  zu  yermindern. 

Wenn  man  von  Novibazar  nach  NW.  auf  dem  linken  Ufer  der 
Raschka  im  Liudska-Rieka-Thal  sich  begibt,  so  stoßt  man  eine 
Stande  ron  jener  Stadt  wieder  auf  Wiener  Sandsteine  mit  undeut- 
lichen Pflanzenabdrücken  und  untergeordnete  Lager  von  schieferigem 
Thone.  Die  Neigung  der  Schichten  ist  gegen  NO. 

Das  Liudska-Thal  (fingt  mit  einem  Engpaß  von  dichtem  weißem 
und  rothlichem  Kalk  an,  welcher  mit  einem  kalkigen  glimmerigen 
Tlione  abwechselt  und  zum  Kalkbrennen  verwendet  wird.  Dann  kom^ 
men  weiter  mflcbtige  Massen  von  Kalkbreccien  und  bei  einem  Brun- 
nen ein  großer  Haufen  von  Kalktuf,  welcher  eine  ehemalige  Quelle 
abgesetzt  hat.  Bei  dem  Han  oder  Wirthshaus  dieses  Thaies  steht 
wieder  dichter  Kalk  an. 

Dieselben  Gebilde  fanden  wir  auch,  als  wir  von  Novibazar  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Raschka  durch  das  Risurka-Thal  nach  dem 
Paß  und  Berg  Vrenie  so  wie  nach  Ribaritsch  an  der  Ibar  gingen. 
Daselbst  sieht  man  den  Wiener  Sandstein  Ober  dieser  Kalkbildung 
liegen,  und  die  charakteristischen  Gosau-Petrefacten,  wie  die  TVna- 
idla  giganiea,  Hippuriten  u.  s.  w.  ließen  keinen  Zweifel,  daß  man 
es  da  mit  einer  unteren  Kreideformation  zu  tbun  hat.  (Siehe  Vi- 
quesnel Mem.  1842.  B.  5,  S.  71  u.  80.) 

i5^ 
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Wenn  man  am  Ende  des  Liudschka-Thales  angelangt  ist,  sa 
steigt  man  über  Schichten  von  Schieferthon  zu  dem  Weiler  und 
Karaul  von  Dugo-Polie»  wo  weifter  Glimmer-Trachyt  vom  Thone  be- 
deckt wird  und  wo  dann  die  schon  erwähnte  Ebene  so  wie  die  Soft* 
Wasserformation  anfängt,  um  unterhalb  Sienitza  zu  endigen. 

Das  kleine  Dorf  und  die  Palanke  von  Sienitza  liegt  gerade 
wie  am  steilen  wenig  hohen  Rande  eines  Sees.  Die  Gegend  ist  ent- 
waldet und  erleichtert  durch  ihre  Nacktheit  die  mineralogische  Un- 
tei-suchung.  Der  Grund  des  ehemaligen  Suftwasser-Sees  ist  auch 
ganz  kahl,  aber  daselbst  stand  wahrscheinlich  nie  ein  Wald,  weil 
der  See  als  solcher  nur  in  sehr  jungen  Zeiten  austrocknete  oder 
abfloß.  Hippuritenkalk  bildet  die  Seiten  dieses  Theiles  dieser  Nie* 
derung,  welche  das  Prekostaviia-Thälchen  heißt  und  dessen  Boden 
torföhniich  ist. 

Von  Sienitza  geht  jetzt  die  neue  Militärstraße  nach 
Serajevo  über  Novo-Varosch  längs  dem  Kratova-  und  Lim-Thal 
nach  dem  Kloster  und  Thermal-Bad  Banja  «)  und  Priboj.  Von  da 
längs  der  Rzava  nach  Vischegrad  und  dann  über  das  Kalkgebirge 
Semetz  nach  Rogatitza,  von  wo  es  über  die  Kalkplateaus  Namens 
Ivan-Polie,  Glasinatz  und  Romania  nach  Mokro  gelangt  und  dann 
durch  das  Mosehtzanitza-Thal  in  Serajevo  mündet  Diese  Stral^ 
war  vor  30  und  selbst  vor  20  Jahren  noch  nicht  vorhanden,  ich 
verfolgte  darum  die  uralte,  über  welche  die  neuesten  Karten  wegen 
dieser  Ursache  höchst  falsch  sind.  Merkwürdig  ist  die  so  nahe  Be- 
rührung der  ersteren  mit  der  serbischen  Grenze ;  hätte  man  daselbst 
eine  Eisenbahn  gebaut,  so  hätten  die  Serben  an  manchen  Stellen 
ohne  aus  ihrer  Grenze  zu  gehen ,  sie  beschießen  können ,  was  bei 
jetziger,  scheinbar  angenommener  Trace  nur  im  Novibazar-Becken 
ihnen  möglich  sein  wird.  Anf  der  andern  Seite  ist  die  im  Plan*  an- 
genommene Lim-Thal  Trace  doch  sehr  nahe  der  montenegrinischen 
Grenze,  obgleich  die  Unteren  Vasoevitchi  nur  halb  zu  Montenegro 
gehörend  dazwischen  liegen. 

Nordwestlich  und  nördlich  von  Sienitza  ändert  sich  die  For- 
mation. Die  kahlen  Felsenköpfe  zeigen  nur  rothe  Schiefer,  welche 
mit  Kieselschiefer  abwechseln  und  weiter  gesellt  sich  verhärteter 


^)  Siehe  die  Reise  roii  TatchliUa  nach  Mokro  durch  E.  Pricot  de  Ste.  Marie.  Bull* 
Soc.  G^ogr.  Fr.  1869.  B.  17,  S.  126—145. 
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Sehiefertbon  mit  der  letzteren  rothen  und  schwarzen  Felsart.  Dann 
werden  diese  Schiefer  sandsteinartig  wie  Grauwacken  und  enthalten 
eisenhaltige  Nieren  und  eine  Art  groben  röthlichen  Jaspis,  welcher 
in  Kieselschiefer  übergeht.  Die  kleinen  Bergkuppen  im  Westen,  die 
sGdiiehen  Ausläufer  des  Jadoynik  bestehen  aus  dichtem  Flotzkalk 
and  in  den  Bächen  bemerkt  man  Serpentin.  2^/%  Stunde  von  Sienitza 
überschreitet  man  wieder  eine  ähnliche  Abwechslung  von  Schiefer 
und  Kieselschiefer  sammt  Serpentin.  Die  Richtung  der  Schichten 
lauft  Yon  NNW.  nach  SSO. 

Der  Aufgang  zum  kleinen  Paß  vor  dem  Miloschevedo- 
Thale  i)  stellt  erstlich  einen  sandsteinartigen  grauen  und  rothen 
Kalkstein  und  dann  Schiefer,  rothen  Jaspis,  Kalkschiefer,  grünen 
Jaspis  und  verhärteten  Sehiefertbon  dar.  Die  Neigung  ist  gegen  SO. 
lodern  man  in  die  tiefe  und  enge  Schlucht  des  oben  erwähnten 
Thaies  hineinsteigt,  stößt  man  auf  eine  mächtige  Masse  von  dichten 
Kalkstein,  welcher  den  Berg  rechts  vom  Wege  ausmacht  und  ziemlich 
viele  Versteinerungen,  wie  Terebratel,  Pecten  und  nach  meinem 
Reisejournal  auch  Hippuriten- Fragmente  enthält.  Links  bedeckt  ein 
dichter  Buchenwald  ein  bedeutendes,  gegen  Osten  geneigtes  Terraint 
in  welchem  die  Quellen  des  Miloschevedo  liegen  und  welches  ganz 
aus  denselben  Felsarten  besteht.  Doch  ist  daselbst  weniger  Kalkstein 
und  durch  die  thonigen  Gesteine  ist  der  Wald  sehr  feucht. 

Der  petrefactenreiehe  Kalkstein  bildet  im  Miloschevedo-Thale, 
die  Seiten  der  sehr  engen  Schlucht,  wodurch  das  Wasser  nach 
Hissardgi  kommt  Die  Reisestraße  muß  darum  aus  dem  tiefen  Loche 
des  Dorfes  Miloschevedo  wieder  im  nassen  Wald  westlich  in  einer 
ziemlichen  Entfernung  von  dieser  Klause  steigen,  uro  dann  später 
durch  einen  geschlängelten  Weg  dasselbe  Wasser  unterhalb  dem 
Kalkkegel  des  Uissardgi-Schloßes  wieder  zu  erreichen.  Auf  dieser 
Strecke  begegnet  man  nichts  anderes  als  Abwechslungen  von  weißen 
und  röthlichen  Kalksehiefer  und  diejenigen  der  anderen  sandigen, 
kieseligen  oder  eisenhaltigen  Schiefer. 

Nach  meinem  Reisejournal  würde  der  dichte  Kalk  von  Hissardgi 
so  wie  der  höhere  ostliehe  Berg,  ein  Theil  des  Jadovnik,  die  Schiefer* 
forniation  unterteufen.  Die  Richtung  letzterer  ist  die  von  NNW.  nach 


^)  Die  Karte  det  Hauptmanns  Roskierics  ist  sehr  falsch  fnr  das  sfidllche  Bosnien. 
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SSO.  mit  einer  Neigung  nach  SW.  Der  weitere  untere  Theil  des 
Thaies  bis  zu  dem  Alluvium  bei  Priepolie  am  Lim  läßt  uur  abwech- 
selnde Sandsteine  und  rothliche  verhärtete  Schieferthone  sehen. 
Aber  SW.  der  Lim-Brucke  steht  dichter  Flotzkalkstein  an,  welcher 
drei  oder  vier  Bergspitzeu  längs  dem  Flusse  bildet.  Auch  NO.  be- 
merkt man  einige  Kalkberge.  Das  tiefe  (?)  Thal  Dubovitza  westlich  von 
dem  unteren  Miloschevedo-Thal  zeigt  dieselbe  Formation. 

Zwischen  Priepolie  und  Plevlie  oder  Taschlitza  (T.  Taschlidje) 
erivebt  sich  der  fastflachkopfigePodbienik.  Auf  seinem  südöstlichen  Ab- 
hänge bemerkt  man  nur  Schieferthone  mit  wenig  Quarz  (Selaschnitza- 
Thal).  Seine  Lagerrichtung  ist  NNW.  —  SSO.  mit  einer  Neigung  manch- 
mal nach  NW.,  manchmal  nach  NO.,  aber  den  Gipfel  des  Berges  bildet 
ein  dichter,  graulich  weißer  zerklüfteter  Kalkstein,  welcher  in  kleiuen 
Fragmenten  zerßllt.  Das  Plateau  ist  übersäet  mit  tiefen  trichterförmi- 
gen Vertiefungen  wie  bei  gewohnlichem  Hippuriten-Kreidekalk.  Nur 
an  einem  Punkte  sah  ich  wieder  oben  etwas  schieferigen  Sandstein. 
In  dem  Heruntergehen  zu  Taschlitza  überschreitet  man  schieferigen 
glimmerigen  Sandstein  und  Schieferthon,  so  wie  weiter  unten  dich- 
ten Hippuriten-Kalkstein,  welcher  diis  ganze  grünliche  Becken  vod 
Taschlitza  umgibt  und  reich  an  jenen  Petrefacten  ist. 

Ein  französischer  Consul  Herr  E.  Pricot  de  Sainte  Marie  gab 
uns  einige  Aufschlüsse  über  die  Gegend  zwischen  Taschlitza^  Novi- 
Varosh,  Friboj  und  Vischegrad.  (Bull.  Soc.  G^ogr.  P.  1869.  B.  17, 
S.  126  —  145.)  Nach  dieser  Reisebeschreibung  sieht  man,  daß  die 
obere  Hippuriten-Kalkformation  des  Podbienik  mit  ihren  Doliuen 
weit  in  das  südwestl.  Gebirgsplateau  zwischen  Taschlitza  und  Kloster 
Banja  am  Lim  sich  erstreckt.  Im  Osten  sah  der  Reisende  die  Dolomit- 
spitzen  des  serbischen  Grenzterritoriums.  Das  Bania-Thermalwasser 
ist  eisenhaltig  und  zeigt  28 — 30  Grad  Wärme.  Dieses  kann  als  ein 
mögliches  Zeichen  von  vorhandenen  älteren  Flotzgebilden  als  unter- 
irdischer Boden  gelten. 

Im  Nordwesten  von  Taschlitza  bildet  der  dichte,  graue  und 
rothe  Kalkstein  große  Plateaus,  wo  der  Boden,  wie  hie  und  da  in 
Istrien  so  runzlich  wird,  daß  das  Gehen  dadurch  leidet.  In  dea 
Thälerchen  liegt  darauf  ein  rother  Thon,  wie  in  Krain.  1 «/,  Sluude 
von  Taschlitza  steht  ein  Conglomcrat  von  Schiefer  und  Quarz  an, 
nach  welchen  man  wieder  in  dichten  Kalkstein  kommt,  dessen  Lager 
von    NNW.    nach  SSO.    laufen.    Vor   Minaretihan  ist  wieder  der 
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felsige  Boden  sehr  rimzlich  und  man  bemerkt  rothliche  und  verhär- 
tete Schieferthone.  Wenn  man  aber  von  da  zum  Kovatschhan  auf- 
steigt, so  stoßt  man  auf  andere  schieferige  Gesteine  und  Kalksteine 
mit  einem  grauen  Porphyrgestein.  Dann  auf  dem  Kovatschberg  im 
Tannenwald,  selbst  am  höchsten  Punkte  des  Weges,  kommen  Lager 
grauer  und  quarziger  Sandsteine  zum  Vorschein,  indem  Felsen  von 
grauem  und  rothem  Kalkstein  die  Strafte  farmlich  abschlieften. 

Um  nach  Tschainitza  zu  gelangen,  fiberschreitet  man  ähnliche 
Sandsteine  und  tiefen  Schiefer,  welche  grau,  schwärzlich  und  violet 
sind  und  den  Thonschiefern  ähneln.  Ihre  Richtung  ist  N. — S.  und 
sie  hängen  mit  Porphyren  und  feldspathischen  Gesteinen  zusammen. 
Der  Porphyr  ist  grünlich  mit  Vacuolen  oder  er  ist  ein  hornblende- 
ffihrender  oder  ein  grauer  oder  grünlicher  Eurit,  welcher  dann  theil- 
weise  eine  Breccie  bildet.  Noch  tiefer  kommen  rothe  Schiefer  mit 
dichtem  oder  halb  krystallinischem  Kalksteine,  welche  grau  oder  roth 
sind  und  gewissen  Kalkarten  von  Übergangs-Gebirgen  zu  Framont  in 
den  Yogesen  ähnlich  sehen. 

Tschainitza  liegt  sonderbar  auf  beiden  Seiten  eines  tiefen 
Tobeis,  welcher  einen  KalktufT  in  einer.Mächtigkeit  von  SO  Fuß  durch- 
schneidet Der  untere  Theil  des  Vrt-Thales  unterhalb  Tschainitza  bis 
an  der  Drina  bietet  nur  ähnliche  Quarz-  und  hornblendefQhrende  Por- 
phyre in  einer  Formation  von  rothem  oder  grauem  Schiefer.  Die  Ge- 
rolle der  Drina  bestehen  nur  aus  rothen,  grünen  und  weißen  quarzigen 
Sandsteinen  mit  porphyritischen  Gesteinen. 

Wenn  man  die  Drina  bei  Goresda  überschreitet,  geht  man 
zwischen  den  Bergen  Gubevitza  westlich  und  den  Bergen  Surovia 
und  Vrasalitza  ostlich  längst  des  Goreschka-Rieka  herauf,  um  das 
Gebirge  Krna-Jela  (splittrige  Tanne)  zu  überschreiten;  man  be- 
merkt im  letztern  bis  in  der  Suschitza  4ind  dem  großem  Pratzaer  Thal 
besonders  nur  Abwechslungen  von  grauen  Schiefer-Thonen.  Der  Wald 
steht  daselbst  den  geognostischen  Beobachtungen  sehr  im  Wege,  Nord- 
östlich ist  das  Kalkgebirge  Gosin-Polie.  Nach  Pratza  und  in  den  nord- 
fichen  Seitenthälern  des  Pratzaer  Thaies,  namentlich  in  den  vonGrasa- 
nitza  lind  Grabovitza  wechsellagern  diese  Schiefer  mit  dichtem  Kalk. 
Dann  kommt  ein  Bergrücken  von  rothem  und  weißem  Sandstein  mit 
Quarzconglomerate.  Die  Richtung  dieser  ist  von  N.  nach  S.  und  ihre 
Neigung  nach  0.  Hr.  Pricot  de  St. -Marie  fand  auch  nur  Schiefer 
und  Kalkstein  in  dem  Semette  -  Gebirge  NO.  von  dem  Pratza-Thale. 
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In  dem  sehr  offenen  und  breiten  Thale  von  Kolisehitza  be- 
merkte ich  nichts  als  dieselben  Sandsteine  in  Abwechslungen  mit 
Schiefer;  das  westlich  liegende  Gebirge  Vites  aber  besteht  aus  Kalk- 
stein. Endlich  erreicht  man  bei  Pale  den  Fuß  des  ziemlich  hoben 
Kalkgebirges»  welches  dieses  Thal  von  dem  Serajevoer  Becken  oder 
Doiiane  trennt,  und  die  ostlich  liegende  Romania-Planina  mit  den 
westlichen  hohem  Gebirge  Trebevitch  Tcrbindet.  Die  Vereinigoag 
des  aus  Süd-Ost  kommenden  Paostisa  und  des  aus  Osten  flielSenden 
Miliatzka  bildet  eine  gunstige  Schlucht,  um  nach  dem  obem  Serajere 
unter  dem  Schlosse  zu  gelangen.  Der  Kalkstein  dieses  Gebirges  ist 
dicht  weißlich  oder  rothlich,  enthält  Hornstein  oder  Feuersteine  sammt 
undeutlichen  Petrefacten,  Fragmente  von  großen  Biralven  u.  s.  w. 
Unter  dem  Schlosse  zu  Serajevo  stellen  sich  in  der  Schlucht  große 
Massen  von  rothem  Kalksteine  ein,  welche  in  wellenHirmigen  Lf«gem 
abgetheilt  sind. 

Nach  diesen  petrographischen  Details  mochte  man  doch  glauben, 
daß  ein  Theil  dieser  erwähnten  Sandsteine  und  Conglomerate  — 
besonders  die  letzt  erwähnten  die  um  Tschainitza  und  selbst  die 
nordwestlich  um  Sienitza  —  nur  dem  Werfener  Sandstein  Horizont 
angehören.  Doch  da  man  von  Sienitza  bis  Serajero  dieser  Formation 
inmier  nur  in  ihrer  Länge-Ausdehnung  von  SSO.  nach  NNO.  folgt  und 
nie  transversale  Durchschnitte  davon  bekommt,  so  müssen  wir  diese 
Behauptung,  durch  unsere  Beobachtungen,  auf  zwei  StraßenzQge  von 
Osten  nach  Westen,  namentlich  auf  dem  von  Serajevo  nach  Kognitza  und 
Mostar  und  besonders  durch  den  von  Tschainitza  nach  Fotscha  und 
Gatzko  in  der  Herzegovina,  zu  stützen  suchen. 

Wenn  man  von  Tschainitza  nach  Fotscha  durch  das 
Slatinska  Rieka-Thal  reisen  will,  so  muß  man  einen  Bergrücken  des 
Sisel  von  wenigstens  800  Fuß  Hdhe  überschreiten,  welcher  mit  Tannen 
und  Buchen  bewaldet  ist  und  nur  rothen  und  grauen  Schiefer  ond 
dichten  grauen  Kalkstein  als  Felsen  bemerken  läßt.  Die  Schichten-Nei- 
gung ist  nach  Süden  oder  SW.  Auf  dem  Bergrücken  ist  nur  tfaoni- 
ger  glimmeriger  grauer  Sandstein.  Das  Wasser  der  Slatinska  hat 
mehrere  Quellen.  In  diesem  Terrain  so  wie  in  dem  langen  geschlän- 
gelten nach  Westen  gehenden  Thale  sieht  man  nichts  anderes  als  diesel- 
ben Schiefer,  Thone  und  Sandsteine  sammt  mächtigen  Kalksteinlagem, 
welche  die  angenehme  Physiognomie  dieses  landlichen,  hübschen  und 
bewohnten  Thaies  erhöhen.  Das  Hauptthal  mündet  endlich  in  dem  der 
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Tebeotina,  welcher  man  bis  nach  Fotscha  folgt.  LSngst  diesem 
letzten  Wasser  sind  auch  sehr  gute  Durchschnitte  Ton  dichtem,  grau- 
ficbem  Kalk  in  mächtigen  Massen »  welche  zwischen  röthlichen  und 
gnaen  Sandstein  und  Schiefer  liegen.  Der  Kalkstein  bildet  daselbst 
aaeh  pittoreske  kurze  Pisse.  Die  Richtung  der  Schichten  ist  immer 
Ton  NNW.  nach  SSO.  Wohl  möglich  daß  die  Formation  dieser  zwei 
Thiler  zun  Trias  gehört. 

Um  Fotscha  herrschen  nur  dieselben  Schiefer,  aber  in  der  An- 
kühe  zwischen  Fotscha  und  dem  Siatinska-Thal  liegt  ein  dichter 
Kalkstein-Berg,  derKlisevatz.  Geht  man  der Drina  hinauf,  so  schreitet 
man  über  ein  kleines  dreieckiges  Alluvial-Plateau,  welches  vor  dem 
bogen  Ton  SSO.  nach  NNW.  sich  erstreckenden  Flötz-Kalkrücken 
des  Flies  sich  ausdehnt  und  eine  schöne  weite  Aussicht  in  das 
grofte  bewaldete  Thai  der  Bistritza  erlaubt,  welches  als  deutliche 
NW.-Yerlängerung  der  Drina-Spalte  daselbst  sich  darstellt.  Das  Allu- 
TJum  besteht  nur  aus  grobem  Kalk-Conglomerat  und  erstreckt  sich  von 
Fotseh»  bis  weit  hinauf  auf  beiden  Seiten  des  Tara-Thales.  Dieses,  dem 
bekannten  Allurium  des  Ennser-Thales  sehr  Shnlich,  beurkundet  uns 
das  Vorhandensein  eines  ehemaligen  See's  in  jenen  Drina  und  Tara- 
Thilern;  merkwürdigerweise  konnte  ich  davon  nichts,  weder  im  untern 
Theil  des  Sutchesa-Thales  noch  in  jenem  des  Piva-Thales  entdecken. 
Die  Drina  und  Tara  haben  sich  wie  die  Drau,  Saiza  und  besonders 
die  Enos  in  diesem  Conglomerate  ein  canalfarmiges  oder  mit  Mauern 
umgebenes  Bett  nach  und  nach  ausgegraben. 

Von  beiden  Seiten  der  Drina  und  Tara-Thäler  so  wie  längst  der 
Piva  sieht  man  nichts  als  Kalksteingebirge  (Trkvitza  und  Protasch- 
Berg-Gebiet),  aber  längs  der  Piva  bemerkt  man  schon  oberhalb  do- 
lomitische  Gesteine  dieser  Art. 

Bei  der  alten  eingestürzten  BrQcke  oder  bei  der  Fähre  Ober  die 
Drina  kann  man  das  Alluvium  in  einer  MSehtigkeit  von  über  50  Fuß 
beobachten.  Dann  von  da  bis  zur  Mündung  der  Sutchesa  in  die  Tara 
(gegenüber  dem  Vutschevatzrücken  des  Herrn  Roskiewicz  eine 
NW. -Verlängerung  der  Liubitschnja- Planina)  Oberschreitet  man 
niehts  anderes  als  solche  graue  und  rothe  Schiefer  und  Sand- 
steine mit  einigen  Hassen  von  Kalkstein  und  Mergel;  kurz  dasselbe 
f  Mies  der  Trias,  welches  anscheinend  die  Kalksteine  von  Piva  und 
der  Unter-Sutchesa  unterteuft.  Auf  den  Seiten  von  zwei  Gebirgs- 
bicben  liegen  Kalk-Schuttmassen.  Aus  einem  dieser  sehr  kleinen  und 
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konen  Backe  hat  Herr  Raskiewici  cta  fömtickcs  gro&es  Bieb- 
Rieka-Thal  idealisirt 

Eid  Beif^  zviiigt  die  toq  W.  uich  0.  laufende  Sstckesa  cu 
halkes  S  mit  Bicktnogea  aaek  SSO.  oad  tob  W.  naek  O.  zu  be- 
sekreibeo,  eke sie  die Drina  erreickt,  und  kaamknodert  Sckritt<| 
Tor  diesem  Poakte  fließt  das  graae  Schnee- Wassc^ 
der  Pira  in  die  Sutekesa,  so  daA  die  Miarkang  jenes  graoea 
Wassers  mit  dem  sekduen  blauen  oder  grünen  der  Tara  nnd  Sateke$ai 
m  jener  so  nahen  MQndnng  tod  drei  Flüftsen  noch  einen  Aogenblick 
wahrnehmbar  ist  (siehe  die  beig<^ebene  Karte  Taf.  2}.  Diese  trpiu 
BesehreibuDg  eines  Aogenzeugen  wird  doch  am  Ende  die  IrrtkaiDcr 
selbstder  neuesten  Karte,  wie  die  derHerrenBlau,Sax  undKiepert, 
ein  Ende  machen.  Alle  lassen  nimlich  die  Pira  in  die  Tara  endigea  aod 
dieSutehesa  wenigstens  eine  Stunde  weiter  nördlidi  auch  (siehe  MittL 
d.  Wiener  geograph.  Gesellschaft  1870  Nr.  3).  Der  erwähnte  Berg  be- 
steht noch  aus  derselben  Trias-FormatioD,  nämlich  aus  rothem,  gruA- 
liebem  oder  graulichem  Schiefer,  mit  Sandsteinen  und  groben  Cos- 
glomeraten  und  dichten  Lagern  von  grauem,  rothem  und  weilUicheiB 
Kalkstein.  Die  Bicbtung  der  Schichten  ist  von  NNW.  nach  SSO.  mit 
einer  Neigung  nach  NO.  Dieselbe  Bildung  herrscht  auf  beiden  Seitfo 
des  Sutchesa  Thaies,  von  der  Piva  an  über  SchuraTa  bis  zur  H» 
Sutcbesa  (Sentista  der  Karten),  wo  sie  unter  sehr  hohen  Kalkkettes 
verschwindet,  welche  aus  dichtem  graulich-weissem  Dachstein-Kalk 
mit  Überlagerung  von  mächtigen  Dolomit  bestehen. 

Solche  ist  die  geologische  Architektonik  sowohl  der  doppelten 
Kette,  welche  nördlich  Preskavatz(Treskovatz  des  Hr.  Boskie  wicz) 
heiAt,  als  die  dersudlichen  die  Sutschinka  Planina,  über  4000  bis  5000 
FuA  hoben  Bücken.  Sie  erinnern  ganz  deutlich  durch  ihre  dolo- 
mitischen Kegel  an  eine  grollartige  Säge,  wie  man  sie  so  oft  im 
sudlichen  Tirol  geschildert  und  abgebildet  hat  Diese  von  NNW.  b'is 
SSO.  laufenden  Gebirge  bilden  ganz  bestimmt  nur  die  NNW.-Ver- 
läugerung  des  sehr  hoben  und  ähnlich  geformten  D  u  r  m  i  t  o  r,  und 
ihre  Trennung  ist  nur  durch  das  Spaltenthal  der  Piva  und  eioe« 
etwas  niedrigeren  Kalksteingebirgs-Buckel  bewerkstelligt. 

Westlich  des  einschichtigen  Wirthshauses  der  Sutchesa  wurde 
man  kaum  glauben,  durch  diese  hohe  Felsmauer  kommen  zu  köaoea, 
denn  überall  tburmen  sich  diese  nackten  weissen  Pyramiden  auf. 
Wahrscheinlich  spaltete  eine  entsetzliche  innere  Kraft  in  der  Erde 
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lese  Kolosse  an  einem  Punkte  und  bildete  auf  solche  Weise  die  so* 
genannte  Klisura,  ein  enges  Riesenthor.  (Siehe  das  Bild  davon  auf 
kr  Karte.)  In  seiner  Nachbarschaft  fließen  drei  mächtige  Gebirgs- 
Uche  in  die  Sutchesa  und  die  zwei  von  Norden  fuhren  Blocke  oder 
ftolbteine  Ton  feldspathischen  Gesteinen  mit  Hornblende,  eine  Eigen- 
thumlichkeit,  welche  auch  an  das  sudliche  Tirol  erinnert. 

Bald  gelangt  man  Qber  Kalkfelsen  des  Dachsteins  in  einen  fast 
ganz  dolomitischen  Canal,  denn  es  stehen  von  beiden  Seiten  nur 
nackte  grauweiße  Dolomit-Pyramiden  an.  Das  ist  der  Platz,  wo  die 
Satchesa  zwei  grolle  Krümmungen  in  Form  eines  verkehrten  S 
maebt,  indem  sie  in  der  Mitte  fast  von  N.  nach  S.  fließt.  Nach  SW. 
erstreckt  sich  von  da  ein  breites  waldiges  Thal,  wo  nur  Kalkstein  zu 
sehen  ist,  aber  wo  man  gewahr  wird,  daß  die  Höhe  des  Gebirges 
in  jener  Richtung  etwas  abnimmt.  Das  ist  das  Thal,  wo  Herr  Ros- 
kiewicz  den  Namen  Prosjenitza  aufgeschrieben  hat. 

Westlich  des  Karaul  (siehe  Karte)  befindet  sich  in  nächster 
Nähe  der  zweite  Engpaß  von  Dachsteinkalk,  wo  das  Wasser  die 
S^iiit  Spalte  füllt  und  ein  Weg  nur  mittelst  Sprengung  oder  einer 
lüDstliehen  Wolbuug  von  ungefähr  20  Klaftern  im  Felsen  möglich 
war.  Die  Ruine  des  alten  Schlosses  Pirlitor,  als  Wache  auf  der  ehe- 
maligen Grenze  von  Herzegovina  und  Bosnien,  sieht  man  noch  links 
auf  einer  hohen  kleinen  Felsenplatte.  (Siehe  die  Abbildung  auf  der 
Tafel  2.) 

Wenn  man  diesen  nicht  sehr  mächtigen  Felsen  passirt  ist,  so 

Wmerkl  man  anstatt  den  dichten  Kaiken  mit  einigen  Hornsteinknollen, 

nur  Abwechslungen  von  Mergeln  und  mergeligen  Sandsteinen.  Die 

Uodscbaft  hat  sich  geändert,  die  bewaldeten  Gebirge  haben  sauf- 

^re  Abhinge,  das  Thal  ist  breiter,  der  Boden  ist  tbeil weise  lehmig 

luul  morastig.  Weiter  gibt  es  grobe,  graue  und  röthiiche  Sandsteine 

A>l  Fragmenten  von  Kieselschiefer,  rothen  groben  Jaspis,   Quarz, 

Kalkstein  und  dichten  röthlichen  Feldspath.  Die  Sutchesa  bekommt 

«mehrere  Bäche  von  NO.  und  NW.,  welche  auch  aus  ähnlichen  Ge- 

gtiiuieQ  als  das  eben  beschriebene  Thal  kommen ;  aber  wenn  man  das 

Hauptwasser  verfolgt,  kommt  man  bald  am  Fuße  des  kleinen  Plateau^s 

<><ier Berges,  welcher  den  Namen  von  Tschemerno-Polie   oder 

orAo  führt   Wenn  man  die  Karten  der  Herren  Roskiewicz  und 

^'*x  in  die  Hand  nimmt  und  alle  Gebirgsnamen  als  richtig  zugibt,  so 

^uet  man  es  wahrscheinlich,  daß  die  sogenannte  Tovarnitza-Planina 
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8üd-westlich  von  der  Preskavatzer  mit  ihr  parallel  zu  liegen  koinmti 
2.  daß  das  Sedio  oder  das  Sattel-Gebirge  beim  Paß  Pirlitor  ist,  3.  da| 
der  Name  Jabuka  (Zelen)  jenen  niedrigem  Gebirgen  gehört,  ao 
welchen  die  Sutehesa  in  ihrem  obersten  Laufe  NW.  Zuflösse  bekommt 
Was  für  einen  Platz  ein  6000  Fuß  hoher  Grebel  wirklieh  einnimmtj 
bleibt  mir  ein  Rathsel,  aber  was  ich  ihnen  versichern  kann,  ist,  daß 
das  Thal  des  Verba  nordlich  der  Tschemerno-Polie  und  nieht  sud- 
lich liegt. 

Längs  dem  geschlftngelten  Weg  zu  dieser  Hochebene  von  Tsebe^ 
memo  stoßt  man  auf  Sandsteine,  abwechselnd  mit  Schieferthon  unter 
einer  Neigung  nach  NW.  von  35  bis  40^.  Daselbst  angekommen, 
befindet  man  sich  auf  einem  dreieckigen  Hochplateau,  welches  nur 
nordlich  durch  keine  hohen  Berge  begrenzt  ist,  indem  ostlich  jenseits 
der  obersten  dreifachen  Quellen  der  Sutehesa  die  hohen  Dolomit- 
Spitzen  des  Volujak  von  SSO.  nach  NNW.  als  Soldaten  io 
Reih  und  Glied  sich  erheben  und  westlich  der  viel  niedrigere 
Leberschnik  seinen  langgezogenen  flachen  Rueken  Ton  SO. 
nach  NW.  hinstreckt.  Zwischen  beiden  Ketten  erhebt  sieh 
an  der  Spitze  des  di*eieckigen  Plateau^s  ein  kleiner  flacher 
Hügel. 

Wenn  der  Volujak  unterhalb  nur  mächtige  von  dem  schönsten 
Dolomit  Qberlagerte  Massen  des  Dachsteinkalks  darbietet,  so  stelleo 
sich  gegenGber  im  Leberschnik  so  wie  in  dem  kleinen  isolirteo 
Högel  (yielleicht  dem  Pletsche,  des  Hrn.  Roskiewicz)  nur  sehr 
deutliche  Abwechslungen  von  Sandstein,  Mergel  und  Schiefer-ThoD, 
dessen  Schichtung  im  Großen  die  Form  eines  Troges  annimmt,  wat 
man  besonders  gut  in  den  bogenförmigen  Sehichten  des  kleinen  Ha- 
gels sehr  bemerkt.  Auf  dem  Tschemerno- Plateau  sind  Kreide- 
Felsen  voll  Sphäruliten  und  Hippuriten,  welche  meistens  Terbrocben 
sind,  indem  andere  ähnliche  Kreide  -  Gesteine  ein  breccienartiges 
Ansehen  annehmen  und  Orbitoliten  enthalten. 

Wenn  man  auf  den  kleinen  HOgel  anlangt,  so  Gbersieht  man  den 
größten  Theil  der  niedrigen  Gegend,  welche  zwischen  dem  Gatzkoer 
Becken  so  wie  ihre  östliche  thalfi^rmige  VerlSngerung  bis  zu  LifoSk 
und  Kloster  Piva  reicht.  Darüber  thront  im  Osten  oder  OSO.  die  hohe 
dolomitische  Gruppe  des  Durmitor  so  wie  auch  etwas  mehr  sudlieb, 
namentlich  sQdlich  des  untern  Tusina  und  seines  Zuflusses  die  Mokn, 
der  spitzige  Dolomit-Berg  Voin  oder  Voinik. 
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Liest  man  mit  Aufmerksamkeit  die  Reise  des  Herrn  Vice- 
Consul  Carl  Sax  von  Gatzko  nach  jenen  Gegenden  (siehe  Mitth. d. 
geogr.  Ges.  1870,  S.  102—107)  und  vergleicht  sie  mit  demjenigen» 
was  von  dieser  Gegend  bekannt  war,  so  erkennt  man,  daß  von  Gatzko 
nach  Piva  die  ganze  Gebirgs-Gegend  niedriger  als  laugst  der  Sut- 
chesa  ist.  Nach  Lipnik  überschreitet  man  die  steinige  Hochebene  von 
Ravna  und  erreicht  bald  den  südlichen  Fuß  des  weißgrauen  Volujak, 
dessen  östliche  Ausläufer  der  Kruschitscbitsch  bildet.  Dieser  letztere 
kann  nur  die  sudliche  niedrigere  Fortsetzung  der  Kalk-  und  Dolomit- 
Berge  um  Schloß  Pirlitor  und  um  dem  isolirten  erwähnten  Knraul 
sein.  Das  kleine  Plateau  von  Goratzka  mag  ungefähr  auf  der  süd- 
östlichen Verlängerung  der  Berge  unfern  Han-Sutchesa  liegen. 
Doch  brauchte  Herr  S  a  x  dreiviertel  Stunden,  um  das  Kloster  Piva  zu 
erreichen,  wo  die  schone  Quelle  Sinatz  unter  der  Form  einer  großen 
Wassermasse  aus  einer  brunnenartigen  Kalkstein-Höhle  heraustritt, 
was  allen  SQdslaven  wohl  bekannt  war  und  wahrscheinlich  Anlaß  zur 
Erbauung  des  Klosters  gegeben  hat.  Der  erwähnte  Presika-Bach 
konnte  wohl  die  sQdliche  Seite  der  Wasserscheide  des  großen  be- 
waldeten Thaies  sein,  welches  ich  ungeföhr  eine  Stunde  von  dem  Han- 
Sutchesa  und  westlich  von  der  Klisura  sah.  Für  die  NW.-Verlän- 
gerung  des  Voinik  sowie  des  von  ihm  durch  die  Tusina  getrennten 
Durmitor  glaube  ich  für  ersteren  die  Dolomit-Spitzen,  sudlich  des  Karnul 
io  der  rechten  Sutchesa-Wildniß  und  für  den  andern  diejenige  der 
Preskavatzka- Planina  und  ihre  benachbarten  hohen  dolomitischen 
Pyramiden  annehmen  zn  müssen. 

Diesen  wahrscheinlichen  Voraussetzungen  ungeachtet,  wurde  es 
mir  doch  unmöglich,  die  Details  meiner  Reise-Route  in  jenen  Karten  der 
Herrn  Saxu.  Roskiewicz  einzutragen,  weil  die  Plätze  der  Gebirge 
Volujak,  Leberschnik,  Pledsche  nicht  richtig  sind,  und  Roskiewicz 
selbst  den  Fehler  begang,  die  Tschemerno-Polie  ziemlich  west-nörd- 
lich  von  Leberschnik  und  Volujak  anzudeuten.  Wenn  aber  die  Herren 
Blau  und  Sax  bedauern,  die  Spitzen  des  Durmitor  nicht  besteigen 
haben  zu  können,  kann  ich  sie  trösten,  denn  um  solche  nadelförmige, 
nackte  Kegel  zu  erklimmen,  gehören  wirkliche  Leiter  —  kein  Mensch 
wird  ihre  Spitze  sonst  je  erreichen;  nur  solche  Dolomit-Gipfeln  kann 
mau  erklimmen,  welche  eine  massive  Kuppel  bilden,  oder  man  kann 
vermittelst  Gerolle  und  Schnee  bis  auf  den  schmalen  Grat  gelangen, 
wo  dann  die  letzten  Spitzen  sich  aufthürmen.  So  ist  es  im  Volujak 
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und  in  Durmitor,  indem  der  scheinbar  eben  so  hohe  oder  noch  hohcr^ 
Kalkberg  des  Korn  durch  die  große  Breite  und  Masse  jieine«  dop^ 
pelten  Gipfel  eine  ganzliche  Besteigung  erlaubt. 

Die  Reise  des  Herrn  S  a  x  gibt  mir  auch  Recht  über  den  Name^ 
des  Flusses ,  welcher  östlich  vom  Kloster  Piva  in  die  Sutcbesa  liufti 
Ich  hatte  schon  im  Jahre  1840  diesen  Piva  genannt,  aber  NiemaiMJ 
wollte  mir  glauben,  und  selbst  Herr  Blau  führte  in  seiner  Karte  tod 
J.  1 86 1  die  Drina  bis  zum  Kloster  Piva.  Die  Piva  föngt  nSchst  dem  Klostei 
an  und  wird  hoher  durch  dieKomarnitza  und  Tusina  gebildet,  weicht 
letztere  von  Süden  die  Mokra»  von  NO.  die  Bukovitza  und  tod  SO 
die  Bjela  empfangt  und  in  dem  Uskoken-Lande  von  SSO.  nach  NNW. 
und  von  0.  nach  W.  fließt.  Ob  die  Tusina  dasselbe  Wasser  als  di< 
Tuschumlie  ist,  lasse  ich  hingestellt,  aber  eine  Tuschumlie  gibt  es  i£ 
diesem  wenig  bekannten  Winkel.  (Siehe  Sitzungsbericht  1862,  Band 
45,  Seite  649.) 

Wenn  man  den  niedrigsten  Theil  des  nordlichen  Endes  des  Le- 
berschnik  überschreitet,  so  sieht  man  unter  sich  nordlieh  und 
nord-ostlich  das  ziemlich  tiefe  Yerba-Thal  mit  einem  Dorfe  gleichen! 
Namens.  Es  scheint  daselbst  mehr  Schiefer  als  Kalk  zu  herrsefaea. 
Weiter  nördlich  und  nord-ostlich  blicken  wieder  hohe  kalkige  Koppeul 
vor.  Steigt  man  vonLeberschnik  nach  dem  Thurm  desAga  von  Gatzke. 
so  überschreitet  man  ziemlich  geneigte  Kreide-Schichten  mit  Ko* 
rallen  u.  s.  w.,  dessen  härtere  unter  den  weicheren  oder  aus  graaen 
schiefrigen  Mergeln  hervorragen  und  kleine  niedrige  Mauern  bilden. 
Die  Richtung  der  Schichten  ist  NW.  bis  SO.  mit  Neigungen  nach 
NO.  und  0.  Von  da  aus  übersieht  man  südlich  die  Baba-Planina,  $o 
wie  die  Sdmina,  die  Golia  und  Gomie,  Berge,  welche  man  in  dem 
langen  Duga-Paß  passirt,  wenn  man  von  Gatzko  nach  Nikschitdi 
geht.  In  dieser  Kreidebildung,  so  wie  in  der  nummulitischen  Eoeeo 
sind  alle  jene  unterirdischen  Wasserlaufe  und  Katavotra.  welche 
die  Herzegovina  so  wie  einen  Theil  Dalmatiens  und  Krains  so 
sonderbar  auszeichnen.  (Man  lese  über  die  Straße  xwisekeD 
Gatzko  und  Mostar  meine  Recueil  d*  Itin^raires  en  Turquie,  Bd.  llJ 
S.  203  bis  211.) 

Beim  Gatzkoer-Thurm  liegt  Alluvial-Conglomerat  auf  dem  Kalk- 
stein. Längst  dem  ganzen  Thale  des  Baches  Voinitza,  welcher  er- 
scheint und  verschwindet,  und  vice  versa  sieht  man  nichts  als  diditeo 
Kalkstein,  welcher  hie  und  da  dolomitisch  wird.  An  der  Anhöbe  von 
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TirtaroTitch  gibt  es  nur  sehr  schiefrige,  geneigte  und  wellenförmige 
blbteinlager.  Hie  und  da  sind  darin  wie  in  der  nord-europSiscIien 
Kreide  kleine  zusammengedrückte  Platten  vonHomstein.  Die  Richtung 
kr  Sehiehten  ist  von  NNO.  nach  SSW.  Nordlich  unter  dem  Berge 
rw  Tartaroriteh  (oder  Salom-Palanka  nach  Sax)  wechseln  Kalk- 
r<Higlomerate  mit  Nummuliten-Kalk,  dichten  weißen  Kalk  und  ver- 
kirtetem  Schiefer-Thon.  Etwas  Molasse  sieht  man  in  dem  eigentlichen 
Tble  Ton  Neresigne. 

Ostlich  und  nordöstlich  von  der  Ortschaft  Nevesigne  steht  wieder 
bsselbe geneigte  tertiäre  Kalk-Conglomerat  wie  unterhalb  desSalom 
[Slinka-Berges  an ;  nur  3 — 400  Fuß  Ober  Nevesigne  kommt  man 
rieder  in  dichten  Kreide-Kalk,  welcher  das  ganze  Plateau  des  Berges 
i'eleseh  so  wie  auch  seine  höchste  Kuppe  (etwas  nordlicher)  aus- 
geht. Mao  beBndet  sich  da  auf  einem  charakterisirten  Karstboden, 
wo  die  Nacktheit  und  die  sonderbaren,  durch  den  Regen  und  Schnee 
^bildeten  Unebenheiten  das  Gehen  so  wie  das  Reiten  sehr  er- 
«hweren. 

Die  Schichten  laufen  von  NW.  nach  SO.  und  neigen  sich 
Mch  0.,  anderswo  sind  sie  sehrgegenS.  geneigt  mit  einer  Richtung  von 
W.  nach  0.  Das  Heruntersteigen  nach  Blagaj  findet  in  einem  wilden 
Thile  statt,  in  welchem  die  Kreide-Formation  unter  AlluTium  und  wag- 
rechten  Lagern  von  Kalk-Conglomeraten  verschwindet.  Die  dreieckige 
Ebene  zwischen  Blagai  und  Mostar  ist  auch  mit  Alluvial-Con- 
glomeraten  bedekt,  sie  wird  also  durch  dieselbe  Felsart  westlich  be- 
grenxt,  indem  weiter  westlich  und  ostlich  grau-weiße  Kreide-Berge 
Mch  erheben. 

Wenn  man  aus  diesem  ehemaligen  See-Grund  nach  Serajevo 
i^ist,  so  muß  man  der  Narenta  folgen.  Dieser  Fluß  hat  sich  in  dem 
alten  AOavial-Kalk-Conglomerat  sein  Bett  gegraben  und  es  stehen 
jetzt  noch  unfern  Mostar  Massen  davon  im  Flusse,  so  daß,  wenn 
^eaig  Wasser  da  ist,  man  leicht  an  einem  Orte  von  einem  Felsen 
iQm  andern  springend  Ober  den  Fluß  setzen  kann.  Die  jetzige  Straße 
*ie  sie  Herr  Sax  jetzt  beschreibt,  folgt  den  Windungen  der  Narenta ; 
im  Jahre  1838  war  das  nicht  derFall  und  man  sah  nur,  daß  die  Narenta 
QDgefährl  Stunde  vor  dem  Fuße  des  hohen  Berges  Porim  eine  unge- 
beoere  tiefe  Spalte  inne  hat,  welche  einen  sehr  schonen  Durch- 
»choitt  von  Schiefer-  und  Kalkschichten  gab.  Doch  waren  die  Felsen 
zu  sldl,  um  sie  ersteigen  zu  können.  Unter  dem  Gerolle  der  Neretva 
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oder  Nai-enta  fielen  mir  Fragmente  von  Diorit  auf,  und  ieh  weiß 
nicht,  ob  sie  aus  dem  Alluvial  -  Conglomerate  ausgewachsen  oder 
möglichst  von  weiter  Ferne  aus  dem  Gebirge  durch  Wasser  herge- 
schwemmt waren. 

Im  Berge  Porim  glaube  ich  jetzt  doch,  daß  der  Daehsteio- 
Kalk  nicht  nur  theilweise  von  Dolomit,  sondern  auch  von  noch 
jüngeren  Juraschichten  überlagert  ist.  Auf  dem  höchsten  Theil  des 
Gebirges  fand  ich  eine  braune  Kalkbreccie  und  nach  meinem  Reise- 
Journal  wenigstens  auch  Hippuriten  Kalk.  Die  Kalkschichten  laufen 
von  NNO.  bis  SSW.  und  neigen  sich  nach  NW.  Beim  Herunter- 
steigen im  Jesero-  oder  Seethal  bemerkt  man  außer  Dolomit  auch 
ein  Alluvial-Conglomerat,  welches  sich  sehr  hoch  auf  beiden  Seiten 
dieses  kleinen  Thaies  erhebt 

Wenn  mau  von  Han-Bnrke  am  südlichen  Fuße  einer  hoben 
Dolomit-Kuppe  nach  Kognitza  herunter  reist,  so  sieht  man  unter 
dem  Dachsteinkalke  Abwechslungen  von  schieferigem  Mergel  mit 
dichtem  Kalk,  mit  einer  Neigung  nach  SW.  und  darunter  rothen 
Schieferthon,  welcher  bis  zu  der  Stadt  Kognitza  anhält  Weingärten 
stehen  auf  diesem  verwitterten Tbonmergel.  Auch  Herr  Blau  fand  sof 
einem  alten  Schiefer-  und  Kalkboden  eine  reiche  Vegetation  von  Frucbt- 
bäumen  im  NW.  hoch  über  Kognitza  im  sogenannten  Kakovitia-Vor- 
gebirge  des  hohen  Gebirges  Bitovnja.  (Siehe  2Seitschrift  ftir  Erdkunde 
1867,  Band  2.)  Letzteres  schützt  dieselbe  Gegend  nach  Norden. 

Die  Übersteigung  des  hohen  Gebirges  nordöstlich  von  Kog- 
nitza und  Neretva  durch  das  Tschainitza-Thal  ist  der  einzige 
Weg,  um  über  den  Berg  Timor  in  das  Kordtscha-Thal  zu  ge- 
langen. Diese  Route  ist  sehr  lehrreich,  denn  man  durchschneidet  eine 
Reihe  von  Schichten,  welche  nur  dem  Trias  scheinbar  angehören 
können.  Es  sind  nämlich  Abwechslungen  von  Sandsteinen  und  rothen 
Schiefern»  dann  dichter  Kalk  und  die  eigenthumliehe  Breccie  der 
Rauhwacke,  welche  so  ot^  die  Gypse  der  Trias-Alpen  breitet. 
Diese  letztere  Gebirgsart  steht  auch  am  Fuße  des  Berges  an. 

Steigt  man  davon  gegen  NO.  herunter,  so  kommt  man  bald  auf 
ein  ungeheuer  feuchtes  Terrain,  ungefähr  wie  jenes,  in  welchem  wir 
beim  Paß  Pirlitor  die  Kössener-Schichten  mutbmaßen. 

Weiter  unten  im  Kordtscha-Thale  so  wie  in  ihren  Seiten 
oder  Quellen  Thälern,  (von  NW.  die  Raschewitza,  von  SO.  die  Ba- 
kovik)  tritt  man  wieder  in  die  Abwechslungen  der  rothen  Schiefer, 
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Sandsteine  und  dichten  Kalksteine.  Die  Neigung  ist  gegen  SO. 
Unterhalb  Tarschin».  wo  dieselben  Felsarten  herrschen ,  fand  Berg- 
meister Conrad  im  nordlichen  Seitenthale  des  Lepenitza»  nament- 
lich im  Tzema-Rieka-Thale ,  welches  Tom  Berge  Lissen  herunter- 
ilieftt,  im  Thonschiefer  Fahlerze  führende  Schwerspathgange.  (Zeitschr. 
f.ErdLP.  1867.  B.  2.  S.  314.) 

Das  Lepenitza-Thal  ist  ?on  abwechselnden  Schief erthonen, 
Sehieferbreccien  and  Qoarzconglomeraten  umgürtet.  Ein  gelbes  tho- 
DJges  Alluvium  bedeckt  den  Boden  und  erstreckt  sich  in  den  Sera- 
jevoer  Becken.  Vs  Stunde  ron  Han-Tarschin  sieht  man  unter  diesem 
Gesteine  Rauhwacken.  Nach  dem  zerstörten  Pasari  -  Dorf  bilden 
Felsen  Ton  dichtem  Kalkstein  einen  kleinen  PaA.  Längs  dem  Dju- 
jerina,  ein  Zuflufi  der  Bosna,  sieht  man  graue  und  röthliche  Glanz- 
sebiefer,  welche  mit  einer  Neigung  nach  SO.  durch  dichten  Kalkstein 
gefolgt  werden.  Daraus  entsteht  ein  zweiter  kleiner  PaA  und  son- 
derbar ausgewitterte  Felsen.  Beim  Ausgang  in  der  Ebene  Ton  Sera- 
jeTo  sind  die  Felsarten  nur  graue  Sandsteine.  Vor  Dragi  gibt  es 
Kalkbreecie  mit  spathisirten  Petrefacten,  so  wie  dichten  Kalk  und 
schieferige  Tbone  oder  Mergel.  Wenn  die  vorher  erwähnten  Ab- 
wechslungen wohl  dem  Trias  entsprechen  mögen,  so  nehmen  sich 
die  letzterwähnten  Schiefer  aus,  als  wenn  sie  nur  an  den  älteren 
Flötz-Kalksteinbergen  angelehnt  wären,  welche  die  Doliane  oder  die 
Serajevosko-Polie  von  allen  Seiten  (außer  von  Norden)  umgeben.  In 
dieser  Triasformation  wären  vielleicht  auch  die  Zinnober-Lagerstätte 
bei  Kreschevo,  welche  Conrad  beschrieb.  (Ann.  d.  Mines  1866. 
6.  F.  B.  10,  S.  593.)  Ob  das  Thermalwasser  bei  Didja,  eine  Stunde 
vestlich  von  Serajevo,  damit  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  mögen 
spätere  Theoretiker  entscheiden. 

Das  sehr  reich  bewässerte  Becken  9  hei  Serajevo  ist  von 
großen  Kalkgebirgen  gegen  SOden  und  Westen  umgeben,  in  welchem 
ich  jetzt  wenigstens  theilweise  und  besonders  unterhalb  den  Dach- 
steinkalk zu  erkennen  glaube.  Wie  in  manchen  Theilen  der  Alpen, 
steigen  aus  ihrem  Fuße  bei  Uidga  Thermalquellen  aus»    welche 


*)  IHe  SerajeTOtko-Polie  wird  durch  die  UrqueUen  der  Bosna  bewittert,  namenUieh  von 
0.  Bach  W.  gebend  durch  die  Mi^aUka  mit  ihren  ZaflÜMen  Prnaas,  Paostisa, 
MotchUehaaiU«,  KosdhaT«,  Sotchesa,  darch  die  Dobriiga,  die  Zelesnitza  (mit  ihren 
twei  flaoptqaellen)  and  die  Rnipaa. 

SiUb.  d.  naUiem.-natarir.  Ol.  LH   Bd.  1.  Abtb.  16 
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Schwefelwasserstoffgas  und  Kohlensäure  enthalten  und  dessen  Ur- 
spraiig  einige  Geologen  in  dem  triasischen  Gypse  haben  finden 
wetten  (Constant  PreTOst  u.  s.  w.). 

N5rdlkh  von  Serajevo,  auf  der  Straße  ron  Mokro»  kommt  man 
wieder  deutlich  in  eine  Triasgegend.  Auf  den  Seiten  der  Thaler 
besteht  diese  Formation  wie  anderswo  aus  Abwechslungen  von  rothen, 
grQnlichen  «md  grauen  Sandsteinen,  mit  vielen  Schieferthonen;  bei 
regnerischem  Wetter  verursachen  diese  einen  thonigen,  zum  Geheo 
oder  Retten  unangenehnyen  Boden. 

Mokro  liegt  am  Fuße  einer  mSchtigen,  doch  nicht  sehr  hohen 
dichten  Kalkstein-Gebirgsmauer ,  welche  oben  plateauformig  abge- 
plattet ist.  Ob  diese  9ttere  mittlere  Flotzformation  durch  Kreide  hie 
und  da  bedeckt  ist,  weiA  ich  nicht.  Die  kahle  Gegend  überschreitend, 
kommt  man  über  den  Bukova-Glav  in  den  Tannenwald  gegen  den 
Plotscha  und  Kraljevo-Planina,  wo  auch  Kalkstein  herrscht,  daoD 
geht  man  hinunter  nach  Podgore  am  Mali-Jadar  erstlich  über 
Abwechslungen  von  grauen  Sandsteinen  oder  feinen  Conglomeraten 
mit  Schieferthonen  und  später  über  Abwechslungen  von  rothen 
Sandstein  mit  dichtem,  schwSrzlichen  Kalkstein ,  mit  kleinen  Kalk- 
spatfaadern. 

Um  Han*Podgore  herrscht  dieses  Gebilde.  Vor  Novo-Kasaba 
gibt  es  Abwechslungen  von  sandigen  Schiefem  und  Schieferthonen, 
welche  von  NNW.  nach  SSO.  laufen  und  nach  W.  sich  neigen.  Der 
ziemlieh  hohe  Paß  bei  dem  alten  Schloß  Kizlar  wird  durch 
Felsen  von  dichtem  grauen  Kalkstein  gebildet,  und  südlich  des 
Felsschlosses  bemerict  man  grünsteinartige,  theilweise  feldspathartige 
Massen,  welche  einige  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Schaalsteinen 
Hessens  oder  der  Rhein-Schieferformation  haben.  Ich  meinte  im 
Jahre  i836,  daß  diese  Gesteine  eine  gewisse  Metamorphose  dnrch- 
gemacht  hatten. 

Die  Drina  wird  von  Jadar  und  selbst  weiter  südlich  bis 
Zvomik  auf  beiden  Ufern  von  Kuppen  von  dichtem  Kalk  begleitet. 
Neben  dem  Wasser  kommt  man  wieder  auf  Abwechslungen  von 
dichtem  Kalkstein  und  Schieferthone  so  wie  auch  auf  die  schaalstein- 
artige  Felsart ,  welche  darin  eingeschlossen  erscheint.  Weiter  er- 
heben sich  zwei  mächtige  Massen  quarziger  Sandsteine,  in  wel- 
chen die  Körner  selbst  so  groß  ab  Quarzgerölle  werden.  Eine  halbe 
Stunde  vor  Zvornik  folgten  diesem  Sandsteine  Abwechslungen  tod 
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rotfaem  ^cUefer  und  grauem  dichten  Kalk,  auf  welchem  das  Schloß 
Zroniik  steht. 

Nordh'di  von  Zvoraik  endigen  die  Flötzgebirge  mit  Sandstein 
tnd  Serpentin,  welche  mit  dichtem  Kalkstein  das  Terrain  bilden, 
h  Bosnien  beißt  diese  letzte  FlötzanhSbe  Maevitza,  und  in  Serbien 
GoatseheTtf.  Drei  Stunden  von  Zvornik  findet  man  nur  tertiäre  nie- 
drige HOgel,  welche  in  Horizont  des  obern  Wiener  Tegels  und  Leitha-« 
kalks  sein  werden.  Ein  muschelreicher  Grobkalk  mit  Cerithien,  Car- 
dien,  Korallen  u.  s.  w.  bedecken  sandige  Thone  und  blauliche  Mer-* 
gel  Das  alte  und  neue  Alluvium  bildet  allein  das  Uferland  der  Save, 
Qod  würde  sieh  8ber  Schabatz  nach  Belgrad  erstrecken,  wenn  nicht 
junge  tertiSre  HSgel,  wie  die  erwfihnten,  zwischen  dem  Flusse  Kolu-* 
bara  und  Unka  dazwischen  bis  an  die  Save  kämen. 

Westlieb  von  Serajevo  besteht  gewiß  ein  ziemlich  be- 
deutender Stock  von  sogenanntem  krystallinischen  Schiefer  und 
höchst  wahrscheinlich  von  älteren  paläozoischen  Gesteinen ,  welche 
Ton  den  Trias-,  Lias-,  Jura-  und  Kreidebildungen  umgeben  ist.  Die 
Grenze  dieser  Gegend  mag  ungefähr  durch  folgende  Ortsnamen  be*- 
stimoit  werden ;  gegen  Osten  namentlich  das  Voinitza-Thal  mit  meh- 
reren seiner  südlichen  Seitenthäler,  wie  die  der  Dusina,  Rjetschitza, 
Zelesniti  und  besonders  das  W. — 0.  laufende  Thal  der  Jesernitza, 
welches  vom  hoben  Vranitza  und  dem  See  Jesero  herunterläuft.  Mir 
sebeint  auch ,  daß  dieses  ältere  Terrain  die  Tbonschiefermassen  im 
Korita-Thal  nördlich  von  Voinitza  und  von  da  nach  Bosovatz  und 
Vites  umfasse,  und  das  Sauerwasser  von  Kiseljak  an  der  Mündung 
der  Voinitza  mit  derLepenitza,  so  wie  das  bei  Jabuke,  unfern  Graovtza 
darin  ihren  Ursprung  haben. 

Im  Westen  erstreckt  sich  dieses  ältere  Paleozoische,  nach  Hi-n. 
Conrad,  bis  ins  Verbas-Thal  bei  Gomje-Skopje ,  aber  nicht  in  das 
Ransi-Thal  noch  in  dds  Raduscha-Gebirge.  In  Nordwesten,  sagte 
Bian  mir,  reiche  der  Thonschiefer  bis  Skopie  ins  Verba*Thal  (im 
Norden  sah  ich  es  bis  zwischen  Busovatz  und  Vites).  Südlich  würden  zu 
dieser  älteren  Formation  die  große  und  hohe  Masse  des  Zete,  woraus 
riele  Bache  nach  S.  und  SO.  fließen,  so  wie  seine  Nachbarschaft 
geboren,  und  afidlicber,  im  plumpen  großen  Bitovnia*  Gebirg«,  wären 
jtage  Kalkformationen  anzutreffen.  Das  Wonige,  was  wir  darüber 
wissen,  sind  wir  Herrn  Bergmeister  Conrad  schuldig,  welcher  mit  dem 
intelligenten  preußischen  General-Consul  v.  Blau  jene  Gebirgsgegend 

iß* 
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besuchte  and  beschrieb.  (Siehe  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  P.  1867. 
B.  2.)  Doch  nach  dem  wenigen  Mitgetheilten,  wo  ganz  besoDders 
das  Bergmännische  berücksichtigt  wurde,  hält  es  schwer,  das  Paläo- 
zoische oder  Krystallinische  von  dem  auch  Erzlager  enthaltenden 
Trias  gehörig  zu  trennen  oder  zu  erkennen. 

Wenn  wir  schon  die  MuthmaAung  aussprachen,  daß  der  Trias 
doch  auch  die  Lagerstätte  mit  Schwefel,  Quecksilber  und  Fahlerz  bd 
Kreschevo  enhalten  mochte,  konnte  Conrad,  trotz  des  Begehrens 
des  dortigen  Paschas,  daselbst  keine  Goldminen  entdecken.  Er 
spricht  nur  von  reichen  Lagern  ?on  antimon-silberbaltigen  Fahlenea 
in  Schwerspathgängen  zwischen  Thonschiefer  und  Kalkstein.  Ihre 
Richtung  ist  NW— SO.  h.  4  und  es  gibt  daselbst  bei  30  Schärfe 
und  im  Gebirge  Inatsch  gegen  12.  Das  Fahlerz  enthält  durch- 
schnittlich 25  Pct.  Kupfer  und  0*30  Pct.  Silber.  Den  Zinnober  findet 
man  mit  Kalkspath,  Braunkalk  und  Eisenkies  (dito  S.  500). 

Weiter  beschrieb  Herr  v.  Blau  die  zahlreichen  Eisenberg- 
werke der  Dusina-  und  Voinitza-Thäler.  Das  Becken  der 
Voinitza  bis  nach  Tzerna-Rieka  hat  als  Grundfelsart  nur  graue, 
grünliche  und  blauliche  Thonschiefer,  manchmal  mit  Quarzschnörea 
oder  Nieren,  aber  am  nördlichen  und  westlichen  Rande  bei  Schtjit  und 
am  Zetz  treten  yorzugiich  ältere  krystallinische  Schiefer  auf;  im  Thale 
von  Prokos  hinter  Voinitza  steht  faseriger  GneiA  an,  seltener  Grao- 
wacke  und  Talkschiefer.  Kalksteine  bisweilen  unter  Dolomitform 
sind  oft,  meint  Conrad,  auf  den  Schiefern  in  großen  Massen  ge- 
lagert. Dieser  Ausspruch  scheint  nur  local  bergmännisch  anzu- 
nehmen sein,  denn  ich  sah  in  derVoinitza-Umgegend  den  mächtigstes 
Kalkstein  in  den  Schiefern  eingelagert  und  oft  äußeriich  röthlick 
durch  Eisen  gefärbt.  Das  ganze  Gebiet  ist  von  einer  Unzahl  roo 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Schwerspathgängen,  welche  immer 
antimonhaltiges  Fahlerz  und  Kupfererze  fuhren,  durchsetzt  So  weit 
Conrad*s  Beschreibung,  welche  auf  ein  paläozoisches  nicht  f^r 
altes  Terrain  ganz  gut  paßt. 

Merkwürdigerweise  übergeht  Conrad  ganz  die  Eisenene» 
nach  meinem  Reisejournai  Braun-  und  Gelbeisenstein,  Hematit  aod 
dergleichen,  welche  im  Voinitza-Thal,  besonders  südlich  der  Stadt 
und  anderswo  in  der  Gegend  rerarbeitet  werden,  und  als  Putieo« 
Nester  und  kurze  Lager  im  Kalkstein  vorkommen,  was  zu  ziemlicb 
yielen  Bergwerken  Anlaß  gibt. 
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Weiter  schrieb  Conrad  im  ^Bosnischen  Anzeiger**  (Bosanski 
Yestnik  1866,  Nr.  26),  daß  das  Radovan-Gebige  bei  Kreya  im  Ver- 
bas-Thale  mehrere  goldhaltige  Quarzgänge  enthalte,  welche  bis 
jetzt  noch  ganz  unberührt  geblieben  sind,  während  in  der  Gegend 
zwischen  Gornji-Vakuf  im  Verbasthaie  und  Voinitza  auf  den  Ge- 
birgen Vranitza  und  Rossinj  ein  bedeutender  Goldbergbau  zur  Zeit 
der  Römer  und  möglich  auch  später  getrieben  wurde.  Das  gediegene 
Gold  entstand  durch  die  Zersetzungsprocesse  der  Schwefelkiese, 
velche  auch  Brauneisenstein  hinterließen.  Es  wären  ganz  regelrich- 
tige Schwefelkieslager  im  Tbouschiefer,  wie  man  sie  in  Siebenburgen 
Qod  der  Bukowina  und  anderwo  kennt.  Diese  Lagerstätten  sind  beson- 
ders bei  Tzervena-Zemija  (rothe  Erde),  bei  Zlatna-Guvna  (der 
goldene  Aussatz?),  wo  ungeheuere  Halden  Ton  80  Fuß  Höhe,  IKO 
Faß  Breite  und  400  Fuß  Länge  noch  vorhanden  sind.  An  dem 
Abhänge  der  Rossinje-Gebirge,  eine  Stunde  NO.  von  Gornji-Vakuf 
bei  Kmpa  sind  mehrere  hundert  Pingen,  und  man  gewahrt  daselbst, 
daß  die  Aushebung  des  Gesteins  nicht  durch  Sprengung,  sondern 
durch  Keilhaue  bewerkstelligt  worden  ist,  darum  entschieden  vor 
der  Pulverentdeckung  geschehen.  Conrad  fugt  noch  bei,  daß 
die  Thonschieferschichten  auf  dem  Gebirgskamme  der  Rossinje- 
Gebirge  in  senkrechter  Stellung  zu  Tage  ausgehen,  und  dieser 
Schiefer  ist  hie  und  da  mit  dichtem  Kalkstein  überlagert,  und  da 
wo  die  Goldgänge  sind,  von  Grunstein  und  Quarzgängen  durchsetzt 
(dito  S.  604). 

In  demselben  Berichte  wird  weiters  der  Salzbergwerke  bei 
Jezero  imRaduseha-Gebirge  WSW.  von  Ober-Skopje  gedacht.  Diese 
deuten  möglichst  daselbst  auf  Trias  und  wurden  ungefähr  auf  dieser 
Seite  die  Grenze  des  Paläozoischen  anzeigen. 

Ich  fand  bei  Rakovitza  Sandstein  und  Schiefer,  welche  gewissen 
paläozoischen  ähnelten,  und  zwischen  diesem  Dorfe  und  Grabovitsch 
oder  Plotscho-Han  besteht  die  Anhöhe  aus  solchen  rothen ,  gelben 
und  grauen  Schiefem.  Ähnliche  große  Schieferpartien  mit  wenigem 
Kalklager  bilden  die  Berge  zwischen  Travnik  und  Skopia. 

Aus  den  Thonschiefern  um  und  in  Voinitza,  bis  beinahe  vor 
Vites  kam  ich  nicht ,  nordlich  von  Voinitza  läuft  der  Schiefer  von  N. 
16  W — S.  10*  0.  mit  einer  Neigung  nach  Westen.  Im  Thale  nörd- 
lich de^  Zahorina -Bergrückens  sah  ich  bei  Polieka  schöne  gelblich 
scKillernde  Thonschiefer.  Im  Klokotitza-Thale  stellten  sich  dieselben 
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Felsarten  eio.  Auch  traf  ich  daselbst  ein  Hali-Kiseliak  oder 
schwachen  Siueriing,  so  wie  mehimals  eisenhaltige  Wisser,  wie 
eine  haihe  Stunde  NW-  von  Busovatz,  wo  selbe  aas  wie  Slig  au* 
sehenden  Schiefern  Bießen.  Am  Ende  vor  Viles  erreichte  ich  du 
Alluvial-Becken  der  Laschra. 

Vor  Trarnik  steht  Rauhwacke  und  Kalkstein  an  und  hildd 
einen  Engpaß.  Um  der  Stadt  und  Varusch  (Dolatz)  herrschet 
Ahwechslungen  von  eiseDhältigem  Schiefer,  dichtem  Kalkstein;  bree- 
cienarttge  Schiefer  und  Kalkfelse,  gelbe  Thone  überlagern  diese  Fds- 
arten  iwisehen  Trarnik  und  Varosch  n.  s.  w.  Nordwestlieb  vea 
Travnik  findet  man  im  Tbale  alluriale  Thon-  und  Kalktuffe  in  einer 
HSchtigkeit  von  60  Fuß  und  unter  denselben  ein  Kalkeonglonienit. 
Alle  Berge  in  der  Umgebung  leicbnen  sich  als  Kalksleinberge 
aus.  Im  Thale  haltet  die  Abwechslung  des  dichten  Kalksteines  mit 
gtimmerigem  schieferigem  Sandstein  an.  Die  Richtung  ist  NW.— SO. 
und  die  Neigung  gegen  NO.  Mehrere  schüne  Quellen  kommro 
aus  dem  Fuße  der  Berge  eine  Stunde  ron  Travuik.  Die  Abhänge  der 
Gebirge  sind  mit  Kalkschutt  bedeckt.  Dann  wurden  die  Schiefer- 
Sandsteine  vorherrschend  und  bilden  den  ziemlich  niedrigen  Fall 
oder  die  Wasserscheide  gegen  das  Verbas-Tbal  oder  Jaitza. 

Im   Hinaufsteigen  auf  die    SuTa-Planina   glaubt   man  la 

bemerken,  daß  dieses  Gebilde  mit  sandigen  Kalksteinen  die  groko 

Massen   von  sehr  abschfissigen,   kahlen  Felsen  oder  Mauern  unter- 

teult,   welche  in  NW.   das  Laschva-Thal  endigen  und  durch  ibre 

Krönung  von  dichten  TanuenwStdera  eine   prfichtige  circusähalicke 

Aussicht  gewähren.  Diese  Kalksteine  bilden  ein  Plateau  und  erfaebeo 

sich  östlich  in  dem  runden  hohen  Berg  Vlaschitch.   Viele  Üolinca 

oder  durch   die  wässerige   Filtration  gebildete  Trichter   bedecken 

das  Plateau,  wie  auf  dem  Berge  Porednik  hei  Priepolie.   Aof  den 

AankAn    »nd     hppiipn    RinM    ili«9er    Kalkgebirge     fand    ich    hei 

,  Hippuriten,  Korallen   und  Neii- 

jrnal  steht  auch  die  Erwähnug 

lergeligem  Schiefer  und  sandigem 

lei  Saltburg.  Ob  aber  darom  dii 

Kreide   gehört,   kann  ich  fast  ib 

,   es  konnte  doch  auch  daiell»!, 

legebilde  den  Dacbstein-Kslkstds 
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Nach  dem  Plateau  von  Vitolia  steigt  man  in  das  enge  tiefe  Tbal 
des  Ugra,  wo  nur  Abwedislungen  toa  Mergelschiefer  und  Kalk* 
stein,  sammt  einem  sehr  thonigen  und  feuchten  Boden  herrschen. 
Die  Richtung  der  Schichten  ist  Ton  NW. — SO.  Wenn  man  auf 
der  jenseitigen  Anhöhe  hinaufgeklettert  isit,  so  stellen  sich  wieder 
deutlich  ahnliche  schiefrif  e  Abwechslungen»  und  ohne  allen  Zweifel 
der  Kreide-Hippuritenkalk  sammt  seiner  Kalkbreccie  ein.  Die  Orbi- 
tollten  sind  von  kleinen  Austern  und  vielen  mikroskopischen  Forami- 
niferen  begleitet.  Die  Hippuritenbreccie  wechselt  mit  dichtem  Kalk- 
stein so  wie  mit  Mergelschiefer  ab  mid  in  der  Breccie  stecken 
kieselige  Knollen.  Bei  dem  Han-Vratsche  fehlen  auch  die  groften 
Tornatellen  der  Gosauformation  nicht  Wie  gewohnlich  in  jener  For- 
mation, bemerkt  man  hie  und  da  rothe  und  graue  Mergel.  Ein  gelb- 
licher alluvialer  Thon  bedeckt  das  Ganze.  Eine  ziemlich  große 
Qaelle  fließt  aus  diesem  Felsen  und  bildet  einen  Tümpel. 

Dieses  Gebilde  erstreckt  sich  bis  weit  über  den  Tisovatz- 
Berg  fast  bis  in  das  Verbas*Theil  and  bildet  trockene  Thäler, 
Fliehen  mit  rielen  Dolinen  oder  Trichtern.  Im  B«*ge  Tisovatz  stehen 
viele  Kalkfelsen  an»  es  würde  theUweise  ein  Karstboden  sein,  wenn 
aicht  das  thonige  Alluvium  den  Wachsthum  der  Buche  erlauben  wurde. 
Im  Verbasthaie  bei  der  Ausmftiidung  des  Ugyathales 
iadert  sich  etwas  das  Terrain  und  man  beobachtet  längs  der  steilen 
Ufer  des  Flusses  bis  nach  Baiyaluka,  Abiwechslungen  von  grauem 
und  rothem  dichten^  Kalke,  indem  darauf  von  beiden  Seiten  ia  wage* 
reebten  Lagen  alluviales  Kalkcoaglomerat  liegt.  Diese  Fekaft  fehlt 
Dur  in  den  Felsenengen.  In  eiaer  solchen  Lage  sieht  man  in  Banja- 
loka  selbst  Tbermal-Schwefelquellen  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Verlas  hervorquillen,  welche  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  älteren 
Formation  als  die  Kreide  herstammen. 

Wenn  man  von  Banjaluka  nach  türkisch  Kroatien  geht,  so 
überschreitet  man  Ueine  tertiäre  Hügel  oder  geht  in  das-  breite  ter- 
läre  AUuvial-Thal  der  Gomoinitza  durch  Priedor  nach  Novi  am 
Fasse  der  Kosaratzer  kleinen  Planina.  Dieses  inselartige  Gebirge  im 
^OTialeQ  und  tertiären  Boden  bat  als  Kern  ein  älteres  Gebirge.  Es  hat 
^int  analoge  Erdarchitektonik  mit  derjenigen  der  verschiedenen  slavo- 
niseheo  Gebirgsgruppeft  und  rand  herunter  liegt  das  okere  Tertiäre. 
Will  man  aber  direct  nach  den  Eisenbergwerkea  um  Stari- 
Maidan  ins  Sanna-ThaU  so  trijß  man  westlich  von  den  Trkvina<- 
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Thale  bei  Bistritza  Braaneisenstein,  wie  aaf  dem  Karst  and  luwb 
Oberscbreitang  von  allavialen  und  tertiären  Hügel  FlotzfermatioQeD 
bei  Brunzeni-Maidan  namentlieb  Rotb-  und  Grauer  Sandsteüi 
sammt  dolomitischen  Kalksteinen,  welche  wohl  möglich  noch  xom 
Trias  geboren  werden.  Ein  mächtiges  thoniges  Allurium  bedc^ 
dieses  Gebflde.  Im  obem  Gomoinitza  -  Thale  sah  ich  eisenhaltige 
Mergelschiefer,  und  Schiefer-Breccien.  Möglich  daft  Herr  Professor 
Suess  Recht  hat,  die  Bergwerke  um  Stari- Maidan  so  einer 
altem  selbst  paläozoischen  Formation  zu  rechnen.  Was  ich  in  jener 
Gegend  sah,  waren  nur  gelbe,  seltener  bohnenformige  Brauneisen- 
steine, welche  mit  gewissen  groben  Eisengattungen  der  Bohnenerz- 
bildung  einige  Ähnlichkeit  hatten  und  durch  Schächten  gewonnen 
wurden.  Die  Lager  bei  Kamengrad,  Timar  und  Bistritza  sah  ich 
damals  als  sehr  junge  an  und  ich  wurde  in  dieser  Meinung  bestärkt, 
weil  ich  am  Eingange  der  Gomoinitza  in  der  alluTialen  Kosaratzer- 
Ebene  ihre  Bildung  von  oben  durch  Infiltration  wahrnehmen  wollte. 

Geht  man  von  Banja-Luka  nach  Brod  Ober  Projaror, 
Derbent  und  das  Ukrina-Thal,  so  bleibt  man  meistens  im  tertiären 
und  alluvialen  Laude.  In  diesem  sehr  mit  Eichen  bewaldeten  Unter- 
Bosnien  blieb  mir  die  geologische  Bodenconstitution  in  zwei  Punkten 
zweifelhaft,  nämlich  auf  der  niedrigen  Anhohe  zwischen  den  Ver- 
bania-  und  Leschnia-Thälern  unfern  den  zwei  Slatina  (Sl.  gomie 
und  dolnie),  wo  ein  äußerst  angenehmer  Säuerling  und  zu  gleicher 
Zeit  etwas  lauwarmes  Wasser  in  der  Mitte  des  Waldes  einen  großen 
sehr  morastigen  Platz  bildeten.  Dann,  ehe  man  Leschnia  erreicht, 
aberschreitet  man  Abwechselungen  von  grauem  eisenhaltigem  Sand- 
steine mit  kieseligen  grauen  oder  rdthlichen  Theilen.  Bei  Prnjavor 
bemerkte  ich  gelbe  Mergel. 

Die  ükrina  fuhrt  sehr  viele  Rollsteine  von  schwarzem  und 
rothlichem  Kieselschiefer,  und  von  diesem  Becken  bemerkt  man 
deutlich  den  Abstand  zwischen  dem  letzten  FIdtzgebirge,  das  der 
Kreide  und  den  tertiären  Hfigeln,  welche  wahrscheinlich  auch  Eoceo 
als  Sandsteingebilde  aufzuweisen  haben.  Zwischen  Derbend  und  der 
Save  streichen  kleine  tertiäre  HQgel,  dessen  gelbe  Mergel  allein 
sichtbar  werden.  Ein  großes  Löß-Gebilde  bedeckt  den  unteren  Thei) 
des  Ukrina-Thales  und  ist  besonders  bei  Derbend  sehr  mächtig. 

Zu  diesen  Resultaten  meiner  bosnischen  Reise  müssen  wir 
noch  die  fluchtigen  Bemerkungen  des  Botanikers  Dr.  Sendtner 
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iiautagen  (Ausland  1848  S.  82 — 479),  weil  sie  uns  einige  Auf- 
«^osse  über  einen  transversalen  Durchschnitt  durch  das  ganz  nord- 
•kke  Bosnien  ron  Spalato  in  Dalroatien  bis  zur  Drina  und  Save 
icfem. 

Naeh  Spalato  notirte  er  sich  Kreidekalk  und  Sandstein,  unter- 
lalb  Tor  Sign  ein  Karst-Plateau»  in  der  Stadt  ein  Htigelchen  von 
JvalkeoDglomerat.  Nach  Obersetzung  der  nieder n  Kette  des  Pro- 
og  kam   er  nach   dem   geschlossenen  Kreidebecken   von  Livno, 
^0  sieh   das  Thalwasser,  wie  in  demjenigen  von  Sign,  in  Katavotra 
vertiert»  ein  Umstand  der  zur  Überschwemmung  Anlaß  gibt.  Dann 
stieg  er  auf  das  Kreide-Plateau  des  Berges  Tzizer  und  ging  in  das 
gesddosaene    Thal  der  Voditza  herunter,    welches    von   Dolomit- 
bergen in   der  Hohe  von  800  —  1000  Fufl  Höhe  umgeben  ist.  Die 
Voditsa  kommt  als  grofler  Bach  aus  einem  unterirdischen  Wasser- 
etntl  oder  Höhle  heraus  und  dreht  sogleich  eine  Mühle,  wie  es  so 
oft  mit  solcher  Art  von  BSeben  der  Fall  ist.  Dann  bestieg  er  den 
^r%  Malovan  (4500  Fuß  in  seinen  hohen  Kuppen)  und  gelang  in 
das  Hoehthal  von  Keupris  wieder  herunter  (ungef&hr  3000  Fuß 
ibs.  Höhe). 

Das  Wasser  der  Kulli-Dumbega  daselbst  verliert  sich  wieder  in 
den  Morast  von  Knsko-blato,  dessen  Ausfluß  die  Czettina  ist  Er 
sah  die  Verbindung  des  Raduscha-Gebirges  mit  demjenigen  des  Setz 
hiater  Voinitza. 

Er  stieg  zum  Paß  Koprilinitza  (Koprivnitza),  wo  er  Kalk- 
stein fand  und  erreichte  auf  der  andern  Seite  das  Thal  Usso,  wo  er 
vm  ersten  Male  Diorit  antraf.  Weiter  nach  dem  Verbas-Thale  längs 
dem  Obneg  stieß  er  auf  mandelsteinartigen  Porphyr  und  weiterhin 
>vf  Sandstein  abwechselnd  mit  dichtem  Kalkstein ,  indem  über  ihm 
Dolomitspitzen  von  800  bis  1000  Fuß  sich  erheben. 

Im  Verbas-Thale,  unfern  von  Prusatz  und  Scopia  fand  er 
Thonsebiefer,  welcher  mit  Nagelfluh  bedeckt  ist,  und  dasselbe 
Btere  Gestein  bildet  den  Berg  Radovan,  eine  Bestätigung  der  Beob- 
«ehtimgen  Conrad's. 

Über  das  Gebirge  zwischen  dem  Verbas-  und  dem  Laschva- 
Tbale  gibt  er  keine  petrographische  Auskunft,  aber  bei  Travnik 
^e^te  er  Schiefer  und  Diorit  an  der  westlichen,  und  dichten 
Kilkstein  an  der  ostlichen  Seite.  Er  ging  von  da  der  Rosna 
«atling  herunter  und  begegnete  östlich  von  den  Kalkgebirgen  Ab- 
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weehselungen  Yon  Mergel  ond  quarzigem  Sandsteia.  Im  Bosna- 
Thale,  untero  Gradiachkie  sah  er  wieder  Sandstein  im  tiefen 
Kanäle  der  Bosna.  Die  Lager  laufen  SW. — NO.  mit  einer  Neigung 
Ton  15 — 20^  gegen  SO.  Hinter  Vrauduk  stehen  sehiefrige  M^^ 
und  Thon  sammt  Serpentin  an.  Vor  Vrauduk  sind  ähnliche  Ab- 
wechselungen von  Mergel  und  Schiefer»  dann  kommt  nach  drei 
Stunden  Serpentin»  Gabbro  und  Omphacite  mit  Kalkstein  Tor.  Das 
Thal  wird  manchmal  breiter,  manchmal  enger  und  in  letzteren 
Plätzen  tritt  dann  der  Kalkstem  mit  Serpentin  auf. 

Vor  Scheptsche  fOhrt  ein  Bach  Gerolle  von  Diorit  sut 
oetaedrischem  Magneteisen,  Serpentin  mit  OialUgoa,  Elclogit,  Gabbro. 
Kieselschiefer,  Jaspis  und  Tertiäres  bedeekt  daselbflt  den  Serpeatio 
und  Diorit,  welche  Gesteine  mit  einer  Breceie  derselben  ia 
Verbindung  stehen.  Über  dem  Tertiären  ist  Alluvium,  bestehead  aas 
Gerollen  von  Kalkstein,  Schieferthon  und  Sandstein«  —  In  deo 
Bächen  bemerkt  man  Gerolle  von  Sienit  und  Homblendegesletnea, 
sowie  Blocke  von  Eclogit  mit  Eisenkies. 

Nach  Maglay  verengerte  sich  das  Thal  der  Bosna,  und  ia 
Serpentin  stellt  sich  wieder  ein;  eine  Stunde  weiter  ist  Kalkstein. 
Vor  Fotscha  herrscht  das  Tertiärgebiel,  und  dieses  Terrain  verfolgte 
er  bis  Gradaschatz.  Bei  Srebernik  ist  ein  konischer  Berg,  und  unter 
dem  Alluvium  tertiärer  grauer  Sandstein  und  Koralleakalk«  —  Das 
Schloß  steht  auf  letzteren.  Daneben  sind  Schieferthon  und 
Diallagon  und  hornsteinführende  Gesteine.  —  bn  Bache  sind  Gerolle 
von  grobem  Jaspis  und  Kieselachiefer. 

In  Tuzia  sind  die  salzigen  Wässer  auch  schwefdhältig.  Sali^ 
wasser  kommen  auch  bei  Gorni«*-Tu^a ,  Gradaschatz  und  Derbeat 
vor;  auch  gibt  es  unfern  des  Zusammenflusses  der  Jalla  und  Spreza, 
unterhalb  Dolnja-TuzU  ein  Kiseliak  oder  salinisches  Sauerwasser, 
dessen  chemische  Untersuchung  Dr.  Sendtner  mittheilt  (Kuchen- 
salz und  kohlensaures  Natron»  Kalk  und  Al^gnesia).  Diese  Salz- 
wässer, meine  ich  jetzt,  kommen  wahrscheinlich  aus  der  Tiefe  oder 
aus  der  Trias.  Er  beschreibt  die  Gegend  als  eine  aus  Molasae,  Sand- 
schichten  und  tertiären  Conglomeraten  gebildeteb  und  nimmt  man  die 
Karte  in  die  Hand,  so  bemerkt  man,  daß  man  iiv  jener  Gegund  schon 
ii»  der  jtngern  Tertiärgegend  angekommen  isit,  wenn  man  den  v«a 
mir  gegebenen  Durchschnitt  von  Zvornik  naok  Janja  dh  Scala  der 
sieh   von  Sud  nach  Norden  nachfolgenden  Formationen  anuiomit 
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Aber  er  deutet  auch  auf  Diorite  und  fSerpentine  wie  bei  Seheptsche 
QQd  Haglay  in  einiger  Entfernuag  von  diesem  beckeoartigen  tertiSren 
Jalla-Thale.  Er  sah  noch  Serpentin  auf  den  westlichen  Ufern  der 
SpreUa  unfern  Kiseliak,  und  meinte,  daß  dieser  mit  dem  yoo 
Scbeptscbe  wabraebeinlich  in  einiger  Verbindung  wire. 

Obersieht  mao  auf  einmal  die  über  bosnische  Geologie,  beson- 
ders in  diesen  vier  großen  Durchschnitten  von  O&t  nach  West  gege«- 
beneDetaib,so  kann  fast  kein  Zweifel  über  folgende  Schlösse  bleiben; 
nanieiitUch   1.  Da0   in  dem  Ceatral-Bosnien  ein  paläozoisches 
Gebiet  zwischen  den  Verbas*,  Narenta-,  Kordtscha-,  Lepenitza* 
und  Klokotitza-Thalem  besteht.  Der  selige  Professor  Dumont.bat 
wohl  meinem  Rathe  zufolge  im  Jahre  18K6  in  seiner  geologischen  Karte 
Europas  eine  Andeutung  solcher  Gebilde  gegeben»  aber  spater,  wahr* 
scbeinlich    durch    andere  Geolngen  beeiaflußt,  selbe  durch  keine 
andere  Farbe  colorirt.  2.  Daß  die  Triasformation  sowie  die 
Werfener  Schichten  in  Bosniea  sowohl  in  mittleren  als  süd* 
lieben  Theilen  vorbanden  sind  und  besonders  in  vielen  von  Südost 
nach  Nordwest  erstreckenden  Niederungen  oder  Thalern  sich  zeigen. 
3.  Daß  der  Dachsteinkalk  besonders  im  südlichen  Bosnien  und 
auf  der  Greaze  dieses^  liande«  und  der  Herzegowina  ziemticb  viel 
Platz  im  Gdlurge  mnimmt  4.  Daß  die  Kreidebildung,  vorzüg- 
lich aber  der  Htppuritenkalk   oder  die  Unterkreide  in  mehreren 
Bergen   des   nonMichea   Bosnien  herrscht   oder  wenigstens    die«e 
daselbst,  wie  also  hie  und  da  im  südostliehen  Theile,  die  Gipfel 
älterer  Kalkgebirge  b^ckt  S,  An  die  Anwesenheit  der  Kössener 
Schichten  moehte  ich  auch  glauben,  aber  für  die  anderen  Abthei- 
iHttgen  des  Jura  und  Trias  besitze  ich  zu  wenig  Erfahrungen  and 
Petrebcten.  6.  Die  Hauptabtheilungen  des  TertiSren  sind  ohne  dem 
Leitbakalk    im  ganzen  südöstlichen  Bosnien   vorhanden,   aber  im 
Bördliehen  Theile  südlich  des  Alluviums  der  Save  bilden  diese  For- 
mationen mit  localen  Ablagerungen  des  Leithakalkes  von  Ost  nach 
Westen  eine  fortlaufende  Zone  von  rin  Paar  Stuaden  in  der  Breite, 
nördlich  vonZvomik  bis  zu  Banya<-L«ka  pndNovi,  indem  ihre  südliche 
Grenze  in  der  Hügalkatte  südlich  von  Gradaschatz,  von  Doboi  und 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Ukrina  liegt 

In*8  Eocen  verlege  ich  eine  gr#ße  Masse  von  Sandsteinen, 
Uergei  und  Scfaieferthone»  welche  mit  Serpentinen,  Gabbro  u.  dgl. 
südwestlich    so    wie    nordlich   erscheiint   Meine   Gründe  für   diese 
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Z^weiter  Beitrag. 


Ober  Epinis  und  das  westliche  lacedoiiieiL 

(Yergelegt  In  der  Sitnng  am  17.  Febniir  1S70.) 

Der  See  von  Janina  wird  sudlich  durch  einen  niedrigea 
HOgel  von  dichtem  Kreidekalk  begrenzt,  und  unter  den  Trummeni 
der  alten  Hella  stürzt  sich  ein  Theil  des  Wassers  des  See^s  in  einea 
Katavotron. 

Südlich  des  ziemlich  hohen  plumpen  und  kahlen  Mitchikeli- 
Kalkgebirges  besteht  dessen  niedrige  Verlängerung  nur  aus  Abwechs- 
lungen von  Schieferthon  und  Mergel.  Die  Schichten  haben  die 
Richtung  von  NW. — SO.  und  sind  gegen  SO.  sehr  geneigt.  Schone 
Durchschnitte  dieser  Felsarten  sieht  man  ISngs  dem  Tobel  auf  der 
östlichen  Seite  des  Berges  gegen  die  obere  Quelle  des  Artino,  so  wie 
auf  der  nördlichen  Seite  jenes  Bachzuflusses  der  Dipotami,  welcher 
von  Metzovo  nach  Westen  fließt.  Aber  daselbst  sind  die  Schichten 
sehr  gebogen.  Das  ganze  Gebirge  des  Tschukareli  sudlich  des 
Kyra-Han  so  wie  die  Tschukaruka  im  NO.  bestehen  aus  dem- 
selben sandigen  Gebilde.  Der  Bach  des  Dipotami  fließt  meistens 
durch  solche  Felsen.  Die  Richtung  der  Schichten  ist  bald  von 
NNW.— SSO.  bald  von  NW.— SO.  Unter  den  Rollsteinen  des 
Baches  bemerkt  man  rothen  Jaspis  und  Serpentin. 

Eine  Stunde  von  dem  ehemaligen  Gül-Han  stehen  im  Sandstein- 
gebilde  grobe  Conglomerate  an,  dessen  Fragmente  weißer  Kalkstein 
und  Jaspis  bilden.  Diese  letztere  haben  eine  Neigung  von  15—20'' 
indem  dieselbe  in  dem  Sandstein  4a  "*  oder  selbst.noch  mehr  beträgt 
Dieses  Conglomerat  dauert  eine  halbe  Stunde  und  verengt  das  Thal. 
Unter  ihm  teuft  ein  dichter  Kalkstein  mit  einer  NO.  Neigung  aaf. 
Dann  kommen  wieder  graue  verhärtete  Mergel  mit  Kalkspathadern 
in   verticalen   oder  geneigten   Stellungen   oder  in  wellenförmigen 
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KeguDgen  Tor.  Diese  Abwechselungen  Yon  sehiefrigem  Sandstein 
and  Hergel  bilden  die  AusISufer  des  hohen  Peristera  und 
tfstreken  sich  zwischen  diesen  Berg  und  dem  Cacardista.  Der 
Stoek  aller  zwei  Gebirge  ist  aber  Flotzkalkstein  und  großtentheils 
Kreide. 

Steigt  man  nach  Metzove,  so  Qberschreitet  man  die 
schönsten  Durchschnitte  der  Sandsteinbildung,  welche,  wie  im 
Wiener  Sandstein  an  der  Donau,  manchmal  große  Zickzack  mit  ihren 
Sehichten  beschreiben.  Hoher  zeigt  dieses  dem  Kahlenberge  ganz 
iholiche  Gebilde,  sehr  quarzige  graue  Sandsteine.  Unter  Metzovo 
sitzt  im  Tobe]  eine  mSchtige  Masse  von  schieferigen  grauen  und 
rothea  Mergeln  mit  Kalkspathadem,  wie  man  sie  z.  B.  auf  der  An- 
höhe von  Sievering  zum  Himmel  oder  dem  Reisenberg -Schlosse 
kennt  um  die  Gleichnisse  zu  TenrollstSndigen,  kommen  auch  licht- 
graue Mergel  mit  den  gewöhnlichen  Fucoides  (F.  intricatua  und 
furcahuj  so  wie  etliche  Lager  eines  weißlich  dichten  Kalksteines 
mit  spfitterigem  Bruche  vor.  In  den  Sandsteinen  bemerkt  man  auch 
wie  bei  Wien  unbestimmbare  Pflanzenfragmente. 

Diese  Eocenformation  bildet  nicht  nnr  das  ganze  Thal  von 
Metzovo,  sondern  auch  die  umliegenden  Anh5hen  und  selbst  den 
Grat  des  Pindus,  welcher  in  jenem  Theile  den  Namen  Zigos  trSgt 
and  etwas  mehr  SO.  von  Metzovo  noch  an  Höhe  zunimmt  Aber  in 
letzterer  höheren  Region  treten  mächtige  Serpentinmassen  auf; 
kleinere  findet  man  schon  in  der  Gebirgszone  der  BuxushSume  und 
der  Flehten  und  diese  erstreckten  sich  in  NO. -Richtung  bis  zum 
Paft,  welcher  über  den  Pindus  nach  Milias  fOhrt. 

Aus  der  größeren  Masse  besteht  eigentlich  der  ganze  Paß 
welcher  fiber  dem  Zigos-Berg  (von  fast  5000  Fuß  Höhe)  zum 
Ciehia-Thale  in  Thessalien  fuhrt.  Das  gras-  und  dunkelgrüne 
Gestein  gibt  durch  Zersetzung  und  Herabrutschung  zu  großen 
taTinenartigen  TrQmmerhaufen  und  lichtgrQnen  SpiegelflSchen  Anlaß, 
durch  welche  der  Weg  sich  schlängelt. 

Beide  dieser  Serpentinginge  laafen  von  WNW.  nach  OSO.  und 
unter  ihnen,  besonders  beim  ersten,  liegt  eine  ziemlich  mächtige 
Hasse  von  rothem  Jaspis,  welche  in  einem  unterliegenden  dichten 
rotken  and  weißlichen  Kalkstein  scheinbar  übergeht.  Kurz,  man 
hat  da  einen  ähnlichen  Fall  wie  die  bekannten  in  Toskana  (Prato)  und 
Ligorien  (Cravignola),  wo  man  ehemals  in  der  Jaspisbildung  anstatt 
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einer  besonders  chemischen  Contactmetamorphose  und  vielleicht  Auf- 
blähung, eine  mittelst  der  hohen  Temperatur  der  Serpentine  erzeugte 
Veränderung  irrigerweise  erblicken  wollte. 

Im  Heruntergehen  ins  Cachia«Thal  findet  man  unter  dem 
Karaul  Gabbro  oder  Euphotid  als  gewöhnlichen  Begleiter  der  Ser- 
pentine» und  diese  Felsart  erstreckt  sich  ziemlich  weit  im  Buchen-  und 
Fichtenwalde.  Wie  bei  Borghetto  und  Grünbach  (in  der  Klaus  und 
nordlich  von  der  isolirten  Kirche  zwischen  GrOnbach  und  Willendorf) 
fehlen  daselbst  weder  die  Serpentinbrecden  noch  die  rothen  und 
gelben  Jaspisfelsarten. 

Bei  den  zweiten  Karaul»  eine  Stunde  vom  Passe»  ist  ein  theil- 
weise  grober»  theilweise  feiner  Euphotid  sehr  schön  aufgedeckt»  und 
die  Jaspisarten  nehmen  daselbst  wie  in  dem  Dukaginlande  und 
anderswo  eine  große  Mächtigkeit  an  und  verursachen  einen  auf- 
fallenden rothlichen  Boden»  so  daß  man  dadurch  die  Gegenwart  der 
Serpentine  und  Euphotiden  in  jenen  westlichen  Gebirgsthftlern  der 
alten  cambunischen  Kette  namentlich  im  Krutsehevo-Gebirge  u.  s.  w. 
als  sehr  bedeutend  annehmen  muß. 

Unter  diesem  Karaul  bemerkt  man  eine  Masse  des  schiefe- 
rig-grauen Sandsteines  in  dem  Serpentin  wie  eingeschlossen»  und 
weiter  unten  steht  wieder  Jaspis  neben  den  verhärteten  und  meta- 
morphischen  Sandsteinen.  Dann  kommen  Serpentinbreccien»  welche 
Massen  von  dichten  Kalk  und  andere  bedeutende  von  Jaspis  ent- 
halten. Ein  Jaspisfelsen  trennt  eine  Serpentinbreccie  von  einer 
Masse  Serpentins»  welche  von  einer  mandelsteinartigen  diallagon- 
fuhrenden  Felsart  gefolgt  wird. 

Man  ist  da  schon  unter  der  Waldregion  auf  der  obern  Grenze 
der  Weinberge  in  einer  absoluten  Hohe  von  über  2000  Fuß. 
Zwischen  diesem  Punkte  und  dem  Han-Malacassi  sieht  man  nach 
einander  mehrere  Felsarten»  namentlich  weißen  dichten  Kalk» 
feldspathische  und  Serpentinbreccien»  Serpentin  und  Jaspis»  in- 
dem zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Wirthshaus  die  grauen 
Eocensandsteine  und  Mergelschiefer  mit  Kalksteinlagern  sich  wieder 
einstellen.  Die  Schichten  sind  sehr  geneigt  und  laufen  von  NW. 
nach  SO. 

Dieselbe  Mischung  von  Felsarten  bildet  das  Gebirge»  an  dessen 
Abhänge  Mal  acassi  gebaut  ist»  sowie  der  Berg  Krutschevou.  s.w.  Am 
Fuße  des  letzteren  sieht  man  Serpentine  und  gewohnliche  Eoeen- 
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schiefer.  Eine  Stunde  von  Malacassi  stehen  Nummulit  und  Kalkcon- 
glomerat-Felsen  an  und  eine  halbe  Stunde  weiter  gibt  es  andere 
Felsen  von  weißem  und  rothero  dichten  Kalkstein.  Nördlich  besteht 
das  Gebirge  noch  immer  besonders  aas  Serpentin  und  Jaspis.  Drei 
Stunden  von  Malacassi  öffnen  sich  südlich  Seitenthäler,  welche  in 
das  hohe  Kalkgebirge  von  Kosak  und  Baba  ^y«  Stunden  Ton 
Malacassi  führen.  Diese  Gebirge  bestehen  aus  demselben  dichten 
Kalkstein  als  der  Peristeri  und  diese  (gewiß  theilweise  wenigstens 
Kreidekalk)  erstrecken  sich  in  der  Smokovo-Kette  sowie  im  obem 
Theile  des  Phanari-  und  Agrapha-Thales.  Sy«  Stunde  von  Malacassi 
in  gerader  Linie  gegen  Osten  endigt  sich  dieses  so  lehrreiche  Pro^l 
der  Pindus-Kette  durch  die  Molasse  der  Meteoren. 

Durch  diese  treue  Abschrift  meines  vor  32  Jahren  geschrie- 
benen Reise-Journals  bin  ich  denn  im  Stande  gewesen,  zum 
Erstaunen  der  Geographen  und  Geologen»  die  Beweise  geliefert  zu 
haben,  daß  die  Eocenbildung,  wie  seit  meiner  Reise  sie  in  den 
Apenniuen,  Alpen  und  Karpathen  bekannt  wurde,  selbst  einen 
Theil  des  hohen  Pindus  (6—7000  Fuß)  bildet.  Vom  Passe 
Zigos  inr  einer  Höhe  von  5063  Fuß  soll  man  selbst  bei  heiterem 
Wetter  das  adriatische  und  ägische  Meer  sehen. 

Die  Ursache  der  damaligen  Verkennung  des  Wiener  Sandsteins 
in  den  Jahren  1836 — 38  und  die  Versetzung  dieser  Eocenbildung  in 
die  Kreide  röhrte  allein  daher,  daß  der  tOrkisch-serbische  Neoeomien, 
wie  der  in  den  Alpen  im  Roßfell  bei  Hallein  u.  s.  w.,  ähnliche  petro- 
graphische Felsarten  als  der Eocen-Sandstein  besitzt.  Diesen  letzteren 
sahen  wir  von  Kreidegebilden  überlagert  und  darum  wiesen  wir  den 
Wiener  Sandstein  in  demselben  Horizont  Die  animalischen  Petrefacten 
hätten  uns  allein  helfen  können,  aber  wir  fanden  zu  wenige;  und  i:!) 
Gegentheil  der  Wiener  Eocen  jener  Länder  zeigte  dieselben 
Fucoiden  wie  bei  Wien.  Überlagerung  gewisser  Kreidelager  durch 
Wiener  Sandstein  nahmen  wir  für  Abwechslungen  an.  Dann  er- 
schwerten die  Nummulitenlager  noch  die  Altersbestimmung  jener 
Gebilde,  weil  wir  auch  diese  jetzt  nur  als  eine  Eocen-Abtheilung 
anerkannt,  damals  von  der  Kreide  noch  nicht  trennten. 

Wenn  wir  aber  mit  unseren  Eocenbildungen  Recht  haben, 
so  gibt  uns  Istrien  mit  seinen  trockenen  Kalkbergen  und  seinen 
grauen  Sandsteinmergeln  ein  treues  Bild  Albaniens;  denn  ein  guter 
Theil  von  Epirus  oder  von  Albanien  südlich  des  Skumbi,  besteht  aus 
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Eocen,  welcher  mit  mächtigen  Ablagerungen  von  Nummulitenkalken 
nur  einige  Flotzkalkgebirge  —  besonders  diejenigen  der  Kreide  — um- 
gibt und  ihre  unteren  Theile  bedeckt.  Der  grnßte  Theil  des  Pin- 
dus  von  Metzovo  bis  Goritza  bliebe  doch  dem  FIdtzkalkgebirge.  Nur 
in  tieferen  Durchschnitten  oder  Spalten-ThSIern,  wie  längs  der  Vojutza 
zwischen  Klisura  und  Tepedelen,  wurde  man  anderswo  ältere  Flotz- 
kalke  vielleicht  zu  sehen  bekommen.  Wie  im  südlichen  Italien 
zwischen  Foligno  und  Terni,  bei  Aquila  u.  s.  w.  tauchen  aus  den 
Nummuliten  und  Wiener  Eocen,  Hippuritenkalke,  Neocomien  und 
selbst  jurassische  Gebilde  heraus.  Besonders  ist  dieses  der  Fall  in 
dem  großen  Tomor-Kalkgebirge  SSO.  von  Berat  und  wahrscheinlich 
auch  im  sudlichsten  Epirus  um  Suli.  Im  Gegentheil  zwischen  den 
untern  Devol  und  Berat  gehören  alle  Bei*ge  nur  zum  Wiener  Eocen, 
welcher  auch  im  mittleren  und  oberen  Vojutza-  und  Koiiitza-Thale 
mächtig  auftritt. 

Jetzt  erst  versteht  man  die  Eocenbildung  des  Pelopon- 
nesos»  wie  Boblaye  und  Virlet  sie  uns  beschrieben  haben 
(Expedit,  ecientif.  d.  Mor^e,  Geologie  1833 — SS).  Diese  mächtigen 
Nummulitbildungen,  und  besonders  die  mit  Serpentin-  und  Jaspisfrag- 
menten enthaltenden  Conglomerate,  welche  diesen  zwei  ausgezeichneten 
Geologen  so  sehr  auffielen.  Alles  dieses  ist  die  Folge  der  Zerstörung 
von  Serpentin-Eruptionen  während  der  Eocenzeit,  wie  man  selbe  in 
Ligurien  und  Piemont  imMiocen  mit  ähnlichen  Fragmenten  kennt.  Auf 
diese  Weise  wurden  wohl  selbst  die  erwähnten  Eocenconglomerate 
des  nördlichen  und  westlichen  Peloponesos  in  die  jüngere  Eocenzeit 
fallen  müssen.  Ihre  Aufstellung  der  Nummulitenkalke  manchmal  als 
ganz  unterstes  Glied,  gewisser  geologischer  Profile  (Expedit  d.  Hor^e 
S.  158)  war  nur  eine  Täuschung,  sie  verkannten  die  fucoiden- 
führenden  Eocen-Wiener  Sandsteine  und  Conglomerate  und  ver- 
wechseltentsie  mit  Kreide-Sandsteinen  (S.  lo4 — 158  und  21 3).  Durch 
ihre  geognostischen  Beschreibungen  auf  der  Grenze  von  Arkadien 
und  Lakonien  in  der  Argolid  aufmerksam  gemacht,  möge  man 
selbst  fragen,  ob  daselbst  nicht  vielleicht  auch  Trias  (ihre  Calcaire 
bleu  und  Rauchwacken)  (S.  148),  Dachstein  und  Jurakalkstein  neben 
den  Hippuriten  und  Scaglia-Kreide  auftreten?  wäre  es  möglich,  datl 
im  Tajgete  selbst  etwas  paleozoischer  Kalk  stecke? 

In  Ansicht  der  gewaltigen  säulenartigen  isolirten  Conglomerat- 
und  Sandsteinmassen  der  Meteor  genannten  Klöster,  findet  man  es 
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äußerst  merkwfirdig,  im  Flußalluyium  und  daDn  vorzüglich  in  den 
groflen  Alluvialmassen  Iftngs  dem  kleinen  Bache  oberhalb  Kastraki 
so  viele  Blocke  von  talkigem  Gneifl  und  Granit,  von  Glimmer-» 
Chlorit-  und  Talkschiefer,  von  Quarz,  von  Sienit  u.  s.  w.  zu  finden. 
Alle  diese  Gesteinsarten  scheinen  nur  das  Überbleibsel  der  Ver* 
Witterung  und  Zerstörung  zu  sein, 

Die  Schichten  dieser  mittlem  Tertiargebilde  sind  fast  wage- 
recht oder  wenig  geneigt  und  die  Conglumerate  bilden  nur  Lager 
oder  selbst  in  den  obersten  Theilen  nur  kurze  Lager  darinnen. 
Die  Gesteine  ihrer  Blocke  kennt  man  nur  nordlich  von  der  Gegend 
von  Vlacho-Klisura  und  Kastoria  so  wie  östlich  im  Olymp  und  in 
der  KQstenkette  vom  Tempe-Thale  nach  Volo.  Wie  solche  große  Blocke 
biehergekommen  sind,  würden  möglicherweise  die  Glaciasten  mit  der 
Erklfirung  beantworten,  daß  man  es  hier  wie  bei  Como  mit  einer 
alten  frontalen  Moräne  der  Miocenzeit  zu  thun  hat;  aber  zu  dieser 
Hypothese  fehlen  erstlich  das  Charakteristische  der  Moraine-Abla- 
genin^,  die  große  Unordnung;  hier  ist  namentlich  alles  regelmäßig 
stratificirt.  Dann  findet  man  im  Pindus  nicht  die  gewönschte  Gebirgs- 
art  dazu. 

Hätte  es  denn  im  Miocen  in  gewissen,  selbst  gemäßigten  Zonen 
Gletscher  geben  können,  von  welchen  dann  wenigstens  im  Frühjahr 
Blocke  auf  Eissehollen  herangeschwemmt  worden  wären?  Solche 
Gedanken  schienen  einst  die  eines  Verruckten,  aber  jetzt,  da  die  Eis- 
zeit eine  geologisch  bewiesene  Thatsacbe  ist,  seilte  man  über  solche 
Theorien  nicht  allzuschnell  den  Stab  brechen. 

Wie  man  es  auch  anstellen  will,  die  geschicktesten  meteoro- 
logischen Gründe  sind  nicht  genügend,  um  die  Eisperiode  zu  er- 
klären, sobald  man  ihr  einstiges  Vorhandensein  —  selbst  unter  den 
Tropen,  im  Aroazonenstrome,  in  Brasilien,  im  warmen  Afrika  u.  s.w. — 
als  eine  Thatsacbe  zugabt ;  da  bleiben  auch  die  Antagonisten  der  Kataclys* 
men,  sowohl  als  auch  die  LyeirscheTheorie  unzulänglich,  wenn  man, 
namentlich  zur  Erklärung  solcher  geologischer  Räthsel,  nur  Bekanntes 
und  Anerkanntes  Physikalisch-Geologisches  gebrauchen  wollte.  Man 
maß  den  Theoretikern  endlich  Recht  geben,  welche  die  Bildung  der 
Erdoberfläche  nur  in  Verbindung  mit  den  seculären  Variationen  unseres 
Sonnensystems  sich  selbst  erklären  zu  können  glauben.  Da  wir  jetzt, 
durch  Erfahrung  gewitzigt,  wissen»  daß  der  Lauf  einer  Unzahl  von 

Himmelskörpern    die     Sonne    für    uns    etwas    verfinstern   kann,, 
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wSre  es  denn  nicht  möglich,  daß  einst  eine  in  solcher  Art  hervor- 
gebrachte, theil weise  Verfinsterung  der  Sonne  und  Verminderung 
ihrer  Wärme  einige  Zeit  gedauert  hätte?  Wäre  ein  zeitig  sich  ge- 
bildeter Ring  um  uns«'reErde,  wie  bei  Saturn,  eine  physikalisch-astro- 
nomische Unmöglichkeit  ?  Oder  sind  unsere  neuen  Wahrnehmungen 
über  den  Ursprung  der  Sonnenhitze  nicht  solcher  Art,  daA 
wenigstens  die  Möglichkeit  einer  Verminderung  der  Hitze  oder  ihrer 
Brennstoffe  für  eine  Zeitperiode  scheinbar  nicht  ganz  ausgeschlossen 
sein  kann? 

In  unserm  thessalischen  Fall  kommt  uns  jetzt  noch  der  Umstand 
zu  Gute,  daß,  da  wir  in  der  Eocenzeit  das  Vorhandensein  eines  breiten 
Meeresarmes  zwischen  Thessalien  undEpirus,  so  wie  zwischen  jenem 
Lande  und  dem  S W.-Macedonien  bewiesen  haben,  diese  orographisch- 
continentale  Eigenheit  die  mögliche  Existenz  einer  starken  Strömung ' 
in  jener  Gegend  während  der  Miocenzeit  verursacht  haben  könne. 
Man  braucht  sich  dann  nur  einen  Gletscher  wenigstens  im  Winter 
im  Olymp  oder  selbst  in  den  Köstengegenden  des  Pelion  und  Ossa, 
oder  selbst  im  Berge  Athos  oder  nordlich  von  Kastoria  zu  denken,  und 
das  Problem  ist  einer  Losung  nahegeriickt.  Die  Blöcke  wären  gerade 
vor  -der  Vereinigung  zweier  Strömungen  seitwärts  abgelagert 
worden. 

Wenn  man  aber  fragen  möchte,  ob  die  Heteor-Molasse  das 
ganze  Cachia  einst  ausfüllte?  so  wurde  ich  dazu  antworten,  daft 
diese  Voraussetzung  in  zwei  Richtungen  unwahrscheinlich  scheint; 
erstlich  bemerkt  man  keine  Spur  von  Molasse  im  Cachia-Thale  bis 
westlieh  von  den  Meteor-Felsen,  zweitens  die  Höhe  des  letztern 
schließt  scheinbar  diese  Hypothese  aus,  sonst  mußte  man  unge- 
heuere Zerstörungen  annehmen;  im  Gegentheil  mit  der  Voraus- 
setzung einer  großen  Strömung  in  der  Mitte  des  Cachia-Thales  selbst 
während  der  Miocenzeit  beseitigt  man  die  sogenannte  Schwierigkeit 
Der  Strom  hätte  auf  der  nördlichen  Seite  sedimentäre  Ablage- 
rungen, aber  keine  in  seiner  Mitte  geduldet.  Außerdem  stehen  die 
Meteor-Miocenblöcke  keineswegs  als  vereinzelte  geologische  Phäno- 
mene da,  was  ich  in  einer  nächsten  Notiz  historisch  auseinandersetzen 
werde. 

Nördlich  den  Meteoren  Högeln  scheint  das  Tertiäre  einen  bedeu- 
tenden Theil  des  Bergrückens  xn  bilden,  welcher  diese  von  dem 
Aias-Thal   trennt,    östlich    erstreckt  sich  das  Gebilde  weit  über 
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Trikala  und  Rokoro  (4i/a  Stunde  weiter  als  diese  Stadt),  kurz  ein 
Hfigelstrich  der  Art  umgörtet  die  fruchtbare  Alluvial-Ebene  des 
Salamvria  fast  bis  xum  Zusammenflusse  dieses  letzteren  mit  dem 
Sataldscha-Potamos.  Von  da  an*  bildet  der  körnige  Kalk  mit  Gneiß 
niebt  nur  die  Anhöhe  von  Milonas»  sondern  auch  die  Ufer  des  ver- 
engten Bettes  des  Salamma  von  Zieot  bis  zum  Han  von  Mustapha- 
PSascha  so  wie  die  ganze  kleine  Kette,  welche  sich  von  NW.  nach 
SO.  oder  von  Kutzochero  nach  Arm yros  erstreckend  — diethessali- 
sche  ungeheuere  Ebene  —  in  zwei  ungleiche  tertiäre  Becken 
theilt  östlich  von  diesem  Damme  wird  die  Molasse  oder  das  Miocen 
durch  Säßwasser,  Kalkmergel  und  Löß  bedeckt,  welche  niedrige 
langgezogene  plateauartige  Höhen  bilden  und  sich  bis  auf  »/«Stunden 
von  Larissa  erstrecken. 

Der  niedrige  Bergröcken  zwischen  der  Volo-Bucht  und  der 
oralen  Larissa-Ebene,  besteht  aus  körnigem  Kalke,  die  Gebilde  aber 
an  der  gricfaischen  Grenze,  mit  den  Namen  von  Gura  oder  Gora, 
Varibovo,  und  Heliovo  sind  Flötzkalkgebirge,  welche  nur  theilweise 
der  Kreide  angehören.  Der  hohe  lange  Berg  Oeta  macht  von  Weitem 
denselben  Bindruck  als  ^ner  Theil  des  Pindus,  der  wirklich  durch 
Kreide-Flötzkalkstein  gekrönt  ist 

Das  krystallinische  System  der  Insel  Negreponte  setzt  sich,  weiter 
in  N W.-Richtung in  dem  KGstengebirge  Thessaliensi  nament- 
lich in  Pelion  oder  Makro-Vuno-Gebirge  und  imOsso  oder  Kisavo  sowie 
im  Olymp  fort  Letztere  Gebirge  bestehen  meistens  aus  gewöhnlichem 
oder  talkigem  Gneiß  mit  einigem  Protogin  und  mächtigen  Lagern  von 
weißen  und  grauen  kömigen  Kalksteinen,  in  welchen  man  jetzt  wohl 
hoffen  kann,  Überbleibsel  von  niedrigen  Wasser-Tliierarten  zu  finden. 
(Siehe  Mezieres  Le  Pelion  et  TOssa  1853.)  Schöne  Tbeile  dieser 
Felsarten  sind  auf  der  Straße  von  Larissa  zum  Tempe^Thal  zu 
sehen,  so  z.  B.  ISngs  dem  R^jani  oder  bei  Detschani.  Hinter  dem 
Tschiflick  oder  dem  Meierhof  Ton  Nidgebey  bildet  der  talkige  Gneiß 
einen  Vorsprung  des  Gebirges  Kisavo.  Bei  der  Han-Jesero  fließt  eine 
bedeutende  Quelle  aus  gewöhnlichem  Gneiß  heraus. 

Von  da  an  bis  Baha  begegnet  man  nichts  anderes  als  Gneiß, 
welcher  von  NW.  nach  SO.  streicht  und  kleine  Quarzgänge  entbSIt  Bei 
Baba  setzt  aber  eine  mSchtige  Masse  von  dichtem,  halbdichtem 
und  kömigem  Kalke  durch  und  erstreckt  sich  über  die  Höhe  der 
ehemaligen  Stadt  Ambelakia.  Der  größte  Theil  des  romantischen 
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Tempe-Thales  ist  von  äbDlichen  Kalkfelsen  umgeben,  dessen 
Gestein  weißlich-  oder  bläulichgrau  ist.  Hie  ond  da  sieht  man  daraas 
mächtige  Quellen  heraosfließen,  und  Massen  Yon  Allurial-Kalheon* 
gloroerat  oder  Kalktuff  liegt  hie  und  da  uher  dem  Kalkstein.  In  dem 
östlichen  Theile  jenseits  der  alten  Veste  scheint  dieser  letzterer 
etwas  magnesiahaltig  zu  werden  und  bildet  ungeheuere  roman- 
tische FelsabstGrze. 

Lfings  dem  egSischen  Meere  lassen  die  Vorherge  des  Olymp  nur 
Gneiß  und  kömigen  Kalkstein  sehen,  und  ron  Katarina  aus  bis  nach 
Salonik  herrscht  Alluvium  und  theilweise  ein  sehr  morastiger  Bodeo. 

Wenn  man  von  Larissa  nach  dem  sudwestlichen  Macedonien 
oder  in  das  Indge-Karasu-Thale  gehen  will,  nimmt  man  den  Weg 
ober  El  a  so  na.  Bis  Karadere  ist  die  Ebene  alluvial.  Daselbst  quillt 
ein  großer  Bach  im  SW.  von  Karadere  unter  einem  mächtigen 
Gebilde  von  Kalkconglomerat  heraus,  welcher  daselbst  das  körnige 
Kalkgebirge  wie  im  Tempe-Thale  überdeckt.  Der  Kamdere-Bach 
rollt,  außer  Kalkstein,  Stucke  von  dem  mit  ihm  abwechselnden  tal- 
kigen Gneiß. 

Oberschreitet  man  den  Hügel,  welcher  den  Vurgari  zu  einer 
großen  Biegung  zwingt,  so  trifft  man  wieder  auf  der  nördlichen 
Seite  dasselbe  Conglomerat. 

Die  Ebene  vor  Elasona  ist  ganz  alluvial,  aber  hinter  jener 
Stadt  erhebt  sich  ein  Gneiflrucken,  welcher  sich  gegen  Süden  nach 
Tscheridsche  und  nach  Osten  bis  zum  Olymp  erstreckt  Dieses  nicht 
sehr  hohe  Gebirge  ist  mit  Löß  und  sandigem  Alluvium  bedeckt. 
Die  Gneißlager  haben  daselbst  eine  Richtung  von  NW.  nach  SO.  und 
eine  Neigung  nach  NO. 

Der  Olymp,  ist,  wie  der  Pelion  und  Ossa,  eine  Masse  von 
krystallinischem  Schiefer  mit  kömigem  Kalkstein,  welches  letztere 
Gestein  die  Höhen  davon  krönte.  Sein  höchster  Gipfel  (bei  7300 
englische  Fuß)  liegt  oberhalb  der  Quellen  des  St.  Dionysius-Baches 
und  westlich  von  St.  Elias.  Gegen  dem  egäischen  Meere  wird  es 
zwischen  dem  Peneios  oder  Tempe-Thal  und  Katarina  durch  zwei 
große  BSche  in  drei  Massen  getheilt,  namentlich  der  Berg  Livadaki 
oberhalb  Platamona,  der  in  zwei  Theile  getheilte  Eliasberg,  der  eine 
Theil  oberhalb  Litochoro  und  der  andere  oberhalb  Malathria.  Gegen 
das  Innere  des  Landes  erhalt  der  Olymp  besondere  Vorherge 
durch  drei   Bäche,    nämlich  durch  den  Elasona,  den  Vurgari,  zu 
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welcben  der  Sarantoporos  nur  einen  nördlichen  Zufluß  bildet  und 
das  Wasser  des  Sarantoporos  selbst,  welches  einen  sehr  gebogenen 
Lauf  hat.  Ein  kleiner  See  oder  Jesero  (Nezero  der  Griechen)  findet 
sich  auf  dem  Livadakiherg  wie  auf  dem  Ossa.  (Siehe  Tozer*s 
Highlands  of  Turkey  Bd.  2  u.  Heusey^s  Mont  d'Olympe  1860). 

Geht  man  von  der  Hochebene,  worauf  der  Olymp  steht,  nach 
Norden  zum  Sarantoporos-Thale,  so  trifft  man  ein  Alluyial- 
Thal  mit  einem  kalkigen  Sußwasserthon  an. 

Nordlich  des  großen  Karaul  oder  Wachposten,  am  Eingange  des 
Engpasses,  liegt  ein  großes  Gebilde  Ton  Travertin  in  wagerechter 
Lagerung  auf  Gneiß,  welcher  die  Berge  im  Osten  und  Westen  bildet 
und  eine  Neigung  nach  NW.  zeigt. 

Der  Paß  von  Sarantoporos  hat  viel  Ähnlichkeit  sowohl  mit 
manchen  engen  felsigen  Glen  Schottlands,  als  mit  dem  famosen 
Duga-Paß  nördlich  von  Nikschitch  oder  mit  demjenigen  längs  dem 
Strymon  im  Rhodop  zwischen  Sirbin  und  Djumaa.  Die  Enge  des 
Thaies,  die  vielen  Felsen  und  Gesteinsblöcke  und  die  kurze  erste 
Böschung  erleichtem  hier  sehr  das  Handwerk  der  Wegelager.  Sie 
können  den  Reisenden  unvermuthet  überall  aufpassen  und  anhalten 
und  zugleicher  Zeit  Qber  die  Böschung  im  Gebirge  und  Gehölze 
leicht  verschwinden. 

Im  Gneiß  ausgehöhlt  und  durch  eine  Spalte  gebildet,  hat  er  die 
Form  eines  nach  Osten  gekrfimmten  Hakens  und  eine  Länge  von 
1  y^  Stunden.  Der  Gneiß  enthält  außer  Quarz  etwas  Hornblende  und 
hat  als  untergeordnetes  Lager  Massen  von  körnigem  Kalkstein.  Beide 
werden  nördlich  durch  ein  Gebilde  von  Kalkconglomerat  bedeckt, 
welches  mehr  als  100  Fuß  Mächtigkeit  hat  und  durch  eisenhaltige 
Wässer  röthlich  gefärbt  wurde. 

Durch  dieses  ungewöhnliche  Vorkommen  in  dieser  Hube  wird 
man  auf  die  Vermuthung  des  plötzlichen  Ausleereus  eines  Sees  ge- 
führt« welcher  den  obersten  Theil  des  Sarantoporos-Thales  einst 
bedeckte. 

Um  nach  Sc r via  herunter  zu  kommen,  muß  man  das  Tlial  des 
Sarantoporos  verlassen,  weil  es  wieder  zurück  nach  0.  und  SO. 
gegen  Olymp  sich  wendet.  Eine  kleine  Berglehne  und  ein  Bergrucken, 
wo  besonders  körniger  Kalk  herrscht,  ist  dann  zu  übersteigen,  und 
man  hat  einen  ähnlichen  schmalen  Rucken  von  körnigen  Kalk  vor  sich, 
Ton  dem  man  nur  durch  eine  große  Bucht  oder  ein  tiefes  Loch  getrennt 
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ist.  Dieses  letztere  muß  einst  einen  Sußwassersee  beherbergt  haben, 
dessen  Damm  aus  kornigen  Kalk,  gerade  oberhalb  Servia,  vielleicht 
durch  Erdbeben  oder  selbst  nu)r  durch  den  Druck  oder  die  Aushöhlung 
des  Wassers  einen  Riss  bekam  und  den  See  trocken  legte. 

Jetzt  ist  der  Boden  dieser  trichterartigen  Vertiefung  mit  wage- 
rechten Lagern  von  schmutzigweifllichem  mehr  oder  weniger  sandigem 
Kalkmergel  theilweise  gefQllt  Dieses  Gebilde,  wahrscheinlich 
großtentheils  ein  Product  von  Mineralwässer,  hat  eine  Mftchtigkeit 
von  fiber  1000  Fuß  und  die  absolute  Hohe  ihrer  Oberfläche  schätzte 
ich  auf  2436  Fuß.  Hie  und  da  mit  kleinen  Massen  von  Alluvial-Kalk- 
conglomerat  fiberlagert,  hat  das  Abrinnen  des  Regen-  und  Schnee- 
wassers in  dieser  weichen  Masse  eine  Menge  von  tiefen  Einschnitten 
gerissen,  so  daß  man  sich  nuraufvielen  Umwegen  durch  die  zahlreichen 
Spalten  und  schmalen  Rucken  durchwinden  kann.  Auf  dem  Grunde  — 
im  Bache  —  angekommen,  sieht  man  nur  Rollsteine  von  talkigem 
oder  gemeinem  ßneiß,  sammt  körnigem  Kalkstein ,  welch  letzterer 
spitzige  und  fantastische  Felsenformen  von  beiden  Seiten  des 
engen  Ausgang-Defile*s  unter  dem  alten  griechischen  Servia-Schlosse 
bildet. 

Unterhalb  Servia  zeigen  die  Ufer  des  Indge-Karasu  kleine 
Durchschnitte  von  grauem  und  weißlichem  Sußwasser-Kalkmergel, 
welche  in  Regenzeiten  von  der  röthlichen  Farbe  des  Wassers  sehr 
abstechen.  Dieses  Wasser  und  seine  Zuflüsse  beröhren  nämlich 
viele  tertiäre  rothe  Thonarten,  aber  ihre  Rollsteine  sind  vorzfiglich 
Serpentin ,  Euphotid,  Jaspisarten,  Eocen  -  Wiener  Sandstein  und 
etwas  weißlicher  Kalkstein. 

Westlich  von  Servia  verengt  sich  der  Indge-Karasu  gegen  Viel- 
vendos  und  die  Berge  von  beiden  Seiten  bestehen  auch,  wie  der 
Olymp,  aus  Gneiß  und  kornigem  Kalke.  Vom  Flusse  aus  erheben  sich 
bis  gegen  Jenuslu  und  Akbunar  Terrassen  von  jenen  erwähnten  Sflß- 
wassermergeln,  welche  dann  höher  durch  ein  mächtiges  Lager  von 
dichtem  Sußwasserkalk  bedeckt  sind.  An  Ort  und  Stelle  fand  ich  für 
diesen  keinen  besseren  Vergleich ,  als  den  wenig  petrefactenreiclien 
dichten  Sößwasserkalk  bei  Agen  an  der  Garonne.  Die  Ausbreitung 
der  Sfißwasserbildung  ist  im  großen  Thale  des  Jndge  -  Karasu 
von  Delvendos  bis  über  Grevena,  Lapischta,  Krupischta  u.  s.  w.  eine 
sehr  ausgedehnte  und  sie  umfaßt  auch,  wie  im  sQdwestlichen  Frank- 
reich, manche  rothliche  Thonablagerungen  so  wie  Molasse.   Eine 
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Stunde  nördlich  von  Dijilö  gibt  ein  tiefer  Tobel  einen  sehr  schonen 
Durchschnitt  solcher  Thone  und  Mergel. 

Nach  Kojani  tritt  man  wieder  im  Eoccn- Wiener  Sandstein, 
welcher  daselbst  grünliche  Schieferthone  und  dichten  grauen  Kalk- 
stein mit  Serpentinmassen  darbietet.  Die  Richtung  der  Schiefer  ist 
Yon  NW.  nach  SO.  und  ihre  Neigung  ist  eine  starke.  Nach  diesen 
Anhöhen  kommt  man  zu  scheinbar  petrefactenleeren  dichten  Kalk- 
steinen, welche  ein  Karst-Terrain  mit  kleinen  Trichtern  und  einen 
wasserlosen  Boden  bilden.  Dieses  rief  wieder  in  meinem  Gedftchtniß 
das  kleine  Kreidekarstgebilde  zwischen  Valievo  und  den  oberen  Zu- 
flüssen des  serbischen  Jadar  zurück.  Man  hätte  sich  in  Krain  denken 
können. 

Um  Chatista  zu  erreichen,  muß  man  ein  trockenes  backenformi«- 
ges,  gegen  Westen  sich  drehendes  großes  Thal  erreichen  und  dui*ch- 
schreiten.  Ehe  ich  hintrat,  fand  ich  rothe  Schiefermassen,  welche  die- 
selbe Richtung  als  die  Kojani-Lager  hatten.  Dann  nach  einem  zweiten 
kleinen  Hohenöbergang,  wurde  in  meinem  Reise-Journal  Hippuriten- 
kalkstein  mit  Stchieferkalk,  Conglomerate  und  Sandsteinen  angemerkt. 
Diese  Felsarten  bilden  die  Berge  auf  beiden  Seiten  des  Thaies  ehe 
man  am  Fuße  der  ziemlich  bedeutenden  Anhöhe  kommt,  wo  die 
industriose  Stadt  Chatista  liegt.  Am  Gipfel  dieser  letzteren  sah  ich 
nichts  als  einen  scheinbar  pretrefactenlosen  grauen  dichten  Kalk- 
stein Doch  lese  ich  in  meinem  Journal,  daß  daneben  Serpentine  ?on 
eisenhaltigen  groben  Jaspisarten,  von  verhärteten  Schieferthonen 
und  selbst  von  koimigaussehenden  Kalksteinen  begleitet  sind.  Solche 
mannigfaltige  Gesteine  bilden  die  lange  Berglehne,  welche  zu  Cha 
tista  herauflTuhrt. 

Weiter  nordlich  stoßt  man  wieder  auf  ausgedehnte  tertiäre' 
Gebilde,  welche  ein  Thal  oder  Kalkbucht  gegen  Vurschitza  aus- 
fQllen  und  sich  auch  Mcstlich  Ober  den  tief  unten  fließenden  Indge- 
Karasu  erstrecken,  östlich  ragt  über  das  Tertiäre  nur  eine  kahle 
graue  fortlaufende  wellenförmige  Mauer  von  dichtem  Kalkstein, 
welchen  ich  damals  so  ziemlich  bestimmt  als  Hippuritenkalk  annahm. 

Zu  Leptschitza  wird  tertiäre  Molasse  durch  alluviale  roth- 
liche Kalkconglomerate  bedeckt,  so  daß  der  ganze  Boden  davon  ge- 
ffirbt  erscheint. 

Ein  großer  Süßwasser- See  muß  da  einst  vorhanden  gewesen 
sein ,  denn  dieselben  Gebilde  erstrecken  sich  nach  Lapischta.  Eigent- 
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lieh  bildet  diese  Formation  nur  eine  Abtheilung  der  viel  größeren» 
welche  einen  so  bedeutenden  Theil  des  Grundes  des  Indge-Karasu 
oder  Vistritza-  (Bistritza-)  Thaies  ausfüllt 

Nördlich  und  östlich  von  Telka  berührt  mau  die  Kalkberge 
wieder,  aber  im  Nordwesten  dieses  Dorfes  bemerkt  man  auf  einem 
niedrigen  Paß  plötzlich  schwarzen  Thonschiefer,  Talkschiefer, 
sammt  einem  röthüchen  feinen  Dolomit.  Dieses  wahrscheinliche 
Hervorragen  älterer  Gesteine  ist  bald  vorüber  und  man  sieht  dann 
nichts  anders  als  den  gewöhnlich  grauen  rothen  und  dichten  Kalk- 
stein mit  seiner  gewöhnlichen  Richtung  von  NW.  nach  SO. 

Der  große  und  tiefe  Bach  SO.  von  Bogaskoe  durchschneidet 
die  Molasse,  welche  daselbst  durch  ein  ungeheueres  thoniges  und 
röthliches  Alluvium  theilweise  versteckt  wird.  Das  ganze  lehnt  sich 
deutlich  an  die  östlichen  Kalksteinberge  an. 

Weiter  von  Bogaskoe  trifft  man  wieder  auf  ähnliche  Durch- 
schnitte, wo  die  Molasse  mit  vielen  Kalkmergeln  abwechselt. 

An  dem  Zusammenflusse  des  Grammos  und  der  Sdroetza,  werden 
diese  Wässer  von  solchen  Gebilde  begleitet.  An  der  Brücke  von 
Smighi  bildet  die  Molasse  Hügel  von  80  Fuß  Höhe. 

östlich  von  der  Meierei  des  Chaim-Beg  sind  die  nackten  Kalk- 
berge wieder  vorhanden  und  Dupia  liegt  auch  an  ihrem  Fuße,  aber 
am  Ufer  des  kraterförmigen  Kastoria-Sees  herrschen  graue 
Wiener  Sandsteine  und  Schieferthon  mit  mächtigen  Stöcken  von 
'Serpentin. 

Auf  dem  Wege  von  Kastoria  nach  Bilischtas  sieht  man  auch 
nichts  anderes  als  denselben  grauen  dichten  Kalkstein  sammt  Ser- 
pentin. Der  spitzige  Berg  Vitzi  nördlich  von  Kastoria ,  so  wie  die 
Halbinsel  östlich  der  Stadt,  bestehen  aus  derselben  kalkigen  Felsart, 
wo  man  keine  Petrefacte  zu  sehen  bekommt. 

Weiter  bemerkt  man  Serpentin  in  der  Mitte  des  quarzigen 
Schiefers,  dann  drei  Stunden  von  Kastoria  stoßt  man  wieder  auf  Ser- 
pentin und  nachher  auf  einen  Hügel  von  Wienerartigem  Sandstein 
sammt  Conglomerat.  Die  Neigung  der  Schichten  ist  nach  SO.  Im 
kleinen  Gebirge  östlich  herrscht  der  Kalkstein. 

Vor  Kapuschitza  uberschreiti*t  man  ein  Plateau,  in  welchem 
Kalktuff  einen  grauen  Mergel  überdeckt,  welcher  mit  Sandsteinen^ 
Conglomeraten  und  Kalkstein  abwechselt.  Diese  Anhöhe  erstreckt  sich 
in  die  Ebene  und  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  den  Quellen  der 
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Indge-Karasu  und  des  Devol.  Bald  schreitet  man  längs  einem  schonen 
klaren  nicht  tiefen  Wasser,  welches  sehr  schnell  auf  einem  Kieshoden 
nach  Nordwesten  fließt  und  aus  dem  Pindus  kommt,  um  sich  etwas 
später  mit  dem  Devol  zu  vereinigen.  Der  Name  dieses  Baches  blieb 
uns  unbekannt.  Wenn  wir  uns  in  dem  Namen  Devol  irren  sollten,  wie 
Hahn  es  glaubt,  so  bliebe  denn  doch  die  Vereinigung  dieses  Baches 
mit  einem  aus  SO.  kommenden  starkem  aufrecht.  Wir  dachten  mit 
Pouqueville,  Viquesnel  und  Lapie,  daß  dieses  letztere 
Wasser  der  Devol  wäre.  Seine  vielfachen  Quellen  erstrecken  sich 
nach  Südost  und  Ost  bis  an  dem  Fuße  der  Neretschka-Planina.  In 
diesem  Becken  zwischen  den  Gebirgen  von  Florina,  Kastoria,  Bilischta 
ist  noch  ein  fast  unbekanntes  Stuck  Potamographie  und  Topographie 
zu  beschreiben.  In  allen  Fällen  gibt  es  keine  zwei  Devol,  namentlich 
eine,  von  Pindos  und  einer  aus  der  Neretschka-Planina. 

3</t  Stunden  von  Bilischta,  genießt  man  die  Aussicht  auf  den 
nahen  Austritte  des  Devol  aus  der  ostlichen  Gebirgskette  mittelst  einer 
tiefen  Spalte  und  man  erreicht  bald  einen  kurzen  Bergpaß  oder  Canal, 
wo  man  nur  ostlich  dichte  Kalksteinfelsen  und  weltlich  ein  Kalk- 
Conglomerat  bemerkt. 

Zu  Pliassa  ist  der  Boden  roth.  Der  Devol  hat  sich  ein 
schmales  tiefes  Bett  in  feinen  thonigen  Alluvium  ausgehöhlt,  so 
daß  seine  Ufer  eine  gute  Strecke  senkrecht  sind  und  man  ihn 
darum  nicht  durchwaten  kann,  daher  auch  eine  hölzerne  Brücke  darüber 
fOhrt.  Das  Kalkgebirge  herrscht  bei  Pliassa  wie  seitwärts  von  Devol 
sQdlich  von  Geortsche  oder  Goritza  so  wie  östlich  von  Pojani  bei 
Svesda.  Diese  Kalkfelsen  enthalten  unterirdische  Wassorläufe,  wie  es 
die  vielen  Quellen  zeigen,  welche  überall  zum  Vorschein  kommen. 
Da  diese  Kalkformation  von  Kastoria  bis  in  Schar  immer  dem  krystal- 
linischen  Schiefer  sieh  anlehnt  oder  in  seiner  Nähe  ist,  so  konnte 
sie  wohl  zum  Daehsteinkalk  gehören.  Sie  wurde  den  ganzen  Ochrida- 
See  einsäumen,  die  bedeutende  aber  sehr  hügelige  Niederung  des 
schwarzen  Drin  von  beiden  Seiten  begleiten,  so  wie  auch  das  Luma- 
Thal  sammt  den  dolomitischen  Korab,  ein  Seitenstuck  zum  Jalesch, 
umfassen. 

Zwischen  diesen  Kalkstein-Wänden  oder  Gebirgen  östlich  und 
westlich  von  Pojani,  liegt  die  Pojani-Ebene  mit  den  Seen  Malik 
und  Svrina,  und  dieser  letztere,  einmal  ein  Theil  des  Ocbrida-Sees, 
ist  jetzt  ganz  von  ihm  durch  eine  ziemlich  langgestreckte  und  breite 
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Anhöhe  getreanl,  welche  in  ihr  cur  diehten  Kalk  mit  einigen  Heimeln 
und  Sandsteinen  namrot  einem  mächtigen  AiluTium  heobachlen  Ifißt. 
In  einem  niedrigen  {isIlicbenPuiilit  heiBlalsch  Gberschreitet  man  diese 
am  in  das  Mnkra-Thal  zu  gelangen.  Dieselben  Pelsarten  stehen  in 
diesem  Thale,  dessen  Wasser  bei  dem  Kloster  des  Sreti-Naun 
im  See  sich  ergießt  und  scheinbar  nur  von  SO.  kümmt.  (Vergleiche 
Hahn's  Karte.) 

Das  Kloster  steht  auf  dichtem  FlOtikalk,  aus  welchem  sehr 
reiche  Quellen  fließen.  Der  Serpentin  bildet  darin  einen  Stock  zwi- 
schen dem  Kloster  und  seiner  NO.  liegenden  Meierei.  Von  da  an  bis 
Ochri  besteht  der  Boden  so  wie  die  wenigen  im  Seesichcrstreckenden 
Vorgebirge  nur  aus  demselben  grauen  und  r&ihlichen  Dacbsteinkalk 
mit  einigen  schwSnIicben  schiefrigen  Mergeln.  Der  Bei^  Galeschitza 
besteht  aus  demselben  Kalkstein,  welcher  sieh  an  dem  krystallini- 
schen  Schiefer  des  Resna  »der  Prespa-Thales  anschließt.  Dieselbe 
Felsart  bidet  den  kleinen  HQgel,  worauf  die  Festung  Ton  Ochri  ruht, 
so  wie  auch  den  kleinen  Rücken,  welchen  man  eine  Stunde  westlich 
von  Ochri  auf  dem  Wege  nach  Struga  berührt. 

Ehe  man  Strugu  erreicht,  passirt  man  das  alte  Bett  des 
Sateska-Baches  auf  einer  steiemen  Brücke;  denn  dieser  Bach 
anstatt  gerade  in  den  See  zu  fließen,  mündet  jetit  nördlich  von 
Struga  in  den  schwarzen  Drin.  Bei  Struga  fand  ich  wieder  denselben 
Kalkstein  wie  bei  Odiri,  welcher  den  ganten  etwas  kahlen  Berg- 
rücken daneben  nach  Westen,  so  wie  walirscbeinlich  gegen  das 
Plateau  der  Domusovo-Polie  bildet.  Nach  Kukus  oder  Koksesdi  im 
oberen  Skumi-Thal  kam  ich  nicht  herunter. 

Durch  die  Reise  des  seligen  Cotisul  v.  Hahn  wissen  wir.  daß 
der  schwarte  Drin  oft  betrfichtliche  Strecken  durch  hohen  FIfits* 
kalksteiii  zurücklegt.  Da.<i  linke  Ufer  ist  meistens  immer  steiler  als  das 
rechte.  Südlich  von  seiner  Mündung  in  den  weissen  Drin  fließt  er  wie 
die  untere  Luma  zwischen  den  hohen  steilen  Felsmauern  des  westlichen 
Thetles  desjalesch,  welche  ungefähr  bisßizai  und  Kole8Jem(slavisch 
Kolaschin)  dauern.  Dieses  Defil^  beißt  Ure-Dialit  oder  Teufels- 
brücke, was  den  Kartographen  Anlaß  gegeben  hat,  dasselbe  als  eine 
Brücke  und  einen  Weg  dieses  Namens  aufzuzeichnen.  Von  derMündung 
des  Lurja  oder  zwischen  Puscheritza  und  Valescbesa  stehen  Sstlicb 
Pelsenhügel  längs  dem  Flusse,  in  dem  sich  westlich  eine  lange  Ebene 
bis   tu   der  Kette   von  Lurja  ausdehnt.   Die  Hola-Lurese  oder  das 
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Lurja-Thal  ist  in  ihrem  untern  Laufe  unreine  Seiten- und  schieftrans- 
versale  Spalte  aus  Dachsteinkalk,  wie  die  Rinne  der  Luroa.  Im  Gegen- 
theile  sudlich  von  Slatina  springen  die  westlichen  kahlen  Mal-i-ci 
(schwarse  Berge)  bis  zum  linken  Drin-Ufer  im  Osten  vor,  und  eine 
nur  hie  und  da  durch  niedrige  Gebirgsausläufer  unterbrochene  Ebene 
dehnt  sich  fiber  die  Stadt  Diwra  auf  dem  rechten  Ufer  aus.  Nur  bei 
Seltze  durchbricht  der  Fluß  eine  Kalkwand,  wo  der  Weg  von  Osten 
nach  dem  Westufer  bis  Velleschju  übergeht  und  ein  Thurm  steht. 
(Siehe  v.  Hahn  akad.  Denkschrift  1867  Hist.  kl.  B.  IS,  S.  82,  83, 
89  und  90.) 

Diese  interessanten  Thatsachen  zeigen  deutlich,  daß  der 
schwarze  Drin  meistens  die  Grenzen  des  westlichen  Dachsteinkalks 
und  des  ostlichen  alten  Schiefergebirges  befolgt,  und  nur  hie  und  da 
Engpässe  in  den  Localitaten  entstehen,  wo  das  Kalkgebirge  auf  das 
östliche  Ufer  übertritt.  Da  haben  wir  wieder  ein  merkwürdiges 
Beispiel,  daß  ein  Fluß  von  einer  Rinne  zwischen  zwei  Gebilden  ab- 
weicht, um  sich  durch  die  eine  oder  die  andere  durchzuarbeiten,  wie 
wir  es  an  unserer  Donau  wohl  kennen.  Die  Ursache  dieser  potamo- 
graphischen  Eigenthumlichkeit  ist  aber  keineswegs  allein  in  der 
wässerigen  Erosionskraft  eines  Flusses  zu  suchen,  weil  gerade  solche 
Abweichungen  von  den  naturiichsten Wassercanälen  fast  immerinden 
bärtesten  und  schwierigsten  auszuhöhlenden  Felsarten  liegen.  Die 
Theorie  der  durch  Gewalt  (Erdbeben  u.  dgl.)  gebildeten  Spalten 
genugtallein,  um  dieses  allgemeine  Naturphänomen  zu  erklären.  Wenn 
Erosionen  damit  besonders  im  Spiele  wären,  warum  hätte  sich  diese 
Kraft  nicht  eher  auf  den  nahestehenden  weichen  Felsarten  versucht? 

Auf  der  andern  Seite  bekommen  wir  durch  diese  Beschreibung 
die  Muthmaßung,  daß  selbst  im  mittleren  schwarzen  Drin-Thale, 
besonders  zwischen  dem  Lias,  der  Dolomitkette  des  Korab  und  der 
Dachsteinkalkkette  des  Mal-i-ci,  Flötzbildungen  neben  dem  krystal- 
linischen  Schiefer  auftreten.  Als  Beweise  dafür  haben  wir  den  von 
mir  gesehenen  Gjps  von  Izaichitza,  eine  Stunde  sudlich  von  Divra, 
dann  die  Thermal-Schwefelquellen  in  Bajntsche  bei  der  Stadt  Divra. 
Dieselben  erinnern  an  jene,  welche  unterhalb  der  Dachsteinkalkmauer 
von  Croja  auch  herausfließen. 

Wenn  man  von  Struga  durch  Kritschovo  geht,  so  kommt 
man  in  das  Thal  der  Sateska-Rieka,  welches  von  kleinen  Bergen 
mit  oft  glänzendem  Thonschiefer  umgeben  ist.  Die  Richtung  dieser 
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letzteren  ist  von  NW.  nach  SO.  und  sie  tragen  alle  Merkmale 
einer  altern,  wenigstens  paläozoischen  Formation.  Die  Hauptquelle 
der  Sateska  ist  bei  Oritska  und  ihre  Quellen  liegen  in  einem  ziemlich 
wenig  hohem,  offenem  Gebirge.  Die  ThSler  sind  breit  und  theilweise 
angebaut  und  von  ihnen  aus  gesehen  öberragt  aber  immer  ober  alles 
das  hohe  langgezogene  Kalkgebirge  auf  der  westlichen  Seite  des 
schwarzen  Drin. 

Wenn  man  mehrere  dieser  Quellen  überschritten  hat,  muß  man 
in  NNO.-Richtung  einen  kleinen  KalkbergrOcken  Gberschreiten,  um 
in  das  Thal  von  Slivova  zu  gelangen.  Der  Turianskaberg  NNO.  und 
nordlich  besteht  aus  Thon-Schiefer  mit  Quarzit,  Kiesel -Schiefer  und 
etwas  halbkryjttallinischem  Kalkstein.  Die  ^Richtung  der  Lager  ist  noch 
immer  dieselbe  von  NO.  nach  SW.  Die  Brsanska-Rieka  fuhrt  durch 
Thaler  aus  derselben  paleozoischen  Formation  bestehend  in  den 
Velika-Rieka-Thal  zu  Kritschovo  (Kritschava). 

östlich  von  diesem  Marktflecken  bestehen  die  nackten  Berge 
aus  körnigem  Kalk»  welche  das  Wasser  des  Velika  in  jener  großen 
Biegung  nach  0.  und  NO.  zwängen,  um  endlich  imPoretscher-District 
das  große  Thal  der  unfern  Uskub  mündenden  Treska  zu  bilden. 
Diese  ganze  Gau  gebort  zum  paleozoischem  Gebiete,  welches 
westlich  von  Vardar  vom  Tetovo  -  District  an  bis  über  den  untern 
Karasu  oder  Tzerna-Rieka  (vom  Bitoglia-Becken)  anhält  und  auf  diese 
Weise  den  Karschiak,  dann  den  Goleschnitza  bei  Uskub,  den  Karad- 
jitza,  die  Babuna-Planina  (westlich  und  südwestlich  von  Kjoprüli  oder 
Velese),  endlich  den  Koziak  oder  die  Gebirge  längst  der  nordlichen 
Seite  des  Raetzflusses  bildet.  Auf  den  südlichen  so  wie  den  nördlichen 
Grenzen  stoßt  das  Paleozoische  mit  den  krystallinischen  Schiefern 
jüngster  Zeit  zusammen ;  aber  östlich  von  Vardar  liegt  die  tertiäre 
und  alluviale  Ebene  von  Mustapha-Ovasi  zwischen  der  Bregalnitza 
und  Gomela-Voda.  Westlich  wären  die  Grenzen  des  Dachsteinkalks 
längst  dem  schwarzen  Drin. 

Das  Paleozoische  umfaßt  ganz  bestimmt  das  große  Radika-Thal 
sammt  seinen  Seitenketten,  namentlich  die  östliche,  die  Berge  Kartschia 
und  Basitsch,  eine  SSW.-Verlängerung  der  Berge  westlich  vom  obern 
Vardar-Thal  und  die  westliche  der  Galischnik,  Doschat,  Korab, welche 
nur  eine  parallele  SSW.-Verlängerung  des  eigentlichen  Schar  (die 
Berge  Babascbanitza,  Krivoschja,  Kobilitza  und  Liubeten).  Wie  der 
Kobilitza  eine  Kalk-Pyramide  ist,  so  steht  es  mit  dem  dolomitischeu 
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Kegel  des  Korab.  Im  Gegentheil  der  Baritsch  und  seine  sudwestliche 
Verlängerung»  welche  ich  sah,  waren  nur  hohe,  langausgestreckte 
Rucken  ohne  Horner  oder  Nadel,  wie  man  sie  oft  im  Paleozoischen 
kennt. 

Nordlich  Yon  Kritschovo  überschreitet  man  den  weißlichen  oder 
rothlichen  Kalkstein,  welcher  mit  Thonschiefer  abwechselt.  Dann  er- 
hebt sich  zwischen  dem  Bach  von  Zajas  und  den  Quellen  der  Poda- 
lischka-Rieka,  ein  hoher  breiter  Buckel,  dessen  Namen  ich  nicht 
erfahren  habe  und  welcher  auch  nur  aus  kornigem  paleozoischen  Kalk 
besteht  und  in  einer  Hülle  von  Thonschiefer  liegt.  Diese  Felsart  lauft 
sOdliefc  so  wie  nördlich  des  Berges  von  NO.  nach  SW.  mit  einer 
Neigung  nach  NO. 

Zwischen  Podalischka-Han  oder  Karaul  und  Tzervinova  ver- 
folgt man  den  Thonschiefer,  welcher  schon  oft  chloritisch  wird  und 
Lager  von  körnigen  Kalk  enthalt.  Zwischen  Tzervinova  und  Glogovik 
sieht  man  dieselben  Gesteine  und  der  Boden  ist  durch  die  Verwitte- 
rung der  etwas  talkigen  Felsarten  weißlich  gefärbt. 

Von  Glogovik  über  Kostovo  u.  s.  w.  nach  Kalkandel  ist 
das  breite  Thal  des  V  a  r  d  a  r  mit  Alluvium  geffillt.  Die  Gebirgs- 
trfimmer  des  Schar  sind  an  seiner  sudlichen  Seite  durch  eine  Anzahl 
von  Gebirgsbäche  abgelagert  worden  und  das  Wasser  des  Vardar 
läuft  zwangweise  an  der  südlichen  Seite  des  Thaies  längst  einem 
niedrigen  Rücken ,  welcher  das  obere  Vardar-Thal  von  demjenigen 
des  Viaini tza  trennt.  Letzteres  besteht  auch  nur  aus  körnigem 
Kalk,  abwechselnd  mit  Talkschiefer  und  talkigem  Kalkschiefer,  und 
diese  Felsarten  werden  nur  südlich  durch  Travertin  und  Alluvium 
an  den  Abhängen  etwas  bedeckt. 

Durchschnitte  des  Schar  gewann  ich  im  Jahre  1836  und  be- 
sonders im  Jahre  1838  auf  meinen  Reisen  von  Kalkandel  nach  Prisren. 
Man  steigt  längst  dem  Bache,  welcher  die  Stadt  durchfließt;  auf  dem 
östlichen  Ufer  geht  es  nach  dem  Bergdorfe  Veschal  und  auf  dem 
westlichen  nach  Veitza;  brauner,  theilweise  eisenhaltiger  Chlorit- 
Schiefer  mit  Quarzit,  quarzreicher  Schiefer  und  kömige  Kalklager 
sind  die  Felsarten  dieses  tiefen  Tobeis,  in  dessen  unteren  Theil  ein 
solcherart  gebildeter  Felsen  eine  Art  Insel  bildet.  Die  Schiefer  zer- 
setzen sich  in  gelbe,  graue  oder  blaugrfinliche  weiche  Massen.  Ihr 
Streichen  ist  constant  N.-S. 
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Eine  grofte  Masse  yod  dichtem  and  kalbkrystalliniseh-kornigem 
Kalkstein  bildet  den  Platz,  wo  diese  Wasser  sieh  zertheilten,  indem 
eine  Qoelie  Ton  NO.  nach  Yesehal  fahrt  and  die  andere  längere 
Ton  NW.  nach  Yeitza  and  so  weiter.  Um  Yesehal  herrscht  der 
Talk-Schiefer,  welcher  etwas  höher  Quarznieren  and  auch  Feldspath- 
krystalle  annimmt»  and  zam  talkigen  Gneiß  übergeht 

Der  Kegel  von  Kobilitza  ist  aber  darin  nar  ein  kurzes  Lager 
oder  eine  grofte  Linse  Ton  dichtem  ond  feinkörnigem  grauen  oder 
weißlichen  Kalk,  welcher  hie  und  da  Quarz-Blätter  enthält  (Siehe 
Yiquesnel  Bd.  5,  S.  98.) 

Übersehreitet  man  den  Schar  bei  Yeitza,  so  bemerkt  man  den- 
selben allmähligen  Übergang  des  Schiefers  im  talkigen  Gneiß,  welcher 
den  Paß  so  wie  den  Grat  des  Gebirges  bildet  Aber  zwei  Standen 
unter  dem  Passe  stoßt  man  wieder  auf  eine  Kalkmasse,  welche  nur 
eine  Yerlängerung  derjenigen  des  Kobilitza  ist  Auch  mächtige  Blocke 
von  dem  Gneiß  liegen  zerstreut  im  Norden  des  großen  Absturzes 
dieses  Berges. 

Weiter  unten  steht  eine  schiefrige  Formation  an .  in  welcher 
ein  großes  Thal  als  östlicher  Zufluß  der  Maritza  von  Prisren  aus- 
gehöhlt ist. 

Ich  mochte  fest  glauben,  daß  zwischen  dem  Schar  und  dem 
Dachsteinkalk  der  sudlichen  Anhöhe  hinter  der  Stadt  Prisren  ein 
jüngeres  Gebilde  als  der  Talk-  und  Gneißschiefer  liegt,  aber  wegen 
der  mächtigen  Alluvial-Hulle  sah  ich  zu  wenig  davon,  um  es  be- 
stimmt versichern  zu  können.  Wahrscheinlich  werden  es  solche 
rothliche  und  graue  Schiefer  sein,  wie  wir  sie  schon  westlich  von 
Prisren  in  dem  großen  Canale  der  Yerbnitza  beschrieben  haben. 

Der  gerade  Weg  von  Prisren  nach  Pristina  geht  in  Ansicht 
der  steilen  Dachstein-Kalkfelsen  des  Schar  Ober  Sua-Bieka  und 
durch  das  Tzernolieva-Thal.  Man  ist  bald  aus  der  sQdlichen 
Abtheilung  des  tertiären  Beckens  der  Metoja,  denn  vor  Sua-Bieka 
(alb.  Sukrajeka)  erreicht  man  den  niedrigen  tertiären  Hiigel, 
welcher  diese  Trennung  südlich  der  Topluscha,  ein  Zufluß  der  weißen 
Drin,  verursacht 

Das  kleine  Plateau  besteht  aus  tertiärem  Sandstein ,  indem 
Alluvium  den  Boden  sowohl  von  da  nach  Prisren  als  in  dem  Sua-Bieka- 
Thal  bedeckt. 
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Beim  Aufsteigen  zum  Rucken  Doulie  beobachtet  man  am  Hügel 
grauen  und  rothen  Schiefer-Thon  mit  dichtem  grauen  Kalkstein.  Die 
Richtung  ist  ron  NNO.  nach  SSO.  mit  einer  Neigung  nach  NW. 
Ein  Serpentingang  erstreckt  sich  durch  diese  Felsarten  Ton  Norden 
nach  Süden  und  hat  neben  sich  eine  quarzige  Breccie.  Am  Passe 
Doulie  wechselt  ein  kalkiger  Schiefer  mit  glimmerigero  grauen  Sand- 
stein. Ihre  Neigung  ist  gegen  Osten.  Weiter  im  Thale  scheinen 
diese  Felsarten  sehr  wenig  geneigt;  dann  kommt  Thonschiefer  ab- 
wechselnd mit  Schieferkalk  und  Serpentin  enthaltend.  Die  Richtung 
dieser  ist  von  NO.  nach  SW. 

Bei  der  Möhle  ist  wieder  ein  Serpentingang  in  nord-sQdlicher 
Richtung  und  daneben  ein  grauer  oder  violeter  dichter  Kalkstein, 
welcher  theüweise  mandelartig  ist  und  mit  rothem  und  grauem  Thon* 
Schiefer  gemengt  ist.  In  de»  Pyrenäen  sah  ich  im  Paleozoischen  oft 
solche  Gesteine. 

Geht  man  das  Thal  der  Tzernolieva-Rieka  weiter  herunter, 
so  stoßt  man  auf  Glimmerschiefer  mit  körnigem  Kalk  und  daneben 
steht  Serpentin  mit  yerhärtetem  Schiefer  an,  welcher  in  dicken 
Blättern  abgetheilt  erscheint. 

Der  weitere  Glimmerschiefer  enthalt  Nieren  und  kleine  Gänge 
Yon  Quarz  und  läuft  N.  Z""  W.  nach  S.  2""  0.  oder  selbst  von  NW. 
bis  SO.  mit  einer  Neigung  nach  NO.  Endlich  kommt  man  aus 
diesem  niedrigen  bewaldeten  Högel  in  das  große  Alluvial-Becken 
der  Sitnitza. 

Diesen  Durchschnitt  kann  man  nur  verstehen,  wenn  man  weiß, 
daß  1)  diese  von  N.  nach  S.  sich  erstreckende  Ebene  westlich  durch 
eine  Reihe  HGgeln  von  Glimmer  und  Talkschiefer  begrenzt  und  von  dem 
AUuvial-Thal  der  Drenitza  auf  solche  Art  getrennt  ist;  2)  daß  westlich 
von  der  Drenitza  quarzige  Conglomerate  sich  zeigen,  welche  wohl  zu 
den  Werfener  Schiefer  gehören  können.  Zwischen  diesen  Gruppen 
von  Gebilden  liegt  das  Paleozoische  des  Tzemolieva-Thales,  welches 
vielleicht  auch  den  isolirten  Berg  Goliesch  zusammensetzt,  wenn 
er  nicht  zum  Flötz-Quarz-Conglomerat  gehört. 

Vor  Pristina  wird  das  offene  Thälchen,  worin  die  Stadt  liegt, 
westlich  durch  einen  tertiären  niedrigen  Högel  begleitet  und  von  der 
ganzen  Ebene  der  Sitnitza  getrennt  Man  bemerkt  gelbe,  graue  und 
grünliche  kalkige  Thone  mit  Lagern  von  thonigem  Kalk,  welche  Quarz 

Sitsb.  d.  maUieiD.-natiirw.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  18 
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oder  RoHsteiiie  Muren;  darunter  liegt  ein  Conglomerat  Yen  Quarx- 
«nd  Kalk-Fragmente  und  am  untersten  ein  kalkiger  Thon.  Das  Ganie 
trigt  den  Charakter  einer  Süßwasser-Bildung. 

Die  niedrigen  Gebirge  bei  Pristina  oder  auf  der  dstlichen  Seite 
seisee  Thaies  bestehen  aas  Thon«»  Kalk-  und  Kieselschiefer  sammt 
Serpentin.  Ihr  Abhang  erhebt  sieh  sehr  allmShIig  gegen  Osten. 
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Dritter  Beitrag. 


Über  Ober-Iodsiei  ud  das  Sitliolie  laGedoniei. 

Wenn  man  sieb  yon  PrifltiDa  gegen  SO.  wendet»  so  über- 
schreitet man  Anhohen,  welche — wie  die  in  der  Nähe  jener  Stadt — 
ans  reiften  und  talkigem  Thonschiefern  besteben.  Diese  Fekarten 
haben  eine  bestimmte  Schichtung  Yon  Norden  nach  Söden,  wie  die 
auf  der  westlichen  Seite  der  Ebene  von  Sinitia. 

Als  «ntergeordnete  seltene  Lager  bemerkt  man  darin  eine  mficb* 
tige  Masse  von  grauem»  dichten  Kaikstetn  mit  Kalkspethadem. 
Zwischen  Pristina  und  dem  Gratschanitza-Thal  erheben  sich  mehrere 
RQcken  yon  eisenhaltigem  Thousebiefem,  welche  Eisenoxjd  und 
Hydrat»  so  wie  auch  rtthe  Thoosebiefer  enthalten.  Die  Stratifi«- 
cation  ist  immer  von  N.  nach  S.  mit  einer  starken  Neigung  nach  SO. 
Große  Haufen  von  Schlaeken  deutea  in  jener  Nachbarschaft  auf  alte 
Eiseh-Hochöfen. 

Weiter  bemerkt  man  wieder  in  einem  Thale  einen  dichten  Kalk- 
stein, welcher  scheinbar  von  NW.  nach  SO.  lauft  und  nach  NO.  ge- 
neigt ist  und  daneben  Thenschiefer,  welche  N.  2^  W.  bis  S.  2^  0. 
laufen  mit  einer  Neigung  nach  NO.  Noch  weiter  begegnet  man  Lager 
grober  Conglomerate»  welche  an  gewisse  Grauwacken  erinnern  und 
dessen  Lager  von  N«  nach  S.  lanfea  Etwas  weiter  kommt  ein  Lager 
Ton  dichtem  Kalkstein  und  eine  Kalk-Breccie  derselben  Art.  Dann 
sieht  man  einen  dichten  oder  halb  krystaliinisehen  Kalk  mit  glim- 
merigem Dachschiefer  nnd  Serpentin  sammt  Breccien-Kalk. 

Endlich  bemerkt  man  im  Glimmerschiefer  einen  großen  Serpen- 
tingang mit  groben  opalartigen  Hornstein.  Die  Richtung  des  Ganges 
ist  Ton  N.  nach  S.  Man  steigt  dann  aus  dem  gescblftngelten  Gratscha- 

intathal  auf  einem  niedrigen  Gebirge  von  Gneiß  und  Granit»  welche 
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eine  sehr  wilde  Gegend  am  Fuße  der  ziemlich  steilen  Anhohe  bildet, 
worauf  man  von  unten  die  alte  serbische  Veste  und  Stadt  von  Novo- 
Brdo  sieht.  Dieses  Terrain  ist  mit  GestrQpp  bedeckt  und  war  wohl 
einmal  bewohnt. 

Von  diesem  kleinen  Plateau  geht  es  hinunter  in  ein  Thal,  wo 
nur  glimmeriger  Sandstein  herrscht,  weicher  mit  der  Molasse  zu  rer- 
wechseln  ist;  möglich,  daß  dieses  ein  abseits  gelegener  Theil  des 
tertiSren  Beckens  von  Ghilan  ist 

Bald  nachher  kommt  man  wieder  zu  dem  ftitern  Gesteine, 
namentlich  zum  Kieselschiefer,  Quarzit,  Kalkstein  und  dann  zum 
Talkschiefer  mit  Quarznieren  und  einem  Lager  von  grauen  kör- 
nigen Kalken,  welche  einen  kleinen  Rucken  bilden,  wo  die  Schiefer 
NW. — SO.  laufen  und  durch  einen  Serpentingang  durchschnitten 
werden. 

Zwischen  diesem  Punkte  und  dem  kleinem  Becken  von  Ghilan 
ist  wieder  ein  kleiner  Rucken ,  welcher  aus  Talkscbiefer  mit  einer 
Neigung  nach  S.-O.  so  wie  aus  Serpentin  besteht  Neben  letzterem 
flind  ein  kömiger  Kalkstein  und  ein  Quarzit,  welche  letztere  Felsart 
einen  kahlen,  Ifinglichen  Felsen  bildet 

Das  alluviale  Ghilan-Becken  hat  einen  schwarzen  Boden 
wie  ein  Torfmorast  und  läßt  einen  braunen  Thon  sehen.  Um  ihm 
herrscht  SGßwasser  und  kalkige  Thone,  welche  durch  AlluviaUCon- 
glomerate  und  Kalksteinblöcke  bedeckt  sind. 

Zwischen  Ghilan  und  Ropotov,  einem  Quellen-Thal  der  bul- 
garischen Morava,  begegnet  man  sehr  blätterigem  Thonschiefer  auf 
dem  obersten  TheO  des  kleinen  Rockens  und  dann  grauem  halbkrystal- 
linischen  Kalkstein  im  Heruntergehen.  Die  Hfigel  nordlich  von  Ro- 
potov bestehen  aus  tertiärem  Thone  oder  Tegel. 

Von  da  reiset  man  durch  kleine  Pässe  bis  nach  Kontschi ul 
und  Lutschani,  dessen  Thälchen  durch  Gneiß  und  verwitterten 
Granit  gebildet  werden.  Der  Gneiß  läuft  von  NW. — SO.  und  neigt 
sich  nach  NO.  Kleine  Hügel  von  denselben  Felsarten  begleiten  den 
Reisenden  bis  über  Katogoseh,  und  vor  Katun  Gbersteigt  man  ein  in 
dem  Wege  stehenden  kleinen  Gneiß-Granitrucken  oder  Vorspmng 
des  Gebirges,  welcher  mit  Alluvium  jener  krystallinischen  Felsarten 
bedeckt  ist 

Hinter  Vranja  stehen  nur  diese  Gesteine  an,  und  der  Grund  des 
Thaies    der   Morava    ist   mit   glimmerigem    Sand  geAllt,  welcher 
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großtentheils  von  der  Verwitterung  des  Granites  herstammt.  Alle 
niedrigen  Berge  südlich  und  södwestlich  von  Vranja  bestehen  aus 
krystallinischen  Schiefern,  welche  nur  die  Verlängerung  der  mace- 
donischen  Karadagh-Kette  (nördlich  von  Uskub)  bilden.  Dieses 
Gebilde  erstreckt  sich  auch  auf  die  Grenze  Macedoniens  im  Moraya- 
Thale  über  das  Vrtska-Rieka-Thal  nach  Klisnra  und  seine  Gebirge, 
dann  gegen  Süden  nach  den  Egridere-  und  Bistritza  Thälern,  so  wie 
in  die  Dorenitza -Planina.  Dazwischen  erscheinen  im  südlichen 
Tbeile  des  Morara-Thales  emige  schone  Ablagerungen  von  Trachyt 
sammt  trachytischen  und  Bimssteinconglomeraten,  welche  bei  Toplatz 
eben  so  gute  Bausteine  als  bei  Strazin  in  Macedonien  liefert.  Da 
selbst  ist  eine  hydrothion  Thermal-Quelle. 

In  dem  Gebirge  zwischen  der  Morara  und  dem  Klisnrska-Thale» 
eine  der  oberen  Quellen  der  Gomela-Voda  und  Sukava,  bemerkte  ich 
Talkschiefer  mit  Magneteisenoctaeder,  so  wie  sch'Sne  Beispiele  von 
mächtigen  Gängen  von  granitischen  Porphyren  mit  Hornblende  und 
Glimmer.  Hie  und  da  sah  ich  auch  diese  Schiefer  im  talkigen  Gneiß 
wie  im  Schar  übergehen. 

In  dem  Gomela-Thale,  über  dessen  wahren  geologischen 
Bau  Hr.  Prof.  Hochstetter  bald  berichten  wird,  werde  ich  mir 
erlauben  auf  die  (wie  mir  scheint)  Werfener  Schichten  aufmerksam 
zu  machen,  welche  ich  oberhalb  Selenigrad  zwischen  Trn  und 
PhilipoTitza  sowie  westlich  vom  letztern  Dorfe  beobachtete,  und  auf  die 
weiteren,  wahrscheinlich  jüngeren  Flotzkalksteine^  welche  durch  son- 
derbar geformte  Felsen  mit  Hohlen  westlich  von  Trn  kleine  Eng- 
pässe bilden.  Die  Kalklager  schienen  mir  von  SSO.  nach  NNW.  mit 
einer  Neigung  nach  0.  zn  laufen.  Herr  Professor  Hochstetter 
wird  uns  auch  das  Alter  des  dichten  grauen  und  weißen  Kalksteins 
sowie  des  Dolomits  melden,  welche  um  Philipovitza  kleine  pyramidal- 
formige  Berge  zusammensetzen,  indem  etwas  weiter  Molasse  und  Angit- 
porphyr  sammt  ähnlichen  Breccien  vorkommen.  Neben  dieser  erup- 
tiven Felsart  sah  ich  gegen  SW.  unter  4S^  geneigte  Sandsteine. 

Der  niedrige  Rücken  von  dem  Griska-Rieka-Thale  ist  mit  einer 
tiefen  Schwarzerde  bedeckt,  welche  von  der  Witterung  des  Porphyr 
herstammt.  Unter  diesem  treten  einige  gegen  Süden  geneigte 
gliromerige  Sandsteinlager  auf,  welche  mit  grauem  dichten  Kalkstein 
abwechseln.  Der  Grund  des  Thaies  von  Grlo  ist  auch  schwarz  und 
das  ganze  ist  von  Molasse  und  Augitporphyr  umgeben.  Da  muß  lange 
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Zeit  ein   See   gewesen  sein,    welche  »A   in's  PhiKperitzi-nal 
erstreckte. 

Yen  Riseh  nmek  Tn.  (Siehe  Tafel  DL) 

Die  Ehene  Ton  Nisch  längs  ier  Nischara  und  Morara  his  im 
Koryihan  ist  annTial  nnd  mit  GerdUen  bedeckt  Die  Hagel  sudlich 
Yen  Nisch  bestehen  ans  wagerechten  Schichten  Ton  tertiärem  Sande 
ond  Sandsteinen. 

Der  Hagel  der  alten  Raine  Korringrad  ist  ein  Glimmer- 
sebieferkegeK  dessen  Schichten  N. — S.  laufen,  mit  einer  starken 
Neigung  nach  W.  Aas  dieser  Felsart  besteht  die  langgeiogene 
Kette  der  Baditschka-Gora,  welche  sich  Ton  da  bis  zam  Aus- 
gange des  Vlasina-Thales  erstreckt»  indem  dasselbe  Gestein  sich 
SO.  von  Nisch  bis  zum  hohen  Flotzkalkgebirge  der  Sora-Planina 
ausdehnt  An  dem  Fuße  der  Raditschka-Gora  gewahrt  man 
</t  Stunde  ron  Ktnrihan  Molasse,  fiberiagert  durch  einen  weiAlichen 
kieseligen  Kalkstein,  welcher  Hornstein  enthSlt. 

Das  Thal  der  Toplitza  bis  über  Prekoplle,  so  wie  das 
Thal  der  bulgarischen  Morara  bis  über  Leskovatz  ist  alluvial,  im 
Thalgrunde  aber  seitwärts  bemerkt  man  Molasse,  Thone  ond  Sande 
der  oberen  tertiären  Periode.  So  z.  B.  wird  ein  kleiner  Hügel  Ton 
Glimmerschiefer  davon  bei  BrianoTtze  N.  von  Leskovatz  bedeckt 
und  östlich  von  dieser  Stadt  erheben  sich  ahnliche  tertiäre  Hügel. 
Oberhaupt  scheint  das  Tertiäre  in  den  Thälem  der  Toplitza,  Pasta, 
Jablanitza,  MedTedja  und  Yitemika  ziemlich  weit  hinauf  zu  gehen, 
indem  das  ganze  fibrige  hügelige  und  gebirgige  Terrain  zwischen 
der  bulgarischen  Morava,  der  Toplitza  und  dem  tertiären  so  wie 
alluTialen  Lepenatz-Sinitza-Liab-Becken  aus  Glimmer-  und  Talk- 
schiefer  besteht  Gegen  Westen  kommen  dann  in  diesem  Schiefer 
einige  dichte  und  balbkdmige  Kalke  ror,  so  dafi  man  glauben 
konnte,  die  jüngeren  Theile  dieser  krystalliniscben  Gebilde  lagern 
westlich. 

Bei  Leskovatz  hat  man  schöne  Durchschnitte  des  Thal-Allu- 
viums, namentlich  von  Glimmersand,  quarzigen  Rollsteinen  und 
Thone. 

Geht  man  von  Leskovatz  über  die  Morava  und  die  Schi- 
rena-Planina nach  Tm,  so  tritt  man  ins  breite  Vlasina-Tbal, 
wo  bis  Konapnitza  ein  kleiner  Kegel  von  Glimmerschiefer  aus  dem 
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Alluyiom  sich  erlid>t.  Die  Richtung  der  Schichten  ist  N. — S.  «üd  die 
Neigong  nach  Westen. 

Bei  ArgoTtxe  ist  ein  Steinbruch  auf  eiBem  Conglomerate  von 
Gliminerschiefer-Fragnienten»  woraus  man  Mfihlsteine  meiAelt 

Von  Vlasiditza  aus,  am  Unken  Ufer  der  Vlasina,  übersteigt  man 
drei  Htigei  yon  Bimssteinconglomerat  Yon  weiAer  und  graubrauner 
Farbe.  Dieses  ausgeworfene  und  theilweise  angeschwemmte  Produet 
eines  wahrscheinlich  sudlichen  Eruptionspunktes  lehnt  sich  an  den 
nordlichen  aus  Glimmerschiefer  bestehenden  Bergen»  welche  zur 
Kruschevitza-Planina  geh&ren.  Dasselbe  Gestein  sieht  man  in 
den  südlich  gelegenen  Kuppen»  aber  zwischen  beiden  dieser  Berge 
liegt  noch  eine  Ablagerung  von  Trachyt-  und  Bimsstein -Conglo- 
merat 

Nach  der  Erreichung  des  großen  Baches  Obulagnitza» 
welcher  ron  Norden  fließt,  sieht  man  nichts  anderes  als  Glimmer- 
schiefer im  KriTilska-Thale  bis  über  dem  einschichtigen  Wirthshause 
Krivilskiban. 

Von  da  verläßt  man  das  Wasser,  welches  von  Osten  und  Sud- 
osten kommt  und  steigt  längs  der  östlichen  Seite  durch  einen  Zufluß 
der  Krifilska-Rieka  yach  dem  Weiler  Gare,  um  endlich  das  Plateau 
der  Sehirena -Planina  zu  erreichen.  Der  Glimmer  -  Schiefe 
enthfilt  hie  und  da  Thonschiefer -Lager,  sonst  sieht  man  keine 
andere  Gebirgsart,  aus  diesem  bestehen  auch  das  Gebirge  westlich 
der  Shiroka- Planina,  dann  die  höhere  Snegpolie  südlich 
von  letzterer. 

Das  kleine  Dörfchen  Ja buko  vi  liegt  am  nördlichen  Rande  eines 
tiefen  Tobeis,  welcher  die  Schirena-Planina  sudlich  von  dem  Tzer  na- 
Travaberg  scheide.t,  indem  das  Wasser  davon  sich  mit  einigen 
anderen  Quellen  am  nordöstlichen  Fuße  des  Snegpolie  vereiniget  und 
im  Bache  von  Gare  herunter  läuft 

Wenn  man  den  ostlichen  niedrigen  Theil  der  Tzema-Trava  Planina 
überschreitet,  bemerkt  man  wirkliche  sandsteinartige  Schichten  so- 
wie Conglomerate  aus  grauen  und  schwarzen  Kieselschiefer -Frag- 
menten. Letztere  Felsart  wechselt  weiter  mit  quarzigen  Sandsteinen 
und  grauen  Kalk-Breccien ,  kurz,  man  ist  schon  da  in  einem  paleo- 
zoisehen  Terrain,  wenn  nicht  schon  in  Werfener  Schichten.  Im  süd- 
lichen Theile  dieser  Gruppen -Gebirge  erheben  sich  aber  Trachyt* 
Kuppen  in  der  Mitte  von  ähnlichem  weißen  Trachyt-  und  Bimstein- 
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CoDglomerate.  Endlich  wenn  man  im  Thale  der  Gomela-Voda  nach 
Selenigrad  heruntersteigt,  geht  man  über  Abwechslungen  ron  grauen 
Qod  TioletenThonschiefem  und  sandsteinartigen  Schichten.  Die  Rich- 
tung der  Schichten  ist  yon  N.  nach  S.  Am  Abhänge  des  Berges  be- 
merkt man  in  jenen  Schiefem  rier  graue  Porphyrginge,  welche  riet- 
lächt  zu  den  Trachyten  geboren;  sie  laufen  Ton  NW.  nach  SO.  Da- 
neben ist  der  sandige  oder  glimmerige  Schiefer  roth  oder  grau  und 
Ton  einem  groben  Quarz -Conglomerate  b^leitet,  welcher  ganz  an 
die  Febarten  Nord-Albaniens  und  Bosniens  im  Horizonte  der  Werfener 
Schichten  erinnert  Hinter  Selenigrad  erheben  sich  grofte  Felsen 
aus  grauen  dichten  Kalksteinen,  welche  mit  den  Torerwähnten 
Gesteinen  .in  Verbindung,  stehen  und  dessen  Xiager  ron  NO.  nach 
SW.  laufen  mit  einer  Neigung  nach  0.  Zahlreiche  Sienit- Blocke 
scheinen  das  Vorhandensein  dieser  Felsart  in  der  Nachbarschaft  zu 
verkünden. 

Um  «rio  iber  Pirat  nach  Riseh.  (Siehe  Tafel  HI). 

Geht  man  von  Grlo  nach  Pirot  und  Nisch,  so  dreht  man 
sich  ostlich  und  durchschreitet  einen  tiefen  Einschnitt  in  der  Mo- 
lasse, wo  die  Grlskarieka  fließt,  nachdem  sie  aus  ihrem  Quellen- 
Gebiete  im  Kraschava-  oder  Krasuva-Thal  herausgetreten  ist.  Nach 
einer  Viertelstunde  wendet  man  sich  wieder  nördlich,  um  auf  die 
kleine  sGdliche  Anhöhe  zu  kommen,  welche  die  Wasserscheide 
daselbst  zwischen  den  Quellen  des  Strymon  und  der  Nischava 
bildet. 

Neben  den  Molasse  -  Anhöhen  erheben  sich  gegen  Westen 
Dolerit  -  Kuppel ,  welche  sich  von  NNW»  nach  SSO.  erstrecken. 
Dann  f&hrt  ein  kleines  Thal  in  das  der  Novoselska  -  Rieka  und  zu 
dem  Dorfe  Niemele. 

Man  fiberschreitet  auf  diesem  Wege  4  Stunden  von  Grlo  aus 
zwei  dichte  Kalkstein-Pässe,  wo  diese  Flotzfelsart  aus  der  Molasse 
(oder  einem  Sandsteine  ?)  herausreicht.  Dann  wird  das  gegen  NNO. 
gehende  Thal  enger  und  die  Physiognomie  des  Terrains  Sndert  sich, 
weil  Dolerit  -  Eruptionen  da  statt  fanden,  einzelne  kleine  Kegel  bil- 
deten und  zu  einem  rothlichen  Boden  Anlaß  gaben.  Weiter  erreicht 
man  das  Nevljanska-Rieka-Thal ,  welches  von  N.  nach  S.  läuft  und 
auch  Eruptions  -  Gebirgsarten  aufzuweisen  hat.  Man  durchschreitet 
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eioen  kleinen  Engpaß »  welcher  durch  fantastische  Kalkfelsen,  unge- 
ßhr  wie  westlich  ron  Trn,  gebildet  wird  und  das  Trugbild  einer  alten 
ScUofiruine  gewShrt. 

Dann  wird  das  Thal  breiter,  und  es  stellt  sich  daselbst  ein  iso- 
lirter  bulgarischer  Han  ein ,  dessen  Dorf  in  den  Anhöhen  yersteekt 
bleibt 

Dieser  Theil  des  Thaies  lauft  N. — S. ,  aber  weiter  macht  es 
eine  Biegung  ron  0.  nach  W.  wShrend  26'  Weges.  Dann  kommt  eine 
Thalbifurcation»  das  eine  Thal  geht  von  SW.  nach  NO.  und  das  andere 
von  SO.  nach  NW.  und  das  Wasser  des  letztern  bringt  Rollsteine 
Ton  Kalkstein  und  Trappfels  herunter.  Dann  sahen  wir  schone  Durch- 
schnitte Yon  Schiefer,  Sandstein  und  Augit-Porphyre. 

Nach  einer  Viertelstunde  dreht  sich  das  Thal  wieder  von  S. 
nach  N.  und  fQnf  Minuten  später  von  SW.  nach  NO.  Zwei  Bäche 
kommen  als  Zuflüsse  von  Süden.  Nach  einer  halben  Stunde  lauft  das 
Hauptthal  wieder  N. — S.  und  weiter  von  SSO.  nach  NNW.  Dann  hat 
man  erstlich  die  Lukanitschka-Rieka  erreicht,  welche  durch 
alle  diese  Wässer  gebildet  wird.  Auf  diesem  Theil  des  Weges  lassen 
die  ziemlich  bewaldeten  kleinen  Berge  nichts  anderes  als  dichte  Kalk- 
steine und  sandige  Schiefer  (wahrscheinlich  aus  der  Flotzzeit)  wahr- 
nehmen. 

Endlich  kommt  man  an  einen  Platz,  wo  ostlich  ein  breites  Thal 
einen  Einschnitt  in  das  kleine  Gebirge  macht  und  man  sieht  in 
einer  Entfernung  von  einer  halben  Stunde*  die  Ortschaft  Tzari- 
brod.  Mein  Hanwirth  schätzte  in  gerader  Linie  die  Entfernung  von 
Tzaribrod  zu  seinem  Wirthshaus-  auf  zwei  Stunden.  Mir  sagte  man, 
daß  die  Lukanitschka-Rieka  daselbst  die  Tzariritza  empfängt, 
welche  von  ONO.  nach  WSW.  lauft.  Die  Seiten-Berge  werden  immer 
niedriger  und  bestehen  aus  Schiefer  mit  petrefactenreichen  Flotz- 
Kalksteinen. 

Drei  und  eine  Viertelstunde  von  dem  isolirten  Han  ist  der 
Geliski-Han  und  von  da  nach  der  Sukava  sind  noch  eine  Stunde, 
der  dritte  Han  und  ein  Bach  von  Westen. 

Zwei  Stunden  vor  Piro t  oder  Scharkoe  passirt  man  die  Su- 
kava auf  einer  hölzernen  Brücke.  Dieses  große  Wasser  strömt  aus 
einer  Spalte  des  ziemlich  hohen  und  bewaldeten  Gebirges.  Letzteres 
bildet  Abstörze  und  besteht  aus  dichtem  Flötz- Kalkstein  und  Augit- 
Porphyren. 
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Flötzforroation  wfirde  auf  diese  Art  im  nordostlichen  Ober-Moesien 
ohne  Zwischenformationen  das  krvstallinische  Talk-  und  Glimmer- 
Schiefer-Geblh^e  bedecken. 

Von  da  liegt  das  Dorf  Banja  noch  %  Stunde  weit  entfernt»  und 
sudlich  desselben  erheben  sich  die  untersten  Felsen  -  Partien  des 
Sura-Planina. 

Das  Thermal- Wasser  ohne  Schwefelgeruch  und  n)it  Kohlensäure 
daselbst  kommt  höchst  wahrscheinlich  unter  dem  Flotzkalksteine  aus 
dem  Trias  hervor.  Es  fließt  in  solcher  Menge  aus  der  Erde,  daß  es 
sogleich  eine  Mflhie  dreht»  auch  ist  in  der  Nähe  ein  großer  alter  Ab- 
satz von  Kalktuff. 

Eine  Viertelstunde  Ton  Banja  Qberschreitet  man  die  Kutinska- 
Rieka  auf  einer  Brücke  und  bis  Nisch  bleibt  man  in  Allurium. 

Tel  SaUiik  nach  SepkU. 

Von  S  a  1 0  n  i  k  nach  Sophia  Ober  Seres  liegt  der  Weg  im  Allu- 
vium bis  über  Langosa,  von  wo  aus  man  nordlich  schon  quarzige 
Berge  der  alten  krystallinischen  Formation  bemerkt 

Gumentscheistin  einer  Hinterbucht  des  Thaies  von  Langosa, 
welches  einst  ein  See  oder  Morast  bedeckte»  wie  die  schwarze  Erde 
es  überall  anzeigt.  Ein  Beispiel  dieser  Art  haben  wir  selbst  im  untern 
Merkensteiner  Thal  bei  Gainfahm.  Nach  Gumentsche  fiberschreitet 
man  kleine  HOgel  von  Gneiß  und  verwitterten  Granit;  im  Likovan- 
Thale  fanden  wir  Gneiß.  Diese  Högel  verbinden  die  große  Masse  von 
krystallinischen  Schiefer-Gebirgen  des  Central-  und  östlichen  Mace- 
doniens  mit  denjenigen  der  Chaicis,  wo  nur  das  Vorgebirg  Kassandra 
und  die  KOste  nördlich  bis  zum  Berg  Kortiasch  hinter  SaloAik  ter- 
tiär ist. 

Die  fruchtbare  Ebene  von  Seres  ist  theil weise  morastig  und 
auf  der  östlichen  Seite  erhebt  sich  über  Seres  der  Menikion  und 
mehr  SO.  der  spitzige  Dolomit  des  Fi lav-Tepe  oderKouschnitza 
NNO.  von  Orphano  oderUrfan.  Der  erste  ein  plumper  und  steiler  Berg, 
durch  seine  Form  dem  Mitchikeli  bei  Janina  ähnlich»  besteht  theil- 
weise  aus  körnigem  Kalke»  welcher  zum  krystallinischen  Schiefer-Ge- 
biete gehört  (siehe  Viquesnel  Bd.  2,  S.  378). 

Viquesnel  folgte  von  Seres  die  östliche  Seite  der  großen 
Ebene  des  untern  Strymon  oder  von  Seres  und  Drama,  darum  kann 
ich  nur  fiber  die  westliche  berichten. 
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in  die  Nischava ,  dessen  breites  Thal  ich  von  der  hölzernen  Brocke 
über  der  ziemlich  bedeutenden  Temschtitza  und  nur  eine  Viertel- 
stunde Yon  meinem  Standpunkte  aus  durch  eine  TbAloffhung  der 
östlichen  Hfigeln  recht  deutlich  sah. 

Letztere  stellen  sich  auch  als  Kalkhngel  dar,  und  ehe  ich  zum 
Wirthshaus  von  Tzerno-KIiskihan  kam,  ging  ich  längs  einem  Kalk- 
und  Dolerittuff;Hogel.  Bei  dem  Wirthshaus  gibt  der  Kalkstein  Anlaß  zu 
kleine  sonderbar  geformte  Felsen,  welche  auch  das  nordliehe  Ende 
des  östlichen  Rücken  bilden. 

Der  Grund  des  immer  breiter  werdenden  Thaies  ist  AIluYium, 
aber  seitwärts  stehen  immer  Flotzkalksteine  an ;  */4  Stunden  von  dem 
Wirthshause  verengt  sich  das  Thal  einen  Augenbliek,  und  man  sieht 
Gänge  von  doleritischem  Tuf  im  jurassischen  (sie)  Kalkstein.  Dann 
tritt  man  in  eine  große  angebaute  dreieckige  Ebene,  durch  welche  sich 
der  Bach  von  Ak-Palanka  oder  Mustapha-Pascha-Palanka, 
die  Hokra-Rieka  in  die  Nischava  ergießt.  Man  sieht  wieder  das  breite 
Thal  jenes  Flusses,  sein  Wasser  aber  nicht.  Ak-Palanka  ist  am  Fuße 
der  Flotzkalk-Berge. 

Eine  Stunde  nach  dieser  Stadt  dreht  sich  das  Thal  von  Süden 
nach  Norden  und  dann  y.  Stunde  später  von  SO.  nach  NW.  Da  stand 
im  Jahre  1886  das  Schuplikamen  -  Han  ungefähr  vier  Stunden  von 
dem  Tzernokliski.  Seine  Umgebung  bilden  Flötz-Hohlen-Kalksteine 
des  Trias. 

Eine  halbe  Stunde  weiter  überschritt  ich  die  Tzervena- 
Rieka,  dann,  nachdemi  wir  drei  Hans  zurückgelassen  hatten,  wateten 
wir  durch  dieTopolnitza-Rieka.  Alle  diese  Wässer  laufen  im 
Trias  rSthlichen  Kalk-  und  Sandstein  ungeßhr  von  W.  nach  0.  in 
die  Nischava. 

Dann  kamen  wir  bald  zu  einem  Flötzkalk- Röcken,  welcher  zur 
Sjiva  -Plantna  gebort  und  einen  seiner  Unterstufen  bildet.  In  diesem 
Kalkstein  ist  der  gerade  Weg  ausgehöhlt,  welcher  mit  ziemlich  we- 
niger Neigung  zum  obersten  Theil  des  Passes  führt,  indem  nördlich  ein 
geschlängelter  Bergpfad  zu  einem  Wirthshause  am  Fuße  des  Berges 
geschwinder  herunterführt  und  geognostisch  sehr  interessant  wird.  Es 
stellen  sich  nämlich  dort  die  rothen  Sandsteine  der  Trias  mit  ihren 
gewohnlichen  dichten  Kalksteinlagern  ein,  welche  unter  Kuppen  von 
2000  Fuß  Höhe  des  Dachsteinkalkes  der  Suva-Planina  schießend 
das  Alter  der  eben   erwähnten  Kalkarten  bestimmen.   Die  mittlere 
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Von  da  aus  bis  nach  Sirbin  bemerkte  ich  in  jenen  bohen 
wellenförmig  bewaldeten  Gegenden  niebts  als  Gneifi»  weleber  sudUck 
oberbalb  Sirbin  kleine  Gange  von  Sebrift-Gmnit  mit  Granaten  und 
zwei  Lager  ron  körnigem  Kalk  enthalt  Das  Sirbiner-Thal  wird  tbeO- 
weise  durch  Holasse-Hugel «eingenommen,  das  übrige  ist  mit  Allo- 
yinm  bedeckt.  Von  diesem  Thale  nach  Djumaa  ISnft  der  Weg  längs 
dem  Strymon,  wahrend  3  Stunden  in  einem  Eng-Paft»  welcher 
scheinbar  durch  tertiäre  Hügel  gebildet  und  mit  Allurium  und 
BMcken  bedeckt  ist;  oder  selbst  nur  allein  durch  solches  AlluTium 
umgeben  ist,  aber  wahrscheinlich  liegt  nnterhalb  der  GneiA  als 
wahre  Ursache  der  Verengung.  Das  Djumaa*Becken  ist  auch 
alluvial  und  tertiSr.  In  Djumaa  ist  auch  eine  schwefelige  Thermal- 
Quelle. 

Nach  Djumaa  muß  man  Alluvial-Hugel  überschreiten,  um  zum 
Rilobach-Thale  zu  kommen,  und  dieses  wird  durch  eine  ihnliche 
Anhöbe  vom  Koschatinska-Han-Thal  getrennt 

Von  da  geht  man  nach  Dubnitza  durch  das  ziemlich  breite  Thal 
des  D  jerman,  aber  1  Stunde  von  der  Strafte  stehen  Weinberge  auf 
tertiirem  Tegel.  Dubnitza  liegt  am  Fufte  von  Alluvial-Hugeln,  welche 
wahrscheinlich  Sienit  sowie  westlich  tertiäre  Lager  in  ihrem  Innern 
beherbergen. 

Von  Dubnitza  folgte  ich  zwei  Wege,  um  R  a  d  o  m  i  r  zu  erreichen; 
der  erste  ging  NW.  und  N.  über  Golemo-Selo,  Malo-Selo,  MIaroolove 
und  Pobordol.  Von  da  an  wurde  der  frühere  Allurial-Boden  durch 
unfruchtbare  Kalk  -Hügel  ersetzt  Aber  der  Hügel,  den  man  über- 
schreiten muAte,  um  zum  Becken  von  Radomir  zu  gelangen,  bestand 
aus  Molasse,  in  welchem  ich  drei  Lignit-Lager  entdeckte.  Doch 
ist  dieser  Rücken  nichts  anderes,  als  eine  Sstliche  Verengerung 
des  Flotz-Kalkes  und  Sandsteinberges  vom  Koniavo  nördlich  von 
Kostendil. 

Von  Jedno  über  Verba  bis  Radomir  sab  ich  nichts  als  ein  tiefes» 
thoniges,  schwarzes  Alluvium,  in  welchem  der  obere  Str jmon  sich  sein 
Bett  gegraben  hat 

Geht  man  von  Dubnitza  nach  Radomir  über  Jakovo,  so 
passirt  man  östlich  einen  kleinen  EngpaA  von  theilweise  verwittertem 
Sienit.  Der  Weg  erhebt  sich  dann  gegen  N.  über  sienitisches  Alluvium 
und  braune  Erde,  welche  von  dem  Sienit  herrührt  Man  bemerkt  auch 
kleine  Partien  von  Süßwasser -Kalk  und  Sienit -Fragmente  in  einem 
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kalkigen  Cement.  DaoD  wird  ein  kleiner  niedrig'er  Rucken  passirt,  wo 
man  körnigen,  theil weise  dolomitischen  und  porösen  Kalk,  so  wie 
glimmerigen  rothen  Sandstein  bemerkt.  Die  Schichten  laufen  von 
W.  naeh  0.  mit  einer  Neignng  nach  Sfiden  unter  46^. 

Einmal  in  der  Radomir-  oder  oberen  Strymon-Ebene 
angelangt»  bemerkt  man  dieselbe  Trias- Formation  swischen  Rako* 
vati  und  Frevalenitza »  nSmIich  dichten  kleink^nigem  Kalkstein  mit 
einer  Neigung  nach  Norden»  dann  Süßwasser- Kalk  mit  Planorben 
und  KaIk«*Conglomerate,  welche  dichten  und  Breccien-Flotxkalk  über- 
lagern, indem  diese  mit  rothe  Sandsteine  abwechseln. 

In  meinem  Reise  -  Jeumal  lese  ich ,  daß  diese  mit  den  am 
FaAe  des  Koniavo  Berges  gefundenen  Rollsteinen  Ähnlichkeit  haben. 
Bei  Radomir  ist  auch  Süßwasser-Kalk  und  eine  sehr  reiche  Quelle 
ostlich.  Der  hohe  Vitosch  bleibt  bei  beiden  Excursionen  immer 
ostlich  in  Sicht 

Geht  man  ?on  Radomir  nach  Bresnik,  so  trifft  man  bald 
wieder  den  Flets-Kalkstein  und  den  glimmerigen  rothen  Sandstein.  Dann 
trennt  sich  vor  Batanovtza,  1  Stunde  von  Radomir,  die  directe  Straße  von 
jener  Stadt  naeh  Sophia  von  der  nachBresnik,  der  erst eren  folgte  wahr- 
scheinlich Herr  Professor  Hochstetter.  2^3  Stunden  von  Radomir 
sah  ich  eine  graue,  kalkige  Holasse  bei  einer  MOhle.  Dann  kommt  das 
Wasser  von  BresniL  Vor  dem  Dorfe  sieht  man  Augit- Porphyr  und 
sein  Aggregat,  als  einen  vom  N.  nach  S.  laufenden  Gang  in  einem 
verhärteten  Sandsteine. 

Von  diesem  Dorfe  steigt  eine  schiefe  Ebene  bis  zu  dem  Röcken, 
wovon  man  in  das  Sophia -Becken  heruntergeht  Da  bemerkt  man 
nichts  anderes  als  Augit-Porphyr,  welcher  manchmal  sehr  eisenhaltig, 
dann  weiter  zerfressen  oder  durch  Verwitterung  braun ,  roth  oder 
weißlich  geiSrbt  erscheint  An  Ort  und  Stelle  glaubte  ich  darin  einen 
Ton  Kohlenstoffgas  herrührenden  chemischen  Proceß  annehmen  zu 
müssen,  das  Regenwasser  hat  wahrscheinlich  jenes  Gas  geliefert  In 
der  Biitte  jener  Porphyre  fand  ich  knolligen  Süßwasser-Kalk. 

Bei  dem  Heruntergehen  von  diesem  Rücken  nach  Sophia  be- 
merkte ich  wieder  sandige  Schiefer  und  FI5tx-Kalksteine  und  bei 
Klisura  rothen,  eisenhaltigen,  dichten  Kalkstein.  Dann  passirt  man 
eine  untere  Terrasse  von  verwittertem  Augit-Porphyr. 

Von  da  schien  es  mir  wahrscheinlich,  daß  der  Augit-Porphyr 
einen  bedeutenden  Platz  (oder  Plateau)  gegen  Norden  einnimmt  und 


276  i  o  >  ^ 

Ton  Fl5ts  -  Kalk  begleitet  wird;  wthrselieiiilicli  ist  er  im  KmsaTa- 
Beeken  rorbanden. 

Wenn  wir  non  die  geognostischen  Eigenheiten  Haeedoniens,  der 
Chaleis»  Thessaliens,  Ober-Moesiens  ond  Albaniens  mit  dem  krystaliini- 
sehenRhodopas  zosammenfassen,  so  werden  wir  gewahr,  daft  1.  west- 
Heh  Ton  Vardar  ein  großes  paleozoisehes  Gebilde  zwischen  den  altern 
krystallinisehen  Schiefem  des  Rhodopns  und  seiner  westlichen  Ans- 
Unfer  im  östlichen  Macedonien  von  einer  Seite  ond  einem  etwas  jün- 
geren krystallinisehen  theilweise  talkreichen  Schiefergebilde  inne 
liegt.  Kurz  das  Gneifigranit-Gebirge  geht  in  Macedonien  in  Glimmw- 
and Talkschiefer  Ober,  und  diese  in  Formationen,  welche  gewiA 
paleozoisch  sind.  Fast  die  ganze  Reihe  der  Flotzgebilde  liegt  nur  auf 
der  Grenze  von  Macedonien  und  Albanien,  oder  besonders  in  letzterem 
Lande  selbst 

2.  Ein  etwas  ähnliches  Verhaltniß  in  verkehrter  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  stellt  sich  ein,  wenn  man  das  ostliche  Thessa- 
lien mit  der  Chaicis  vereinigt.  Westlich  liegen  nur  die  Flötz-  und 
tertiSren  Gebilde. 

3.  In  Ober-Moesien  und  Nord-Albanien  bemerkt  man  fast  nur 
die  Abtheiluog  des  Glimmer-  und  Talkschiefers  und  ein  westliches 
kleines  paleozoisehes  altes  Gebiet;  aber  dazu  kommen  von  beiden 
Seiten  Flotzforroationen,  wie  Werfener  Schiefer,  Trias,  Dachstein- 
kalk und  noch  jüngere  Flotzkalkgebilde  bis  zur  Kreide. 

4.  In  Macedonien  bestehen  zwischen  dem  westlichen  und  ost- 
lichen krystallinisehen  Gebirge  große  Ebene  und  Thäler,  welche 
TertiSr-  so  wie  Söfiwasserbildungen  enthalten  und  hie  und  da  auch 
trachytische  Bildungen  zeigen,  welche  man  in  Rhodop,  in  Thracien 
und  Macedonien,  dem  södwestlichen  Bosnien,  und  selbst  In  Central- 
Serbien  wieder  findet,  welche  aber  in  Albanien  und  Bulgarien  gänz- 
lich fehlen.  Die  ältesten  erzfQhrenden  Ti^achyte  sind  nur  in  Central- 
Macedonien  (Karatova)  und  Serbien.  Hingegen  abei'  zeichnet  sich 
die  ganze  westliche  Törkei  durch  ihre  Serpentineruptionen  besonders 
aus.  Im  ostlichen  Ober-Moesien  und  östlichen  Thracien  breiteten 
sich  große  Augitporphyreruptionen  aus;  die  Sienite  aber  sind 
besonders  im  Vitoschberg  bei  Sophia,  im  Centrum  der  Türkei  zu 
Hause. 

8.  Die  tertiSren  Bildungen  des  mehr  oder  weniger  geschlossenen 
Beckens  jener  Länder   sind  größtentheils  Sußwassergebilde ;   nur 
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einige,  besonders  diejenigen  Albaniens,  der  tbraciseben  Maritza» 
so  wie  die  maritimen  Becken  der  zwei  Morava  und  des  Vardar 
u.  s.  w.  sind  marine  Seebecken  gewesen.  Die  größten  Becken 
sind  das  wallachisch-bulgariscbe»  das  thracische  und  die  Ovtsche- 
Polie  oder  Mustapha-Orasi  in  Macedonien  SO.  von  Uskub.  Dieser 
letztere  sieht  noch  ganz  wie  ein  großer  Krater  aus  und  empfing 
an  seinen  nordlichen,  ostlichen  und  südwestlichen  Rändern  die 
großem  trachytischen  Eruptionen  und  Afterproducte.  Hingegen 
zeigt  das  Sinitza-Lepenatzer  ovale  tertiäre  Becken  nur  Trachyte  an 
seiner  äußersten  nördlichen  Spitze.  Die  größten  Süßwasserbecken 
sind  das  des  Indge-Karasu  oder  Bistritza  im  SW.  Macedoniens»  so 
wie  das  Thessaliens  in  jüngeren  geologischen  Zeiten. 


Sitzb.  d.  mathen.-natiirw.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abtb  19 
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Vierter  Beitrag. 


Ober  Balgarien. 

Von  Sophia  nach  Etropol  überschreitet  man  in  einer 
schiefen  Weise  gegen  SO.  die  Alluyial-Ebene,  welche  der  Isker  von 
SW.  nach  NO.  durchfließt.  Das  Alluvium  besteht  meistens  aus  Sand 
und  Gerollen  aus  den  krystalh'nischen  Schiefern.  Eine  Stunde  Ton 
Uselia  reiset  man  in  dem  offenen  breiten  Thale  von  Malina, 
welches  Ton  W.  nach  0.  läuft  und  wieder  möglichst  Triasgjieder, 
namentlich  graue  und  grauwackenartige  Sandsteine  und  Schiefer 
mit  einer  Richtung  von  WSW.  nach  ONO.  und  einen  dichten 
fast  lithographischen  Kalkstein  zeigt,  welcher  von  0.  nach  W.  läuft. 
Kleine  KalkhOgel  von  100--300  Fuß  Hohe  liegen  westlich  und 
höhere  bis  1000  Fuß  ostlich.  Nördlich  von  Taukkeui  kommt 
man  am  Fuße  eines  bewaldeten  Beleges,  und  bei  Taschkisi  (Tasch- 
keschen  Kieperts)  bemerkt  man  einen  quarzigen  Flötzsandstein, 
woraus  man  Mühlsteine  schneidet;  die  Richtung  der  Schichten  ist  von 
NW.  nach  SO.  mit  einer  Neigung  nach  W.  Man  überschreitet 
daselbst  einen  kleinen  Rücken  oder  Paß  von  400  Fuß  über  die  Ebene, 
welcher  ganz  aus  diesem  Sandstein  besteht. 

Eine  Stunde  von  Taschkisi  ist  man  in  Strigl  und  y«  Stunde 
weiter  in  Komartzi-Dolni.  Das  Thal  daselbst  ist  sehr  breit  und 
angebaut  Nordlich  von  Komartzi  ist  die  Golubetza-Planina. 

Nördlich  von  Strigl  verfolgt  man  einen  Bach,  um  welchen  rother 
Sandstein  ansteht.  Dieser  Bach  hat  zwei  Zuflüsse,  und  so  gelangt 
man  am  Fuße  des  Etrqpol-Balkan,  wo  Glimmerschiefer  ansteht, 
dessen  Schichtenrichtung  N.—S.  ist  und  der  von  schwarzen  und 
rothen  Thonschiefern  gefolgt  wird.  Ihre  Neigung  ist  gegen  0.  oder 
W.  Dann  sieht  man  wieder  Sandstein  und  Sienitblocke.  Weiter  steht 
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wieder  der  Thonsehiefer  an,  welcher  N. — S.  oder  NNO.— SSW. 
läuft  und  bald  einem  sehr  harten  Sandstein  Platz  macht.  Man  ist 
dann  fast  auf  der  Wasserscheide  oder  dem  Passe,  wo  die  Thon<- 
dchiefer  NW. — SO.  zu  streichen  scheinen. 

In  dem  Heruntergehen  von  mehr  als  zwei  Stunden  nach  Etro* 
p  0 1  ist  der  Abhang  steiler.  Unter  ihm  sieht  man  Sienit  und  eine 
mächtige  Hasse  Ton  dichtem  und  dunkelschwarzgrauem  Kalkstein» 
welche  alle  beide  von  Westen  sich  hieher  erstrecken.  Das  Thal  der 
Sua-Rieka  läuft  erstlich  von  Westen  nach  Osten,  dann  yereinigt  es 
sich  mit  einem  Gebirgsthale,  welches  von  SO. — NW.  läuft  und  von 
diesem  Punkte  —  ein  Kalksteindefil^  (Klisura) — an,  heißt  das  Wasser 
Hali-Isker  und  dreht  sich  von  Süden  nach  Norden,  indem  es  eine 
große  Spalte  in  dem  Gebirge  benutzt,  um  nach  Etropol  zu  gelangen. 
Ehe  man  Etropol  erreicht,  bemerkt  man  noch  groben  Sandstein  und 
einen  grauwackenähnlichen  Schiefer.  Auf  diese  Weise  besteht  die 
ostliche  Verlängerung  des  überschrittenen  Passes  zwischen  Strigl  und 
Etropol  aus  zwei  bewaldeten   Gebirgsrücken,  mit  einem  Längethal 
dazwischen,  in  welchem  seit  meiner  Reise  die  Türken  die  musel- 
männische tscherkessische  Ortschaft  von  Orchanie  gegründet  haben. 
Zu  Etropol  fließt  im  kleinen  Isker  ein  Bach  von  Osten  und  ein 
anderer  von  Westen,  dieser  letztere  fließt  im  Thale,  welchem  man 
folgt,   wenn    man  auf  dem  kürzesten  Wege  Sophia  von  da  er- 
reichen will.  Nördlich  von  Etropol  —  auf  der  nordlichen  Seite  des 
kleinen  Isker  —  erstreckt  sich  von  W.  nach  0.  und  später  von  SW. 
nach  NO.  ein  mäßiger  Rücken  (500  Fuß)  von  Wiener  Eocen-Sand- 
fltein,  in  welchem  das  Wasser  sich  einen  ziemlich   mauerähnlichen 
Canal  von  ungefähr  zwei  Stunden   Länge  gegraben  bat.  Von  der 
südlichen   Seite    fließen  in  den    Fluß    die  folgenden  drei   Bäche: 
namentlich  ein  Bach,  dessen  Namen   ich   nicht  weiß,  die  Lepen 
oder  Lepenitza  und  die  Brusinenska-Rieka.  Diese  Wässer 
haben  sich  auch  ähnliche  Canäle  im  Wiener  Sandstein  ausgehöhlt, 
und  die  sehr  schiefrige  Textur  der  Sandsteine  so  wie  der  sandigen 
Kalksteine  begünstigten  ihre  Benutzung  als  Dachschiefer,  was  zu 
ziemlich  vielen  Werkstätten  am  Ufer  dieser  Bäche  Anlaß  gab.  Diese 
Schieferformation  hat  eine  Richtung  von   WSW.   nach  ONO.  mit 
einer  schwachen   Neigung   nach  W^.    An   der   Brusinenska-Rieka, 
welche  von  SO.  nach  NW.  läuft,  sind  die  Schichten  etwas  wellen- 
förmig. Kiepert  beging  den  Irrthum,  die  Brusinenska-Rieka  in  meinem 
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Mali-Isker  unrecht  münden  zu  lassen,  indem  doch  seine  Lepenitza  gerade 
den  Platz  dieses  ersten  Wassers  einnimmt,  weil  die  Lepenitza  der  mehr 
westlich  namenlos  Ton  ihm  angedeutete  Bach  wäre.  Auf  der  andern 
Seite  will  L^j^an  den  Namen  Mali-Isker  (grammatikalischer  Mala» 
Iskra)  för  das  Wasser  bei  Vikrar  in  denjenigen  von  Glojanska 
umändern.  Wenn  er  Recht  hätte,  was  möglich  ist,  so  bekäme  wahr- 
scheinlich mein  Hali-Isker  ron  SSO.  einen  Zufluß  mit  jenem  neuen 
Namen  und  würde  ihn  auf  den  weiteren  Laufe  des  Isker  übertragen, 
wie  es  in  jenen  slavischen  Ländern  oft  geschieht  Für  einen  solchen 
Zufluß  wäre  die  offene  Gegend  in  jener  Richtung  günstig,  und  man 
würde  selbst  den  eben  erwähnten  kartographischen  Irrthum  Kiepert*s 
auf  reellen  potamographischen  Stand  zurückführen. 

Weiter  tritt  man  bald  in  das  breite  Alluvial-Thal  des  Hali-Isker 
vor  Vikrar.  Bei  Vikrar  tritt  der  kleine  Fluß  in  ein  kleines  etwas 
bewaldetes  Gebirge  von  SO.  nach  NW.,  und  später  von  0. — W.» 
durchbricht  es,  und  schone  Durchschnitte  desNeocomien  stellen  sich 
ein.  Wie  Herr  Bergrath  Foetterle  bei  Jablanitza  (Verh.  d.  k.  geol. 
Reichsanst  1869,  S.  194)  diese  Formation  beschrieb  und  wie  ich 
selbst  den  Durchschnitt  von  Jablanitza  sah,  so  stellt  sich  der  Durch- 
schnitt nördlich  von  Vikrar,  denn  die  Anhöhe  hinter  der  Stadt  ist 
nur  die  Fortsetzung  derjenigen  bei  Jablanitza.  Es  ist  selbst  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  dieses  Gebilde  sich  überVratza  undBerkovatz  westlich 
erstreckt,  indem  östlich  es  den  Vid  zwischen  Glaschaii  und  Tetova 
(Teteven  Kieperts)  und  die  Osma  zwischen  Lovtscha  und  Trojan  über- 
schreitet, um  wieder  zwischen  Serbleglu  oder  Asabelli  und  Kolibola 
—  nördlich  von  Gabrova — (Turquied'EuropeBd.  1,S.  246)  und  von  da 
über  Drenova  und  Ilena  bis  am  Balkan  zu  gelangen.  Im  kleinen  oder 
östlichen  Balkan  bemerkte  ich  sie  auch  südlich  von  der  Loputschka- 
Rieka,  und  die  Verlängerung  dieser  Formation  ist  im  Längethale  von 
Kozakodere,  weil  alle  Gebilde  die  Richtung  des  Balkan  unter  einem 
schiefen  Winkel  nach  Süden  schneiden.  Nördlich  liegen  die  Orbi- 
toliten-Kalksteine  bei  Lovtscha  (Lovatz)  und  Turnov  (Turnova)  u.  s.  w.^ 
so  wie  auch  die  Kreidekalke  bei  Isvor  bis  nach  Schumla  u.  s.  w. 

Für  das  Detail  der  Durchschnitte  in  Bulgarien  und  besonders 
durch  den  Balkan  lese  man  in  meiner  Turquie  d*Europe  Bd.  1, 
S.  240—253  und  Sitzbr.  1864  1.  Abth.  B.  49,  S.  310.  Nur  gebe 
ich  jetzt  die  Möglichkeit  zu,  daß  im  großen  Balkan  von  Islivne  oder 
Islimnie  ältere  Gebilde    selbst  als  Trias   vorhanden  sein   mögen. 
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Das  stark  bewaldete  Gebirge  wäre  außerdem  noch  zu  durchforschen. 
Bei  Vetschera  und  von  da  nach  Baschkoe  kommen  ganz  ahnHche 
focoidenfuhrende  Felsarten  als  im  Wiener  Eocen  vor,  indem  man 
nordlich  ron  Baschkoe  in  die  untere  Kreide  oder  grünen  Sand 
wieder  tritt.  (Dito  S.  248.)  Ich  glaube  noch  jetzt»  daß  viel  Wiener 
eocener  Sandstein  im  Kamtschik-Thale  liegt  und  weit  herauf  sich 
an  den  beiden  Quellen  dieses  Flusses  ausbreitet. 

Ist  bei  Lapuschna  oder  Lapuschka  im  Balkan  Neocomien  so  wie  jün- 
gerer Flötzkaik  in  der  Kette  nordlich  vonKoimli»  so  rechne  ich  jetzt  alle 
meine  sogenannten  Kreidesandsteine  in  den  Akali-  und  Deli-Kamtschik- 
Thälem  so  wie  die  Ton  Boghazdere  zum  Wiener  Eocen,  mit  welchem 
sie  die  größte  petrographische  Ähnlichkeit  haben.  Nummulitenkalk 
kommt  außerdem  bei  Varna,  so  wie  im  ostlichen  Thracien  vor.  (Siehe 
Viquesnel  Thracien  und  Hochstetter's  Beschreibung.) 

Endlich  glaube  ich  Herrn  Bergrath  Foetterle's  Muth- 
maßungen  Ober  das  mögliche  Vorhandensein  der  ganzen  alpinischen 
Flötzfolge  in  dem  bulgarischen  Balkan  mit  folgenden  Bemerkungen 
beantworten  zu  können.  Das  Gerippe  des  Balkans  oder  seinen 
Urstock  von  Glimmer  und  Talkschiefer  kann  man  nur  mit  den 
Central-Alpen  vergleichen,  wenn  man  diesen  Theil  des.  Balkans  in 
Verbindung  mit  dem  von  ihm  später  durch  Gewalt  getrennten  Rhodo- 
pus  bringt.  (Siehe  Hochstetter's  Abb. geogr.Mitth.  1870, S.  289.) 
Im  letzteren  erkennt  man  namentlich  den  Gneiß  und  granitischen 
Gneiß  der  Tauern  und  Tirols.  Wie  in  den  Alpen,  so  finden  wir  im 
Balkan  eine  laterale  Schiefer-Kalkzone  mit  Eisenerzen,  welche  zum 
alteren  Paleozoischen  gehören.  Auf  der  südlichen  Seite  des  Rhodo- 
pus  ist  aber  dieser  Theil  im  agischen  Meer  versunken.  Sonst  stellt 
der  Central-Balkan  im  höchsten  Theile  nur  plateauartige  krystalli- 
nische  Schieferflächen  dar,  wie  sie  Herr  L  ^  j  ^  a  n  beschrieb  (Bull.  Soc. 
G^ogr.  P.  1870),  indem  mehr  östlich  dieses  Ältere  nur  felsen- 
freie grasgrüne  Kuppen  bis  zum  Demirkapu-Paß  (NNW.  von 
Islimnie)  bildet.  Ich  sah  diese  deutlich  eben  sowohl  von  Vikrar  als 
von  Selvi  aus.  Südlich  aber  sind  Vorgebirge  so  wie  selbst  eine 
parallelaufende  niedrigere  Nebenkette  namentlich  der  Kar adsc ha- 
Dagh  (3— 3B00  Fuß)  von  Kezanlik  bisKalofer  und  über  denGiobsa, 
dieSredna-Gora  (5000  Fuß)  bis  östlich  von  Slatitza. 

Durch  Herrn  L^j  ^a  n  haben  wir  endlich  das  Detail  der  doppel- 
ten Quellen  der  Osma  und  des  Vid  bekommen.  Das  kleine  Becken 
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Ton  Ichtiman  wird  durch  eioen  sehr  kleinen  Bach  bewässert,  welcher 
nordwestlich  entspringt,  so  daß  zwischen  Vakarel  und  Novihan  eine 
Wasserscheide  zwischen  jenem  Wasser  und  einem  sQdwestiichen 
Zufluß  des  Sophia-Isker  besteht  Ichtiman  ist  weit  entfernt  eine 
Quelle  des  Vid  zu  enthalten,  eine  hdchst  enge,  tiefe  und  felsige 
Bergschlucht,  südöstlich  von  Ichtiman  fuhrt  das  Wasser  des  Ichtiman- 
Dere  beim  Kloster  St  Nicolas  in  die  Topolitza  oder  Topolska.  (Siehe 
Hochstetters  Abb.  S.  292.) 

Der  Vid  fließt  im  Gegentbeil  vom  nördlichen  Abhänge  des 
Balkan  in  NNO.  Richtung  ron  Slatitza,  indem  auf  der  entgegen- 
gesetzten Bergseite  Wässer  ebensowohl  in  die  Maritza  bei  Satubei 
(östlich  von  Philippopolis)  als  nördlich  von  Slatitza  in  denselben 
Floße  westlich  von  Tartarbazardschik  laufen. 

Im  ersten  Falle  bilden  sie  den  Giobsa  (t  GioboderGoksu)  und 
im  zweiten  die  Topolitza  oder  Topolska.  HerrL^j^an  hat  den 
ersten  Fluß  von  Klisura  an  bis  unterhalb  Sopot  und  Karlova  verfolgt, 
nennt  ihn  aber  bei  Klisura  Strjema.  Auf  russische  Angaben  gestfitzt 
führte  Kiepert  dieses  Wasser  mittelst  einer  angeblichen  Klisurska 
nordlich  durch  den  Balkan  und  gab  dieser  zwei  Quellen  auf  der  nördlichen 
Seite  seiner  Strigiska-Planina  in  einem  südlichen  Thale  parallel  mit 
demjenigen  der  Sua-Rieka  am  nordlichen  Fuße  meines  Etropol-Balkan. 
Herr  L^j^an  bemerkt,  daß  diese  Klisurska-Rieka  nicht  existire,  wie 
es  aber  mit  ihren  vermeintlichen  Quellen  steht  bleibt  unentschieden, 
da  solche  Gebirgs-Nebenthäler  wohl  vorhanden  sein  konnten. 

Das  Wasser  desSlatitza-Becken  hätte  nach  Kiepert  wenigstens 
sieben  Quellea  und  die  meisten  wären  in  seiner  Strigiska-Planina. 
Die  Umgegend*  von  dem  Hauptdistrictort  Slatitza  (T.  Isladi)  auf  dem 
Kurudere  wäre  sehr  offen  und  angebauet  was  dem  plastischen  Bilde 
ganz  entspricht,  welches  diese  Gegend  östlich  aus  Komartzi  gesehen 
mir  gewährte.  Letzteres  Dorf  wäre  am  nordwestlichen  Ende  its 
Slatitza-Becken.  Als  zu  diesem  bevölkerten  bulgarischen  District 
gehörig  zählte  man  mir  folgende  17  Dörfer  auf,  welche  auch  theil- 
weise  auf  Kiepert*s  Karte  stehen,  namentlich  Strigl,  Dolni  und 
Gorni-Komartzi,  Mirkovo,  Bunovo,  Smolsko,  Karmarkeui,  Luschana, 
Dnschantzi,  Perdop,  Klisekeni,  Schelopetsch,  Karliovo,  Kilanelare, 
Vrsch,  Novaschane  und  Pravetz. 

Die  Wässer  des  Slatitza-Becken  bilden  wie  gesagt  die  To- 
polska oder  Topolitza,  welche  bei  Tzarevo    das   Wasser  des 
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Thaies  8Gdo8tlieh  von  dem  trajanischen  Thore  bei  Ichtiroan  empfangt 
and  später  noch  durch  den  großen  Bach  von  Kalojerero  sich  ver- 
größert. (Siehe  Kieperts  letzte  Karte  der  europäischen  Tür- 
kei 1870,) 

Dieses  ganze  BewSsserungssy^tem  liegt  fiast  nur  im  krystal- 
Hnischen  Sckief<ärgebilde ;  ausgenommen  ist  nur  die  TriashUdung, 
welche  vom  Malina-Thale  nach  Tachkeschen,  Komartzi  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  Slatitza  sieh  erstreckt  Auf  dem  nördlichen 
Abhänge  des  Schiefergebirges  kommt  aber  eine  ziemlich  mächtige 
dunkle  Kalkbildung  mit  sehr  geneigten  Lagern  und  granwackenähn- 
liehen  Sandsteinen  vor.  Diese  letztere  trägt  eher  die  Charakteristik 
einer  eisenhaltigen  paleozoischen  als  einer  Flötzformation.  Die  öst- 
liche Fortsetzung  vonOrchanie  an  gegen  die  Quellen  des  Vid  und  Osma 
kennen  wir  nicht,  aber  ich  möchte  jetzt  fast  glauben,  daß  die  halb- 
krystallinischen  dunkeln  Kalkmassen  nordlich  unterhalb  des  Tchipka- 
Balkan-Passes  und  südlich  ganz  nahe  bei  jenem  Bergfibergange  eher 
dazu  als  zum  Lias  geboren  werden.  Seine  ostliche  Grenze  wäre  im 
Balkan  nordlich  von  Islimnie. 

Zwischen  diesem  paleozoischen  Gebilde  und  dem  durch  Berg- 
rath  Foetterle  erkannten Neocomien  bei  Jablanitza^Vikrar  u.  s.  w. 
kommt  aber  keine  Flötzkalk-  und  Sandsteinkette»  wie  von  beiden 
Seiten  unserer  Alpen,  sondern  außer  jenen  vielleicht  zur  Trias  ge- 
hörigen röthlichen  Sandsteinen  sQdlich  von  Gabrova,  nur  scheinbar 
Neocomien  und  Kreidehugelreihen  mit  manchen  Tertiär*  und  Alluvial- 
Becken  vor.  Die  sudliche  Flötzalpenkette  verlängert  sich  wohl  in  der 
westlichen  Türkei,  aber  die  nordliche  nimmt  östlich  von  Österreich 
einen  karpathischen  Typus  an,  welcher  in  der  Türkei  nur  im  östli- 
chen Serbien  und  im  nordwestlichen  Bulgarien  kaum  ungefähr  bis 
zum  Isker  reicht  Der  Balkan  scheint  mir  schon  zum  Typus  der  kau- 
kasischen Kalkbildung  zu  gehören,  wie  Herr  Dubois  de  Mont- 
peyreux  diesen  uns  gut  beschrieb  und  durch  Durchschnitte  erläu- 
terte (Voyage  autour  du  Caucase  1839 — 43,  ein  wichtiges  in  Wien 
nur  in  der  Bibliothek  des  Kriegsministeriums  vorräthiges  Werk). 

Liegt  Komartzi  wirklich  schon  im  Becken  von  der  Topolska, 
so  stünde  wahrscheinlich  für  die  Führung  der  kürzesten  Eisenbahn 
von  Tatarbazardschik  nach  Sophia  mittelst  der  Topolska  und  Maliqa 
kein  anderes  Hindemiß  im  Wege  als  der  kleine  Flötz-Sandstein- 
hügel  von  400  Fuß  zwischen  Strigl  und  Tachkesen.  Mittelst  einem 
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Tannel  würde  der  Weg  möglichst  offen  sein  und  dieser  wfirde  eine 
bevölkerte  Gegend  berühren ,  was  l§ngs  der  Ichtiman-Dere -Spalte 
und  Yon  Ichtiman  nach  Novihan  nicht  der  Fall  wfire.  Außerdem 
würden  die  Eisenbahnbauer  in  dieser  höchst  engen  Spalte  eine  bedeu- 
tende Sprengungsarbeit  in  harten  Schiefer  finden. 

Auf  der  anderen  Seite  würden»  wie  Herr  Hochstetter  es 
bemerkt»  in  der  von  Hauslab  am  südlichen  Ful^  des  hohen  Balkan 
yermutheten  Furche  nur  drei  ziemlich  unbedeutende  Lücken  vor^ 
banden  sein»  namentlich  unfern  Kalofer»  am  Prochotpaßauf  dem  Ver- 
bindungspunkt der  Sredna- Gera -Kette  und  des  Balkan»  oder  zwi- 
schen den  Giobsa-  und  Slatitza-Becken  und  zwischen  Strigl  und 
Tachkisi. 
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Fünfter  Beitrag. 


östliches  Serbien. 

Von  Nisch  nach  Gurguschevatz,  jetzt  Knjeschevatz, 
geht  man  über  die  Nischava  am  Fuße  der  kleinen  Festung,  und 
sehreitet  dann  gerade  S.  und  SO.  —  Dolinateratz,  Gorni-Matevatz, 
Knes-Selo,  Poretsch  und  Oreovitseh  bleiben  gegen  dem  sudlichen 
Fuße  eines  kleinen  Kalkgebirges  in  einer  Entfernung  von  1,  ly«, 
1  f/4  und  2*/4  Stunden  von  Nisch  1). 

Nach  Durchschreitung  des  obersten  Theiles  eines  kleinen 
Thälchens»  hat  man  nur  noch  einen  kleinen  Aufgang  um  den 
niedrigen  Kalksteinpaß  von  Grumada  zu  erreichen,  welcher  8 — 900 
Fuß  absolute  Höhe  haben  kann.  Etwas  Alluvialthon  bedeckt  selbst  im 
Passe  diese  Felsart  Unter  dem  Passe  gibt  es  tertiäre  Holasse.  Alle 
im  Gesichtskreise  stehenden  Gebirge  sind  aus  Kalkstein,  die  Hügel 
aber  aus  Molasse. 

Im  Thale  des  Svrijski-Timok  steht  hie  und  da  Molasse  an; 
daselbst  angekommen  durchschritt  ich  es  und  bestieg  den  kahlen 
Kalksteinberg  in  NO.  Dieser  Berg  bildet  eine  Art  wasserloses  Plateau 
mit  einigen  Trichtern  oder  kleinen  Schluchten.  Die  Felsart.  weißlich- 
grau oder  roth  ist  petrefactenreich  und  wahrscheinlich  jurassisch. 
(Siehe  Turquie  Bd.  !•  S.  203.)  Fast  ganz  oben  aber  doch  gegen  den 
ostlichen  Abhang  fand  ich  Molasse,  ging  dann  wieder  in  das  Timok- 
Thal  hinunter»  durchwatete  das  Wasser  und  blieb  im  Alluvium  bis 


^)  In  meiner  Turqnie  d*Carope  1840  Bd.  4,  8.  506  wird  der  PUU  dieeer  Dörfer  nn- 
denUich,  weil  ich  zn  melden  Terpiß,  daß  sie  swischen  Batu«  nnd  Nisch  nur  Ton 
weitem  am  FnOe  des  Gebirges  nördlich  Ton  der  Nischara  und  nicht  auf  diesem 
Wege  eidlich  von  der  NischaTa  lu  sehen  sind. 
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KnjescheTatz,  wo  derTrogoviski-Timok  bald  mit  dem  Svrljski- 
Timok  sich  rereinigt.  Eine  Tegelart  mit  Venus  u.  s.  w.  bemerkt  man 
bei  der  Stadt. 

Durch  die  Hugelform  wurde  ich  gewahr,  daß  die  Molasse  sich 
noch  weit  westlich  erstreckt,  jedoch  bei  Vratarnitza  steigt  schon  der 
Flötzkalkstein  des  Gebirges  von  der  türkischen  Grenze  zum  Timok 
herunter.  Auf  dem  Mali-Timok  dörfte  eocener  Wiener  Sandstein  an- 
zutreffen sein,  dann  bei  Gamsigrad  steht  der  Dacit  an. 

Der  Weg  von  Knjeschevatz  nach  Banja  geht  NW.  am 
NO.  Fuße  eines  langen  Molasseruckens,  welcher  das  Wasser  des 
Svrijski-Timok  begleitet  Drei  Stunden  von  Knjeschevatz  überschritt 
ich  den  ersten  Flotzkalkstein-Paß,  welcher  ungefähr  über  2500  Fuß 
absolute  Höhe  haben  kann. 

östlich  waren  auch  nur  Kalkgebirge,  welche  sich  nach  dem 
kleinen  Timok  hinzogen,  im  Thale  aber  bemerkte  ich  Molasse-Hfigel 
und  auch  Kalksteinspitzen.  Nach  einem  Thale  sah  ich  auf  einem 
Bergrücken  schwarze  Erde  und  Molasse,  indem  doch  die  Berge  im 
NW.  aus  Kalkstein  sind.  Man  überschreitet  eine  Art  von  Kalk- 
Plateau,  um  von  da  westlich  in  das  Shetluk-Thal  zu  gelangen, 
von  wo  aus  ich  über  einen  zweiten  niedrigen  Kalkrücken  in  das 
obere  Thal  oder  Quellenthal  der  Moravitza  hinabstieg.  Dieses 
hat  seinen  ersten  Ursprung  wahrscheinlich  in  einer  Spalte  im 
Flotzkalkstein,  welche  ich  jetzt  zum  Dachsteinkalk  rechnen  möchte. 
Der  obere  Theil  des  Moravitza-Thales  wurde  mit  tertifiren  Mergeln 
ausgefüllt  gefunden,  welche  sich  selbst  bis  nach  Shetluk  erstrecken. 

Ich  muthmaße  jetzt,  daß  der  Dachsteinkalk  auch  den  Kalk- 
stein umfaßt,  wo  der  Eisbrunnen  ist.  (Siehe  Turquie  d*Europe  Bd.  3» 
S.  38S)  so  wie  auch  die  Pj^amide  der  Rtagn  und  manche  der  Kalk- 
plateaus mehr  nördlich.  Die  Kalklager  in  Rtagn  sind  sehr  auf- 
gerichtet und  laufen  von  WNW.— OSO.  Man  sieht  deutlich,  daß  sie 
den  Vereinigungspunkt  der  türkischen  und  ostserbischen  Kalkberge 
bilden,  denn  an  ihrem  östlichen  Fuße  liegt  das  breite  tertiSre 
Thal  der  Tzerna-Rieka  oder  des  Mali-Timok. 

Das  Mineral-Thermalwasser  zu  Banja  ist  sehr  wenig  schwefelig 
und  fließt  unter  dem  Kalkstein  heraus,  wie  das  von  Türkisch-Banja. 
Um  Banja  ist  ein  alluvialer  Boden. 

Auf  dem  Wege  von  Banja  nach  Keupri  passirten  wir  bei 
Tergovischte  tertiSre  Thonschichten ,  welche  scheinbar  Flötz- 
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kalkstein  überdecken.  Das  obere  Thal  der  Moravitza  war  ein  kleines 
jetzt  abgeschlossenes  Alluvial-  und  Tertiär- Becken.  Bei  Vrem- 
seha  ändert  sich  das  Terrain  und  man  findet  sich  im  Trias  wie  bei 
Belgradschik  (Siehe  Sitzbr.  1864  1  Abth.  Bd.  56»  S.  88),  derTzer- 
vena-Rieka  und  westlich  von  Trn.  Die  dichten  Kalksteine  und  Rauch- 
waeken  bilden  sonderbar  geformte  Felsen.  Das  Vrela-Rieka- 
Thal  wird  von  ähnlichen  Felsarten  eingefaßt.  Schade  war  es  nur, 
daA  der  Wald  wuchs  bis  Ober  Lukova  die  folgenden  Gebirgs- 
arten  verbarg.  Bei  Krivi- Vr  oder  Krivivir  fanden  wir  einen  dicht 
oolithischen  Kalkstein,  ähnlich  gewissen  Felsarten  bei  Ober-Laibach 
in  Krain,  und  nach  diesem  Dorfe  sah  ich  deutlich  den  Flotz,  rothen 
Sandstein  und  Schiefer  wie  bei  Tzervena  und  Topolnitza-Rieka 
u.  s.  w.  ein  bewaldetes  Plateau  bilden.  Von  diesem  nach  Mutnitschka- 
Rieka  hinabsteigend,  war  ich  wieder  ganz  im  obern  brakischen  Ter- 
tiär- oder  Congerientegel  und  Sand.  (Siehe  Turquie  Bd.  1,  S.288.) 
Die  umliegenden  Berge  bleiben  östlich  Flotzkalkstein.  —  Alluvial- 
Terrassen  begleiten  den  Reisenden  nach  Tschupria.  Von  der 
BrQcke  auf  der  Morava  daselbst  nach  Jagodin  muß  man  eine 
Stunde  vom  ersten  Orte  einen  kleinen  Bergspom  von  Gneiß  über- 
steigen. Der  übrige  Weg  geht  im  Alluvium  längs  der  Morava.  An 
seinem  südlichen  Ufer,  von  Ribari  bis  Stalatch  bemerkt  man  einen 
ziemlich  mächtigen  Löß. 

Auf  d^ui  Wege  von  Jagodin  (auf  der  Lomnitza)  nach  Kragu- 
jevatz,  trifft  man  wieder  auf  Gneiß,  bei  Stiple  zwei  Stunden  von 
Jagodin.  Die  krystallinischen  Schiefer  bestehen  meistens  aus  Glimmer- 
schiefer mit  kleinen  Quarzadern,  Quarziten  und  einigen  körnigen 
Kalklagem,  wie  bei  Drenak,  und  sie  bilden  eben  sowohl  die  Tem- 
nitjkette  des  Herrn  Kiepert  oder  unsere  Gior-  (Ja vor  Kieperts) 
Kette  als  auch  die  Seite  des  Kalenitza-Thales.  Die  Dichtigkeit  des 
Waldes  verhinderte  damals  alle  weiteren  geognostischen  Beobach- 
tungen, bis  man  nach  fünf  Stunden  in  das  Kragujevatzer  oder  Lepe* 
nitzaer  Tertiär-Thal  hinabgekommen  war. 

Unser  Weg  von  Jagodin  über  Svilainitza  nach  Pojare- 
vatz  und  Golubatz  oder  nach  Belgrad  über  Semendria 
blieb  meistens  im  Alluvium  bis  nach  Pojarevatz,  welches  daselbst 
mächtig  auftritt  und  das  Flötzgebirge  bedeckt.  Die  Höhen  südlich 
von  Popovitsch  sind  tertiär  und  bestehen  aus  Abwechslungen  von 
kalkigem  Thone,  Sand  und  Sandstein. 
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Von  Pojareratz  nach  Golubatz  öberschreitet  man  einen 
niedrigen  tertiären  Rucken  von  200  Fuß  zwischen  der  ersten  Stadt 
und  dem  Mlava-Thale.  Das  Tertiäre  wird  daselbst  durch  vielen 
AlIuviaULehm  bedeckt.  Dasselbe  Verhältnift  läßt  sich  der  MIava 
weit  hinauf  verfolgen,  wo  endlich  zu  Schdrelo  und  Gorniak  das 
Flötzkalkgebirge  pittoreske  Felsen-Pässe  bildet.  Dasselbe  tertiäre  Ge- 
bilde mit  Lehm  bedeckt,  begleitet  den  Reisenden  bis  nach  Golu- 
batz an  der  Donau,  wo  dann  auch  der  Jurakalk,  wie  ostlich  von  Mol- 
dova auftritt  und  den  ersten  schonen  Engpaß  oder  Felsenpforte  der 
Donau,  Namens  Babakai,  bildet. 

Zwischen  Pojarevatz  und  Sero endria  herrscht  ein  mäch- 
tiges thoniges  Alluvium,  welches  die  Morava  bis  an  die  Donau  be- 
gleitet; bei  Semendria  erheben  sich  westlich  kleine  tertiäre  Hügel. 
Auf  dem  Wege  nach  Grotzka  fiberschreitet  man  eine  tertiäre  An- 
höhe und  steigt  durch  Lehm,  Molasse  und  grauen  Mergel  zur  Donau 
hinunter.  In  diesen  wagerechten  Schichten  sah  ich  kalkige  sandige 
Lager  mit  zwei  Species  von  Cardium,  mit  der  in  der  Donau  lebenden 
ähnlichen  Congeria  und  Paludinen,  kurz  die  obersten  brakischen 
Schichten  über  dem  Wiener  Tegel  wie  bei  Kragujevatz.  Zwischen 
Grotzka  und  Belgrad  liegt  ein  Bergrficken,  welchen  die  tertiären 
oberen  Sande,  Sand-  und  Kalksteine  des  Leithakalkes  bilden. 

Die  Maidanpecker-Gegend  ist  nur  ein  Contre-fait  von  den  Erz- 
lagerstätten und  Bergwerken  im  Banat.  (Siehe  Cotta*s  Erzlager- 
stätte im  Banat  und  in  Serbien  1864.) 
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Sechster  Beitrag. 


TiqnesneFs  geognostisclies  Reisejonrnal. 

Eodlich  komme  ich  auf  meine  Bemerkuugen  über  die  petro- 
gra  p  bis  eh-geogn  OS  tischen  Detail's,  welcbe  Viquesnei 
uns  über  die  Türkei  in  den  Jahren  1842  und  1844  gab.  (M^ro. 
Soc.  g^ol.  d.  Fr.  Bd.  5.  u.  n.  F.  Bd.  1.)  Nachdem  ich  im  Geiste  der 
neuen  Geologie  seine  Beobachtungen  geprüft  habe,  fand  ich  seine 
zweite  Abhandlung  über  Albanien  und  Macedonien  viel  mehr  im  Ein- 
klänge mit  jener  als  die  erstere  über  Serbien,  Ober-Moesien,  dem 
südlichsten  Theile  Bosniens  und  dem  nördlichsten  Theile  von  Alba- 
nien. Wenn  man  immer  seinen  Nummulitenkalk  zum  Eocen  rechnet, 
so  wird  man  gewahr,  daß  fast  das  ganze  adriatische  Albanien  vonScu- 
tari  bis  zur  griechischen  Grenze  großtentheils  ein  tertiäres  Land  ist 
und  daß  in  diesem  tertiären  Boden  das  sandige  und  schiefrige  Eocen 
oder  der  Wiener  Sandstein  über  drei  Viertel  dieses  letzteren  ein- 
nimmt. 

Aus  diesem  in  den  Thälern  oft  mit  Alluvium  bedeckten,  ragen 
wenige  Kreideberge  heraus,  wie  bei  Berat,  im  Skrapari,  im  Tomor, 
vielleicht  in  den  acroceraunischen  Gebirgen  so  wie  im  südlichsten 
Epirus.  Nur  in  den  tiefsten  Thälern,  wie  in  dem  des  Vojutza  zwischen 
Klisura  und  Tepedelen,  können  möglich  ältere  Kalkflötzgebilde  zum 
Vorschein  kommen. 

Möglich  ist  es,  daß  die  Kreideformation  einige  Berge  zwischen 
Kailari  und  Vodena  bildet,  aber  das  mauerartige  Gebirge,  welches 
westlich  den  Mati-Becken  begrenzt,  möchte  ich  nicht,  wenigstens 
nicht  ganz,  dazu  nehmen,  weil  ich  glaube,  daß  auch  jurassische  Ge- 
bilde, so  wie  der  Neocomien  darin  vertreten  sein  werden.  Ober  die 
Kalksteine  von  und  um  Kastoria  (n.  F.  Bd.  1,  S.  240)  hege  ich 
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dieselbe  Verrouthung  und  möchte  selbst — nördlich  wenigstens — an 
Dachsteinkalk  denken,  weil  Viquesnel  selbst  von  Thonschiefer 
und  kieseligem  Con'glomerate  spricht  (S.  248). 

Ich  bin  ganz  seiner  Meinung,  daß  im  westlichen  und  süd- 
westlichen Macedonien  Gebilde  sind,  welche  fast  silurisch  zu  sein 
scheinen.  Ich  meine  die  Associationen  von  Glimmerschiefer  und  Talk- 
schiefer mit  kornigem  Kalkstein  im  Reatz-Thale  bei  Trojak  (S.  238) 
im  Berge  Nidge,  zu  Vlako-Klisura  (S.280)  amOstrovoer  See  (S.  253) 
und  am  Vladova-Passe(S.225).  Mit  dieser  älteren  Formation  verbindet 
sich  Protogin-Felsen  besonders  NO.  vom  Kastoria-See  so  wie  bei  Vlako- 
Klisura,  und  die  ganze  große  Kette  von  der  Sua-Gora(Gr.  Peristeri) 
bis  über  die  Neretschka-Planina  besteht  großtentheils  aus  Chlorit, 
Talk  und  Glimmerschiefer;  so  daß  man  selbst  nach  älterer  Ansicht 
auf  den  Gedanken  eines  krystallinisch  azoischen  Gebildes  kommen 
könnte. 

Mit  wahrhaft  geognostischem ^Blicke  beurtheilt  Viquesnel  die 
mächtige  halbkrystallinische  Kalkmasse  an  dem  Varisch-Derbent- 
Defil^  (S.  238),  welches  in  der  Mitte  von  Schiefern  und  mit  Encrim'ten 
u.  s.  w.  eher  einer  paleozoischen  als  einer  Trias -Formation  an- 
zugehören scheint. 

Die  Classificirung  der  Flötzgebilde  vom  Berge  Koniavo  bei 
Kostendil  hat  er  nicht  gehörig  vorgenommen  (S.  220)»  da  selbe  mehr 
als  einen  Tag  erfordert.  Herr  Professor  Hochstetter  wird  uns 
das  Nähere  darüber  sagen  und  auch  das  Alter  des  merkwürdigen 
groben  Conglomerates  (mit  krystallinischen  Blocken)  am  westlichen 
Eingange  des  Rilo-Thales  (S.  223)  besser  als  Viquesnel  und 
ich  bestimmen.  Ein  Glacialist  würde  sogleich  an  eine  Terminal-Moräne 
denken,  aber  die  Schichtung  dieser  Masse  ist  dazu  zu  bestimmt, 
und  zu  regelmäßig.  Endlich  als  ein  von  mir  unberücksichtigter  Beleg 
für  die  Anwesenheit  des  neogenen  Tegels  in  Epirus  dient  eine  von 
Viquesnel  beschriebene  und  abgebildete  Melanopsis  Lushani 
zwischen  Koulana  und  Lus-han  (S.  265). 

In  der  ersten  Abhandlung  V  i  q  u  e  s  n  e  Ts  gibt  es  wohl  viele  werth- 
voUe  Thatsachen,  aber  die  jetzige  Classificirung  dieser  letzteren  ist 
durch  einen  Nomenciaturf ehler  sehr  erschwert  Viquesnel  hat  näm- 
lich alle  Schieferthone  Serbiens  Thonschiefer  genannt.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  daß  es  in  Serbien  solche  Dachschiefer  gibt,  aber  behaupten, 
kann  man,  daß  der  größte  Theil  der  von  Viquesnel  ak  Thon- 
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schiefer  genannten  Felsarten  nur  Schieferthone  sind,  welche  theil- 
weise  zum  Wiener  Sandstein-Eocen  oder  zum  Neocomien  gehören. 
Diese  alle  nun  zu  sortiren  ist  mir  unmöglich. 

Ich  glaube  zum  Eocen  jetzt  den  größten  Theil  der  Kette 
rechnen  zu  müssen,  welche  in  der  Mitte  des  Landes  von  Avala  Ober 
den  Kosmai  und  Ventschatz  sich  in  der  Schumadia  nach  Kragujevatz 
erstreckt  Der  Wiener  Sandstein  wird  in  allen  größeren  Thalern, 
wie  am  Ufer  der  Donau  bei  Heigrad,  Semendria  und  Pojarevatz» 
durch  den  Miocen  und  Neogen  bedeckt;  so  findet  man  mehr  oder 
weniger  vollständig  diese  Gebilde  östlich  in  den  Thälern  der  Morava, 
der  Raila,  des  Ivantseha,  der  Jesenitza,  des  Lipovtza;  des  Lepenitza, 
der  Levatzka  und  der  Kalenska.  Westlich  kennt  man  sie  im  ganzen 
Kolubara-Thale  so  wie  in  ihren  NebenflQssen  dieTuria,  Lüg.  Ribnitze» 
Bania,  Ruvatz,  Üb,  Tumnava,  Vukodrag  und  Dubrava.  östlich  von 
der  Morava  füllten  dieselben  Gebilde  bedeutende  Theile  der  Flusse  Pek, 
Mlaya,  Resava»  Ravanitza  und  Tzrnitza. 

In  dem  serbischen  Morava-Thal,  sind  diese  Gebilde  besonders 
südlich  der  Morava  bis  über  Karanovatz  und  Tschatschak  ausge- 
dehnt und  gehen  im  Raschina-  und  Yratar-Thale  bis  um  Brus  und 
Botuna  hinauf. 

Zum  Wiener  Sandstein  oder  Eocen  zahle  ich  weiter  das  in 
der  Mitte  Serbiens  charakteristische  Vrbava  •  Gebirge  an  den 
Quellen  der  Gruia  östlich  von  Vratschenitza,  die  nördliche  Umge- 
bung des  Berges  Schturatz  (Bd.  5,  S.  46),  theilweise  das  untere 
Gmia-Thaly  im  nordwestlichen  Serbien  die  Gegend  um  Milischintze 
(S.  52),  von  Ratkovatz  (S.  61),  im  Berge  Tzer  u.s.w. ;  im  sudlichen 
Serbien  die  felsigen  Schieferberge  westlich  von  Botuna  (S.  64), 
die  Sandsteine  bei  Brznik  (S.  75),  die  Bergrucken  zwischen  den 
obern  Thälern,  der  Ljig  und  der  Jesenitza  bei  Treschnievitza 
u.  s.  w.  Außer  den  durch  Viquesnel  gegebenen  älteren  Kreide- 
localitäten,  wie  bei  Dratscha  u.  s.  w.  finde  ich  Gosau-Gebilde  bei 
Bela-Tzrkva  im  Bela-Rieka-Thale  —  ein  Zufluß  des  serbischen  Jadar 
(S.  53),  im  Tolisavaschka-Rieka  (S.  55)  und  in  noch  einigen 
Punkten  des  südwestlichen  Theiles  des  großen  Kolubara-Beckens. 
Wenn  das  Kosmiker  Gebirge  (S.  65)  nicht  Neocomien  wäre,  so  würde 
es  doch  zum  Jura  gehören. 

In  der  Jagode -Planina  bei  Krupagn  so  wie  in  dem  Medvednik 
und   weiter  südlich  glaube  ich  mit  Viquesnel  (S.  54  und  115) 


Triaskalk  und  SandsteinbOduDgeQ  aDaehraen  zo  könoeo.  Ob  im 
westlicheD  wie  im  östliebeD  sieher  aueh  Daehsteio  Torkömmt»  möchte 
ich  wohl  ghnben.  Ganz  einig  moO  man  mit  Viqoesnel  sein,  wenn 
er  PiileoKoisches  um  das  Amselfeld  oder  das  Sinitza-Lepenatz- 
Beeken  in  Ober-Hoesien  so  wie  bei  Uskap  im  nordwestlichen  Mace- 
donien ,  in  Abwechselangen  von  Thon- »  Talk-  und  Glimmerschiefer 
and  Quarzite  mit  kömigem  Kalk  in  folgenden  Localitaten  aner- 
kennen will,  and  zwar  namentlich:  im  nordwestlichen  Macedonien 
im  Berge  Kartschiaka  bei  Uskub  (S.  9S)  so  wie  im  Dreska-Thale 
(S.  96)  etwas  westlicher,  dann  in  Ober-Moesien  bei  Katschanik  am 
Lepenatz  (S.  93)  und  endlich  im  Drenitza-Thale  zwischen  dem 
albanesischen  tertiären  Becken  der  Metoja  und  demjenigen  derSitnitza 
oder  dem  Amselfeld.  Überall  lehnen  sich  solche  Gebilde  an  krystal- 
linischen  Ketten  von  Glimmerschiefer  oder  Gneiß  an. 

Im  Lepenatzer-Thale  macht  Viquesnel  mit  Recht  auf  die 
grofte  Hohe  aufmerksam,  in  welcher  der  Neogen-Tegel  daselbst 
gefunden  wird,  und  welchen  er  auf  500  Fuß  über  das  Tertiär-  und 
Alluvial-Becken  zu  Uskub  schätzt  (S.  94).  Endlich  habe  ich  schon 
theil weise  folgende  deutliche  Andeutungen  ViguesneTs  mir  nach 
der  neuen  geologischen  Systematik  erklärt,  namentlich  das  Vor- 
handensein von  Werfener  Schiefer  <)  so  wie  von  Trias  unfern  Rojai 
im  südlichen  Bosnien  (S.  lOS),  im  Stamilovitza-  und  ZmilieWtza- 
Gebirge  (S.  106),  wie  im  oberen  Raschka-Becken  unterhalb  dem 
Kalkstein-Plateau  von  Giugovik.  Er  beschreibt  daselbst  Kalklager  im 
rothlichen  und  grauen  quarzfuhrenden  Thonschiefer  mit  untergeord- 
neten Lagern  von  quarzigen  Conglomeraten,  welche  er  mit  denjenigen 
bei  Tschetschevo  und  in  der  Sua-Planina  im  Stari-Kolaschin  sudlich  der 
Ibar  (S.  83),  so  wie  bei  Ipek  zusammenfaßt  (S.  101). 

Was  ich  aber  jetzt  Viquesnel  ganz  und  gar  nicht  mehr  zu- 
geben kann,  das  ist  seine  wohl  mit  großem  Zweifel  hingestellte  Frage, 
ob  wirklich  die  Hippuriten-Kreideformation  in  die  Talkschieferbil- 
düng  übergehe  (Viquesnel  ditoS.  109).  Ahnliches  findet  sich  auch 
in  den  Beschreibungen  des  Peloponesus  durch  Boblaye  und  be- 
sonders Vi  riet,  welche  selbst  manche  sehr  hypothetische  Äußerun- 
gen über  sogenannte  metamorphische  Schiefer  und  Flotzkalksteine 

')  Let  Agglomerata  calcaires  de  SUmilovatz,  les  calcaires  grenus  et  Schiste«  laiMots 
du  ZmileTitxa,  let  quanitea,  les  agglooierates  siliceux  et  les  gres  duDubrobuk 
(S.  109). 
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sieb  erlaubten.  Heotiutage  fordert  die  Geogeoie  ebemisob  raoglicbe 
Gründe  f6r  seiche  Meinungen.  Die  Zeit  vem  Doiooliettionelraunie 
ondÄhidiehem  ist  abgelaufen.  Was  Viquesnei  belrifl,8e  war  er  in 
Unkenntnift  über  den  besondern  Habitus  gewisser  WerfonerSckiefer» 
und  ich  hatte  nur  undeutUche  Begriffe  der  Alpen^-Geologie.  Dieaelbea 
Grunde  veranlassen  mich  audi  seine  Ciassifieirung  der  ganie«  Pro» 
Uetia-Gebirge  nur  in  die  Kreideformation  zu  verwerfen»  denn  dieser 
unvergeftliebe  Freund  gibt  mir  duN^h  die  Brwihaong  des  Dachstein» 
Megaledons  in  den  untersten  Massen  jener  Kalkgebirge  die  sicherste 
Handhabe,  um  ihn  wiederlegen  su  kinnen  (B.  fi»  S.  109). 

Jetzt  ist  es  wieder  ganz  klar,  daft  der  die  Trias  eft  ganz 
bedeckender  Dachsteinkalk  sammt  seinen  localen  Doiomit-Rifien  jene 
mächtige  Süd-Kalkkette  bildet,  welche  nördlich  von  Kognitza  in  der 
Herzegowina  die  Grenze  zwischen  jenem  Lande  und  Bosnien  (vom 
Berge  Tmor  bis  zum  Volojak  und  Dormitor  und  dann  die  zwischen 
Montenegro,  Nord-Albanien  und  Süd-Bosnien  (vom  Voinik  bis  zum 
Kom  und  Prokletia)  bildet  Diese  von  NNW.  nach  SSO.  laufende 
Kette  laßt  sich  vom  alten  Bertiscus  oder  Prokletia  in  dem  Kiapha- 
Mala-Serpentiu-Dioritrücken  des  Dukagine-Landes  und  in  der  hohen 
Scheidungs-Kalkkette  verfolgen,  welche  das  Becken  der  f  andis  von 
demjenigen  des  schwarzen  Drin  trennt,  wie  wir  es  durch  Hahn  und 
besonders  durch  Herrn  Tozer's  Reise  nach  Orosch  (Researches  inthe 
Highland's  of  Turkey  1869, 2.  Bd.,  in8)  wissen.  Weiter  südlich  ent- 
hält dieselbe  Kette  die  Quellen  des  Skumbi  und  umzingelt  den 
Ocbrida-See.  Durchschnitten  durch  das  Spalten-Bett  des  Devol  fallt 
seine  Verlängerung  gerade  auf  die  Pinduskette,  wo  dann  sich  dem 
Dachsteinkalk  die  jurassischen  Abtheilungen  so  wie  besonders  ober- 
halb viel  Hippuritenkreide  zugesellen.  Wie  letztere  austernartige  locale 
Bildungen  andeuten,  so  scheint  mir  wirklich  die  Meinung  des  Frei- 
herm  von  Richtbofen  über  die  Bildungsart  des  Dolomits  jener 
kette  die  richtige  zu  sein.  (Vergl.  Sitzber.  1868  Bd.  81,  S.  335.) 
Diese  Massen  ähneln  ganz  und  gar  durch  Chemismus  undeutlich  ge- 
wordenen Korallenriffen.  Manchmal  bildet  diese  locale  Bildung  nur 
einen  Streif,  manchmal  mehrere,  wie  zwischen  demDurmitor  und  dem 
Volojak;  im  Pindus  sind  wenigstens  diese  Dolomitspitzen  nicht  vor- 
handen, dessen  Isolirung  jetzt  die  Urstämme  der  einzelnen  Polypen- 
bauten wohl  mögen  darstellen.  Die  am  meisten  krystallinischen  Theile 
haben  der  Verwitterung  mehr  widerstanden. 

SiUb.  d.  mathein.-natarw.  Gl.  LH.  Bd.  I.  AbUi.  20 
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Als  letite  Lese  aas  VigaesneTs  Abhandlangmuftidi  doch  noch 
auf  die  absolute  Hohe  aufmerksam  machen»  in  welcher  er  ans  einen 
Alhnrial-Kalkconglomerat  im  ontem  Boga-Thale  anzeigt,  nimlieh  eine 
H8he  Ton  800  Fnfi  fiber  den  Scotari-See  (Bd.  5,  S«  1 1 5).  Nnn,  wenn  man 
aas  demSkrell-Thale  in  das  Becken  jenes  See*s  tritt,  sahen  wir  südiieh 
¥on  Hotti  auch  in  bedeutender  Hohe  Conglomerate  anstehen.  Ein  da- 
cialist  konnte  daraas  ein  Capital  schlagen  und  eine  Terminal-Mortne 
daraus  machen  wollen.  Im  Jahre  1864  frag  ich,  ob  dieses  Conglo- 
merat  sum  Licithakalk  yielleicht  gehören  möchte.  (Siehe  Sitzb^r. 
Bd.49,S.  185.)  In  allen  Fällen  bleibt  dieser  Punkt  unentschieden  und 
eine  interessante  Ausbeute  fBr  zukQnftige  Reisende  in  jener  Gegend. 
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VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1870. 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  13.  Februar  I.  J.  in  Graz  er 
folgten  Ablebens  des  wirkl.  Mitgliedes»  Herrn  Hofrathes  &  Prof. 
emerit  Dr.  Franz  Unger. 

Sänimtliehe  Anwesende  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  kund. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Mach  in  Prag  übersendet  eine  weitere,  für 
den  Anzeiger  bestimmte  Mittheilung  über  die  Beobachtung  von 
Schwingungen. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  überreicht  den  Schluß  seiner  Abhandlung: 
^Mineralogisch  -  geognostische  Details  über  einige  meiner  Reise- 
Routen  in  der  europaischen  Türkei^. 

Herrn  Dr.  Sigm.  Mayer  legt  eine  vorlSuige  Mittheilung  über 
die  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  S.  y.  Basch  augestellten 
Versuche  „über  Darmbewegungen**  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Agassiz,  Louis»  Address  delivered  on  the  centennial  Anniversar}' 

of  the  Birth  of  Alexander  von  Humboldt  Boston»  1869;  8« 
Are  hie  f,  Nederlandsch»  voor  Genees-  en  Natuurkunde.  Deel.  V, 

1*  Aflev.  Utrecht,  1889;  8*. 
Astronomische  Nachrichten.   Nr.  1791.    (Bd.  7K.  15.)  Altena, 

1870;  4o. 
Burea  u  de  la  recherche  g^ologique  de  la  Su&de:  Carte  g^ologique  de 

la  Su&de.  Nrs.  26  —  30.  Avec  renseignements.  Folio  &  8^. 
Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

d.  J.  1868/9.  4«  &  8«. 
Comptesrendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX,  Nr.  ».  Paris,  1870;  8* 

Cosmos.   XIX*  Ann^.  3*  S^rie.  Tome  VI,  7*  Livraison.   Paris» 

1870;  8«. 
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Ecker«  Alexander,  Die  Hirnwindungen  des  Menschen  nach  eigenen 
Untersuchnngen ,  insbesondere  über  die  Entwicklung  derselben 
beim  Fcetus  etc.  Braunschweig,  1869;  Kl.  4«.  —  Zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Furchen  und  Windungen  der  GrolS- 
him-HemisphSren  im  FoBtus  des  Menschen.  (Archiv  fQr  Anthro- 
pologie. Bd.  III.  Heft  3).  4«. 

Gesellschaft,  Astronomische:  VierteljahrsschrifL  IV.  Jahrgang, 
4.  Heft  &  U.  Supplement.  Leipzig.  1869;  8*. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.  Dänische:  Skrifter.  V.  Raekke. 
Historisk  og  philos.  Afdeling.  HI.  Bd.  t.  Hft.  KjifbenhaTn, 
1869;  4«.  —  Lutken,  Chr.  Fr.,  AdiUnmenia  ad  hisforiam 
(^Attirüfiiririit.KJ#benhavn,1869;4«.  —  Paiudar-MGIler,  C. 
Studier  til  Danmarks  Historie  i  det  13"^  Aarhundrede.  I.  Stjkke 
Kjjrt)enhaTn,  1869;  4« 

Gewerbe-Verein,  n.-5. :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXXI.  Jahrg.  Nr.  7.  Wien,  1870;  8*. 

Katalog  sämmtKcher  in  der  k.  k.  Kriegs-Bibliothek  befindlichen 
Werke  und  Manuscripte.  2  Theile.  Wien,  18S3  &  1869;  8«. 

Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheihingen.  Jahrgang  1870,  Nr.  6.  Wien;  8^ 

Museo  piiblieo  de  Buenos  Aires:  Anales.  Entrega  V^  Buenos  Aires, 
1868;  Folio. 

Museum  of  Comparative  Zoology  at  Harvard  College,  Cambridge: 
Bulletin.  Nrs.  8—13.  Cambridge;  8o. 

Museum-Verein,  Siebenburgischer:  Jahresbericht.  1866 — 1S67. 
Klansenburg,  1868;  8o. 

Nature.  VoL  I,  Nr.  15.  London,  1870;  4^. 

Nomenclature  of  Diseases  drawn  upby  a  Joint  Comittee  appointed 
by  the  Royal  College  of  Physicians  of  London.  London» 
1869;  8o. 

Observations  made  at  the  Magoetical  and  Meteorological  Ob- 
servatory  at  Trioity  College,  Dublin.  Vol.  U.  1844—1850. 
Dublin,  1869;  4». 

Observatoire  physique  central  de  Russie:  Annales.  Ann^e  1865. 
St  P^tersbourg,  1869;  Kl.  Folio. 

Pulkowa.  Nicolai  Hauptsternwarte:  Jahresbericht.  1869.  St  Pe- 
tersburg; 8«.  —  Observations  de  Poulkova.  ParOtto  Struve. 
Vol.  I&n.  St  P^tersbourg,  1869;  Folio.   —  Strure,  Otto» 
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Tabulae  quantUatum  Besselianarum   pro   annis  17 SO  ad 

1840  computaiae.  Petropoli,  1869;  8». 
Rein  seh,  Paul,  Morphologische,  anatomische  und  physiologische 

Fragmente.  Moskau,  186S;  8^ 
Reyue   des  cours  scientifiques  et  litt^raires   de  la  France  et  de 

r^tranger.  VII*  Ann^e,  Nr.  11.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4«. 
Rfitimeyer,  L.,  Über  Thal-  und  Seebildung.  Beiträge  zum  Ver- 

standniß  der  Oberfläche  der  Schweiz.  Basel,  1869;  4<^. 
Society,  The  Royal  Geologieal,  of  Ireland:  Journal.  Vol.  II,  Part  1. 

London,  Dublin,  Edinburgh,  1868;  8». 

—  The  Edinburgh  Geologieal:  Transactions.  Vol.  I,  Parts  1—2. 
Edinburgh,  1868;  8». 

Verein,  Entomologischer,  in  Berlin:  Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift XnL  Jahrgang  (1869),  3.  &4.  Heft  Berlin;  8». 

—  naturwissenschaftlicher,  in  Carlsruhe:  Verhandlungen.  IV.  Heft. 
Carlsruhe,  1869;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.  13 — 14. 
Wien,  1870;  4*. 

Zepharovich,  V.  R.  ?.,  Mineralogische  Notizen  (aus  der  Zeit- 
schrift „Lotos"*  1870,  Januar).  8^ 
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ERSTE  ABTHEILÜNG. 
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Enthält  die  Abhandinngen  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  nnd  Paläontologie. 
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Vn.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1870. 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  S.  März  1.  J.  erfolgten  Ablebens 
des  wirklichen  Mitgliedes»  Herrn  Professors  Dr.  Joseph  Redten- 
bacher  und  ladet  die  Versammlung  ein,  ihrer  Trauer  durch  Auf- 
stehen Ausdruck  zu  geben. 

Simmtliche  Anwesende  erheben  sich  von  ihren  Sitzen. 

Die  k.  k.  Direction  der  Staats-Telegraphen  setzt  die  Akademie, 
mit  Zuschrift  vom  21.  Februar,  in  Kenntniß,  daß  das  k.  k.  Handels- 
Ministerium  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  k.  Finanz-Ministerium  die 
Genehmigung  ertheilt  hat,  daß  die  von  der  Akademie  zu  befördern- 
den Telegramme  ober  Entdeckungen  neuer  teleskopischer  Kometen 
an  die  Steni warten  Krakau  und  Kremsmunster  bis  Ende  Mai  1872 
gebührenfrei  betordert  werden  dürfen  •  und  daß  die  Telegraphen- 
Direction  beauftragt  wurde,  wegen  Erlangung  der  gleichen  Begün- 
stigung für  die  Mittheilung  dieser  Entdeckungen  nach  Altena,  Berlin, 
Bonn,  Leipzig  und  Karlsruhe  die  entsprechenden  Schritte  zu  machen. 

Herr  J.  Juratzka  dankt  mit  Schreiben  vom  21.  Februar  fflr 
die  ihm  zur  Fortsetzung  seiner  bryologischen  Forschungen  in  Nieder- 
österreich bewilligte  weitere  Subvention  von  300  fl. 

Der  SecretSr  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Das  Nierenbecken  der  Säugethiere  und  des  Menschen**,  vom 
Herrn  Hofrathe  &  Prof.  J.  Hyrtl.  Diese  Abhandlung  ist  für  die 
Denkschriften  bestimmt. 

„Phftnologische  Studien,**  vom  Herrn Vice-Director  K.  Fritsch. 

M Versuche  Ober  Nachbilder  von  Reizveränderungen**,  von  Herrn 
V.  Dvofik,  Hörer  der  Physik  an  der  Prager  Universität,  eingesendet 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Mach. 

„Die  rationalen  Dreiecke**,  von  Herrn  H.  Rath. 

^Einfache  Constructionen  windschiefer  Hyperboloide  und  Para- 
boloide  mit  ihren  Selbstschattengrenzen**,  von  Herrn  Prof.  R.  Niemt- 
schik  in  Graz. 
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«Ober  eine  kosmische  Anziehung»  welche  die  Sonne  durch  ihre 
Strahlen  ausübt*,  ron  Herrn  K.  Puschl»  Capitular  des  Benedictiner- 
Stiftes  Seitenstetten. 

»Über  die  Atomwarme  des  Stickstoffs  in  seinen  festen  Verbin* 
düngen**»  von  Herrn  Joh.  Tollinger. 

Herr  Hofrath  Dr.  J.  Skoda  überreicht  eine  Abhandlung:  »Über 
die  Wirkung  der  Digitalis  und  Td.  veratri  viridis  auf  die  Tempe- 
ratursyerhaltnisse  bei  der  crouposen  Pneumonie",  vom  Herrn  Do- 
centen  Dr.  Leopold  Ritter  v.  Schrötter-Kristelli. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss  legt  eine  Abhandlung:  ^Bryazoi 
fossiU  Italiani**  (4*  contribuzione) ^  von  Herrn  Dr.  A.  Manzoni, 
vor. 

Herr  Prof.  V.  v.  Lang  hält  einen  Vortrag:  »Über  eine  neue 
Methode»  die  Diffusion  der  Gase  durch  poröse  Scheidewände  zu  unter- 
suchen. ** 

Herr  Prof.  E.  Suess  überreicht  eine  Abhandlung:  »Über  Am- 
moniten.^' 

Herr  Hofrath  &  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung 
vor»  betitelt:  „Einige  Versuche  über  sogenannte  Peptone.** 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Losch midt  spricht  über  seine  »Experi- 
mental-Untersuehungen  Ober  die  Diffusion  der  Gase  ohne  poröse 
Scheidewände.*^ 

Herr  Dr.  G.  Neumayer  übergibt  eine  Abhandlung:  »Ein 
Projectfür  die  Vorarbeiten  betreffs  des  Venusdurchganges  von  1874.** 

Herr  Prof.  E.  Ludwig  überreicht  eine  von  ihm  gemeinschaft- 
lich mit  Herrn  C.  Graebe  ausgeführte  Abhandlung:  »Über  einige 
Naphthalin-Derivate»  die  sich  den  Chinonen  anreihen.** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften»  Konigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. December  1869.  Berlin;  8«. 

American   Journal    of  Science  and   Arts.   Vol.   XLIX»   Nr.    145. 
New  Haven»  1870;  8«. 

Apotheker- Verein»    allgem.   österr. :   Zeitschrift.  8.  Jahrgang» 
Nr.  4-5.  Wien»  1870;  8o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1792— 1794. (Bd. 75.  16—18.) 
Altona»  1 870 ;  4o. 
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Beobaehtungen,  Schweizer»  Meteorologische.  December  1868* 

Januar  &  Februar  1869.  4». 
Carl»  Ph. »   Repertorium  für  CxperimentaU Physik  etc.    VI.  Band, 

1.  Heft.  München,  1870;  8«. 
Coinptes  rendus  des  s^ances  de  PAcadimie  des  Sciences.  Tome 

LXX,  Nrs.  6-8.  Paris,  1870;  4«. 
Cosmos.  XIX'  Ann^e.  3*  S^rie.  Tome  VI.  8^-10'  Livraisons.  Paris, 

1870;  8*. 
Gesellschaft,    k.    k.   geographische,   in   Wien:   Mittheilungen. 
.  N.  F.  3,  Nr.  4.  Wien,  1870;  8o. 
—  osterr.,  för  Meteorologie :  Zeitschrift.  V.  Band.  Nr.  4 — 6.  Wien, 

1870;  80. 
Gewerbe  -  Verein,   n.-ö.:    Verhandlungen    und   Mittheilungen. 

XXXI.  Jahrg.,  Nr.  8—10.  Wien,  1870;  8o. 
Grub  er,  Wenzel,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Schädelgnindes.  I.  Ab^ 

theilung.  (M^m.   de  TAead.  Imp.  de  Sc.  de  St.  P^tersbourg, 

VII*  S^rie,  Tome  XIII,  Nr.  7.)  St.  Petersburg,  Riga,  Leipzig, 

1869;  4o. 

Grunert,  Joh.  Aug.,  Archiv  fOr  Mathematik  und  Physik.  L.  Theil, 
4.  Heft;  LI.  Theil,  1.  Heft.  Greifswald,  1869;  8«. 

Hugueny,  F.,  Le  conp  de  foudre  de  File  du  Rhin  prte  de  Stras- 
bourg (13  juillet  1869.)  Strasbourg,  1869;  4o. 

Institut  National  Genevois:  Memoire«.  Tome  XH.  1867 — 1868. 
Genire,  1869;  4«.  —  Bulletin.  Tome  XV;  Tome  XVI,  pages 
1  —  123.  GenJve,  1869;  8». 

Isis:  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1869,  Nr.  10—12.  Dresden, 
1870;  8». 

Istituto,  Reale,  Veneto  di  Scienze,  Lottere  cd  Arti:  Atti.  TomeXV"" 
Serie  IIP,  Disp.  2\  Veneria,  1869—70;  8o. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXXIII,  Heft  1.  Speyer,  1870;  8o. 

Landbote,  Der  steirische.   IIL  Jahrgang,  Nr.  S.  Graz,  1870;  4«. 

Land wirthachafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrg.  1870,  Nr.  1,  7—9.  Wien;  8^ 

Mittheilungen  aus  J.Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1870,11.  &in.  Heft.  Gotha;  4«. 

Moniteur  scientifique.  Tome  XII',  Ann^e  1870,  316'  Livraison. 
Paris ;  4». 
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Mus^e  Tejier:  ArchiTes.  Vol.  U,  fase.  4*.  Hariem,  Piris,  Leipiigt 

1869;  4«. 
Museum  Francisco -Carolinum:  28.  Bericht.  Linz,  1869;  8*. 
Natura.  Vol.  l.  Nrs.  16—18.  London»  1870;  4». 
Osserratorio  dei  R.  CoHegio  Carlo  Alberto  in  MoncaKeri:  Bullet- 

tino  meteorologico.  Vol.  IV,  Nr.  11.  Torino,  1869;  i: 
Ha XX 13)  AXi^tait^  Utpt  rorj  iLiiißtyyatov  Xoijutov.  EvAärivou^^  1869;  8^ 
Reiehsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1870. 

Nr.  3—4.  VFien;  4«. 
Reichs forstrere in,  osterr.r  österreichische  Monatsschrift  für 

Forstwesen.    XIX.    Band.    Jahrgang    1869,    Deeember-Heft. 

Wien;  8«. 
RcTue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r strenger.  VII* Ann^cNrs.  12—14.  Paris dbBruxelles,  1870:  4«. 
Scientific  Opinion.  Psrt  XVL  VoL  UI.  London,  1870;  4». 
Soeietiu  Eniomologica  Bo98iea:  Hürae.  T.  Vit  Nr.  3.  Pehropoli 

1869;  »•. 
Soci^t^  Imperiale  des  Naturalistes    de  Moscou:   Bulletin.  Ann^ 

1869,  Tome  XLII,  1'*  partie.  Moscou;  8«. 
'  Linii^enne,  de  Bordeaux:  Actes.  Tome  XXVI  (3*  S^e,  Tome  VI), 

2*  Partie.  Paris  &  Bordeaux,  1868;  gr.  8«. 
Society,    The    Royal   Geographica!»    of  London:    ProceedBngs. 

Vol.  Xin,  Nr.  5.  London,  1869;  8«. 
Wiener    Mediiin.    Wochenschrift.   XX.   Jahrgang,  Nr.    IK— 16. 

Wien,  1870;  4o. 
Zeitschrift  fQr  Chemie  Ton  Beilstein,  Fittig  &  HSbner. 

XIII.  Jahrgang.  N.  F.  VI.  Band,  3.  Heft.  Leipzig,  1870;  8«. 
—  des  Ssterr.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines.  XXIL  Jahrgang, 

1.  Heft.  Wien.  1670;  4*. 


305 


Ober  Ammoniten. 

Von  dem  w.  H.  Bd.  Siess. 

(Sitbe  SiUungtber.  d.  k.  Akad.  d.  Witsenicb.  Bd.  LH,  Sitsnng  Tom  30.  Jnai  1865.) 


Zweiter  Abschnitt 

Die  Zusammensetning  der  Spiralen  Scliale. 

Die  Sehale  des  Nautilus  pompilius  besteht  aus  zwei  SehichteA, 
namlieh  einer  Sukren»  sebah'gen,  und  einer  inneren,  perlmutter- 
glänsenden ,  welcher  letzteren  auch  die  Scheidewände  der  Kammern 
angehören.  Nach  den  schonen  Untersuchungen  Carpenter*8  ^  ist 
die  äußere,  schalige  Bildung  aus  einem  Aggregate  von  Zellen  ver- 
schiedener Große  zusammengesetzt,  von  denen  jene,  welche  der 
Oberfläche  näher  liegen,  die  größeren  sind,  und  ist  dieselbe  der 
Schale  der  Gattung  Mya  ähnlich,  während  die  innere  perlmutter- 
artige Bildung  der  Perlmutterlage  bei  HaUotis  oder  Turbo  ent- 
spricht und  außerordentlich  kleine  Zellen  zeigt. 

Die  Structur  der  Schale  von  Argonauta  gleicht  nach  Car- 
penter  ganz  und  gar  der  äußeren  Lage  von  Nautilus,  doch  fehlt 
die  Perlmutterschichte,  welche  einen  so  großen  Theil  der  Schalen- 
dicke bei  Nautilus  ausmacht. 

Von  diesen  beiden  Schalenelementen,  deren  gesonderte  Be- 
trachtung nach  meiner  Ansicht  von  nicht  geringer  Bedeutung  für 
das  Studium  der  fossilen  Cephalopodenschalen  ist,  nenne  ich  die 
äußere,  schalige  Hülle  das  Ost ra cum.  Dieses  ist  offenbar  der  für 
den  Aufbau  und  die  Gestaltung  des  ganzen  Gehäuses  wichtigere 
Theil,  während  die  Perlmuttersehicht  sich  nur  an  die  Innenseite  des 


0  Report  of  tbe  Brit.  Assoc.  Oiford,  iS47);  vol.  XVII,  p.  116. 
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Ostracums    auschmiegt  und   eine  Art   von  Ausfutteniog  desselben 
darstellt. 

Wir  verdanken  R.  Owen  den  sehr  wichtigen  Nachweis,  daA 
das  Paar  großer  Muskel,  welches  bei  Natu»  pompilius  von  der  Basis 
des  Kopfknorpels  zu  den  beiden  Seiten  der  Wohnkammer  herabgeht, 
und  sich  dort  an  die  Innenfläche  derselben  befestigt,  in  ganz  ahn- 
licher Weise  bei  jenen  Cephalopoden  vorhanden  sei,  bei  welchen 
das  GehSuse  mehr  oder  minder  rudimentär  und  von  den  Dermalgebilden 
umhüllt  ist.  So  ist  es  insbesondere  bei  Octopus,  Loligo  und  Sepia 
der  Fall,  bei  welchen  Allen  das  Muskelpaar  vom  Ganglion  stellaium 
durchbohrt  wird  wird  und  sich  rechts  und  links  an  die  innere  Schale 
heftet  1). 

Bei  Argonauta  sind  nach  Owen  dieselben  Muskel  nur  in 
rudimentärem  Zustande  vorhanden;  sie  verratheu  wohl  noch  eine 
Beziehung  zum  Ganglion  stellaium^  verlieren  sich  aber  gegen  rück- 
wärts, zu  wenigen  Strängen  reducirt,  in  dem  Mantel. 

Vergleicht  man  nun  jene  inneren  Cephalopodenschalen,  welche 
die  größte  Complication  des  Baues  zeigen,  nämlich  die  Reste  der 
Belemnitiden,  so  unterscheidet  man  von  außen  gegen  innen  die  fol- 
genden Bildungen : 

1.  Einige  feine,  oft  ein  wenig  irisirende,  schuppige  Lagen, 
welche  z.  B.  bei  Belemnüella  miieronata  auf  der  Außenfläche  des 
Rostrums  sichtbar  sind  {Capsula  oder  Perioatracum  bei  Man  teil). 

2.  Das  strahlige  Rostrum. 

3.  Die  Schulpe,  d.  h.  den  großen  schaligen  Theil ,  welcher 
dutenförmig  in  der  Alveolarhohlung  des  Rostrums  steckt,  an  seiner 
Außenseite  die  bekannte  Ogiven-  und  Hyperbolarstreifung  zeigt  und 
an  der  Dorsalseite  sich  zu  einem  großen  Fortsatze,  dem  Proo^rm" 
cum  Huxley*s  verlängert. 

4.  Die  glatten ,  oder  höchstens  mit  einer  schwachen  Wieder- 
gabe der  Ogiven-  und  Hyperbolarstreifung  bedeckten  inneren  Lagea 
des  Phragmokons  sammt  den  Scheidewänden  der  Kammern;  hier 
sieht  man  zuweilen  Perlmutterglanz. 

Von  diesen  vier  Schalentheilen  ist  es  ohne  Zweifel  der  dritte, 
welcher  dem  Ostracum  des  Nautilus  entspricht  und  an  welchen  siek 


*)  Owen,  Uem.  ob  Uie  pearly  NaiUlai,  p.  17. 
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die  chalen  muskel   hefteten.    Bei  den  Belemniten  scheint  mir  ihre 
Lage  durch  die  nachfolgende  Erscheinung  überliefert  zu  sein. 

Im  Jahre  1848  beschrieb  zuerst  M  ante!  H)  einige  Reste  von 
Belemniten  aus  dem  Oxford-Thon  von  Trowbridge »  welche  bei  vor- 
trefBicher  Erhaltung  eine  vori  der  bisher  bekannt  gewordenen  ganz 
und  gar  verschiedene  Gestalt  des  Ostracums  zeigten.  Man  sah  zu 
jeder  Seite  des  oberen  Randes  des  Phragmokons»  und  zwar  näher 
dem  RQcken  als  dem  Bauche ,  je  einen  langen,  freien,  geraden  Fort- 
satz (S.  177,  Taf.  XV,  Fig.  3,  A,  i),  welche  Fortsätze  «wahr- 
scheinlich zur  Unterstützung  der  Weichtheile  oder  zur  Anheftung 
TOD  Muskeln  dienten**. 

Nachdem  diese  Fortsätze  den  Gegenstand  rieler  Discussionen 
gebildet  hatten,  wurden  sie  genauer  nach  neuen  Erfunden  in  einem 
Nachtrage  MantelTs«)  beschrieben.  Aus  diesem  Nachtrage  geht 
henror,  daft  sie  Ton  perlmutterartiger  Beschaffenheit  seien,  daß  sie 
äußerlich  schräge  Streifen  zeigen ,  welche  mir  in  Lage  und  Gestalt 
ganz  mit  den  Hyperbeln  zusammen  zu  fallen  scheinen  (Tab.  XXVIII, 
Fig.  2),  und  daß  endlich  auch  zwischen  den  beiden  Fortsätzen  eine 
feine  Streifung  sichtbar  sei.  Dieser  letztere  Umstand  dürfte  den 
Schlössel  zur  Erklärung  dieser  ganzen  Erscheinung  und  insbesondere 
zu  der  scheinbar  so  großen  Verschiedenheit  zwischen  dem  Baue 
dieser  Schalen  und  der  von  Voltz  so  genau  beschriebenen  Be- 
schaffenheit der  echten  Belemnitenschalen  bieten. 

Nach  meiner  Ansicht  entspricht  nämlich  der  zarte  Abdruck 
paralleler  Streifen  zwischen  den  beiden  perlmutterartigen  Fortsätzen 
nicht  den  Muskelfasern  des  Mantels  oder  sonstigen  Weichtheilen 
(Mantel!  p.  396),  sondern  einem  Theile  des  Ostracums  selbst,  und 
Man  teil  bezeichnet  in  einer  nachträglichen  Note  selbst  diesen  Theil 
als  „ein  dünnes  .Häutchen  eines  dunklen  Integumentes ,  mit  sehr 
feinen  divergirenden  Streifen  bedeckt;  diese  Substanz  ist  wahr- 
scheinlich die  innere  Auskleidung  der  Capsula  des  Sepiostaire  in 
verkohltem  Zustande,  einem  Zustande,  in  welchem  thierische  Gewebe 
so  oft  in  thonigen  Ablagerungen  vorkommen«*. 


1)  ObMnrationt  od  some  BelemnitM  etc.  Philoi.  TranMct.  1846,  Part.  II,  p.  65. 
S)  Sapplementary  Obterv.  ob  tht  Stnictiire  of  the  Belonnite  ttc.  Philos.  Traosact. 
1850,  p.  3«8~398,  Tab.  XXVUI— XXX. 
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Dann  hat  man  die  beiden  Perlmutterstiele  am  Vordemmde  des 
Phragmokon  als  Kalkabsätxe  in  der  Nahe  der  Anfügungsstellen  der 
beiden  großen  Muskel,  als  wahre  Myolaben  anzusehen»  und  ist  die 
erste  und  aus  unmittelbarer  Vergleichung  hervorgegangene  An- 
schauung MantelFs,  *daft  diese  beiden  Fortsfitze  den  beiden  freien 
Fortsätzen  analog  seien ,  welche  im  selben  Lager  so  oft  bei  Cosm. 
Jason  vorkommen,  als  die  richtige  anzusehen. 

Hiemit  fallt  aber  das  Meiste  von  dem  weg,  was  in  letzterer 
Zeit  über  durchgreifende  Verschiedenheiten  im  Baue  des  Pkragmokoa 
bei  Belemniten  gesagt  worden  ist;  hiemit  erklären  sich  wohl  zugleich 
die  dunklen  Bänder,  welche  Quenstedtan  Stücken  von  Solenhofen 
zu  beiden  Seiten  der  Ogivenregion  hinauflaufen  sahi),  und  wir 
lernen  aus  diesen  Vorkommnissen,  daß  die  Befestigung  der  Muskel 
in  der  Nähe  der  Hyperbeln  stattfand. 

Dies  Alles  vorausgeschickt,  ist  man  wohl  berechtigt,  hei  der 
Vergleichung  der  Belemnitenschale  mit  dem  Ammonitengehäuse  die 
Capsula  mit  dem  Rostrum  als  accessorische  Theile»  die  Schulpe  mit 
der  äußeren  Hölle  des  Phragmokon  als  das  wahre  Ostracum  und  wie 
bereits  gesagt  wurde,  die  inneren  Schichten  des  Phragmokon  sammt 
den  Septis  als  die  Aequivalente  der  Perlmutterschicht  anzusehen. 
Dann  entspricht  z.B.  die  erst  kürzlich  von  Phillips  wieder  an 
mehreren  Arten  geschilderte  regelmäßige  Gabelung  der  Streifen  an 
einer  gewissen  Stelle  außerhalb  der  Hyperbeln  *)  der  bei  so  vielen 
Ammoniten  bekannten  regelmäßigen  Gabelung  der  Rippen  oder 
Falten,  und  liegt  der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  der 
Belemnitenschale  und  dem  Ammonitengehäuse  darin,  daß  die  erstere 
wie  Spirula  und  Sepia  endogastrisch,  das  letztere  aber  exogastrisch 
gekrümmt  ist.  — 

Die  Erfahrungen,  welche  über  den  Bau  und  das  Wachsthum  der 
Schale  bei  anderen  Mollusken  gesammelt  worden  sind,  gestatten 
einige  Schlösse  auf  die  Entstehung  des  Ostracums  und  der  Perl- 
mutterschicht bei  Nautilus. 

Die  erste  Anlage  eines  neuen  Zuwachsstreifens  längs  dem 
vorderen  Randt^  der  Wohnkammer  erfolgt  ohne  Zweifel  durch  den 


1)  Handb.  d.  FetrcfMUnkusi«,  M.  MS. 

*)  Mooogr.  of  British  Bcltmiillft,  |».  iS  m,  nr  und.  OrUo. 


über  AmniOBiten.  809 

Tordersten  Saom  des  Hanteis,  wahrscheinlich  unter  Hitwirkung  des 
Kranzes  kleiner  Drusen,  welcher  eben  diesen  Saum  umgibt,  wie  dies 
alles  z.  B.  von  Yalenciennesi)  ansehaulieh  geschildert  worden 
ist.  Es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  daß  auch  das  große  vor  dem 
Kopfe  des  Thieres  stehende  Paar  yon  Armen  einen  gewissen  Einfluß 
auf  die  endgiltige  Beschaffenheit  dieses  Theiles  der  Schale  nehme. 
Der  Verlauf  der  braunen  Flammen  auf  der  Oberfläche  der  weißen 
Schale,  das  stete  Vorhandensein  eines  kflrzeren,  geraden  Farben- 
streifens auf  der  Wölbung  des  Umganges  und  seine  scharfe  Schei- 
dung Ton  den  rechts  und  links  dem  Nabel  zulaufenden  Bändern 
stimmen  zu  auffallend  mit  der  Form  dieses  Armpaares  überein,  als  daß 
nicht  schon  von  Tielen  Beobachtern  irgend  eine  ursächliche  Verblö- 
dung Termuthet  worden  wäre.  Valenciennes  war  der  Heioung, 
daß  die  Basis  des  Armpaares  eine  dritte  oberflächliche  Schalen- 
schicht absondere,  welcher  die  Farbenbänder  angehören ;  diese  hätte 
sich  dann  etwa  mit  der  Capsula  der  Belemnitiden  vergleichen  lassen, 
aber  ich  habe  mich  nicht  von  dem  Vorhandensein  derselben  über- 
zeugen können,  und  seheint  mir  vielmehr  die  braune  Färbung  ziem- 
lich tief  in  die  Hasse  des  Ostracums  einzudringen.  Es  durfte  daher 
vorläufig  gerathener  sein,  anzunehmen,  daß  dieses  Armpaar  auf  das 
fertige  Ostracum  in  bestimmten  dem  Wachsthum  entsprechenden 
Abständen  jene  braune  förbende  Substanz  absondere,  die  sich  mehr 
oder  minder  tief  in  die  Hasse  des  Ostracums  einsenkt. 

Der  Umstand,  daß  die  braunen  Flammen  sich  zuweilen  ziemlich 
weit  dem  Hundrande  nähern,  so  daß  nur  eine  verhältnißmäßig 
schmale  Zone  um  denselben  weiß  bleibt,  zeigt  zugleich ,  welcher 
Voraussetzung  man  auch  sonst  folgen  mag,  daß  der  vordere  Theil 
des  Thieres  von  NatU.  pompilius  nicht  nur  zeitweilig,  sondern  in  der 
Regel  recht  weit  vor  den  Hundrand  der  Wohnkammer  über  die 
Wölbung  des  vorhergehenden  Umganges  sich  hinstreckt.  Nur  dann 
kann  die  Basis  des  Armpaares  so  weit  vorgeschobene  Farbenspuren 
zurücklassen. 

Die  Ähnlichkeit  des  Verlaufes  dieser  braunen  Farbenbänder  mit 
dem  V^laufe  der  Sculptur  einzelner  Ammonitenschalen  läßt  sich 
nicht  verkennen.  — 


>)  NouT.  R^cherchet  aar  le  Nantile  flamb^,  ArehiTM  da  Mm.  Tome  II,  p.  295,  PI.  VIU. 

fig.  1. 
Sitxb.  d.  malhem.-naturw.  Gl.  LXl.  Bd.  L  Abtb.  2i 
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Garn  tndera  rerliilt  es  sieh  mit  dem  Aaflaoe  der  Perlmatter- 
sehiehte.  Diese  sehmiegt  sieh  an  die  Innenflaehe  des  Ostracams  an 
and  wird  ron  der  übrigen  ManteMaebe,  insbesondere  ron  ihrer  hin- 
teren Hilfte  abgesondert,  oder  rielmehr  doreb  die  Verkalkang  zahl- 
reieber,  fibereinanderiiegender,  gefiltelter  Haoteben  gebildet.  An 
den  Septis  dürfte  moglieherweise  die  Perlmatterbildong  sogar  noch 
eine  Weile  naeb  dem  Absehlasse  einer  Kammer  fortdauern »  worauf 
das  Zaruekbleiben  einer  Membran «)  hinweist 

Wenn  auch  in  Folge  des  Versteinerungsprocesses  bei  weitem 
in  den  meisten  Fallen  die  Stmctar  des  Ammonitengebauses  verloren 
gegangen  und  die  Schale  durch  eine  gleichförmige  derbe  oder 
spätige  Masse  ersetzt  worden  ist,  gelingt  es  doch,  die  Spuren  sowohl 
des  Ostracums,  als  auch  der  Perlmutterschicht  nachzuweisen.  Zu- 
forderst deutet  schon  im  Allgemeinen  die  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche das  Vorhandensein  eines  wahren  Ostracums,  die  Existenz  der 
Kammerwände  aber  das  Dasein  einer  Perlmutterschicht  an.  In  ge- 
wissen Fällen  hat  die  Perlmutterschicht  ihre  ursprungliche  irisirende 
Beschaffenheit  beibehalten,  auch  sind  die  Beispiele  nicht  eben  selten, 
in  welchen  die  unvollendete  letzte  Karamerwand  eine  Beobachtung 
Ober  die  Art  und  Weise  gestattet,  in  welcher  der  Abschluß  der 
Wohnkammer  gegen  hinten  Tor  sich  geht  Man  sieht  dann ,  daß  die 
Sättel  sich  früher  bilden  als  die  Loben,  daß  die  Bildung  in  der 
Siphonalgegend  früher  erfolgt  als  an  der  Naht,  und  daß  die  Ver- 
kalkung der  Mitte  des  Septums  zuletzt  einzutreten  scheint 

In  Bezug  auf  das  Ostracum  ist  es  Ton  vorne  herein  klar,  daß 
die  aufgeschuppte  und  wiederholte  freie  Schalenränder  zeigende 
Oberfläche  Ton  Lytoceras  einen  normal  das  Ostracum  bildenden 
Mantelrand  voraussetzt,  und  daß  eine  solche  Bildung  mit  der  Existenz 
einer  Myolabe  sich  durchaus  nicht  Tereinigen  läßt.  Ob  die  wellen- 
förmigen Beugungen  der  aufgestülpten  Ränder  dem  Drusenkranze 
des  Mantelsaumes  entsprechen,  will  ich  noch  dahin  gestellt  sein 


*)  DietM  Zurfickbleibeii  bettStigen  auch  die  leUten  •chöoen  DarttcUiingen  Kef er- 
ste int.  Nachr.  d  k»  Gesellach.  d.  Wisseasch.  la  Göttlngeo,  1865,  S.  373.  Nach 
eiaifea  BeobachCera  ist  sie  a«f  die  Rfickaeite  der  Septa  beschrinkt,  oach  anderes 
kleidet  sie  die  Kanmem  gaas  aas. 
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lassen«).   Es  ist  auch  klar,  daß  alle  mit  einem  langen  Muskelstiele 
rersebenen  Schalen  nur  ein  rudimentfires  Ostracum  besitzen  können. 

Kehren  wir  aber  zur  Perlmutterschicht  zurfiek. 

Die  alteren  paläozoischen  Cephak>poden,  deren  Kenntniß  in  der 
letzten  Zeit  durch  die  bewunderungswerthen  Arbeiten  des  Herrn 
Barrande  so  sehr  erweitert  worden  ist,  scheinen  in  der  Regel  so 
eingerichtet  gewesen  zu  sein,  daß  das  Thier  nicht  nur  ganz  in  der 
Wohnkammer  Raum  fand,  sondern  daß  es  nur  einen  verhaltnißmäßig 
geringen  Theil  seiner  Organe  aus  derselben  henrorstrecken  konnte. 
Bei  dieser  innigen  Verbindung  von  Thier  und  Schale  trifft  man 
häufig  eine  große  Dicke  der  Schale,  wahrscheinlich  zum  nicht  ge- 
ringen Theile  durch  eine  starke  Perlmutterschicht  bewirkt,  und  auch 
die  sonderbaren  Wucherungen  der  Perlmutterschicht,  welche 
H.  Barrande  uns  als  das  „Depdt  organique*"  kennen  gelehrt  hat. 

Obwohl  der  Gruppe  der  Ammonitiden  solche  Wucherungen  der 
Perlmutterschicht  fremd  zu  sein  scheinen ,  gibt  es  doch  eine  Anzahl 
anderer  Erscheinungen,  welche  das  rerschiedene  Maß  der  Ent- 
wicklung von  Schalenmasse  in  verschiedenen  Abtheilungen  anzeigen. 
Indem  ich  mir  vorbehalte,  auf  jede  einzelne  derselben  bei  späterer 
Gelegenheit  ausfuhrlicher  zurückzukommen ,  will  ich  dieselben ,  so- 
weit sie  hier  von  Interesse  sind,  erwähnen. 

Die  erste  dieser  Erscheinungen  bilden  die  periodischen  Ver- 
engungen des  Querschnittes  der  Spirale,  welche  man  als  ^alte  Mund- 
ränder** oder  „Bouches  provisoires"  zu  bezeichnen  pflegt  Man 
braucht  nur  ein  Exemplar  von  Areesies  eymbiformis  aus  der  Trias 
von  Hallstatt  und  ein  Gehäuse  von  Hanulites  polygyratus  aus  dem 
weißen  Jura  Schwabens  zu  vergleichen,  um  sich  von  der  gänzlichen 
Verschiedenheit  dieser  Bildungen  zu  überzeugen.  Bei  Arcestes  cym- 
biformis  sieht  man  die  Oberfläche  des  Ostracums  sich,  von  einer 
zarten  dem  Zuwachse  entsprechenden  Streifung  bedeckt,  ohne  die 
geringste  Unterbrechung  in  der  gleichförmigen  Wölbung,  bis  zum 
vorderen  Rande  der  Schale  hinziehen,  und  nur  dort,  wo  Stucke  der 
ziemlich  dicken  Schale  gewaltsam  abgesprengt  wurden,  bemerkt  man 


*}  Di«t<lbe  Soilptar  wiederholt  sich  bei  dem  auch  in  rielen  anderen  Betieliung^n 
an  I^ftocermt  oraluieBdeA  OfkUioemi  rnntigiägrimaim  (Roemer,  Fott.  Fanna 
der  •Uw.  DiliiTial-GeecbicIite  y^  StdewiU,  8.  69,  Taf.  VI,  fig.  2),  und  bei  andereu 
palioxoiachen  Arten. 
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auf  dem  Steinkerne  tiefe  periodische  Furchen,  wdehe  eben  so  yieien 
Leisten  entsprechen,  die  in  bestimmten  Zwischenräumen  sieh  an  der 
Innenseite  des  GdbSuses  gebildet  haben.  Solche  Leisten  nenne  ich 
Varieea.  Es  ist  hier  wohl  4ler  Ort ,  um  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  auch  die  älteren  Varicet  bei  jenen  Schalen  YOüArceiteSf 
welche  überhaupt  mit  solchen  versehen  sind,  sich  aufgeschnittenen 
Exemplaren  bis  weit  zu  den  jüngsten  Windungen  zurück  verfolgen 
lassen,  eine  Thatsaehe,  welche  bbher  in  den  betreffenden  AbbiU 
düngen  übersehen  worden  ist. 

DaA  diese  Varicea  wenigstens  in  der  Regel  nicht,  wie  ange- 
nommen wird ,  alten  Mundrändem  entsprechen ,  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  sie  oft  in  auffallender  Weise,  z.  B.  bei  Phylloc*  Jarbag^ 
die  Richtung  der  Anwacbslinien  des  Ostracums  durchschneiden  <}. 
Die  Form ,  welche  sie  bei  gewissen  Arten  von  Phylloceras  im  Jura 
und  Neoc^m  annehmen,  insbesondere  der  hier  öfters  mit  dem  vorderen 
Rande  derselben  in  Verbindung  stehende  loffelf5rmige  Eindruck, 
welcher  nur  vom  großen  Muskel  herrühren  kann,  machen  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich ,  daß  diese  Verengung  die  Stelle  unter  oder 
unmittelbar  hinter  dem  Huskelring  (dem  Annuluß  Keferstein*s) 
bezeichne,  so  daß  ihre  Lage  der  bei  Nautilus  in  der  Nähe  des 
Muskelringes  an  der  Innenseite  des  Mantels  vorhandenen  membra- 
nosen  Falte  >)  entsprechen  würde. 

Die  periodischen  Hemmungen  des  Wachsthums,  auf  welche  die 
Varices  hindeuten,  haben  aber,  wie  der  Anblick  eines  jeden  ähnlichen 
Gehäuses  verräth,  nichts  gemein  mit  den  viel  häufigeren  Unterbre-- 
chungen  desselben,  welche  nach  einer  sehr  verbreiteten  Voraus- 
setzung zur  Bildung  der  Septa  nothig  sind.  — 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Art  der  Verengung,  welche 
bei  dem  zweiten  Beispiele,  an  dem  sog.  Kragen  des  Plan,  polj/fyra- 
ins  eintritt.  Auch  hier  liegt  nahe  vor  derselben  die  Insertionsstelle 
des  großen  Muskels,  auch  hier  hat  man  daher  einigen  Grund  zu  ver- 
muthen,  daß  dieselbe  durch  die  Lage  des  Annulus  bestimmt  werde, 
aber  man  sieht  hier  nicht  einen  Leisten  an  der  Innenseite  der  Schale, 


1)  Die  PlUe ,  ia  weleheii  Verdieknofm  d«r  Schale  wirklieh  iltea  MimdriDdeni  eat- 
■predheo  bo  tcbeiaeii,  laiü  leb  eliier  tpltereii  BrSrtervBf  vorMMlIeB. 

')  !•  ist  dfet  dm  «PalKo-Titeenü  Ligament*  Hozlej*!.  ProoeeA.  loiini.  Lina«  Soc. 
Vol.  111,  1S59,  p.  8S. 


Ober  Amnoniteu.  313 

sondern  eine  Einsehnuning  desOstracums  selbst  ohne  eine  besondere 
Änderung  der  Schalendieke.  Ein  solches  Gebilde  mag  künftighin  im 
Gegensätze  zum  Varix  als  eine  Contraction  bezeichnet  werden. 
Man  bemerkt  ferner,  daß  Contraction  und  Varix  die  Eigene 
thumlichkeit  mit  einander  gemein  haben,  daß  sie,  wenn  einer  und 
derselben  Gruppe  hoch*  und  niedrigmündige  Formen  angehören» 
nur  bei  den  Formen  mit  niedrigem  Munde  autlreten ,  daß  nändich 
die  Yarices  bei  den  Arcesten  aus  der  Gruppe  des  A.  cym-^ 
bifarmU  vorkommen,  bei  den  hochmündigen  Formen  aber,  z.  B. 
bei  A.  Layeri^  A.  Metternichi  u.  s.  f.,  wie  bei  den  hochmündigen 
Goniatiten  fehlen,  und  daß  ebenso  die  Contractionen  bei  A-  ComensU 
unter  den  Faiciferen,  dann  bei  Planulites  polygyrahii  und  ähnlichen 
Arten  auftreten  <). 

Im  Allgemeinen  erseheinen  Yarices  nur  bei  Goniatites  (im  engeren 
Sinne),  Areestes^  Phylloceras  und  der  in  yielen  Beziehungen  so  ab* 
weichenden  Gattung  Clymenia.  Contractionen  sind  dagegen  bei 
Lyiocera»  und  einer  sehr  großen  Anzahl  anderer  Ammonitiden 
sichtbar. 

Yarices  und  Contractionen  scheinen  sich  in  den  großen  Gruppen 
der  Ammonitiden  vollkommen  auszuscheiden.  Allerdings  muß  man 
jedoch  in  gewissen  Fällen  gute  und  vollständige  Exemplare  ver- 
gleichen, um  nicht  in  Zweifel  zu  verfallen.  Bei  Are.  dißU$u8  scheinen 
wahre  Contractionen  anstatt  der  Yarices  vorhanden  zu  sein,  wenig- 
stens ist  die  Oberfläche  der  Schale  in  der  Nabelgegend  von  sehr 
tiefen  periodischen  Einschnürungen  unterbrochen.  Eine  Betrachtnng 
vollständiger  und  mit  dem  Mundrande  versehener  Stücke  zeigt  jedoch, 
daß  man  es  hier  weder  mit  einer  Yarix-  noch  mit  einer  Contractions- 
bildung  und  mit  keiner  mit  dem  Annulus  in  Verbindung  stehenden 
Erscheinung,  sondern  wirklich  mit  den  Resten  alter  Mundränder  zu 
thun  habe.  Die  Seitenlappen  des  Ostracums,  welche  von  dem  oberen 
Theile  des  Mundrandes  längs  dem  vorhergehenden  Umgange  zum 
Nabel  herablaufen,  schließen  sie  sich  von  Strecke  zu  Strecke  so  enge 
an  die  Außenfläche  des  vorhergehenden  Umganges  an,  daß  eine  Yer- 
schmelzung  einzutreten  scheint,  und  erst  bei  neuem  Anwachse  lösen 


I)  Di«  Oatlmif  FerupMnetes  Waagen  ist  auf  daa  VorhandeDseio  Ton  Contraotio- 
ntn  gegriadet. 
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sich   diese  Lappen   wieder  ab.    So   entstehen   diese   periodischen 
Graben.  — 

Eine  weitere  hier  zu  erwähnende  Erscheinung  ist  die  Runzel- 
schichte. 

Keyserling  war  der  erste,  welcher  <)  an  mehreren  Arten  Yon 
Goniatites  in  der  Nähe  der  Mundung  und  eine  kurze  Strecke  vor  der- 
selben auf  der  Wölbung  des  vorhergehenden  Umganges  eine  Ablagerung 
kürzerer  und  längerer»  gleichsam  abgerissener  kalkiger  Runzeln  oder 
Striemen  wahrnahm.  F.  u.  6.  Sandberger  machten  dieselbe  zum 
Gegenstande  mehrfacher  Beobachtungen  an  devonischen  Goniatiten  *)» 
Quenstedt«)  und  F.  v.  Hauer  ^)  wiesen  ihr  Vorkommen  bei 
Arcestes,  Barrande  bei  vielen  silurischen  Cephalopoden  nach» 
Gümbel  gab  genaue  Nachrichten  von  ihrem  Auftreten  bei  den 
Clymenien»)»  Laube  beschrieb  sie  bei  PhyUoc.  Jarbas*),  und  ich 
kann  hinzufügen»  daß  sie  auch  dem  sonderbaren  Clydonites  del- 
phinoeephaluB  und  seinen  Verwandten  nicht  fehlt.  Bei  manchen 
Arcesten  ist  sie  gegen  vorn  durch  einen  schwachen  bandförmigen 
Leisten  begrenzt.  Bei  Are.  reapondeus  scheint  sie  die  größte  Ent- 
wicklung zu  erreichen. 

Die  Runzelschioht  ist  bei  denselben  Gattungen  bekannt»  bei 
welchen  man  Varices  kennt ,  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
scheint  sie  wenigstens  in  ihrer  typischen  Form  allen  jenen  Gattungen 
zu  fehlen»  bei*  welchen  Contractionen  vorkommen;  Alles,  was  bei 
Amtn,  amaUheuBf  Atnm.  Tumeri''^  und  anderen  verwandten  Arten 
hieher  bezogen  wurde »  ist  von  wesentlich  anderem  Charakter  und 
es  ist  richtig  von  Sandberger  bemerkt  worden,  daß  der  Verlauf  der 
Runzeln  mehr  oder  minder  quer  auf  dem  Umgange  steht»  während 


>)  Reite  in  das  P«Uchora-Laizd,  S.  274. 

*)  Üb^ageb.  Naasao,  S.  88  u.  an  and.  Ort. 

S)  Cephalopod.  8.  M4. 

*)  Haidingcr'f  Abhaodl.  I,  8.  t68. 

')  Über  Clfnenien  In  d.  Oberganga^b.  d.  Pichtelgebirgea,  Palioatographlca,  Bd.  XI» 

ises. 

•)  Panna  der  Schichten  ron  St.  Cataian;  Oeakachr.  k.  Akad.  Wiaa.  Bd.  XXX,  1869» 

8.  88. 
f)  Qaenatedt.  Der  Jara,  8.  VS,  Tgl.  auch  Cephalop.  8.  6t,  93. 
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alle  die  anderen  Vorkommnisse  (Streifen,  Leistchen,  Punktreihen 
u.  s.  f.)  in  der  Richtung  der  Spirale  verlaufen  <). 

Die  Runzelschicht  ist  mit  der  schwarzen,  etwas  körnigen  Schicht 
yerglichen  worden,  welche  bei  Nautilus  pampilius  sich  an  derselben 
Stelle,  nämlich  an  der  Ruckenseite  der  Öffnung,  zeigt  und  dort,  wie 
es' scheint,  Ton  dem  dorsalen  Mantellappen  (siehe  Valenciennes 
am  ang.  Orte.,  PI.  XI,  Fig.  3,  V)  abgesondert  wird.  Ich  kann  jedoch 
nicht  läugnen,  daß  sie  mir,  wenn  auch  nicht  der  Lage  doch  der 
äußeren  Erscheinung  nach  jener  Sculptur,  welche  auf  der  vorderen 
Fläche  des  letzten  Septums  von  Naut,  pompilius  vom  Leibesende 
zurückgelassen  wird,  viel  ähnlicher  erscheint  als  dieser  schwarzen 
Schicht,  und  dann  wäre  sie  als  eine  nicht  vollendete  Perlmutter- 
bildung oder  als  eine  Abänderung  der  Perlmutterschicht  aufzufassen« 
Sie  ist  an  vielen  fossilen  Formen  nicht  auf  die  Außenseite  der  Wöl- 
bung des  vorletzten  Umganges  beschränkt,  sondern  breitet  sich 
über  einen  mehr  oder  minder  großen  Theil  der  Innenfläche  des 
Gehäuses  aus. 

Es  kann  in  dieser  Richtung  wohl  als  ausgemacht  angesehen  werden, 
daß  die  feinen  Striemen  oder  abgerissenen  Furchen,  welche  sich  auf 
den  Steinkernen  namentlich  des  vordersten  Theiles  ziemlich  vieler 
Cephalopodenschalen  zeigen,  nur  als  die  Abdrücke  der  bis  über  diese 
Theile  des  Gehäuses  ausgebreiteten  Runzelschicht  auzusehen  seien. 
Dies  ist  sehr  deutlich  von  Herrn  Barrande  gezeigt  worden, 
welcher  diese  letztere  Erscheinung  unter  dem  Namen  der  »Stries 
creuses**  beschrieb  <). 

Es  ist  aus  diesem  Grunde  auch  erklärlich,  daß  solche  feine 
Furchen  so  oft  auf  den  Steinkernen  der  Wohnkammem  jener  Arten 
angetroffen  werden,  welche  eine  Runzelschicht  besitzen,  wie  z.  B.  hei 
vielen  Goniatiten,  und  Dr.  v.  Mojsisovics  hat  mich  zuerst  auf  ihr 
schönes  Vorkommen  bei  PhylL  Jarbas  aufmerksam  gemacht. 

Ein  besonderes  Interesse  knüpft  sich  aber  an  den  Umstand,  daß 
es  durch  die  Beobachtung  dieser  feinen  Abdrücke  möglich  wird,  das 
Äquivalent  der  Runzelschicht  auch   bei   solchen  Formen   nachzu- 


1)  Bei  Amm,  SamdHmgenHt  ist  imnierbiD  ein«  Bildong  Torhanden,  welche  der  Roniel- 
•cbicht  sehr  gleicht  und  doch  wie  hei  A,  •w^Uheu9  der  Richtung  der  Spirale 
folgt. 

2)  Cephalop.  Silur.  1,  p.  23. 
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weisen,  welche  naeh  der  Art  ihrer  KrQmmaDg  keinen  über  den  Tor- 
hei^ehenden  Umgang  ausgebreiteten  dorsalen  Hantellappen  besitzen 
konnten,  wie  z.  fi.  bei  Orthoceras.  Man  entnimmt  denn  aoeh  aas  der 
groAen  Menge  mfiheToller  and  gewissenhafter  Beobaehtangen,  welche 
Barrande  fiber  die  silorischen  Cephalopoden  rer^ffentKcht  hat, 
dafl,  abgesehen  Ton  den  Goniatiten,  die  «Stries  creases**  bei  rieten 
Arten  von  TrochoceraSf  Nautihu^  OrthoeeraSf  Atcoeeras  u.  GlouO' 
eera$,  dann  unweit  der  öffnang  yon  Ophidioc^as  rimplex^  dagegen 
bei  Cyrtoeeras  nar  bei  einer  rerhiltnifimäßig  geringen  Zahl  nicht 
eben  typischer  Arten,  und  bei  t%ragmoceras  und  Gamphoeeraa  gar 
nicht  beobachtet  worden  sind.  So  konnte  denn  Barrande  sagen, 
daß  diese  Erscheinung  im  Allgemeinen  den  Gattungen  mit  einfachem 
oiFenem  Sehaiensaume  zukomme,  jenen  mit  geschlossener  Wohn- 
kammer (PhragmoceraSf  Gomphoeera$J  aber  nicht,  und  daß  ebenso 
Cyrtoeeras  trotz  des  einfachen  Saumes  seiner  offenen  und  kurzen 
Wohnkammer  sich  diesen  letzten  Gattungen  in  der  großen  Mehrzahl 
der  Arten  anschließe  <). 

Daß  diese  selben  feinen  Furchen  bei  Lytoceras  und  jener 
großen  Schaar  mit  kürzeren  Wohnkammem  yersehener  Ammom'tiden, 
welchen  die  wahre  Runzelschicht  abgeht,  niemals  zu  sehen  sind,  ist 
nach  dem  Gesagten  erklärlich. 

Diese  feinen  Furchen  nun  erscheinen  bei  manchen  Exemplaren 
in  großer  Schärfe,  sind  aber  bei  anderen  yon  derselben  Art  zuweilen 
gar  nicht  sichtbar,  wie  dies  auch  Barrande  (p.  138)  angibt,  und 
es  handelt  sich  darum ,  zu  ermitteln ,  unter  welchen  Umständen  sie 
erscheinen  oder  rerschwinden.  Phylloc.  Jarbas  gibt  gute  Gelegen- 
heit, um  hierüber  Einiges  zu  erfahren.  Man  sieht  hier,  daß  die  feinen 
Furchen  am  schärfsten  und  am  häufigsten  in  der  Nähe  des  Mund- 
randes sichtbar  sind;  oft  erstrecken  sie  sich  bis  an  den  ersten  Varix, 
jenseits  desselben  fehlen  sie  entweder  oder  pflegen  sie  seltener  und 
kurzer  zu  werden;  selten  oder  nie  reichen  ihre  Spuren  bis  in  die 
Nähe  der  ersten  Lobenlinie,  und  ich  glaube  nicht,  daß  man  sie  bis 
auf  die  Oberfläche  der  ersten  Luftkaramem  verfolgen  könne,  wie  dies 
bei  einigen  älteren  Formen  der  Fall  sein  soll.  Diese  feinen  Furchen, 
oder  richtiger  gesagt,  die  Runzeln  an  der  Innenseite  der  Wohn- 


<)  Cepbal.  SUur.  I,  p.  200,  260,  437. 
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kammer,  rerschwinden  also  allmählig  mit  dem  Fortwachsen  der 
Sehale.  Ein  Blick  hnf  NauHlui  pompilius  lehrt,  aufweiche  Weise 
sie  verschwinden.  Die  Perlmutterschicht,  welche  sich  allmählig  im 
Innern  der  Wohnkammer  bildet,  ist  es,  welche  vorrQckend  die 
schwarze  Schicht  dem  Auge  entzieht.  Ebenso  müssen  die  Runzeln 
im  Innern  der  Wohnkammer  des  PhylL  Jarbas^  wenn  sie  der 
schwarzen  Schicht  entsprechen,  in  dem  Maße  verschwinden,  als  die 
Perlmatterbildung  vorrückt,  welche  die  Glätte  des  Steinkernes  ver- 
ursacht. Die  Runzeln  sind  dann  zwischen  dem  Ostracum  und  der 
Perlmutterschicht  verschwunden.  Entsprechen  die  Runzeln ,  wie  ich 
froher  angedeutet  habe ,  nicht  der  schwarzen  Schicht,  sondern  den 
auf  der  oberen  Fläche  des  letzten  Septums  sichtbaren  Unebenheiten, 
und  hat  man  sie  als  eine  unvollendete  Perlmutterbildung  anzusehen, 
so  ist  ihr  Verschwinäen  auch  in^  diesem  Falle  dem  Vorschreiten  und 
der  Ausbildung  der  Perlmutterschicht  zuzuschreiben.  Ich  ffige  aus- 
drfickKch  hinzu,  daß  Iman  auf  Steinkemen  von  PhylL  Jarbas  zu- 
weilen die  vertieften  Striemen  bis  in  die  Tiefe  der  durch  den  ersten 
Varix  verursachten  Furche  verfolgen  kann.  Entsprächen  sie  der 
schwarzen  Schicht,  so  mußte  die  ganze  Dicke  des  Varix  dem  Ostracum 
angehören,  weil  bei  Nautilus  die  schwarze  Schicht  unter  der  Perl- 
mntterschicht  liegt 

Der  Umstand,  daß  bei  Ophidioceras  simplex  die  Furchen 
hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Mundung  sichtbat*  sind  (Barrande, 
1.  c.  p.  176),  so  wie,  daß  sie  bei  Glossoceras  gracile  häufiger  bei 
jungen  als  bei  alten  Individuen  angetroiTen  werden  (e.  d.  p.  37S), 
deutet  wohl  darauf  hin,  daß  auch  bei  den  silurischen  Arten  der 
Vorgang  derselbe  gewesen  sei. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß  die  Runzelschicht  und  folg- 
lich auch  die  mit  ihr  identischen  Furchen  des  Steinkernes  nur  bei 
solchen  Ammonitiden  bekannt  sind,  deren  etwaige  periodische  Schalen- 
verengung in  der  Form  eines  Varix  und  nicht  in  der  Form  einer 
Contraction  erfolgt,  und  daß  die  duisph  diesen  Schalenbau  ausge- 
zeichnete Gruppe  zugleich  mit  Ausnahme  der  abweichenden  und  wie 
Barrande  bemerkt,  vielleicht  endogastrisch  gerollten  Gattung  Cly- 
menia^  durch  die  Länge  ihrerWohnkammern  ausgezeichnet  ist.  Diese 
Gruppe,  welche  die  Gattungen  Ooniatiies^  Clymenia,  Arcestes  und 
Phyüoeeras  in  sich  begreift,  nähert  sich  daher  durch  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Schalenbaues,  so  wie  durch  die  innigeren  Bezie- 


3]0  Suets. 

huDgen  des  Gehäuses  zum  Thiere  viel  mehr  der  großen  Meuge  paläo- 
zoischer Nautih'dtQ,  als  die  späteren  Ammonitiden,  und  steht  denselben 
auch  in  Bezug  auf  die  Zeitfolge  ihres  Erscheinens  am  nächsten. 

Es  läßt  sich  aber  in  Bezug  auf  die  soeben  erwähnten  Beziehun- 
gen des  Thieres  zum  Gehäuse  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  in  der 
Entwicklung  der  Gesammtheit  äußerlich  beschälter  Cephalopoden 
nicht  verkennen. 

Während  bei  den  vaginaten  Qrthoceren  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Theil  der  Weicbtheile  sich  in  die  Höhlung  des  Siphi»  versenkt, 
und  bei  Phragmoceras  und  Gomphoceras  durch  die  Urobeugung  der 
Seitenlappen  des  Mundrandes  die  Wohnkammer  bis  auf  geringe  Aus- 
schnitte gegen  die  Außenwelt  abgeschlossen  wird,  so  daß  von  einem 
Hervortreten  eines  Theiles  des  Rumpfes  über  den  Rand  der  Wohn- 
kammer keine  Rede  ist,  während  hier  starke  Schalen,  .die  Runzel- 
schicht und  sogar  Wucherungen  die  Perlmuttersubstanz  vorherrschen, 
siebt  man  in  den  eben  genannten  Ammonitiden  zwar  in  keinem  Falle  mehr 
einen  Abschluß  der  Wohnkammer  gegen  vorne,  sind  zwar  die  Wuche- 
rungen der  Perlmuttersubstanz  unbekannt,  und  ist  derSipho  zu  einem 
dfinnen  Strange  zusammengeschrumpft,  aber  immer  noch  bleibt  bei  den 
meisten  die  Wohnkammer  in  der  Regel  lange  genug,  um  das  ganze 
Thier  zu  umfangen  und  zu  schützen,  sieht  man  oft  noch  die  Runzel- 
schicht ^nd  sind  die  etwaigen  Einschnürungen  in  der  Form  von 
Leisten,  als  Varices  entwickelt. 

In  den  Gruppen,  welche  in  den  nächstjüngeren  Ablagerungen 
vorherrschen,  fehlen  Runzelschicht  und  Varices,  Contractionen  der 
Schale  erscheinen  statt  der  letzteren,  die  dickschaligen  Arten  werden 
seltener,  die  Wohnkammern  kürzer,  endlich  hängen  die  Gehäuse 
nur  mittelst  eines  Muskelstieles  •  an  den  Seiten  des  viel  größeren 
Thieres  und  das  gekammerte  Gehäuse  ist  von  einer  wahren,  umschlie- 
ßenden Wohnstätte  des  Thieres  allmählich  in  zahlreichen  Arten  zu 
einem  mehr  oder  minder  dünnschaligen  Organe  geworden,  welches, 
als  ein  hydrostatischer  Apparat  an  dem  hinteren  Leibesende  haftend, 
die  Bewegungen  des  Thieres  im  Wasser  und  am  Meeresgrunde  er- 
leichtert. 

Nach  den  bisherigen  Anschauungen  sollte  das  große  Heer  der 
Ammonitiden  mit  dem  Ende  der  Kreideformation  plötzlich  von  der 
ganzen  Erde  verschwunden  sein.  Es  ist  aber  gewiß  schon  von  vorne- 
herein viel  wahrscheinlicher,  daß  eine  so  weit  verbreitete,  zahlreiche 
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und  mannigfaltige  Thiergruppe»  deren  Harttheile  man  von  der  siluri- 
sehen  Formation  her  in  Beziehung  zumThiere  au  Bedeutung  abnehmen 
sieht,  nicht  durch  ihr  Erlöschen,  sondern  etwa  dadurch  aus  die  Reihe 
der  Fossilien  yerschwinde,  daft  die  Absonderung  ihrer  Harttheile 
überhaupt  ein  Ende  findet ;  meine  Ansicht  aber  geht  dahin,  daft  die 
Gruppe  der  Ammonitiden  überhaupt  nicht  als  eine  erloschene  anzu- 
sehen sei. 

Die  nächste  Verkümmerungsstufe  der  Schale,  welche  man  nach 
dieser  langen  Reihe  ?on  Formen  etwa  zu  erwarten  berechtigt  wäre, 
durfte  in  einer  noch  unvollkommeneren  Verbindung  mit  dem  Rumpfe 
und  etwa  in  dem  aus  dieser  loseren  Verbindung  mit  den  Hüllen  des 
Rumpfes  hervorgehenden,  noch  weiteren  Zurückbleiben  der  Entwick- 
lung der  Perlmutterschichte  bestehen. 

Genau  diese  Merkmale  zeigt  aber  die  Schale  der  Gattung  ArgO' 
nauiOs  welche  durch  ihre  Oberflächenbeschafienheit  und  die  Vertheilung 
der  Knoten  so  auffallend  jener  großen  Gruppe  von  Ammonitiden  gleicht, 
welche,  mit  Trachyceraa  in  der  Triasformation  beginnend,  durch 
Cosmoeeras  und  die  großen  Gruppen  der  Rhotomagensen  und  Flexu- 
osen,  die  Mehrzahl  der  Arten  von  ToxoceraSf  Crioceras  und  Sca-^ 
phites  und  viele  Arten  der  jüngeren  Kreideformation  umfassend,  sich 
bis  an  das  vermeinte  Ende  der  Ammonitiden  verfolgen  läßt.  In 
Übereinstimmung  mit  Rein  ecke  und  den  älteren  Autoren,  welche 
die  äußere  Ähnlichkeit  des  Gehäuses  wohl  erkannten,  betrachte  ich 
daher  Argofiauta  als  einen  wahren  Ammonitiden,  und  die  Schale  als 
eine  rudimentäre  Ammonitenschale. 

Das  Gehäuse  von  Argonauta  trägt  alle  Merkmale  eines  rudimen« 
tären  Organes  an  sich.  Es  fehlt  dem  Männchen  ganz,  welchem  auch 
die  großen  Segelarme  fehlen,  mit  welchen  das  Weibchen  die  Schale 
umklammert.  Die  Schalenmuskel,  welche  bei  allen  anderen  beschälten 
Cephalopoden  vom  Kopfknorpel  und  der  Basis  der  Ar^ie  rechts  und 
links  zur  Schale  herabreichen  und  diese  festhalten,  welche  bei  Nau' 
tilus  oder  Arceates  tief  in  der  Wohnkammer  ihren  Anheftungspunkt 
finden,  und  bei  Coam,  Jason  und  seinen  Verwandten  schon  auf  langen 
Verbindungsstielen  vor  dem  Schalenrande  liegen,  ersterben  hier, 
wie  bereits  gesagt  wurde,  vom  Kopfknorpel  ausgehend,  in  der  Dicke 
des  Mantels  und  reichen  nicht  einmal  so  weit,  daß  es  zur  Bildung 
eines  Verbindnngsstieles  an  der  Schale,  einer  Myolabe,  käme.  Mit 
den  Haftstellen  der  Muskel,  mit  der  innigeren  Verbindung  mit  dem 
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Rumpfe  Terschwindet  die  Perlmatterschieht.  €arp  enter  hat  die 
Identität  der  Stmctur  der  Schale  ron  Argonauta  mit  jener  des 
Osti^cam  Ton  Nautilus  ohne  die  Perlmutterschieht  nachgewiesen, 
wie  eingangs  erwähnt  worden  ist  Mit  der  Perhnnttersebicbt  ver- 
schwinden  seTbstrerständlich  die  ihr  angehihrigen  Septa.  Die  exo* 
gastrische  Einrollung  aber  bleibt  durch  die  Lage  lies  Thieres  in  der 
Schale  außer  Zweifel,  und  begründet  an  und  für  sich  schon  eine 
Verschiedenheit  gegenSber  den  anderen,  anfter  Nautilus  wie  es 
scheint  durchaus  endogastrischen  Schalen  lebender  Cephalopoden. 
Argonauta  ist  daher  für  mich  ein  Ammonitide,  bei  welchem  die 
Schale  nur  bei  dem  Weibchen  vorhanden  und  hier  nur  durch  das 
Ostracum  vertreten  ist,  und  die  grofte  mit  Traehj/ceras  beginnende 
und  bis  in  die  Gegenwart  reichende  Gruppe  von  Ammoniten,  welcher 
diese  Gattung  zufallt,  bildet  fBr  mich  die  Familie  der  Argo- 
nautidae. 

Schon  hat  Herr  Barrande  vor  Jahren  zur  Erklärung  der 
Bildung  der  Endlappe 'von  Orthoc  truncaium  das  Vorhandensein 
zweier  längerer  und  jedenfalls  den  Segelarmen  von  Argonauta  mehr 
oder  minder  ähnlicher  Organe  vorausgesetzt.  Der  eigenthumliche  und 
zuerst  von  Sander  Rang  <)  genauergeschilderte  Zusammenhang  der 
sogenannten  Segelarme  mit  der  Argonauten- Schale  aber  gibt  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  vieler  der  auifallendsten  äußeren  Merkmale 
aller  derselben  Familie  zufallenden  Ammonitiden. 

Es  ist  meine  Absicht  nicht,  hier  auf  eine  Erörterung  der 
schwierigen  und  vielbesprochenen  F/age  einzugehen,  in  wie  ferne 
die  Segelarme  an  dem  Aufbaue  der  ArgonautenSchsAe  selbst  Antheil 
nehmen.  Die  Art  der  Heilung  beschädigter  Schalen,  wie  sie  von 
Beneden  beobachtet  wurde*)  zeigt,  daß  die  Mantelfläche  im 
Stande  sei,  Schalenmasse  zu  bilden.  Die  Beobachtung  Rang's,  daß 
bei  jungen  Thieren  die  Segelarme  rudimentär  und  die  Schale  glatt 
seien,  die  biegsame  Beschaflenheit  der  jungen  Schalen,  wie  das  Ent- 
sprechen der  dunkleren  Farben  an  der  gewölbten  Seite  des  Gehäuses 
und  der  dunkleren  Färbung  der  aufliegenden  Armtheile  und  Alles 


I)  Docomeiitt  poar  tenrir  i  Thist.  Ott.  des  Cephalop.  cryptoiibraoches  in  Gu^rin*s 
Revue  de  Zoologie,  1887;  p.  1 — 5S,  pl.  86— SS. 

*)  Mem.  »vr  rArgonante,  p.  4 — 8,  pl.  VI. 
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was  man  über  das  Fortwachsen  der  Schale  weiß,  beweisen  aber 
einen  wesentlichen  Einfluß  dieser  Organe  auf  Form  und  Färbung 
des  Gehäuses  i).  D^  i^^  vorgeschobenen  Armpaare  bei  Nautilus 
ponqnüus  eine  analoge,  wenn  auch  viel  weniger  auffallende  Wirk- 
samkeit Eukomme,  daß  namentlich  auch  hier  die  Färbung  der  Schale, 
nämlich  die  Bildung  der  braunen  Flaromeuzeichnung  einer  solchen 
Thätigkeit  zuzuschreiben  sei,  ist  längst  bekannt,  und  hier  bereits 
erwähnt  worden.  Beide  lebenden  Typen,  Argonauta  und  Nautilus^ 
lehren  demnach,  aUerdings  in  weiter  ausananderstehenden  Extremen, 
ähnliche  Verschiedenheiten  kennen,  wie  sie  etwa  im  Aufbaue  der 
Schale  zwischen  einem  glatten  und  mit  Runzelschichte  versehenen 
Arcesten  auf  der  einen  Seite  und  einem  dünnschaligen  Flexuosen 
oder  Scaphiten  auf  der  anderen  Seite  bestanden  haben  mögen.  Die 
weiter  sich  von  einander  entfernenden  Formen  sind  es  aber,  welche 
heute  allein  fortleben,  und  dte  geringere  Bekanntschaft  mit  dem 
Heere  erloschener  Mittelformen  ist  es,  welche  heutzutage  zu  der 
Annahme  einer  so  scharfen  Grenze  zwischen  Nautilus  und  allen 
übrigen  lebenden  Cephalopoden  führt.  —  Es  scheint  mir  jedoch  bei 
einem  allgemeinen  Überblicke  des  Heeres  beschälter  Cephalopoden 
noch  eine  andere  Erscheinung  hervorzutreten. 

Die  paläozoischen  Cephalopoden,  welche  wie  wir  durch  Bar- 
rande wissen,  bald  endogastrisch  und  bald  exogastrisch  gerollt  sind, 
umfassen  gar  keine  Art,  deren  Harttheile  ganz  oder  auch  nur  zum 
größten  Theile  vom  Mantel  umhüllt  wären. 

Die  mesozoischen  Formen  zeigen  Reste  innerer  und  äußerer 
Schalen.  Die  inneren  Schalen  sind,  so  weit  meine  Erfahrungen 
reichen  alle  gerade  oder  endogastrisch  gerollt,  wie  ihre  Nachfolger 
BeloaepiOf  Spiruliroatra^  Spirula,  Sepia,  Loligo  u.  s.  f.  Die  meso- 
zoischen äußeren  Schalen  sind  dagegen  alle  exogastrisch  gebaut, 
wie  heute  Nautilus  und  Argonauta. 

Hiernach  wäre  man  versucht  zu  meinen,  daß  etwa  vom  Beginne 
der  mesozoischen  Zeit  an  eine  endogastrische  und  eine  exogastrische 
Entwicklungsreihe  neben  einander  herlaufen,  und  daß  ferner  die 
endogastrische  Reihe  von  AtractiteSf  Acanthoteuthis  und  Belemnites 
bis  zu  den  lebenden  Verwandten  durch   ein  immer  mehr  hervor- 


9  Mad.  Power,  Rep.  Brit.  Aasoc.  iS44,  p.  74 — 77;  Majer,  Aoalect.  zar  Ter|pl. 
Anatomie  8.  61 ;  Adama,  Voyag«  of  H.  M.  S.  Samaraof,  Mollusca,  p.  1,  pl.  I — ni. 
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tretendes  Übergewicht  der  Dermalhüllen  über  die  eingeschlossene 
Schale  diese  am  Ende  wie  bei  Loligo  zu  dem  Rudimente  eines 
Ostracums  herabsinkea  oder  ganz  yerschwinden  läßt,  wahrend  die 
zweite,  die  exogastrische  Reihe  in  entgegengesetzter  Richtung  mehr 
und  mehr  ihre  Verbindung  mit  dem  Gehäuse  I5send»  endlich  bei  Ar-- 
gönauia  ebenfalls  nur  einen  rudimentären  Vertreter  des  Ostracums, 
und  auch  diesen  nur  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  zurückISfit,  so 
daß  man,  wenn  diese  Ausdrücke  gestattet  waren,  sagen  könnte,  daß 
die  Schale  in  dem  einen  Falle  durch  Umhüllung  und  in  dem  anderen 
durch  Abstreifung  allmählig  rerkümmert 
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Bryoioi  fossili  It»li&nL 

Quarta  Contribusione. 
Per  il  Dr.  i.  laai^ai. 

(Con  0  UTole.) 

Mentre  io  destinaro  la  precedente  Contribuzione  al  genere  Le^ 
fralia,  come  al  piü  srariato  e  ricco  di  forme  nella  serie  dei  Bryozoi, 
dedico  ora  la  presente  ai  generi  Salicomariaf  Hippothoa^  Mem" 
braniporOf  Ceüepora^  EscharOf  Retepara,  Lunulites,  Cupularia^ 
e  ad  alcuni  Bryozoi  Cyclostomati  coi  quäli  intendo  cominciare  la  storia 
di  questo  Ordine. 

Cosl  si  trorano  descritte  in  questa  Contribuzione  2  sp.  di  Salt" 
comaria,  Tuna  essendo  la  sp.  stessa  vivente  nel  Mediterranen,  Taltra 
una  forma  i^ssai  affine:  2  sp.  A'Hippothoa  ambedue  provenienti 
dai  depositi  Calabresi  e  rappresentate  nell*  attuale  Fauna  Mediter- 
ranea:  alquante  Membraniporef  delle  quali  le  forme  provenienti 
dai  depositi  del  Plioeene  inferiore  e  del  Miocene  delP  alta  Italia  si 
trorano  in  parte  identifieate  a  quelle  dei  eontemporanei  depositi  del 
bacino  di  Vienna,  ed  in  parte  anehe,  assieme  al  maggior  numero 
delle  forme  rinvenute  nei  depositi  Calabresi,  identifieate  a  quelle 
attualmente  viventi  nel  nostro  mare. 

Pressoche  egualmente  dorrei  dire  delle  Celleparet  Reiepore^ 
Selenariade ;  intomo  alle  quali  non  solo  presento  la  descrizione 
delle  specie  ehe  mi  sono  occorse,  ma  per  di  piili  aggiungo  una 
ri?ista  eritica  di  tutte  le  specie  dagli  Autori  attribuite  ai  depo- 
siti fossiliferi  italiani.  E  di  questo  nuovo  elemento  sperö  che  mi 
sapran  buon  grado  gli  Studiosi,  che  non  avranno  altrimenti  a  sprecar 
tempo  e  fatica  a  disgombrare  dalle  sp.  false  e  dai  synonimi  la 
strada  ch'  essi  dovranno  percorrere  nello  studio  dei  Bryozoi  fossili 
italiani. 

Essendoche  i  Bryozoi  dei  jlepositi  Calabresi  abbiano  fatto  prin- 
cipale  soggetto  di  questi  miei  due  Ultimi  scritti,  ed  anzi  nel  presente 


324  M  a  0  s  o  0  i. 

li  abbia  tutti  compresi  per  quanto  roi  ^  stato  possibUe  osser- 
varne,  posso  gii  in  forma  di  conclusione  enunciare,  cbe  questi 
totalmente  corrispondono  a  quelli  virenti  nel  Mediterraneo.  Unica 
e  ben  chiara  eccezione  a  questa  regola  rimanendo  la  Membra- 
nipora  Smütii;  essendocbe  io  abbia  giü  poluto  rinvenire  coroe 
Bryozoi  viventi  nel  ifostro  mare,  ma  non  per  anco  descritti,  le 
forme  esattamente  corrispondenti  alla  Hippofhoa  flagellum,  alla 
Lepralia  ligulaia  dei  depositi  Calabresi.  —  Che  anzi  giova  qui 
eb'io  aggiunga,  ehe  il  penstero  di  poter  vedere  questi  esempi 
moltiplicarsi,  mi  fa  da  qualehe  tempo  spingere  di  pari  passo  le  ri- 
cerche  intorno  ai  Bryozoi  fossil!  ed  ai  viventi.  Coli*  intendimento  non 
solo  si  poter  un  giorno  presentare  un  Suplemento  alla  Fauna  dei 
Bryozoi  mediterranei,  ma  di  poter  anche  trovare  il  legame  o  la  cor- 
rispondenza  fra  \e  forme  viventi  e  quelle  recentemente  ed  antica- 
mente  fossili»  e  eosl  completare  Tuna  e  Taltra  Fauna,  collegarle 
insieme  e  dimostrare  quelle  ehe  la  mia  mente  ama  eoncepire,  che. 
cioe,  nel  seno  della  Natura  tutto  deve  esser  transizione  di  forme  e  di 
strutture,  appunto  perchd  tutto  i  armonia. 

Per  quanto  io  riconosca  il  valore  puramente  subiettivo  di  queste 
mie  tendenze  e  speeulazioni,  pure  son  persuaso  che  queste,  meglio 
di  quel)e  qualsiasi  altre  da  cui  io  inevitabilmente  mi  trovassi  domi- 
nato,  mi  assisteranno  nel  mio  compito.  Mi  spingeranno  ad  istituire 
coroparazioni ,  a  stabilire  ravvicinamenti  ed  aflinitä  e  a  comporre  un 
un  insieme,  che  per  quanto  meno  adattato  ad  esser  distribuito  dentro 
le  Celle  di  una  collezione,  si  eonfarrä  invece  maggiormente  air  intel- 
ligenza  dello  Studioso  della  Natura. 

Questi  miei  studi,  come  gli  antecedenti,  ho  compiti  nel  k.  k.  Hof- 
Mineraliencabinet,  dove  mi  ha  accolto  la  benevolenza  dei  Sig.  Di- 
rettore  Prof.  Tschermak  e  dove  miha  sempre  assistito  la  sapiente 
autoritä  dei  Prof.  E.  Reuss;  e  dove  in  oltre  io  ho  potuto  valermi 
di  materiali  di  letteratura  e  di  collezioni  che  ben  difficilmente  altrove 
avrei  potuto  trovare. 

Le  6  Tavole,  che  accompagnauo  questo  mio  lavoro,  sono  tratte 
da  disegni  tutti  e  eompletamente  eseguiti  di  mia  propria  mano. 


Bryozoi   foMÜi   Ualiani.  325 


BRYOZOA  CHEIIiOSTOIllATA. 

I.  Articulata. 
Fam.  Salieomarlidae« 

Gen.  Salicomaria,  Cuvier. 

Polyzoarii  superficie  in  areis  angulatis  divisa;  aviculariis  immer- 
$18,  irregulariter  inter  zoooecia  sparsis.  Oocbcüs  occultis,  poro,  areae 
summitate  posito,  aperiuntur, 

Gr  internodi  eilindrici  o  leggermente  clayiformi  ehe  eostituiscono 
questo  genere  di  polyzoario,  sono  connessi  frä  di  loro  allo  stato  vi- 
Yente  per  mezzo  di  flessibili  tubi  di  chitina;  questi  ben  raramente» 
come  osserya  Prof.  Busk,  diyengono  rigidi  per  processo  di  caleifica- 
zione;  perloch^  ayriene  ehe  allo  stato  fossile  i  diversi  internodi  si 
trovino  disgiunti  fra  di  loro,  avendo  il  processo  di  fossilizzazione 
distrutti  i  tubi  cornei  interposti.  Allorquando  gFinternodi  sono  clavi- 
formi  i  da  ritenere  che  la  estremitä  piü  grossa  sia  la  superiore,  e  ciö 
tanto  relatiya^ente  alla  posizione  deirinternodo  rispetto  al  poly- 
zoario  phytoide  complessiyo,  quanto  a  quella  delle  cellule  rispetto  al 
singolo  intemodo.  Allorquando  inyecf  Tinternodo  i  cylindrico,  con- 
viene  ricorrere  ad  osseryare  la  posizione  delle  cellule  per  stabilire 
quella  dell*  intemodo.  —  Per  facilitare  il  comprendimento  delle  de 
scrizioni  specifiche  alle  quali  debbo  immediatamente  procedere  stimo 
ancora  opportuno  notare,  che  nelle  Salicomarie  le  cayitä  oyariche» 
allorquando  esistenti,  si  troYano  del  tutto  nascoste  al  didietro  della 
parete  neir  angolo  superiore  delle  cellule;  e  che  per  mezzo  di  un 
orificio  0  poro  situato  al  fondo  di  quest*  angolö  si  aprono  all*  esterno ; 
inoltre  che  gli  ayiculari,  od  organi  accessori,  si  troyano  nella  maggior 
parte  delle  Salicomarie  disseminati  fra  le  cellule,  coli*  apertura  loro 
posta  in  fondo  ad  una  celluletta  di  grandezza  minore  e  forma  un  poco 
diyersa  di  quella  delle  cellule  zoidali  e  perciö  da  queste  facilmente 
discernibili.  Senonche  per  eccezione  caratteristica  di  aicune  Salicor- 
narie  yiyenti  h  stato  riconosciuto  dal  Prof.  Busk,  che  talyolta  gl 
ayieulari  possono  prender  il  posto  di  una  cellula  ordinaria,  cio&  a 
dire,  che  questi  organi  aecessori  troransi  collocati  nell*  abitazione  di 
uno  zoide.  Esempi  di  questo  fatto  possono  riscontrarsi  in  aicune 

SiUb.  d.  ioiitb«iii.-oatafw.  CL  LXL  Bd.  I.  Abtb.  ti 
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specie  esotiche  di  Salicornaria  citate  a  pag.  17  e  18  dall'  opera. 
Catal.  of  Marine  Polyzoa,  mentre  invece  esempi  del  medesimo  non  si 
citano  ancora  fra  le  specie  fossili. 

S.  farciMlB^ides*  Johns t.  —  Busk., Hanne  Polyzoa  p.  1 6,  Tav. LXIV, 
fig.  1—3.  Tav.  LXV  (bis)  fig.  5.  —  Heller  C.  Bryozoen 
des  Adriatischen  Meeres,  p.  9.  —  Manzoni  A.  Saggio  di 
Conchiologia  fossile  subapennina,  1868,  p.  69.  —  Icon. 
nostr.  Tav.  I,  fig.  1,  2. 

Frequente:  ineontrasi  a  Castell'  Arquato,  Colline  d*Asti  (sab- 
bie  gialle),  Colline  di  Pisa  (sabbie  gialle),  Mte  Mario,  Pezzo,  Canni- 
tello,  presse  Reggio,  di  Calabria,  Fiearazzi  (Sicilia)  e  nel  Quatemario 
di  Livorno. 

La  fig.  1  rappresenta  le  eellule  poste  nella  parte  inferiore  e  piü 
sottile  di  un  internodo ;  queste  si  mostrono  sterili,  per  esser  man- 
canti  di  poro  ovarico  ed  hanno  forma  decisamente  romboidale  e  son 
eircondate  da  margini  aeuti. 

La  fig.  2  rappresenta  le  celluIe  poste  al  sommo  dello  stesso 
internodo,  e  son  queste  fertili,  provviste  cioe  di  orificio  ovarico,  ed 
hanno  assunta  una  forma  ovato-esagonale  e  son  limitate  da  margini 
piuttosto  ottusi.  Queste  massime  diiferenze  osservate  alle  due  estre- 
mitJi  di  un  internodo  insensibiliftente  transigono  fra  di  loro  e  spa- 
riscono  verso  il  mezzo  del  medesimo. 

Apparisce  chiaramente  che  questa  forma  fossile  corrisponde  a 
puntino  colla  vivente  S.  farciminoides;  nö  io  so  in  questa  circo- 
stanza  seguire  Y  esempio  del  Prof.  Busk,  il  quäle  diede,  a  mio  cre- 
dere  troppo  importanza  a  minime  diiferenze  di  struttura,  allorquando 
decise  sugli  esemplari  del  Crag  di  ammettere  come  sp.  a  si  (5.  «t- 
nuosa,  Hassal,  the  Crag  Polyzoa  p.  23,  Tav.  XXI,  fig.  S)  una  ben 
leggera  var.  di  S.  farciminoides. 

La  granulazione  finissima»  di  cui  quest*  ultima  sp.  i  dotata 
allo  stato  vivente,  ordinariamente  non  i  riscostrabile  allo  stato  fos* 
sile;  non  pertanto  io  ho  potuto  notarla  nei  perfettissimamente  con- 
servati  esemplari  di  Fiearazzi. 

Come  giä  notava  il  Prof.  Reuss  (zur  Fauna  des  deutschen 
Oberoligoeäns,  p.  16)  la  S,  rhombifera^  GIdf.  Petr.  Germ.,  ha  graode 
affinitji  colle  S.  fardmitioides  o  &  ainuosa,  Hassal,  che  si  voglia 
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dire;  se  pur  anco  noD  vi  si  confonde  direttamente,  come  1*  osserva- 
zione  m*  iiiduce  a  credere. 

S.  eispidaU)  mihi.  —  Icon.  nostr.  Tav.  I»  fig.  3. 

Polyzoario  internodis  cylindricis  composito.  —  Zooceciis  forma 
t)vato-lanceolata,  marginibus  aciitis  distinctis,  medio  utrinque  dupli- 
«atis.  —  Apertura  permagna,  fere  medio  posita,  superne  arcuata, 
Inferno  sinuato-lobata.  Poro  ovarico  per  magno,  sub-rotuhdato,  inter 
dum  c*um  apertura  tixso  (?).  Avieularis»  inter  zoo(Bcia  sitis,  desunt. 

Colline  di  Pisa  (sabbie  gialle),  nou  rara. 

Fondo  questa  u;  sp.  (a  diiferenza  specialmente  deHa  preeedente) 
sui  seguenti  caratteri.  —  Forma  Ofato-Ianeeolata  delle  eellule,  senza 
eambiamento  aleuno  di  questa  forma  sulla  lunghezza  dell*  internodo, 
come  pure  della  partieolare  aeutezza  dei  margini  cellulari:  sdoppia- 
mento  da  ciascum  lato,  e  yerso  il  mezzo  delle  cellule,  de!  margine, 
tn  modo  da  formare  un  prolungamento  angoloso  nettamente  separato 
dair  area  cellulare,  e  per  tal  disposizione  le  cellule  aequistano  un 
contorno  laterale  alato-rombiforme :  straordinaria  vastitä  del  poro 
ovarico  e  dell'  apertura,  in  guisa  che  fra  questi  rimanga  un  sottile 
ponte  il  quäle  forse  rimase  soppresso  allorquando  una  vastissima 
apertura  occupante  i  */t  superiori  dell*  area  cellulare  sembra  esser 
succeduta  per  la  fusione  del  poro  ovarico  e  della  bocca,  come  si  pu6 
giudicare  dalla  figura:  infine  assenza  completa  degli  aviculari  inter- 
posti  alla  cellule.  Quest*  ultima  condizione  mi  ha  fatto  riflettere,  se 
non  forse  le  vaste  aperture  occupanti  i  ^/t  dell*  area  cellulare,  per 
rinvenirsi  in  piccolo  numero  sulla  lunghezza  delf  internodo,  non  po- 
tessero  venir  interpretate  come  V  apertura  mascellare  di  un  avicu- 
iario  che  abbia  preso  il  posto  di  uno  zoide.  Questo  fatto,  come  ho  gia 
detto,  &  State  verificato  dal  Prof.  Busk  in  aicune  sp.  viventi;  io  perb 
non  mi  son  deciso  ad  ammetterlo  per  la  mia  sp.  fossile,  in  quanto 
che  r  assenza  della  porzione  mandibulare  non  mi  permette  di  accer- 
tarlo,  e  perche  la  forma  dell*  apertura  in  esame  puö  anehe  suggerire 
1*  intcrpretazione  della  fusione  dei  due  orifici  ovarico  e  buccale. 
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n.  InarticTilata. 
Farn.  Hippothoidae« 

Gen.  Hippoihoa,  Lamx. 

Polyzoario  adnato,  repente:  zoooßciis  urceolatis  seu  pyriformi- 
bus  decumbentibus,  plus  minusve  pedunculatis,  distantibus.  summi- 
täte  et  lateribus  inter  se  ipsa  conjuneta. 

lip.  eatenilarla,  Flem.  —  Busk.  Marine  Polyzoa  p.  29,  Tar.  XVIII» 
fig.  1,  2.  —  Heller,  op.  eit.  p.  12.  —  D'Orbigny.  Pal. 
Franc.  Tom.  Ter.  cret.  p.  383.  —  Icon.  nostr.  Tav.  I,  fig.  4. 

Cellule  oviformi,  allungate  con  un  peduncolo  circa  tanto  lungo 
qaanto  la  cellula  stessa,  disposte  in  serie  longitudinali  in  modo  che 
il  peduncolo  dell*  una  parta  daila  sommitit  della  sottostante  cellula. 
Apertura  oviforme,  vasta. 

Frequentissima  nei  depositi  a  Bryozoi  delle  vicinanze  di  Reggio 
di  Calabria,  Cannitello  Pezzo  ecc.  La  figuro  ch*io  ne  dö  mostra  la 
sp.  in  esame  serpeggiante  sopra  giovani  cellule  di  Bschara  foliacea. 

Allo  stato  vivente  questa  sp.  incontrasi  abbondantemente  sparsa 
nei  mariEuropei,  serpeggiante  sopra  ogni  specie  di  corpi  sottomarini, 
non  eccettuate  le  Alghe. 

lip.  flagellom,  mihi.  —  Icon.  nostr.  Tay.  I,  fig.  8. 

ZoooBciis  pyriformibus,  ventricosis,  superne  suberectis,  apertura 
minima,  ovato-rotundata  instructis,  inferne  in  cauda  filiformi,  zoogß- 
ciornm  multo  longiore,  coarctatis,  productis. 

Rara :  serpeggiante  sopra  corpi  lisci,  como  le  valve  di  Modiola, 
proveniente  da  Pezzo  e  Cannitello, 

Nei  mentre  mi  persuadevo  che  questa  forma  difieriva  essen- 
zialmente  da  quelle  descritte  viventi  nei  Mediterraneo  (iTtp.  caienu' 
lartüf  Flem.,  divaricatUf  Lamx.)  e  da  quella  recentemente  fatta 
conoscere  dei  mari  britannici  dal  Roy.  A.  Merle  Norman  C^ip-  ex^ 
pansa),  e  da  quelle  del  Crag  (^Htp,  abatersa,  S.  W.,  come  quelia 
che  ne  &  pi&  affine),  avevo  la  buona  fortuna  d'  incontrarne  la  forma 
identica  vivente  nei  Mediterraneo  rovistando  nella  collezione  dei  Bryo- 
zoi viventi  del  k.  k.  Hof-Naturcalienabinet.  Per  tal  modo  io  posso 
Stabilire  che  questa  Hippothoa  dei  depositi  Calabresi  rappresenta 
•aina  forma  tuttora  vivente  uel  Mediterraneo;  la  quäle  a  suo  tempo» 
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assieme  ad  altre  nuove  farö  conoscere  in  un  complemento  a  questa 
Fauna  del  nostro  mare.  V  Hip.  flagellum  presenta  alcune  affinitk 
eolle  Hip.  laxaia  ed  elegans^  d*  Orb.  dei  terreni  cretacei  (vedi  op. 
cit.).  Lo  stesso  Autore  cita  pure  una  Hip.  medUerraneaf  della  quäle 
non  giora  tener  conto,  mentre  appunto  nulla  si  pu6  ricavare  sulla 
natura  di  questa  dalla  insuffieiente  descrizione  e  dalla  mancante 
figura. 

Fam.  mienibranlporidae« 

Gen.  Membranipora,  Blainv. 

Polyzoario  membranaceo-calcareo  seu  calcareo,  diffuso,  incra- 
staute,  adnato,  zoooeeiis  contiguis,  longitudinaliter  seriatim  oppositis 
Tel  quincuncialiter  distributis  composito;  zoooeeiis  arrtice  depressis, 
plus  minusve  membranaceis  sive  apertis,  margine  elevato  eir- 
cumdatis. 

Synopsis  delle  Speoie  (seoondo  Busk). 

Am  Cellule  piü  o  meno  aperte  anteriormente,  d*ordinario  senza 
parete  posteriore. 

a)  Non  armate. 

I.  ftBBBlBs,  mihi.  —  leon.  nostr.  Tav.  I,  fig.  6. 

Zoooeeiis  seriatim  longitudinaliter  dispositis,  gradatim  subse- 
cutis  forma  rotundata,  margine  annulari,  patulo  cinctis.  Apertura 
magna  rotundata. 

Non  rara  nei  depositi  plioeenici  di  Castell*  Arquato;  trovasi 
pure  a  Nugola  (miocene)  ed  in  altre  localitä  che  tralascio  di  citare 
perch^  non  bene  accertate. 

Questa  forma  i  immediatamente  riconoscibile  per  la  conforma- 
zione  delle  sue  cellule,  le  quali  sono  nel  modo  il  piü  semplice  limitate 
da  un  margine  annulare  piatto  e  sono  disposte  in  serie  longitudinali 
gradatamente  salienti  per  modo  che  ciascuna  cellula  si  trovi  sempre 
in  un  piano  leggermente  diverso  da  quella  che  la  precede  come  da 
quella  che  la  succede;  per  tat  disposizione  il  Polyzoario  prende  ordi- 
nariamente  la  forma  di  un  monticello, 

I.  pediBColatAf  mihi.  —  Icon.  nostr.  Tav.  II,  fig.  7. 

Zoooeeiis  saepius  irregulariter  scalaratim  aeervatis,  pyriformi- 
bus  semiereetis,  peduncolatis,  ad  basin  coarctatis,  immersis;  superne 
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apertura  ovoidaea,  margine  calloso  cincta,  terminatis.   Oooeciis  glo« 
bosis,  laevibiis,  imperforatis,  apicalibus. 

Non  rara  a  CastelP  Arquato. 

La  disposizione  che  il  polyzoorio  di  questa  forma  assume  ft 
pressoch^  la  medesima  descritta  per  la  sp.  antecendente;  la  confor- 
mazione  delle  cellule  nella  forma  in  esame  e  perö  ben  diversa^ 
essendo  esse  pyriformi,  sostenute  da  una  base  o  pedunculo,  con  una 
apertura  oviforme  circondata  da  un  margine  calloso  e  con  ovicelli 
globosi  e  lisci  posti  al  sommo  di  questa. 

E  chiaro  che  tanto  questa,  quanto  la  precedente  specie  aberrana 
assai  dalla  ordinaria  conformazione  delle  Membranipore- 

l/retlealim,  Michelin  (non  Blainv.).  Icon.  nostr.  Tav.  IL  fig.  8»  9. 
Frequente  nelle  colline  de  Torino. 

Ho  gi&  accennato  a  questa  sp.  a  pag.  4  della  mia  2'  Contribuzione : 
ora  posso  con  maggior  fondamento  parlarne  possedendo  gli  esemplari 
delle  colline  de  Torino  ai  quali  accenna  il  Sig.  Michelin.  la  M.  reH- 
culum  di  questa  localitä  mostra  atteggiarsi  a  due  conformazioni,  le 
quali  si  trovano  rappresentate  nelle  mie  due  figure  e  le  quali  espri- 
nono  gli  estremi  delle  variazioni  a  cui  questa  sp.  va  soggetta,  come 
la  buona  conservazione  dei  numerosi  esemplari  osservati  me  ne 
assicura.  La  forma  piü  frequente  ^  quella  rappresentata  nella  fig.  8» 
nella  quäle  il  margine  vasto  e  calloso  delle  cellule  i  spartito  da  un 
soico  profondo.  A  questa  acconfoi*masi  senz*altro  la  M.  reticulum 
del  bacino  di  Vienna,  della  quäle  con  errore  dicevo  io  nella  mia  2* 
Contribuzione  che  mostravasi  identica  alla  forma  pliocenica  Italiana 
da  me  descritta  come  var.  della  M.  Lacroixiif  Sav.,  menlre  se  ne 
distingue  per  non  portarne  la  speciale  crenulatura  del  margine.  — 
La  seconda  forma  di  M.  reticulum,  rappresentata  dalla  fig.  9,  e 
caratterizzata  dalla  presenza  di  un  margine  elevato  e  non  spartito 
da  un  solco;  e  questa  condizione  forse  potrebbe  procedere  dall* 
giovine  et&  o  stato  di  perfetta  conseryazione  di  questa  forma. 

Per  tal  modo  io  credo  di  aver  determinata  la  natura  della  M.  re- 
ticulum  delle  Colline  di  Torino ;  la  quäle  non  e  da  credere  che  corri» 
sponda  alla  sp.  di  Blainville,  secondo  (dalP  identificazione  arbitra- 
riamente  e  senza  fondamento  fatta  dal  Michelin  della  forma  virente 
nel  Mediterraneo  con  quella  fossile  della  Collina  di  Torino)  sembrerebbe 
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risaltare;  poiche  io  credo  che  quello  che  allo  stato  virente  o  subfossile 
si  e  chiamato  Jf.  reticulum  altro  non  sia  che  la  forma  da  me  des- 
critta  come  var.  M.  Lacroixiu  Sav.,  e  che  d*altra  parte  resti  ancora 
a  dimostrare  Tesistenza  allo  stato  vivente  della  M,  reticulum  delle 
Colline  di  Torino.  Per  Io  che  sopprimendo  il  nome  M.  reticulum 
Blainv.  ossivero  riunendolo  atla  synonimia  della  J!f.Zra(Totarit^  Sa v., 
accetto  per  le  forme  fossil!  sopra  descritte  il  nome  de  M.  reticulum: 
M  i  c  h  e  I  i  n. 

!•  aigil«sä,  Rss.,  Foss.  Polyp,  d.  Wiener  Tertiärbeckens,  p.  93, 

Tav.  XU  Fig.    10   —  Paläontologische   Studien   über   die 

älteren  Tertiärschichten  der  Alpen:  IL  Abtheilung,  die  fossilen 

Anthozoen  und  Bryozoen  der  Schichtengnippe  von  Crosara. 

p.  41,  Tav.  XXK,  fig.  9— H.  —  Icon.  nostr.  Tav.  II,  fig.  10. 

La  distrihuzione  geografica  e  geologica  di  questa  sp.  h  notevole  • 

Cronologicamente  sembra  far  la  sua  prima  apparizione  nei  depositi  del 

Nummulitico  superiore  od  Oligocene  di  Crosara,  incontrasi  a  Dego 

(miocene  inferiore),  nelle  Colline  di  Torino  (miocene  medio),  ed  h  fre- 

quente  nel  bacino  di  Vienna,  ed  in  motte  localitä  dei  depositi  pliocenici 

Italjani,  CastelP  Arquato»  Colline  di  Val  d'Arno  inferiore,  Colline  di 

Pisa  (sabbie  gialle,  da  me  nel  mio  Saggio  di  Conchiologia  foss.  Sub- 

appennina  erroneamente  citata  come  M.  Saoartii,  Aud.),  ed  infine 

incontrasi  allo  stato  vivente  nel  Mediterraneo. 

Le  variazioni  a  cui  principalmente  va  sogetta  questa  sp.,  si 
riferiscono  ad  una  maggior  o  minor  elevatezza  o  grossezza  del  margine 
e  quindi  maggior  o  minor  profonditä  della  parete;  la  bocca  essende 
ora  abbreviata,  ora  allungata  ma  pur  sempre  conservando  la  forma 
caratteristica  campanulata  o  a  ferro  di  cavallo,  come  dalle  figure 
del  Prof.  Reuss  e  dalla  mia  si  puö  dedurre. 

■•  siktiÜBarg«,  Rss.,  zur  Fauna  des  deutschen  Oberoligocäns,  p.  17, 
Tax.  IX,  Fig.  5.  —  Icon.  nostr.  Tav.  II,  fig.  12. 

Rara  —  Collina  di  Torino. 

II  confronto  diretto  mi  fa  riconoscere  la  corrispondenza  che 
esiste  fra  gli  eseroplari  italiani  e  quelli  di  Astrupp  e  di  Bünde,  esis- 
tenti  nelle  collezioni  deirHofmineraliencabinet,  sui  qnali  la  JU.eubtili" 
margo  venne  fondata.  Solo  negli  esemplari  della  Collina  di  Torino 
(a  differenza  dei  sopra  nominati  di  Astrupp  e  Bünde),  la  lamina 
parietale  anteriore  delle  cellule  mostrasi  piü  estesa»  e  Torlo  buccale 
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alquanto  tumidetto;  seaonchi  queste  differenze  possono  esser  com- 
prese  nei  limiti  di  variabilitä  di  questa  specie. 

Nota.  La  6g.  11,  Ta?.  11,  Icon.  nostr.  rappresenta  una  forma  proreniente  dalla 
CoUina  di  Torino,  la  qua]e  pernlouni  üuoi  caratteri  si  collega  alla  if.  re* 
txculum,  per  altri  alla  mbHlimargo  ed  alla  anguloea.  C  poich^  io  dod 
riesco  ad  identificarla  a  nesßuna  di  queste  in  particolare,  mi  limito  qui 
ad  esibirne  la  figura  ed  a  considerarla  come  forma  di  transizione  fra  le 
sopradette  specie. 

bj  Armate  (munite  di  aviculari). 

■.  llieala,  Linn.  Busk.,  Mar.  Polyz.  p.  88.  Tav.  LXI,  fig.  f.  — 

Heller,  op.  eit.  p.  20.  —  F.  A.  Smitt,  Kritisk.  Förteckn. 

öfVer  Skand.  Hafs-Bryozoer,  1867,  p.  363,  390,  Tav.  XX, 

fig.  23—31.  —  Icon.  nostr.  Tav.  II,  fig.  13,  Tav.  III,  fig.  14. 

NoD  rara  a  Pezzo  e  Cannitello. 

La  diversa  apparenza  di  questa  sp.  dipende  principalmente  dall 
esser  fertile  o  sterile,  armata  od  inerme,  come  si  puö  giudieare  dalle 
mie  figure,  nelle  quali  queste  diverse  condizioni  o  stadi  delle  cellule 
si  vedono  raffigurati.  II  sullodato  F.  A.  Smitt  attribuisce  a  questa 
sp.  i  sequenti  caratteri:  ^Area  aperturae  elliptica  vel  ovalis  membra- 
nacea  permanet  (lamina  caicarea  interna  caret),  spinis  marginalibus 
liberis  munitur  vel  inermis  est. 

A.  MulHspinosae  f  quarum  zoooecia  per  totum  marginem  areae 
aperturae  spinas  praebent. 

aj  Avicularia  solum  pone  aream  aperturae  zoooecii  (ad 
partero  zoooecii  proximalem)  oriuntur.** 
Forma  craticula  (Mder) :  ed  a  questo  concetto  corrisponderebbe 
la  mia  fig.  13;  mentre  la  fig.  14,  nella  quale  le  cellule  mostransi 
sprowiste  di  spine  marginali  (od  al  piüi  una  o  due  ne  conservano 
verso  la  porzione  distale  del  margine,  allorchd  pure  non  sieno  fertili) 
e  portano  regolarmente  un  aviculario  alla  loro  parte  proximale  e  fre- 
quentemente  si  mostrano  fertili,  mentre  tale  figura  dico,  corrisponde 
asssi  bene  al  concetto  morphologico  cosl  espresso  dallo  Smitt** 

B.  Paucüpinosae  f  quorum  zoooecia  ad  partem  anteriorem  (di- 
stalem =»  oralem)  solum  marginis  areae  aperturae  1  vel  2  paria 
spinarum  praebent. 

a)  Avicularia  (2  vel  1)  majora  solum  pone  aream  aper- 
turae zoooeciis  (ad  partem  zoooecii  proximalem)  oriuntur. 
Forma  unicamis  (Fleming,  Alder) :  Stadium  longius  adultum. 
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B.  Cellule  anteriormente  chiuse  da  una  lamina  calcarea,  parete 
posteriore  calcarea  esistente 

a)  non  armate. 

■•  l^stelii,  Aud.  Sav.  —  Busk.  Mar.  Polyz.  p.  89,  Tav.  C.  fig.  2. 

—  Heller,  op.  eit  p.  20.  —  Icon.  nostr.  Tav.  III,  fig.  15. 

—  Frequente  nel  Quaternario  di  Livorno  (Collezioni  del  Sig. 
Dr.  F.  Castelli). 

Non  v*ha  dubbio  cbe  questa  forma  subfossile  per  la  fina  granu- 
lazione  delia  superficie  delle  cellule,  disposizione  appianata  in  fronte 
degli  oyicelli,  .configurazione  della  bocca  e  delle  cellule  stesse,  cor« 
risponde  esattamente  alla  sp.  vivente  nel  Mediterraneo.  La  fossilizza- 
zione  nuUa  ha  tolto  e  molto  anzi  ha  aggiunio  a  render  piü  marcata 
Telegante  scultara  degli  esemplari  del  quaternario  di  Livorno. 

I.  Snlttii,  mihi.  —  Icon.  nostr.  Tav.  Ol,  fig.  16. 

ZoooBciis  quincuncialiter  dispositis,  rhombiciformibus,  depressis, 
tota  superficie  perforatis.  Apertura  magna,  campanulata,  peristomate 
prominulo  eincta,  infra  et  utrinque  callositate  marginali,  elongata 
praebente. 

Ooceciis? 

Frequente  a  Pezzo. 

Dedico  al  sapiente  illustratore  dei  Bryozoi  dei  Mari  Boreali  ed 
Artiei  questa  n.  sp.;  la  quäle  h  speeialmente  caratterizzata  dalla 
forma  pi&  o  meno  campanulata  della  sua  bocca,  dalla  presenza  di 
due  callositä,  le  quali  partendo  dal  due  angoli  inferiori  del  peristoma, 
si  prolungano  lungo  i  margini  lateral!  superiori  fino  alPangolo  dato 
dalla  forma  regolarmente  romboidea  delle  cellule.  La  lamina  o  parete 
anteriore  mostrasi  perforata.  —  E  questa  sicuramente  una  delle  piü 
singolari  forme  proveniente  dai  depositi  a  Bryozoi  dei  dintomi  di 
Reggio  di  Calabria. 

Note.  Mi  nasce  il  dubbio  che  questa  M,  Smithii sia  identica  alla  Lepralia  com" 
planaiOj  Normanr  (On  undescribed  British  Hydroioa,  Actinozoa  and  Po- 
lysoa,  by  Rer.  A.  Merle  Norman),  da  queat*  Autore  descritta  senza  indi- 
cazione  di  localitji,  ed,  a  mio  credere,  con  non  esatta  attribuzione  di 
genere. 
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Gen.  Lepralia,  Johnst. 

L  lifilata,  mihi.  —  Icon.  nQstr.  Tav  III,  fig.  17. 

Zooceciis  quincuncialiter  diftpoäitis,  elongato-rhombicis,  tota 
superficie  perforatis,  suturis  funiculo  elevato  obtectis.  Apertura  peris- 
tomate  elongato,  bilobato,  medio  constricto»  infundibuliformi  cincta, 
infra  profunde  proeessu  unguiformi  instrueta.  --  Oooeciis,  discoidali- 
biis,  antice  depressis,  circum  eristatis. 

Frequente  a  Pezzo  e  Cannitello. 

La  conformazione  della  bocca  di  questa  n.  sp.  si  allontana  assai 
da  quella  che  ^  ordinaria  al  gen.  LepraUof  ma  non  perciö  la  dispo- 
sizione  del  polyzoario  della  medesima  la  fa  senza  dubbio  rientrare 
in  detto  Genere.  Nell'apertura  di  questa  singolare  sp.  bisogna  des- 
erivere  una  fauee  o  porzione  profonda  delKapertura,  la  quale  inferior- 
mente  port»  una  linguetta,  ed  una  bocca  o  porzione  sporgente  la 
quale  si  distende ,  si  riflette  airinfuori  assumendo  un  cpntomo  ovato- 
allungato  e  bilobato  leggermente  ristretto  yerso  il  mezzo.  Gli  ovicelli 
sono  egualmente  di  conformazione  singolare,  cio^  discoidali,  depressi 
in  fronte  e  lungo  Torlo  muniti  di  una  cresta.  —  Di  questa  singolare 
forma  foss.  ho  potuto,  egualmente  che  per  V Hippothoa  flagettum, 
rinvenire  la  forma  identica  vivente  nel  Mediterraneo  nelle  collezioni 
del  Prof.  Reuss. 

Fam.  Celleporldae* 

Gen.  Cellepora,  Fabr. 
Synopsis  delle  Specie  (secondo  B  u  s  k). 

A.  Polyzoorio  ramoso  erecto,  cylindraeeo* 

C.  raaiksa,  Linn.  —  Busk.,  Mar.  Polyz.  p.  87,  Tav.  CIX,  fig.  1—3. 
—  Crag  Polyzoa,  p.  58,  Tav.  IX,  fig.  2.  —  Smitt,  op.  cit 
p.  192.  —  Icon.  nostr.  Tav.  V,  fig.  29,  29',  Tav.  VI,  fig.  30, 
30',  30 '. 

Frequente  a  Pezzo  e  Cannitello,  dove  raccolgonsi  dei  tronchi 
molto  sviluppati  e  ramificati  e  di  perfetta  conservazione  come  puö 
giudicarsi  da  quello  che  io  ho  rapresentato  in  dimensione  naturale  a 
fig.  30',  Tav.  VI. 
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Questi  esemplari  fossili  corispondono  esattamente  alle  ordinarie 
apparenze  della  C.  ramulosa  tanto  frequente  nei  nostri  mari. 

Nella  6g.  29,  29'  si  vedono  1e  cellule  quali  ordinariamente 
prevalgono  verso  la  base  dei  rami;  queste  cellule  sono  sterili,  coli* 
umbone  o  rostro  (il  quäle  porta  sul  suo  lato  prospiciente  la  bocca  im 
piccolo  deformato  aviculario)  assai  corto  e  logorato.  Nella  fig.  30» 
30"  si  Tedono  invece  le  cellule  poste  airestremitä  dei  rami  e  per 
di  piü  fertili  e  munite  di  un  nmboi\e  assai  lungo  e  prominente,  con 
un  aYiculano  stibrotondo  e  ben  conservato  e  con  due  apoiisi  tnbulose 
che  partono  divergendo  dal  lati  delFumbone  stesso.  —  lo  ho  creduto, 
dietro  Tesame  di  molti  esemplari,  di  poter  stabilire  la  concomitanza 
e  la  dipendenza  de  questo  diverso  sviluppo  delle  appendici  cellulari 
collo  stato  di  fertilitii  e  posizione  all*  apice  dei  rami  delle  cellule  stesse. 
Gli  oricelli  sono  globosi*  sdraiati,  depressi,  lisci. 

C.  c«r«B«pos,  S.  Wood.  ~  Bus k.,  the  CragPolyzoa,  p.  87,  Tay. 
LX,  fig.  1,3.  —  Icon.  nostr.  Tay.  III,  fig.  18,  19. 

Frequente  a  Ficarazzi,  in  forma  di  tronchi  cilindrici,  scarsamente 
ramosi,  percorsi  nel  loro  asse  da  un  canale,  prodotto  forse  dalla 
presenza  di  un  fusto  organico  attorno  al  quäle  la  colonia  mostra 
di  essersi  syiluppata. 

La  forma  e  struttura  delle  cellule  mostra  yariare  secondo  che 
si  considerano  queUe  poste  alla  base  (yedi  fig.  18)  ossiyero  quelle 
poste  all*  apice  delPolyzoario  (yedi  fig.  19).  Infatti  le  cellule  poste  alla 
base  sono  sproyyiste  di  rostro  od  umbone  al  dayanti  della  bocca, 
portano  una  appendice  tubulosa  laterale  che  nun  oltrepassa  il  liyello 
della  bocca,  inoltre  assumono  una  forma  piu  yentricosa  e  giacente; 
mentre  le  cellule  poste  yerso  Tapice  portano  spesso  un  umbone 
molto  lungo  proyyisto  di  un  ayiculario  dal  suo  lato  prospiciente  la 
bocca;  eonformemente  portano  un  apofisi  tubulosa  laterale  molto  piä 
syiluppata  cd  hanno  una  forma  quasi  cilindrica  ed  eretta  e  la  bocca 
manifestamenta  sinuata  in  basso.  Queste  dificrenze  estreme  si  con- 
fondono  sulla  lunghezza  dei  polyzoario,  rimanendo  perö  sempre  intatta 
la  forma  piü  o  roeno  yentricosa,  liscia  delle  cellule,  ia  disposizione 
sinnosa  dei  pristoma,  Tesistenza  delle  apofisi  tubulose  lateral!  e  dei 
yasti  orifici  interposti  alle  cellule. 
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C  tiMgfn,  (?)  Baslu  —  Icon.  nostr.  Tay.  IT.  fg.  25. 

Fregnenfiftiinia  a  Peixo,  Caiwitdlo,  Camibare  presse  Reggio 
di  Calabria  doTe  coiDiiiionente  assume  la  forma  di  grosse  masse 
irregolannente  divise. 

Le  eellale  ebe  eompongono  qiiesta  Cellepora  sodo  OTato-rentri- 
eose,  liseie  con  apertara  terminale  snbrotonda,  costantemente  por- 
taote  in  basso  mia  iDcisione  e  spesso  al  disotto  di  qnesta  an  corto 
ambone  con  un  aTicoIario  o  poro  Tihraetilifero  che  sia;  firequente- 
mente  Je  eelhile  hanno  nna  appendiee  tabolosa  laterale;  interposti 
alle  eellale  si  Tedono  i  lai^hi  ed  irregolari  orifici,  anehe  nella  sp. 
precedente  notati.  —  Per  tal  modo  questo  Cellepora  presenta  molte 
affinitji  colla  C.  tubigera^  Busk,  Crag  Polyzoa,  p.  60»  Tay.  IX. 
fig.  8,  10. 

C.  puücosa,  Linn.  —  Bask,  Mar.  Polyx.  p.  86,  Tav.  CX,  fig.  4 — 6, 
Heller,  op.  eit  p.  36. 

D  rappresentante  fossile  di  qoesta  freqaentissima  sp.  vivente  i 
stato  da  me  per  errore  descritto  e  figurato  come  C.  scruposa  (?)  Bk., 
nella  mia  1*  Contribazione  p.  9,  Tay.  II»  fig.  14.  —  A  giudieare 
dalla  descrizione  e  figura»  credo  che  la  C  globularis,  Bronn, 
Lethaea  geognostica»  Vol.  HI»  p.  26S»  Tay.  38»  fig.  IS  non  sia  altro 
ehe  un  esemplare  un  poco  logoro  della  C  pumicoscu 

C.  PoljBoario  inemataiiie^  stratillcato^  globoae* 

C.  palera,  Michti  (in  schedis).  Icon  nostr.  Tay.  IV»  fig.  20. 

Zoooßciis  irregulariter  dispositis,  depressis»  oyato-sabrbombicis» 
tota  superficie  noduloso-perforata ;  apertura  magna  yel  mediocri» 
subrotunda,  peristomate  prominulo  papillifero  cineta.  —  AWculariis 
inter  zoocBcia  raro  sparsis,  margine  calloso»  papillifero  munitis. 

Non  rara  nella  Collina  di  Torino  (miocene  medio). 

Questa  n.  sp.  presenta  una  certa  regolaritä  nella  forma  delle 
cellule;  ma  principalmente  poi  e  caratterizzata  dalla  Corona  di 
tubercoli  ottusi  o  papille»  taholta  perforate»  che  circondano  la  bocca» 
dalla  qualitJi  della  scultura  della  loro  superficie,  data  da  larghi  pori 
che  la  perforano»  mentre  le  aree  a  questi  interposte  insorgono  in 
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forma  di  noduli;  ed  infine  dalla  presenza  di  aviculari,  grandi,  col 
margine  calioso  e  papillifero  sparst  qua  e  \h  fra  le  cellule.  Allorquando 
la  parete  anteriore  delle  cellule  manca  per  una  ragione  qualunque, 
rimangono  perö  i  margini  a  mostrarne  il  contorno,  come  si  puö  vedere 
nella  mia  figura. 

C.  faidescaiata,  Michti.  (in  schedis).  Icon.  nostr.  Tav.  IV,  fig.  21. 

Zoooeeiis  plus  minusve  quineuncialiter  dispositis,  profunde 
immersist  depressis,  marginibus  indistinctis  vel  interdum  serie 
punetoruro  yel  linea  depressa  notatis.  —  Apertura  t'ere  central!» 
Bubcordata,  immersa,  interdum  uno  latere  ariculario  prominulo 
mimita. 

CoUina  di  Torino. 

Non  Y*a  dubbio  che  la  disposizione  ordinariamente  regolare 
delle  cellule  e  la  loro  struttura,  piuttosto  che  al  tipo  CeUepora, 
aTvicina  questa  forma  delle  colline  di  Torino  al  tipo  Eschara  (stadio 
adulto).  La  conformazione  globosa  e  stratificata  del  polyzoario 
rende  perö  senza  significato  questa  condizione,  che  d*altronde 
yerificasi  in  altre  Cellepore.  lo  ho  rappresentata  nella  mia  figura 
una  pontione  del  Polyzoario  dove  le  forma  delle  cellule  i  abbastanza 
bene  segnata  da  dei  punti  e  da  Unee  sinuose  depresse;  nel  tempo 
stesso  si  Tedono  aicune  cellule  armate  di  aviculari. 


OsseryazionL 

In  proposito  del  genere  Cellepora  voglio  qui  introdurre  la 
riyista  critica  delle  molte  specie  attribuite  ai  terreni  terziari  italiani» 
in  quella  stessa  guisa  che  piik  sotto  far6  per  le  Selenariade  e  per 
le  Beiepore. 

Ho  giit  aTuto  occasione  di  arvertire  che  la  grande  variabilitä 
ed  irregolaritä  a  cui  mostra  andar  soggetta  nelle  Cellepore  la 
forma»  struttura  e  disposizione  delle  cellule  nel  Polyzoario,  rende 
assai  difßcile  ed  indaginoso  il  ricondurre  le  multiformi  apparenze  ad 
UD  tipo  specifico»  il  quäle  piä  spesso  sembra  non  esistere,  ossivero 
sfuggire  alPosseryazione;  e  piä  che  in  altro  caso  richiede  quindi  nel 
Naturalista  cautela  nella  distinzione  dei  tipi  specifici  giä  conosciuti 
e  grande  riservatezza  nel  pfoporne  di  nuovi.  Di  qui  la  convenienza 
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di  provvedersi  di  numerosi  e  ben^onservati  esemplari  per  lo  studio 
delle  Celleporey  e  di  tener  per  fermo,  ehe  la  forma  del  Polyzoorio 
0  colonia  i  di  nessiin  valore  e  deve  completamente  veair  traseurata 
nella  distinzione  delle  speeie  di  questo  genere. 

Ora  si  vedrä  come  particolarroente  sieno  veouti  meno  a  queste 
due  indieazioni  i  Naturalist!  che  hanno  preteso  di  stabilire  le  speeie 
di  Cellepore  dei  terreni  terziari  italiani. 

II  Michel  in  nella  sua  „Iconographie  Zoophytologique*'  propone 
4  sp. ,  cioJ,  C.  Supergiana  (Asti,  Torino),  C.  omata  (Asti), 
C.  concentrica  (Asti,  Torino,  Mediterraneo)  ed  C.  echinata  (Asti, 
Mediterraneo) »  quest'ultima  evidentemente  non  appertenendo  ne  ii 
questo  genere  e  nemmeno  alla  Famiglia  dei  Bryozoi.  Or  chi  si  faccia 
ed  esaminare  le  descrizioni  e  le  figure  di  queste  cosl-dette  speeie, 
immediatamente  si  persuade  che  TAutorCy  mancando  di  ogni  idea  men 
ehe  esatta  e  giusta  delia  struttura  d'una  CeUepora  non  ha  saputo 
accennarne  se  non  le  apparenze  msignificanti  o  non  valutabilL 

E  per  quanto  io  non  possa  qui  capo  per  capo  sviluppare  questa 
mia  critica  radicale  contra  le  speeie  del  Sig.  Michel  in,  affermo 
perö»  dietro  le  indieazioni  s'opra  esposte  intomo  al  modo  da  se- 
guirsi  nello  studio  di  questo  genere  di  Bryozoi,  che  le  3  sp.  noroi- 
nate  del  Michel  in  non  reggono  alla  critica  e  che  perciö  debbono 
esser  considerate  come  nulle  e  venir  nfiutate  afine  che  non  sieuo 
d'imbarazzo  alla  Scienza. 

11  Sig.  Micheiotti,  che  in  ambedue  le  sue  opere  MDescript 
d.  foss.  d.  Tert.  mioc.  de  ritalie  septentrionale*'  e  „Etudes  sur  le 
Mioc.  infi^r.  de  l'Italie  septentrionale^  seguiva  in  quanto  ai  Bryozoi 
ia  insufficiente  e  non  giusta  raaniera  descrittiya  del  Michelin,  i!  Sig. 
Micheiotti  dico,  adotta  le  sp.  di  cotesto  Autore»  e  per  di  piü 
propone  due  n.  sp.»  C.  explanatOf  C.  elegans»  della  CoUina  di 
Torino;  le  quali,  come  si  puo  giudicare  dalle  relative  descrizioni 
e  figure,  son  pure  exclusivamente  fondate  sulla  forma  del  polyzoario 
e  per  nuUa  sulla  loro  particolore  ed  intima  struttura.  Queste  due  sp. ; 
come  quelle  del  Sig.  Michel  in,  debbono  esser  rigettate. 

Alle  sp.  distrutte  in  successione  due  nuove  ne  propongo  in 
questa  Contribuzione,  Ia  C.  pulcra  e  Ia  C.  pauciosculaia.  alla  quali 
laseio  i  nomi  con  cui  si  trovavano  distinte  nella  collezione  del  Sig. 
Micheiotti.  Queste  due,  assieroe  alla  C>  pumicosa,  Linn.,  sareb- 
bero  le  sole  Cellepore  per  ora  conosciute  della  Collina  di  Toriao. 
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C.  ImmIU,  Johns t.  —  Busk,  Mar.  Polyz.  p.  86,  Tav.  CK, 
fig.  4_6.—  Smitt,  op.  cit.  p.  197,  Tav.  XXVIII,  fig.  211. 
—  Icon.  nostr,  Tav.  IV,  fig.  22. 

Frequente  a  Pezzo,  Archi,  Carrubare  presso  Reggio  di  Calabria. 

Afßdo  al  mio  disegno  di  dare  fidea  complessiva  delia  siiigolare 
organizzazione  di  questa  Cellepora;  io  mi  limiterö  a  descrivere  ad 
una  ad  una  le  diverse  parte  che  la  compongono  —  nel  disegno  si 
trovano  rappresentate  S  ceilule  irregolarmente  disposte  fra  di  loro  ed 
inoltre  di  etä  differente;  fra  le  ceilule  si  osservano  profondamente  delle 
vaste  irregolari  aperture,  quali  sono  caratteristiehe  non  di  questa  sp. 
ma  bens\   del  genere;    dal   piano   d*insidenza   delle  ceilule  sorgono 
quk  e  \k  (ma  ordinariamente  al  davanti  della  parete  ventrale  delle 
ceilule,  che  e  molto  rigonfia,  globosa,  peculiarmente  ornata  e  che 
simula  la  forma  di  un  ovicello)  delle  apofisi  tubulose;  infine  inter- 
posti  alle  ceilule  si  trovano  degli  aviculari  assai  grandi  e  di  forma 
scafoidea.    Le  ceilule  stesse  hanno  una  apertura  che  i  piü  o  meno 
semilunare  o  semiquadrata,  circondata  da  un  peristoma  che  i  calloso 
nelle  vecchie  e  aguzzo  nelle  giovani  ceilule  e  che  in  tutte  verso  i  lati 
porta  due  aperture  rotonde,  le  quali  hanno  il  significato  di  due  pori 
vibraculiferi  e  che  nelle  ceilule  prominenti  sono  sessili  o  leggermente 
pedunculatC;  ma  che  in  quelle  situate  profondamente  negli  anfratti  e 
cavitä  del  polyzoario  sono  lungamente  tubulose  e  in  forma  di  due 
corna  per  poter  cos\  raggiungere  Taltezza  delle  altre  ceilule.   Forse 
questa  disposizione  non  e  senza  importanza  nell'  economia  animale 
del  polyzoario.  e  molto  probabilmente  ha  lo  stesso  significato  di 
quella  da  me  indicata  su  di  una  Lepralia  nella  Contribuzione  a  questa 
precedente;  e  forse  non  mi  allontano  dal  vero,  se  stabilisco  qui  come 
resultato   di  osservazione:    che  gli  organi  accessori  def  Zoooecii,  i 
quali  per  la  loro  insidenza  si  trovano  posti  al  fondo  di  cavitii  e  solto- 
posti  ad  altri«,per  ragion  forse  di  provvedere  alla  loro  nutrizione, 
si  mostrano  straordioariamente  allungati  e  posti  alFapice  di  lunghe 
appendici.  —  Aggiango  infine  che  la  superficie  anteriore  delle  ceilule 
di  questa  forma  fossile  i  singolarmente  in  pift  cerchi  scolpito  da 
perforazioniy  da  leggere  costellette,  come  esattamente  si  puö  desumere 
dalla  figura. 

Prof.  Busk  e  Smitt  danno  di  questa  Cellepora  delle  figure  a 
primo  aspetto  assai  difTerenti  dalla   mia;    se  attentaraente  perö  si 
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esaniini  la  cosa»  si  riconoscerit  che  in  sostanza  queste  conyengono 
fra  loro»  e  che  solo  la  raia  figura  completa  la  conoscenza  deU*organiz- 
zazione  di  questa  specie. 

Farn.  Eseharidae«  Busk. 
Gen.  Eschara^  Ray. 

Polyzoario  erecto,  foliaceo,  integro  vel  subdiviso»  sive  e  ramis 
angustioribus  yel  latioribus  composito,  ZoooBcia  in  utraque  facie 
gerente.  Zoooecüs  decumbentibus »  quincuncialibus,  in  seriebus  lon- 
gitudinalibus  dispositis  (Busk). 

A  Polizoario  foliaceo* 

B.  lellerii,  mihi.  —  Icon.  nostr.  Tay.  IV,  fig.  23. 

ZooOBciis  quincuncialiter  dispositis,  rhombico-oyatis »  inferne 
depressis;  superne  prominuHs»  marginibus  circum  serie  pororum  sig- 
natis;  (junioribus  magis  prominulis,  forma  elongato-ovata).  Aper- 
tura  subrotunda  ampla,  infra  poro  vibraculifero,  prominulo  munita. 
—  Oooeciis  globosis»  laeyibus»  medio  carinatis. 

Non  rara  nelle  Colline  di  Torino. 

Le  cellule  gioyani  si  distinguono  daile  adulte  per  ayere  una 
forma  oyato-allungata »  ed  esser  assai  sporgenti,  mentre  le  adulte 
hanno  una  forma  ovato-rhombica  e  sono  piuttosto  depresse.  Costan- 
temente  al  di  sotto  immediatamente  della  bocca  troyasi  il  poro  yibra- 
culifero,  direi  quasi,  caratteristico  delle  Eschare.  —  61i  oyicelli 
di  questa  n.  sp.  sono  carinati  nel  loro  n^ezzo. 

Dedico  questa  sp.  foss.  al  Prof.  C.  Heller  in  Innsbruck. 

B.  feliaeea,  Lamk.  —  M.  Edwards,  sur  les  Eschares.  p.  34,  Tay. 
m,  fig.  1.  (Annal.  d.  Sc.  nat.  Tom  VI.)—  Busk,  Har.Polyi. 
p.  89,  Tay.  CVI,  fig.  4—7.  —  Heller,  op.^it.  p.  38.  — 
Icon.  nostr.  Tay.  I.  fig.  4,  Tay.  IV;  fig.  24. 

Frequentissima  nelle  citate  localitJl  presse  Reggio  di  Calabria, 
frequente  a  Ficarazzi,  e  nel  quaternario  di  Liyorno. 

Nella  fig.  4  yedonsi  rappresentate  le  cellule  gioyani,  in  quella 
24  le  cellule  assai  adulte ;  percorrendo  della  base  all'apice  nn  poly- 
zoario di  questa  yiyente  e  comunissima  sp.  si  osservano  gli  stadi  e  le 
forme  intermediarie  assunte  dalle  cellule. 
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Gen.  Betepora,  Imperato. 

Polyzoario  foliaceo,  reticulato,  infundiboliformi  seu  contorto, 
subpeduiittulato.  Zooobcüs  decumbentibus;  superficie  superiore  seu 
interna  tantum  se  ostendentibus;  superficie  externa  seu  inferiore 
lineis  filiformibus,  tenuissimis  (vibiees)  signata. 

Icon  nostr.  Tay.  V,  fig.  27,  27'. 

In  queste  due  figure  si  possono  riscontrare  i  earatteri  generiei 
qui  sopra  menzionati. 

I.  eelliUsa,  Lamk.  Busk,  Mar.  Polyz.  p.  93,  Tay.  CXXI,  fig. 3—8. 
Tay.  CXXm,  fig.  8,  6.  —  Crag  Polyz.  p.  74.  Tay.  XII,  fig.  1. 
—  Heller,  op.  cit.  p.  40.  —  Smitt.  op.  cit.  p.  203,  Tay. 
XXVm,  fig.  217  ad  225.  —Icon.  nostr.  Tay.  V,  fig.  26—28. 

Frequentissima  e  Pezzo  e  Cannitello,  doye  per  di  piA  si  rinviene 
perfettissimamente  consenrata. 

La  forma  e  struttura  delle  cellule  di  questo  Bryozoo  va  soggetto 
a  grande  yariabilitä  come  si  pu6  giudicare  dalle  figure  dei  sopra- 
citati  Autori  e  dalle  mie  stesse.  lo  ho  yoluto  rappresentare  le  dif- 
ferenze  osseryate  nella  forma  fossile  in  esame ;  cosl  nella  fig.  27 ' 
troyansi  rappresentate  le  cellule  non  ancora  ben  syiluppate  di  una 
colonia  assai  gioyane;  queste  sono  mal  distinte  fra  di  loro  e 
non  si  lasciano  riconoscere  se  non  per  la  loro  apertura,  la  quale 
e  sproyyista  di  ogni  appendice:  nella  fig.  28  le  cellule  inyece  si 
mostrano  distinte  fra  loro,  per  di  piA  sul  loro  dorso  munite  di  un 
ayiculario  e  col  peristoma  sporgente  e  prolungato  yerso  i  lati  in  due 
apofisi  piü  0  meno  lunghe;  questa  disposizione  mi  e  parsa  andar 
legata  allo  stato  sterile  delle  cellule;  infine  la  fig.  26  mostra  lo  stato 
fertile  delle  medesime,  al  quale  sembra  accompagnarsi  uno  stra- 
ordinario  prolungamento  delle  apofisi  peristomiche  sopra  menzionate. 
6li  oyicelli  si  mostrano  nel  mezzo  infossati  e  proyyisti  di  una  fes- 
sura,  la  quale  giä  ^  stata  iudicata  dal  Busk  e  dallo  Smitt.  Debbo 
per6  qui  aggiungere  che  queste  differenti  apparenze  da  me  sulla  guida 
deir ossenrazione  e  sulFesempio  dello  Smitt  riportate  alla  R,  cellu- 
losop  vengono  inyece  dal  B  us k  riferite  a  difierenti  specie;  cosl  accen- 
nerh,  che  la  mia  fig.  28  rappresenterebbe  la  yera  R.  cellulosa  secondo 
Busk,  e  che  la  fig. 26  rappresenterebbe  hR,Beaniana King,  Busk, 
Mar.  Polyz.  p.  94,  Tay  CXXIH,  fig.  1—8;  Crag  Polyz.  p.  75;  Tay. 

SMzb.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  LXh  Bd.  I.  AbUi.  23 
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Xn,  fig.  2  (yiCelliilis  rostro  gracili,  elongato  pleramqae  annatis; 
ostio  Spina  margiDali  otrinqae  nianito;  OTiceDida  fissura  T^ticali 
praedita''  Bk.).  Assione  aOo  Smitt,  io  attriboiae«  le  igorate  rarietii 
ad  ana  ateasa  ^eeie. 

OsserrazioiiL 

Prof.  Baak,  aecenando  Me  Reiepore  fossfli,  dice  eome  »in 
ragion  della  raaneanza  di  qaalunque  preeisa  indieazioiie  dei  minnti 
caratteri  sia  impossibile  di  eaprimere  uo  giudizio  intorao  alla  coiret- 
texsa  dei  vari  synonimi  delle  Beiepore  fosaili*  (Crag  Polysoa  p.  75). 
—  Ad  eaempio  dei  Prof.Bask  io  menzionerö  qui  le  diTerse Reiepore 
attribuite  ai  terreni  itaiiaDi,  e  ne  farö  la  eritiea  incominciando  eoUe 
parole  adottate  dallo  Smitt  in  eonsiniili  casi  Mnibil  fere  diffieilius  est 
quam  ex  yagis  descriptionibus  et  figuris  pravis  spectes  et  sj^i^onyma 
earum  detenninare*'. 

11  Sig.  Michel  in,  op.  cit.  p.  71 — 72,menziona  h  R- cellulosa 
foss.  nella  ColUna  di  Torino»  e  la  it.  echinulatih  Blainv.  foss.  della 
Stella  loealitä  a  della  colline  d'Asti.  D  Sig.  Hichelotti  nelKopera 
„Deserip.  d.  foss.  d.  terr,  mioc.  ecc.  p.  49  e  50,  si  limita  a  ripro- 
durrequello  ehe  il  Sig.  Michel  in  avera  scritto  intorno  a  queste  dae 
Reiepore;  inoltre  nelFopera  „j^tudes  sor  le  Mioc.  inf.  ecc.  p.  Sl, 
cita  la  R.  vibicaia,  61  d  f.  di  varie  localitii  comprendenti  tutta  la 
Serie  dei  Miocene.  —  Intanto  dall*esame  delle  descrizioni  e  figure 
che  questi  Autori  Hanno  dato  delle  menzionate  specie  si  deduce  im- 
mediatamente  che  la  formazione  e  1*  identificazione  delle  medesime 
sui  fossili  i  stata  piuttosto  fondata  sui  caratteri  generici  di  qaello 
che  sugli  specifici,  a  questi  Ultimi  non  essende  stato  accennato  se 
non  in  modo  insufficiente  e  tntt*altro  che  proprio  per  determinare 
qualsiasi  specie  di  Reiepora.  —  Che  cosa  debba  intendersi  per  le 
Reiepore  foss.  italiane  menzionate  da  questi  Autori  non  riescirebbe 
a  me  possibile  il  definirlo  piA  di  quelle  che  sia  riescito  al  Prof. 
Busk»  se  io  qui  non  potessi  trar  profitto  della  collezione  dei  Sig. 
Michelotti»ese  a  me  nonpremesseparticolarmentediportareanche 
SU  questo  punto  un  poco  di  luce.  Ora  la  collezione  dei  Sig.  Miche- 
lotti  mi  offre  aicuni  esemplari  diR.  echinulata  e  vibicaia  (alla  quäle 
ilSig. Michel otti  riporta  come  synonimo  h R.  frueitUaia,  cellulosae 
[Lamk]  Michel  in),  iquali  senza  eccezionenonlasciano  vedere  che 
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31  fato  esterno  od  inferiore  del  polyzoario,  trorandosi  Tinterno  imme- 
^esimato  alla  roccia  e  eosl  del  tutto  noscosto  ed  inesplorabile.  Ora 
{loichi  dalle  apparenze  della  faccia  esterna  di  una  Retepora  non  si 
possono  racogliere  se  non  caratteri  generici»  mi  credo  autonzzato  a 
jtabilire  che  nulla  per  ora  si  puö  dire  sul  yalore  specifleo  delle  Rete- 
^ore  deiterrenimiocenici  italiani,  e  che  intanto  si  debbono  considerare 
come  nulle  le  determinazioni  ed  indentificazioni  propostedaisopracitati 
Antori»  convenendo  di  rimettere  alFoccasione  di  rinvenire  materiali 
fayorevalmente  conservati  il  definire  il  valore  specifico  di  questi 
fossili. 

Farn.  SetenariidaCf  Busk. 

L'apparizione  recentisshna  dell' Opera  del  Prof.  Reuss:  »Paläon- 
tologische  Studien  über  die  älteren  Tertiärschichten  der  Alpen; 
^.  Abtheilung:  Die  fossilen  Anthozoen  und  Bryozoen  der  Schichten- 
:gruppe  von  Crosara,  1869**  mi  ofTre  due  n.  sp.  di  Selenariade  fos- 
-sili  Italiane  da  aggiungere  a  quelle  giä  da  me  indicate  nella  mia 
i""  e  2**  contribuzione. 

liMilltes  fiadrata,  Rss.,  op.  cit.  p.  66.  Tar.  XXVIII,  fig.  18. 
Trovasi  in  Val  di  Lonte,  a  Granella  e  a  S.  Martine. 

II  nome  di  questa  n.  sp.  h  desunto  dalla  forma  piü  o  meno  qua- 
•drilatera  delle  sue  cellule;  il  margine  delle  quaii  mostrasi  fortemente 
rilevato  ed  ottuso  specialmente  dal  lato  centripeto  o  proximale. 
L*apertura  h  piü  o  meno  rotonda,  appoggiata  al  lato  centrifugo  o 
•distale  della  cellula,  come  ^  di  regola.  Le  cellule  vibraculari  sono 
assai  piccole  ed  egualmente  piccoie  ed  ellittiche  le  loro  aperture.  La 
•superBcie  inferiore  o  basale  h^  come  al  solifo,  provvista  di  solchi 
lineari»  bifurcati,  disposti  a  raggi,  gPinterspazi  mostrandosi  irregolar- 
mente  foveolati  o  porosi. 

Si  comprende  che  la  dilTerenza  di  questa  nuova  Lunulites  colla 
£.  androsaces  consiste  principalmente  nelle  cellule  vibraculari. 

4;«pilaria  Udeitol«,  Rss.  op.  cit.  p.  66,  Tav.  XXIX,  6g.  1,  2. 
Trovasi  in  Val  di  Lonte  e  a  Granella. 

Mentre  d'ordinario  nelle  (^|nffart>  la  forma  piA  o  meno  rombica 

^alle  loro  cellule  fa  sl  che  queste  sieno  disposte  in  serie  spirali  e 

^uincunciali,  in  questa  n.  sp.   invece  la  forma  ovato-quadrata  le 

23» 
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dis|K>De  io  sme  longitiidioali  ndiaoti  ed  altenie  per  modo  che  fnt 
eeliola  e  eeOola  della  stessa  e  di  eontigue  serie  rimangaoo  d^i  spazi 
angolari  vootL  D  contonio  delle  cdiole  e  dato  da  qd  margioe  largo^ 
ealloso,  elerato,  il  qaale  cireonda  ona  boeca,  amplissiiDa,  aUuogata  e 
nel  mexzo  ristretta  io  forma  di  cifira  8  da  doe  denti  o  processi  acoti 
fomiti  dal  margine  stesso.  All*  estremitä  o  lato  ceatrifugale  o  distale 
del  margine  fa  sporgenza  la  eayiti  ribraenlare  coli'  apertora  trasrer- 
sahneote  orata  e  semplice.  La  soperficie  inferiore  o  basale  si  mostra 
inoltre  dirisa  in  tante  aree  poligone  corrispondenti  a  ciascona  cellnla^ 
come  Prof.  Reo ss  indiea  osserrarsi  ndla  C  GuineensU,  Bk.  —  Ha 
qoel  che  anehe  maggiormente  rende  istrottiva  e  singolare  la  n.  sp 
del  Prof.  Reuss,  i  la  presenza  (non  mai  prima  notata  nelle  Cupularie) 
di  Tolominosi,  lisci.  globosi  OTieelli,   dipendeoti  dalle  cellule  che 
staono  alla  periferia  del  polyzoario.  —  Non  h  da  credere  (da  poiehe 
qoi  si   fa  un  particolare  rimarco  della  presenza  degli  Oncelli  ordi* 
nariamente  maneanti  nelle  Sr/^itorusufe)  che  questiorgani  determinino 
escIosiTamente  la  fertility  di  un  Zoooecio  e  siano  necessari  alla  ripro* 
dozione  di   qualsiasi  fra    i  Bryozoi   Cheilostoroati;    poich^  risuit» 
invece  dalle  ossenrationi  diReid»  Huxley,  Hincks,  Smitt  e 
Nitsche  che  questi  cosl  dettiOvicelli  invece  che  esser  il  ricettaeolo- 
doYe  Tovo  si  produee  e  si  feconda,  non  sono  altro  che  una  specie  dt 
horsa  marsupiale,  doYe  Tovo  passa  ad  attendere  e  coropire  la  soa 
evoluzione  e  la  sua  conversione  in  embrione  ciliato.  L*ovo  per  con- 
trario si  produee  assieme  agli  spermatozoi  nella  caritä  generale  del 
ZoocBcio,  di  dore  passa  a  suo  terapo  sia  nelf  ovicello»  sia  diretta- 
mente  alKesterno  aprendosi  una  strada,  che  T  osservazione  non  ha  per 
ora  e  sattamente  indicata. 

OsserTEzioni. 

Nella  roia  1™*  Contribuzione  stabil! vo  che  nei  terreni  terzianV 
medie  superiori  deiritalia  s*  incontravano  4  sole  specie  di  Selenariade 
ben  distinte:  la  C.  Canariensis,  Bk.  Tivente  nei  mari  degli  Arcipe- 
laghi  di  Madera  e  Canarie,  ma  che  sembra  scomparsa  dairattoale 
bacino  mediterraneo;  la  C  umbellaia  Defr.»  la  quäle  ha  il  suo  cor- 
rispondente  vivente  nella  C,  Lowei,  Gray,  Bk. ,  Mar.  Polyz.  p.  99» 
Tay.  CXVI ;  la  C.  Reussiana,  M  a  n  z. ,  forma  fossile  che  corrisponde 
alla  vivente  C  Owenii,   Gray  delle  coste  mediterranee  deirAffrica; 
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^d  infine  la  L,  androsaces  rappresentata  in  tutta  la  serie  dei  depositi 
Tniocenici  e  pliocenici  ma  estinta  di  poi»  e  mancante  nei  depositi 
quaternari  e  nell'attuale  bacino  mediterraneo.  Inoltre  nella  mia  2* 
Cootribuzione  trattando  della  C  iniermediaf  Michti  facevo  conoscere 
iina  forma  a  struttura  interfn0dia  fra  la  C  ui7i&&//a/a  Defr.  e  la 
€.  ReussianOf  Manz. »  proveniente  dai  depositi  di  Tortona.  —  Per 
'qaaDto  presentemente  la  conoseenza  dei  Bryozoi  fossili  Italiani  siasi 
In  me  di  molto  aunlentata  pur  non  ostante  in  proposito  delle  Sele^ 
nariade  io  non  ho  nulla  da  aggiungere,  nulla  a  modificare  di  quelle 
«he  ho  detto.  —  Qui  per6  mi  resta  a  prendere  in  esame  aicune  altre 
presunte  sp.  di  Selenariade  che  Autori  italiani  hanno  tentato  di  pro- 
porre.  Coslil  Dr.  Tiberi,  pensando  che  a  quelle  ch*io  avevo  scritto 
intorno  alle  Selenariade  fossili  Italiane  rimanesse  pur  qualche  cosa 
lia  aggiungere  a  me  sfuggito  o  non  giunto  a  conoseenza,  si  dava  la 
gentile  premura  di  comunicarmi  l'opuscolo.  »»Notizie  intorno  alleCon- 
chiglie  id  ai  Zoophiti  fossili,  che  si  trovano  m  Ticinanza  di  Gravina 
in  Puglia*'  pubblicata  nel  1834  da  Arcangelo  Seacchi,  e  nello  stesso 
tempo  mi  rimettera  una  serie  di  esemplari  autentici  che  servissero 
a  procurarmi  la  conoseenza  diretta  di  due  specie  di  Lunulites  pro- 
poste  da  cotesto  Autore.  —  Coi  materiali  in  mano  mi  accingo  tosto 
a  risolf  ere  qnesto  caso.  Comincerö»  per  ragion  di  chiarezza,  dal  far 
conoscere  le  conclusioni  delle  mie  ricerche.  Le  due  specie  di  Sele- 
nariade proposte  dallo  Scacchi,  non  sono  due  LunuHtes,  ma  bensi 
due  Cupularie  e  per  di  pift  la  L,  poeillum^  Scacchi^laC  RetiB- 
tiana,  Manz.  (forma  fossile)  corrispondente  alla  C,  OweniU  Gray 
(rorma  vivcnte);  e  la  L.  infvndibulum,  Scacchi  i  la  C.  Cana- 
riensis,  B  k.  Su  ci5  nessun  dubbio.  Nella  mia  qualitä  di  critico  rigetto 
iodunque  senza  esitazione  i  due  nomi  dello Scacchi  in  quella  ch*io 
chiamo  la  sentina  delle  false  denominazioni ;  poich^  sia  mio  sistema 
in  tali  casi  di  trascurare  radicalmente  og^i  qualsiasi  considerazione 
di  mal  acquistata  prioritä,  per  adottare  la  denominazione  proposta 
dair  Autore,  che  col  miglior  criterio  scientifico  ha  descritto  Torgani- 
smo  in  questione.  Questo  modo  di  fare,  che  da  un  lato  io  ritengo 
equo»  i  dall*  altro  per  certo  efficacissimo  a  gettare  un  po*  di  chiara 
nel  campo  della  Biologia.descrittiva.  —  Non  volendo  poi  limitare  la 
rivista  critica  di  questa  parte  delPopuscolo  dello  Scacchi  al  secco 
rifiuto  delle  presunte  due  sp.  di  LtmuliteSt  aggiungerö  come  quest* 
Autore  non  giungesse  a  comprendere,  che  se  la  diagnosi.  dei  gen. 
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tratte  dalla  forma,  scultura  ed  armatura  delle  cellule,  che  sodo  il 
prineipale  fondamento  della  classificazione  dei  Bryozoi  CheilostamatL 
Inoltre  i  da  osserrare  che  le  cellule  dei  Cyclostomati,  senza  alloD 
tanarsi  dal  loro  tipo  fondanientale,  mostrano  ora  attenersi  ad  una 
certa  regola  di  distribuzione  ed  ora  distaccarsene  affatto,  secondo 
ehe  queste  si  sviluppano  in  una»  in  piü»  in  tutte  le  direzioni  (meno 
quelle  esciuse  dalla  base,  che,  per  quanto  ristretta  e  piü  o  meno  ade- 
rente,  pur  sempre  esiste)  e  secondoche  queste  assumono  una  lun- 
ghezza  maggiore  o  minore.  Per  poco  infatti  che  si  esamini  e  si  per- 
corra  la  serie  delle  divisioni  sistematiche  stabOite  in  questo  Ordine 
di  Bryozoi,  si  riconoscerä  che  la  sorgente  prineipale  di  distinzione 
fra  generi  e  fra  specie,  la  quale  pur  si  ristringe  e  si  concentra  nella 
forma  generale  dei  Polyzoario  e  nel  mutuo  rapporto  e  disposizione 
delle  cellule,  frequentemente  mostra  di  difettare  o  venir  meno;  in 
quisa  che  i  limiti  ed  i  caratteri  distintiri  non  solo  delle  minori  ma 
anche  delle  maggiori  divisioni  riescano  incerti.  D*onde  la  straordi- 
naria  difificoltä  ed  incertezza  che  dagli  Autori  si  suole  riconoscere 
nella  classificazione  dei  Cyclostomati  Bryozoi  e  di  quelli  precipua- 
mente  fossili,  pei  quali,  ora  la  non  perfetta  conservazione,  ora  la 
scarsezza  degli  esemplari  e  la  mancanza  delle  forme  e  disposizioni 
da  questi  assunte  nei  diversi  stadi  di  loro  sviluppo,  tendono  a  render 
anco  maggiore  queste  difficoltä.  Ha  poichi  i  pur  necessario  per 
il  riconoscimento  delle  forme  fossili  di  mantenere  queste  divisioni, 
e  poichi  realmente  molte  di  queste  si  presentano  non  solo  costanti 
ma  per  di  pift  caratteristiche  di  certi  terreni  e  di  particolari  condizioni 
locali,  cos\  i  che  io  neiresporre  i  Bryozoi  fossili  italiani  verrö  suc- 
cessivamente  riportando  le  diverse  forme  alle  piü  consistenti  ed  alle 
meglio  fondate  fra  le  divisioni  proposte  dagli  Autori.  Mentre  mi 
gioverö  della  conoscenza  sulle  forme  assunte  e  fasi  trascorse  dal 
coeneeium  o  polyzoorio  dei  Cyclostomati  attualmente  viventi  per  in- 
terpretare  il  valore  di  quelle  fossili,  e  viceversa  deUa  conoscenza  di 
quest*  ultimo  per  spiegare  la  derivazione  delle  prime. 

Lordine  ch*io  intanto  seguirö  nel  far  conoscere  le  poche  forme 
fossili  coUe  quali  incomincio  la  storia  dei  Bryozoi  Cyclostomati,  sari 
quelle  di  procedere  dal  piü  semplice  al  pift  complicato. 
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St«Bat«p#ra  (Bronu)  TaurinenAsf  mihi.  Icon.  nostr.  Tay.  VI, 
fig.  31. 

ZoooBciis   in  seriebus  complurimis,    contiguis»   alternis,   plus 
minusye  regulariter  dispositis.  (ÄlectOf  Lamt). 
Collina  di  Torino  —  rarissima. 

Le  cellule  di  questa  forma  si  mostrono  abbastanza  regolarmente 
distribuite  in  serie  alternanti:  la  loro  bocca  h  piiü  o  meno  tras- 
Tersalmente  allungata»  il  peristoma  sempHce»  1a  superficie  liscia  Ion- 
gitndinalmente  solcata  e  depressa»  transrersalmente  qua  e  ii  in- 
crespata. 

Iteraea  serpeiSy  Linn.  —  Smitt,  op.  cit  p.  444 — K,  Tay.  III» 
fig.  i— 8,  Tay.  H,  fig.  i,  2.  —  Icon.  nostr-  Tay.  VI,  fig.  32. 

Frequente  a  Ficarazzi  e  neue  menzionate  localitii  presso  Reggio 
di  Calabria.  —  Viyente  nel  Mediterraneo. 

Bbe«p«relU  yeracarli,  Linn.  =  BlsMiparsa  patiia,  Lamk.  — 
Smitt,  op.  cit.  p.  479,  Tay.  X.  XI,  —  Icon.  nostr.  Tay.  VI, 
fig.  33. 

Frequente  nelle  menzionate  localitä  presso  Reggio  di  Calabria. 
—  Viyente  nel  Mediterraneo. 
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Vin.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1870. 


Herr  Dr.  V.  Graber,  Lebrer  der  Naturgescbicbte  am  11. 
Staats-63rmna8ium  in  Gras,  fibersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,»Die  Ähnlichkeit  im  Baue  der  äußeren  weiblichen  Geschlechtsorgane 
bei  den  Locustiden  und  Akridiern  auf  Grund  ihrer  Entwicklangs- 
geschichte.'' 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Annalen  der  Chemie  von  Wöhler»  Liebig  &  Kopp.   N.  R. 

Band  LXXVII,  Heft  2;  VII.  Supplementband.  2.  Heft.  Leipzig  & 

Heidelberg,  1870;  8*. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1798—1796.  (Bd.  78,  i9— 20.) 

AHona,  1870;  4«. 
Bonnafont,  Memoire  sur  quelques  ph^nom&nes  nerreux  sympa- 

thiques.  —  Observation  d'un  cas  de  surdit^  compl^te  k  Toreilie 

gaudhe.  —  Histoire  de  deux  t£tes  d^Arabes  d^capit^s.  —  Sur 

les  trombes  de  mer  et  sur  une  nouvelle  th^orie  de  ce  ph^nomöne. 

(Etraits  de  TUnion  m^dicale.)  4o. 
Bonsdorff,  E.  J.,  Kritik  der  allgemein  angenommenen  Deutung 

der  Furcula  bei  den  Vögeln.  (Aus  den  Acten  der  Wissenschaft!. 

Ges.  zu  Helsingfors.)  Helsingfors,  1869;  4<». 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX,Nr.  9.  Paris,  1870:40. 
Cos  mos.  XIX*  Ann^e.   3'  S^rie.  Tome  VI,  11*  Livraison.  Paris, 

1870;  8o. 
Gesellschaft,   physikalisch-ökonomische,   zu  Königsberg:  Geo- 
logische Karte  der  Provinz  Preußen.  Blatt  2  &  7.  Folio. 
Gewerbe-Verein,    n.-ö. :    Verhandl ungen   und   Mittheilungen. 

XXXI.  Jahrg.,  Nr.  11.  Wien,  1870;  8o. 
Green,  J.  Y.,  A  descriptive  Catalogue  of  Medical  &  Scientific  Books. 

Newport,  1869;  8«. 
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Hirsch,  A.,  et  E.  Plantamaar,  Nivelleinent  de  pr^cision  de  ia 
Suisse.  2*  LiTraison.  Gen^ye  &  Bale»  1 868 ;  4*. 

Jahrea-Bericht  des  k.  k.  Ober-Gjmnashims  zu  Leitmeritz  flir  das 
Schuljahr  1869.  Leitmeritz;  4o. 

Journal  für  praktische  Chemie.  Gegrfindet  von  Otto  Lintia  Er d» 
mann»  herausgegeben  und  redigirt  von  Hermann  Koibe.  Neue 
Folge.  Band  I,  1.  Heft.  Leipzig»  1870;  8«. 

KSnigsberg,  UnirersitSt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
d.  J.  1869.  4o  d:  8o. 

Krafft,  Guido,  Die  normale  und  anormale  Metamorphose  der  Mais- 
pflanze. Wien,  1870;  8o. 

Landwirthschafts- Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Ver- 
handlungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  10. 
Wien;  8«. 

Leymeri  e,  A.,  Catalogue  des  travaux  g^ologiques  et  min^ralogiques 
jusqu'en  1870.  Paris  d:  Toulouse,  1869;  8^. 

Lot  OS.  XX.  Jahrgang.  Februar  1870.  Prag;  8^ 

M'arignac,  C,  De  Tinfluence  de  Teau  sur  les  doubles  d^composi- 
tions  salines  et  sur  les  effets  thermiques  qui  les  accompag* 
nent.  8: 

Nature.  Vol.  J,  Nr.  19.  London,  1870;  4o 

Plaseller,  J.,  Compendiutn  Stenograpkiae  latinae,  aecundum 
systema  Gabelsbergeri.  Oeniponief  1868;  8\ 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de.  la  France  et  de 
r Strängen  VII'  Ann^e,  Nr.  18.  Paris  &  Bruxelles.  1870;  4o. 

Santini,  Giovanni,  Compendiata  esposizione  del  modo  piiü  van- 
taggioso  di  risolrere  una  serie  di  equazioni  lineari  etc.  Venezia, 
1869;  4o. 

Soci^t^  Batave  de  Philosophie  exp^rimentale  de  Rotterdam:  Pro- 
gramme: 1869.  —  Gedachtnisviering  van  het  honderdjarig 
bestaan.  1769—1869.  Feestrede  door  Dr.  K.  M.  Giltay. 
Rotterdam,  1869;  4^ 

Staring,  W.  C.  H.,  Geologische  Kart  van  Nederland.  Folio. 

Troschel,  F.  H.,  Das  Gebiß  der  Schnecken.  U.  Band,  3.  Liefe- 
rung. Berlin,  1869;  4». 

Verejn,  natumissenschaftlicher,  von  Neu-Pommern  und  Rügen: 
Mittheilungen.  I.  Jahrgang.  Berlin,  1869;  8^. 
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Vimercati»  Guido»  Rerista  scientifico-industmle  del  1869.  Anno  I. 

Firenze,  1869;  12^ 
Wiener   Medizin.   Wochenschrift.    XX.  Jahrgang,   Nr.    17—18. 

Wien,  1870;  4o. 
Zantedeschi,  Fr.,  Emploi  de  ]*armature  externe  du  cäble  sous- 

marin  pendant  que  Tarmature  interne   du   conducteur  isol^ 

transmet  la  d^p^che  t^i^graphique.  Padoue,  1869;  8*. 
Zeitschrift  für  Chemie  von  Beilstein»  Fittig  &  Hfibner. 

Xm.  Jahrgang.  N.  F.  VI.  Band,  4.  &  K.  Heft.  Leipzig,  1870;  8«. 
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IX.  SITZUNG  VOM  24.  MÄRZ  1870. 


Herr  Director  J.  Stephan  fibergibt  eine  rorläufige»  für  den 
M Anzeiger"  bestimmte  Mittheilung:  j^Über  eine  neue  experimentelle 
Methode,  die  Bewegung  tönender  Luftsäulen  zu  analysiren**»  Ton  den 
Herren  A.  Toepler  und  L.  Boltzmann  in  Graz. 

Derselbe  überreicht  femer  eine  Mittheilung  über  einige  Ver- 
suche »über  die  Erregung  longitudinaler  Schwingungen  durch 
transversale". 

Herr  Dr.  A.  Bou^  fiberreicht  eine  Abhandlung:  »Über  An- 
hauinngen  erratischer  Blöcke  im  Flotz  und  tertiären  Sandsteinen 
oder  Conglomeraten". 

Herr  Hofrath  Dr.  E.  Brficke  legt  eine  Abhandlung  Tor»  be- 
titelt: „Über  die  physiologische  Bedeutung  der  theilweisen  Zer- 
legung der  Fette  im  Dünndarm". 

Herr  Dr.  S.  Stern  übergibt  eine  Abhandlung:  »Über  die 
Resonanz  der  Luft  im  freien  Räume,  ein  Beitrag  zur  Theorie  des 
Schalles". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker-Verein,  Allgem.  osterr.:  Zeitschrift.  8.  Jahrgang, 
Nr.  6.  Wien,  i870;  So. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1797  (Bd.  75,  21).  Altona» 
1870;  4*. 

Beobachtungen,  Schweizerische  meteorologische.  März — Mai 
1869.  4o. 

Bibliothöque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXVII%  Nr.  146.  Gen^ve, 
Lausanne,  Neuchatel,  1870;  8o. 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXX,Nr.  10.  Paris,  1870;  40. 
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Cosmos.   XIX*  Ann^e.   3*  S^rie.  Tome  VI,  12*  Livraison.  Paris» 

i870;  8o. 
Gelehrten-Verein,  sudslayiseher,  zu  Beigrad:  Glasnilc.  XXV.  & 

XXVL  Band.  Beigrad,  1869;  8^. 
Geseilseliaft,   Physilcaiisclie,    zu   Berlin:   Die   Fortschritte  der 

Physik  im  Jahre  1866.  XXII.  Jahrgang.  Berlin,  1869 ;  8^. 
—  zoolog.-  botan.,  in  Wien:   Verhandlungen.  XIX.  Band.  Wien, 

1869;  8^.   —   Hasskarl,  C,  Commelinaceae  Indicae,  im' 

prinUs  Archipelagi  Indid.  Vindobonae,  1870;  8^. 
Gewerbe-Verein,  n.-5.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXXL 

Jahrg.  Nr.  12.  Wien,  1870.  8^ 
Jena,    Universität:   Akademische  Gelegenheitasehriften  aus   dem 

Halbjahre  1869.  4o  &  8«. 
KoBigsberg,  Uniyersitftt:  Akademische  Gelegenheitsaehriften  aus 

dem  Jahre  1869.  4<»  &  8». 
Landbote,  Der  steirische.  3.  Jahrgang,  Nr.  6.  Graz,  1870;  4<». 
Landwirthschafts-Gesellschaft,    L    k.,    in    Wien:    Ver- 
handlungen   und    Mittheilungen.    Jahrgang    1870,    Nr.    11. 

Wien;  8o. 
Mittheilungen  des  k.  k.  technischen  und  administratiren  MilitSr- 

Comit^  ober  GegenstSnde  des  Artillerie-  und  G^nie-Wesens. 

Jahrgang  1870.  I.  Heft.  Wien;  8«. 
Nature.  Vol.  I,  Nr.  20.  London,  1870;  4o. 
Observatoire    Physique    Central    de    Russie:    Repertorium   ftr 

Meteorologie.  Band  I,  Heft  1.  Petersburg,  1869;  4^  —  Vor- 
schlage, betreffend  die  Reorganisation  des  meteorologischen 

Beobachtungssystemes  in  Rußland.  8*. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.  VII*  Annöe,  Nr.  16.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4». 
Verein,  konigl.  ungar.  naturwissenschaftlicher,  zu  Pest:  Kdzlöny. 

L  Kötet,  1—9.  Füzet  Pest,  1869;  4o. 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.   19.   Wien, 

1870;  4o. 
Zantedeschi,  Cav.  Fr.,  Anno  quarto,  delle  oscillazioni  colorifiche 

orarie,  diume,  mensili  ed  annue  del  1867.  8^ 
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Cber  erratische  Blöcke  -  ADh&afiugeD  im  FIfttz  und  tertiftreo 

Sandsteioen  oder  CoBglomerateD. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Ab!  I«!^ 

Meine  Äußerungen  Qber  die  erratischen  Blocke  von  krystal- 
linischen  Feisarten  in  der  Miocän-Molasse  des  Meteor-Klosters  Thes- 
saliens hat  mich  unwillkQrHch  auf  dieses  höchst  interessante 
Räthsei  im  Allgemeinen  wieder  gebracht.  (Vergl  Akad.  Sitzber. 
1865,  B.  Kl,  S.  325.)  Um  meine  Reisenotizen  nicht  durch  eine 
solche  Frage  zu  unterbrechen,  habe  ich  es  separat  behandeln 
mfissen. 

Die  gewöhnlichste  Erklärung  ffir  das  Vorkommen  Ton  Blöcken 
in  Sandsteinen  oder  Conglomeraten  ist  die  durch  neptunische  An- 
schwemmung oder  die  durch  Wasserströmung  etwas  plötzlicher  ver- 
orsachte  Anhäufung.  Solche  Sedimentgattungen  sind  in  allen  Forma- 
tionen mehr  oder  weniger  bekannt  worden';  aber  nur  für  einzelne 
Fälle  im  Tertiär  —  zum  Beispiel  für  das  Conglomerat  bei  Saanen  in 
der  Schweiz —  hat  man  selbst,  wie  unser  verehrtester  und  gründlicher 
Forscher  St u  der,  fast  einen  unterirdischen  Ursprung  vorgeschlagen. 
Diese  letztere  Hypothese  wäre  dann  ein  Mittelding  zwischen  den 
sogenannten  unterirdischen  Bomben  des  Deluc  aus  offenen  Erd- 
spalten (J.  de  Physiq.  1791,  B.  39,  S.  332)  und  den  sogenannten 
Sand-  und  Schutt-Ejaculationen  der  ältesten  aller  lebenden  Geologen 
der  Herrn  von  Alberti  und  d'Omalius  d'Halloy  <). 

Unter  diesen  Theorien  schehit  mir  wirklich  nur  die  erstere 
der  neptunischen  und  die  letztere  der  Ejaculation  auf  etwas  sicheren 
Grundlagen  zu  beruhen.  Bekannt  ist  es,  daß  gewisse  Mineralquellen 


1)  Solche  Bildnng  achlug  fon  Alberti  fQr  den  Trias-Sandatein  Tor.  (Monograph.  d. 
Bant  Sandat.  Mnachelk.  u.  Kenper.  Stuttg.  1834).  Omaliua  dito  für  den  Condroa- 
Sandatein.  (Bull.  Ac.  Beige  1641.  N.  F.  B.  1.  S.  317). 
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oder  gewisse  WSsser,  besonders  die,  welche  mit  langen  nnlerirdi- 
schen  Canälen  oder  WasserbehSllern  in  Verbindong  stehen,  daß 
diese,  sage  ich,  dann  und  wann  Schlamm  und  sandige  Hieile  auf  der 
Erde  herrorhringen  und  absetzen.  Weiter  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, daß  nach  der  Analogie  mit  Tbermal-Hineraiqaellen  die  Bohn- 
erzformation  mit  ihrem  Schutt,  eben  so  wie  viele  Kalktuffmasaen 
QoelleDbildungen  waren. 

Oh  man  aber  ron  diesem  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
behaupten  möchte,  daß  selbst  manche  Sand-  und  Sandsteingebilde 
besonders  im  Quatemftr  oder  TertiSr  oder  selbst  in  der  untern 
Kreide  auf  ähnliche  Weise  durch  Wasserströme  aus  der  Erde  her- 
ausgedrückt wurden,  dieses  bleibt  eine  controrersirte  Frage,  zu  deren 
Unterstützung  man  nur  einige  Thatsachen  anfuhren  kanu:  namentlich 
erstlich  die  große  petrographische  Gleichförmigkeit  in  der  Natur  und 
den  constiloirenden  Theilen  gewisser  Sandsteine,  wie  die  Ton 
Fontainebleau  oder  der  Camp  ine,  gewisse  quarzige  Sandsteine 
n.  s.  w.  Dann  zeigen  viele  Felsen,  besonders  die  kalkigen,  eine  große 
Menge  von  Höhlungen,  auch  sogenannte  Orgelpfeifen,  welche  aUe 
Merkmale  ehemaliger  Wassercanäle  an  sich  tragen.  Drittens  wei- 
sen iinstreithar  nicht  nur  diese  letztereo,  sondern  auch  viele  von 
allen  Geologen  anerkannte  Wassersedimente  auf  eine  viel  größere 
Menge  von  Mineral-  und  Quellenwässer,  so  wie  besonders  auf  ein 
viel  größeres  Quantum-  dieser  in  geologischen  selbst  jüngeren 
Zeiten  als  jetzt  hin. 

Diese  Frage  bei  Seite  gelassen,  schreite  ich  nun  zu  den  Block- 
anhSufungen  im  paläozoischen,  secundären  und  tertiären  Gebiete. 
Im  ersteren  gibt  es  wirklich  viele  sehr  grobe  Aggregate,  aber 
eigentliche  große  Blöcke-Ansammlungen  kenne  ich  darin  nicht,  ob- 
gleich die  zusammengeballten  Fragmente  manchmal  sehr  grob  und 
eckig  oder  mehr  oder  weniger  abgerundet  sind. 

Je  mehr  dieser  letztere  Umstand  eintritt,  je  großer  muß  die 
gebrauchte  Wasserkraft  an  Strenge  und  vorzüglich  an  Ausdauer 
gewesen  sein;  im  Gegentheil  für  die  aus  eckigen  Fragmenten  be- 
stehenden Aggregate  muß  man  nothwendtgerweise  eine  schnellere 
und  kürzere  Wasserkrafläußerung  annehmen.  Es  mögen  da  auch 
durch  Felsenspaltungen  plötzliche  Beckenentieerungen  und  Wasser- 
einstürzungen schon  damals  stattgefunden  haben.  Solche  außer- 
ordentliche  Bewegungen    der   Wässer   erzeugen   aber   immer   un- 
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g<(benere  AnhftafUdgen  von  grobem  Schutt,  wie  wir  es  z.  B.  bei  der 
Entleerung  des  See's  des  Getroz-Gletschers  in  Bagnethal  im  Jahre 
1823  und  anderswo  erlebt  haben.  Die  an  den  einzelnen  Ge- 
schieben wohlbekannten  Verschiebungen »  Zerquetschungen  und 
Zerspaltungen  so  wie  ihre  theilweise  Aushöhlung  und  zerfressenes 
Aussehen  sind  nur  einerseits  Druck,  andererseits  chemische  Wir- 
kungen. 

Wenn  wir  uns  über  jene  alten  Aggregate  und  Conglomerate 
auf  diese  Weise  aussprechen,  so  ist  es,  weil  wir  sehr  sorgsam  daron 
die  Breccien  absondern.  Denn  in  diesen  letzteren  sind  die  eckigen 
Fragmente  yon  allen  Größen  und  manchmal  eben  so  groß  als  mittel- 
maßig große  erratische  Blocke,  wie  z.  B.  in  dem  Falle  von  Granit-, 
Sienit-,Lherzolith-,  Serpentin-,  Trachyt-,  Kalkstein-  u.  s.w.  Breccien. 
Wenn  erstere  durch  dynamische  Bewegungen  an  der  Erdoberfläche 
rerursacht  wurden,  so  sind  die  andern  nur  die  Producte  der  hebenden 
plutonischen  Kraft. 

Die  ältesten  Gesteine,  worin  man  erratisch  ahnliche  Blöcke  hat 
sehen  wollen,  sind  die  Steinkohlensandsteine.  Phillips 
spricht  von  Quarzitblocken  in  solchen  Felsarten  bei  New-Castle  und 
Stockport  (Manual,  of  Geology,  1855,  S.  220).  Jukes  fand  sol- 
che in  Irland  (Manual,  of  Geology,  2'*  Aufl.,  1862,  S.  146). 
Ferd.  Roemer  erzählt  von  einem  discoiden  Gneiß-Block  auch  im 
Koblensandstein  zu  Kattovitz  (Schlesien)  (24.  Jahresber.  d.  Schles. 
Ges.  f.  vaterl.  Cult,  1865,  S.  26).  Da  solche  Beispiele  selten  sind  und 
sich  meistens  auf  einzelne  individuelle  Blocke  beschränken,  so 
glauben  wir  sie  doch  nur  als  Ausnahmen  unter  den  Hergeschwemm- 
ten ansehen  zu  müssen.  Das  Detail  der  Fundörter  konnte  vielleicht 
einen  oder  den  andern  Anhaltspunkt  über  die  Art  ihres  Herkommens 
geben.  Zum  Beispiel  wären  Berge  oder  nur  Felsen  oder  Ufermauern 
daselbst,  so  könnte  durch  einfaches  Herunterfallen  oder  Herunter- 
rutschen solche  eckige  Blöcke  in  sich  bildenden  Sedimenten  einge- 
schlossen worden  seien. 

Im  übrigen  Flötzgebirge  kenne  ich  keine  Blöcke  bis  in  die 
Kreide;  außer  wenn  die  Herren  A.  Oppel  und  C.  A.  Zittel  Recht 
hätten,  in  den  Schichten  zwischen  dem  Jura-  und  Kreidegebiete 
welche  anzunehmen.  (Paläont.  Mitth.  a.  d.  Museum  d.  k.  bayer. 
Staat  1868,  B.  2,  Tb.  1.) 

SiUb.  d.  matheiD.-natarw.  Cl.  LXL  Bd.  I.  Abtb.  24 
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Doch  gibt  es  grobe  Conglomerate  genug  in  jener  secundären 
Periode  Torzüglich  im  Rothen  Todtliegenden  und  in  den  Arkosen  der 
Trias  oder  am  untersten  des  Lias.  Über  den  in  Craydoner  Kreide 
durch  Godwin  Austin  beschriebenen  Granitblock  (Edinb.  phil.  J., 
18S7,  N.  F.,  B.  6,  S.  318),  habe  ich  schon  meine  Meinung  abgege- 
ben. (Siehe  Akad.  Sitzber.  186S,  1.  Abth.,  B.  51,  S.  325.) 

B.  St u der  erwähnte  erratische  Granit-  und  Porphyrblöcke  in 
einer  sedimentären  Bildung ,  welche  er  damals  zur  Kreide  noch 
zählte.  (Atti  della  6  Ribn.  di  Sc.  ital.  Milan,  in  den  J.  1844,  1848, 
S.  547.)  Diese  Notiz  bezieht  sich  auf  die  Blocke  im  Flisch-Conglo- 
merate  der  zwei  Bäche  von  Traubach  und  Lombach  bei  Habkeren  im 
Canton  Bern  (Mitth.  d.  naturforsch.  Ges.  in  Bern,  1848,  Nr.  81  u. 
82,  S.  93 — 98).  Er  schätzt  einen  von  diesen  Blöcken  auf  eine 
halbe  Hillion  Kubikfuß,  eine  Größe,  welche  die  größten  Diluvial- 
Findlinge  von  Monthey  und  Steinhof  beinahe  um  das  Zehnfache  über- 
trifft. Doch  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  fugt  S tu  der  hinzu, 
daß  weder  im  ganzen  Quelleugebiet  noch  in  den  Alpen  über- 
haupt kein  solcher  Granit  ansteht  Wenn  wir  nicht  mit  dem  excen- 
trischen  Chabrier  (Diss.  sur  le  Deluge  universel  1823)  ihren  Ur- 
sprung im  Mond  suchen ,  so  müssen  wir  ihn  doch  im  Schwarzwalde 
oder  in  den  Vogesen  finden.  Studer  hat  Ähnliches  im  schwei- 
zerischen Flisch  bei  Saanen,  (allerlei  krystallinische  Blöcke)  im 
Niesensandstein  oberhalb  Sepey  (Gneiß-  und  Glimmerschiefer-Blöcke) 
und  bei  Aigremont  unfern  St.  Maurice  sich  angemerkt. 

Seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  ist  dasselbe  für  Blöcke 
im  Conglomerat  des  Wiener  Eocänsandsteins  am  Böigen  bei 
Obersdorf  in  dem  bayerischen  Allgau  <)  bekannt  geworden.  Diese 
manchmal  Klafter  hohen  Blöcke  bestehen  aus  Granit,  Porphyr,  Gneiß, 
Glimmerschiefer,  und  ihre  Größe  hat  selbst  das  geübte  Auge  eines 
Mure hison  getäuscht.  Ihr  Stammort  ist  also  außer  den  Alpen  im 
Sehwarzwald  oder  im  Rheingebirge  oder  in  einem  der  unter  dem 
bayerischen  Tertiären  versunkenen  Gebirge  zu  suchen. 


<)  Lapin  Molla  fiphemerid  1807.  B.  8,  S.  349  od.  Alpina  1809.  B.  4.  S.  96.  Uttinger 
LeoDh.  Tasch.  f.  Min.  1813.  B.  7,  S.  352,  Boo^.  Ann.  i^r  Mtii.  18U.  B.  9,  8.  410 
a.  J.  d.  Geoiog.  1830.  B.  1.  S.  135.  MarchUon  Phil.  Mtf .  i,  Ann.  of  pbilot.  1830. 
B.  7,  Etcher,  N.  Jahrb.  of  Min.  1845,  S.  549.  GfimbeU  Bairitche  Alpen  1858. 
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Obgleich  Niemand  Gletscherspuren  an  jenen  Blöcken  bis  jetzt 
wahrnahm,  mochte  man  doch  nicht  Fromherz  zustimmen,  wenn  er 
darin  nur  das  Werk  großartiger  Strömungen  sehen  will.  (N.  Jahrb.  f. 
Min.  1850,  S.  647).  Wasser  bringt  solche  Massen  nur  auf  sehr  steil 
geneigten  Flächen  in  Bewegung. 

Wenn  auch  besondere  Fälle  von  der  ziemlich  weiten  Versetzung 
von  Blöcken  durch  die  Ebbe  und  Fluth  vorhanden  sind  <),  so  hat 
man  doch  nie  erlebt«  daß  Meeresströmungen  oder  Wasserfluthen  an 
Seeufern  sehr  große  Felsenfragmente  sehr  weit  getragen  haben,  wie 
z.  B.  sie  von  einer  Seite  einer  Bucht  nach  der  anderen  zu  versetzen. 
Im  Gegentheil  durch  Eisschollen  im  Frühjahre  sind  schon  oft  mäch- 
tige Felsenbrocken  ziemlich  weit  vorgeschoben  worden ,  wie  man  es 
alle  Jahre  an  den  finnisch-russischen  Ufern  des  haltischen  Meeres 
bemerkt  (Sieh^  Appendix).  Gibt  uns  dieses  nicht  einen  Wink  für 
die  Möglichkeit  ähnlicher  Vorgänge  wenigstens  während  der  Winter- 
zeit der  Eocänperiode. 

In  den  Schichten  des  Miocän  haben  schon  mehrere  Geologen 
erratische  Felsenblöcke  sehen  wollen,  so  z.  B.  B.  W.  Stuart  Ment- 
eath  in  den  Pyrenäen  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.  1868,  B.  28,  S.  694— 
708),  aber  Garrigou  opponirte  ihm  (dito  S.  708).  B.  Gastaldi 
und  Cantoni  sprachen  auch  von  einer  Miocän-Eisperiode  (Atti  Soc. 
ital.  d.  Sc.  nat.  in  Milan  1861,  B.  3,  S.  313—326).  Herr  Ed. 
Collomb  behauptet,  daß  während  der  jüngeren  tertiären 
Periode  es  im  Central-Europa  Gletscher  so  wie  schwimmende  Eis- 
berge oder  Schollen  gegeben  hat,  aber  er  verwahrt  sich  gegen  den 
durch  Ramsay  und  anderen  Geologen  ausgesprochenen  Gedanken, 
daß  es  Gletscher  zu  allen  geologischen  Zeiten  gab  (dito  18S0, 
B.  31,  S.  709).  Die  Herren  Alph.  Julien  und  Ch.  Laval  glauben 
an  alte  Gletscher  im  Puy  de  Domedepartement  und  im  Cantal  und 
leiten  von  ihnen  die  Bildung  des  wegen  seinen  fossilen  Knochen  be- 
rühmten BimssteintufThügels  von  Perrier  ab  (dito  1868,  B.  67,  S.  1356). 
HeiT  Collomb  hat  dies^  Thatsache  besonders  in  Cantal  im 
Allagnon-Tbale  bei  Murat  u.  s.  w.  bestätigt  gefunden,  und  glaubt. 


0  Roh.  Stevenson  sah  Block«»  von  30  Kub.  F.  Größe  bei  Arbroath  durch  die  Flothen 
in  Bewegung  gesetzt.  (Mem.  Werner.  Soc.  Ed.  1S21.  B.  2,  S.  83%.  Oberst  Eroya, 
Tniit^  du  mouYeroent  des  Ondea.  P.  1S81. 
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daß  diese  Gletscher  ihre  größte  Entwicklung  am  Ende  der  Periode 
des  obersten  Pliocän  hatten  (Bibl.  univ.  Gen^ve  1870,  Januar).  Die 
Bildung  alter  Moränen  mit  Dinornis-Knochen  in  Neu-Zeland  wird 
durch  Dr.  Julius  Haast  fast  in  derselben  Zeit  versetzt  (Phil.  Mag. 
1868,  4.  F.,  B.  29,  S.  398). 

Wenn  wir  nun  diese  wenigen  Thatsachen  über  die  Verbrei- 
tung des  Erratischen  in  Gebilden  älter  als  das  alte  Alluvium  zusam- 
menfassen, so  scheint  es  doch  einzuleuchten,  daß  ihre  Herleitung 
von  Gletschern  mit  dem  Zunehmen  des  Alters  der  Formationen  immer 
mehr  und  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  verliert  Es  gibt  aber  leider 
immer  Geister,  welche  sich  von  einem  unter  gewissen  Umständen  ge- 
prüften Gedanken  beherrschen  lassen,  und  dann  diesen  ohne  gehörige 
Prüfung  immer  weiter  verfolgen  wollen  oder  verfolgen  glauben  zu  kön- 
nen. In  dieser  Richtung  ist  diesen  Theoretikern  die  Nachricht  sehr 
willkommen  gewesen,  daß  Agassiz  Gletscherspuren  selbst  im  Ama- 
zonenbecken oder  unter  den  Tropen  gefunden  hat  Die  schwierige  Er- 
klärung dieser  Thatsache  berechtigt  aber  nicht  zur  Annahme  von 
Gletschern  in  solchen  geologischen  Zeitperioden,  wo  Faunen  und 
Floren  uns  zu  sehr  auf  eine  tropische  Hitze  für  den  ganzen  Erdball 
anweisen.  Die  einzige  in  der  Luft  stehende  Hypothese  von  ungeheuer 
hohen  Gebirgen  zu  jener  Zeit  —  vielleicht  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Atlantik  —  könnte  man  gegen  unsere  wichtigen  Bedenken  anwenden. 

Durch  diese  Gedanken  geleitet,  können  wir  ganz  und  gar  nicht 
die  Ansichten  gewisser  Geologen  über  die  erratische  Eisbildung 
der  paläozoischen  Conglomerate  sowohl  älterer  als  jüngerer  Zeit 
annehmbar  finden.  Eben  so  wenig  munden  uns  die  Vorstellungen 
vonRamsay  und  Harkness  über  ähnliche  Bildungen  des  permi- 
schen oder  des  alten  rothen  Sandsteins  (Brit  Assoc.  f.  1864,  S.  93, 
Reader  1865,  B.  6,  S.  186,  Edinb,  n.  phil.  J.  1856,  B.  6,  S.  102). 
Überhaupt  erregen  diese  beiden  englischen  theoretischen  Geologen 
Mißtrauen,  wenn  man  bedenkt,  daß  sie  die  Hypothese  der  Aushöhlung 
mancher  Seen  vorzüglich  in  Gebirgsgegenden  durch  das  immer  in 
Bewegung  stehende  Eis  der  Gletscher  d\ifzustellen  wagten.  Mit  den 
ersten  Koryphäen  unserer  Wissenschaft  können  wir  doch  die  auf 
Mathematik  sich  stützende  Mechanik  zur  gründlichen  Widerlegung 
'dieser  besonders  von  den  leicht  erregbaren  Italienern  angenommenen 
Phantasie  anrufen.  Wie  könnte  die  Mechanik  zugeben,  daß  eine  sich 
bewegende»  halb  plastische  Masse,  wäre  sie  auch  außerordentlich 
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sehwer ,  auf  einer  harten  Unterlage,  nicht  nur  bedeutende  Aushöh- 
lungen, sondern  selbst' solche  tiefe  Löcher  und  Furchen,  wie  manche 
Alpen  -  Seen  ausgraben  konnte  und  dann  aus  diesen  sich  emporzu- 
heben noch  im  Stande  gewesen  wäre.  Außerdem  die  bekannte 
Bodenform  mancher  dieser  Seen  widerlegt  allein  diesen  Gedanken, 
welcher  selbst  mit  der  Annahme  einer  weichen  Unterlage  nicht  me- 
chanisch möglich  wäre.  Wie  kann  solche  Hypothese  für  die  Bildung 
solcher  Riesenspalten  als  die  des  Comersees ,  des  Uleswatersee  in 
Cumberland,  des  Loch  Neß  in  Schottland  u.  s.  w.  angewendet  weri- 
den?  Wie  reimt  sie  sich  mit  den  steilen  Abbruch-Felsen  der  Molasse 
so  wie  der  Lias-Flötzkalke  bei  Heillerie  im  Genfersee  u.  s.  w.  Das 
sich  bewegende  Gletscher-Eis  qo  wie  schwimmende  Eisberge  machen 
Furchen  selbst  auf  sehr  harten  Felsarten,  weil  sie  in  ihrer  Unter-  und 
Seitenlage  harte  Felsbrocken  einschließen.  Wenn  wir  annebmen,  daß 
in  der  Eiszeit  ein  großer  Theil  der  schottischen  Gebirge  mit  Schnee 
und  Eis  bedeckt  war  (ob  in  der  jetzigen  obersten  Höhe  oder  ob  sie  später 
gehoben  wurden ,  bleibt  gleichgiltig) ,  so  erklären  wir  uns  dadurch 
Schliffe  und  Furchen  an  selbst  sehr  harten  und  quarzigen  Fels- 
absturzen  und  in  großer  Höhe  wie  am  Ben  Lhomond  u.  s.  w.,  aber 
eine  Erklärung  zur  Aushöhlung  so  vieler  schottischen  und  nordeng- 
lischen Seen  können  wir  dadurch  nicht  mit  zugeben. 

Zum  Schlüsse  glauben  wir  nicht  weit  von  der  größten  geologi- 
schen Wahrscheinlichkeit  entfernt  zu  sein,  wenn  wir  die  jetzige 
Gletscherbildung  bis  zum  Anfang  der  älteren  Alluvial-Periode  an- 
nehmen um  dadurch  für  die  Erklärung  der  erratischen  Blöcke-Zer- 
streuung unstreitbar  wahre  bekannte  Thatsachen  ins  Feld  fuhren  zu 
können,  indem  wir  zu  gleicher  Zeit  —  wie  Murchison  und  Andere  — 
ihre  Vereinzelung  durch  schwimmende  Eisberge  und  Schollen  keines- 
wegs ausschließen,  sondern  im  Gegentheil  durch  die  besondere  weit- 
schichtige Vertheilung  vieler  der  Findlinge  (wie  in  Central-Europa) 
dieses  als  eine  gegründete  Hypothese  anerkennen.  Aber  in  der  tertiären 
oder  gar  in  der  Kreidezeit  erlauben  die  nur  wenig  gesammelten 
Thatsachen  keineswegs  die  Annahme  eines  solchen  doppelten  Ur- 
sprunges des  Elrratischen.  Waren  damals  schon  Gletscher  vorhan- 
den, so  waren  es  nur  sehr  wenige,  und  wir  meinen,  daß  wahrschein- 
licherweise die  meisten  damals  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  hohen 
Gebirge  nur  im  Winter  solche  kalte  Kappen  hatten,  so  daß  im  Som- 
mer sie  fast  davon  befreit  waren.  Darum  wird  man  unwillkürlich,  wie 
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in  dem  Falle  der  thessalischen  Miocän-Meteorblocke ,  riel  eher  auf 
die  Theorie  der  Verfuhrung  letzterer  durch  Eisschollen,  als  durch 
förmliche  Gletscher  und  Moranenhildung  gewiesen.  Wie  weit  aber 
wie  fOr  den  Rhein -Loss  die  Bildung  mancher  Sandsteine  und  Sande 
der  tertiären-  und  Kreidezeiten  von  dem  Schnee-  und  Eisabthauen  und 
dem  Schuttahfiihren  durch  das  dadurch  erzeugte  Wasserquantum  ab- 
gehängt haben  kann,  darüber  schweigen  bis  jetzt  fast  alle  unsere 
Beobachtungen.  Darum  müssen  wir  auch  nicht  durch  solche  Phantasie- 
Hypothesen  unsere  bewährten  alten  auf  neptunischen  Thatsachen  wohl 
gestutzten  Erklärungen  rerlassen,  wenn  wir  namentlich  die  Bildung 
großer  älterer  Sandgebilde  uns  vorstellen  wollen. 

Als  Ultraglaciast  mochte  Herr  Jam.  Thompson  die  1  bis  20 
Zoll  im  Durchmesser  großen  eckigen  Granit-Fragmente  des  Chlorit- 
schiefer  im  krystallinischen  Schiefergebirge  von  Islay,  im  westlichen 
Schottland,  als  durch  Eisschollen  abgesetzte  ansehen.  (Geol.  Soc. 
Glasgow  4.  Febr.  1869,  Geol.  Mag.  1869  B.  6.  S.  184.)  Das  wären 
dann  die  ältesten  Gletscher-Spuren ! 


Appendix. 

Über  die  Bewegungen  ?on  Blöcken  durch  das  Eis  anf  Flflssen,  Seen 

und  am  leeresnfer. 

Auf  Flüssen:  Nelson,  Ober-Canada  (Ann.  of  phil.  1815.  Bd.  5, 
S.  146).  Engelspach  de  la  Riviire  auf  den  Niemen  (Consid^rat.  sur 
les  blocs  erratiques.  Brüssel  1831).  Bayfie4d,  ähnliches  auf  dem 
St.  Laurenzer  Flusse,  Canada  fProcgeol.  Soc.  L.  1836.  B.2,  S.223), 
Forchhammer  (Forh.  det  Skandinav,  Naturf.  i  Stockholm  1842, 
Pogg.  Ann.  B.  58).  Logan  in  Canada  (Proc.  geol.  Soc.  L.  1842. 
B.  3,  S.  766).  Murchison,  Vemeuil,  Boehtling  in  Bußland  (Murchi- 
sons  Russia  1846.  B.  1,  S.  566,  Americ.  J.  of  Sc.  1851.  N.  F. 
B.  11,  S.  425)  J.  Woliey  zu  Borgholm  (Quart.  J.  geol.  Soc.  L.  1857. 
B.  13,  S.  189.  Phil.  Mag.  1857.  B.  13,  S.  147).  Roh.  Craig  auf  der 
Clyde  bei  Glasgow  (Geol.  Mag.  1868.  B.  5,  S.  143). 

Auf  Seen  und  Teichen:  Swedenborg  in  Sweden  1719.  J.  S. 
Silberschlag  20—30  Centn,  schwer.  Block  im  See  Muggel  (Kreis 
Nieder-Barnim)  durch  Eis  verschoben  (Schrift  d.  Berl.  Ges.  naturf. 
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Fr.  1780.  S.  36—56).  Esmark,  ähnliches  bei  Christiania,  J.  Porter 
Rev.  J.  Adams  u.  J.  Wood  (Amer.  J.  of  Sc.  1828.  B.  9.  S.  27,  136 
u.  144).  Nath.  Chipman  (Amer.  J.  of  Sc.  1828.  B.  14,  S.  303  u. 
Edinb.  J.  of  Sc.  1829.  N.  F.  B.  1.  S.  313).  Hitchcock  (Bort.  J.  of 
nat  Bist.  1837.  B.  1,  S.  74  u.  80).  D'Omalius  (Bull.  Sol.  g^ol.  Fr. 
1837.  B.  9,  S.  409).  Fred.  J.  Foote  (Geol.  Soc.  Dublin  Nov.  1864). 
Am  Meeresufer  60  Tards  weggeführt  bei  Castle  Stuart,  Inver- 
nesshire  u.  s.  w.  Th.  Lauder-Dick  (Mem.  Werner.  Soc.  Ed.  1821, 
B.  3,  S.  287,  1  Taf.,  Zeitschr.  f.  Min.  1826.  B.  1,  S.  92,  dito 
1827.  B.  1,  S.  370.  Edinb.  Encycloped.  B.  13,  S.  426).  Dekay 
(Amer.  J.  of  Sc.  1828.  B.  13,  S.  349).  Jam.  Maxwell  Appin's  Ufer, 
Argyleshire  (Tr.  geol.  Soc.  L.  1832.  N.  F.  B.  3.  S.  488.  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1833,  S.  483).  Beck  in  Jutland,  Blöcke  von  4  Fuß  in  Dia- 
meter (Proc.  geol.  Sc.  L.  1834.  B.  2,  S.  381).  Baddeley,  große 
Blocke  in  Meerestiefen  (Amer.  J.  of  Soc.  1838.  B.  28,  S.  111). 
R.  E.  von  Baer  auf  Hochland  im  Finnischen  Meerbusen,  2  Fälle  im 
Winter  1837—38  (Bull.  Ac.  Sc.  St.  Petersb.  1837.  B.  2,  S.  124, 
Berghaus  Annal.  1839,  B.  19,  S.  844.  Edinb.  n.  phil.  J.  1838.  B.24, 
S.  439).  V.  Meyendorf.  dito  (Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1837.  B.  9,  S.  80). 
von  Baer,  großer  Granitblock  (Bull.  St.  Petersb.  1841.  B.  8,S.  184, 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1841,  S.  899,  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1841.  B.  13, 
S.  40).  JohnJameson,  sog.  Marchstoneblock  zu  Calloden,  Invernes- 
shire  (Geologist  1888.  B.  1,  S.  284).  F.  Schmidt  in  Esthland  und 
auf  der  Insel  Oesel  (Bull.  Ac.  Sc.  St.  Petersb.  1864.  B.  8,  S.  339 
1  Taf.).  W.  Wangenheim  v.  Qualen  glaubt,  daß  an  den  liefländischen 
Küsten  die  in  der  Tiefe  des  Meeres  liegenden  erratischen  Blöcke  durch 
Eisschollen  gehoben  und  auf  die  Küste  kommen  (Corresp.  Bl.  d. 
naturf.  Ver.  in  Riga  1881.  B.  8.  S.  73  u.  89,  Bull.  Soc.  Naturf. 
Moscou  1882.  B.  28,  S.  227.  Gornoi  J.  1883.  B.  1,  S.  283.  Erman\s 
Arch.  Rußl.1884.  B.  13,  S.  24).  Grewingk  C,  Über  Eisschiebungen 
am  Worzjärv-See  in  Livland,  Dorpat.  1869,  1  Taf. 
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Enthält  die  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik; 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  nnd  Paläontologie. 
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X.  SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1870. 


Der  Secretär  liest  ein  Schreibea  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr. 
K.  Peters  in  Graz  vom  2.  April  I.  J.»  worin  dieser  anzeigt,  daß  die 
Freunde  des  verstorbenen  Hofrathes  und  Prof.  Dr.  Franz  Unger 
demselben  ein  Denkmal  in  Graz  zu  errichten  beabsichtigen  •  und  die 
Mitglieder  der  Akademie  zur  Theilnahme  an  diesem  Unternehmen 
einladet. 

Herr  Prof.  L.  v.  Barth  in  Innsbruck  übersendet  eine  Abhand- 
lung: Jjher  isomere  Kresole**. 

Herr  Dr  A.  Bou^  übergibt  einen  Antrag,  dahin  lautend,  die 
kais.  Akademie  wolle  sieb  an  die  Akademien  zu  Helsingfors, 
St  Petersburg,  Stockholm,  Lund,  Upsala,  Kopenhagen,  Christiania, 
Amsterdam,  Harlem,  Utrecht,  Groningen,  Agram,  Belgrad,  Kasan, 
Moskau  und  Krakau,  so  wie  an  die  romanisch-wallachischen  Vereine 
mit  dem  Ersuchen  wenden,  daß  dieselben  ihren  Abhandinngen  Über- 
setzimgen  oder  wenigstens  Auszüge  in  deutscher,  französischer  oder 
englischer  Sprache  beifügen. 

Herr  Director  Dr.  G.  Tschermak  macht  eine  Mittheilung  über 
die  Resultate  einer  Untersuchung  des  Meteorsteines  von  Lodran  bei 
Mooltan  in  Indien,  gefallen  am  1.  Oetober  1868. 

Derselbe  übergibt  femer  eine  vorläuGge  Notiz  über  die  Be- 
reicherung des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinetes  durch  ein  Meteoreisen 
von  ^1*7  Kilogramm  Gewicht,  welches  in  der  Wüste  Atacama  ge- 
funden wurde. 

Herr  Dr.  G.  Mayr  legt  eine  Abhandlung:  „Formieidae  neo- 
granadensss^  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Reitlinger  üfterreicht  eine  von  »hm  ge- 
meinscbaftlioii  mit  Herrn  Prof.  M.  Kuhn  ausgeführte  Abhandlung: 
»Über  Spectra  negativer  Elektrode«  und  länger  gebrauchter 
Geissler'scher  Rohren*'. 

SKsb.  d.  aMUieiD.-natiirw.  a.  LXL  Bd.  1.  Abtb.  25 
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Herr  F.  Unferdinger  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
^Transformation  und  Bestimmung  des  dreifachen  Integrals 

Herr  Prof.  Dr.  A.  v.  Biesiadecki  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Untersuchungen  Ober  Blasenbildung  and  Epithelregeneration  an 
der  Schwimmhaut  des  Frosches *<. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia    delle   Scienze  delK   Istituto   di   Bologna:   Memorie. 

Serie  H.  Tomo  IX,  fasc.  2.  Bologna,  1870;  4«. 
Apotheker-Verein,   allgero.  5sterr. :  Zeitschrift.  8.  Jahrgang, 

Nr.  7.  Wien,  1870;  8«. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.   1798.  (Bd.  76,  22.)  Altena. 

1870;  40. 
Bertin,  E..  Etüde  sur  la  houle  et  la  roulis.  Cherbourg,  1869;  8«. 
de  Barre,  Alf.  Proudhonune,  Description  d*une  nouvelle  esp^ce 

africaine  du  genre  Varan  {VaranusJ.  8«. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX.  Nrs.  11-12.  Paris.  1870;  4«- 
Cosmos.  XIX*  Ann^e.  3*.  Serie,  Tome  VI,   13* — 14*.  Livraisons. 

Paris,  1870;  8». 
Gesellschaft,  geographische ,  in  Wien :  Mittheilungen.  N.  F.  3. 

Nr.  5.  Wien,  1870;  8«. 

—  5sterr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  V.  Band,  Nr.  6.  Wien, 
1870;  8o. 

—  k.  k.  mahr.-schles.,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der 
Natur-  und  Landeskunde:  Mittheilungen.  1869,  Brfinn,  4^  — 
Notizenblatt  der  histor.-statist.  Section.  Weitere  Folge  vom 
Jahre  1865  bis  zu  Fnde  des  Jahres  1869.  Brfinn;  1869;  4«. 

—  Astronomische:  Vierteljahrsschrift.  V.  Jahrgang,  I.  Heft.  Leip- 
zig, 1870;  8^ 

—  naturforschende,  zu  Freiburg  in  Br. :  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen. Band  V,  Heft  2.  Freiburg  in  Br.,  1869;  8». 

^  physikal.-medicin.,  in  Wurzburg:  Verhandlungen.  N.  F.  I.  Band, 
4.  (Sehluft-)  Heft.  Wfirzburg,  1869;  8«.  —  Verzeichnift  der 
Bibliothek.  Wfirzburg,  1869;  8«. 
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Gesellschaft,  naturforscheade,   des  Osterlandes:   Mittheilungen 

aus   dem  Osterlande.   XIX.    Band»    1.  &  2.  Heft.   Altenburg, 

1869;  8o. 
■Gewerbe -Verein,    n. -ö.:    Verhandlungen   und   Mittbeilungen.' 

XXXI.  Jahrg.  Nr.  13—14.  Wien,  1870;  8^ 
Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XV% 

Serie  lll',  disp.  3\  Venezia,  1869—70;  8*. 
Journal  für  praktische  Chemie,  von  H.  Kolbe.  N.  F.  Band  I, 

2.  &  3.  HefL  Leipzig,  1870;  8». 
Landbote,  Der  steirische.  3.  Jahrg.,  Nr.  7.  Graz,  1870;  4^ 
Landwirthsehafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen   und    Mittheilungen.    Jahrgang    1870,    Nr.    12—13. 

Wien;8o. 
Hittheilungen  aus  J.  P  e  r  t  h  e  s*  geographischer  Anstalt.  1 6.  Band, 

1870,  Heft  IV.  Gotha;  4o. 
Mohn,  H.,  Temp^rature  de  la  mer  entre  Tlslaude,  TEcosse  et  la 

Nonege.  Christiania,  1870;  8o. 
Moniteur  scientifique.  Tome  XII%  Ann^e  1870.  317*  &  319*  Livrai- 

sons.  Paris;  4^. 
Museum  Carolino-Augusteum  zu  Salzburg:  Jahresbericht  für  1869. 

4<».  —  Katalog  über  die  in  der  Museums-Bibliothek  vorhande- 
nen Salisburgensia,  Salzburg,  1870;  kl.  i^. 
Nature.  Vol.  I,  Nrs.  21—22.  London,  1870;  4o. 
Beichsanstalt,    k.    k.    geologische:    Verhandlungen.    Jahrgang 

1870,  Nr.  8.  Wien ;  4o. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

TAranger.  VH'Ann^e,  Nrs.  17—18.  ParisÄsBruxelles,  1870;  4«. 
Scientific  Opinion.  Part.  XVII.  Vol.  IIL  London,  1870;  4«. 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.  20—21.  Wien, 

1870;  4o. 
2antedeschi,  Cav.  Francesco,  La  meteorografia  del  globo.  8*. 
Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  &  Hübner. 

Xm.  Jahrgang.  N.  F.  VI.  Band,  6.  Heft.  Leipzig,  1870;  8«. 
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Formicidae  Dovogranadenses. 

Von  Dr.  fti»!»?  lajr. 

(Mit  1  Tüfel.) 

Die  Erwerbung  des  größeren  Theiles  der  von  Herrn  Lindig 
in  Neugranada  mit  so  großem  Fleiße  gesammelten  Ameisen,  so  wie 
eine  wohl  kleine»  aber  interessante  Sendung,  welche  ich  schon  (ruher 
von  Herrn  Dr.  Schaufuß  aus  demselben  Lande  erhalten  hatte, 
setzen  mich  in  Stand,  einen  nicht  (inbedeutenden  Beitrag  zur  Kennt* 
niß  der  reichen  Formicidenfauna  eines  Landes  zu  liefern,  von  wel- 
chem in  dieser  Beziehung  bisher  noch  sehr  wenig  bekannt  war.  Der 
Rest  der  von  Herrn  Lind  ig  gesammelten  Ameisen  ist  im  Besitze 
des  Berliner  Museums  und  konnte  bei  dieser  Bearbeitung  leider  nicht 
benutzt  werden. 

Die  nachfolgende  Übersicht  führt  101  Arten  auf  (beiläufig  so 
viele,  als  in  Europa  bekannt  sind),  obschon,  abgesehen  von  jenen 
Arten,  welche  ich  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Exemplare  nicht  zu 
beschreiben  für  gut  fand,  jedenfalls  anzunehmen  ist,  ()aß  die  Zahl 
der  in  Neugranada  lebenden  Arten  wenigstens  doppelt  so  groß  ist. 

Trotz  der  vielen  Arten,  welche  bereits  aus  Söd-Amerik»  bekannt 
sind,  wurden  nachfolgend  43  neue  Sp^cies  beschrieben;  die  übrigen 
Arten  wurden  früher  in  Mexico,  auf  den  Antillen,  in  Panama,  Venezuela» 
Guyana,  in  Brasilien  und  in  der  Argentinischen  Republik  gefunden. 
Einige  Arten,  nämlich  Prenolepü  longicomis  Ltr,,  Odontomachvs 
haemaiodes  L.,  Tetramorium  guineense  Fabr.  und  Solenopsis  ge^ 
iTitno^a  Fabr.  sind  Kosmopoliten,  während  andere  von  Mexico  bi» 
Brasilien  vorkommen  (vorausgesetzt,  daß  die  Vaterlandsangaben  der 
Autoren  stets  richtig  seien),  wie:  Camponotua  aericeiventrü  Guir.y 
C.  auricomus  Rog.  (von  Mexico  bis  in  die  La  Plata-Staaten)^  Hypo-- 
clinea  büpinosa  Ol.,  Pachycondyla  villosa  Fabr.,  Eciton  prae- 
daior  Sm.t  dr epanophorum  Sm.f  vagansOl.  und  vielleicht  auch 


Fonnicidae  norogTatadeDtes. 
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Atta  cephalotes  L. ,  die  übrigea  bereits  beschriebenen  Arten  finden 
sich  blos  in  Sud-Amerika  selbst»  nur  Camponotus  cotTuscus  Sm. 
und  simillimus  Sm.  sind  aus  Panama  bekannt. 

Die  Arten,  welche  mir  aus  Neu -Granada  vorliegen,  sind  fol- 
gende : 


Camponotua  9srieeiveniri$G  u  ^  r. 

—  rufieep$  Fabr. 

—  FdnieüRog. 

—  atrieeps  Sm. 

—  sexguttahu  Fabr^ 

—  corruscus  Sm. 

—  simiUimns  S  m. 

—  nitens  noY.  spec. 

—  fasciatui  nov.  spee* 

—  peUitm  Mayr. 

—  fa8tigiatu$  Rog. 

—  novogranedenns  nov.  spec. 

—  ciretäaris  nov.  spec. 

—  angulatus  nov.  speci 

—  conulus  nov.  spec. 

—  $phenmdBli8  bov.  spec« 

—  excisus  nov.  spec. 

—  trapezoideus  nov.  spec. 

—  Lindigi  nov.  spec. 

—  atirtcomti«  Rog. 

—  crassvs  Mayr. 

—  canescens  nov.  spec. 

—  latangulus  Rog. 

—  bidens  nov.  spec. 

—  bispinosus  nov.  spec. 
Prenolepis  hngieemü  Ltr. 

—  nodifera  nov.  spec. 
Braehymyrmex  tristi»  nov.  speo« 
DoUehödet'tis  deadfatuM  S  m. 


Hypoclinea  bispinosa  0 1. 

—  piadrideniiculataliog. 

—  lammata  nov.  spec. 

—  l&mellasa  nov.  spec. 

—  abrwpta  Sm. 

—  xanthoehroa  Rog. 

—  inigua  nov.  spec. 

—  piUfera  nov.  spec. 
Dorymyrmex  pyramicus  Rog. 
Odotitotnaehus  haemaiodes  L. 
Belonopelta  nov.  gen.,  aitenuata 

nov.  spec. 
Pachycondffla  tütosa  Fabr. 

—  carinulata  Rog. 

—  moesta  nov.  spec. 

—  harpax  Fabr. 

—  atrovirens  Mayr. 

—  aenescens  Aov.  spec. 
Gnamptogenys  conclmia  S  m. 
Discothyrea  testacea?  Rog.  <) 
Bctatomma  tuberculatum  Ltr* 

—  ruidum  Rog. 

—  confine  nov.  spec. 
Mcüen  eroiskome  S  m. 

—  vagans  Ol. 

—  drepanöph0rum  Sm. 

—  hamatum  Fabr. 

—  rapax  Sm. 

—  praedtttor  S  m. 


^)  Ich  konnte  dieae  Art  nur  fraglieh  anfubrea,  weil  mir  nur  ein  Weibchen  vorlieft 
and  Ro  ger  daaselbe  aehr  «nroUatindig  beachrieben  bat. 
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May  f. 


Ecüon  coecum  Ltr.   (vastator 

~  nitens  Mayr. 
Atta  columbica  Gu^r. 

—  cephalotes  L. 

—  fervens  Say. 

—  sexdens  L. 
Tetramörium  guineense  Fabr. 
Pheidole  biconatricta  nov.  spec. 

—  punctatüsima  nov.  spec. 

—  laeviventria  nov.  spec. 

—  incisa  nov.  spec. 
Cremastogasterdistans  nov.^pec. 

—  sulcata  noy.  spec. 

—  brevispifioaa  nov.  spec. 

—  toroea  nov.  spec. 

—  ümata  Sm. 

—  nigf'opUosa  nov.  spec. 

—  ^lu/r^ormts  Bog. 
Solenopsis  geminata  Fabr. 

—  rugiceps  nov.  spec. 

—  laeviceps  nov.  spec. 
Pseudomyrma  excisa  nov.  spec. 

—  graciUs    Fabr.     (bicolor 
Guer.,  dimidi4xta  Rog.^ 


Pseudomyrma  tenuis Fsihr.  (li^ 
gnisecaj  Sm. 

—  excavata  nov.  spec. 

—  filiformis   Fabr.    (cepka^ 
lica)  Sm. 

—  elegans  S  m. 

—  paUens  nov.  spec. 

—  flavidula  Sm. 

—  sericea  nov.  spec. 

—  elongaia  nov.  spec* 
Cryptocerus  atratus  L. 

—  cordatiis  Sm. 

—  mmti^ti«  Fabr. 

—  grandinoBus  Sm. 

—  clypeatua  Fabr. 

—  elegans  Sm. 

—  complanatus  Gu^r. 
Cataulacus  striatus  Sm. 

—  coriarius  nov.  spec. 

—  carbonat'ius  nov.  spec. 

—  rtirfts  nov.  spec 
Cyphamyrmes  diffbrmis  Sm. 
Rhopalothrix  nov.  gen. »  ciliata 

nov.  spec. 


Camponotus  Mayr. 

Der  groÜ^  Artenreicbthum  dieser  auf  der  ganEen  Erde  verbrei» 
teten  Gattung,  dazu  viele  Arten ,  welche  nur  muthmaßlich  zu  Com* 
ponotus  gestellt  werden  können»  ferner  die  häufige  Verschiedenheit 
der  großen  und  kleinen  Arbeiter  in  Form^  Farbe,  Sculptur  und  Große», 
so  wie  der  Mangel  von  Abbildungen  bei  den  oft  zu  kurzen  und  flüch- 
tigen Beschreibungen  —  alles  dies  erschwert  ungemein  die  Bestim- 
mung der  Arten,  so  daß  ich  es  für  zweckmSßig  halte,  hier  eine  ana- 
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iytische  Übersicht  der  Arbeiter  aller  mir  aus  Neu-Granada  vorlie- 
genden Arten  Galgen  zu  lassen: 

1 .  Der  Thorax  ist  unbewehrt 2 

hat  entweder  am  Pronotum  oder  am  Metanotum 

zwei  Zähne  oder  Dornen 21 

2.  Der  Thorax  ist  zwischen  dem  Mesonotum  und  Metanotum 
stark  eingeschnürt;  das  zweite  Abdominalsegment  mit 
zwei  großen  gelbweißen  Makeln.  C  rufieeps  F. 

—  —  —  nichtoder  schwach  eingeschnürt;  das  isweite 
Abdominalsegonent  ohne  Makeln  i)  .    . 3 

3.  Das  Metanotum  ist  compreß,  oben  schmal,  dachförmig 

und  abgerundet  (wie  bei  Camp.  Ugniperdus»  aethiops  etc.).        4 

oben  breit,  mit  flacher  oder  gewölbter  hori- 
zontaler Basalfläche  und  senkrechter  oder  sehr  stark  ge- 
neigter abschüssiger  Fläche 12 

—  —  —  oben  breit  und  flach,  von  vorne  nach  hinten 
gleichförmig  schief  abfallend,  ohne  Abgrenzung  von 
Basal-  und  abschfissiger  Fläche ,  jederseits  stumpf  ge- 
randet;  die  Stirnleisten  sind  stark  vorstehend;  die  Füh- 
ler und  Beine  lang  abstehend  behaart;  der  Hinterleib  hat 
eine  goldige  Pubescenz.  C  Fabricii  Bog. 

4.  Die  Schienen  mit  einer  sehr  langen,  abstehenden  fuchs- 
rothen  Behaarung,  ebenso  der  ganze  Korper. 

C  (UricepB  Sm. 

nicht  oder  nur  sehr  kurz  abstehend  behaart  .    .        8 

5.  Der  Hinterleib  schwarzbraun  mit  fünf  bis  acht  gelben 
Makeln.  C  sexgutiaiuB  F. 

—  —  ohne  solchen  Makeln 6 

6.  Der  ganze  Korper  (außer  den  Mandibeln,  Fühlern  und 
Beinen)  äußerst  fein  und  scharf  gestreift  und  ciselirt,  so 
daß  derselbe,  besonders  aber  der  Kopf,  einen  auffallen- 
den Atlasglanz  hat;  die  Pubescenz  ist  spärlich. 

C.  corruscus  Sm. 


0  C.  »exguUaius  F.  hat  wohl  Mak«ln  am  Hinterlaibe ,  aber  der  Thorax  iat  ^r  oieht 
eingeacbnort. 


S74  MmjT, 

Der  Korper  ohne  solcher  Sedptiir 7 

7.  Die  Korperiange  betragt  8—12  HflHnieter;  die  abste- 
hende Behaamog  and  die  anliegende  Pobeseenz  sehr 
spirlieh;  dem  Camp.  Ugniferdm  sehr  ähnlich. 

C.  $imiUimM$  Sm. 

— 4*6 — Ä-ß  Millineter,  wenn  mehr,  so  ist  die 

Pabeseenz  reichlich 8 

8.  Der  Korper  ist  stark  glänzend  und  sehr  späriich  anlie- 
gend pubeacent;  Körperlänge  S — S-7  Mm. 

C.  mien$  n.  sp. 

schwach  glänzend  oder  glanzlos      ....        9 

9.  Die  Schuppe  des  Stielehens  ist  klein  und  knotenfSrmig 
(nur  bei  C.  peUitus  ^  maj.  scbuppenformig,  der  Kopf 

und  die  Vorderhälfte  des  Thorax  aber  roth.) 10 

—  —  —  —  ziemlich  groß,  schuppenfSrmig;  Stirn, 
Scheitel  und  Thorax  schwarz      11 

10.  Die  anliegende  Pubescenz  ist  spärlich;  der  Hinterleib 
sehr  dicht  und  sehr  fein  quergestreift,  der  Hinterrand 
der  Abdominalsegmente  sehr  breit  gelbweiß;  Körperlänge 
S— S'6  Millimeter.  C.  ftuciatus  n.  sp. 

— reichlich   und   goldig;    der    Hinterleib 

dicht  lederartig  gerunzelt,  der  Hinterrand  der  Abdominal« 
Segmente  schmal  gelb;  Körperlänge:  5*5 — 11  Millimeter. 

C.  p<?«fti«Mayr.  «). 

11.  Rücken  des  Thorax  in  der  ganzen  Länge  stark  gewölbt, 
fast  halbkreisförmig  gebogen;  Mandibeln  stark  glänzend, 
an  der  Endhälfte  glatt;  Pubescenz  spärlich;  Korperlänge 
5  Mm.  C.  fasiigiaius  Rog. 

—  —  —  bis  zum  Hinterrande  der  Basalfläche  des 
Metanotum  mäßig  gebogen;  die  abschussige  Fläche  des 
Metanotum  in  der  Längsrichtung  mäßig  concay;  die  Man- 
dibeln sehr  fein  gerunzelt  (außer  den  zerstreuten  gro- 
ßen Punkten);  Pubescenz  mäßig  oder  reichlich ;  Körper- 
länge 4*6—6-5  Mm.  C.  navogranadetisis  n.  s. 


0  B«iiD  kleiMo  Arbeiter  ift  der  MeUthorax  deotlich  gestreekt  umä  ob«b  «iiisedHickt 
Siehe  Fifr-  1. 
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12.  Die  Basalfläche  des  Metanotum  kreisförmig  gestreift;  der 
Kopf  dicht  fingerhutartig  punktirt.  Pro-  und  Mesonotum 
scharf  runzelig  gestreift,  der  Hinterleib,  besonders  am 
zweiten  und  dritten  Segmente  äußerst  dicht  und  fein 
gestreift,  wodurch  ein  starker  Seidenglanz  entsteht; 
Korperlange  3 'S — S  Mm.     C  circularis  n.  sp.  (Fig.  2.) 

Der  Korper  mit  anderer  Soulptur 13 

13.  Das  Pronotum  jederseits  mit  einer  schneidigen,  ab- 
gerundet rechtwinkeligen  Vorderecke,  mit  in  der 
Mitte  bogigem,  seitlich  schwach  ausgerandetem  Vorder- 
rande, und  an  den  Seiten  mit  einer  scharf  schneidigen, 
mäßig  breit  abgesetzten,  etwas  aufgebogenen  Längs- 
kante; Korperlänge  4-5 — 4*8  Mm.      C.  angulatus  n.  sp. 

ohne  Vorderecken  und  mit  gleichförmig  bogigem 

Vorderrande 14 

14.  Die  Basalfläche  des  Metanotum  hinten  mit  einem  kleinen, 
sehr  stumpfen,  aber  deutlichen  Hocker,  welcher  die  drei- 
eckige Basalfläche  hinten  abschließt;  unter  dieser  Vor- 
ragung  liegt  die  steil  abfallende  abschüssige  Fläche, 
welche  von  einer  Seite  zur  anderen  mehr  oder  weniger 
convex  ist  und  in  die  Seitenflächen  des  Metanotums  über- 
geht; Körperlänge  4*2— 5  Mm 15 

ohne  solchem  Hocker  und  viereckig  ....      16 

15.  Beine,  Mundrand  und  Stirnleisten  ochergelb,  Hinter- 
ränder der  Abdominalsegmente  ziemlich  breit  schmutzig 
weiß;  Körper  glanzlos.  C  conulus  n.  sp.  (Fig.  3.) 

schwarz  oder  braun,  Hinterränder  der  Abdo- 
minalsegmente schmal  (meist  undeutlich)  schmutzig 
weiß;  Korper  schimmernd.  C  ^phenoidalis  n.  sp. 

16.  Die  Basalfläche  des  Metanotum  ist  von  der  abschussigen 
Fläche  durch  eine  deutliche,  obwohl  isehr  stumpfe,  nach 
hinten  etwas  vortretende  gebogene  Kante  getrennt,  die 
abschüssige  Fläche  ist  von  oben  nach  unten  mäßig  concav, 
so  daß  sich  die  Schuppe  in  die  Höhlung  einlegen  kann; 
Körperlänge  3-3— 4-2  Mm 17 

geht  ohne  Grenze  in  die  nicht  oder  nur  ganz 

unten  etwas  concave,  abschüssige  Fläche  über  ....       18 
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17.  Hinterleib  äußerst  spärlich  anliegend  pabescent;  das 
Metanotum  sehr  fein  lederartig  und  ziemlich  kreisförmig 
gerunzelt.  C  excisuB  n.  sp.  (Fig.  4.) 

— reichlich  gelb  anliegend  pubescent ;  das  Metanotum  dicht 
fingerhutartig  punktirt  C  trapezaideus  n.  sp. 

18.  Die  abschüssige  Fläche  des  Metanotum  ist  sehr  fein 
lederartig  gerunzelt  (fast  glatt),  und  stark  glänzend. 

C.  lAndiffi  n.  sp.  (F%.  &) 

,  so  wie  der  Korper  Oberhaupt,  dicht  und 

scharf  fingerhutartig  punktirt  und  glanzlos 19 

19.  Der  Hinterleib  ist  mit  einer  seidenartig  glänzenden,  an- 
liegenden, gelben  Pubescenz  bedeckt;  die  abstehende 
Behaarung  des  Kopfes,  des  Thorax  und  des  Hinterleibes 
glänzend  und  gelb;  der  Kopf  ist  schwarz,  die  übrigen 
Körpertheile,  mit  den  Mändibeln  uiid  FQhlern,  wechselnd 
schwarz  oder  rostroth.  C  auricomus  Rog. 

hateineziemlichspärliche,  gelblich-weiße  Pubes- 
cenz; die  abstehende  Behaarung  ist  gelblich-weiß;  der 
Korper  ist  ganz  schwarz,  oder  nur  die  Mandibeln,  Fühler 
und  mehr  oder  weniger  die  Tarsen  sind  braunroth      .    .       20 

20.  Mandibeln  braunroth,  fast  glatt  und  glänzend ;  Schuppe 
glänzend:  C  crasstis  Mayr. 

— schwarz ,  scharf  lederartig  gerunzelt  (fast  fingerhutartig 
punktirt)  und  schimmernd;  Schuppe  nicht  glänzend. 

C,  caneseens  n«  sp. 

21.  Pronotum  jederseits  mit  einem  starken  Zahne,  Metanotum 
mit  einem  schneidigen  Längskamme;  Schienen  stark 
compreß;  der  ganze  Körper  reichlich  goldgelb  pubescent: 

C.  sericeiventris  6u^r. 

—  unbewehrt;  Metanotum  mit  zwei  Zähnen  oder  Dornen      22 

22.  Die  Basalfläche  des  Metanotum  fingerhutartig  punktirt, 
etwas  langer  als  breit,  hinten  mit  zwei  stumpfen  Zähnen, 
welche  durch  eine  scharfe  Querkante  verbunden  sind; 
die  Schuppe  sehr  dick,  mit  kleiner  ebener  Vorder-  und 
viel  größerer  ebener  Hinterfläche,  oben  (von  der  Seite 
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gesehen)  schief  gestutzt;  der  glanzende  Hinterleib  sehr 
seicht  und  fein  lederartig  gerunzelt. 

C  latangulus  Rog. 

Die  BasalflSche  des  Metanotum  fingerhutartig  punktirt, 
quadratisch,  mit  zwei  flachen,  ziemlich  stumpfen  Zähnen, 
zwischen  welchen  keine  Kante  liegt;  die  Schuppe  mit 
einer  vorderen  convexen  und  hinteren  ebenen  Fläche, 
oben  mit  einem  dicken,  abgerundeten  Rande;  der  schim- 
mernde Hinterleib  ist  dicht  und  scharf  fingerhutartig 
punktirt,  wobei  die  vertieften  Punkte  qiler  gezogen  sind. 

C.  bidens  n.  sp. 

undeutlich  kreisförmig  gerunzelt,  etwas  bireiter 

als  lang,  mit  zwei  dünnen,  spitzigen  Dornen,  zwischen 
diesen  ohne  scharfer  Kante;  die  Schuppe  quer-oval,  mit 
convexer  vorderer  Fläche ;  der  Hinterleib  ist  sehr  fein 
quergestreift.  C.  bispinosus  n.  sp.  (Fig.  6.) 

O.  atrioeps  Smith. 

Von  dieser  Art  besitze  ich  nicht  nur  aus  Neugranada,  sondern 
auch  aus  verschiedenen  Theilen  SOdamerika*s  viele  Exemplare, 
welche  in  der  Färbung  eine  große  Verschiedenheit  zeigen,  obschon 
sie  in  der  Korperform,  Behaarung  und  Sculptur  mit  einander  über- 
einstimmen. Die  dunkelsten  Exemplare,  kleine  Arbeiter  ans  Neu- 
granada, sind  schwarzbraun,  die  Mandibeln,  der  Clypeus,  die 
Schenkel  und  Schienen  sind  beller  braun,  Geißel  und  Tarsen  aber 
mehr  brannroth  oder  braungelb.  Einen  eben  so  dunklen  Arbeiter  mit 
mehr  weniger  ganz  lichten  Exemplaren  und  mit  solchen,  deren  Thorax 
und  Beine  braungelb,  der  Kopf  und  Hinterleib  aber  schwarzbraun  sind, 
habe  ich  erst  unlängst  von  Herrn  Norton  aus  Mexico  erhalten, 
durch  welche  meine  frühere  Ansicht  Bestätigung  findet,  daß  Camp, 
airiceps  Sm.  und  C  esuriens  Sm.  (vtdpinus  m.)  in  eine  Art  zu- 
sammenfallen. Vor  längerer  Zeit  habe  ich  Herrn  F.  Smith  in  dieser 
Beziehung  meine  Bedenken  geschrieben,  worauf  mir  derselbe  freund- 
lich jene  Merkmale  mittheilte,  durch  welche  er  beide  als  selbststän- 
dige Arten  festzuhalten  meint.  Die  genaue  Vergleichung  einer 
größeren  Anzahl  mexikanischer  und  sudamerikanischer  Exemplare 
ergab  aber,  daß  beide  als  Arten  nicht  festzustellen  seien. 
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Trotz  der  Verschiedenheit  der  Färbung  ist  diese  Art  leicht  an 
der  auffalleoden  fuchsrothen,  langen  und  abstehenden  Behaarung  der 
Schienen  und  des  Schaftes  zu  erkennen. 

Camp,  fulvaceus  Norton  (in  den  Communications  of  the 
Essex  Institute  Vol.  VI.  July  1868),  von  welcher  Art  mir  Herr 
Norton  einen  Arbeiter  zu  senden  die  Freundlichkeit  hatte,  erwies 
sich  als  ein  rothgelber  Camp,  atriceps  Sm.  mit  braunem  Hinter- 
leibe. Camp,  taeniaius  Bog.  ist  das  Weibchen  von  C.  atriceps  Sm. 

O.  nitens  nov.  spee. 

•peruia:  Long.  SS— 7  MU.  Niüdissima,  castanea-fusca, 
pedibuB  palKdioribus,  abdomine  nigro.  fronte  et  vertice  plus 
minusve  nigricantibu» ;  haud  copiose  abstante  pilosa,  antennis 
pedibusque  exceptis;  8par$is$ime  pubescens;  mandibulae  laeves 
punctii  dispersU,  ad  basin  nonnunqnam  subtüissime  coriaceis; 
subtäissime  coriaceo-rugnlosa»  abdonUfie  eodem  modo  transversim 
coriaceo-ruguloso»  capite  antice  punctis  dispersissimis ;  clypetis 
indistincte  carinatvst  antice  in  lobum  brevem  productus  margine 
antico  utrimgue  emarginatOf  in  media  paulo  lote  emarginato; 
tharax  a  pronoto  ad  metanoti  partis  basalis  apicem  arcualuSf 
postice  compressus;  petioli  squama  ovaia^  antice  et  postice  paulo 
convexa»  margine  superiore  haud  acuto, 

Venina:  Long.  9'S^IO'S  MiU.  NiHdissima^  fusco-nigra* 
pedibus  fUsds  aut  castaneis;  sparse  pilosa  antennis  pedibusque 
exceptis^  sparsissime  pubescens^  sculptura  et  clypei  forma  ut  in 
Operaria;  metanoti  pars  basalis  brevis,  laiior  quam  longior^  con- 
vexa;  petioli  squama  lentiformis,  margine  supetnore  haud  acuto; 
alae  anticae  corpore  longiores. 

Diese  Art  steht  dem  europaischen  Camponotus  marginatus 
Ltr.  {faüax  Nyl.)  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
dieser  insbesondere  durch  die  an  der  Endhälfte  glatten  Mandibeln, 
durch  den  gekielten,  deutlich  vorgezogenen  Clypeus,  dessen  Lappen 
breit  und  sehr  schwach,  öfters  undeutlich  ausgerandet  ist,  durch  den 
Starkeren  Glanz  und  den  gedrungenen  Bau  des  Körpers. 

Camponotus  nitidus  Norton«),  welchen  ich  vom  Autor  er- 
halten habe,   sieht  dem  Camp,  nitens  tauschend  ahnlich,  unter» 


1)  Beschrieben  io  den  Commanications  of  tbe  Euex  loa(itute  Vol.  VI,  Julj  1S68. 
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scheidet  sich  aber  durch  die  äußerst  spärliche  abstehende  Behaa- 
rung (denn  nur  am  Cljfpeus  und  am  Hinterleibe  sitzen  einige  Haare) 
und  durch  den  Thorax,  dessen  Mesonotum  und  Basaltheil  des  Meta- 
notum  oben,  ebenso  wie  bei  der  Bernsteinart  Camp*  igneu$  Mayr  i) 
ganz  gerade  sind. 

O.  fttSCiatos  nov.  spec. 

•perarit:  Long.  8 — S'6  Mill.  Nigra»  mbopaca^  capiiü  dimidio 
antico  antennisque  rttf'escentibust  pedibus  fugcist  segmentorum  ab^ 
dominis  marginibus  posticü  diatincte  aordide  albicantibus ;  pilosot 
antetmü  pedibusque  excepiis^  sparse  adpresse  pubescens ;  mandi" 
bulae  laevigatae  punctis  diapersUtUd  basin  subtiliasime  rtigulosae; 
Caput  aui  denaissime  et  subtiliasime  reticulato  -  ptinctatum 
(^  ^o,j,)  atit  atibtiliaaime  coriaceo-ruguloaum  (  ^min.);  thorax 
aubtiliaaime  coriaceo-ruguloaua;  abdomen  denaissime  etaubtiliaaime 
transverse  striatum ;  clypeus  carinatus^antice  in  ^  maj.  in  lobum 
brevem  productus  etutrimgueemarginatus,  in  ^  min.  mar gine  antico 
arcuato;  thorax  supra  a  pronoto  ad  metanoti  apicem  longitrorsum 
arcuntus  absque  incisura»  postice  compressus  et  paulo  elongatus; 
metanoti  pars  basalis  curvatim  trnnseuns  in  patiem  declivem; 
petioli  squama  minuta,  incrassata,  antice  convexa»  postice  plana» 
margine  crasso  rotundato. 

Die  rothliche  Färbung  des  Vorderkopfes  geht  nach  rückwärts 
allmäblig  und  verwaschen  in  die  dunkle  Farbe  über.  Einzelne  mir  vor- 
liegende Arbeiter  haben  den  ganzen  Kopf  und  die  vordere  Hälfte 
des  Thorax  roth.  Manche  Exemplare  sind  blauschwarz,  welche 
Farbenänderung  wohl  durch  den  Alkohol»  in  welchem  die  Stücke 
gelegen  waren,  hervorgebracht  sein  dürfte. 

Von  Camp.  peUitus  Mayr,  mit  welcher  Art  C.  fasciaius  des 
schief  abfallenden,  gestreekten  hinteren  Theiles  des  Thorax  wegen  ver- 
wechselt werden  konate,  unterscheidet  sie  sich  besonders  durch  den 
dicht  und  sehr  fein  quergestreiften  Hinterleib»  während  C.  peUitus 
einen  fein  gerunzelten  Hiaterleib  hat 


<)  Die  Ameisen  des  beltischen  Bernsteines.  Königsbergs  1S68,  pag.  2S,  flg.  9. 


380  Miyr. 

C.  noTogranadensis  nor.  spec. 

tpenria:  Lang.  4-6 — 6.S  Hill.  Nigra,  subopaca,  tnandibulis, 
genis  aniice,  scapi  basi,  (arais,  (meiatarsü  exceptü),  saepis$ime 
etiam  clypeOf  latninis  fronialibus  et  plus  tninusve  antennis  ferru" 
gineis  aut  rufis  ;  pilosa,  antennis  pedibusque  exeeptis,  modice  out 
copiose  aureO'pubescens ;  mandibtdae  modice  nitidae,  subtüissime 
rugulosae  puneiis  dispersis;  caput  densüsime  et  subtüissime  reti- 
culatth^nctatum,  thorax  subtiUter  coriaceo-rugulosuSf  abdomen 
densissine  ei  subtüissime  transverse  striatum ;  clypeus  acute  cari- 
natuSf  antice  modice  productus,  in  ^  maj*  utrimque  distincte 
emarginatus  y'  thorax  supra  a  pronoio  ad  metanoti  partis  basalis 
apicem  longitrorsum  arcuatuSf  absque  incisuray  postice  com- 
pressuSf  haud  elongatus^  metanoti  pars  basalis  cum  parte  decUvi 
angulum  obtusum  distinctum  formans;  petioli  squama  haud  mi- 
nuta,  vix  incrassata,  ovalis,  antice  parwn  convexa,  margine  ro^ 
tundato. 

Diese  Art  ist  mit  dem  vorhergehenden  C.  fasciatus  sehr  nahe 
verwandt,  beide  Arten  durften  aber  mit  Hilfe  der  gegebenen 
Diagnosen  nicht  schwierig  zu  unterscheiden  sein.  Weitere  Eigen- 
thumlichkeiten  des  C  novogranadensis  mit  Bezug  auf  die  vorher- 
gehende Art  sind :  Bei  dem  größten  Arbeiter  ist  der  Clypeus  vorne 
(die  dreieckigen  Seitenlappen  abgerechnet)  nur  so  breit  als  hinten, 
ähnlich  wie  bei  manchen  anderen  Camponotus-Avien  und  wie  bei  der 
Gattung  ColobopsiSf  doch  sind  die  Stirnleisten  nicht  wie  bei  dieser 
Gattung  gerade,  sondern  S-förmig  gekrümmt;  femer  sind  beim 
großen  Arbeiter  die  Beine  auflfallend  kurzer,  so  wie  diese  Art  Ober- 
haupt im  Verhältnisse  zu  C.  fasciatus  einen  viel  gedrungeneren 
Körperbau  hat.  Bei  den  großen  und  mittelgroßen  Arbeitern  sind  die 
Mandibeln,  der  Clypeus,  die  Wangen,  Stimleisten  und  die  Basalhilfle 
des  Schaftes  gelbroth  oder  rostbraun,  bei  den  kleinen  Arbeitern  hin- 
gegen ist  der  Clypeus  schwarz  oder  dunkelbraun,  am  Vorderende  aber 
öfters  gelbroth,  und  die  Stirnleisten  sind  schwarz* 

O.  circnlaris  nov.  spec. 

(Fig.  2.) 

•pertrU:  Long.  S'S^S  Mill.  Nigra*  mandibulis»  scapo* 
funicuU  articulo  basali  et  tarsis»  in  oper.  maj.  capite  antice  rufis; 
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spixrse  albide  püosa,  haud  pubescens ;  mandibnlae  nitidae,  laeves 
punctis  dispersist  ad  basim  paulo  subtilissime  rugtdosis;  clypeus 
carinaius,  antice  paulo  contracitis,  margine  antico  utrimque  ex- 
ciso;  scapui  yiitidus;  capui  opacum,  deme  reticulaiO'ptmciatum ; 
thorax  opacus»  quadrilaiertis,  antice  latior  quam  posHce^  intei* 
mesönotum  et  metanotum  dütincie  constrictust  mUtirU  distinctissi' 
mis;  pronotum  acute  reticulatumt  deplanatum;  mesoftotum  trans^ 
vei'sum  acute  hngitudinaliter  rugosum^  utrimque  obtuse  margi" 
natum;  metanoti  pars  basalis  deplanata^  sübtrapezoidea^  antice 
latiar  quam  postice ,  acute  stibcirculatim  rugosa,  utrimque  margi" 
natUt  metanoti  pars  declivis  obliqua,  mbnitida ,  transterrim  rugu" 
losa;  thoracis  latera  hngitudinaliter  rugulosa;  petioli  squama 
9ubtüiter  transvereim  rugulosa^  et^eta^  compreana^  aequicrassa, 
rotundato -- trapezoideap  margine  crasso;  abdomen  striolü  mb^ 
tilis^mis  et  deneisaimis  aericeo^micans;  pedes  nitidi  pilis  albidie 
brevibus  paulo  abstanHbus. 

Diese  Art  weicht  sehr  bedeutend  von  den  anderen  Arten  dieser 
Gattung  ab,  der  Kopf  und  der  Thorax  stimmen  in  Form  undSculptur 
mit  C.  biepinosus  Mayr  fast  vollkommen  überein,  nur  hat  die 
letztere  Art  am  Metanotum  zwei  Domen,  wahrend  C.  circularie  ein 
ganz  unbewehrtes  Metanotum  hat,  dessen  Basaltheii  ohne  deutlicher 
Grenze  in  den  abschüssigen  Theil  übergeht.  Die  oberen  Seitenränder 
des  Thorax  sind  an  jedem  Thoraxtheile  schwachbogig  und  an  den 
zwei  Nähten  etwas,  obwohl  deutlich,  ausgeschnitten.  Die  Augen 
liegen  nahe  den  abgerundeten  Hinterecken  des  Kopfes.  Unter  einer 
größeren  Anzahl  von  kleinen  Arbeitern  besitze  ich  einen  großen  Ar- 
beiter, welcher ,  sich  dadurch  auszeichnet,  daß  der  Vorderrand  des 
Kopfes  roth  ist,  daß  der  Clypeus  nicht  gekielt  ist,  vorne  in  der  Mitte 
eine  längliche  Grube  hat,  und  daß  der  Vorderkopf  außer  der 
dichten  fingerhutartigen  Punktirung  noch  zerstreute  große  Punkte 
hat.  Ein  zweites  Stuck,  welches  den  Übergang  von  den  großen  Ar- 
beitern zu  den  kleinen  bildet,  hat  ebenfalls  den  Vorderrand  des  Kopfes 
roth  und  die  Vorderhälfte  des  Kopfes  ist  zerstreut  grob  punktirt,  der 
Clypeus  ist  aber  mit  einem  Kiele  versehen,  welcher  nicht  bis  zum 
Vorderrande  des  Clypeus  reicht,  sondern  vor  einer  flachen  Stelle 
hinter  dem  Vorderrande  des  Clypeus  endet.  Diese  zwei  Arbeiter  unter- 
scheiden sich  auch  in  der  Kopfform  von  den  kleinen  Arbeitern,  indem 
sie  einen  viereckigen  Kopf  haben,  welcher  vorne  fast  eben  so  breit 
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ist  wie  hinten,  während  er  bei  den  kleinen  Arbeitern  vorne  deutlich 
schmäler  als  hinten  ist. 

C.  angulatus  nov.  spec. 

•^rtria:  Long*  4'S — 4-8  MilL  Ntgra^  micanSf  mandiMiSp 
seapop  funiculi  bau  ei  tarsorum  apieUms  fufiHiestaceu ;  piloMa» 
sparse  pubescen$f  iibiia  absque  pilis  abstantibus;  mandibulae 
gubnUidaet  subtiUssime  sMolaiae  et  disperse  punctatae;  caput  ei 
ikorax  subtiUier  reHculaiiHpunchdcda,  metanoio  ei  ihoracis  laie^ 
ribus  rugulosis;  abdomen  densissime  sHbiüissime  et  superficial 
liier  striatum;  clypeus  carinaius;  iharax  darso  deplanaio  len^ 
gitrorsum  arcuaio  absque  stricivra,  suturis  disHnciis;  pronoivm 
utrimque  acute  marginatum  angulis  anücis  disHncHs  rotundtUisp 
margine  antieo  utrimque  laie  haud  profunde  emarginato ;  meia-^ 
noii  pars  basalis  aniice  laüor  quam  postice^  utrimque  haud  mar^ 
ginata;  petioli  squama  erecta,  rotundata-trapezoidalis^  ad  basin 
modice  incrassata,  margine  superiore  acuia* 

Diese  Art  steht  mit  C  conulus  m,  nnd  sphenoidalis  m,  in 
nächster  Verwandtschaft,  hat  aber  am  Metanotum  eine  kaum  mehr 
merkbare  kegelförmige  Erhöhung,  und  unterscheidet  sieh  wesentlich 
durch  die  Bildung  des  Pronotum,  welches  jederseits  eine  lamellen- 
artige schneidige  Längskante  hat,  welche  mit  dem  Vorderrande  des 
Pronotum  eine  fast  rechtwinkelige,  abgerundete,  aber  schneidig  zu- 
geschärfte Ecke  hat.  Der  Vorderrand  des  Pronotum  ist  in  der  Mitte 
bogig  gekrömmt,  seitlich  jedoch  bis  zu  den  Vorderecken  schwach  und 
breit,  aber  deutlich,  ausgebuchtet  Bei  beiden  mir  Torliegenden 
Stücken  ist  der  Hinterleib  zerstreut  punktirt,  diese  Punkte  sind  aber 
ohne  Zweifel  die  Anheftungspunkte  der  Haare,  welche  bei  beiden 
Exemplaren  durch  das  lange  Liegen  in  schwachem  Alkohol  verloren 
gegangen  sind. 

Camp,  gilviventris  Rog.  scheint  dieser  Art  nahe  zu  stehen. 

O.  ConuItlS  nov.  spec. 
(Flg.  3.) 

•peraria:  Long.  4'2—4'S  Miü,  Nigra  ^  opaca,  mandibulisp 
ore.  laminis  frontalibus»  antennis  pedibusque  ^nonnunquam  cfy' 
peo  toto)  rufo'testaceist  segmeniorum  abdominalium  marginibua 
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poaticis  sordide  albidis;  sparsissime  pilosa  et  nix  ptibescens, 
tibüs  pilis  bretnbuB  parum  abstantibua;  mandibtdae  nitidae  in- 
dtdincte  $ubtäiier  striolaiae  et  punetis  nonnulKs;  Caput  et  tharax 
densissime  et  mbtiliter  reticulato-^netata,  tkaracis  latera  magis 
punctata' reticulata,  metanoti  par%  declims  transvermn  ruguloea; 
abdamen  subtiliasime  et  densisnme  traneversim  striatum;  clypeua 
earinatusmargineantieo  arcuato;  thoracis  dorsrnn  apronottmargine 
aniico  ad  metanoti  partis  basalis  apieem  modiee  arcuatum^  elon'- 
gato-triangularet  absque  ^ricturOf  auturis  diettncHs;  pronotum 
deplanatum  utrimque  marginatum;  metanoti  pars  baealis  triofi- 
gularia  antice  lata,  postice  in  conulum  minutum  terminans,  meta^ 
noti  pars  declims  anguata,  tranaveraim  convexa;  petioli  aquama 
rotundato^trapezoidetty  margine  auperiore  aubacuto. 

Diese  und  die  nächstfolgende  Art  bilden  durch  die  Form  des 
Metanotum  eine  besondere  Gruppe.  Die  BasalflSche  des  Metanotum 
ist  nämlich  ?ome  breit  (so  breit  als  der  Hinterrand  des  Mesonotum), 
und  ziemlich  fiach,  nach  hinten  verschmälert  sie  sich  aber  so,  daß 
sie  in  einen  deutlichen,  sehr  stumpfen,  kleinen  Kegel  mit  abgerundeter 
Spitze  endet;  sie  bildet  daher  ein  gleichschenkliges  Dreieck»  dessen 
Schenkel  die  stark  abgerundeten  Seitenränder  der  Basalfläche  bilden 
und  hinten  an  den  kleinen  Kegel  aneinanderstoßen,  während  die 
Heso-Metanotalnaht  die  dritte,  und  zwar  kürzeste  Seite  des  Dreiecks 
bildet.  Die  abschussige  Fläche  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  sie 
auch  ziemlich  dreieckig  ist,  indem  sie  oben  am  Kegelchen  sehr 
schmal  ist  und  zum  Thorax-Stielchengelenke  an  Breite  zunimmt;  das 
Dreieck  ist  aber  nicht  sehr  deutlich,  weil  die  abschössige  Fläche, 
besonders  oben,  quer  starii  convex  ist  und  in  die  Seiten  des  Meta- 
notum übergeht.  Der  Thorax  ist  bei  beiden  Arten  vorne  niedrig,  am 
breitesten  und  abgerundet,  hinten  aber  ziemlich  hoch  und  so  compreß, 
daß  die  Breite  des  Thorax  von  vorne  nach  hinten  bis  zum  Hinterende 
des  Basaltheiles  des  Metanotum  allmählig  abnimmt,  und  der  Thorax, 
von  oben  gesehen,  lang  dreieckig  oder  keilfomfig  erscheint. 

C.  sphenoidalis  nov.  spec. 

•pertria:  Long.  4'S—S  Mll.  Nigra^  micana,  mandibulia, 
scapo ,  funiculi  articulo  primo  tafaiaque  caataneia  atä  plua  mi- 
nuave  fuacia;  crebrepiloaa  et  flavide  pubeacena,  tibiiapiliabrembua 

SiUb.  d.  mathem.-oatarw.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  26 
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paulo  abstantibus;  mandibulae  nUidaCf  sublaeves  punctis  non~ 
nullte;  caput  et  tharax  densisnme  reticulato  -  punctata^  pronoti 
latera  cariaceo-rugulosa»  meso-  et  metathoracis  lateraatquemeta' 
noti  pars  basalis  punctato^reticulaia,  metanoti  pars  declivis  trans- 
verse  coriaceo-rugulosüt  abdomen  subtäissime  et  densüsime  tratis^ 
versim  rugulosO'Striatum ;  clypeua  carinatus  margine  antico 
arcuato,  nonnunquam  utrinque  angulaio;  tharacü  dorsutn  a  pro- 
noti margine  antico  ad  metanoti  partis  basalis  apicem  modice 
arcuatum,  elongaio-triangularefOAsque  strictura,  suturis  distinctis; 
pronotum  deplancUum,  utrinque  marginatum;  metanoti  pars  ba^ 
salis  triangularis  antice  laia^  postice  in  conulum  minutissimum 
terminanSf  metanoti  pars  deelivis  transversim  eonvexa;  petioli 
squama  rotundato-trapezoidea,  ad  basim  et  in  medio  modice 
incrassataf  margine  superiore  haud  acuto. 

Diese  Art  unterscheidet  sieh  von  C  conulus  m.  durch  die  ver- 
schiedene Färbung,  durch  die  reichliche  Behaarung  (welche  wohl  bei 
einigen  mir  vorliegenden  Exemplaren  verloren  gegangen  ist),  durch 
den  deutlich  runzligen  Basaitheil  des  Metanotum  und  die  dicke 
Schuppe,  deren  oberer  Rand  auch  ziemlich  stumpf  ist. 

C.  exciSOS  nov.  spec. 
(Fig.  ^) 

Operaria:  Long.  3'3 — 4  Hill.  Nigra,  nitida,  mandibulis, 
scapo  et  funiculi  articulo  basali  testaceis;  subalbido-pilosa  et 
sparsissime  pubescens ;  caput  et  pronotum  densissime  et  subtiliter 
punctata,  mesonotum,  metanotum,  petioli  squama 9  abdomen  et 
pedes  subtiliter  coriaceo-rugulosa ,  abdomen  insuper  punctis  dis- 
persis  piligeris. 

Mit  C  lAndigi  m.  höchst  nahe  verwandt  unterscheidet  sich 
diese  Art  von  jener  wesentlich  nur  durch  den  ziemlich  stark  von  oben 
nach  unten  concaven  abschüssigen  Theil  des  Metanotum,  der  auch  deut- 
lich durch  eine  quere  abgerundete  Kante  vom  Basaltheile  getrennt 
ist,  während  bei  C.  Lindigi  der  abschössige  Theil  nur  sehr  schwach 
concav  und  die  den  Basaltheil  vom  abschüssigen  Theile  trennende 
Kante  kaum  angedeutet  ist  Wenn  auch  C.  excisus  am  Kopfe  und 
am  Pronotum^  eine  dichte  fingerhutartige  Punktirung  zeigt,  während 
der  kleine  Arbeiter  von  C  Lindigi  lederartig  gerunzelt  ist,  so  kann 
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darauf  keia  zu  großer  Werth  gelegt  werden^  weil  die  großen  Arbeiter 
der  letzteren  Art  auch  einen  fingerhutartig  punktirten  Kopf  und 
Thorax  haben. 

C.  trapezoideus  nov.  spec. 

Operaria:  Long,  4'2  MilL  Camp,  exciso  simülima  differt 
solummodo  sculptura  et  pilositate;  crebre  albido^pilosa,  pedibus 
püis  haud  longis  parum  abstaniibm^  abdomine  pilis  longis  et 
pubesdentia  flaveacente  modice  copiosa;  caput  et  thorax  den- 
süsime  punctata^  metanoti  pars  declivis»  petioli  squama  et  pedes 
^ubtiliter  coriaceo-rugulosu  abdomen  aubtilüer  acute  et  dense 
punctato-mgulosum. 

Mir  liegt  von  dieser  Art  nur  ein  einziger  Arbeiter  vor«  welcher 
im  Körperbaue  vollkommen  mit  C  excisus  übereinstimmt,  in  Sculptur 
4ind  Behaarung  aber  abweicht,  indem  der  Körper,  außer  den  Fühlern 
und  Beinen,  ziemlich  reichlich  weiß  abstehend  behaart  ist  und  de|^ 
Hinterleib  eine  mäßig  reiche,  gelbliche,  glänzende  Pubescenz  hat; 
ferner  sind  der  Kopf  und  der  Thorax  dicht  fingerhutartig  punktirt,  der 
•abschüssige  Theil  des  Metanotum,  die  Schuppe  und  die  Beine  sind 
fein  lederartig  gerunzelt  und  der  Hinterleib  ist  scharf  —  etwas 
fingerhutartig  —  punktirt  gerunzelt.  Der  Korper  ist  schwarz,  die 
Mandibeln,  der  Vorderrand  des  Kopfes,  die  Fühler»  außer  der 
dunkleren  Endhälfte  der  Geißel,  die  Vordertibien  und  die  Tarsen 
röthlich  braungelb. 

C.  liindigi  nov.  spec. 

(Fig.  5.) 

tperaria:  Long.  3'4 — 6'S  Mül.  Subnitidu,  nigra,  mandibulisy 

genüf  scapo,  funiculi  articulo  basali  et  pedum  anticorum  tibiis  et 

tarsis  testaceü  aut  rufis »  funiculo,  articulo  basali  excepto,  fusco 

nui  castaneo^  saepe  capite  et  nonnunquam  pronoto  rufis»  pedibus 

posterioribus  saepe  fuscis,  segmentorum  abdominalium  marginibus 

posticis  anguste  albicantibus ;  copiose  abstante  pilosa,  antenni» 

pedibusque  exceptis»  sparsissime  pubescens;  mandibular  laeveSy 

nitidissimae  (ad  ^  min.  subtilissime  rugvlosae  et  minus  nitidaej* 

punctis  dispersis;  clypeus  vix  carinatus  antice  paulo  productus; 

4iaput  et    thorax  densissime  subtilüer  punctata    (ad    ^    min. 

coriacea),  abdomen  coriaceo-rugulosum ;  thorax  latus,  haud  con-- 

26* 
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gtrictuSf  metanoii  non  campressi  pars  basoHs  arcuatim  iranseun^ 
in  partem  declivem;  squama  compressa  rotundato-trapezoidea^ 
antice  convexa,  supra  rotundata. 

VeMiia:  Long.  6  Mül,  SubnUidot  nigra,  mandibulis,  elypeo^ 
geniSf  acapo,  ftmiculi  fusci  articulo  basali  ei  pedum  anticorum 
tibiis  et  tarsis  teataceo-rufis,  segmentorum  abdominalium  margine 
postico  afiguste  albicante;  aparse  piloaa,  antennis  pedibusque 
absque  pilis  longis  abstantibus;  sculpiura  tU  in  Operarioi  maj.^ 
mesonoto  tnagis  coriaceo-ruguloao ;  aquama  ut  in  Operaria. 

Diese  Art»  von  welcher  mir  eine  große  Anzahl  Arbeiter  vorliegt, 
gibt  ein  recht  gutes  Beispiel,  wie  sehr  die  Individuen  derselben  Art 
in  Farbe,  Sculptur  und  Große  variiren  können.  Die  gi*ößeren  Ar* 
heiter  haben  einen  rothen  Kopf,  dabei  Stirn  und  Scheitel  öfters 
schwärzlich,  die  kleinen  Arbeiter  haben  nur  die  Mandibeln,  den 
Fühlerschaft,  die  vordere  Hälfte  der  Wangen,  die  Vorderschienen  und 
Vordertarsen  gelb  oder  rothgelb.  Wärend  bei  den  großen  Arbeitern 
der  Kopf  und  der  Thorax  fein  und  dicht  fingerhutartig  punktirt  sind» 
verflachen  sich  beim  kleinen  Arbeiter  die  Punkte  so  sehr,  daß  eine 
lederartige  Runzelung  auftritt.  Die  Oberkiefer  sind  beim  großen  Ar* 
heiter,  außer  der  zerstreuten  groben  Punktirung,  glatt  und  stark 
glänzend,  beim  kleinen  Arbeiter  jedoch  sehr  fein  gerunzelt  und 
wenig  glänzend. 

Im  hiesigen  zoologischen  Hof-Cabinete  sind  zwei  kleine  Ar- 
beiter dieser  Art  ohne  Vaterlandsangabe  mit  rothem  Kopfe,  Pro- 
thorax und  eben  so  gefärbten  Vorderbeinen,  mit  schwarzen  Meso» 
und  Metathorax,  Stielchen  und  Hinterleib,  und  mit  mehr  braunea 
Mittel-  und  Hinterbeinen. 

Zwei  große  Arbeiter,  von  Herrn  Lind  ig  gesammelt,  unter* 
scheiden  sich  von  den  anderen  durch  einen  auffallend  kürzeren 
Fühlerschaft,  ohne  daß  ich  sonst  besondere  Merkmale  aufzufindea 
im  Stande  wäre,  welche  sie  von  C.  Lindigi  abtrennen  würden. 

C.  canescens  nov.  spec 

Operaria:  Long.  SS — 6  Mill.  Opaca,  copiose  cinereo-pilosa, 
densiasitne  subtiliter  punctata,  nigra,  articulationibus  tarsorum  et 
unguiculis  brunneis;  clypeus  haud  carinatus  antice  non  productus; 
thorax  latus,  haud  constrictus,  metanoto  non  compresso,  postice 
timncato;  pedes  pilis  brevibus  albidis  subadpressis. 
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Diese  Art  ist  dem  C,  crassus  May r  so  nahe  verwandt,  daß  ich 
^ie  anfänglich  für  C.  crasmia  gehalten  habe,  sie  unterscheidet  sich 
aber  constant  durch  die  schwarze  Farbe  des  ganzen  Körpers  (mit 
Ausnahme  der  Tarsalgelenke  und  Krallen),  durch  die  fast  glanzlosen, 
nur  schimmernden,  dicht  fingerhutartig  punktirten  Mandibeln,  welche 
nahe  dem  Kaurande  etwas  gestreift  sind,  ferner  durch  den  Clypeus, 
dessen  Vorderrand  jederseits  nur  schwach  bogig  ausgerandet  ist, 
durch  den  hinten  deutlicher  abgegrenzten  Basaltheil  des  Metanotum, 
«bschon  auch  bei  dieser  Art  keine  scharfe  Grenze  zwischen  dem 
Basal-  und  dem  abschüssigen  Theile  sich  findet,  schließlich  unter- 
scheidet sie  sich  von  C  crasstis  durch  die  nicht  glänzende,  höhere, 
oben  mehr  schneidige  und  vorne  weniger  gewölbte  Schuppe.  — 
C.  crassus  hingegen  hat  wenigstens  die  Mandibeln  und  die  vier  letzten 
Tarsenglieder  braunroth,  die  Mandibeln  sind  glänzend  und,  außer 
der  zerstreuten  Punktirung,  fast  glatt,  der  Basaltheil  des  Metanotum 
geht  mehr  bogig  in  den  abschüssigen  Theii  Ober,  und  die  Schuppe 
ist  wegen  der  seichtem  Sculptur  gISnzend,  sie  ist  auch  weniger 
hoch  als  bei  C  canescens^  und  vorne  stark  gewölbt. 

Es  sei  hier  auch  erwähnt,  daß  der  von  mir  in  den  „Myrmeco- 
logischen  Studien"  p.  23  (671)  beschriebene  Camp. /*/eartfs  nur 
•der  kleine  Arbeiter  von  C.  crassu»  ist. 

C.  bidens  nov.  spec. 

•peraria:  Long.  3*8  Mill.  Nigra,  opaca ,  mandibulist  Hbiis 
partim  et  tarsis  rufo-testaceis;  aparsissime  pilosa ;  pilis  aetifor' 
mibus  brevibus  adpressis  niveis  aparse  pubescens;  caput  et  thorax 
supra  densissime  et  subtiliter,  thoracis  latera  rudiuSf  reticulato- 
punctata^  abdomen  aubtiliter  densisaime  et  acute  rugulosum; 
clypeus  longitrorsum  convexus;  thorax  quadrilaterus  suturis 
distinctiSf  metanoti  pars  basalis  plana,  horizontalis,  quadrata, 
marginibus  lateralibus  acutis,  postice  dentibus  2  depressis,  retro 
directis;  petioli  squama  trapezoidea,  incrassata,  planitia  antica 
convexa,  margine  superiore  obtusissimo. 

Camp,  bidens  m.,  bispinosus  m.  und  latangulus  Bog.  weichen 
durch  das  gezähnte  oder  bedornte  Metanotum  von  allen  Camponotus' 
Arten  ab,  und  nähern  sich  dadurch  der  Gattung  Polyrhachisy  welche 
sich  von  Camponotus  wesentlich  nur  durch  die  relative  Länge  des 
«rsten  Hinterleibssegmentes  zum  zweiten  Segmente  unterscheidet. 
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Die  Sculptur  des  Hinterleibes  Yon  C.  bidens  ist  ganz  eigen- 
thiimlieh,  denn  sie  besteht  in  einer  dichten  fingerhutartigen  Punkti- 
rung,  deren  Punkte  in  die  Quere  gezogen  sind. 

C.  bispinosns  nov.  spee. 
(Fig.  6.) 

Operar ia :  Lofig.  3'3  MilL  Nigrat  mandibulis  et  antennis  rufo^ 
iestaceUy  pedibua  fuacis,  tarsis  pallidioribus ;  pilosa  et  vix 
pubescem;  caput  mbtüüer  retictUato-puncttdatum,  modice 
nitidum,  thorax  irregulariter  acute  rugulosus  et  micatis, 
abdomen  subtiUssime  transversim  striolatum  et  nüidum;  thorax 
quadrilaterus  sutura  meso-  metanotali  distinctissima  et  paulo  im- 
pressa,  metanoti  pars  basalia  planus,  harhontalis^  rectangularis, 
paulo  latior  quam  longior,  marginibuB  laieralibus  acutis,  angulU 
anticis  rotundattSt  angulis  posticis  apinis  2  paralleUs,  acutisr 
retro  directis;  petioli  aquama  transverso-ovalisy  incrasaata^  plani^ 
tia  antica  convexa,  margine  superiore  obtuso. 


Prenolepis  Mayr. 

P.  nodifera  nov.  spee. 

(Fig.  7.) 

Operaria:  Long,  2'4 — 2'8  MilL  Nitidissima,  capite  et  abdo-- 
mine  fusco-nigris,  thorace  castaneo,  mandibulis,  antennis  pedi- 
busque  testaceis;  nigro-setoso-pilosa,  vix  pubescens,  antennis 
atque  pedibus  pilis  adpressis  brevibus  copiosis,  seapo  et  pedibus^ 
setis  longis  nigris  abstantibus;  laevissima,  mandibulis  disperse 
punctatis  et  subtilissime  striolatiSf  pedibus  subtiUter  coriaceo-rugu- 
losis;  thorax  formae  generis:  Lasius,  strictura  lata  et  forti  inter 
mesonotum  et  metanotum^  metanoto  fortiter  convexo,  elevato,  nodi- 
formi;  petioli  squama  fortiter  antrorsum  inclinata,  supra  ro- 
tundata. 


Formicidae  noTogranadenses.  380 

Brachyinynnex  Mayr. 

B.  tristis  noT.  spec. 

Operaria :  Long.  2-3  Mill  Nitida,  fusco-nigra,  pedibus  anten- 
nisque  fusciSf  funiculo  pallidiore,  mandibulis  tarsisque  testaceis; 
sparaissime  aetoao  -  piloaa ,  haud  copioae  pubeacena;  aubtiliaaime 
coriaceo-ruguloaa,  clypeo  aublaevi;  aulcua  meaa-metanotalia  lattia 
apiracula  includena. 

Durch  die  in  dieser  Diagnose  gegebenen  Merkmale  unterscheidet 
sich  diese  neue  Art  leicht  von  dem  von  mir  im  Aiinuario  dellaSocietä 
dei  Naturalist!,  Anno  III.  Modena,  beschriebenen  B.  patagonicua,  auf 
welchen  ich  die  Gattung  begründet  habe.  Zur  Diagnose  von  B.  pa- 
tagonicua  ist  noch  in  Bezug  auf  diese  neue  Art  beizufügen:  Sulcua 
meaO'fnetanotalia  atiguaiua,  apiracula,  pone  hunc  aita,  haud  in- 
cludena. 

Durch  diese  neu  hinzugekommene,  so  wie  durch  eine  dritte»  aus 
Connecticut  Ton  Herrn  Norton  in  allen  drei  Geschlechtern  er- 
haltene Art,  von  welcher  ich  aber  vor  der  Beschreibung  noch  besseres 
Materiale  abwarte,  ergeben  sich  einige  Änderungen  in  der  Gattungs- 
diagnose des  Arbeiters,  die  im  folgenden  besteht:  Clypeua  —  angulo 
poatico  rotundato  inier  aniennarum  articulationea  paulo  inier- 
aertua.  —  Ocelli  trea.  —  Abdomen,  a  aupra  viaum,  aegmentia 
quinque,  ano  apicali  infundibuliforme  ciUato.  Durch  das  letztere 
Merkmal  schließt  sich  diese  Gattung  an  Formica,  Laaiua  etc.  an, 
während  Tapinoma,  Dorymyrmex,  welcher  Brachymyrmex  im 
Körperbaue,  außer  den  Fühlern,  am  ahnlichsten  ist,  und  Hypoclinea 
eine  ganz  anders  geformte  Hinterleibsspitze  haben.  (Siehe  Näheres 
darüber  in  meiner  Abhandlung:  Die  Ameisen  des  baltischen  Bern- 
steins pag.  1 2,  Fig.  6  und  7.) 

Hypoclinea  Mayr. 

H.  laminata  nov.  spec. 

(Fig.  8.) 

•peraria:  Long.  6  Mill.  Nigra,  opaca,  mandibulia,  funiculo, 
geniculia,  tibiia  taraiaque  fuacia,  palpia,  coxia,  femoribua  taraorum^ 
que   articulia   duobua  apicalibua  teataceia;  haud  piloaa,  genia. 
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abdomme  atque  peditnu  tpanUtime,  amiemäa  modiee  piiü  miita- 
tüttmiä  adprtMu  piibeaeent;  eaput,  tlufrax  et  petioR  tquatna  tub- 
tilUer  reticultUa,  iatentitüa  tubtilUnme  et  dentUtime  reticulato- 
punctiüig.  elypeo  antiee  $Mbtiiiier  et  deute  longUrortum  striotalo, 
moMddmlü  tubtiUter  eoriaixo-rvgtdona  punetis  tuperfieüUibta 
ditpertit,  abdomen  denaiaaime  et  tubtätter  reticalato-punetvlatvm, 
pede$  mbtüiler  coriaceo-rttguloti ;  Caput  ovale,  clypeus  tmtice 
deprestus;  thortue  toter  metonotwm  et  metanotum  anguste  et  for- 
tüer  eoTutricfus,  tupra  plamu,  marginibus  lateratibut  aeatia; 
pronotum  et  metonotum  ad  tutum,  a  xiipra  m»a,  trapezoidea, 
antice  lata,  poatice  angvtta,  pronotum  antiee  utrimque  angule 
acuta  dent^ormi  deplanato,  margine  aatico  tranaverso  reeto  aeulo, 
in  media  {pone  colbtm)  interrupto,  meianott  par»  biuaUa  trape- 
xöidea  in  fronte  anguatiore  quam  a  tergo,  cta-ina  Umgitudinali 
mediana  kaud  valde  diatineta.  antiee  longitrornun  convexa,  in 
media  et  poatice  plana,  a  parte  declivi  aubverticali  longitudina- 
liter  coHcaciaacula  aeparata  lamitta  acuta  paulo  elevata;  petioli 
aijuama  magna,  ineraaaata,  erecta.  rotundato^entagona,  limbata 
larmna  acuta;  abdomen  ad  baaim  exeavalum. 

H.  lamellosa  nov.  spec. 

FeHlii:  Long.  4-6  Mül.  Nigra,  subopaca,  abdomine  mieante 
mandibulia  et  antetmia  fUtcis  (funieuli  dimidio  apicali  palUdiore), 
pedibtts  rvfo-testaceiB,  femoribua  posterioribug  cum  coxia  palli- 
dioribua;  hauäpiloia,  antennia,  abdomine  pedibuaque  pilia  mina- 
tiasimia  adpreaaia'  pubescens;  caput,  thorax  »upra  et  petioli 
aquama  antiee  rüde  reticulato-puHCtata  et  mieroaeopice  granulata. 
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vertieaU  longitrorsum  concava  separaia  lamina  aui  carina  trans- 
versa, acuta,  in  medio  emarginata,  utrünque  rotundata;  petioli 
squama  incrassataf  erecta,  ovata,  supra  acute  landnata  et  retro 
curvata;  abdomen  ad  basim  excavcUum;  alae  haud  longae  sub^ 
kyaUnae. 

Trotz  der  großen  Ähnlichkeit  dieses  Weibchens  mit  der 
torherbeschriebenen  ff.  laminata  kann  ich  es  doch  nicht  mit 
dieser  Art  vereinigen,  da  die  viel  geringere  Körperlänge,  die 
andere  Sculptur  und  die  verschiedene  Form  der  Schuppe  dieß 
nicht  zulassen. 

H.  abrupta  Smith. 

Formica  abrupta  Sm.  Cat.  p.  45. 
(Fig.  9.) 

Oferaria:  hong.  6  Müh  Testacefh-rufa,  nitida,  mandibülis 
antetmisque  castaneis,  abdomine  fusco»nigro;  corpus  ^  aniennis 
pedibusque  comprehensis,  crebre  abstante  paUide  pilosuntj  haud 
pubescens;  mandibulae  et  caput  subtiliter  coriaceo-rugulosa 
puHCtis  dispersiSy  clypeus  longitrorsum  rugosus,  haud  carinatus, 
margine  antico  integro  recto  depresso,  area  frontalis  acute  trian- 
gularis;  thorax  subtiliter  rugtdosus,  inter  mesonotum  et  meta- 
notum  fortiter  constrietus,  pronoto  et  mesonoto  modice  depressis  et 
compressis,  illo  antice  rotundato,  metanotum  elevatum,  fortiter 
compressum  et  modice  depressum,  planitie  basali  duplo  longiore 
quam  latiore,  antice  paulo  angustiore  quam  postice,  longitrorsum 
convexa,  margine  postico  carinaeformi  acuto  transversa,  planitie 
declivi  concaviuscula;  petioli  squama  oblique  antrorsum  inclinata, 
angustata,  ovalis,  antice  convexa,  postice  plana,  margine  supero 
acuto  paulo  retro  curvato;  abdomen  subtüissime  et  valde  super- 
ficiaUter  transverso-striolatum. 

Diese  Art  wurde  von  Herrn  F.  Smith  im  Catalogue  ofHym. 
Ins.  in  the  Coli,  of  the  Brit.  Mus.  VI,  als  Formtcaadnipto  beschrieben 
und  vier  Jahre  spater  von  Dr.  Roger  in  der  Berl.  ent  Zeit.  1862, 
p.  285  als  synonym  zu  Hypoclinea  bidens  L.  gestellt,  obschon  der- 
selbe kein  typisches  Stuck  zur  Ansicht  gehabt  hatte.  Da  nun  das  mir 
vorliegende  Stück  mit  der  Beschreibung  von  F.  abrupta  überein- 
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stimmt,  so  erweist  sieh  Roger's  Ansicht  als  irrig  und  die  zur  Gat- 
tung Hypoclinea  gehörende  Art  wieder  hergestellt 

Sie  steht  den  Arten  H.  bidens  L.  und  qnadridetäiculata  Bog. 
jedenfalls  nahe,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  durch  die  oben 
abgerundete  (nicht  zweizähnige)  Schuppe,  so  wie  auch  durch  die 
ganz  verschiedene  Behaarung,  Sculptur  und  Farbe.  Zunächst  ver- 
wandt ist  sie  mit  H.  cinguUäa  May  r,  von  welcher  sie  sich  wesent- 
lich fast  nur  durch  die  abstehende  Behaarung  des  Schaftes  und  der 
Beine  unterscheidet 

H.  iniqua  nov.  spec. 

(Fig.  10.) 

Operaria:  Long.  2*2  MüL  Nigro-fusca,  nitidissima,  pedibus 
fusciSf  mandibüliSf  antennis,  articulaiionibua  pedum  tarsüque 
iestaceis;  vix  püoBay  sparsissime  pubescem;  laevis  capite  et  tho- 
race  microscopice  disperse  punctidatis;  mandibulae  sublaeves 
punctis  nonnuUis ;  caput  postice  laiius  quam  antice;  clypeus 
margine  antico  in  medio  depresso  utrünque  paulo  elevato,  margine 
postico  inter  antennarum  articuloHones  transversa ,  recto;  area 
frontalis  et  sulcus  frontalis  haud  impressa;  oculi  in  capitis  parte 
antica;  thorax  inermis  inter  mesonotum  et  metanotum  profunde 
constrictuSymesonoto  in  media  fortiter  impresso,  metanota  elevato, 
gibbasa;  petioK  %quama  oblique  antrorsum  inclinata,  ovata, 
inermiSf 

Diese  zum  Subgenus  Iridomyrmex  gehörende  Art  weicht  durch 
die  Bildung  des  Mesonotum  so  sehr  von  den  übrigen  Arten  dieses 
Subgenus  ab,  daß  sie  mit  keiner  verwechselt  werden  kann.  Durch 
den  Quereindrucky  welcher,  von  der  Seite  gesehen,  wie  eine  zweite 
Einschnürung  des  Thorax  erscheint,  ist  das  Mesonotum  oben  in  zwei 
Theile  getheilt,  deren  vorderer  Theil  die  Form  einer  kleinen,  fast 
kreisförmigen,  schwach  gewölbten  Scheibe  hat  während  der  hintere 
Theil  bei  einer  ähnlichen  Form  etwas  stärker  gewölbt  ist  Zwei  ab- 
gerundete, schwache  Längskiele  verbinden  diese  zwei  Theile  und 
begrenzen  seitlich  den  Quereindruck. 
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H.  pilifera  nov.  spec. 

Operariai  B.  humili  Mayr  quoad  sculpturam^  magnitudinem 
et  capitis  formam  aimillima  differt  acnpo  aubtiliter  abstaute  piloso, 
capite,  thorace  et  abdomine  saepissime  longe  erecte  pilosis^  thora' 
eis  sutura  meso-metanotali  fortius  impress»  mesonoto  longitrorsfim 
distincte  arcuato  (in  H.  humili  recto)  metanoto  modice  elevaio  et 
(a  latere  viso)  rotundato-angulato ,  corporis  colore  saepe 
obscuriore. 

Veainas  Long.  4*2 — 4'S  Mill.  Nigro-fusca ,  mandibulist 
antennis,  clypeo  pedibusque  pallidioribus ;  sparsissime  pilosa, 
subtiliter  modice  adpresse  pubescens  ;  subtilissime  coriaceo-punctu- 
lata,  mandibnlis  sublaevibus  punctis  nonnullis;  clypeus  parum 
convexus,  margine  antico  lote,  haud proßinde,  emarginoto;  meta- 
noti  pars  basalis  horizontalis  transversim  convexa,  pars  declivis 
obliqua,  deplanata;  petioli  squama  oblique  antrorsum  inclinata, 
haud  crassa»  rotundata;  alae  infuscatae. 

Doryinyrniex  Mayr. 

Diese  Gattung  habe  ich  in  meinen:  „Myrmecologisehen  Studien** 
(im  LIII.  Bande  der  Sitz.  Ber.  d.  kais  Akademie  d.  Wiss.),  auf  das 
Weibchen  und  Männchen  begründet,  aufgestellt,  und  in  den :  n^ov- 
micidae  novae  Americahae**  (im  Annuario  della  Societa  dei  Natura- 
listi,  Modena,  1868)  den  Arbeiter  beschrieben.  Dieser  Letztere 
unterschied  sich  bisher  von  dem  der  Gattung  Hypoclinea  durch  das 
oben  in  einen  Zahn  oder  in  einen  kleinen  Kegel  endende  Metanotum 
und  durch  den  auch  bei  den  Weibchen  und  Männchen  yorkommenden 
Kranz  von  langen,  nach  abwärts  gerichteten  Haaren  an  der  Unter- 
seite des  Kopfes,  welcher  Haarkranz  sich  ebenso  bei  der  Gattung 
Pogonomyrmex  vorfindet.  Die  von  Roger  im  Jahre  1863  aufge- 
stellte Prenolepis  pyramica  erwies  sich  aber  durch  den  zwischen 
die  Stirnleisten  eingeschobenen  Clypeus.  durch  das  Metanotum  und 
durch  den  spaltförmigen,  an  der  Unterseite  des  Hinterleibes  liegen- 
den After  als  ein  Dorymyrmex,  obschon  der  Haarkranz  fehlt,  so  daß 
daher  der  Z)orymyrwi^a?-Arbeiter  von  dem  von  Hypoclinea  wesent- 
lich nur  durch  das  Metanotum  unterschieden  ist. 
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Die  Weibchen  und  Männchen  (D.  flaveacens  Fabr.^  unter- 
scheiden sich  Yon  denen  yon  Hypoclmea  insbesondere  durch  die 
nadelfonni|2:en  Sporne  der  Mittel-  und  Hinterschienen,  sowie  durch 
die  offene  Radialzelle  9- 

D.  pyramicas  Bog. 

Prenoiepiß  pyramica  Bog. 

Der  Arbeiter  dieser  Art  unterscheidet  sich  von  Z).  iener  durch 
den  Mangel  des  Haarkranzes  an  der  Unterseite  des  Kopfes,  durch 
das  ganz  glatte,  sehr  stark  glänzende  Stimfeld  (welches  hei  D.  tener 
mäßig  glänzend,  fein  gerunzelt  und  nur  yome  mehr  oder  weniger 
glatt  ist),  durch  das  weniger  gestreckte  Mesonotum,  welches  hinten 
oben  einen  Höcker  trägt  (während  hei  D.  tener  das  Mesonotum  mehr 
gestreckt  ist  und  hinten  oben  keinen  Hocker  hat). 

Von  Herrn  Professor  B  i  1  i  m  e  k  erhielt  ich  aus  Mexico  einen 
Arbeiter,  welcher  zu  dieser  Art  geboren  dürfte,  obschon  der  Kopf, 
Schaft,  Thorax  und  die  Vorderbeine  röthlichgelb  gefärbt  sind. 


Belonopelta  nov.  gen. 

Operaria;  Mandibulae  longae,  lineares,  ensiformea,  margine 
intemo  dentibus  quinque  magnis,  Clypeus  brevisaimus  in  medio 
apina  recta,  porrecta,  acuHsaima,  Laminas  frontales  canHngentes* 
Antennae  12arti€ulatae  funiculi  articulo  basali  secundo  longiore* 
Area  frontalis  nulla.  Sulcus  frontalis  ad  capitis  medium  extensus^ 
pone  laminas  frontales  profundus-  Oculi  simplices  minutissimi 
prope  mandibularum  articulationes-  Ocelli  nulli.  Caput  elon^ 
gato-quadrangulare  f  postice  leviter  arcuatim  emarginatum. 
Thorax  inermis  absque  stricturat  mesonoto  brevi,  metanoto 
longo,  Petioli  squama  crassa,  inermis,  rotundata ,  segmento  abdo^ 


1)  In  der  Diagnose  des  Arbeiters  der  Gattung  Dorymyrmex  (in  meinen :  „Foraiddae 
noTae  americanae)  sind  einige  Fehler  zu  rerbessem,  nfimlich : 

Zeile  13  ist  statt :  breviorett  zu  setzen :  brevioribtu, 
„       16    „       „    :  potitivo       „       «      :  po$Heo. 
n       17    .       .    :   Ocelli  dittincti    .      :   Ocelli  desuHt, 


Formicidae  novogranadensef.  395 

minis  primo  haud  coalita,  Abdomen  subcylindricum  iräer  segmeti'- 
tum  1,  et  2,  fartiter  constrictum.  ünguiculi  simplices. 

Diese  zu  den  Poneriden  gehörende  Gattung  hat  in  den  allge- 
meinen Korperumrissen  viele  Ähnlichkeit  mit  Ponera,  besonders  mit 
P.  contractu  Ltr.,  unterscheidet  sich  aber  andererseits  auffallend 
durch  die  ganz  anders  gebildeten  Oberkiefer  und  durch  den  mit 
einem  nadelartigen  gerade  nach  Tome  gerichteten  Dorn  yersehenen 
Clypeus  sowohl  von  Ponera  als  auch  von  allen  andern  Poneriden. 

B.  attenuata  noy.  spec. 

(Fig.  11,  a  6.) 

Operariat  Long.  4'8 — SMilL  Ferrugineo-fusca^  micans,  capite 
nigro,  aniice  ferrugineo,  mandibulis^  antennis  pedibuaque  rufo-te^ 
staceis;  sparaiasime  instante  pilosa^  subtilissime  copiose  pubescens; 
densüsime  subtüiter  punctata,  mandibulis  subtiltter  strioiatis. 

Der  Kopf  ist  am  dichtesten  fingerhutartig  punktirt,  der  Hinter* 
leib  ist  weniger  dicht  und  mehr  eingestochen  punktirt,  die  hintere 
FISche  der  Schuppe  ist  fast  glatt  und  stark  glänzend.  Das  Meso« 
sternum  hat  vorne  jederseits,  unmittelbar  hinter  den  Yorderhüften, 
einen  deutlichen  Zahn. 


Pachycondyla  Smith. 

P.  moesta  nov.  spec. 

Operariai  Long.  6'4  MilL  Fusco- nigra,  mandibulis,  clypeo, 
genis,  antennis^  abdominis  apice  pedibusque  ochraceis;  pilosa  et 
pubescens;  mandibulae  subtilissime  striolatae  punctis  nonnullis, 
prope  marginem  masticatorium  laeves;  caput  dense  reticulato- 
punctatum,  clypeo  in  medio  longitudinaliter  striolato,  thorax 
punctatus  metanoto  transversim  rugoso  et  punctato,  petioli  sguama 
coriaceo-rugulosa,  planitia  postica  laevi  et  nitida,  abdomen  subti- 
Uter  punctulatum,  pygidio  in  medio  laevigato,  nitido;  clypeus  in 
medio  sulco  subtili  longiiudinali,  margine  antico  angulato;  inter 
foveam  antennalem  et  genam  carina;  oculi  ante  capitis  late- 
rum  medietatem;  pronotum  utrhnque  distincte  marginatum ;  meso- 
notumpronoto  '/g  brevius;  metanotipars  basalis  parte  declivi  Ion- 
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gior^  absque  sulco;  peUoü  squama  magna»  Mubcuboidea»  a  supra 
msa  trapezoideüt  antice  angutHor  et  roiundaia»  a  latere  visa  pos- 
tice  paulo  aUior  quam  antice,  planiiia  postica  verticaÜB  uirimque 
obtusissime  — »  supra  haud  marguuäa;  abdamen  inter  segmenium 
primum  et  secundum  parum  constrictum. 

Diese  Art  steht,  weon  ich  von  einer  ooch  uDbeschriebeoeo  mir 
zweifelhaften  Art  absehe  ^  der  P.  crenata  Rog.  (Ponera  pallipen 
Sm.  Cat.  p.  98^  am  nächsten,  und  unterscheidet  sich  von  dieser 
nur  durch  die  Tiel  geringere  Körpergröße,  die  seichte  Furche  am 
Clypeus  und  die  Querrunzelung  am  Metanotum. 

P.  aenescens  nov.  spec. 

•perarU:  Long.  11  MiU.  P,  atrovirenti  proxima  differt 
eolore  aenescenti-nigro ,  abdomine  nitida  aeneo,  pubescentia 
eopiosa,  capitis  dimidio  postico  dense  rugoso-punctato,  thorace 
rugulosO'punctato,  tkoracis  lateribua  gtriato-rugosis,  pronoti  lote- 
ribus  sublaevigatiSf  abdomine  laevigato  haud  crebre  punctulato. 

Aenescenti-nigra,  mandibulis,  fkinictdi  dimidio  apicalu  abdo- 
minis  apice  ei  tarsorum  fuscomm  apicibus  ferrugineis,  abdomine 
aeneo;  parce  piloaa,  copiose  (abdomine  minus  copiose)  pubescens ; 
mandibulae  subtüissime  striolatae  et  disperse  punctatae;  capitis 
pars  anterior  longitudinaHter  striato-rugulosa  clgpeo  siriato,pars 
posterior  dense  ruguloso^unctata ,  ihorax  ruguloso^unctatus 
lateribus  antice  sublaevigatis  y  postice  striato-rugosis ,  abdomen 
haud  dense  punctulatum  inierstitiis  laevibus;  clypeus  margine 
antico  triangulatim  exciso  ;  genae  absque  carina  ;  oculi  ante  capi- 
tis laterum  medietatem;  mesonotum  pronoto  Vs  brevius;  metanoti 
pars  basalis  parte  declivi  longior  sulco  mediano  longitudinali 
antice  angusto  et  superficialis  postice  latiore  et  profundiore; 
petioli  squama  (P.  viUosae  squamae  simillima^  at  minus  crassa) 
planitia  antica  verticali  iransverse  fortiter  convexa,  planitia 
postica  transversim  plana  infra  subverticalu  supra  sensim  antror- 
sum  arcuata. 

Aus  Neugranada  sind  mir  sechs  Arten  dieser  Gattung  bekannt, 
deren  Arbeiter  und  Weibchen  sich  in  folgender  Weise  unterscheiden: 

A*   Mit  einem  deutlichen  Wangenkiele;   Augen  Tor  der  Mitte  der 
Kopfseiten. 
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1.  Erstes  Geißelglied  kurzer  als  das  zweite;  Scheitel  gerunzelt; 
die  hintere  Flache  des  Knotens  des  Stielchens  biegt  sich  im  y^ 
Kreisbogen  nach  vorne.  Korperlänge  ^:  15—16  Mill., 
9   ITMill.  P.  villoaa  Fabr. 

2.  Erstes  GeiAelglied  etwas  länger  als  das  zweite;  Körperlänge 
6-4—8  Mill. 

a)  Hintere  Fläche  des  Knotens  des  Stielchens  schwach  ge- 
wölbt, senkrecht  und  ringsum  gerandet.  P.  carinulata  Bog. 

bj  Hintere  Fläche  des  Knotens  des  Stielchens  bogig  in  die 
obere  stark  gewölbte  ungerandete  Fläche  übergehend. 

P.  moesta  n.  sp. 

B.  Ohne  einem  Wangenkiele. 

1.  Körper  schwarz ,  ohne  Erzfarbe;  Yorderrand  des  Clypeus  in 
der  Mitte  nicht  ausgerandet;  Scheitel  längsgerunzelt ;  Basaltheil 
des  Metanotum  ohne  Längsfurche.  P.  harpax  Fabr. 

2.  Körper»  besonders  der  Hinterleib,  mit  Erzfarbe  oder  schwarz- 
grün; Yorderrand  des  Clypeus  in  der  Mitte  stark  ausge- 
randet; Basaltheil  des  Metanotum  mit  einer  Längsfurche. 

a)  Spärlich  kurz  anliegend  behaart;  hintere  Hälfte  des  Kopfes 
geglättet,  mit  zerstreuten  feinen  Punkten,  ebenso  der  Thorax 
oben ;  Hinterleib  schwarzgrün.  P.  atrovirens  n.  sp. 

bJ  Ziemlich  reichlich  kurz  anliegend  behaart,  besonders  der 
Scheitel,  am  wenigsten  der  Hinterleib;  hintere  Hälfte  des 
Kopfes  dicht  runzlig  punktirt,  ebenso  der  Thorax  oben; 
Hinterleib  erzfarhig.  P.  aenescem  Mayr. 

fictatomma  Smith. 

E.  confine  nov.  spec. 

•peri^a:  Long.  7 'S — 8'S  MilL  Fusco-ferruginea,  antennis 
pedibusque  paUidiarüms;  pilosa;  mandibulae  dense  striatae;  captä 
atque  thorax  rüde  rugosa,  abdaminü  segmentum  primum  subver- 
miciäatim  rugosum,  segmentum  secundum  microscopice  striolatum  ; 
clypeus  disHncte  carinatus  in  media  depressus,  poslice  tuberculis 
duobus  semiglobosis ;  pronokim  utrimque  denie  forti  plerumque 
acuta,  in  media  tuberculo  major}  prominente,  infra  prope  caxas 
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inerme;  thorax  inier  memmohim  et  meianaium  fartUer  eomtiric- 
tus;  metanoium  gpmuU»  duabus  eubereeüs,  divergemtäms ;  petioU 
$quama  compresta,  antice  verticalUer  eoneava. 

Diese  Art,  welche  so  wie  E.  inbereulatttm  Lir.,  rmdum  Rog. 
and  quadridens  Fabr.  zum  Siibgenus  Edatamma  gehört,  steht  dem 
K  ruidvm  Rog.  (scabrosum  Smith^  äußerst  nahe  und  unter- 
seheidet  sieh  nur  durch  den  riel  größeren  mittleren  Knoten  and  die 
meist  spitzigeren  Zahne  am  Pronotum,  so  wie  durch  die  dflnnen,  am 
Ende  stumpfen  Domchen  am  Metanotum,  während  sich  bei  E.  rtddum 
am  Metanotum  nur  zwei  unscheinbare  kleine  Zahnchen  Torfinden. 

Obsehon  beide  Arten  einander  so  nahe  stehen,  so  lassen  sich 
beide  leicht  ohne  Loupe  unterscheiden. 

E,  tuberculahtm  L  t  r.  unterscheidet  sich  durch  ein  fein  bogig 
gestreiftes  erstes  Hinterieibssegment,  durch  eine  dickere,  Tome  nicht 
in  senkrechter  Richtung  concave  Schuppe  und  durch  zwei  Zähne  am 
Metanotum,  welche  in  ihrer  Größe  zwischen  denen  Ton  £.  ruidum 
und  E.  confine  die  Mitte  halten. 

Eetton  Latr. 
K  nitens  Mayr. 

Famu  novae  americ,  p.  10. 

Die  Stücke  von  Neugranada  weichen  von  denen  der  ai^entini- 
schen  Republik  nur  dadurch  ab,  daß  der  Kopf,  außer  der  spärlichen 
anliegenden  Pubescenz,  auch  längere  abstehende  Haare  besitzt  und 
der  Thorax  reichlich  mit  aufrechten  gelben  Haaren  besetzt  ist  In 
der  Diagnose  von  £.  nUens  habe  ich  angegeben,  daß  das  Basalglied 
der  Geißel  kurzer  sei  als  das  zweite  Glied;  dieß  erscheint  aber  nur 
dann  so,  wenn  man  bei  zusammengelegten  Fühlern  dieses  Basalglied 
der  Geißel  betrachtet,  in  welchem  Falle  ein  großer  Theil  desselben 
von  dem  am  Ende  verdickten  Schafte  verdeckt  ist;  wenn  man  aber 
das  Basalglied  von  der  Seite  betrachtet,  so  sieht  man  deutlich,  daß 
dasselbe  sogar  länger  ist  als  das  zweite  Glied. 
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l^lieidole  Westw. 

P.  biconstricta  nor.  spec. 

liles:  Long.  S'2  MilL  Subopacus,  tesiaceua,  mandibvlU 
aniennisque  rufis*  nitidis;  caput  et  tharax  subtilimme  et  densis" 
sime  retictäato-punctata,  iUe  antice  insuper  longitudinaliter  rugo- 
sum  et  partim  reticulatum,  mandibulis  laevibus  punctis  disperHs, 
margine  masticatorio  acuto  antice  bidentato;  laminae  frontales 
brevissimae;  mesonotum  in  media  impressione  transversa  profunda  ; 
metanotum  spinis  duabus  divergentibus ,  erectis,  haud  longis; 
petioli  punctati  nodus  anicus  rotundatus,  nodus  posticus  trans- 
verse  ovatus;  abdomen  dense  et  subtiliter  reticulalo-rugulosum. 

Lehmgelb,  der  Kopf  mehr  röthlich,  die  Mandibeln  und  Fühler 
gelbroth;  die  Mandibeln,  Fühler  und  Beine  glänzend,  die  übrigen 
Korpertheile  glanzlos.  Die  Oberkiefer  sind  glatt  mit  zerstreuten  h^ar- 
tragenden  Punkten,  an  der  Basis 'mit  kurzen  Längsstreifen,  deren 
Kaurand  ist  schneidig  und  nur  Yorne  zweizähnig.  Der  Kopf  ist  sehr 
fein  und  sehr  dicht  fingerhutartig  punktirt,  die  Stirn  und  die  Wangen 
sind  überdieß  längsgerunzelt,  die  Gegend  zwischen  der  Stirnleiste 
und  Wange  ist  aber  grob  genetzt.  Der  Clypeus  ist  in  der  Mitte  glatt 
und  ungekielt,  an  den  schmalen  Seiten  jedoch  längsgestreift ;  sein  Vor- 
derrand ist  in  der  Mitte  ausgerandet.  Das  Stirnfeld  ist  glatt.  Die  Stirn- 
furche ist  vorne  sehr  undeutlich,  vertieft  sich  aber  am  Scheitel  be- 
deutend, ist  daselbst  glänzend  und  von  sehr  kurzen  Querkielchen 
durchzogen.  Die  Stirnleisten  sind  sehr  kurz,  das  Stirnfeld  kaum 
überragend.  Der  Thorax  ist  wie  der  Kopf  fingerhutartig  punktirt, 
oder  vielmehr  höchst  fein  netzartig  gerunzelt,  da  die  Punkte  fast 
ganz  flach  sind;  feine  Querrurizeln  durchziehen  in  geringer  Anzahl 
die  obere  Seite  des  Pronotum.  Dieses  hat  hinten  jederseits  einen 
sehr  stumpfen  Höcker.  Das  Mesonotum  ist  in  der  Mitte  durch  eine 
tiefe  Querfurche  in  einen  vorderen  fast  halbkreisförmigen,  schwach 
gewölbten  Theil  und  in  einen  hinteren  quer  viereckigen  Theil  ge- 
trennt, welcher  letztere  hinten  dick  quer  erhöht  ist.  Die  Meso- 
Metanotalnaht  ist  tief  eingedrückt.  Die  Basalfläche  des  Metanotum 
hat  eine  sehr  deutliche,  glänzende  Längsfurche,  welche  in  die  ab- 
schüssige Fläche  verschwindet;  die  Dornen  des  Metanotum  sind 
ziemlich  kurz,  etwa  halb  so  lang  als  der  Basaltheil  des  Metanotum, 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  LXl.  Bd.  I.  Abtb.  27 
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sie  md  aarib  •kern  mmi  mA»  gerichtet.  Der  erste  KMlea  4es  Stiel- 
ekeat«  »t  »bes  akgummitU  itr  zweite  Kaltes  ist  1 «/,  s*  Weit  ab 
4er  erfte  Kaatea,  faer-aTal,  leit&cfc  ifcgiiaBiit  f aar  sAr  aa^eatüefc 
staaipireddg).  Der  ffiaterleib  mmi  das  StieielMa  siad  feia  aetzartig 


ffcraria:  Lmtg.  3'3 — 3-6  Mül.  Taimetm^  mpmtm.  emfke  par- 
tim, wmmäiMiSs  mniemmis  jßedSmsfme  mkiSs  l9mge  fih9m  ;  rnnmäi- 
Mme  Imeres  jnmetü  m^mmmlUM:  cnpmi  smiHiiier  emimtem-rugmUtmm 
twitr  UnttMMM  ffWKiMltwt  et  af /—i  TeiicMtei§  /fumefeiuMp  esfvpea, 
mrem  frmämli  ei  frmäe  tu  medh  Imerigaih  et  mkiiis;  dypeuM 
gime  mmtieo  imtegre;  thorax  smttiiäer  retiemlatm-pmmetmtmM^ 
meto  et  mesemeie  magü  eoriaee^-rngmlmtiM^  frmmMi  laterikm$  emi- 
laerigatis^  mUuKm;  meMomeiMm  sttlem  trmnmrenm  mfedmam  äüHme^ 
tienmo;  metanotmm  Jemtitms  2  trigemisp  aemtis,  ereetU  et  dwer- 
gemtOnu,  parte  basali  euleo  lüngümiimmK;  petioU  m^äms  mmtiem 
empra  ratmnAäMs^  nodw»  pottiems  gfcbosms;  aUemem  nAtüker 
retieuletthwgulaemm. 

P.  pcmct&Aissfaxtft  oot.  spec. 

■lief:  Long.  2'7  MilL  Opaens,  mgro^uscus  partim  afa^arr 
mtrth^grieamM,  eapite  flava,  amtiee  plms  mmusve  nigrieamte^ 
maadilmÜM  eattaaeü,  scapo  femorUmtqne  fmei»,  famiemla»  tiUis  et 
iartü  teetaeeU;  parte  pailiäe  pilo9HS  tiUU  et  $eapo  pitis  adpres- 
sis;  eubtUiter  et  denee  retieulato-punetatn^,  eapite  imsuper  prae- 
eipue  antice,  et  elypeo  carinato  longitrorsam  mgoBO-striati* ; 
mamdibulae  laeven^  nitidae,  pu$tetis  nonnuUis,  margine  maatiea" 
tario  acuta  antice  bidentata;  antennae  pedesgue  nitida^  eublaevia 
(punettB  diepersie);  Vertex  absque  impressioue  transversa;  pro- 
notum  bituberculatum ;  mesonatum  absque  sulca  transversot  paetice 
indietincte  bituberculatum :  metanatum  ^pimäis  duabns  divergenti^ 
bu$  oblique  sureum  et  retra  directis;  petiali  nodus  antieus  supro 
rotundatuM,  nodus  pastictis  lateribus  obtusangnlis. 

•peraria:  Lang.  1-8  MilL  Opaca,  obscure  rubro-nigrieans, 
mandibuUs,  antennis  atque  pedibus  fusca^estaceis ;  parce  pilosa, 
scapo  pedibusque  piUs  adpressis;  subtiliter  et  dense  retieulato- 
dunctata  absque  strOs,  salummodo  genis  strialis  nonnuUis,  mandi- 
buUs laevibnSf  nitidis,  ptmctis  nonnullis,  antennis  atque  pedibus 
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tubtiluBime  coriaceo-rugulosis  ei  modice  nUidis;  clypeus  haud 
/*arinatus;  pronotum  postice  bituberculatum  ;  mesonoium  uirimque 
-et  postice  marginaium  disco  trapexoideo  absque  sulco  transversa; 
metanotum  spinulis  duabus  divergentibus  oblique  supra  et  retro 
direetis;  petioli  nodus  anticus  supra  rotundatuSf  nodus  posticus 
subglobosus. 

Ein  Arbeiter  aus  Sante  F6  de  Bagota  Ton  Herrn  Sehaufuß, 
3  Soldaten  und  2  Arbeiter  aus  Mexico  Ton  Herrn  Norton. 

P,  laeviventris  nov.  spec. 

Operaria:  Long.  2'6—2*8  MilU  Ferruginea,  pedibus  pallidi- 
oribus ;  pilosa  ;  mandibulae  striatae  punctis  nonnuUis,  prope  mar" 
ginem  masticatarium  laevlgatae  et  nitidae;  Caput  reticulato-^uncta" 
tum.  vertice  insuper  rugulis  longitudinalibus ,  fronte  striolata, 
capitis  lateribus  longüudinaliter  rugosi^;  clypeus  disco  laevi  nitida^ 
haud  carinaiOf  margine  antico  integro;  Vertex  impressione  longi» 
tudinali  mediana  subtUi;  thorax  reticulaio^unctafuSf  pronoto 
disco  postice  et  lateribus  partim  laevigatis  et  nitidis,  meson4)to  in 
medio  impressione  transversa  subtili ,  metanoto  dentibus  duobus 
triangularibus ;  petioli  nodus  anHeus  supra  rotundatuSy  posticus 
Mibglobosus;  abdomen  laeve  et  nitidum. 

Außer  dieser  Art  besitze  ich  sowohl  aus  Neugranada,  so  wie 
auch  aus  mehreren  Theilen  von  Amerika  und  den  andern  Erdtheilen 
noch  viele  unbeschriebene  Arten,  von  denen  mir  nur  die  Arbeiter  be- 
kannt sind  und  die  ich  deßhalb  nicht  beschreibe;  ich  hätte  auch 
diese  Art  nicht  publicirt,  wenn  mich  nicht  die  sehr  charakteristische 
Bildung  der  Art  und  die  größere  Anzahl  der  mir  Torliegenden  Exem- 
plare dazu  bestimmt  hatte. 

»  P.  illCisa  nov.  spec. 

nies:  Long.  4*2^4-4  MilL  Nitidus,  castaneus.  pedibus  testa- 
ceis;  copiose  pilosus;  mandibulae  laeves  punctis  nonnuHis,  ad 
iasim  extus  striatae;  capitis  pars  antica  rugoso-striata^  frontis 
medio  laevi  9  area  frontali  striata,  pars  postica  laevis;  clypeus 
disco  laevi  absque  earina.  antice  haud  emarginatus  ;  laminae  fron- 
tales breves ;  thorax  laevis  metanoti  parte  basali  transverse  striata  ; 
pronotum  rotundaium,  mesonotum  breve  postice  ante  stricturam 

meso-metanotalem  profundam  et  laiam  subsemicirculatim  margi- 

27» 
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naium;  meianohnn  denübus  duobus  minuÜBt  aeuHs,  triangulari- 
bust  parte  baaali  ntlco  longitudinaK  mediano  prafundo;  petioli 
laevigati  nodu9  anHeus  roiundatH$,  nodu$  poeHons  magnmMt  sub^ 
globosus,  utrimque  angiUatus;  abdomen  laeve. 

Operaria:  Long.  2' 7 — 3  MilL  Nifidissima^  rufo-iesiacea  ab^ 
domine  fuscescenti,  aut  castanea»  mandibulia^  antennis  pedibusque 
iestaceis ;  pilosa ;  mandibulae  striaiae  prope  marginem  mastica- 
torium  laeves;  caput  laeve;  laminae  frontales  et  genae  longitudi- 
naliter  — »  fossae  antennales  semicirculatim  striatae;  caput  haud 
carinatUB  margine  antico  integro;  Vertex  absque  impressione ; 
pronotum  laevissimum;  mesonotum  laeve  postice  carinula  trans- 
versa arcuata ;  metanotum  bituberculatum  aut  subdentatum^  parte 
basali  leviter  transverse  rugulosa  aut  sublaevi,  sulco  longitudinaU 
mediano  haud  profundo ;  petioli  laevis  nodus  anticus  rotundatus, 
posticus  subglobosus  paulo  longioi*  quam  latior;  abdomen  laems- 
simum. 

Cremastog^aster  Lund. 

G.  d^M^P^  nov.  spec. 

Operarla:  Long.  3 — 3 '4  MilL  Nitida,  piceo-nigra,  mandibulis, 
funiculo  et  antennarum  basi  pallidioribus ;  sparse  pilosa,  antennis 
pedibusque  pilis  brevibus  subadpressis ;  mandibulae  sublaeves  aut 
indistincte  subtiliter  striolatae ;  funiculi  clava  biarticulata ;  caput 
laeve  antice  levissime  longilndinaliter  ruguiosum,  fossa  antennali 
coriaceo-rugulasa;  thorax  punctato-rugulosiisrugulis  nonnullis;  me- 
sonotum convexum  antice  sulco  longitudinaU  saepissime  distincto; 
metanotum  spinis  duabus  valde  distantibus,  divergetitibus,  oblique 
sursum  et  retro  directis,  metanoti  parte  basali  saepissime  longitudi- 
naliter  striolata^  parte  declivi  laevigata ;  petioli  segmentumprimum 
saepissime  subcordiforme,  deplanatum^  antice  latius  quam  postice, 
angulis  posticis  haud  prominentibus  et  fortiter  rotundatis,  raro 
rotundato '  quadratum  marginibus  lateralibus  arcuatis,  angulis 
Omnibus,  praecipue  posticis,  fortiter  rotundatis,  segmentum  secun- 
dum  tranaversum  supra  sulco  longitudinaU  nonnunquam  super- 
ficiali;  abdomen  isublaeve,  raro  distincte  subtiliter  coriaceo-rugu- 
losum. 
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Diese  Art  gehört  zu  jenen,  welche  bedeutenden  Schwankungen 
in  der  Seulptur  und  Form  einzelner  Körpertfaeile  unterworfen  ist. 
Daß  die  mhr  vorliegenden  zu  dieser  Art  gezogenen  Exemplare  zu- 
sammengehören,  erweisen  die  Übergänge»  welche  sich  vorfinden, 
ferrner  daß  nicht  alle  Abweichungen  bei  den  differirenden  Stücken 
vereint  vorkommen,  sondern  ein  Stuck  nur  durch  den  glatten  Hinter- 
leib, das  andere  durch  ein  glattes  Metanotum,  ein  drittes  durch  ein 
breites  erstes  Stielchenglied  abweicht,  oder  daß  die  Furche  des 
zweiten  Stielchengliedes  bei  manchen  Exemplaren  tief,  bei  anderen  sehr 
seicht  ist  und  nur  hinten  in  der  Mitte  sich  ein  deutlicher  Eindruck 
vorfindet.  Ein  Stuck  hat  rothbrauhen  Kopf  und  Thorax.  Zu  erwähnen 
wäre  noch,  daß  alle  diese  Stücke  in  demselben  Fläschchen  beisam- 
men waren. 

C.  Snlcata  nov.  spec. 

•peraria:  Long.  3  MilL  Nitida^  picea,  antennis  tarsisque  fus- 
cisp  mandibularum  margine  masticatorio  rufescente ;  pilosa ;  capui 
wblaeve  int  er  laminam  frontalem  et  genam  longitudinaliter  rugu" 
losum;  funiculi  clavus  biarticulatus ;  thorax  punctato-rugulosus 
mgulis  nonnullis;  mesonotum  coriaceo-rugulomm  sulco  longitudi- 
nali;  metanotum  spinulis  duabus  retro  directis;  petioli  articulm 
primus  elongatus  marginibns  laieralibus  parallelis,  a  latere  visus 
cuneiformiSf  postice  altior  quam  antice^  angulis  posticis  obtusis 
prominentibus,  articulus  secundus  sulcö  mediano;  abdomen  sub- 
tiliter  coriaceo-rugulosum. 

Diese  Art  ist  durch  die  Metanotum-Dornen  ausgezeichnet,  indem 
Sit  nicht  an  den  Hinterecken  der  Basalfläche  stehen,  sondera  etwas 
gegen  die  Mitte  gerückt  sind;  aber  trotzdem  stehen  sie  noch  weit 
auseinander,  weil  das  Metanotum  so  breit  wie  das  Pronotum  ist.  Die 
Hetanotum-Dornen  sind  seitlich  compreß,  so  daß  sie,  von  oben  be- 
sehen, dünn,  von  der  Seite  aber  die  mäßig  breite  Basis  zeigen. 

Nur  ein  Stück  ?on  Herrn  Lindig. 

C.  brevispinosa  nov.  spec. 

•peraria:  Long,  3-2  Mill.  Picea^  nitida,  pilosa,  scapo  pedUnu- 
que  pilis  brevibua  parum  abstantibtis ;  Caput  laevigatum,  disperse 
punctaiumf  antice  subtiliter  striolatum;  funiculi  clava  biarticu- 
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lata;  pronotum  longiiudinalüer  driatum;  tnesonotum  di»co  laevi^ 
gatOp  leväer  convexo;  metanoiutn  spinulis  suraum  directum  parte 
basali  longitudinaUter  striata^  parte  declivi  laevigata :  petioli  arti" 
eulusprimus  mbquadratus  angulis  anticis  rotundatis*  anguUs  posti^ 
eis  rectangularibus  denHcuUs  minutisaimis  prominentibua ,  orh- 
culus  secunduB  absque  sulco  mediano;  abdamen  subtüissime  eoria-- 
ceo-rugulosmn. 

Nur  ein  Exemplar  von  Herrn  Lind  ig. 

C.  torosa  noy.  spec. 

Operaria:  Long,  2-8 — 3-6  Müh  Nitida ^  ferruginea,  antennit 
pedibfisque  fuscis,  abdomine  nigra  ;parce  abstaute  pilosa,  scapis  ti-- 
biisque  pilia  brevibus  adpressis;  Caput  laeve  punctulis  dispersis, 
clypeot  fossis  antennalibus  et  genis  subtilissime  longitudinaUter 
striolatis;  funiculi  clava  biarticulata ;  pronotum  et  mesonotum 
antice  striolata;  mesonotum  parum  convexumt  in  medio  saepissime 
laevigatum,  postice  utrimque  carinula  longitudinali;  metanottim 
spinis  duabus  parte  basali  paulo  longioribus,  suberectis»  pilosisr 
parte  basali  convexa,  toro  transvei'so  simili,  postice  in  media 
puncto  elevatOf  parte  declivi  coriaceo-rugulosa ;  petioli  artieulus 
primus  deplanatus,  quadratus,  angulis  anticis  rotundatis,  angulit 
posticis  rectangularibus  denticulo  minuto  elevato,  artieulus  secun-- 
dus  laevigatus  absque  sulco  mediano  ;  abdomen  subtiliter  coriaceo- 
rugulosum  et  disperse  punctulatum. 

G.  limata  Smith  Cat.  pag.  139. 

Operaria:  Long.  2'2 — 3  Mill,  Nitidissima,  ochraceo-castanea^ 
capite  supra  et  abdomine  postice  saepissime  nigro-fuscisy  mandi-- 
bulis,  nntennis  pedibusque  ochraceis;  corpus  totum  modice — ,  an-- 
tennae  pedesque  copiosius  pilis  perlongis,  abstantibus,  albicanti- 
hus  obtecta;  laevissima,  mandibulis  punctis  nonnullis,  genis,  la^- 
minis  frontalibus  et  saepissime  clypeo  striolatis^  fonsa  mitennali 
curvatim  striolata;  funiculi  clava  biarticulata;  mesonotum  conca-- 
viusculum  utrimque  carinatum,  mesothoracis  latera  reticulato- 
punctata;  metanotum  spinis  duabus  longis,  subparallelis,  acutis, 
rectisy  oblique  retro  et  paulo  sursum  directis;  metathoracis  latera 
infl'a  subtiliter  striata;  petioli  artieulus  primus  elongatus,  antice 
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angustior,  posHce  altiar  et  ibidem  supra  cum  ioro  trajisverso, 
tUrimque  in  iuberculum  aubacutum  termtnatite,  articulua  secundus 
poBÜce  globosua»  antice  inter  ariiculationis  capiiulum  anticum  et 
Hodum  collo  brevi  instructum,  absque  sulco  longitudinali ;  abdomen 
subtiliter  coriaceo^mj^losum,  antice  nonnunquam  laeve. 

leh  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  aus  Neugninada  von 
Herrn  Lind  ig  erhaltenen  Exemplare  und  ein  Stuck  aus  Catarhina 
plantage  in  Surinam  (im  Mus.  Leyden)  zu  dieser  Art  steile,  da  sie 
mit  der  von  Herrn  Smith  gegebenen  Beschreibung  übereinstimmen. 
Besonderes  Gewicht  möchte  ich  auf  die  zwei  Stellen  in  Smith*s  Be« 
Schreibung  legen :  ,»the  body  entirely  smooth  and  shining,**  —  sowie: 
,,the  nodes  of  the  peduncie  clavate.**  Die  erste  Stelle  erhalt  durch 
das  Wort  entirely  Wichtigkeit,  denn  Herr  Smith  nennt  oft  einen 
Korpertheil  glatt,  wenn  derselbe  mit  freiem  Auge  oder  mit  einer 
schwachen  Loupe  glatt  erscheint.  Die  zweite  Stelle  paßt  ebenfalls  ganz 
gut  auf  die  mir  Torliegenden  Stucke,  denn  das  erste  Stielchenglied 
ist  vorne  schmäler  als  hinten,  und  das  zweite  Glied  ist  wirklich  mehr 
wie  gewöhnlich  gestreckt  und  ist  durch  den  zwischen  dem  Gelenks- 
kopfe und  dem  eigentlichen  Knoten  eingeschobenen  Hals,  welcher 
deutlich  dunner  als  der  Knoten  ist,  etwas  keulenfoi*mig  (obschon 
diese  Bildung  bei  mehreren  Arten  vorkommt). 

G.  nigropilosa  nov.  spec. 

•perarla:  Long,  3 — 3'2  MilL  Nitida^  castaneo-fusca^  abdo- 
mine  picea;  nigro-pilosaf  scapo  pilis  hngis  abstantibus  nigricans 
tibua  atque  pilis  breviaribus  pallidis,  tibiis  pilis  haud  longis,  pal" 
lidis,  parum  abstantibus;  caput  laevct  fossa  aräennali  srtiatO'rugu-- 
losa;  funiculi  clava  biarticulata ;  pronotum  carinulis  acutis  longi-- 
tudinalibus;  mesonotum  utrimque  catina  actUa  longitudinali^  disco 
transverse  concavo;  sutura  meso-metanotalis  carinis  mesonotaUbus 
interrupta;  metanotum  spinis  duabus  longissimis,  oblique  sursum 
ei  retro  directis,  acutis »  basi  incrassatis,  parte  basali  longitrorsum 
rugosa  transeunte  in  partem  declivem;  petioli  articulus  primus 
elongatus^  angustus,  posHce  latior  et  altior  quam  antice^  supra 
postice  carina  obtusa  transversa  utrimque  in  dentem  aut  tuber^ 
eulum  obtusum  terminans,  articulus  secundus  globosus,  laeois,  abs^ 
que  sulco  mediana;  abdomen  laeve. 
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Solenopsls  Westw. 

S.  rugiceps  noy.  spec. 

•peraria:  Long.  i'7'—2  Hill.  Nitida,  rufo-testacea,  abdomine 
fuscescenie;  crebre  pilosa;  mandibulae  laeves  puncHs  dispersis; 
Caput  9uhtiUter  coriaceo-rugulösum  et  dispersissime  punctulaiumf 
clypei  disco  et  plus  miniiave  fronte  atque  vertice  in  media  laevibua; 
clypeus  carinis  duabus  obtusis  aniice  in  dentem  terminantibui^ 
disco  plana,  non  aut  mx  sulcato;  tharax  laevis,  metunota  pastite 
valde  superßcialiter  transversim  rugtdoso;  thorax  int  er  mesonatum 
et  metanotum  anguste  constrictus;  petioli  laevis  nodus  antieus 
postico  transverse  ovato  altior;  abdamen  laeve;  pedes  pilis  copi' 
osis  longis  abstantibus. 

S.  laeviceps  nov.  spec. 

•perarla:  Long.  l'7—2  Mill.  Nitidissima,  rufo-testacea*  ab- 
domine basi  et  segmentorum  marginibus  exceptis  nigricantibus ; 
crebre  pilosa,  laevissima;  clypeus  caHnis  duabus  acutis  antice  in 
dentem  productis,  disco  sulcato;  thorax  inter  mesonatum  et  meia^ 
notum  constrictus;  metanoti  pars  declivis  aut  laevis  aut  indistincte 
et  valde  superficialiter  transverse  rugulosa;  petioli  nodus  antieus 
.postico  globoso  altior;  pedes  pilis  copiesis,  modiee  longis  et  modice 
abstantibus. 

Pseudomyrma  Guer. 

Die  nicht  unbedeutende  mir  vorliegende  Anzahl  von  Pseudo- 
myrmen  aus  Neugranada  setzt  mich  das  erste  Mal  in  Stand,  über 
diese  Gattung  eingehendere  Untersuchungen  anzustellen,  indem  ich 
bisher  nur  über  einzelne  oder  wenige  Stucke  verfugen  konnte,  welche 
es  nicht  zuließen,  die  Farbenschwankungen  zu  würdigen.  Erst  in  der 
neuesten  Zeit  erhielt  ich  auch  aus  Mexico  und  aas  den  Vereinigten 
Staaten  eine  Anzahl  Pseudomyrmen,  während  mir  die  meisten  von 
Smith  beschriebenen  aus  Brasilien  stammenden  Arten  noch  unbe- 
kanntgeblieben sind.  Herr  Smith  hatte  die  Güte,  die  ihm  von  mir 
zugesendeten  Arten  P,  flavidula  8  m.  und  P,  elegans  S  m.  als  typisch» 
und  die  nachfolgend  beschriebene  P.pallensm,  als  neu  zu  erklären^ 


Formicidae  noTOgranadensea.  4^07 

80  wie  ich  ein  typisches  Exemplar  von  P.  filiformis  Fabr.  {P.  ce- 
phalica  Sm.)  bereits  in  früheren  Jahren  von  demselben  erhalten 
hatte  und  mit  dem  aus  Neugranada  stammenden  Stücke  yergleichen 
konnte. 

Im  Nachfolgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  der  mir  vorliegenden 
Arten  (Weibehen  und  Arbeiter)  aus  Neugranada,  mit  Auslas- 
sung von  zwei  Arten,  welche  ich  nur  in  je  einem  Exemplare  besitze, 
von  denen  das  Eine  schlecht  erhalten  ist  und  das  Andere  möglicher- 
weise zu  P,  ejecta  Sm.  gehören  mag,  ohne  daß  ich  im  Stande  wäre, 
mir  darüber  Gewißheit  zu  verschaffen. 

1.  Erstes  Stielchenglied  vorne  deutlich  gestielt,  hinten  mit 
einem  Knoten,  oben  zwischen  dem  Stiele  und  Knoten  (von 
der  Seite  gesehen)  deutlich  concav,  die  drei  ersten  Geißel- 
glieder länger  als  dick.  Das  Pronotum  sehr  schwach 
gewölbt,  fast  flach,  breiter  als  lang,  jederseits  deutlich 
gerandet  Der  ganze  Körper  fein  eingestochen  punktirt  Z 

—  —  dreiseitig,  nicht  gestielt,  oben  der  Länge  nach 
von  vorne  bis  zum  höchsten  Punkte  mehr  oder  weniger 
convex,  ohne  Spur  eines    Quereindruckes 3 

2.  Ersten  Knoten  des  Stielchens  oben  stark  querbogig  aus- 
geschnitten. P.  excisa  n.  sp. 

nicht  ausgeschnitten. 

P.  gracili»  Fabr. 

3.  Pronotum  oben  deutlich  quer  concav,  mit  stark  vorsprin- 
genden Seitenränden 4 

stets  schwach  oder  mäßig  convex      5 

4.  Erster  Knoten  des  Stielchens  oben  hinten  zweizähnig. 

P,  tenuis  Fabr. 

—  ungezähnt.  P.  excavata  n.  sp. 

5.  Die  drei  ersten  Geißelglieder  länger  als  dick 6 

—  Glieder  der  Geißel,  das  erste  und  letzte  ausge- 
nommen, kurzer  als  dick,  höchstens  so  lang  als  dick  •    •        8 

6.  Kopf  sehr  schmal,  auffallend  lang,  etwas  mehr  als  doppelt 
so  lang  als  breit  Der  erste  Knoten  des  Stielchens  oben 
vom  vorderen  bis  zum  hinteren  Ende  gleichmäßig  ge- 
wölbt. P.  filifo r m t s  F a  b r. 
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Kopf  nur  etwas  länger  als  breit.  Erstes  Stielehenglied 
hinten  oben  senkrecht  oder  fast  senkrecht  gestutst     .    .        7 

7.  Vorderrand  desCIypeus  in  der  Mitte  stark  ausgeschnitten. 
Kopf  sehr  dicht  runzlig  punktirt.  Korper  rostroth,  theil- 
weise  bräunlich,  der  größte  Theil  des  Kopfes  und  der 
Hinterleib  braunschwarz.  P.  elegant  Sm. 

nicht  ausgeschnitten.  Kopf  vorne 

ziemlich  dicht  punktirt,  am  Scheitel  viel  weniger  dicht 
punktirt  und  zwischen  den  Punkten  sehr  fein  runzlig 
punktirt  Der  ganze  Korper  gelb.        P,  pallens  n.  sp. 

8.  Gelb,  erstes  Hinterleibssegment  .oft  mit  zwei  schwarzen 
Flecken.  Kopf  zwischen  den  Augen  reichlich,  hinter  deti 
Augen  weitläufig  punktirt  P.  fla  vidula  Sm. 

Größtentheils  schwarz  oder  braun.    Der  ganze  Kopf 
dicht  runzlig  oder  fingerhutartig  punktirt 9 

9.  Körperlänge:  4*5  —  5*S  Mill.  Kopf  und  Thorax  äußerst 
fein  und  dicht  runzlig  punktirt  Der  Kopf  nur  wenig 
länger  als  breit  Der  zweite  Knoten  des  Stielchens  auf- 
fallend breit.  Hauptfarbe  des  Körpers  tiefschwarz. 

P.  sericean.  sp. 

—  3*7  Mill.  Kopf  und  Thorax  deutlich  fingerhutartig 
punktirt  Kopf  ly«  so  lang  als  breit  Der  zweite 
Knoten  des  Stielchens  von  gewohnlicher  Breite.  Haupt- 
farbe desKörpers  braun.  P.  elongaia  n.  sp. 

P.  gracilis  Fabr. 

P.  bicolor  Gu^r,  dtmidiata  Bog. 

Diese  Art  ist  ein  eclatantes  Beispiel,  welches  zeigt»  von  welchem 
untergeordneten  Werthedie  Farbe  bei  dieser  Gattung  zur  Unterschei- 
dung der  Arten  ist.  Ich  besitze  140  Exemplare  von  P.  gracilis  V,, 
welche  folgende  bedeutendere  Farben  Verschiedenheiten  zeigen: 

a)  Schwarz,  Maudibeln,  Stirnleisten,  Basis  des  Schaftes  und  Stiel 

des  ersten  Stielchengliedes  rothgelb. 
bj  Schwarz,  Mandibeln,  Clypeus,  Stirnleisten,  Basis  des  Schaftes 

und  das  ganze  erste  Stielchenglied  rothgelb;  Beine  braun, 

Gelenke  und  Tarsen  heller. 
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c)  Schwarz,  Mandibeln,  Clypeus,  Stirnleisten,  Schaft,  Pronotum, 
Stiel  des  ersten  Stielchengliedes  oder  das  ganze  erste  Stiel- 
chengliedy  Endhälfte  der  Vorderschenkel,  Vorderschienen  und 
Vordertarsen,  mehr  oder  weniger  auch  die  Gelenke  und  Tarsen 
der  mittleren  und  hinteren  Beine  rothgelb  oder  bräunlichgelb. 

d)  Schwarz,  Mandibeln,  Clypeus,  Stirnleisten,  FOhler,  Thorax, 
Stieichen,  Basis  des  Hinterleibes,  Vorderbeine  und  Gelenke 
der  Mittel*  und  Hinterbeine  rothgelb. 

e)  Schwarz,  Mandibeln,  Clypeus,  Stirnleisten,  Vorderrand  des 
Pronotum  und  Längslinie  auf  der  Scheibe  desselben.  Stiel  des 
ersten  Stielchengliedes,  Vorderhälfte  des  ersten  Hinterleibs- 
Segmentes,  Schienen  und  Tarsen  der  Vorderbeine  rothgelb 
oder  lehmgelb;  FOhler  bräunlich. 

/*^  Schwarz,   Kopf  und  Beine  wie  sub  e,  Pronotum,  Stielchen 
(Knoten  des  ersten  Gliedes  oft  schwarz)  und  Hinterleib  lehm- 
gelb, jedes  Abdominalsegment  mit  einer  unregelmäßigen  dunkeln 
Querbinde. 
g)  Schwarz,  Kopf  und  Beine  wie  sub  e,  Pronotum  mit  zwei  roth- 
gelben Makeln,  Stielchen  und  Hinterleib  ganz  lehmgelb  oder 
rdthlichgelb.  (Schienen  und  Tarsen  der  Mittel-  und   Hinter- 
beine oft  ganz  bräunlichgelb.) 
h)  So  wie  sub  ^,  des  Pronotum  aber  ganz  schwarz. 
i)  So  wie  sub  ^,  das  Pronotum  aber  ganz  gelb. 

Es  wäre  noch  eine  bedeutende  Zahl  von  ZwischenfSrbungen 
anzuführen,  doch  glaube  ich,  daß  die  ebenangegebenen  Varietäten 
hinreichend  die  große  Wandelbarkeit  in  der  Färbung  zeigen,  und 
daß  P.  dimidiaia  Rog.  (sub  g  —  t),  welche  durch  ein  gelbes  Stiel- 
eben  und  einen  ebenso  gefärbten  Hinterleib  von  P.  gracüia  F.  spe- 
ei6sch  verschieden  sein  sollte,  so  wie  fast  sicher  auch  P.  mexicana 
Rog.  zu  P.  gracilis  F.  zu  ziehen  seien.  Was  P.  mexicana  betrifft, 
so  besitze  ich  sechs  Stöcke  aus  Mexico,  welche  vollkommen  auf 
Rogers  Beschreibung  der  P. mexicana  passen, sich  aber  durch  kein 
wesentliches  Merkmal  von  P.  gracilis  F.  unterscheiden. 

Von  Herrn  Lindig  wurde  auch  eine  Anzahl  von  Exemplaren  in 
Neugranada  gefangen,  deren  F^irbung  ich  vorhergehend  sub  b  ange- 
geben habe,  und  welche  sich  noch  dadurch  unterscheidet,  daß  der 
Knoten  des  ersten  Stielchengliedes  etwas  gestreckter  und  mehr  quer 
gerundet  ist. 
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P.  excisa  nov.  spec. 

Operaria:  Long.  7-4  MiiL  Nitida,  nigra,  petiolo  abdomineque 
testaceo'flavis,  mandibuliSf  ore,  scapo,  tibiis  tarsisque  tesiaceis^ 
funiculo  fusco ;  aparsepilosafmodicepubescens;  mandibulae  dense 
striolatae  punetis  nonnullis  magnis;  clypeus  carina  mediana  anüce 
in  medio  modice  productust  tnargine  antico  in  media  arcuatOf 
uirimque  arcuatim  exciso  ;  funiculi  articulus  secundus  prima  bre- 
vior,  fere  duplo  longior  quam  crassior,  tertio  paulo  longior;  capui 
copiose  inaculptO'punctatum,  deplanatum,  rotundato^quadratum, 
oculis  permagnis;  thorax  quadrUatertis  insculpto-punctahis.  inier 
meso-et  metanotum  incisura  forti;  pronolum  supra  deplanaium, 
poatice  arcuatim  excisum  pro  mesonoii  receptione,  uirinque  aub' 
acute  marginaium;  mesonotum  semicirculare ;  metanotum  supra 
parum  convexum  partibus  basali  et  declivi  haud  Separatist  ntrim- 
que  obtuse  marginatum ;  petioli  articulus  primus  antice 
lange petiolatus ,  postice  nodo  supra  profunde  arcuatim 
exciso,  articulus  secundus  pyriformis  antice  angustus  postice 
latus;  abdornen  subtiliter  coriaceo'tiigulosum  et  subtilissime  punc- 
tulatum. 

Diese  Art  stimmt  im  Körperbaue  mit  P.  gracilis  F.  und  in  der 
Färbung  mit  der  Varietät  dimidiata  Rog.  Oberein,  unterscheidet  sich 
aber  von  dieser  so  wie  von  allen  andern  Pseudomyrrna^Xrien  durch 
den  oben  stark  halbmondförmig  ausgeschnittenen  Knoten  des  ersten 
Stielchengliedes. 

P.  excavata  nov.  spec. 

Operarla:  Long.  6 — 7  MilL  Micanst  colore  variabiU,  haud 
abstante  pilosa ;  solummodo  mandibulis  pHosis,  clj/peo  et  abdomine 
postice  pilis  nonnullis  longis;  modice  pubescens ;  mandibulae  sub» 
laeves  indistincte  subtilissime  striolatae  punctia  nonnullis ;  capui 
rotundato-quadrangulare,  paulo  longius  quam  laiius,  densissime 
ruguloso'punctatum ;  clypeus  carina  acuia  mediana  antice  im 
dentem  producta;  oculi  permagni;  thorax  subtiliter  acute  punctum 
lato-ruguloBus,  quadrilaterus,  antice  latissimus,  inter  meso*  et  me- 
tahotum  vix  incisus;  pronotum  trapezoideum  (antice  latius  quam 
posticej^  supra  transverse  concavum  angulis  anticis  rotundatis, 
marginibus   lateralibus  praecipue   antice  eminentibus;  melanati 
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pars  basalis  deplanata,  pars  declims  subverticaUs ;  petioli  aubti-- 
liier  ruguloso-^nctuloH  articulus  primtis  fortüer  compresaus, 
posHce  alius^  antice  subpetiolatus,  supra  longitudinaliter  conpexusp 
fwnnunquam  sulco  longitudinali  distincto,  postice  8upra  verticalis^ 
articulus  secundus  breve  pyriformis;  abdomen  subtilüer  ruguloso' 
punctatum. 

Diese  Art  hat  genau  denselben  Körperbau  wie  P,  tenuis  Fabr., 
zeigt  aber  am  Knoten  des  ersten  Stielchengliedes  keine  Spur  von 
Zähnen. 

Die  meisten  Exemplare  sind  bräunlieh  gelbroth,  oder  der  Kopf» 
die  Fühler,  das  Pronotum,  die  Schienen  und  Tarsen  sind  mehr  gelb, 
die  Schenkel  und  oft  auch  der  Hinterleib  braun.  Ein  Stuck  ist 
schwarz,  die  Hinterecken  des  Kopfes  jedoch  und  die  Seiten  des  Pro- 
notum  haben  verschwommene  braunrothe  Makeln,  die  Mandibeln, 
FOhler,  das  zweite  Stielchenglied,  der  Hinterleib,  die  Gelenke  der 
Beine,  die  Schienen  und  die  Tarsen  sind  gelb.  Ein  Stuck  ist  roth- 
lichgelb,  nur  der  Meso-  und  Metathorax  so  wie  der  größte  Theil  des 
ersten  Stielchengliedes  sind  schwarz,  die  Hüften  und  Schenkel  hin- 
gegen sind  braun. 

P.  pallens  nov.  spec. 

Operaria:  Long.  S — 6  Mill.  Nitida,  testacea,  abdomine  saepe 
fuscescenti  aut  fusco-fasciato  ;  sparsissimepilosa^modicepubescens; 
mandibulae  striolatae  pnnctis  magnis  nonnuüis;  Caput  rotundato- 
quadrangulare,  paulo  longiua  quam  latius,  antice  dense,  postice 
disperse  punctatum  f  interstitiis  subtilissime  ruguloso  -  punctatis ; 
clypeus  disco  haud  carinato,  transverse  fortüer  convea?o,  margine 
antico  utrimque  exciso ;  funiculi  articulus  primus  secundo  f'ere 
duplo  longior;  oculi  comparate  haud  magni;  thorax  subtiliter 
punctato-rugulosus  et  insuper  punctis  dispersis,  quadrilaterus, 
int  er  mesonotum  et  metanotum  purum  incisus;  pronotum  supra 
parum  convexum,  utrimque  obtuse  marginatum;  mesonotum  sub- 
circulare  margine  postico  recto  transverso;  metanotum  utrimque 
marginibus  rotundatiSf  parte  basali  subhorizontali  et  parte  declivi 
obliqua ;  petioli  articulus  primus  subtiliter  coriaceo-^ugulosus  et 
punctulatus,  Irilaterus,  supra  longitrorsum  convexuSf  transverse 
planus^  postice  oblique  rotundato-truncatus,  articulus  secundus 
superficialiter  punctulatuSp  abdomine  paulo  angustior,  breve  pyri^ 
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forme,  antice  angustiorquam  postice;  abdomen  subiiliier  insculpto^ 
punciatum, 

VeHlna:  Long,  6  2  MM.  Operariae  simillima  eapUe  paulo 
longiore,  pronoto  convexiore  marginibus  lateralibus  obtusissimiSf 
metanoti  parte  declivi  aubverticali. 

Diese  Art  steht  im  Korperbaue  der  P.  elegans  Sm.  am  nächsten. 

P.  sericea  nov.  spec. 

•perarla:  Long.  4'S — HS  MilL  Sericeo^micans,  nigra,  mandi" 
bulüf  laminis  frontalibus,  saepe  ore,  acapo  et  tibiis  anticis  autpedibus 
totia  flavis ;  fere  absque  pilis  abstantibuSf  copioae  aubtilissime  ad' 
presse  pubescens;  mandibulae  subtiliter  striatae  punctis  nonnuUis; 
clypeus  carina  mediana,  margine  antico  in  medio  angulato  utrini" 
que  emarginalo,  funiculi  articuli,  basali  et  apicali  exceptis,  bre^ 
viores  quam  a*assiores;  oculi  permagni ;  caput  atque  thorax  subti' 
lissime  et  densissime  rugtiloso-punctata,  Ute  lofigius  quam  latius; 
thorax  quadrilaterus,  inter  mesonotum  et  metanotum  haud  pro- 
funde cotistrictus ;  pronotum  supra  parum  convexum  et  utHmque 
marginatum,  mesonotum  subsemicirculare ;  metanoti  pars  basalis 
horizontalis,  pars  declivis  obliqua  parte  basali  vix  longior  subti- 
liter coriaceo-rugulosa  et  ?iitida;  petioli  artictdus  primus  trilate* 
rus,  cuneiformis,  haud  petiolatus,  planitia  superiore  antica  longi-- 
trorsum  convexa^  planitia  superiore  postica  verticali,  articulus 
secundus  primo  duplo  crassior,  brevis,  antice  rotundatus,  postice 
truncatus;  abdomen  microscopice  punctulatum. 

Von  den  drei  mir  vorliegenden  Stöcken  hat  eines  nur  die  Man- 
dibeln,  die  Stirnleisten  und  die  Basalhält'te  des  Fuhlerschalles  gelb, 
während  die  Gelenke  der  Tarsen  braun  sind;  das  zweite  Exemplar 
hat  die  Mandibeln»  die  Stirnleisten,  den  Fühlerschaft,  die  Seiten- 
rander  des  Pronotum  und  die  Vorderschienen  gelb,  die  Geißel  hin- 
gegen und  die  Beine  sind  schwarzbraun;  das  dritte  größte  Stuck  hat 
die.  Mandibelc,  den  Clypeus,  die  Stimleisten,  den  Frihlerschaft»  das 
erste  Geißelglied,  die  Seitenränder  des  Pronotum  und  die  Beine 
theils  gelb,  theils  rothgelb,  die  Beine  theilweise  bräunlich  und  die 
Geißel  braun. 
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P.  elongata  nov.  spec. 

fperaria:  Long»  3*7  MilL  Micans,  fusca,  mandibulia,  ore,  an- 
iennis,  artictdationibus  pedutn  tarsüque  ochraceis;  sparsissime 
piloaa  et  subtiliter  pubescens;  wandibulae  subtilissime  striolaiae 
punctis  dispersü;  clypeus  in  medio  elevatua  et  carinatus;  caput 
rettculato-punctatum^  elongatum,  fere  1^/%  longius  quam  latius; 
funieuli  articulu  basali  et  apicali  exceptisy  breviores  quam  crassi" 
ares;  thorax  reticulato^punctatuSf  inter  mesonotum  et  metanotum 
parum  et  anguste  constrictus;  pronotum  supra  amvexumutrimque 
bbtuse  marginoJtum;  mesonotum  subcirculare ;  metanoti  pars  ba^ 
salis  elongata,  horizontaliSf  trnpezoidea,  pamm  convexa^  antice 
latior  quam  postice,  lateralüer  haud  marginata;  petioli  brevis 
articulus  primus  irilaterus,  haud  petiolatus,  planüia  antico-  super a 
longitrorstim  convexa,  postico-supera  verticalh  articulus  secundus 
brevUer  pyriformis;  abdomen  subtilissime  coriaceo-punctulatum, 

Cataulaeus  Smith. 

Die  Tier,  einander  ziemlich  nahestehenden,  aus  Neugranada  be- 
kannten Arten  (Arbeiter)  lassen  sich  auf  folgende  Art  unterscheiden : 

1.  Der  Kopf,  Thorax,  das  zweite  Stiel chenglied  und  der  Hin- 
terleib längsgestreift.  (7.  striatus  Sm. 

Mit  anderer  Sculptur 2 

2..  Stirn  und  Scheitel  ziemlich  glänzend,  zerstreut  fingerhut- 
artig-punktirt  mit  fein  chagrinirten  Zwischenräumen; 
Metanotum-Dornen  kurz;  die  abgerundeten  Hinterecken 
des  Kopfes  ohne  Zahn.  C  coriarius  n.  sp. 

dicht  und  grob  genetzt;  Metanotum-Dornen 

lang,  die  abgerundeten  Hinterecken  des  Kopfes  mit  einem 
Zahne 3 

3.  Metanotum-Dornen  gerade  nach  hinten  gerichtet  und 
parallel ;  Kopf  etwas  längsstreifig,  Thorax  oben  genetzt, 
längs  der  Mitte  stark  längsgestreift;  erstes  Hinterleibs- 
segment seicht  längsgestreift.    C.  carbonarius  n.  sp. 

—  —   schief  nach  hinten  und  oben  gerichtet,  mäßig 
dirergirend;  Scheitel  nur  grob  genetzt ;  Thorax  grob  ge- 
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netzt  und  etwas  längsrunzlig  (besonders  dasMetanotum); 
erstes  Hinterleibssegment  scharf  längsgestreift. 

C.  rudis  n.  sp. 

G.  coriarins  nov.  spec. 

•peraria:  Lang.  4  MiU.  Nigra,  aniennis  partim,  iibüa  et  t4xrm 
partim  rufis;  copiose  abstante,  haud  lange,  pallide  pilasa;  man^fi- 
bulae  cariacea-rugtUasae,  striia  et  punctis  nannuUis;  caput  nifi- 
dum,  mbtiliier  cariacea^rugulaaum  punctis  magnis  dispersis,  an- 
gulis  pasficis  inetmibus,  clypea  et  area  front ali  strii^  nannuUi$; 
tharax  supra  reticulato-rugosus,  metanati  parte  basali  in  imdiQ 
magis  langitudinaliter  striata;  thoracis  hteralongitrarsum  striaia; 
mesonotum  utrimque  dente  obtuaissima;  metanatum  opinis  duabus 
brevibus,  horizantalibtis y  robuatis;  petialus  reticulata-rugoaus; 
abdamen  nitidum,  sublaeve^  punctis  dispersissimis,  ad  basim  langi" 
tudinaliter  rugulasum. 

G.  carbonarins  nov.  spec. 

•peraria:  Lang.  4'2  Mill  Nigra,  mandibulis,  funiculis  tar- 
sisque  fuscis;  copiose  abstaute^  haud  lange,  pallide  pilosa ;  mandi" 
bulae  striatae  punctis  nannuUis;  caput  modice  nitidum,  rüde  reti- 
culato-rugosum,  angulis  posticis  ratundatis  dente  minuta,  clypea 
langitudinaliter  rugaso  et  longitrarsum  modice  convexo,  haud  di^ 
stincte  a  fronte  separato;  tharax  modice  nitidus,  stiprareticulaia^ 
rugosus,  in  media,  pastice  et  lateraliter  langitudinaliter  striatus; 
mesonotum  utrimque  dente  trigona;  metanatum  spinis  duabus 
modice  longis,  retro  directis,  parallelis;  petiolus  reticulato-rugo^ 
sus  ;  abdominis  segmentum  primum  dimidio  basali  langitudinaliter 
subtiliter  striolato. 

O.  rudis  nov.  spec. 

•peraria:  Long.  S — S'2  MilL  Nigra,  apaca,  antennarum  et 
pedum  apicibus  fuscis,  saepe  antennis  fuscis  atque  femoribus  et 
tibiis  ferrugineis ;  copiose  abstaute,  haud  lange,  pallide  pilasa; 
mandibulae  striatae  punctis  nonnullis;  caput  rüde  reticulato-ru- 
gosum,  clypea  langitudinaliter  striata,  longitrarsum  fartUer  con- 
vexo et  indistincte  a  fronte  separato;  capitis  anguli  pastici  rotun- 
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daii  dente  minuto;  ihorax  9upra  rüde  reticulato-mgosuSf  po$tiee 
magis  longitrarsum  rugosus,  lateralüer  longüudinalüer  »triatus; 
mesonoium  utrimque  dente  obtuso;  metanotum  spinis  duabus 
longü,  oblique  retro  et  parum  supra  directis,  modice  divergetUibus, 
parte  declivi  laevit  nitida, partim  transverse  striata;  petiolus  rüde 
retictilato-rugosus;  abdominis  segmentum  primum  acute  et  regu- 
lariter  longitrarsum  striatum. 

Rhopalotlirix  nov.  gen. 

•periria  et  leMina:  Caput  cordiforme^  antice  truncatum. 
Antennae  aeptemarticulatae,  scapo  crasso,  prope  basin  an-- 
gulatim  curvato,  funicuh  clavato  articulo  apicali  maximo.  Clypeus 
magnus  inter  antennarum  articulationes  intersertus,  postice  rotun- 
datus.  Oculi  Operariae  minuti , '  Feminae  mediocres;  Operaria 
absque  oceüis.  Thorax  brevis,  crassus»  in  Operaria  parum  con 
strictus  suturis  distinctis.  Scutellum  Feminae  prominens  et  inerme* 
Metanotum  bispinosum.  Petioli  articulus  primus  antice  petiolatus, 
postice  nodo  transversa,  articulus  secundus  transversus  et  muticus. 
Abdomen  ovale»  ünguiculi  simplices.  Corpus  pilis  duorum  gene^ 
ruMf  pilis  brevibus,  simplicibus  et  pilis  squamoso^cuneiformibus. 
(AUl€  Feminae  mihi  ignotae.) 

Diese  Gattung  ist  mit  Sirumigenys  sehr  nahe  verwandt,  und 
unterscheidet  sich  wesentlich  durch  die  Anzahl  der  Fuhlerglieder, 
indem  bei  der  neuen  Gattung  die  Fühler  siebengliederig  sind, 
während  sie  bei  Strumigenys  nur  sechs  Glieder  haben. 

Überdieß  ist  bei  Rhopalothrix  der  Thorax  riel  höher  und 
dicker. 

R.  dliata  nov.  spec. «). 

Operaria:  Long.  2'6  MilL  Ferruginea,  opaca,  abdomine  in 
medio  obscuro,  pedibus  pallidioribus ;  mandUnUae  pilosact  longae. 


1)  B.  Bolaui  noT.  tpec.  Femina:  .£011^.  2' 8  MiU,  Ferruginea^  opaca,  fronte  et  vertiee 
nigrU,  pedibus  pallidioribus;  mandibulae  trianguläres,  dense  rugoso-punetatae, 
margine  mästieatorio  subtiHter  dentieulato;  eapui  et  ihorax  dense  rugoso -punctata ; 
seapus  crassissimus ;  metanotum  spinarum  loeo  laminis  dU4i^us  mägnis,  trigonis, 
parallelis  et  vertieaUbus;  petiolus  et  abdomen  subtiliter  reticulato-punetata ;  pedes 
piUs  squamosis  adpressis  obteeti, 

SiUb.  d.  nmtheiD.-natiirw.  Gl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  28 
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mtfuitae^  reetas  €t  pmreciBe,  ante  apicem  pdcatae»  margine 
infemo  deniiemtm  mmnuUie  ueuHs;  läbrum  9pims  duabus  Unngist 
parreetw;  9eapu$  incräsMius;  capui  ei  ihotax  dense  rugtäcso- 
pundaia;  metanohtm  deniibusttompreisütriangularibus;  pettobu 
et  aMmten  reHeuUUo^funettäü  ;  pedes  pUis  9mpUeibus  adpreseü. 

Die  Behaainng  ist  eine  ganz  eigentlifindliche.  Die  Oberseite  des 
Kopfes  ist  mit  kurzen»  flachen,  breit  schuppenartigen  Haaren  reichlich 
besetzt,  am  Scheitel  findet  sich  eine  Reihe  auffallend  längerer, 
grol^rer,  keulenförmiger  Scht^tfehMre,  wcltke  Ton  den  Augen  be- 
ginnend am  Scheitel  einen  Bogen  bilden,  dessen  Concayitat  nach 
veme  svrfit;  hinter  diesem  Bogen  finden  sich  am  Rintet1[oirfe  noch 
einzelne  solche  große  Schuppenhaare.  Gant  besonders  zeichnet  sich 
ab^r  eine  Reihe  langer,  keulenförmiger  Hafire  aus,  welche  den  sclinei- 
digen  Vordtfrrand  desFfihlerBchaftes  bewimpern.  Der  Thorax  ist  fein 
und  kurz  einfhch  betiaart,  uberdieß  finden  sich  aber  auch  einzelne 
lange  keulenförmige  Schuppenhaare  daselbst  vor.  Die  Oberseite  des 
Stielchens  imd  des  Hinterleibes  zeigt  lange,  keulige,  oben  etwas 
flachgedrückte  Haare.  Die  Beine  sind  mit  einfachen,  anliegenden 
Haaren  bedeckt,  mir  an  der  Außenseite  desTarsalendes  der  Schienen 
finden  sich  1 — 2  lange  Keulenhaare. 


Dm  mir  Toiiie^ade  Stack,  welcbei  aus  Sminam  stammt,  «ad  das  ieh  Hern 
Dr.  Bolau  Terdanke,  war  stark  bescbmatst,  so  daß  sich  die  Behaamng  nickt  so 
«■reriehrt  seigt ,  irie  dieO  bei  den  mir  Torliegenden  Stficken  von  B.  eilimu  der 
Fan  ist  Der  Kopf  sei^  eine  nickt  dichte,  einfacbe,  kurse,  anliegende  Behearang, 
am  Hinterkopfe  aber  €berdieO  serstrent«,  Tiel  kinere,  kenlige  Sokuppenkaare. 
Der  Sekaft  ist  siemlick  reicbiicb  mit  knrsen  Scknppenkaaren  bedeckt  Von  den 
langen  Realenkaaren,  wie  sie  bei  B.  cüUta  rorkommen ,  seke  ick  bei  dieser  Art 
keine  Spur,  doch  konnten  sie  Tcrloren  gegangen  sein«  Die  GeiOel  ist  mit  einfachen, 
karten,  anliegenden  Hirehen  besetst  Der  Tkorax,  das  Stieicken  and  der  Hinter» 
leib  haben  kane,  meist  anliegende,  einfacke  oder  nur  wenig  sckoppenartig  so- 
•ammengedrfickte  Haare,  die  Beine  hingegen  sind  reichlich  mit  anliegenden  Schnp« 
penhaaren  bedeckt.  Die  Oberlippe  ist  bei  dein  mir  TorRngeiiden  Exemplare  ron 
den  Maadibeln  bedeckt  und  nicht  sichtbar,  doch  scheint  dieselbe  nickt  in  swei 
lange  Domen  su  enden,  devn  diese  mfilHe  ich  in  diesem  Falle  sehen. 

Als  Weibchen  Ton  R,  eiUata  kann  ick  diese  Art  durchaus  nicht  betrachten,  da 
besonders  die  ganx  anders  gebildeten  Oberkiefer  und  Metanotam-Zikne  dagegen 
sprechen.  Trotx  den  ganx  yerschieden  geformten  Mandibeln  halte  ich  es  aber  nicht 
fSr  xweckmiQig,  f&r  A.  BoUui  eine  eigene  Gattung  xu  begründen. 


Dr.G.Xovr.   Formicida**  novcfiranaileiiHe». 
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"Atit^  "  r/t/ 


j,ft..d  k  K  uHof-u  ^'..^a-t'sdrucXerei 


Sitzun^sb.d.k.Akad.d.W.inalh.Tiaturw.a.LXI.Bd.l.Xblh.l870. 
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Erklärung  der  Taf^l. 


ff 


Fig.     1.  Camponoiu9  peüitus  Mtyr,  Operaria  minor.  Thorax  uod  Stielchen 
iron  der  Seite. 
M       t,  CampimotuM  circularü  d.  sp. 

^3.  «  conulm  n.  sp.  Thorax  und  Stielchen  von  der  Seite. 

«       4.  ^  exciius  n.  sp.      » 

^       $.  „  Lindigi  n.  dp.     „ 

^6.  r,  hiapiMws  n.  sp.  Thorax  von  oben. 

-y,       7.  Brenolepü  nodifera  n.  sp.  Thorax  und  Stielehen  von  der  Seite. 
»       8.  HypocUnea  iamnaia  n.  sp.  Thom  a  von  ohea,  b  von  der  Seite. 
^9.         n         abrupta  Sm.  Thorax  und  Stielchen  von  der  Seite. 
n     iO.  „  imqua  n.  sp.      „        ^  »>  »      »       •» 

^     11.  IBelonopeita  atienuata  n.  g.,  n.  sp.  a  von  der  Seite,  b  Kopf  von  oben. 
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XI.  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1870. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  ror: 

^Kritische  Darchsicht  der  Ordnung  der  Flatterthiere  oder  Hand- 
flugler  (Chiraptera) .  Familie  der  FledermSuse  {Vespertiliane$).*^ 
I.  Abtheilung,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzin  ger. 

»Über  einige  Pleuronectiden »  Salmoniden,  Gadoiden  und 
Blenüden  aus  der  Decastris-Bay  und  Ton  Viti-Lewu",  Ton  Herrn  Dr. 
F.  Steindachner  und  weil.  Prof.  Dr.  R.  Kner. 

»Ober  die  Verjauchung  todter  organischer  Stoffe^  und  »Über 
die  Entwickelungsfolge  und  den  Bau  der  Holzfaserwandung**,  beide 
Ton  Herrn  Dr.  Tb.  Hart  ig,  Forstrath  und  Prof.  in  Braunschweig. 

j^Construction  eines  Kegelschnittes,  wenn  derselbe  durch  imagi- 
näre Punkte  und  Tangenten  bestimmt  wird**,  Ton  Herrn  Dr. 
R.  Staudigl,  Adjuncten  der  Lehrkanzel  für  darstellende,  und  Docent 
für  neuere  Geometrie  am  k.  k.  polytech.  Institute  in  Wien. 

Herr  Dr.  Horrath  aus  Kiew  legt  eine  Abhandlung:  j^Bei- 
träge  zur  Wärmeinanition^  ror. 

An  Druckschriften  wurden  Torgelegt: 

Akademie,  Südslayische,  der  Wissenschaften  und  Künste:  Rad. 

Knjiga  X.  U  Zagrebu,  1870;  8«.  —  Arkiy.  Knjiga  VI  &  VII, 

nebst  Supplement.  U  Zagrebu,  1862  &  1863;  8^ 
Annales  des  mines.  VI*  S^rie.  Tome  XVI,  6*  Lirraison  de  1869. 

Paris ;  8», 
Apotheker-Verein,   allgem.   österr.:  Zeitschrift.  8.  Jahrgang, 

Nr.  8.  Wien,  1870;  8«. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1799.  (Bd.  75,  23.)  Altona, 

1870;  4«. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX,  Nrs.  13—14.  Paris,  1870;  4». 
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Cos  mos.  XIX*  Ann^e.  3*  S^rie.  Tome  VI,  18* — 16*  LivraisoDs. 
Paris,  1870;  8». 

Foetterle,  Fraoz,  Das  Vorkommen,  die  Produetion  und  Circulation 
des  mineralischen  Brennstoffes  in  der  osterr.-ungar.  Monarchie 
im  Jahre  1868.  (Aus  dem  Jahrbnche  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt 1870,  Nr.  1.)  4». 

Oe Seilschaft,  österr.,  fQr  Meteorologie:  Zeitschrift.  V.  Band, 
Nr.  7.  Wien,  1870;  8«. 

<jewerbe-Verein,  n.  -ö. :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXXI.  Jahrg.  Nr.  18—16.  Wien,  1870;  8«. 

Landbote,  Der  steirische.  3.  Jahrgang,  Nr.  8.  Graz,  1870;  4^ 

Landwirthschafts  -  Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Ver- 
handlungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  14. 
Wien;  8«. 

Lotos.  XX.  Jahrgang.  März  1870.  Prag;  8*. 

Nature.  Vol.  I,  Nrs.  23—24.  London,  1870;  4«. 

Observatorium,  Physikalisches,  zu  Tiflis:  Bericht.  1868—1869. 
Tiflis.  1869;  8*.  —  Kaukasische  Ephemeriden.  1868—1870. 
Tiflis,  1868  &  1869;  8o.  —  Moritz,  A.,  Exercices  hypso- 
m^triques.  l'*  Livraison.  Tiflis,  1869;  8^  —  Idetn,  Bemerkun- 
gen über  das  Klima  Yon  Tobolsk  und  die  Meereshöhe  von 
Tiflis.  8^  —  Idem^  Über  eine  Correction  der  Begnault*s  Tafel 
der  Spannkraft  des  Wasserdampfes.  8^  —  Kifer,  Übersicht 
der  Erdbeben  im  Kaukasus.  Tiflis,  1869 ;  8. 

OsseryatoriodelR.  Collegio  Carlo  Alberto  inMoncalieri:  Bullet- 
tino  meteorologico.  Vol.  IV,  Nr.  12.  Torino,  1869;  4^ 

Peabody  Institute:  Address  of  the  President  to  the  Board  of 
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las  der  Decastris  -  Bay  ud  von  Viti-Levo. 

Von  dem  c.  H.  Dr.  Fi«m  Steiiiaehfter 

und 
w.  M.  weil.  Prof.  Dr.  lidolpk  lier. 

(Mit  1  Tafel.) 


Flenronectes  stellatos  Pal). 

Das  im  Wiener  Museum  befindliche»  fast  17  Zoll  lange  Exemplar 
aus  der  Decastris-Bay  weicht  nur  wenig  Ton  Dr.  GGnther's  Tor- 
trefflicher  Beschreibung  im  IV.  Bande  des  Fischkataloges  des  briti- 
schen Museums  ab. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  nämlich  etwas  mehr  als  Si/i^mal» 
die  Kopflänge  SYs^ial  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  geringste  Leibeshöhe  am  Schwänze  gleicht  «/i«  der  größ- 
ten Körperhöhe  oder  nahezu  */7  der  Kopflänge. 

Das  untere  Auge  ist  ebenso  groß ,  aber  weiter  nach  Torne 
gerückt  als  das  obere ;  die  Schnauzenlänge  beträgt  fast  i/»  der 
Kopflänge. 

Die  abgestutzten  einreihigen  Kieferzähne  nehmen  gegen  die 
Mundwinkel  an  Höhe  ab  und  sind  länger  auf  der  augenlosen  Kopf- 
seite als  auf  der  linken.  Ich  zähle  bei  dem  mir  vorliegenden  Exem- 
plare sowohl  im  Zwischen-  als  Unterkiefer  32  Zähne  auf  der  rechten 
Kopfseite»  während  bei  den  von  Dr.  Günther  untersuchten  Exem- 
plaren sich  deren  nur  circa  20  Yorfinden. 

Die  Zahl  der  Knochenwarzen  am  Leibe  scheint  sehr  variabel  zu 
sein*  denn  bei  dem  Exemplar  des  Wiener  Museums  sind  beide  Körper- 
Seiten  und  selbst  der  vordere  Theil  der  Caudale  dicht  mit  stacheligen 
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Tuberkeln  besetzt,  nur  zunächst  der  zusammenhängenden  Reihe  von 
Knochenplatten  an  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale  bleibt  der  an- 
grenzende Rumpftheil  in  einer  Breite  von  ^4 — Vi  Zoll  vollkommen 
davon  frei. 

Auf  der  Blindseite  ist  die  ganze  Wangengegend  glatt. 

Auf  der  Dorsale  liegen  6  »  auf  der  Anale  3 ,  auf  der  Caudale 
4  Binden,  welche  in  der  Richtung  der  Flossenstrahlen  verlaufen,  und 
wie  die  Grundfarbe  des  Körpers  auf  der  Augenseite  dunkel  violett- 
grau sind.  Auf  der  augenlosen,  hellgelb  gefärbten  und  grau  gefleck- 
ten Körperseite  setzen  sich  die  Binden  der  Dorsale  und  der  Anale 
noch  etwas  über  den  Rumpf  fort.  Bei  den  von  Dr.  GOnther 
beschriebenen  Exemplaren  zeigt  die  Dorsale  und  Anale  4,  die  Cau- 
dale 3  Binden. 

Der  Seitencanal  erstreckt  sich  bis  zum  hinteren  quer  abgestutz» 
ten  Rande  der  Caudale  und  bildet  über  der  Pectorale  eine  sehr 
schwache  Bogenkrümmung. 

Bisher  bekannte  Fundorte  dieser  Art :  Kamtschatka,  Vancouver- 
Inseln,  Califomien  (brittisches  Museum) ,  Decastrisbay  (Wiener 
Museum. 

D.  S6,  A.  40,  P.  10,  V.  6—6;  C.  14. 

Plenronectes  pinnifasciatos  Kner  (in  lit.) 

Ttf.  I,  Fig.  1. 

Diese  schön  gezeichnete  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Pleur. 
Franklini  Gthr.  und  PI.  dvinensü*  Lillj. 

Die  Körperhöhe  ist  2yimal  in  der  Total-  oder  etwas  mehr  als 
2 «77 mal  in  der  Körperlänge,  die  Kopflänge  genau  4mal  in  der 
Total-,  oder  3*/iimal  in  der  Körperlänge,  die  geringste  Rumpfhöhe 
am  Schwanzstiele  etwas  weniger  als  4mal  in  der  größten  ent- 
halten. 

Das  obere  Auge  liegt  der  oberen  Kopflinie  sehr  nahe,  der 
Augendiameter  steht  der  Schnauzenlänge  etwas  nach  und  ist  mehr 
als  5 Vfinal»  <lie  Schnauzenlänge  aber  nur  fQnf  Mal  in  der  Kopflänge 
begriffen.  Die  Entfernung  beider  Augen  gleicht  der  Hälfte  einer 
Augenlänge.  Eine  stumpfe  Knochenleiste  beginnt  zwischen  den 
Augen  am  hinteren  Schnauzenende,  zieht  in  schwach  --förmiger 
Krümmung  nach  Hinten  und  Oben  und  breitet  sich  hinter  dem  oberen 
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Ende  des  aufsteigenden  Vordeckelrandes  zu  einem  ovalen ,  an  der 
Außenfläche  kornig  rauhen  Flecke  aus,  hinter  welchem  noch  ein 
kleinerer  isolirt  liegt 

Die  Mundspalte  ist  rechts  (auf  der  Augenseite)  etwas  stärker 
herabgezogen  als  links. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  eine  horizontale  Linie  mit  dem  un- 
teren Rande  des  unteren  Auges ,  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers 
reicht  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  unteren  Augenrandes. 

Eine  einfache  Reihe  kurzer,  dicker,  stumpfer  Mahlzähne  mit 
länglich  viereckiger  Krone  in  den  Kiefern,  auf  der  Blindseite  viel 
starker  als  auf  der  Augenseite  entwickelt,  circa  20  in  einer  Reihe. 

Beiderseits  doppelte  Narinen,  die  vorderen  langröhrig,  die 
hinteren  weiter  mit  kürzerer  Röhre.  Auf  der  Augenseite  hegen  sie 
vor  dem  unteren  Auge,  nahe  der  Oberlippe,  links  weiter  oben  in  der 
nächsten  Nähe  der  oberen  Kopflinie,  unmittelbar  vor  dem  Beginne 
der  Dorsale. 

Die  Lippen  sind  dick,  fleischig. 

Die  Dorsale  beginnt  über  der  Mitte  des  oberen  Auges  mit  einem 
kurzen  Strahle,  der  nicht  langer  als  ein  Augendiameter  ist;  die  fol- 
genden nehmen  an  Länge  zu,  bis  hinter  die  Längenhälfle  der  Flosse, 
woselbst  die  höchsten  Strahlen  der  Dorsale  hinter  der  Höhe  der 
gegenüber  stehenden  mittleren  Strahlen  der  Anale  ein  wenig  zurück- 
bleiben. 

Die  höchsten  Strahlen  der  Anale  erreichen  circa  die  Hälfte  der 
Kopflänge.  Das  flossenfreie  Schwanzstück  hinter  der  Dorsale  und 
Anale  ist  etwas  höher  als  lang. 

Ein  Stachel  vor  der  Anale. 

Dorsale  und  Anale  besitzen  nur  vielgliederige,  aber  ungetheilte 
Strahlen. 

Die  rechte  Pectorale  ist  zugespitzt,  von  halber  Kopflänge;  die 
linke  viel  kürzer,  abgerundet. 

Die  symetrischen  und  völlig  gleich  gestalteten  Ventralen  reichen 
etwas  über  den  Anfang  der  Anale  zurück  und  gleichen  nahezu  i/g 
des  Kopfes  an  Lange. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  abgestutzt,  und  circa  iy^mal 
der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Schuppen  sind  klein,  fest  in  die  Haut  eingelagert,  decken 
sich  aber  nicht. 
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Die  Schnauze  bleibt  beiderseits  sackt  bis  miter  den  Beginn 
der  Dorsale  9  ebenso  die  Knoehenleiste  zwischen  und  hinter  den 
Aogen  und  theüweise  der  Yordeckel  sowie  der  DeckeL  Auf  der 
Aogenseite  zieht  sich  meist  eine  Schqipenreihe  auch  lings  der 
Strahlen  der  Dorsale  ond  Anale  fort  und  die  Basis  der  Candide  ist 
gleichfalls  weit  hinein  beschuppt  An  der  Blindseite  sind  die  Flossen- 
strahlen  der  Dorsale  ond  Anale  nicht  beschuppt,  Oberhaupt  ist  links 
die  Beschuppung  zarter. 

Die  Schuppen  der  Augenseite  des  ganzen  Körpers  sind  mit 
starken  Zahochen  am  Bande  besetzt,  auf  der  linken  Korperseite  aber 
mit  Ausnahme  der  ctenoiden  Schuppen  des  Kopfes  und  Tor  der  Yen* 
trale  cycloid.  Der  Vordeckel  der  augenlosen  Kopfseite  ist  ganz  glatt 

Die  Seitenlinie  rerlauft  etwas  fiber  der  halben  Hohe  des 
Bumpfes  fast  geradlinig,  nur  fiber  der  Pectorale  leicht  nach  auf> 
wärts  gebogen  und  zwar  beiderseits  gleich«  Ober  der  Kiemeuspalte 
geht  gegen  den  Scheitel  jedenfalls  ein  dfinner  Ast  ab,  der  rechts 
aber  dem  oberen  Auge  yerschwindet 

Die  Seitenlinie  tritt  rechts  Tiel  starker  henror,  da  die  Bohrchen 
durch  welche  sie  mfindet,  sich  mehr  erheben  und  rome  fast  einen 
Kiel  bilden,  links  aber  nicht.  Die  Pseudokieme  ist  dick  fransig,  aber 
nicht  lang. 

Färbung :  Augenseite  ziemlich  gleichmäßig  braun,  mit  äoAerst 
schwach  entwickelten  dunkleren  Wolkenflecken;  die  verticalen 
Flossen  auf  hellgelbem  Grunde  Ton  der  Basis  bis  zum  Saume  mit 
Iveiten,  schwarzbraunen  Binden  und  zum  Theile  dazwischen  einge- 
schobenen länglichen  Flecken  oder  Halbbinden  geziert  Längs  der 
Dorsale  7  solcher  Binden  nnd  zwar  die  erste  und  schwächste  über 
dem  3.  und  4.  Strahle,  die  zweite  zwischen  dem  7.  und  9.,  die  dritte 
zwischen  dem  15.  bis  17.,  die  yierte  zwischen  dem  23.  und  2fi^  die 
fbnfte  zwischen  dem  31.  und  33.,  die  sechste  zwischen  dem  36.  und 
40.,  die  siebente  zwischen  dem  46.  und  51.  Zwischen  den  drei 
letzten  Binden  noch  ein  länglicher  dunkelbrauner  Fleck  am  Saume 
der  Flosse. 

An  der  Anale  nur  fanf  solcher  schwarzbrauner  Binden  auf 
hellgelbem  Grunde  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Binde  ein  Fleck 
zunächst  dem  unteren  Flossenrande. 

Caudale  rechts  mit  großen,  in  die  Länge  gezogenen  Flecken 
in  der  Bichtung  der  Strahlen. 
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Alle  Binden  der  rerticalen  Flossen  öberziehen  diese  nur  auf 
der  rechten  Seite,  so  daß  sie  links  nur  durchschimmern»  die  Flossen- 
haut  dieser  Seite  aber  selbst  pigmentlos  ist 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  circa  8  Zoll;  auft  der 
Decastris-Bay, 

(Mus.  Godeffroy  Nr.  558%). 

D.  88;  A.  38,  C.  14  (ohne  Fulcra).  P.  10—il ;  V.  6—6. 
L.  lat.  70  (bis  zum  Eintritte  in  die  Caudale). 

Von  dem  sehr  yerwandten  Meuronectes  dvinensis  L  i  I j.,  unter- 
scheidet sich  die  hier  beschriebene  Art  durch  das  Vorkommen  von 
Schuppen  auf  der  augenlosen  K5rperseite,  und  die,  wenn  gleich 
schwache  Krümmung  der  Seitenlinie  Gber  der  Pectorale,  Ton  PL 
Franklini  G ihr,  hauptsächlich  durch  die  viel  bedeutendere  Länge 
des  Kopfes  (3*/||mal  zu  iy^mal)  und  durch  die  Zeichnung  der 
verticalen  Flossen. 

Plenronectes  asper  Fall. 

DieKörperhöhe  ist  2%— 2i/i,mal,  die  Kopflänge  S»/?— SVftinaU 
die  Caudale  4y«mal  in  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  der  Augen- 
diameter  etwas  mehr  als4— 4y|mal,  die  Schnauzenlänge  5s/|— 4^/4- 
mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirnbreite  zwbchen  den  Augen  steht  der  Hälfte  einer 
Augenlänge  etwas  nach. 

Die  Mundspalte  ist  auf  der  Augenseite  mäßig  gebogen  und 
minder  lang  als  auf  der  augenlosen  Seite. 

Beiderseits  zwei  Narinen  nahe  neben  einander,  rohrig;  die  der 
Augenseite  vor  und  über  dem  unteren  Auge  gelegen,  und  zwar  die 
vordere  Narine  unmittelbar  an  die  Oberlippe  grenzend,  ebenso 
weit  von  der  oberen  Kopflinie  als  vom  Mundwinkel  der  Augenseite 
entfernt. 

Narinen  der  augenlosen,  linken  Kopfseite  viel  näher  zur  oberen 
Kopflinie  gerückt,  vor  dem  Beginne  der  Dorsale  stehend. 

Kieferzähne  der  augenlosen  Kopfseite  stärker  und  länger  als  auf 
der  Unken,  im  Zwischenkiefer  stets  einreihig  im  Unterkiefer  auf  der 
augenlosen  Seite  bei  einem  Exemplare  von  8  Zoll  Lange  vollkommen 
zweireihig,  bei  einem  zweiten  kleineren  Individuum  aber  gleichfalls 
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eioreiliig.  Sammtliclie  Kiefenähne  konisdi,  bei  alten  Exemplaren 
durch  Abnotzong  starii  abgestumpft.  Lippen  ziemlich  wulstig. 

Der  Unterkiefer  spring^  nur  ganz  onbedeotend  über  den  Zwi- 
schenldefer  Tor. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  unseres  Museums,  Ton  circa  7  Zoll 
Länge  zieht  über  die  Hitte  der  Stime  eine  zarte  Knochenleiste  (von 
der  dicken  Kopfhaut  umhüllt) ,  bei  dem  grdfteren  Exemplare  ist  sie 
ü&ufterlich  nur  schwach  sichtbar. 

Die  Dorsale  beginnt  über  der  Hitte  des  oberen  Auges  und 
nimmt  bis  zum  37.  Strahle  circa  an  Höhe  allmälig  zu;  der  erste 
Dorsalstrahl  ist  kaum  */^ —  Ysinal  so  lang  wie  das  Auge,  der  liUigste 
circa  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  ebenso  lang  wie  der 
längste  AnalstrahL 

Ein  Stachel  vor  der  Anale. 

Die  Pectorale  der  Augenseite  ist  K'/s — S^gmal,  die  der  Blind- 
seite aber  mehr  als  l^/^m^X  in  der  Körperlänge  (oder  circa  zweimal 
in  der  Kopflänge)  enthalten. 

Die  Ventralen  unterscheiden  sich  von  einander  kaum  an  Länge 
und  reichen  bald  über  den  Beginn  der  Anale  zurück ,  bald  endigen 
sie  noch  etwas  yor  dem  Analstachel  mit  der  äuAersten  Strahlenspitze. 

Die  Seitenlinie  bildet  bei  ihrem  Eintritte  in  den  Rumpf  einen 
Kreisbogen  und  mündet  am  Rumpfe  mit  77  vorspringenden  Röhrchen 
bis  zur  Caudale  und  setzt  sich  auf  letzterer  bis  zum  hinteren  schwach 
gerundeten  Rande  fort. 

Die  Schuppen  der  Augenseite  endigen  in  einen  Stachel,  der  am 
stärksten  auf  den  Schuppen  zunächst  der  Dorsal-  und  Analbasis  ent- 
wickelt ist,  sowie  auf  den  kleinen  Schuppen,  welche  auf  den  Dorsal- 
und  Analstrahlen  der  Augenseite  liegen;  das  ganze  vordere  Drittel 
der  Caudale  ist  mit  Schuppen  belegt. 

Die  Schuppen  der  linken  Körperseite  sind  ganzrandig,  und 
fehlen  nur  an  dem  breiten  Vordeckelrandstücke  und  am  Kiemen- 
deckel. 

Augenseite  rothbraun,  mit  einigen  verschwommenen  dunkeln 
Flecken;  der  größte  derselben  liegt  zunächst  der  Seitenlinie  am 
hinteren  Theile  der  bogenförmigen  Krümmung,  ein  zweiter  kleinerer 
beiläufig  zu  Anfang  des  letzten  Drittels  der  Rumpflänge,  von  der 
Seitenlinie  fast  halbirt. 
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Fünf  bis  sechs  schmale  schwärzlichbraune  Flecken  von  ziem- 
licher Höhe  etwas  unter  der  Höhenmitte  der  Dorsale  und  Anale,  zu- 
weilen auch  auf  der  Caudale  in   der  Richtung  der  Flossenseite. 

Bei  einem  Exemplare  ist  überdieß  noch  die  ganze  Dorsale  und 
Pectorale  auf  der  Augenseite  fein  dunkel  braungrau  gesprenkelt. 
Augenlose  Körperseite  hell  bräunlichgelb. 

D.  72—73,  A.  68-86;  P.  11 ;  V.  6—6. 

Fundort:  Decastrisbay  (Nr.  8882  Mus.  Godeffroy). 

Solea  nigrostriolata  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Diese,  nach  Professor  Kner*s Ansicht,  noch  unbeschriebene  Art 
erhielten  wir  aus  dem  Museum  Godeffroy  unter  dem  Namen  Paro' 
phry 8  nigrostriohUa  Kner  (in  lit.},  sie  gehört  aber  ohne  Zweifel 
zur  Gattung  Solea. 

Die  Caudale  ist  nämlich  frei,  die  Augen  liegen  rechts,  stoßen 
zusammen  (über  einander) ;  das  obere  Auge  ist  nur  wenig  über  das 
untere  vorgerückt;  der  Mund  sehr  klein,  links  mit  feinen  Spitzzähnen 
besetzt;  rechts  ein  langes  Nasenröhrchen  vor  den  Augen,  die  linke 
Pectorale  kurz,  die  beiden  Ventralen  sind  vereinigt,  aber  frei  von 
der  Anale,  vor  dieser  kein  Dom,  Seitenlinie  einfach,  geradlinig, 
Schuppen  beiderseits  ctenoid.  Sie  steht  Aer  Solea  heterorhina  Blkr. 
so  nahe,  daß  ich  sie  fast  nur  für  eine  Varietät  dieser  schonen  Art 
halten  möchte. 

Die  Leibeshohe  beträgt  nicht  ganz  y,  der  Körperlänge ,  die 
Kopflänge  fast  ganz  genau  y«  der  Körperlänge. 

Das  vordere  rechte  NasenröLrchen    erreicht   nahezu  Va  ^^^ 

Kopfes  an  Länge,  ist  bedeutend  länger  als  ein  Augendiameter,  und 

circa  so  lang  wie  die  Schnauze  bei  einem  Exemplar  von  8  Zoll 

Länge,  aber  länger  als  die  Schnauze  bei  einem  Individuum  von  nur 
3Vi  Zoll  Länge. 

Die  Dorsale  beginnt  über  dem  vorderen  Rande  des  oberen 
Auges. 

Die  Schnauze  ist  bei  dem  kleineren  Exemplare  unserer  Samm* 
lung  SVsmal,  bei  den  größeren  3V,mal  in  der  Kopflänge  enthalten,, 
gewölbt. 
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Rechte  Pectorale  wie  bei  Solea  heterorhina  B I  k  r.  gestaltet, 
stark  zogespitzt,  mit  kurzen  unteren  Strahlen,  cirea  2*/| — ^2ysmal 
in  derKopftnge;  Pectorale  der  augenlosen  Seite  bedeutend  kürzer 
mit  minder  stark  verlängerten  (2)  oberen  Strahlen. 

Ventralen  circa  2s/|mal  in  der  KopflSnge  enthalten;  die  abge- 
rundete Caudale  Is/^mal. 

Die  Dorsale  erreicht  erst  gegen  das  hintere  Ende  die  größte 
Höhe»  welche  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Kopflänge  beträgt,  auch 
in  der  Anale  sind  die  letzten  Strahlen  am  längsten  und  kaum  kürzer 
als  jene  der  Dorsale. 

Die  kleinen  Schuppen  decken  sich  gegenseitig  nicht  und  sind 
auf  beiden  Körperseiten  ctenoid,  die  Schuppenzähnchen  des  freien 
Randes  sind  aufiallend  lang. 

Die  Seitenlinie  ist  einfach,  gerade»  am  Rumpfe  mit  circa 
HO  Röhrchen  mündend  und  bis  zur  hinteren  Spitze  der  Caudale 
fortziehend. 

Die  Kiemenspalte  ist  nur  bis  zur  Höhe  der  Pectorale  ofien,  aber 
rund  um  die  Kehle. 

An  der  Blindseite  lassen  die  Schuppen  die  Flossen  völlig  frei, 
an  der  rechten  aber'  setzen  sie  sich  auf  die  Flossenstrahlen  der 
Dorsale  und  Anale  bis  auf  halbe  Flossenhöhe  fort. 

Augenseite  grauviolet  mit  zahlreichen,  mehr  oder  wen^er 
senkredit  stehenden  schwarzen  Strioheii  und  schmalen  Streifen  be- 
deckt, welche  ziemlich  unregelmäßig  sind,  theils  wellig  gebogen, 
theils  unterbrochen,  und  besonders  zunächst  der  Seitenlinie  in 
schwarze  Punkte  sich  auflösen.  Die  ebenso  gezierten  verticalen 
Flossen  sind  gegen  den  freien  Rand  zu  dunkler ,  doch  mit  weißen 
Strahlenspitzen.  Die  Zahl  dieser  schwarzen  Streifen  mit  Einschluß 
der  unterbrochenen  und  einiger  eingeschobener  unvollständiger 
beläuft  sich  der  ganzen  Länge  nach  auf  circa  28 — 30 ,  da  der  Kopf 
allein  schon  7 — 8  ziemlich  regelmäßige  Streifen  trägt,  deren  erster 
schon  an  den  Lippen  liegt  und  deren  vierter  oder  dritter  durch  die 
Augen  zieht. 

D.  90—92;  A.  82-78;  V.  8—4;  P.  9—8;  L.  lat.  circa  HO. 

Diese  Art  ist,  wie  sehen  früher  erwähnt,  der  SMea  heterorhina 
B I  k  r.  im  Habitus  wie  in  der  Keichnong  sehr  ähnlich ,  scheint  sich 
aber  von  derselben  specifisch  durch  die  noch  gestrecktere  Körper- 
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gestalt  za  anterscheiden ,  da  die  gi*5flte  Rumptliöhe  nicht  einmal 
ganz  Yg  der  Körperiftnge  erreicht»  wShrend  sie  bei  S.  heterorhina 
SYsmal  in  der  Körperlänge  enthalten  ist.  In  der  Zahl  der  Flossen* 
strahlen  und  im  Wesen  der  Zeichnung  ,  in  der  Länge  der  vorderen 
Ntfrinenrohre  der  Augenseite »  in  der  Gestalt  der  Pectorale  stimmt 
übrigens  Solea  nigrostriolata  fast  ganz  genau  mit  5.  heterorhina 
ttberein;  es  dürfte  sich  daher  Tielleicht  bei  Untersuchung  einer 
größeren  Anzahl  Yon  Exemplaren  die  Identität  beider  Arten  heraus* 
stellen. 

Zwei  Exemplare  im  Wiener  Museum  von  Viti-Levu  (Nr. 
6427  Mus.  Godeffroy). 

Osmeros  dentez  n.?  sp. 

Trotz  der  auffallenden  Übereinstimmung  mit  Osm,  eperlanus 
in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  in  den  Messungsverhältnissen, 
glaube  ich  doch  eine  verschiedene  Species  vor  mir  zu  haben,  welche 
den  Übergang  von  Osm.  eperlanus  zu  Osm*  virideacens  vermittelt. 

Die  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  beträgt  nämlich 
65 — 66  wie  bei  Osm.  viridescen»^  die  Bezahnungsweise  der  Mund- 
spalte, der  Zunge  und  des  Gaumens  aber  ist  wie  bei  Osm.  eper- 
lanus. 

Die  Kopflänge  ist  3y4mal,  die  Leibeshöhe  Gmai  in  der  Körper- 
länge ohne  Caudale  enthalten,  die  Totalgestalt  ist  semit  starkgestreckt, 
aber  nur  mäßig  comprimirt. 

Der  Rueken  verläuft  fast  ganz  gerade ,  der  Unterkiefer  ragt 
Aber  d«n  Oberkiefer  var. 

Die  Zähne  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  sind  fein  und  dicht 
gestellt;  auf  dem  Unterkiefer  liegt  eine  Reihe  einzelner  fiakeniähne, 
von  welchen  die  letzten  3  von  beträchtlicher  Länge  sind ;  vor  diesen 
bemerkt  man  in  der  vordersten  Hälfte  des  Unterkiefers  eine  Reihe 
enger  an  einander  liegender  Bürstenzähne  von  der  Größe  der 
Zwischen-  und  Oberkieferzähne. 

Ein  sehr  großer  Hakenzahn  an  jeder  Seite  des  Vomers,  und 
eine  Reihe  viel  kleinerer  Zähne  sowohl  am  äußeren  wie  am  inneren 
llande  der  Gaumendecke,  auf  dem  Gaumen-  und  Flügelbeine.  Haken- 
zähne am  Zungenrande,  von  denen  die  vordersten  am  stärksten  sind; 
am  Grunde  des  0$  linguale  auch  in  der  Mitte  spitze  Zähne. 


430  Stci*4ackB*r. 


Der  AogeB&Meter  ist  etwas  wuk  ab  4sal,  Ae  Stinfcrcite 
(der  bOehenie  Thefl)  Snal  im  der  Kopfiage  eatfcahe«,  das  kiatcre 
Ende  des  Oberkiefers  fSDt  etwas  Tor  dea  Uaterea  Aagfafd 

Der  aoisteigeDde  Baad  des  Yordeckels  ist  etwas  aacii  kiatra 
ofid  oatea  geneigt,  iaOerst  sehwaek  gebogen,  der  YardeckeHriakel 
gerondet. 

Der  ontere  Band  des  Kiemendeekds  ist  ToükMunen  geradlinig, 
sehief  gestellt 

Die  straUige  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Karpor- 
länge^  ein  wenig  ror  der  BinlenknngssteDe  der  xoge^itzten  Veatralea, 
deren  Länge  die  Entfemong  der  Unteriäeferspitxe  tod  kinterea 
Aagenrande  ein  wenig  öbertrüR. 

Die  Fettflosse  liegt  Ober  der  Mitte  der  Analflossenbasis. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sieb  nur  bis  unter  den  Beginn  der 
strahligen  Dorsale  and  durchbohrt  daher  26—27  Schoppen  (bei 
Osm.  eperlanus  nur  die  ersten  8 — 10  Schoppen  des  Bompfes  nach 
Ton  Siebold).  Zwischen  dem  Eintritte  der  Seitenlinie  in  den  Bompf 
bis  zum  Beginne  der  Caudale  liegen  65—66  Schuppen  in  einer 
geraden  Linie. 

Die  Schuppen  zeigen  nur  concentrische  Furchen  und  ein  dem 
festsitzenden  Ende  nahe  liegendes  kernloses  Centrum. 

Zwischen  den  Ventralen  eine  große  Spomschuppe. 

Die  fransigen  Pseudobranchien  sind  gut  entwickelt,  die  langen 
Bechenzähne  des  ersten  Kiemenbogens  reichen  weit  in  die  Mundhöhle 
vor  bis  unter  den  vorderen  Augenrand. 

Blinddärme  mäßig  lang,  die  4  rechts  gelegenen  länger  und  ziem- 
lich dick;  der  Magensack  reicht  bis  zur  Mitte  des  Abstandes  der 
Pectorale  von  der  Ventrale  zurück,  der  an  sein  Ende  sich  anlegende, 
zungenförmige  Leberlappen  mit  der  Spitze  fast  bis  zur  Ventrale, 
die  Schwimmblase  bis  an  das  vordere  Ende  der  Bauchhöhle. 

In  der  Färbung  stimmt  das  uns  vorliegende  Unicum  (Nr.  1404 
Mus.  G od e ff.), wahrscheinlich  ein  Männchen,  von  7  Zoll  Länge,  mit 
leider  abgebrochenen  Dorsal-,  Caudal-  und  Analstrahlen  mit  Osnt. 
eperlanus  öberein. 

D.  11;  A.  14,  P.  11,  V.  8,  C.  18  (ohne  Stützen)  C.  pyl.  8;  Sq. 

long,  circa  68 — 66. 

Fundort:  Decastrisbay. 
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OncorhynQhns  protens  spec.  Pallas. 

Syn.   Salmo  Scouleri  Riehds.,  F.  bor.  amer.  Ol»  pag.  158,  pL  93;  Cut. 
Val.  XXI,pag.  345. 
OncorhynchuB  Scculeri  6 ihr.  Cat  VI,  ptg.  158. 

Die  uns  vorliegenden  Exemplare  aus  dem  Mus.  Godeffroy 
entsprechen  ohne  Zweifel  dem  Salmo  Scouleri  Richds.,  welche  Art 
aber  meiner  Ansicht  nach  mit  dem  von  Pallas  beschriebenen  Salmo 
proteus  (Pall.  Zoogr.  Ross.  As.  III.  p.  376)  zusammenfallen  durfte. 

Zwei  Exemplare  unserer  Sammlung  scheinen  nach  eben  vollen- 
detem Laichgeschäfte  bei  ihrer  Rückkehr  ins  Meer  gefangen  zu  sein, 
denn  sie  sind  stark  abgemagert,  mit  schlaffem,  stellenweise  einge- 
sunkenem RQckentheile  und  lederartigen  Schuppen;  das  dritte 
größere  Exemplar  dagegen  dürfte  noch  vor  der  Wanderung  zum 
Flusse  eingefangen  worden  sein,  zeigt  einen  hoch  ansteigenden, 
stark  gewölbten  Rücken,  sehr  breite,  volle  Hoden  und  ist  sehr  fett 
Sämmtliche  drei  Exemplare  sind  Slännohen  und  in  der  Decastrisbay 
gefangen.  ^ 

Bei  den  beiden  ersterwähnten  abgemagerten  Exemplaren  (Nr. 
1398Mus. Godeffroy) ist  die  Kopflänge  etwas  mehrals  Sys—^V«- 
mal,  die  Leibeshöhe  mehr  als  SV»  bis  mehr  als  i^/zia^Ji  in  der  Kör- 
perlänge enthalten. 

Die  Kopfhöhe  gleicht  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  von 
den  Mundwinkeln,  die  Breite  zwischen  den  Deckeln  i/g  Kopflänge ; 
der  Augendiameter  ist  eVsmal,  die  Stirnbreite  31/2,  die  Schnauzen- 
länge etwas  mehr  als  2y5mal,  die  Länge  des  Unterkiefers  mehr  als 
1^/5 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Mundspalte  klaffend,  zu  Folge  der  starken  Krümmung  der  Kiefer 
und  des  hakenförmigen  Endes  derselben,  daher  auch  das  obere 
Profil  über  den  Narinen  stark  concav  ist,  von  den  Augen  an  rasch 
ansteigt,  und  dann  vom  Hinterhaupte  bis  zur  Dorsale  noch  rascher 
sich  erhebt 

Trotzdem  erreicht  die  höchste  Leibeshöhe  in  der  Dorsalflossen- 
gegend  nicht  die  Länge  des  Kopfstückes  von  der  Schnauze  bis  zum 
hinteren  Vordeckelrande. 

In  der  Mitte  des  Zwischen-  und  Unterkiefers  dickere  und 
stärkere,  einwärts  gekrümmte  Hakenzähne,  von  denen  die  oberen 
über  die  unteren  vorragen. 

SiUb.  d.  luaUiein.-natarw.  Ol.  LXI.  Bd«  I.  Abtii.  29 
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Seitwärts  am  Intermaxillare  von  5 — 7  ähnlichen  aber  schwä- 
cheren  Raubzähnen ;  noch  kleinere  Spitzzähne  in  gedrängter  Reihe 
jederseits  am  Oberkiefer  bis  zu  den  Mundwinkeln.  Längs  der  Mittel- 
linie des  Vomers  eine  Doppelreihe  alternirender  dünnstehender  auf- 
wärts gebogener  Spitzzähne;  bei  einem  Exemplare  liegen  die  vorder- 
sten 2  Vomersähne  nur  in  einer  Reihe. 

Gaumenzähne  einreihig.  Zunge  an  den  Seitenrändern  mit  einer 
Reihe  von  hakenförmig  nach  hinten  gekrümmten  Fangzähnen. 

An  den  Seiten  des  Unterkiefers  hört  die  Zahnreihe  bald  nach 
dessen  halber  Länge  ganz  auf. 

Die  Breite  des  Vordeekels  ist  bald  nur  sehr  wenig,  bald  etwas 
bedeutender  geringer  als  die  Länge  eines  Auges. 

Vordeckel  und  Deckel  hinten  abgerundet»  die  Oberseite  4es 
letzteren  stark  radiär  gestreift,  so  ist  der  hintere  Rand  des  Deckels 
namentlich  unterhalb  des  oberen  Kiemenspaltenwinkels  dicht  gefasert 
und  nimmt  sich  nie  gezähnt  aus,  was  auch  am  breiten  stumpfen  Ende 
der  Kiemenstrahlen  zum  Theile  der  Fall  ist.  Die  Pseudobranchie  ist 
sehr  groß. 

Der  stark  compresse  Rumpf  bildet  am  Rücken  vor  der  Dorsale 
fast  einß  Schneide. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  halber  Körperlänge,  die  Ven- 
trale erst  unter  der  Mitte  der  Dorsale  und  reicht  bis  nahe  zum  Anus 
zurück. 

Die  großen  Pectoralen  sind  genau  um  ihre  Länge  von  dem 
Beginne  der  Ventralen  entfernt. 

Die  Caudale  ist  ziemlich  stark  eingebuchtet,  ihr  oberer  Lappen 
scheint  etwas  länger  als  der  untere  gewesen  zu  sein.  Vor  jedem 
Lappen  stehen  stufenförmig  länger  werdende  ungegliederte  11 — 12 
Stütz-  oder  Pseudostrahlen ,  deren  seitliche  Hälften  von  einander 
getrennt  bleiben. 

Die  Schuppen  sind  klein,  tief  in  die  Haut  eingebettet,  so  daß 
sie  mit  ihrem  freien  Rande  m'cht  über  die  Haut  sich  erheben. 

Der  ganze  Kopf  und  Rumpf  bis  gegen  •  die  Unterseite  dunkel 
grauschwärzlich  mit  zerstreuten,  hellen,  zum  Theile  umringten  rund- 
lichen Flecken  verschiedener  Größe  und  zahlreichen  dunkeln 
schmalen  Querflecken  im  oberen  Theile  des  Rumpfes. 
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Alle  Flossen  mit  Ausnahme  der  Fettflos^e  einfarbig  schwärzlich, 
nur  die  Caudale  auf  lichtem  Grunde  an  beiden  Lappen  mit  3 — 4 
Reihen  ungleich  großer  länglicher  schwarzer  Flecken  geziert. 

Die  Blinddärme  halten  den  Dünndarm  in  einer  Länge  von  mehr 
als  1  Vs  Zoll  besetzt  und  zwar  zuerst  nur  die  nach  oben  gerichtete 
Seite  desselben»  dann  aber  ringsum.  Sie  sind  alle  ziemlich  gleich 
lang,  meist  3 — 4  Zoll;  nur  in  der  letzten  oder  hinteren  Reihe  er- 
reichen sie  mitunter  6  Zoll  Länge,  aber  keine  größere  Dicke.  Die 
Hodenlappen  reichen  bis  gegen  den  Anfang  des  Dünndarmes. 

Bei  beiden  Exemplaren  rechts  11,  links  12  Kiemenstrahlen. 

D.  14—15;  A.  17,  V.  10—11,  App.  pyl.  ultra  100.  L.  lat  circa 

162—160  (bis  zur  Caudale). 

Das  dritte,  bereits  früher  erwähnte  größere  und  besser  erhal- 
tene Exemplar  zeigt  eine  bedeutend  höhere  Körpergestalt  und  eine 
etwas  minder  lange  und  schmächtige  Schnauze. 

Bei  einer  Totallänge  von  19  Zoll  übertrifft  die  größte  Leibes- 
höhe vor  der  Dorsale  die  Länge  des  ganzen  Kopfes  noch  ein  wenig 
und  ist  nur  Sy^onal  in  der  Körper-  oder  etwas  mehr  als  3s/gmal  in 
der  Totallänge,  die  Kopflänge  3yiimal  in  der  Körperlänge,  der 
Augendiaineter  Tf/^mal,  die  Schnauzenlänge  2>/smal,  die  Stirnbreite 
3i/4mal,  die  Länge  des  Unterkiefers  ly^mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. Die  Mundspalte  ist  entschieden  minder  schief  gestellt  als  bei 
den  zwei  früher  beschriebenen  Exemplaren,  weßhalb  auch  die  hintere 
Spitze  des  Unterkiefers  um  fast  ly»  Augenlänge  hinter  den  hintern 
Augenrand  (in  senkrechter  Richtung)  fällt,  bei  den  beiden  übrigen 
nur  um  V*— V»  Augenlänge. 

Die  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  vorderen  Augenrande 
gleicht  S'/ft  Augenlänge,  die  der  Narinen  vom  Auge  einen  Diameter. 

Die  Entfernung  der  Augen  von  der  Kiemenspalte  beträgt  etwas 
mehr  als  4  Augenlängen. 

Die  Schnauze  nimmt  nach  vorne  rasch  an  Breite  ab  und  ist  vorne 
abgerundet ;  die  Schnauzenbreite  zwischen  den  Narinen  gleicht  der 
halben  Schnauzenlänge. 

Der  höckerig  gebogene  Zwischenkiefer  überragt  den  Unter- 
kiefer ziemlich  stark;  die  Mundspalte  klafft,  aber  weniger  als  bei 
den  2  früher  beschriebenen  Exemplaren.  Die  Bezahnung  verhält  sich 
wesentlich  gleich,  nur  sitzen  die  starken  Fangzähne  in  der  Mitte 

29* 
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beider  Kiefer  und  die  stärkeren  Spitzzähne  an  den  Seiten  nicht  fest^ 
sondern  sind  nach  rück-  oder  einwärts  beweglich  und  meist  nieder-^ 
gelegt.  Das  Präoperkel  ist  halbmondförmig,  etwas  breiter  als  da^ 
Auge  (ohne  Fettlied)  lang ,  das  Operkel  ebenfalls  stark  radiär  ge- 
streift. 

Kiemenstrahlen  jederseits  12,  Pseudokieme  schön  fransig. 

Die  Dorsale  beginnt  viel  näher  (um  nicht  ganz  y^  der  Kopf- 
länge) zur  Caudalbasis  als  dem  Schnauzenende,  aber  Tor  der  Einlen- 
kung  der  Ventrale,  trägt  14  Strahlen  und  erreicht  (mit  den  längstea 
derselben)  nicht  die  halbe  Rumpfhöhe  unter  derselben. 

Die  Ventralen  (mit  10  Strahlen)  reichen  nahe  bis  zur  After- 
mdndung. 

Die  Spornschuppe  über  den  Ventralen  flbertrifil  deren  halbe 
Länge. 

Die  Pectoralen  gleichen  an  Länge  der  Entfernung  des  Deckel- 
randes vom  Augencentrum  und  bleiben  mit  ihrer  zupQokgelegten 
Spitze  nahezu  um  eine  ganze  Pectorallänge  von  der  Basis  der  Ven- 
tralen entfernt 

Die  ziemlieh  hohe  Fettflosse  steht  mitten  Aber  der  Anale,  welche 
16  Strahlen  enthält. 

Die  Caudale  ist  nahezu  gleichlappig,  fast  bis  zur  Hälfte  einge- 
schnitten. 

Die  Schuppen  scheinen  größer  zu  sein,  da  sie  insbesondere  in 
der  unteren  Rumpfhälfte  freier  zu  Tage  liegen,  doch  beträgt  die 
Zahl  derselben  längs  der  Seitenlinie  158. 

Racken  fast  olivenbraun;  Seiten  und  Bauch  bräunlichgelb  mit 
etwas  rothlichem  Stiche  und  Silberschimmer,  ungefleckt  Die  Cau- 
dale mit  zahlreichen  Reihen  von  länglichen,  schwarzen  Flecken. 
Mehrere  Reihen  stark  verwaschener  ovaler  dunkler  Querflecken  auf 
der  Rückenseite  zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Dorsale  und  der 
Caudalgegend  breiter  als  in  der  vordem  Körperhälfte ,  in  welcher 
sie  sehr  schmal  sind. 

Die  Zahl  der  Blinddärme  ist  jedenfalls  geringer,  unter  100, 
den  Dünndarm  etwa  in  einer  Länge  von  2  Zoll  besetzt  haltend  ,  je- 
doch auch  nur  zuletzt  ringsum.  Sie  nehmen  nach  hinten  bedeutend 
an  Länge  zu,  in  der  dem  Magen  zunächst  liegenden  Reihe  messen 
sie  meist  circa  4 — 5  Linien,  in  der  hinteren  und  längsten  aber  1  ZolU 
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rso  daß  die  Appendtcespyloricae  sich  überhaupt  in  Form  und  Länge 
an  unsere  Seeforellen  (Lachs-  und  Maiforellen)  nähern. 

Die  Menge  der  Bh'nddärme  ist  aber,  wie  sich  aus  der  Unter- 
suchung europäischer  iSW/mo-Arten  ergibt,  bei  einer  und  derselben 
Art  sehr  verschieden  und  schwankt  zwischen  weit  aus  einander  lie- 
genden Zahlen,  es  kann  daher  aus  den  Zahlenunterschieden  der 
Blinddärme  zwischen  den  2  zuerst  beschriebenen  kleineren  Exem- 
plaren und  dem  dritten  größeren,  kein  charakteristisches  Merkmal 
abgeleitet  werden. 

B.  12  ;  D.  14;  A.  16;  V.  10,  L.  lat.  158;  App.  pyl.  infra  100  (circa 

60-70.) 

Das  von  Dr.  Günther  beschriebene  Exemplar  trägt  jederseits 
13  Kiemenstrahlen. 

Pallas*  Beschreibung  des  Salmo  proteus  paßt  so  genau  auf  die 
uns  vorliegenden  3  Exemplare,  daß  ich  keinen  Anstand  nehme,  die- 
-selben  zu  Salmo  proteus  zu  beziehen.  Zwar  enthält  die  Dorsale  nach 
Pallas  nur  12  Strahlen,  doch  beruht  diese  Angabe  gewiß  nur  auf 
einem  Übersehen  der  vordersten  kurzen  Stützsirahlen,  welche  auch 
ftichardson  in  seiner  Beschreibung  des  Salmo  ScotUeri  nicht 
wählte. 

Salmo  lencomaenis  Fall. 

Syn.  Salmo  leucomaenis  Pal).,  Zoogr.  Ro^s.  As.  III,  p.  356.  —  Cuv.  Val. 
XXI,  pag.  243.  —  Brevoort,  Not.  on  some  Fig.  of  Japan.  Fish. 
(U.  S.  Jap.  Eiped.)  pl.  X,  fig.  3. 

Die  Kopilänge  des  uns  vorliegenden  lO^a  Zoll  langen  Exem- 
plares  (Nr.  5580  M.  6odeffroy)ist  ganz  genau  4mal  in  der  Körper- 
länge enthalten.  Nach  Dr.  6  fi  n  t  h  e  r*s  Beschreibung  beträgt  die 
Kopflänge  aber  nur  ^/s  der  Korperlänge;  da  jedoch  nach  Brevoorts 
Abbildung  die  Kopflänge  zur  Körperlänge  sich  wie  l  :  i*/z  c.  ver- 
hält, soitiit  einen  Obergang  vermittelt,  so  dürfte  die  Kopflänge 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegen,  uhd  das  hier  zu  beschrei- 
bende Exemplar  nicht  von  S.  leucomaenis  specifisch  verschieden 
sein. 

Die  Leibeshöhe  steht  bei  unserem  Exemplar  der  Kopflänge  nur 
^enig  nach  und  ist  circa  4VsiTial  in  der  Körperlänge,  der  Augen- 
diameter  (bis  zur  vorderen  Fetthautfalte)  fast  .8mal,  die  Stirnbreite 
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diameter  ein  wenig  mehr  als  4mal,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr 
a4s  4  bis  fast  4V5mal,  die  Stirnbreite  i—SYsmal  in  der  KopflSnge 
enthalten. 

Die  breite  Schnauze  gleicht  somit  durchschnittlich  dem  Auge 
an  Lange  und  ist  Torne  stark  abgestumpft,  die  Stime  querüber 
gewölbt 

Der  vom  abgerundeten  Winkel  des  Präoperkels  nach  vorne 
sich  erstreckende  Ast  ist  bei  Sfixeviiplaren  gut  ausgebildet,  schwach 
convex,  nahezu  halb  so  lang  wie  der  aufsteigende,  bei  dem  dritten 
kleinsten  Exemplare  aber  sehr  kurz,  undeutlich. 

Der  untere  schief  gestellte  Rand  des  Kiemendeokels  ist  bei  zwei 
Exemplaren  nicht  ganz  1  y^mal  so  breit  wie  der  obere,  bei  dem  dritten 
größten  von  6^/2  Zoll  Länge  fast  2mal. 

Der  hintere  Rand  des  Kiemen-  und  Unterdeckels  bildet  eine 
zusammenhängende,  schief  nach  hinten  und  unten  geneigte  Linie  mit 
schwacher  Convexität. 

Der  breite  Oberkiefer  reicht  bis  unter  den  hinteren  Augenrand. 

Alle  Oberkieferzähne  sind  klein,  von  gleicher  Größe;  die  vor- 
dersten Zähne  im  Unterkiefer  und  die  seitlichen  des  Zwischenkiefers 
sind  größer. 

Im  Zwischen-^  Ober-,  Unterkiefer  und  auf  den  Graumenbeinen 
stehen  sie  nur  in  einer  einfachen  Reihe. 

Die  Vomerplatte  trägt  vorne  querüber  2  Reihen  etwas  kleinerer 
Spitzzähne,  die  Zunge  jederseits  eine  einfache  aus  nur  wenigen 
Zähnen  bestehende  Reihe,  der  Vomerstiel  ist  zahnlos,  in  der  Mittel- 
linie rinnenartig  vertieft. 

Die  Pseudobranchie  ist  ziemlich  groß,  aber  drüsig,  nicht 
fransig. 

Die  Dorsale  beginnt  vor  halber  Korperlänge  um  (1 — 1  y«  Augen- 
diameter),  ihre  Höhe  erreicht  circa  */g  der  Kopflänge  und  übertrifft 
bald  mehr,  bald  minder  bedeutend  die  Basislänge. 

Die  Anale  steht  an  Höhe  der  borsale  ein  wenig  nach. 

Die  Basis  der  schmalen,  spitzlappigen  Fettflosse  liegt  über  den 
2  letzten  Strahlen  der  Anale. 

Die  Ventralen  stehen  in  der  Mitte  zwischen  der  Basis  der  Pec- 
torale  und  dem  hinteren  Basisende  der  Anale;  ihre  Einlenkungsstelle 
fällt  senkrecht  unter  die  Mitte  der  Basislänge  der  strahligen 
Dorsale. 
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Die  Länge  der  Pectorale  ist  circa  KVsinaU  die  der  Ventralen 
fast  7mal,  die  der  Caudale  (yon  der  Basis  der  mittleren  Strahlen  bis 
zur  Lappenspitze  genommen)  etwas  mehr  oder  weniger  als  5mal  in 
der  Korperlänge  enthalten. 

Eine  Flügelschuppe  üher  den  Ventralen ,  circa  2y4mal  in  der 
Länge  der  letzteren  begriiTen. 

Die  Schuppen  sind  äußerst  klein,  dünn  ;  circa  38  mögen 
zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  der  Seitenlinie  (in  einer 
Reihe)  liegen,  und  circa  43  zwischen  letzterer  und  derEinlenkungs- 
stelle  der  VeAtt*ale. 

Rückensette  dunkel  grünlichbraun,  Seiten  und  Bauch  silberfarben 
mit  gelblichem  Stiche. 

Wolkige »  dunkelMttUgraVie  irt*eg]aläre  Querbinden  bis  unter  die 
Seitenlinie  hinab  und  ib^dieß  noch  an  den  Seiten  des  Rumpfes 
iiemlich  zahlreiche  weiße,  rundliche  Flecken  zwischen  den  Q^r- 
binden,  die  alten  Exemplaren  bestimmt  fehlen  dürften.  Blinddärme 
eirca  24;  Kiemenstrablen  10—11. 

D.  13;  A.  12— 13. 

Oadu8  nava^  Koelr. 

Die  Ton  dem  Museum  Godeffiroy  eingesendeten  beiden  Exem- 
plare aus  der  Decastrisbay  stimmen  mit  genannter  Art  in  allen  Punk- 
ten überein,  so  daß  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  Gadus  nor- 
vaga  vom  weißen  Meere  längs  der  ganzen  Küste  Nordasiens  bis  zur 
Decastrisbay  hinab  vorkomme» 

Die  Seitenlinie  mündet  längs  ihrer  convexen»  vorderen  Partie 
an  allen  Schuppen  und  bildet  eine  lange  zusammenhängende  Rohre 
die  nach  oben  und  unten  kurze  einfache  Äste  abgibt,  in  der  hinteren 
Körperhälfte  sind  die  einzelnen  Rohren  der  Seitenlinie  durch  ziem- 
lich beträchtliche  Zwischenräume,  die  von  3  Schuppen  durchschnitt- 
lich ausgefüllt  sind,  von  einander  getrennt 

Der  zweite  Ventralstrahl  ist  fadig  verlängert  wie  bei  C  macro* 
cephalus ;  die  Kopflänge  beträgt  fast  ganz  genau  V«  ^^^  Körper- 
länge. 

Augendiameter  gleich  y^  der  Kopflänge;  Schnauzenlänge  gleich 
IVs  Augenlängen  oder  2>/4mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  Rumpf- 
hohe circa  S  ^mal  in  der  Korperlänge. 
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Sämmtliche  3  Dorsalen  oben  hell  gerandet. 

Rücken  einfarbig  braun ,  Seiten  gegen  den  Bauch  zu  gelblich- 
weiß. 

Qadns  maorocephalns  Tiles. 

(M^m.  de  ]*Acad.  Irop.  des  Sc.  St.  P^tersb.  Tom.  ü,  pag.  350;  tab.  XVI.) 

Der  auffallend  lange  Kopf  ist  genau  3mal  in  der  Korperlänge 
(bis  zum  äußersten  zugespitzten  Rumpfende)  enthalten. 

Die  erste  Dorsale  wird  von  14,  die  zweite  von  17,  die  dritte 
von  18— 19  Strahlen  gebildet,  die  zweite  Anale  von  20 — 21,  die 
erste  von  22.  (?) 

Der  Augendiameter  ist  unbedeutend  mehr  als  5mal ,  die  Stirn- 
breite etwas  mehr  als4</2mal,  die  Schnauzenlänge  3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Große  Fangzähne  in  der  äußeren  Zahnreihe  des 
Zwischenkiefers. 

Ein  sehr  schlecht  erhaltenes,  großes  Exemplar  ans  der  Decas- 
trisbay. 

Oaclas(Boreogadiis)prodaotiis  Ayr.  =  (Homalopomns 

Trowbridgii  6ir.) 

Kopflänge  3^7 — 3y4mal,  Leibeshöhe  weniger  als  6»/,  bis  fast 
ßf/^mal  in  der  Körperlänge  (ohne  Caudale  somit)  oder  erstere  circa 
3yj_3«/,inal,  letztere  7«/,— T^/sn^al  i»  der  Totallänge  enthalten. 
Augendiameter  4</4 — Smal,  Stimbreite  circa  4mal ,  Schnauzenlänge 
S^/s  bis  fast  3s/4mal  in  der  Kopflänge. 

Unterkiefer  vorspringend ;  Mund  lang,  bis  hinter  die  Augenmitte 
gespalten.  Zwei  Zahnreihen  im  Zwischen-  und  Unterkiefer,  die  Zähne 
der  Innenreihe  (nicht  aber  der  Außenreihe)  durchschnittlich  mehr 
als  2mal  so  lang,  als  die  der  Außenreihe. 

Die  Zähne  im  Zwischenkiefer  nehmen  gegen  das  hintere 
Knochenende  an  Große  bedeutend  ab. 

Eine  lange  undeutlich  doppelte ,  oval  gebogene  Zahnreihe  am 
Vomer,  die  Zähne  der  Innenreihe  fast  noch  einmal  so  lang  wie  die 
kleinen  Zähne  der  äußeren  Reihe. 

Pectorale  sehr  lang,  circa  la/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  weit  vorne  eingelenkten  Ventralen  circa  halb  so  lang  wie 
der  Kopf. 

i.  D.  11,  2.  und  3.  D.  40;   P.  16;  1.  A.  19  (20);   2.  A.  (20)  21. 

Zwei  stark  beschädigte  Exemplare  aus  der  Decastrisbay. 

Stichaeopsis  n.  g.  Kner  in  lit. 

Leib  mäßig  gestreckt,  stark  comprimirt,  schuppenlos  ;  Kopf  zu- 
gespitzt, kurz,  Kiefer  gleich  lang  mit  Binden  feiner  Spitzzähne;; 
Gaumen  zahnlos;  alle  Strahlen  der  Dorsale  stachelähnlich,  nur  die 
vordersten  zunächst  der  Spitze  biegsam ,  die  übrigen  steif;  Dorsale» 
Anale  und  Caudale  vereinigt ;  Ventralen  regelmäßig  gebildet,  nahe 
aneinanderliegend,  doch  nicht  vereinigt,  jugulär;  Pectorale  lang» 
zugespitzt;  Caudale  kurz;  Seitenlinien  schwach  entwickelt,  unvolU 
ständig. 

Stichaeopsis  nana  n.  sp.  Kner  in  lit. 

Br.  S  (6?)  D.  46;  A.  20—21;  C.  18,  V.  8— K;  P.  14. 

Kopflänge  4mal  in  der  Totallänge  oder  circa  Sy^inal  in  der 
Korperlänge,  Körperhöhe  8ihal  in  letzterer  enthalten. 

Augendiameter  der  Schnauzenlänge  gleich  oder  1/4  der  Kopf- 
länge;  Stime  sehr  schmal. 

Mundspalte  schief  gestellt.  Das  hintere  Ende  des  Unterkiefern 
fällt  hinter  die  Augenmitte,  das  des  Oberkiefers  ein  wenig  vor  da» 
Augencentrum. 

Die  obere,  am  stärksten  entwickelte  Seitenlinie  endigt  beiläufig^ 
unter  der  Basis  des  10 — 12.  Dorsalstachels  und  beginnt  am  hinteren 
oberen  Ende  des  Kiemendeckels;  die  zweite  mittlere  beginnt  erst  ia 
einiger  Entfernung  hinter  der  Spitze  der  horizontal  zurückgelegten 
Pectoralen  und  endigt  noch  vor  der  Mitte  der  Rumpflänge;  die  dritte 
unterste  läuft  über  und  längs  der  Analbasis  fort.  Die  beiden  unteren 
Seitenliniei)  sind  mit  freiem  Auge  äußerst  schwach  sichtbar. 

Die  Ventralstrahlen  sind  mit  Ausnahme  des  obersten,  einfachen 
mehrmals  getheilt,  von  keiner  dicken  Haut  umhüllt  und  nur  durch 
sehr  schmale  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  Die  Ventralen 
selbst  liegen  nahe  neben  einander  am  Bauche,  sind  aber  vollständig 
von  einander  getrennt 
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Korper  hellbraun  mit  unregelmäßig  röthlich  braunen  Flecken» 
die  zuweilen  auch  auf  der  Dorsale  vorkommen.  Anale  mit  einem  dun- 
keln Saume  nahe  dem  unteren  Rande  der  Strahlen. 

Drei  dunkle  Streifen  laufen  radienformig  vom  unteren  und  hin- 
teren Augenrande  aus.  Ein  dunkelbrauner  Fleck  etwas  hinter  der 
Basis  der  Pectoralstrahlen,  ein  zweiter  am  Beginne  der  oberen  Seiten- 
linie. 

Zahllose  braune  Punktchen  am  Kopfe  und  Rumpfe  sowie  auf 
sämmtlichen  Flossen ,  doch  bemerkt  man  sie  nur  unter  der  Loupe 
deutlich. 

Kleine»  14  Linien  lange  Exemplare  aus  der  Decastrisbay 
(Nr.  1401  d.). 

Centronotos  dolichogaster  Fall.  var. 

Syn.    Blennius  dolichogaster  t^all.,  Zoofj^.  Rosso-iisiat*  III.  p.  175. 
Gunelltts  dolichogaster  Cuv.  Val.,  XI.,  p.  436. 
Centronofus  dolichogaster  Günth.  Catal  III,  pag.  288. 
Guneüus  dolichogaster  Brev.,  Exped.  to  Japan,  Vol.  II,  pag.  270, 
pl.  VII,  6g.'  2. 

Das  uns  vorliegende,  große  Exemplar  (als  Stich,  enneagrammw 
Nr.  1401  c.  eingesendet)  war  einfarbig  rosenroth  am  Rumpfe  und 
Kopfe  mit  Ausnahme  einer  breiten  Silberbinde,  die  von  der  Kiefer- 
spitze bis  zur  Basis  der  Pectorale  schief  nach  hinten  und  unten  zieht. 
Gegenwärtig  sind  nur  mehr  Anale  und  Dorsale  blaß  rosenroth,  der 
Rumpf  aber  hellbraun  mit  grünlichem  Schimmer. 

Drei  kleine  silberglänzende  Flecken  liegen  längs  der  Rumpf- 
mitte in  einiger  Entfernung  von  einander. 

Die  Körperhöhe  steht  der  Kopflänge  nur  sehr  wenig  nach  und 
ist  fast  lOmal  in  der  Korperlänge  enthalten. 

DiQ  Dorsale  enthält  88  Stacheln. 

Die  Ventralen  bestehen  nur  aus  einem  überhäuteten  Stachel- 
strahle. 

Das  vonBrevo  ort  beschriebene  Exemplar  enthält  95,  das  typi- 
sche Exemplar  im  Berliner  Museum  nach  Günther  93  Strahlen  in 
der  Dorsale. 

Fundort  Decastrisbay. 
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Anhangsweise  seien  noch  einige  von  Prof.  K  n  e  r  als  neu  er- 
kannte doch  noch  unbeschriebene  Arten  aus  dem  Museum  des  Herrn 
Godeffroy  in  Hamburg  erwähnt,  von  denen  die  typischen  Exemplare 
in  den  Besitz  des  Wiener  Museums  gelangt  sind. 

Upenens  atrocingulatus  Kn.  (in  lit.) 

Kopflänge  etwas  die  Korperhöhe  übertreffend ,  3mal  in  der 
Korperlänge  enthalten.  Das  Auge  steht  circa  l^/a  Diameter  vom 
Sohnauzenrande  entfernt. 

Augendiameter  circa  1/4,  Schnauzenlänge  ^la  der  Kopflänge 
gleich. 

Die  Barteln  etwas  weiter  als  das  Präoperculum  zurückreichend. 
Stirnbreite  der  Augenlänge  gleich. 

Ein  weißlicher  Längsstreif  schimmei*t  unter  den  Schuppen  vom 
seitlichen  Kopfende  bis  unter  das  fiade  der  ersten  Dorsale  oder  bis 
zum  Beginne  der  zweiten  Rückenflosse  durch,  und  zwar  auf  der 
ersten  Schuppenreihe  über  der  Seitenlinie. 

Den  Rumpf  umgürtet  eine  schwarze  Querbinde»  welche  die 
ganze  Breite  der  ersten  Dorsale  einnimmt 

Ein  schwarzer  rundlicher  Fleck  unter  dem  Ende  der  zweiten 
Dorsale  auf  der  Seitenlinie,  welche  27 — 28  Schuppen  durchbohrt. 

Wangen  silberglänzend,  erste  Dorsale  grauschwarz ,  längs  der 
zweiten  Dorsale  eine  schmale  dunkle  Binde. 

Caudale  hell,  durchsichtig;  Ventrale  und  Basis  der  Pectorale 
schwarz. 

D.  S/Vs ;  A.  7;  Sq.  lat.  27—28. 

Fundort:  Savay  (Nr.  2109  a  Mus.  Godeffroy.) 

Oonostoma  brevidens  Kn.  (in  lit) 

In  der  Form  des  Korpers  und  in  der  Stellung  der  Dorsale  erin- 
nert Gon-  brevidens  lebhaft  an  Maurolicus  amethystirKh-punctatus 
Cocco  und  M*  Poweriae  CoccOf  doch  fehlen  die  Pseudobranchien  und 
der  Rumpf  ist  mit  großen,  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt,^ 
dürfte  daher  der  Gattung  Gonostoma  einzureihen  sein. 

Leib  stark  comprimirt,  gestreckt,  mit  dünnen,  ziemlich  großen, 
leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt. 
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Obere  Profillinie  des  Kopfes  stark  concay  im  vorderen  Theile. 

Mundspalte  lang,  schief  aufgebogen  (insbesondere  zunächst  der 
Unterkiefer-Sympbyse)»  der  obere  Hundrand  rorne  vom  Zwischen-, 
zeitlich  von  dem  Oberkiefer  gebildet,  welcher  eine  breite  Platte  bil- 
dend ,  den  Unterkiefer  weit  überragt. 

Der  Oberkiefer  reicht  ferner  nach  hinten  bb  zum  Vordeckel 
und  ist  am  untern  Rande  convex.  Zwischen-,  Ober-  und  Unterkiefer 
sind  der  ganzen  Lange  nach  mit  einer  einfachen  Reihe  spitzer,  un- 
gleich großer  Zähne  besetzt,  von  denen  die  mittleren  im  Zwischen- 
kiefer etwiis  dunner  stehen  und  zugleich  stärker  gekrümmt,  doch 
kaum  länger  sind  als  die  großen  seitlichen  im  Oberkiefer.  Zunge 
«ahnlos.  Zwei  stärkere  Zähne  zunächst  der  Symphyse  im  Unterkiefer 
fast  kegelförmig. 

An  den  Oberkiefer  legt  sich  nach  hinten  und  oben  eine  breite 
>dunue  accessorische  Platte  an,  wie  bei  den  Clupeiden»  die  nahezu  die 
ganze  Hohe  der  Wangen  einnimmt  und  den  Oberkiefer  scheinbar  so 
lioch  und  breit  macht. 

Längs  der  Palatina  (und  Pterygoidea  ?)  eine  Reihe  feiner  Spitz- 
zähne in  geringer  Zahl,  leider  sind  an  dem  uns  vorliegenden  Unicum 
-die  Kopfknochen  insbesondere  die  inneren,  sehr  stark  beschädigt  und 
hängen  nur  mehr  lose  zusammen,  so  daß  eine  genaue  Untersuchung 
nicht  thunlich  ist  . 

Stirne  zwischen  den  Augen  concav ,  etwas  Ober  >/s  Augendia- 
meter  breit. 

Kiemenspalte  ausnehmend  weit,  Rachenzähne  lang  und  dünn. 

Präoperkel  abgerundet  und  wie  die  übrigen  wohl  ausgebildeten 
Deckelstucke  glatt.  Zwölf  kurze  Kiemenstrahlen,  an  der  Basis  der 
acht  vorderen  je  ein  Leuchtpunkt. 

Keine  Pseudobranchie ;  Kiemendruse  groß.  Obere  und  untere 
Schlundknochen  ähnlich  wie  die  Kiefer  mit  Spitzzähnen ,  aber  in 
mehreren  Reihen  besetzt. 

Die  strahlige  Dorsale  beginnt  fast  in  der  Mitte  der  Ventralen 
und  der  Anale  und  enthält  13 — 14  Strahlen. 

Die  Fettflosse  gleicht  einem  zarten,  ziemlich  langen  Faden. 

Die  Ventrale  ist  hinter  der  Mitte  der  Korperlänge  eingelenkt, 
7strablig,  zugespitzt,  bis  zum  Anus  reichend;  Anale  mit  17  Strahlen, 
unter  dem  drittletzten  Dorsalstrahle  beginnend  und  wie  diese  erhöbt. 
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Leider  sind  genauere  Angaben  nicht  möglich,  da  der  größte  Theil, 
der  Anal-  und  Dorsalstrahlen  abgebrochen  ist. 

Caudale  gleich  der  Kopflänge  vom  Schnauzenende  bis  zu  dem 
Ende  des  Vordeckels;  mäßig  eingebuchtet. 

Die  Pectorale  ist  schmal,  zugespitzt  und  fast  so  lang  wie  die 
Caudale. 

Die  dünnen  Schuppen  zeigen  nur  eine  feine»  eoncentrische 
Streifung,  keine  Radien. 

Jederseits  zwei  Längsreihen  von  schwach  vorspringenden 
Leuchtpunkten  mit  schwarzem  Pigment  umgeben,  die  untere  Reihe 
liegt  zunächst  der  Bauchlinie »  beginnt  bereits  an  der  Kehle ,  endigt 
am  Ursprünge  der  Anale  und  besteht  unterhalb  der  Pectorale  hin- 
laufend von  der  Brustgegend  bis  zu  den  Ventralen  aus  16  Ocellen, 
hinter  diesen  bis  zur  Anale  aus  11. 

Die  obere  Reihe  beginnt  mit  2  großen  Punkten  am  Suboperkel, 
und  setzt  sich  nach  hinten  bis  zur  Caudale  fort. 

Rücken  dunkelgrau,  Seiten  und  Bauch  silberfarben,  alle  Flossen 
weißlich,  einfarbig,  nur  die  Lappen  der  Caudale  längs  der  Mitte 
dunkler  grau. 

Die  Kopflänge  ist  7 Vanial  in  der  Totallänge,  größte  Hohe  an 
der  Hinterhauptsgegend  nahezu  IViiQ^I  >"  ^^^  Kopflänge  enthalten. 

Kopfbreite  kaum  ein  Dritttheil  der  Kopflänge  erreichend. 

Auge  Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  um  circa  Vs  Diameter 
von  dem  anderen  Auge,  um  1  Diameter  vom  Intermaxillar-Rande 
entfernt. 

Die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  rasch  über  dem  Auge. 

Der  flossenfreie  Schwanzstiel  ist  dünn,  von  geringer  Höhe,  und 
in  dieser  Beziehung  etwas  vor  der  Caudalbasis  fast  nur  </|  der  Hohe 
in  der  Hinterhauptsgegend  erreichend. 

Ein  leider  stark  beschädigtes  Exemplar  aus  dem  atlantischen 
Öcean  (Nr.  250  d.). 
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Tafel-Erklärung. 


Fig.  1.  PlewranecUM  jnmdfa$eiatu9  Kner  (in  lit)  —  \ü  Seksppe  aat  d«r 
NaekeogegeDd;  1  h  Sehsppe  tos  der  vorderen  RtuBpfgegend  über  der 
SeiteoliDie;  i  e  Sehoppe  aus  der  Leibeemitte. 

„     2,  Soleo  fdgrottriolata  spee.  Kner  (id  lit) 

9     3«  8altnofariopii$vj^,fintT  (io  lit) 
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Kritiscbe  Durchsieht  der  Ordnong  der  Flatterthiere  oder  Haod- 

flfigler  (Chiroptera). 


FamHie  der  Fledermäuse  (Vespertiliones). 

I.  Abtheilung. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Le«p.  J«8.  Fitiinger. 

Die  Familie  der  Fledermäuse  (VeBpertiliones)  schließt  sich 
einerseits  an  jene  der  Flughunde  {Cynopteri),  andererseits  an  die 
der  Blattnasen  (Phyllostomata)  an  und  steht  in  der  Mitte  zwischen 
beiden,  die  sie  gleichsam  mit  einander  zu  verbinden  scheint 

Ihr  Artenreichthum  ist  sehr  bedeutend  und  sie  übertrifil  hierin  weit 
die  drei  übrigen  Familien  dieser  Ordnung.  Auch  besteht  unter  ihren 
Arten  keineswegs  eine  so  große  Übereinstimmung  in  den  körper- 
lichen Merkmalen  und  in  der  Gesammtform,  wie  dieß  bei  denen  der 
übrigen  Familien  der  Fall  ist/  sondern  es  ergeben  sich  unter  den- 
selben viel  mehr  Unterschiede»  welche  zum  Theile  jsine  wesentliche 
Änderung  in  der  allgemeinen  Korperform  bewirken. 

Diese  Abweichungen  von  der  typischen  Form  sowohl,  welche  in  der 
von  Geoffroy  enger  begrenzten  Gattung  Fledermaus  (Vespertilio) 
ausgesprochen  ist,  als  auch  die  mannigf^igen  Combinationen,  unter 
welchen  die  einzelnen  körperlichen  Merkmale  bei  den  verschiede- 
nen Arten  auftreten,  sind  der  GrUnd  der  nothwendig  gewordenen 
Zerfallung  dieser  Familie  in  eine  so  große  Anzahl  von  Gattungen, 
welche  dermalen  schon  die  Zahl  von  einundvierzig  erreicht. 

Die  Hauptunterschiede,  die  sich  unter  den  dieser  Familie  ange- 
hörigen  Arten  ergeben  und  welche  zugleich  auch  ihre  Gesammtform 
bestimmen,  beruhen  auf  der  auffallenden  Verschiedenheit  in  der  Länge 
des  Schwanzes  und  der  Art  seiner  Umhüllung  von  der  Schenkelflug- 
haut,  wornach  sich  dieselben  in  drei  verschiedene  Gruppen  verthei- 

Sitzb.  d.  iDatbein.-iiattti*w.  Cl.  LXI   Bd.  I.  Abtb.  30 
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len ;  in  Hasenschärtler  {Noctäiones},  Grämler  {Molossi)  und  Fleder- 
mäuse {VesperHlionesJ. 

Der  Schwanz  ist  nämlich  entweder  kürzer  als  die  Schenkelflug- 
haut und  tritt  mit  seiner  Spitze  auf  der  Oberseite  derselben  hervor, 
wie  dieß  bei  der  von  Linne  aufgestellten  Gattung  Hasenschärtler 
(NocHUo)  der  Fall  ist,  oder  er  ist  viel  länger  als  dieselbe  und  ragt 
dann  mit  seinem  Endtheile  an  ihrem  hinteren  Rande  mehr  oder  weniger 
weit  frei  über  dieselbe  hinaus,  wie  bei  der  von  Geoff  roy  gegrün- 
deten Gattung  Grämler  (Molosms)^  oder  er  ist  eben  so  lang  oder  nur 
sehr  wenig  länger  als  die  Schenkelflughaut,  vollständig  oder  wenigstens 
dem  allergrößten  Theile  seiner  Länge  nach  von  derselben  einge- 
schlossen und  ragt  nur  mit  seiner  äußersten  Spitze  an  ihrem  hinteren 
Rande  frei  hervor,  wie  bei  der  von  Geoffroy  genauer  festgestellten 
Gattung  Fledermaus  (Vesperiilio). 

Zur  Vervollständigung  dieser  Arbeit  scheint  es  mir  für  wichtig, 
dem  speciellen  Theile  derselben  einige  Bemerkungen  im  Allgemeinen 
über  den  Knochen-  und  Zahnbau  der  zu  dieser  Familie  gehörigen 
Formen  vorangehen  zu  lassen. 

Wie  bei  den  übrigen  Familien  der  Ordnung  der  Flatterthiere 
oder  Handflügler  (Chiroptera)^  so  ist  auch  bei  dieser  das  Skelet 
im  Allgemeinen  dem  Typus  der  Flughunde  ^Cj^nop^m^  entsprechend 
gebildet  und  ergeben  sich  nur  in  der  Beschaffenheit  des  Schädels, 
der  Anzahl  der  Wirbel  und  ihrer  Vertheilung,  so  wie  auch  in  der  Zahl 
der  Phalangen  der  Finger,  je  nach  den  verschiedenen  Gattungen 
größere  oder  geringere  Abweichungen. 

Am  Auffallendsten  treten  diese  Verschiedenheiten  in  der  Schädel- 
bildung  der  einzelnen  Gattungen  hervor.  Bei  sämmtlichen  Gattungen 
ist  der  Schädel  aber  in  der  Augenhühlengegend  mehr  oder  weniger 
verengt,  die  Nasenhöhlen  «nd  das  vordere  Gaumenloch  sind  mit  ein- 
ander verschmolzen,  die  Zwischenkiefer  getrennt,  die  Jochbögen 
dünn  und  fadenartig,  die  Paukenknochen  groß  und  weit  geöffnet, 
die  Lambdaleisten  stark  und  ebenso  auch  der  Eckfortsatz  des  Unter- 
kiefers. 

Die  bei  den  verschiedenen  Gattungen  sich  ergebenden  Unter- 
schiede stellen  sich  —  in  so  weit  uns  dieselben  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden sind,  —  folgendermaßen  dar. 

Bei  den  Gattungen  Grabflatterer  (Taphozous)  und  Sackgrab- 
flatterer  (Saccolaimus)  ist  der  Schädel  kurz,  insbesondere  aber  im 
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Schnauzeotheile,  und  in  der  Augenhöhlengegend  stark  verengt  Der 
Himtheil  ist  breit,  hoch  gewölbt  und  mit  einer  starken  Scheitelleiste 
Tersehen.  Die  hinteren  AugenhohlenfortsStze  des  Stirnbeines  sind 
sehr  lang  und  grenzen  die  Augenhohlen  ziemlich  weit  ab.  Der  Zwi- 
schenkiefer ist  nur  lose  mit  dem  Oberkiefer  mittelst  eines  Knorpels 
Terbunden.  Der  Unterkiefer  ist  mit  einem  senkrechten  dreiseitigen 
spitzen  Kronfortsatze  und  einem  langen  nach  abwärts  gerichteten 
Eekfortsatze  versehen. 

Bei  den  Gattungen  Scheidenschwanz  (EmbaUonura)t  Spitz- 
scheidenschwanz (VrocryptusJ,  Taschenscheidenschwanz  (Sacco- 
pieryx)  und  Mopsscheidenschwanz  (Mosia)  ist  der  Schädel  auffallend 
gedrungen  und  kurz,  und  der  kurze  breite  Schnauzeotheil  wird  durch 
eine  sehr  tiefe  Einschnfirung  von  dem  ruAdlichen  und  nach  allen 
Seiten  hin  gewSlbten  Hirntheile  geschieden.  Der  Scheitel  ist  mit 
einer  mehr  oder  weniger  stark  hervortretenden  Längsleiste  versehen, 
welche  bei  der  Gattung  Spitzscheidenschwanz  (Drocryptus)  am 
meisten  entwickelt  ist  und  einen  ziemlich  hohen  Kamm  bildet.  Die 
hinteren  AugenhShIenfortsätze  des  Stirnbeines  sind  lang  und  stark, 
von  hakenPörmiger  Gestalt,  nach  aus-  und  rückwärts  gerichtet  und 
grenzen  die  Augenhöhlen  ziemlich  weit  nach  hinten  ab.  Die  Joch- 
bögen sind  kurz  und  sehr  stark  nach  aufwärts  gekrömmt.  Der  Zwi- 
schenkiefer ist  getrennt  und  mehr  oder  weniger  rudimentär,  insbe- 
sondere bei  der  Gattung  Spitzscheidenschwanz  (ürocryptus)^  zan- 
genförmig,  und  die  zwischen  seinen  beiden  nicht  zusammenstoßenden 
Spitzen  befindliche  Lücke  ist  nur  durch  Knorpelmasse  ausgefüllt. 

Bei  der  Gattung  Lappenmund  (Chilonycteris)  ist  der  Schädel 
kurz  und  der  große- rundliche  Himtheil  ist  schnell  und  stark  vom 
kurzen  breiten  Schnauzentheile  abgegrenzt.  Der  Nasenrücken  ist 
seiner  gatizen  Länge  nach  von  einer  tiefen  Aushöhlung  durchzogen 
und  die  Scheitelleiste  ist  nur  sehr  schwach  angedeutet.  Der  hintere 
Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeines  fehlt  gänzlich. 

Bei  der  Gattung  Trutzer  (MormopsJ  zeichnet  sich  der  Schädel 
durch  die  beträchtliche  Höhe  seines  Hirntheiles  aus,  welcher  sich 
senkrecht  Qber  den  flachen  Schnauzentheil  erhebt. 

Bei  der  Gattung  Hasenschärtler  (Noctilio')  ist  der  Schädel  kurz, 

der  Himtheil  sehr  stark  gewölbt  und  mit  einer  starken  Längsleiste 

versehen,  welche  am  Vorderrande  der  Augenhöhlen  in  zwei  Asten 

entspringt,  die  sich  hinter  den  Nasenbeinen^  wo  sich  zwei  Löcher 
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neben  derselben  befinden,  mit  einander  vereinigen  und  über  den 
ganzen  Scheitel  bis  an  den  Lambdarand  des  Hinterhauptsbeines 
reicht.  Der  Zwischenkiefer  ist  vollständig. 

Bei  den  Gattungen  Handgrämler  (Chiromeles)^  Gräroler  (Mo- 
lo88us)  und  Doggengramler  (NyctinomusJ  ist  der  Schädel  ziemlich 
kurz  und  Gesichts-  und  Hirntheil  sind  in  der  Augenhohlengegend 
durch  eine  starke  Einschnürung  von  einander  gesondert.  Der  Scheitel 
ist  mit  einer  hohen  und  langen  Längsleiste  besetzt  Der  hintere 
Augenhohlenfortsatz  des  Stirnbeines  fehlt  gänzlich,  die  Stimleisten 
treten  scharf  hervor  und  das  untere  Augenhöhlenloch  ist  groß.  Der 
Zwischenkiefer  ist  vollständig. 

Bei  der  Gattung  Scheibenfledermaus  (^7%2('*0p^^a^  ist  der  Hirn- 
theil des  Schädels  dünnknochig  und  durchscheinend,  nach  allen 
Seiten  sehr  stark  entwickelt,  beinahe  von  kugelförmiger  Gestalt  und 
durch  die  steil  abfallende  Stime  scharf  vom  Gesichtstheile  gesondert 
Der  Nasenrücken  ist  breit  und  gewölbt  und  die  Einschnürung  zwi- 
schen den  Augenhöhlen  etwas  schmäler  als  die  Kiefer  zwischen  den 
Eckzähnen.  Beide  Kiefer  sind  von  gleicher  Länge  und  zwischen 
den  Hinterhauptsbeine  und  den  Scheitelbeinen  befindet  sich  ein 
schwacher  Eindruck.  Eine  Scheitelleiste  fehlt  und  die  Augenhöhlen- 
ränder bieten  keinen  Vorsprung  dar. 

Bei  den  Gattungen  Abendfledermaus  (Vesperus),  Waldfleder- 
maus (Noctulinia)  und  Dämmerungsfledermaus  (Vesperugo)  ist  der 
Schädel  kurz  und  gerundet,  nach  vorne  zu  gleichmäßig  und  nur  wem'g 
abfallend,  daher  der  Nasenrücken  beinahe  geradlinig  erscheint.  Der 
Schnauzentheil  ist  kurz  und  sehr  breit,  der  Hirntheil  nur  wenig 
gewölbt  und  ziemlich  flach.  Die  Einschnürung  zwischen  den  Augen- 
höhlen ist  schmäler  als  die  Kiefer  zwischen  den  Eckzähnen  und 
bildet  den  schmälsten  Theil  des  Schädels.  Der  hintere  Augenhöhlen- 
fortsatz des  Stirnbeines  fehlt,  daher  auch  Stirn-  und  Schläfengrube 
nicht  von  einander  geschieden  sind.  Der  Zwischenkiefer  ist  mit  dem 
Oberkiefer  verwachsen,  durch  eine  große  Lücke  aber  in  zwei  Sei- 
tenäste getheilt 

Bei  den  Gattungen  Schwirrfledermaus  (Nycticejus)  und  Pelz- 
fledermaus {LasiurusJ  ist  der  Schädel  kurz,  der  Schnauzentheil  kurz 
und  sehr  breit,  und  durch  eine  tiefe  Einschnürung  in  der  Augen- 
höhlengegend von  dem  breiten  und  gewölbten,  mit  einer  stark  her- 
vortretenden Scheitelleiste  versehenen  Hirntheile  geschieden.   Der 


Kritische  Dnrcbaicbt  der  Ordnung  der  Flatterthiere  (Chiroptera).  45 1 

hintere  Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeines  fehlt.  Der  Zwischenkiefer 
ist  rudimentär  und  seiner  ganzen  Länge  nach  an  den  Oberkiefer 
befestigt. 

Bei  der  Gattung  Sackfledermaus  (Miniaptenia)  ist  der  Schädel 
kurz,  der  Hirntheil  aufgetrieben,  nach  allen  Seiten  stark  erweitert, 
hinten  sehr  stark  gewölbt,  nach  vorne  zu  steil  abfallend  und  durch 
eine  tiefe  Einbuchtung  rom  Schnauzentheile  geschieden.  Das  Hinter- 
haupt wird  durch  eine  seichte  Einschnürung  vom  Scheitel  abgegrenzt 
und  ist  niederer  als  derselbe.  Der  Schnauzentheil  ist  kurz  und  ge- 
wölbt, nur  wenig  nach  vorne  abfallend,  bis  zum  Zwischenkiefer  bei- 
nahe geradlinig  und  schmal.  Die  Einschnürung  zwischen  den  Auge«" 

hohlen  ist  nahezu  von  derselben  Breite  wie  die  Kiefer  zwischen  . 

ist 

Eckzähnen,  daher  der  Oberkiefer  fast  durchaus  von  gleicher  Br^  , 

Stirn-  und  Schläfengrube  sind  nicht  von  einander  geschiede.    , 

Nischen- 
hintere  Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeines  fehlt.  Der.     ,. 

kiefer  ist  durch  eine  große  Locke  in  zwei  Seitenäste  g^  *^ 

dem  Oberkiefer  verwachsen  sind.  i  i?i  ii 

Bei  den  Gattungen  Stelzfußfledermaus  (Con     ^'    ,    ,  . 

fVespertilio)  und  Ohrenfledermaus  CMyoiis^^      ^^    r.  , 

\^    f X      j  u •  *       4    1.        "ik*    f^     o-    A^i\  ist  vom  Schnauzen- 
streckt und  hinten  stark  gewölbt.  Der  Hirn*  _„      ,   ^ 

theile  durch  eine  starke  Einbuchtung  gas  '««'«»  ""•*  ß"»  »«»»jäg jum 
Nasenrücken  ab.  Hinterhaupt  und  Sehe-»  «»'J  ^^^  """^  gleicher  Hohe 
und  mit  einer  starken  Längsleiste  ver^^cn.  Die  Einschnürung  z^nscben 
den  Augenhöhlen  ist  breiter  als  <«  Kiefer  zwischen  den  Eckifihnen 
Der  hintere  Augenhohlenfortsaf  des  Stirnbeines  fehlt,  daher  Stirn- und 
Schläfengrube  nicht  von  .-nander  gesondert  sind.  Der  Zwischen- 
kiefer ist  durch  eine  grtße  Lücke  in  zwei  Äste  getheilt,  die  an  den 

Oberkiefer  befestiget  sind. 

Bei  der  Gattung  Löffelflederinaus  (PUscotm)  erscheint  der 
Schädel  gestreckt,  der  Hirntheil  am  Hinterhaupte  halbkugelförmig 
aufgetrieben  und  Ton  der  Mitte  des  Scheitels  an  nach  Tor-  und  rück- 
wärts abfallend,  doch  nach  vorne  zu  so  allmählig,  daß  Scheitel  und 
Nasenrücken  fast  in  gleicher  Richtung  liegen.  Der  Schnauzentheil  ist 
kurz,  breit  und  etwas  ausgehöhlt,  nach  vorne  und  hinten  aufsteigend, 
die  Einschnürung  zwischen  den  Augenhöhlen  fast  von  derselben 
Breite  wie  die  Kiefer  zwischen  den  Eckzähnen.  Stirn-  und  Schläfen- 
grube sind  nicht  von  einander  geschieden,  da  der  hintere  Augen- 
höhlenfortsatz des  Stirnbeines  fehlt  Der  Zwischenkiefer  ist  durch 
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eine  große  Lücke  in  zwei  Äste  getheilt,  welche  mit  dem  Oberkiefer 
Terwachsea  siod. 

Bei  der  Gattung  Haftfledermaus  (Synotus)  ist  der  Schädel 
kurz,  der  Himtheil  etwas  gewölbt  und  ron  der  Mitte  des  Scheitels 
an  nach  hinten  schwächer,  nach  yorne  zu  aber  ziemlich  stark  abfal- 
lend, der  Schnauzentheil  kurz  und  breit  und  der  Nasenrucken  der 
Länge  nach  ausgehöhlt.  Die  Stirnbeine  sind  deutlich  von  den  Schei- 
telbeinen abgeschnürt  und  eine  Scheitelleiste  fehlt  gänzlich.  Die 
Einschnörung  zwischen  den  Augenhöhlen  ist  etwas  breiter  als  die 
'^iefer  zwischen  den  Eckzähnen. 

Bei  der  Gattung  Furie  (Furia)  endlich  ist  der  Schädel  kurz 

.  "eit,  der  Himtheil  nach  allen  Seiten  hin  erweitert  und  kugelför- 
nug  it  ,      ^      , 

*etrieben.  Die  Stirn-  und  Scheitelbeine  erbeben  sich  fast  in 

^  .        ..  ten  Winkel  über  die  Nasenbeine  und  alle  hinteren  Theile 

,   f       I   Ä  ^^^^^^i»  daher  der  hintere  Theil  des  Jochbogens  viel 

ff'      A    .  rdere  liegt  Der  Oberkiefer  ist  sehr  nieder  und  der 

I-  1.  /?  ~«  *^'^s  Unterkiefers  zeichnet  sich  durch  seine  beträcht- 
liche Große  aus. 

.^     .    ,     ^,   ,      'Vint  bei  den  Arten  dieser  Familie   —   in  so 

weit  wir  das  Skelet  derj».       i..  i.     u  i   •        n  ^        u  u 

...  .    ,  hen  bisher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 

hatten  -  zwischen  30  unü.j  ^^  sehwanken,  und  zwar  die  Zahl  der 
Rückenwirbel  zwischen  11  uh  ^4^  j^r  Lendenwirbel  zwischen  4 
und  6  der  Kreuzwirbel  zwische.4  „„j  9^  ^^  ^^,  Schwanzwirbel 
zwischen  2  und  10,  wie  aus  nachsehender  Tabelle  zu  ersehen  ist. 
welche  eine  Übersicht  der  Vertheilun^  jer  Wirbel  bei  den  seither 
m  dieser  Beziehung  untersuchten  Arten  «nthält. 


Blicken- 
Wirbel 


Taphaums  perforatus  12 
ßmöalionura  iaxatiUt  13 
Urocryptu$  afer  •  , 
NocHlio  unicoior  .   . 


14 
11 
12 
13 
13 


Mohssus  velox  .  . 
Mol089U9  . .  ?  .  .  , 
Thyropiera  dücifera  12 
Veiperugo  Urwla  .  11 
Vetperugo  nanus  .  .  12 
I9jfcticeJu9planirostriä  12 


Lenden- 
wirbel 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

5 

5 


Krent- 
wirbel 

4 

5 

7 

5 

6 

9 

5 

5 

5 

4 

H 


Sckwani- 
Wirbel 

2 

4 

6 

9 

8 

5 
10 

6 
10 

9 
10 


QcmbbU. 

nJi  Bintckl. 

Itt  7  Half. 

virbel 

30 

35 
39 
88 
38 
40 
41 
35 
88 
37 
39 


Ntck 

CoTier. 

Wigoer. 

Peter». 

Wtgner. 

Oiifier. 

Wagier. 

6lekel. 

Peters. 

Wtgner. 

P^rt. 

Pete». 
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BOeken- 
Wirbel 

NycHcejus  viridis  ...    11 
murina    ....    11 


JHeeotuM  auriiM     ...    11 
Barbaaiellua  communis  •    11 


Lenden- 
«Hrbel 

4 
5 
5 
5 


Kreu- 
wirbcl 

5 
5 
5 
5 


Sehwnns- 
wirbel 

9 
10 

9 
10 


Oeeaounls. 

Bit 
Einaehlnß 
d.THnlsw. 

36 
38 
37 
38 


Ifneh 


Peters. 
Wagner. 
Wafiier. 
Wa^Dcr. 


Das  BrustbeiD  ist  von  ansehnlicher  Länge  und  zeichnet  sich 
durch  die  überaus  starke  Entwickelung  der  Seitentheile  der  Handhabe 
aus,  welche  hierdurch  eine  hammerfonmige  Gestalt  erhält  und  auf 
ihrer  unteren  Fläche  ¥on  einer  sehr  starken  Leiste  durchzogen  wird, 
die  noch  stärker  als  bei  den  Arten  der  Familie  der  Kammnasen  ^iZ&i- 
nolophi)  ist  und  sich»  durch  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Einschnitt 
getrennt,  auf  den  Korper  de$BrusÜ)eines  fortsetzt  Das  Ofecrano»  fehlt 
gänzlich  und  das  Ellenbogenbein  besteht  nur  aus  einem  kurzen  dün- 
nen zugespitzten  Knochen. 

Die  Handwurzel  wird  aus  sieben  Knochen  gebildet,  die  in  zwei 
Reihen  über  einander  liegea  und,  von  denen  sich  drei  in  der  ersten 
und  vier  in  der  zweiten  Reihe  befinden.  Die  Hittelhand  besteht  aus 
fünf  Knochen,  Ton  denen  jener  des  Daumens  sehr  kurz  ist,  die  übrigen 
aber  von  höchst  beträchtlicher  Länge  sind.  Der  Zeigefinger  besteht 
bei  allen  dieser  Familie  angehorigen  Formen  nur  aus  einem  einzigen 
knöchernen  oder  theilweise  verknöcherten  Gliede,  das  bisweilen  aber 
auch  beinahe  vollständig  sehnenartig  erscheint.  Der  Daumen  wird 
aus  zwei  Knochengliedern  gebildet,  die  übrigen  drei  Finger  ebenfalls 
aus  zwei  knöchernen  Gliedern  und  einem  Sehnenfaden,  der  die  Stelle 
des  Nagelgliedes  vertritt  und  am  Mittelfinger  bisweilen  ganz  oder 
auch  nur  zum  Theile^erknochert. 

Das  Wadenbein  ist  sehr  dünn,  gräthenartig  und  oben  zuge- 
spizt,  die  Kniescheibe  sehr  klein. 

Das  Fersenbein  ist  mit  einem  kürzeren  oder  längeren  sporn- 
artigen Fortsatze  versehen,  der  bei  keiner  Gattung  fehlt  und  bei 
manchen  Gattungen  von  sehr  beträchtlicher  Länge  ist.  Die  Zehen  der 
Hinterfüße  sind  nur  bei  der  Gattung  Scheibenfledermaus  (Thyro- 
ptera)  aus  zwei  knöchernen  Phalangen  gebildet,  während  diesel- 
ben bei  allen  übrigen  Gattungen  mit  Ausnahme  der  zweigliederi- 
gen Daumen-  oder  Außenzehe,  aus  drei  knöchernem  Gliedern 
bestehen. 
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In  Bezug  auf  die  Zahl  und  Vertheilung  der  Zähne  in  den  Kiefern 
besteht  unter  den  zu  dieser  Familie  geborigen  Arten  eine  sehr  große 
Verschiedenheit. 

Die  Zahl  derselben  schwankt  zwischen  26  und  38,  und  zwar  die 
der  Vorderzähne  zwischen  2  und  12,  jene  der  Lflckenzähue,  —  die 
bisweilen  ebenso  wie  die  Vorderzähne  theilweise  oder  auch  gänzlich 
fehlen,  —  zwischen  2  und  10,  und  die  Zahl  der  Backenzähne  zwi- 
schen 10  und  18. 

Häufig  ist  die  Zahl  der  Vorderzähne  und  bisweilen  auch  der 
Lückenzähne  selbst  bei  einer  und  derselben  Form  nicht  beständig, 
indem  sie  bei  gewissen  Gattungen  sehr  oft  zum  Theile  und  zuweilen 
auch  gänzlich  bei  zunehmendem  Alter  ausfallen. 

So  sind  im  Oberkiefer  an  Vorderzähnen  oft  6  oder  4,  häufig  aber 
auch  nur  2  vorhanden,  und  ebenso  auch  im  Unterkiefer  meistens 
6  oder  4,  nicht  selten  aber  blos  2,  oder  sie  fehlen  bald  im  Oberkiefer, 
bald  im  Unterkiefer,  theilweise  oder  ganz. 

Derselbe  Fall  findet  auch,  wenn  gleich  nur  selten,  bei  den 
Luckenzähnen  statt,  von  denen  in  der  Regel  im  Oberkiefer  jederseits 
1  oder  2,  im  Unterkiefer  1,  2  und  zuweilen  sogar  auch  3  yorhanden 
sind,  indem  dieselben  bald  im  Ober-  oder  UnterJ^iefer  nur  allein,  bald 
aber  auch  zugleich  in  beiden  Kiefern  theilweise  oder  gänzlich  fehlen. 

Anders  verhält  es  sich  mi^  den  Backenzähnen,  deren  Zahl  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  beständig  ist  und  im  Oberkiefer  jeder- 
seits 2,  3  oder  4,  im  Unterkiefer  3,  4  oder  K  beträgt. 

Sämmtlichen  Formen  ist  aber  in  beiden  Kiefern  jederseits  1  Eck- 
zahn eigen. 

Was  die  Weichtheile  betrifft,  so  ist  Folgendes  hierüber  zu 
bemerken. 

Die  Zunge  ist  bei  sämmtlichen  Arten  frei,  nur  wenig  ausstreck- 
bar und  blos  von  mäßiger  Länge.  Fast  bei  allen  ist  sie  auch  verhält- 
nißmäßig  ziemlich  breit  und  mehr  oder  weniger  stumpfspitzig 
oder  gerundet. 

Die  Oberfläche  derselben  erscheint  ziemlich  glatt,  obgleich  sie  mit 
feinen  fadenförmigen  Papillen  besetzt  ist,  zwischen  denen  sich  kleine 
rundliche  und  beinahe  knopfformige  zerstreut  stehende  Wärzchen 
befinden.  Nur  an  der  Wurzel  der  Zunge  sind  zwei  kelchfSrmige 
Warzen    bemerkbar.    Die    Gattungen    Hasenschärtler   (Noctüio) 
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Grämler  (Molosma)  und  Doggengramler  (NycHnomusJ  sind  die  ein- 
zigen bis  jetzt  bekannten,  bei  welchen  die  Eunge  von  walzenförmiger 
Gestalt  und  ohne  bemerkbare  Wärzehen  ist. 

Von  Zitzen  ist  nur  ein  einziges  Patr  Torhanden,  das  auf  der 
Brust  liegt 

Die  Ruthe  des  Männehen  entbehrt  eioes  besonderen  Knochens 
als  Stötze. 

Weit  geringer  als  im  Knochenbaue  ist  die  Übereinstimmung  in 
den  äußeren  körperlichen  Merkmalen  bei  den  höchst  zahlreichen 
Formen  dieser  Familie. 

Der  Kopf  ist  bald  kurz,  bald  mehr  oder  weniger  verlängert,  der 
Hinterkopf  hoch  und  deutich  von  der  niedeien  Schnauze  geschieden, 
oder  auch  flacher  und  allmählig  in  dieselbe  Qbergehend.  Die  Schnauze 
ist  mehr  oder  weniger  kurz,  oder  auch  verlängert,  der  Oberkiefer 
bald  kurzer  bald  länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  bei  ge- 
wissen Gattungen  aufgetrieben,  bei  anderen  völlig  flach,  bei  einigen 
mit  besonderen  Hautumschlägen  besetzt  und  bei  der  Gattung  Doggen- 
gramler (NyctinomuB)  von  Querfalten  durchzogen.  Bei  der  Gattung 
Sackgrabflatterer  (SaccolaimusJ  befindet  sich  am  Kinne  zwischen 
den  Ästen  des  Unterkiefers  eine  sackförmige,  durch  einen  Hautum- 
schlag gebildete  Vertiefung,  und  bei  derselben  Gattung,  so  wie  auch 
bei  der  Gattung  Grabflatterer  (Taphozous)  ist  auch  die  Stirne  an 
der  Wurzel  von  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Grube  ausgehöhlt 

Die  Nasenlocher  liegen  sehr  oft  auf  der  Vorder-,  häufig  aber 
auch  auf  der  Unterseite  der  Schnauze,  und  nur  bei  den  Gattungen 
Loffelfledermaus  (Plecotus)  und  Haftfledermaus  (Synotus)  auf  der 
Oberseite  derselben.  Bei  diesen  beiden  Gattungen  und  bei  der  Gat- 
tung Grubenfledermaus  (Ttomtcto^  offnen  sie  sich  in  einer  besonderen 
Grube.  Aber  nur  eine  einzige  Gattung,  und  zwar  die  Gattung  Blatt- 
lappenmund (Phyllodia)  bietet  auf  der  Oberseite  der  Nase  einen 
lappenartigen  Hautansatz  dar. 

Die  Ohren  stehen  bei  den  allermeisten  Gattungen  weit  von  ein- 
ander entfernt,  bei  sehr  vielen  aber  auch  einander  genähert  und 
sind  mit  ihrem  Außenrande  oft  bis  gegen  den  Mundwinkel  oder  noch 
über  denselben  hinaus  verlängert,  mit  ihrem  Innenrande  aber  nicht 
selten  nahe  aneinander  gerückt  oder  zusammenstoßend,  oder  auch 
über  der  Stirne  oder  der  Schnauze  mit  einander  verwachsen.  Ihre 
Länge  ist  sehr  verschieden,  denn  bald  sind  dieselben  kurz  oder 
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mittellang»  bald  aber  auch  lang  oder  sebr  lang,  und  zuweilen  sogar 
▼iel  länger  als  der  Kopf. 

Die  FlQgel  sind  an  4en  Leibesseiten  und  nur  sebr  selten  nabe 
am  Röcken  angebeftet  und  reieben  entweder  nur  bis  auf  das  Sebien- 
bein  oder  bis  an  die  Fuß^urzel,  bäufig  aber  aueb  bis  an  den  Mittel- 
fuß, die  Zebenwurzel  oder  bis  an  die  Zeben,  ja  bisweilen  sogar  bis 
an  die  Krallen  der  Hinterfüße.  Der  Daumen  der  Vorderfuße  ist  bei 
einer  sehr  großen  Anzahl  von  Gattungen  an  der  Wurzel  und  bei  der 
Gattung  Furie  (Furia)  sogar  bis  an  die  Kralle  von  der  Flughaut 
umbfillt,  bei  einer  nicht  minder  großen  Zahl  aber  vollkommen  frei 
Nur  die  Zehen  der  Hinterf&ße  und  der  Daumen  der  Vorderf&ße  sind 
bekrallt,  die  übrigen  Zeden  der  Vorderfüße  aber  krallenlos.  Die 
Außen-  oder  Daumenzehß  der  Hinterfusse  ist  fast  bei  allen  dieser 
Familie  angehörigen  Fomien  an  die  übrigen  Zehen  angeschlossen 
oder  höchstens  von  denselben  etwas  abstehend,  und  nur  bei  der  Gat- 
tung HandgrSmIer  (Ckinmwles)  den  übrigen  Zehen  entgegensetzbar. 
Bei  der  Gattung  Taschenscheidenschwanz  (Saceopteryx)  befindet 
sich  beim  Männchen  in  der  Ellenbogengegend  ein  Drüsensack,  der 
am  oberen  Rande  des  Flügels  durch  eine  Lgngsspalte  mündet. 

Die  Schenkelflugbaut  ist  mehr  oder  weniger  breit,  und  wird  von 
spornartigen  Fortsätzen  des  Fersenbeines'  unterstützt,  welche  oft  von 
sehr  beträchtlicher  Länge  sind  und  bei  den  Gattungen  Spomscheiden- 
schwanz  (Centronyderis)  und  Spornfledermaus  CNaialusJ  mit  ihren 
Enden  beinahe  zusammenstossen.  Bei  vielen  Gattungen  sind  die 
Sporen  auf  ihrer  Unterseite  auch  mit  einem  besonderen  Hautlappen 
besetzt. 

Sämmtliche  Arten  sind  geschwänzt,  doch  ist  der  Schwanz  je 
nach  den  verschiedenen  Gattungen  von  sehr  verschiedener  Länge, 
indem  er  bald  kurz  oder  mittellang,  bäufig.aber  auch  lang  oder  sebr 
lang  ist.  Bei  vielen  ist  er  nur  in  seinem  Wurzeltbeile  von  der 
Schenkelflughaut  eingeschlossen  und  ragt  mit  seinem  Endtheile  ent- 
weder auf  der  Oberseite,  oder  auch  am  hinteren  Rande  mehr  oder 
weniger  weit  aus  derselben  hervor.  Im  ersteren  Falle  tritt  er  ent- 
weder frei  aus  derselben  heraus  und  kann  bei  gewissen  Gattungen  in 
dieselbe  sogar  zurückgezogen  werden,  oder  er  tritt  —  wie  dieß  bei 
der  Gattung  Klappenschwanz  (TMc/u/tims^  der  Fall  ist, —  mit  seiner 
Spitze  in  zwei  bornartige  Kapseln  ein,  welche  auf  der  Oberseite  der 
Schenkelflugbaut  angeheftet  sind   und  von  denen  er  umschlossen 
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wird.  Bei  einer  sehr  großen  Zahl  yon  Gattungen  wird  der  Schwanz 
aber  ganz  oder  großtentheils  von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossea 
und  ragt  dann  nur  mit  seiner  äuAersten  Spitz  mehr  oder  weniger 
weit,  am  hinteren  Rande  frei  Qber  dieselbe  hinaus. 

Der  Verbreitungsbezirk  der  Familie  der  Fledermäuse  ist  weit 
grofter  als  jener  der  Qbrigen  Familien  der  Ordnung  der  Fiatterthiere, 
denn  er  reicht»  mit  Ausnahme  der  Polar-Regionen,  fiber  alle  Theile 
der  Welt. 

Das  Vorkommen  der  einzelnen  Gattungen  ist  aber  weniger 
durch  die  verschiedenen  Welttheile  begrenzt,  als  dieß  bei  den 
anderen  Familien  dieser  Ordnung  der  Fall  ist« 

AusstthlielUieh  der  alten  Welt  gehören  folgende  Gattungen  an, 
von  denen  die  Gattung  Sumpffledermaus  (AmblyotuB)  blos  Europa 
bewohnt,  die  Gattungen  Handgrfimler  (Chirameles},  Zehenfleder- 
maus (Exochuru8)i  Rohrenfledermaus  (Murina)  und  Harpyien-» 
fledermaus  (HarpyiocephalusJ  auf  Asien  allein  nur  beschränkt  sind, 
die  Gattung  Trugfledermaus  (NycHptenus)  nur  über  Afrika  ver- 
breitet ist,  und  die  Gattung  Bartscheidenschwanz  (Mystaeina)  blos 
in  Australien  vorkommt 

In  Europa  und  Asien  zugleich  wird  die  Gattung  Stelzfußfleder- 
maus (C&masies)  angetroffen,  in  Asien  und  Afrika  kommen  die  Gat- 
tungen Sackgrabflatterer  (SaccolaimuB)  und  Schwirrfledermaus 
(NycHcqus)  vor. 

Über  Europa,  Asien  und  Afrika  sind  die  Gattungen  Sackfleder- 
maus (Mmiapterus)  und  Ohrenfledermaus  (Myotis)  verbreitet, 
fiber  Asien,  Afrika  und  Australien  nur  die  Gattung  Grabflatterer 
(TaphozoHsJp  während  die  Gattung  Waldfledermaus  (Nodulinia) 
in  allen  Tier  Theilen  der  alten  Welt,  Europa,  Asien,  Afrika  und 
Australien  angetroflfen  wird. 

Nur  in  der  neuen  Welt  allein  kommen  die  Gattungen  Klappen- 
schwanz (Diclidurus)  f  Spornscheidenschwanz  (CefäronycterU), 
Taschenscheidenschwanz  {SaccopteryxJ,  Blattlappenmund  (Phyl^ 
lodiaj,  Lappenmund  (Chüonycteria)^  Trutzer  {MarmopsJ,  Hasen- 
schärtler  (Noctüio)^  Schmalgrämler  (Pieronotu$)»  Scheibenfleder- 
maus (Thyropiera) ,  Halbfledermaus  (Aeorestes)^  Spornfledermaus 
(Ncdalua}^  Furie  (Furia)  und  wahrscheinlich  auch  die  Gattungen 
Truggrabflatterer  (AÜlo)  und  Grubenfledermaus  (Bamicia)  vor. 
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Amerika  und  Asien  zugleich  geboren  die  Gattungen  Scheiden- 
sehwanz  CEmballonura) ,  Spätfledermaus  (Ctiephaiaphilus)  und 
Pelzfledermaus  (Lasiurm)  an»  Amerika  und  Afrika  die  Gattung 
Spitzseheidenschwanz  (Urocryptus). 

In  Amerika,  Asien  und  Afrika  wird  die  Gattung  Nachtfleder^ 
maus  (Nyctaphylax)^  in  Amerika,  Afrika  und  Australien  die  Gattung 
Grämler  (Molosms)  angetroffen. 

Ober  Amerika,  Asien,  Afrika  und  Australien  ist  die  Gattung 
Mopsscheidenschwanz  (Mosia)  verbreitet  und  in  Amerika,  Europa» 
Asien  und  Afrika  kommen  die  Gattungen  Doggengrämler  (Nyett- 
nomusj,  Abendfledermaus  (Vesperus),  Fledermaus  (Vespertilio), 
Löffelfledermaus  (Plecotus)  und  Haftfledermaus  (Synotus)  vor. 

Die  Gattung  Dämmerungsfledermaus  ^Fi^itp^rti^o^  '^^  die  einzige 
in  der  ganzen   Familie,    welche  in  allen  fünf  Welttheilen  ange-' 

troffen  wird. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  ich  voraus- 
senden zu  sollen  für  nothwendig  erachtet,  gehe  ich  nun  zu  dem 
speciellen  Theile  dieser  Abhandlung  über. 


Familie  der  Fledermäuse  (Vespertiiiones). 

Charakter.  Die  Nase  ist  mit  keinem  häutigen  Ansätze,  bis- 
weilen aber  mit  Gruben  versehen:  Die  Ohren  sind  durch  eine  Klappe 
verschließbar.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig.  Der  Daumen  der 
VorderfQße  und  sämmtliche  Zehen  der  Hinterfflße  haben  sicbel- 
fSrmige  Krallen,  die  fibrigen  Zehen  der  VorderfBße  sind  krallenlos. 
Die  Vorderfuße  sind  niemals,  die  Hinterfuße  nur  äußerst  selten  mit 
einem  den  Obrigen  Zehen  entgegensetzbaren  Daumen  versehen. 
Vorder-  und  HinterfQße  sind  fünfzehig. 

A.  Gruppe  der  Hasensehärfler  flWoctUtone^). 

« 

Der  Schwanz  ist  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  nur  in  seinem 
Wurzeltheile  von  derselben  eingeschlossen  und  tritt  mit  seinem  End- 
theile  auf  ihrer  Oberseite  mehr  oder  weniger  weit,  in  hornartige 
Kapseln  eingeschlossen  oder  auch  frei  aus  ihr  hervor. 


ische  Darchiicbl  in  Ordiang  der  rialttrtbier«  (Chinpitra). 


4es 


Btitaimü,  partim  tigula  aitanea  occlusis;  fronte  ad 

magna  exeavata;  auriculi»  valde  distitit,  parttm 

■natu,  trago  »ecuriformi ;  patagio  anali  lalissimo. 

excUo,   ealcaribua'  longis,  pedibus  tongioribua, 

evi,  tibiae  longitudlne  aequali  et  fetnore  parum 

■trte  palagio  inclwta,   apice  supra  prominente 

mlis  bretiusculis  incumbentibuB  dense  vestito; 

•riseo-fmeo,  gastraeo  fusceacente-grUeo  vel 

■"nte,  alia  valde  diapbania  dilute  fmcis. 

0  offr.  Descript  de  l'Egyple.  V.  II.  p.  126. 

;.  r.  1. 

m  6  r.  NouT.  Dict.  d'hist.  nat  V.  XXXU. 
^.  Nr.  3. 
ir.  Mammal.  p.  131.  Nr.  197. 
I.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  LU.  p.  221. 


1.  Der  ».1. 

D.  Ckiiouycieri,ü.    . 
parva,  roetro  brevnuciiln  .. 
vore,  auriculis  majusculh  },.. 
«Ubrotundati»,  trago  mediocri  „ 
4at0  o&tuae  rotmdato ;  brachiü  l. 
gentibt"   ealvit,  tibii»  longit  gra 


.  Rüppeirs  Atl.  S.  70.  t.  27. 
lüdet). 

III.  Kingd.  V.  V.  p.  234.  Nr.  3. 

Mammal.  p.  120,  S54.  Nr.  1. 

'1.  Ampbib.  S.  13. 

'ool.andBot.V.II.p.499. 

<l.  Hoeven  Tijdscbr.   V. 

f.  4-6. 

i'h.  d.  Mammal.  V.  II. 
(Schädel). 
Suppl.  B.I.S.454. 
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Diclidurus  albus.  Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 

„  „     Neuw.  Beitr.   z.  Nalurg.  Brasil.  B.  II.  S.  242. 

Nr.  1. 
Diclidurus  Freyreissü.  Fisch.  Synops.  Hammal.  p.  99.  Nr.  1. 

Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  $.  13. 
Gray.    Hagaz.    of  Zool.   and    Bot.  V.  n. 
p.  K02. 
Diclidurus  albus.  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  II.  p.  303. 

t.  60.  f.  16.  (Schenkelflughaot). 
„  „     Wagn.   Sehreber  Säugth.   Suppl.  B.  I.  S.  466. 

Nr.  1. 
Diclidurus  Freyreissü.  Gray.  Hamal.  of  the  Brii  Mus.  p.  36. 

„  n  Gray.  Zool.  of  the  Ypy.  of  Sulphur.  Hammal. 

p.  28.  t.  8.  f.  1. 
Diclidurus  albus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  699. 

Nr.  1. 
„  ^     Giebel.  Säugeth.  S.  9S9. 

Diese  überaus  merkwürdige,  durch  die  eigenthümliche  Bildung 
ihres  Schwanzes  von  allen  übrigen  Formen  nicht  nur  dieser  Fa- 
milie, sondern  der  ganzen  Ordnung  höchst  abweichende  Art,  ist  der 
einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Repräsentant  einer  besonderen 
Gattung,  welche  Maximilian  Prinz  von  Neuwie  d  aufgestellt. 

In  der  Große  kommt  sie  ungefähr  mit  dem  kahlrfickigen 
Lappenmunde  (Chilonycteris  gymnonoius)  überein. 

Der  Kopf  ist  verhältnißmäßig  ziemlich  klein,  die  Schnauze 
nicht  besonders  kurz  und  stumpf  gerundet,  der  Oberkiefer  etwas 
kürzer  als  der  Unterkiefer.  Die  Ohren  sind  ziemlich  groß,  doch  nur 
von  geringer  Länge,  breiter  als  lang  und  von  rundlicher  Gestalt  Die 
Ohrklappe  ist  mittellang,  an  der  Wurzel  schmal,  nach  oben  zu  aus- 
gebreitet und  stumpf  abgerundet.  Die  Arme  sind  lang  und  stark,  und 
die  kahlen  Flügel  reichen  bis  zur  Fußwurzel  hinab.  Das  erste  Daumen- 
glied ist  lang  und  von  der  Flughaut  umhüllt,  das  zweite  hingegen 
sehr  kurz.  Die  Schienbeine  sind  lang  und  schlank,  und  die  sehr 
breite  Schenkelflughaut  ist  an  ihrem  hinteren  Rande  bogenförmig 
abgegrenzt  und  nur  an  ihrer  Wurzel  behaart.  Die  Sporen  sind  sehr 
lang.  Der  kurze  Schwanz,  welcher  ungefähr  bis  zur  Mitte  der 
Schenkelflughaut  reicht  und  in  seinem  Wurzeltheile  yon  derselben  ein- 
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geschlossen  wird»  tritt  mit  seinen  beiden  letzten  Gliedern  in  zwei  hohle 
hornartige  Kapseln  ein»  welche  sich  auf  der  Oberseite  der  Schenkel- 
flughaut nahe  an  ihrer  Wurzel  befinden»  ron  denen  die  Tordere 
größere  von  bohnenformiger,  die  hintere  kleinere  aber  von  dreieckig- 
herzformigei^  Gestalt  und  hinten  zugespizt  ist,  und  mit  der  vorderen 
beweglich  zusammenhängt.  Beide  Kapieln  sind  durch  eine  dünne 
Haut  ftußerlich  an  ihrer  Wurzel  verschlossen,  daher  auch  keine 
Öffnung  an  denselben  zu  bemerken  ist 

Die  K5rperbehaarung  ist  sehr  dielt,  lang  und  etwas  zottig,  und 
beginnt  ,schon  an  der  Schnauzenspitz^  Die  Seiten  des  Kopfes  von 
den  Nasenlöchern  bis  zu  den  Augen,  dicLippenränder  und  die  Innen- 
seite der  Ohren  sind  kahl. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  ren  weiß,  wobei  die  einzelnen 
Haare  auf  der  Oberseite  ihrer  ganzen  Länge  nach,  auf  der  Unter- 
seite aber  nur  in  ihren  beiden  oberen  Dritttheilen  weiß,  im  unteren 
Drittel  dagegen  bleigrau  sind.  Die  kahlin  Theile  des  Kopfes  und  der 
Ohren  sind  bräunlich,  die  Flughäute  ichtbräunlich,  die  Schwanz- 
kapseln, die  Fuße  und  die  Krallen  sind  schwärzlichbrauu. 

Gesammtlänge 2"  10".      Nach  Prinz  Neuwied. 

Lange  des  Kopfes lOy"* 

„     der  Ohren 4". 

Breite  der  Ohren  ander  Wurzel  ^i^'". 

Länge  des  Vorderarmes     .    .    2"     i'\ 

M       „    Daumens  ....  2": 

„       „    Schienbeines  unge- 
fähr    11"; 

Länge  des  Fußes i^/^' 

„     der  Sporen      ....  9*y|' 

Höhe  der  Schwanzkapseln     .  6''' 

Spannweite  der  Flägel  .    .    .V  1"^'  2". 

Im  Oberkiefer  sind  nur  2,  im  Unterkiefer  6  Vorderzähne  vor- 
handen, von  denen  jene  des  Oberkiefers  klein,  breitschneidig  und 
dreilappig,  und  durch  einen  Zwischeiraum  voneinander  getrennt 
sind.  Luckenzähne  befinden  sich  in  kiden  Kiefern  jederseits  1, 
Backenzähne  4.  Die  Eckzähne  des  Obekiefers  bieten  an  ihrer  hin- 
teren Seite  einen  kleinen  Nebenzacken  dr. 

Vaterland.  SQd-Amerika,  Brasilbn,  wo  Prinz  Neuwied 
diese  Art,  die  er  auch  zuerst  beschriet  und  abbildete,  entdeckte. 
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und  Central-Amerika,  von  wo  das  Britische  Museum  zu  London  ein 
Exemplar,  das  Barclay  in  Pueblo  Nuevo  gesammelt,  durch  Capitän 
Bei  eher  erhielt,  welches  von  Gray  beschrieben  wurde. 

2.  Gatt:  Gnbflatterer  (Taphozoos). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  dei  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
zurückziehbar.  Der  Daumei  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  wet  auseinander  gestellt  oder  auch  einander 
genähert,  mit  ihrem  Außoirande  bis  gegen  den  Mundwinkel  oder 
noch  über  denselben  hinaus  verlängert,  an  der  Wurzel  ihres  Innen- 
randes nicht  zusammenstofbnd,  und  ziemlich  kurz,  mitteilang  oder 
lang.  Die  Nasenlocher  liegtn  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und 
sind  nicht  röhrenförmig  gesaltet.  Der  Oberkiefer  ist  kürzer  als  der 
Unterkiefer.  Die  Lippen  sini  nicht  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe 
ist  weder  gespalten  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  an  der  Wurzel  von 
einer  Grube  ausgehöhlt.  De  Flügel  reichen  bis  an  das  Schienbein. 
Die  Sporen  sind  lang  odei  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  mehr  oder 
weniger  kurz  oder  lang  unc  zugespitzt,  oder  auch  breit  und  stumpf. 
Eine  Kehlgrube  und  ein  Drilsensack  an  der  Wurzel  des  Vorderarmes 
fehlen. 

Zahnformel:  Vordeizähne     -r-  oder  -r- ,     Eckzähne       "" 


o    2  3 3 

Lückenzähne  -5—«- ,  Backemähne  -5--^  =  30  oder  28. 


1.  Der  kahlbaieUge   Cfnblatterer  (Taphozous  nudiventris). 

T.  mauriHani  magniudine;  capiie  postiee  laiissimOf  rostro 
conico  brevi  acuminatOf  mcupüla  inferiore  longiorCf  labio  supe- 
riore  laio  integro,  naribu.  approximatis;  fronte  ad  basin  fossa 
aai  magna  excavata;  aurculis  mediocribus  modice  latis  elongato- 
ovaiis  valde  diasitia,  trago  tecuriformi,  infra  angusto ,  apicem  versus 
valde  dilatato,  in  margiribus  sinuaio  et  supra  leviter  rotundato; 
alis  tibiis  affucis  perfecta  calois,  digitis  pedum  posteriorum  pilis 
singulis  longis  consertis;  patagio  anali  lato^  postiee  in  angulo 
excisOf  depilato;  calcarbus  longis;  cauda  brevi f  antibrachii 
dimidio  distincte  brevion^  magna  parte  patagio  inclusa,  apice 
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supra  sat  prominente  Ubera;  corpore  supra  infraque  in  anteriore 
parte  pilis  brevibus  incumbentibus  parum  dense  vestito,  prymna» 
inguine,  uropygio,  artubus,  nee  non  regione  ingluvidli  calvis; 
notaeo  diltUe  ex  rufencente  griseo-fuscOf  gastraeo  in  sordide  albi- 
dum  vergenie,  paiagOs  dUute  fiiseis,  partibu$  corporis  calvis 
scelidibusque  cameis. 

Taphozous  nudiventer.  Cretzschm.  ROppelKs  AtL  S.  70.  t.  27. 

f.  b.  1—3. 
M  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  II.  p. 499. 

„  „  Temminck.  Van  d.  Hoeren  Tijdsch.  V.  V. 

(1839).  p.  7.  t.  1.  f.  1—3.  (Schädel). 
„  n  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  II. 

p.  280.  t  60.  f.  6—12.  (Schädel). 
Taphozous  nudiveniris.  Wagn.   Schreber   Säugth.    Suppl.   B.    I. 

S.  454.  Nr.  1. 
Taphozous  nudiventer.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  33. 
Taphozous  nudiventris.  Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  V. 

S.  684.  Nr.  1. 
Taphozous  perforatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  963. 
Taphozous  nudiventris.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  8. 

Nr.  1.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Nur  wenige  Formen  dieser  Gattung  sind  durch  ihre  körper- 
lichen Merkmale  so  scharf  von  einander  geschieden  und  so  leicht  zu 
erkennen  wie  diese  Art,  welche  mit  dem  maurizischen  Grabflatterer 
(Taphozous  mauritianusj  von  gleicher  Große  ist,  nebst  demselben 
zu  den  größten  Arten  in  der  Gattung  gehört  und  unter  den  ver- 
wandten Formen  nur  von  dem  großen  Sackgrabflatterer  (Sacco^ 
laimus  Peli)  aif  Große  übertroffen  wird. 

Der  Kopf  ist  hinten  sehr  breit,  die  Schnauze  kegelförmig,  kurz 
und  zugespitzt,  der  Unterkiefer  länger  als  der  Oberkiefer,  und  die 
Oberlippe  breit  und  einfach  gerandet.  Die  Nasenlocher  stehen  nahe 
neben  einander  und  die  Stirnwurzel  ist  von  einer  ziemlich  großen  offenen 
Grube  ausgehöhlt  Die  Ohren  sind  mittellang,  nicht  sehr  breit, 
länglich-eiförmig,  und  ebenso  wie  die  Augen  weit  auseinander  ge- 
stellt Die  Ohrklappe  ist  von  beilforroiger  Gestalt,  an  der  Wurzel 
schmal,  nach  oben  zu  beträchtlich  erweitert»  an  den  Seitenrändern  ein- 

SiUb.  d.  mftthem.-nftturw.  01.  LXI.  Bd.  I.  Abtb.  31 
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gebuchtet  und  am  oberen  Rande  schwach  abgerundet  Die  Flügel, 
welche  bis  in  das  letzte  Drittel  des  Schienbeines,  aber  nicht  ganz 
bis  an  die  Fußwurzel  hinabreichen,  sind  Yollkommen  kahl.  Die 
Zehen  sind  mit  einzelnen  langen  Haaren  besetzt,  welche  ober  die 
Krallen  hinausragen.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  am  hinteren 
Rande  winkelf5rmig  ausgeschnitten  und  so  wie  die  Flügel  kahl.  Die 
Sporen  sind  lang.  Der  Schwanz  ist  kurz,  merklich  kQrzer  als  der 
halbe  Vorderarm  und  beträchtlich  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  auf 
deren  Oberseite  er  mit  seinem  Ende  ziemlich  weit  frei  heryortritt 

Der  vordere  Theil  des  Korpers  ist  nicht  sehr  dicht  mit  kurzea 
glatt  anliegenden  Haaren  bedeckt,  das  Kreuz,  der  Hinterbauch,  der 
SteiA  und  die  Gliedmaßen  dagegen  sind  vollständig  kahl  und  auch 
unter  dem  Kinne  befindet  sich  eine  kahle  Stelle. 

Der  behaarte  Theil  der  Oberseite  des  Korpers  ist  licht  röthlich- 
g^ubraun,  jener  der  Unterseite  in  schmutzig  Weißlich  ziehend  und 
die  einzelnen  Haare  sind  an  der  Wurzel  weißlich.  Die  Flughäute 
sind  hellbraun,  die  kahlen  Korpertheile  und  die  Hinterbeine  fleisch- 
farben. 

Gesammtlänge  bis  an  das 

Ende  des  Schwanzes  .    .  i'' 9'" — 4'' 6''.  Nach  Cretzschmar. 

Körperlftnge 3"  3'"— 3  '  6'". 

Länge  des  Schwanzes    .    .  1". 

„      „    Vorderarmes  .    .  2'  6'". 

„     der  Ohren     •    .    .    .        9  t/,'". 
Spannweite  der  Flügel  V  4"  6"  —  1'  6". 

Vaterland.  Nordost-Afrika,  wo  diese  Art  sowohl  in  Ägypten 
und  insbesondere  in  den  Pjrramiden  von  Gizeh,  als  auch  in  Nubien 
und  Seonaar  angetroffen  wird. 

Sie  wurde  von  Rüppell  entdeckt  und  von  Cretzschmar 
zuerst  beschrieben  und  abgebildet.  Giebel  hält  sie  vom  gemeinen 
Grabflatterer  (Taphozaus  perforaiusj  der  Art  nach  nicht  für  ver- 
schieden. 

2.  Der  geMelae  firablalterer  (Taphozous  perforahu). 

7.  leucopteri  circa  magnitudine;  occipite  arcuatOf  rostro 
conico  parum  elangaio  obtuso^  maanlla  inferiore  longiare,  labio 
stiperiore  lato  mandibulam  obtegente,  naribus  approximatis  circu-- 
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laribus  anguMtissimia,  partim  ligula  cutanea  occlunia;  fronte  ad 
basin  fonsa  sat  magna  excavata;  auriculis  valde  diasitis,  parum 
laiis,  elongatO'Ovatis»  trago  securiformi ;  patagio  anali  latiasimOf 
poetice  in  angulo  esciao,  calcaribus'  longis,  pedibus  longioribuSf 
suffhiUo;  cauda  brevi,  tibiae  longitudine  aequali  et  femore  parum 
longiore,  magna  parte  patagio  inclusa,  apice  supra  prominente 
libera;  corpore  toto  pilis  brevittsculis  incumbentibus  dense  vestito; 
notaeo  ex  rufescente  griseo'fusco,  gastraeo  fusceacente-griseo  vel 
cinereo  in  albidum  vergente,  alis  valde  diaphanis  dilute  fuscis. 

Taphazous  perforatus.  Geoffr.  Descript  de  TEgypte.  V.  II.  p.  126. 

t.  3.  f.  1. 
n  j9  Desmar.  Nouv.  Dict.  d*hist.  nat  V.  XXXII. 

p.  448.  Nr.  3. 
»  n  Desmar.  Mammal.  p.  131.  Nr.  197. 

M  n  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  LII.  p.  221. 

c.  fig. 

Cretzschm.   RuppelKs  Atl.   S.  70.  t.  27. 

f.  4—6.  (Schädel). 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  234.  Nr.3. 
M  n  Fisch.  Synops.  Maromal.  p.  120,  584.  Nr.  1. 

Saeeopteryx perforata.  Wagler.  Syst  d.  Amphib.  S.  13. 

Taphozaue  perforatus.  Gray.  Hagaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  IL  p.499. 
M  n  Temminck.   Van  d.  Hoeven  Tijdschr.   V. 

V.  (1839).  p.  9.  t  1.  f.  4-6. 
9  M  Temminck.  Monograpb.  d.  Mammal.  V.  IL 

p.  281.  t  60.  f.  13-18.  (Schädel). 

W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  484. 

Nr.  2. 
n  9»  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  32.  a.b. 

n  W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  684. 

Nr.  2. 

Giebel  Säugeth.  S.  963. 
n  n  Fitz.   Heugl.   Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  9. 

Nr.  2.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Ci.  d. 

kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Eine  durch  ihre  körperlichen  Merkmale  sehr  ausgezeichnete 

Art»  welche  nicht  leicht  mit  irgend  einer  anderen  verwechselt  werdea 
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kann  und  aU  die  typische  Form  dieser  Gattung  zu  betrachten  ist»  die 
von  Geoffroy  gegrfindet  wurde. 

Am  nächsten  ist  dieselbe  mit  dem  kahlbauchigen  Gi*abflatterer 
(TaphozouB  nudiveniris)  Tcrwandt,  von  welchem  sie  sich  aufier 
der  beträchtlich  geringeren  Große  und  der  Verschiedenheit  in  den 
Verhältnissen  ihrer  einzelnen  Korpertheile,  durch  die  Art  der  Be- 
haarung und  zum  Theile  auch  durch  die  Färbung  ihres  Korpers 
unterscheidet. 

Bezüglich  der  Größe  kommt  sie  ungefähr  mit  dem  weißfluge- 
Wgen  {Taphozous  leucoptemsj,  neüihoMnd\sehen(Taphozous  ausira- 
lisj  und  langarmigen  Grabflatterer  (Taphazous  longimanus)  über- 
ein,  indem  sie  nicht  viel  größer  als  der  senegalische  (Tapkozous 
senegalensisj  ist,  daher  den  mittelgroßen  Formen  dieser  Gattung 
angehört. 

Der  Hinterkopf  ist  gewölbt,  die  Schnauze  kegelförmig,  nur 
wenig  verlängert  und  stumpf.  Die  Oberlippe  ist  breit  und  der  vor- 
springende Unterkiefer  wird  von  derselben  überdeckt.  Die  nahe 
neben  einander  stehenden  Nasenlöcher  sind  rund  und  zum  Theile 
durch  ein  Hautband  geschlossen,  daher  dieselben  sehr  schmal  er- 
scheinen. An  der  Wurzel  der  Stirne  befindet  sich,  wie  auch  bei  allen 
übrigen  Arten  dieser  Gattung,  eine  ziemlich  große,  offene  gruben- 
artige  Vertiefung.  Die  weit  auseinander  gestellten  Ohren  sind  von 
mittlerer  Länge,  nur  wenig  breit  und  von  länglich-eiförmiger  (jestait. 
Die  Ohrklappe  ist  beilförmig.  Die  Schenkeiflughaut  ist  von  ansehn- 
licher Breite  und  winkelförmig  ausgeschnitten.  Die  Sporen  sind 
lang  und  länger  als  der  Fuß.  Der  kurze  Schwanz,  welcher  von 
gleicher  Länge  wie  das  Schienbein,  abw  etwas  länger  als  der 
Schenkel  und  kürzer  als  die  Schenkelflughaut  ist,  ragt  mit  seinem 
Ende  ziemlich  weit  auf  der  Oberseite  derselben  frei  hervor,  und  zwar 
verhältnißmäßig  weiter  als  dieß  beim  kaMbauchigen  Grabflatterer 
(Tapkozous  nudiveniris)  der  Fall  ist. 

Die  Körperbehaarung  ist  ziemlich  kurz,  dicht  und  glatt  anlie- 
gend, und  bedeckt  alle  Theile  des  Körpers  mit  Ausnahme  der  Flug- 
häute, welche  vollständig  kahl  sind. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  röthlich-graubraun ,  da  die 
an  ihrer  Wurzel  weißen  Haare  in  röthlich- graubraune  Spitzen 
endigen.  Die  Unterseite  derselben  ist  bräunlich-  oder  aschgrau  in*s 
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Weißliche  ziehend,  und  auch  hier  sind  die  einzelnen  Haare  an  ihrer 
Wurzel  weiß.  Die  FlQgel  sind  lichtbraun  und  sehr  durchscheinend* 

Korperlänge .  3".        Nach  Geoffroy; 

Länge  des  Kopfes 9'". 

«      der  Ohren 6'". 

Spannweite  der  Flügel  ....  9''. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes 3"  6'".     Nach  Temminck. 

Länge  des  Vorderarmes    ...  2"  4'". 
Entfernung  der  Augen  von  den 

Nasenlöchern 4'". 

Spannweite  der  Flügel  ....  10" — V, 

Vaterland.  Nordost-Afrika,  Ägypten,  wo  diese  Art  sowohl  in 
Mittel-  als  Ober- Ägypten  vorkommt  und  von  Geoffroy  in  den 
Konigsgräbern  von  Theben  entdeckt  wurde,  und  ebenso  auch  Nubien 
und  Sennaar. 

Unsere  Bekanntschaft  mit  derselben  haben  wir  Geoffroy  zu 
verdanken,  der  sie  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat 

3.  Der  seiefiallseke  Cfrablaltorer  (Taphozoun  senegalensisj. 

T. bicoloreperparum  major;  rostro  conifarmi  parum  elongato 
lato  obtuso,  maxilla  inferiore  longiore^  naribus  approanmaiin; 
fronte  ad  basin  fossa  sat  magna  excavata ;  attriculis  medioeribu$f 
modice  longis  latisque  valde  dissitie,  trago  brevi  laiissimo  recto* 
supra  rotundato;  putagio  anali  lato,  postice  in  angulo  excisOy  ceU' 
earitus  longis;  cauda  breviy  magna  parte  patagio  inclusa^  apice 
supra  prominente  libera;  corpore  toto  pilis  brevibus  incumbentibus 
dense  vestito,  patagiis  calvis;  notaeo  ex  rufo  flavido-fusco,  ga-^ 
straeo  diluiiore  griseo-lavato. 

Liroivolant*  Daubent.  M^m.  de  TAcad.  1759.  p.  386. 
„         „       Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  231. 

Taphozous  Senegalensis.   Geoffr.  Descript.   de   TEgypte.  V.  ü. 

p.  127. 
„  '„  D  e  s  m  a  r.  Nouv.  Dict.  d*hist.  nat.  V.  XXXIL 

p.  448.  Nr.  1. 
Des  mar.  Mammal.  p.  130.  Nr.  195. 


n  n 
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Taphozous  Senegalensis.    Des  mar.  Dict    des   Sc.  nat.   V.   LIL 

p.  222. 

Griff Ith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  232. 
Nr.  1. 
«  „  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  120,  584. 

Nr.  2. 
Taphozous  perforahis.   Gray.   Magaz.  of  Zool.  and  Bot.   V.  IL 

p.  499. 
Taphozous  Senegalensis.  Temminek.  Van  d.  Hoeven  Tijdschr.  V. 

V.  (1839).  p.  11. 
M  n  Temminek.  Monograph.  d.  Mammal.  V. 

II.  p.  283. 
Taphozous  senegalensis.  Wagner.   Sebreber  Säogtb.  Suppl.  B.  L 

S.  488.  Nr.  3. 
Taphozous  petforatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  32.  a.  b. 
Taphozous  senegalensis.  W^ign,  Sebreber  Säugtb.   Suppl.   B.  V. 

S.  688  W.  3. 
Taphozous  perforatus?  Giebel  Säugetb.  S.  963.  Note  3. 
Taphozous  senegalensis.  Fitz.  Heu  gl.  Säugetb.  Nordost-Afr.  S.  9. 

Nr.  3.   (Sitzungsber.  d.  math.^naturw.  CL 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Unstreitig  eine  wobibegröndete  Art,  welcbe  sich  deutlich  von 
allen  übrigen,  derselben  Gattung  angehorigen  Arten  unterscheidet 
und  nur  entfernt  an  den  gemeinen  Grabflatterer  {Taphozous  per- 
foraiusj  erinnert. 

Sie  ist  merklich  kleiner  als  derselbe  und  nur  sehr  wenig  großer 
als  der  zweifarbige  Grabflatterer  (Taphozous  bicolor),  demnach 
den  kleineren  Formen  ihrer  Gattung  beizuzShIen. 

Die  Schnauze  ist  kegelförmig,  nur  wenig  verlängert,  breit  und 
stumpf.  Der  Unterkiefer  ist  länger  als  der  Oberkiefer  und  die  Nasen- 
löcher stehen  ziemlich  nahe  beisammen.  An  der  Stirnwurzel  befindet 
sich  eine  ziemlich  große  offene  Grube.  Die  Ohren  sind  weit  aus- 
einander gestellt,  mittelgroß,  nur  von  mäßiger  Länge  und  Breite, 
und  die  kurze  starke  Ohrklappe  ist  gerade  nach  aufwärts  gerichtet, 
sehr  breit  und  oben  gerundet.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und 
bietet  an  ihrem  hinteren  Rande  einen  winkelförmigen  Ausschnitt  dar. 
Die  Sporen  sind  lang.  Der  Schwanz  ist  kurz,  kurzer  als  die  Sehen- 
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kelflughaut  und  ragt  auf  deren  Oberseite  ziemlich  weit  mit  seinem 
Ende  frei  herror. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glatt  anliegend  und 
reicht  über  alle  Theiie  des  Korpers»  mit  Ausnahme  der  kahlen  Flug* 
häute. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  ist  rothgelblich-braun» 
jene  der  Unterseite  desselben  ebenso,  aber  heller  und  graulich  über- 
flogen. Sämmtliche  Korperhaare  sind  an  der  Wurzel  grau. 

Korperlänge 2"    9'".     Nach  Geoffroy. 

Körperlänge 2"    9'".     Nach   Temminck. 

Länge  des  Vorderarmes    ...  1"    9'". 

Spannweite  der  Flügel  .    .    .    .  10"— 11". 

Die  Zahl  der  Vorderzähne  beträgt  bei  jungen  Thieren  im  Ober- 
kiefer 2,  im  Unterkiefer  4»  doch  fallen  jene  des  Oberkiefers ,  die 
immer  nur  klein  sind,  bei  zunehmendem  Alter  aus. 

Vaterland.  West-  und  Nordost-Afrika;  und  zwar  sowohl 
Senegambien,  wo  Adanson  diese  Art  entdeckte,  als  auch  Nubien, 
Dongola  und  Sennaar. 

Sie  ist  unter  allen  Arten  dieser  Gattung  diejenige,  welche  wir 
zuerst  kennen  gelernt,  indem  sie  schon  im  Jahre  1759  von  Dau- 
benton nach  jenem  Exemplare  beschrieben  wurde,  das  Adanson 
Ton  seiner  Reise  mitgebracht  Eine  genauere  Kenntniß  derselben 
haben  wir  G  e  o  f  f  r  o  y  zu  danken,  der  sie  wohl  mit  vollem  Rechte 
für  eine  selbstständige  Art  erklärte.  Gray  ist  der  einzige  unter  den 
Zoologen,  der  sie  mit  dem  gemeinen  Grabflatterer  {Taphozous  per^ 
foratusj  unbedingt  zusammenwirft,  und  Giebel  scheint  geneigt 
dieselbe  Ansicht  zu  rertreten. 

4.  Der  Mairliische  ttrablatterer  {Taphozous  mauritianusj. 

T.  nudiventris  magnüudine;  rostro  conico  breviusculo  acuio; 
fronte  ad  basin  fossa  aat  magna  excavata;  auriculis  mediocribus 
breviusculis  modice  latis  subrotundis^  trago  brevi,  basi  lobo  in' 
sirucio,  margine  superiore  sinuato;  patagio  anali  lato*  calcaribus 
longis  pedibus  longitudine  aequalibus,  suffuUo;  caude  breoi»  femore 
bremore,  magna  parte  patagio  inclusa^  apice  supra  prominente 
libera;  corpore  pilis  breviusculis  incumbentibus  dense  vestito  ;  no- 
taeo  ex  rufescente  castaneo-fusco,  gastraeo  rufescente. 
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Tapkozöus  MauriHatuis.    Geoffr.    Deseript   de   FEgypte.   V.  Q. 

p.  127. 
n.  „  Desmar.  Noov.    Diet    d'hist    iiat   V. 

XXXn.  p.  448.  Nr.  2. 

Desmar.  Maminal.  p.  130.  Nr.  196. 
„  n  Desmar.   Diet   des  Sc.   nat   V.   LH. 

p.  222. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  233. 

Nr.  2. 
n  9  Fisch.   SyQops.  Mammal.  p.  121, 554. 

Nr.  3. 
n  n  Temminck.  Van  d.  Hoeveo  Tijdschr. 

V.  V.  (1839).  p.  19. 
n  n  Temminck.  Honograph.  d.  Mammai.  V. 

n.  p.  201. 

Taphozous  mauritianu».  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I. 

S.  488.  Nr.  4. 
Taphozous perforattis?  Gray.  Hammal.  of  the  Brit.Mus.  p.  32.  c.  d. 
Taphozous  maurüianus.  W9ign.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.   V. 

S.  685.  Nr.  3*. 
Tophozous  perforatus?  Giebel.  Säugeth.  S.  963.  Note  3. 

Dem  gemeinen  Grabflatterer  f  Taphozous  perforahis)  rer- 
wandt,  aber  durch  die  Gestalt  der  Schnauze,  der  Ohren  und  der 
Ohrklappe,  so  wie  auch  durch  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Körper- 
theile,  die  GroAe  und  die  Färbung  von  dieser  Art  Tcrschieden. 

In  der  Große  kommt  sie  mit  dem  kahlbauchigen  Grabflatterer 
(Taphozous  nudiventris)  überein  und  gehört  sonach  den  großen 
Formen  dieser  Gattung  an. 

Die  kegelförmige  Schnauze  ist  ziemlich  kurz  und  spitz  und  an 
d«r  Stimwurzel  ?on  einer  tiefen,  offenen,  ziemlich  großen  Grube 
ausgehöhlt  Die  Ohren  sind  weit  auseinandergestellt,  von  mittlerer 
Große,  ziemlich  kurz,  kurzer  als  beim  gemeinen  Grabflatterer 
(Taphozous  perforaiusj,  mäßig  breit  und  mehr  von  rundlicher  Ge- 
stalt Die  Ohrklappe  ist  an  der  Wurzel  mit  einem  Lappen  ver- 
sehen und  am  oberen  Rande  ausgebuchtet  Die  Schenkelflughaut  ist 
breit  und  wird  von  langen  Sporen  unterstfitzt,  die  von  derselben 
Länge  wie  der  Fuß  sind.  Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  der 
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Schenkel  und  auch  kfirzer  als  die  Schenkelflughaut,   und  tritt  mit 
seinem  Ende  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervor. 

Die  Behaarung  des  Korpers  ist  dicht,  ziemlich  kurz  und  glatt 
anliegend. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  rothlich-kastanienbraun,  auf 
der  Unterseite  rothlich. 

Körperlftnge 3"    6'".     Nach  Genf  fr  oy. 

Länge  des  Schwanzes 

1". 


ey,'". 


6"'. 
9"    3'". 


„      des  Kopfes     • 
^      der  Ohren  .    • 
Spannweite  dier  Flügel 

Vaterland.  SQdost-Afrika.  Mauritius,  wo  Mathieu  diese  Art 
entdeckte.  Das  einzige  von  demselben  in  das  naturhistorische  Museum 
nach  Paris  gebrachte  Exemplar  wurde  Ton  Geoffroy  beschrieben 
and  für  eine  selbstständige  Art  erklärt.  Temminck  fand  dasselbe 
nicht  mehr  in  der  dortigen  Sammlung  vor  und  das  britische  Museum 
so  London  ist  zur  Zeit  das  einzige  unter  den  europäischen  Museen, 
das  sich  im  Besitze  dieser  Art  befindet,  von  welcher  es  zwei  Exem- 
plare unter  seinen  Schätzen  bewahrt.  Gray  und  Giebel  halten  es  fSr 
möglich,  daß  diese  Form  mit  dem  gemeinen  Grabflatterer  (Tapho^ 
zous  perforahis)  der  Art  nach  zusMnmenfallen  konnte 

5.  Der  weißllgellge  firablatterer  {Taphozous  leucopterus). 

T,  perforati  circa  magnitudine ;  rostro  depilato ;  aurictdis 
roHindaiUp  maximam  partem  calviSf  basi  tantum  pilosiSf  trage 
necwrifarmi;  alis  maximam  partem  pilis  brsvissinüs  parce  dispo- 
$iti$  obtectis,  iuier  brackia  nolum  et  in  antitrachiorum  parte  valde 
pilosis^  patagio  anali  lato,  supra  ad  dimidium  tuque  dense  pUoso, 
ififra  pilii  brevi$simi$  paueis  »parno ;  caude  brevi,  magna  parte 
patagio  inelusa,  apice  9upra  parum  prominente;  nataeo  dätUe 
grieeo  nigre^cente^irroraio,  gastraeo  pure  albo,  aUs  ver$u$  cor- 
poris latera  nigresceniibus,  juxta  aniibrachia  albis  et  inter  digi- 
tos  pallide  griseis,  patagio  anali  nigrescente. 

Taphozous  leucopterus.    Temminck.  Van  d.  Hoeven  Tijdschr.  V. 

V.  (1839).  p.  12.  t.  1-  f.  7. 
n  „  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V. 

n.  p.  284.  t.  60.  f-  7. 
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Taphozous  leucopterua.   Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  I. 

S.  456.  Nr.  8. 
n  n  Peters.  Säugeth.  v.  Hossamb.  S.  85. 1. 1 3. 

f.  20,  21.  (Schädel). 
n  n  Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  685.  Nr.  4. 

Giebel.  Säugeth.  S.  963. 

Ohne  Zweifel  eine  selbstständige  Art,  weiche  sich  schon  durch 
ihre  Färbung  von  allen  übrigen  dieser  Gattung  deutlich  unter- 
scheidet 

In  Ansehung  der  Große  kommt  sie  ungefähr  mit  dem  gemeinen 
{Taphozous  perforaius)  langarmigen  (Taphozous  longimanusj 
und  neuholländischen  Grabflatterer  (Taphozous  australüj  überein, 
wornach  sie  den  mittelgroßen  Formen  der  Gattung  beizuzählen  ist 

Die  Schnauze  ist  kahl,  die  Ohren  sind  von  rundlicher  Gestalt 
und  an  der  Wurzel  behaart,  größtentheils  aber  voliig  haarlos.  Die 
Ohrklappe  ist  beilformig.  Die  Flügel  sind  zwischen  den  Armen,  so  wie 
auch  ein  Theil  des  Vorderarmes  sehr  stark  behaart,  der  übrige  Theil 
derselben  ist  nur  spärlich  mit  sehr  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Schen- 
kelflughaut ist  breit  in  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  dicht  mit  Haaren 
bekleidet,  in  ihrer  unteren  dagegen  nur  mit  wenigen  sehr  kurzen 
Haaren  besetzt  Die  Sporen  sind  sehr  lang.  Der  Schwanz  ist  kurz, 
kürzer  als  die  Schenkelflughaut  und  durchbohrt  dieselbe  ungefähr  in 
der  Hälfte  seiner  Länge. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  lichtgrau  und  schwärzlich  ge- 
sprenkelt, da  die  einzelnen  Haare  derselben,  so  wie  auch  der  Hals- 
seiten dreifarbig,  und  zwar  an  der  Wurzel  lichtbraun,  in  der  Mitte 
schwärzlich  und  an  der  Spitze  hellgrau  sind.  Die  Unterseite  des- 
selben ist  rein  weiß  und  die  einzelnen  Haare  sind  hier  ihrer  ganzen 
Länge  nach  weiß.  Die  Flügel  sind  längs  der  Leibesseiten  schwärz- 
lich, um  den  ganzen  Vorderarm  weiß  und  zwischen  den  Fingern 
lichtgrau.  Die  Schenkelflughaut  ist  schwärzlich. 

Gesammtlänge  bis  an  den 

Rand  der  Schenkelflughaut  3"  6'"— 3"  7'".  Nach  Temminck. 
■  Länge  des  Vorderarmes  2"  1'". 

w     der  Sporen    .    .    .         8"'. 
Spannweite  der  Flügel     .  1'     4'"  —  1'  6"'. 
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Vaterland.  SQd-Afrika,  wo  diese  Art  im  Innern  des  Landes 
vorkommt  und  auch  in  Mozambique  angetroffen  wird. 

Temminick,  welchem  wir  die  erste  Kenntniß  dieser  Art  zu 
danken  haben,  theilte  uns  eine  Beschreibung  und  Abbildung  derselben 
mit,  welche  Peters,  der  dieselbe  Art  in  Mozambique  getroffen,  er- 
gänzte und  mit  einer  Abbildung  des  Schädels  begleitete. 

6.  Der  sehwanbirtifie  Ctrablatterer  (Taphozous  melanopogonj. 

T.  nenegaiense  parum  major;  alis  longis,  maximam  partem 
calvis,  versus  corporis  latera  tanium  fascia  e  pilis  brevUnis  for- 
mata  limbcUis;  patagio  anaU  lato;  cauda  brevi,  fere  y\  anH- 
brachii  longitudine,  magna  parte  patagio  inclusa^  apice  supra 
prominente  libera;  corpore  pilis  brevibus  incumbentibus  dense 
vestitot  gula  plane  pilosa  et  in  maribus  adUltis  barba  e  pilis  longis 
composita  omata;  colore  secundum  seamm  et  aetatem  variabili, 
notaeo  in  maribus  aduUis  sordide  rufescente-fusco,  gastraeo  vel 
usque  ad  inguinam  ejusdem  coloris  leviterque  albescente^lavato 
et  inguina  cum  fascia  pilorum  in  alis  versus  corporis  latera  albis, 
vel  toto  gastraeo  fuscescente-aut  pure  alba ,  barba  gulari  nigra» 
fascia  plus  minusve  lata  vel  fusca,  vel  paUide  fusca  lünbäta,  alis 
albidis;  notaeo  in  foeminis  et  maribus  junioribus  sordide  obscure 
fusco,  gastraeo  in  anteriore  corporis  parte  diluHore»  inguina  cum 
fascia  alari  albescentibus»  alis  albidis,  juxta  brachia  et  corporis 
latera  nigresceniHms  vel  fuscescentibus. 

Taphozous  melanapogon.  Temminck.    Monograph.    d.    Mammal. 

V.  II.  p.  287.   t.   60.  f.  8,  9.  (Kopf  u. 

Schädel). 
^  „  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  33. 

M  n  Cantor.  Journ.   of  the   Asiat.    Soc.  of 

Bengal.  V.  XV.  (1846).  p.  180. 
„  „  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  687.  Nr.  8. 

Giebel.  Säugetb.  S.  964. 
„  „  Fitz.  Säugetb.  d.  Norara-Expedit.  (Sit- 

zungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wiss.  B.  XLII.  S.  390). 
„  M  Zelebor.  Reise  d.  Fregatte Novara.  Zool. 

Tb.  B.  I.  S.  14. 
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Eine  durch  ihre  eigenthumliche  Farbeazeichnung  leicht  zu  er- 
kennende und  mit  keiaer  anderen  zu  verirechselnde  Art,  welche  nur 
sehr  wenig  großer  als  der  senegalische  Grabflatterer  (Taphozaun 
senegalensisj  ist  und  daher  den  kleineren  Formen  in  der  Gattung 
angehört 

In  ihren  körperlichen  Formen  erinnert  sie  zunächst  an  den 
langarmigen  Grabflatterer  (Taphozous  longimanus).  Die  Flügel  sind 
l&ng»  großtentheils  kahl  und  nur  längs  der  Leibesseiten  mit  einer  aus 
kurzen  Haaren  gebildeten  Binde  besetzt.  Die  Schenkelflughaut  ist 
breit,  und  der  kurze  Schwanz»  dessen  Lange  nicht  ganz  ein  Drittel 
der  LSnge  des  Vorderarmes  beträgt,  ist  kurzer  als  die  Schenkelflug- 
haut und  ragt  mit  seinem  Ende  frei  auf  der  Oberseite  derselben 
hervor. 

Die  Kdrperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glatt  anliegend.  Die 
Kehle  ist  rollstSndig  behaart  und  beim  alten  Männchen  mit  einem 
aus  langen  Haaren  bestehenden  Barte  besetzt. 

Das  Weibchen  und  das  junge  Männchen  unterscheiden 
sich  vom  alten  sowohl  durch  den  Mangel  eines  Kehlbartes,  als  auch 
durch  die  Färbung. 

Beim  altenMänncfaen  ist  die  Oberseite  des  Korpers  schmotzig 
röthlichbraun,  die  Unterseite  bis  an  den  Hinterbauch  ebenso,  aber 
weißlich  fiberflogen,  und  der  Hinterbaucb,  so  wie  auch  die  Haar- 
binde auf  den  Flfigeln  längs  der  Leibesseiten  weiß,  wobei  die  ein- 
zelnen Haare  auf  der  Oberseite  in  ihrer  unteren  Hälfte  weiß,  in  der 
oberen  schmutzig  röthlichbraun  gefärbt  sind,  im  Torderen  Theile  der 
Unterseite  hingegen  von  der  Wurzel  an  bis  zu  ihrer  Mitte  weiß,  dann 
röthlichbraun  und  an  der  äußersten  Spitze  weißlich.  Jene  des  Hinter- 
bauches und  der  Haarbinde  an  den  Leibesseiten  gehen  in  rein  weiße 
Spitzen  aus.  Der  Kebibart  ist  schwarz  und  die  Haare  desselben 
endigen  in  dunkler  oder  heller  braun  gefärbte  Spitzen,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  breite  Binde  gebildet  wird.  Die  Flügel  sind  durch- 
aus weißlich. 

Beim  Weibchen  ist  die  Oberseite  des  Körpers  schmutzig 
dunkelbraun,  der  Tordere  Theil  der  Unterseite  etwas  lichter  und  der 
Hinterbauch  nebst  der  FlGgelbinde  längs  der  Leibesseiten  weißlich. 
Die  einzelnen  Körperhaare  sind  bei  demselben  auf  der  Oberseite  von 
der  Wurzel  an  hellbraun  und  an  der  Spitze  schmutzig  dunkelbraun, 
auf  der  Unterseite  am  Vordertheile  des  Körpers  von  der  Wurzel  an 
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weiAlich  und  an  der  Spitze  schmutzigbraun,  am  Hinterbauche  und 
auf  derFlOgelbinde  weißlich.  Die  Flügel  sind  weißlich,  zwischen  den 
Gliedermaßen  aber,  längs  der  Leibesseiten  und  der  Arme  schwärz- 
lieh oder  bräunlich. 

Junge  Tbiere  sind  wie  die  alten  Weibchen  geßrbt. 

Bei  den  von  der  malayischen  Halbinsel  stammenden  Individuen 
ist  die  Unterseite  der  alten  Männchen  bräunlichweiß  oder  auch 
beinahe  rein  weiß  und  die  Randbinde  des  Bartes  breiter  als  bei  den 
javanischen  und  hellbraun. 

Gesammtlänge  bis  an  den  Rand 

der  Schenkelflughaut  .    '.    .       3''     9'''.    Nach  Temminck. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes 3"     6'". 

Körperlänge 2"  10' 

Länge  des  Schwanzes     ...  8' 

n     des  Vorderarmes  ...      2"     2'". 
Spannweite  der  Flügel  fast     .  V  \". 

Vaterland.  Sud-Asien,  wo  diese  Art  sowohl  auf  Java  und  — 
wie  Frauen  feid  und  Zelebor  behaupten,  —  auch  auf  Ceylon  vor- 
kommt, als  auch,  der  Angabe  Ca ntor*s  zu  Folge,  auf  dem  Festlande 
von  Ost-Indien  auf  der  malayischen  Halbinsel  angetroffen  wird. 

Das  Britische  Museum  zu  London  erhielt  sie  aus  den  Höhlen 
von  Kannera. 

Temminck  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben  und  uns  auch  eine 
Abbildung  ihres  Kopfes  und  Schädels  mitgetheilt. 

7.  Der  langannlge  Cfrablatterer  (Taphozous  longimanus). 

T.  leucopteri  circa  magnitudine;  capite  longiusculo,  postice 
lato,  supra  deplanaio,  rostro  longo,  repenie  angustato,  obtuse  acu- 
minaio;  maxilla  inferiore  parum  longiore,  naribus  approxi- 
matis,  limbo  incrassato  cireumdatis;  auriculis  valde  dissitis  medio- 
cribus,  capite  eximie  brevioribus  erectis,  oblique  ovato-rotundatis, 
externe  depilatis,  margine  anteriore  interne  piloso,  exteriore  usque 
ad  mentum  producto  basique  lobo  et  plica  meatum  auditorium  cUtin" 
gente  duplici  ijyftructo,  interne  plicis  transversalibus  numerosis 
percursis  et  maximam  partem  calvis,  trago  securiformi,  basi  an-' 
gusto  planOj  apicem  versus  dilatato,  supra  oblique  terminato  cre^ 
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naio;  alis  longüsimisy  brachiis  digitisque  perlongi$ ;  patagio  anali 
lata;  cauda  brevi,  magna  parte  patagio  inelusa,  apice  supra  prond- 
nente  libera  longipüosa;  corpore  pilü  brevibus  incumbentibus  mol- 
lissimis  dense  vestitOf  gttla  plane  pilosa;  colore  secundum  aetaiem 
variabili;  corpore  in  adultis  unicolore  ex  rvfescente  nigro-fusco, 
notaeo  obscuriore,  gastraeo  parum  dilutiore;  patagiis  nigris;  in 
junioribuB  corpore  totq  obscure  fusco-nigro,  fere  alro. 
Taphozous  longimanus.  Hardwicke.  LinneaD  Transact  V.  XIV. 

P.  in.  p.  828.  t.  17. 
f,  n  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  121.  Nr.  8. 

„  M  Temminck.    Van    d.   Hoeven   Tijdschr. 

V.  V.  (1839).  p.  17. 
n  n  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V. IL 

p.  289. 
»  n  Wagn.   Schreber    Säugth.   Suppl.  B.   I. 

S.  487.  Nr.  7. 
n  r,  Blyth.  Journ.  ofthe  Asiat  Soc.  ofBengal. 

V.  XI.  P.  II.  p.  784. 
n  n  Gray.  Mammal.  ofthe  Brit.  Mus.  p.  33. 

Blyth.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  XV.  (1848.) 
p.  472. 
„  „  Kelaart  Catal.  ofthe  Mamma!  of  Ceylon. 

M  M  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XX.  (1882.)  p.  186. 
M  »  Kelaart  Fauna  Ceylon. 

n  n  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  ofBengal. 

V.  XXI.  (1883.)  p.  348. 
n  n  Wagn.    Schreber  SSugth.   Suppl.  B.  V. 

S.  688.  Nr.  9. 
n  n  Giebel.  Säugeth.  S.  964. 

Sehr  ausgezeichnet  durch  die  Länge  seiner  Flügel,  wodurch  er 
einigermaßen  an  den  rothkehligen  Sackgrabfiatterer  erinnert,  mit 
welchem  er  auch,  ungeachtet  derselbe  einer  anderen  Gattung  ange- 
hört, von  einigen  Zoologen  rerwechselt  wurde. 

Seine  Korpergröße  ist  ungefähr  dieselbe  wie  jene  des  neuhol- 
ländischen (Tapkozous  australis),  weißfiugeligen  (Taphozoua  leu- 
copterus)  und  gemeinen  Grabfiatterers  (TaphozouB  perforatusj, 
daher  er  den  mittelgroßen  Formen  in  der  Gattung  angehört 
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Der  Kopf  ist  ziemlich  lang,  im  Hintertheile  breit  und  oben  ab- 
geflacht, die  Schnauze  lang,  plötzlich  sich  verschmalernd  und  stumpf 
zugespitzt.  Der  Oberkiefer  ist  sehr  lang,  der  Unterkiefer  nur  wenig 
vorspringend.  Die  nahe  nebeneinander  stehenden  Nasenlöcher  liegen 
auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind  von  einem  aufgetriebenen 
Rande  umgeben.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  von 
mittlerer  Große,  beträchtlich  kürzer  als  der  Kopf,  aufrecht  stehend 
und  von  schief  eiförmig-rundlicher  Gestalt.  Der  Vorderrand  derselben 
ist  auf  der  Innenseite  behaart,  der  Außenrand  an  der  Wurzel  mit 
einem  Lappen  versehen,  der  sich  bis  an  das  Kinn  hinzieht  und  einer 
doppelten  Falte,  die  bis  unter  den  Gehorgang  reicht.  Die  Innenseite 
der  Ohren  ist  von  zahlreichen  Querfalten  durchzogen  und  der  größte 
Theil  derselben  ist  so  wie  die  ganze  Außenseite  kahl.  Die  Ohrklappe 
ist  beilförmig,  an  der  Wurzel  schmal  und  flach,  nach  oben  zu  ausge- 
breitet und  an  ihrem  schiefen  oberen  Rande  gekerbt.  Die  Flügel  sind 
sehr  lang,  da  die  Arme  und  die  Finger  von  sehr  betrachtlicher 
Länge  sind.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  der  Schwanz  kurz, 
kurzer  als  die  Schenkelfiughaut ,  mit  seinem  Endtheile  frei  auf  d^er 
Oberseite  derselben  hervortretend  und  mit  langen  Haaren  besetzt 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz,  dicht»  glatt  anliegend  und  sehr 
weich.  Die  Kehle  ist  vollständig  behaart  und  bietet  durchaus  keine 
kahle  Stelle  dar. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Alter  etwas  verschieden. 
Bei  alten  Thieren  ist  dieselbe  einfarbig  röthlich-schwarz- 
braun,  auf  der  Oberseite  dunkler,  auf  der  Unterseite  etwas  heller. 
Die  Flughäute  sind  schwarz. 

Junge  Thiere  sind  dunkel  braunschwarz  und  beinahe  völlig 
schwarz. 

Gesammtlänge  bis  an  den  Rand 

der  Schenkelfiughaut   .    .    .       5".     Nach  Hardwicke. 
Länge  des  Schwanzes      .    .    .        V\ 
Breite  der  Schenkelfiughaut     .        1". 

„      des  Kopfes  nahezu     .    .  11' 

Spannweite  der  Flügel    ...  1'    2''    6' 
Gewicht  1 1/4  Loth. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes 4".  Nach  T  e  m  m  i  n  c  k. 

Länge  des  Vorderarmes  ...        2" 
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Id  den  MaaAangaben  Ton  Hardwieke  seheint  ein  Irrtham 
onterlaofen  and  die  Breite  der  Sehenkelflughaut  zu  gering  angegeben 
worden  xn  sein. 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien,  Bengalen,  insbesondere 
die  Umgegend  Ton  Galeutta,  wo  diese  Art  von  Hardwieke  ent- 
deckt wurde,  der  sie  auch  zuerst  beschrieb  und  abbildete,  und  Cey- 
lon, wo  sie  Kelaart  angetroffen  hat 

8.  Der  phlUppinisehe  (rnblatterer  ( Taphozatu  philippmennsj. 

T.  perforato  perparum  major;  rosiro  breviusculo  acuta,  gula 
plane  pilosa  ;  auriculis  sai  magnis  longisque  approximatisy  (rage 
basi  angtistOt  apicem  terms  ditatato,  supra  rotundato;  alis  pata- 
gioque  anali  lato  calvis;  cauda  brem^  antibrachii  quadrante  parte 
parum  longiore  tibiaque  distincte  breviore,  magna  parte  patagio 
inclusa»  apice  supra  prominente  libera;  corpore  pilis  brevibus 
incumbentibus  dense  vestito;  colore  variabili,  notaeo  vel  rufes- 
eente^aut  castaneo-fusco,  vel  nigrescente-aut  umbrino-fusco  infuli- 
gineum  vergente,  gcutraeo  ejusdem  coloris,  at  dilutiore  et  non- 
nunquam  fere  albido,  dilute  castaneo-fusco-vel  nigrescente^usco- 
lavato;  patagiis  obscure  nigrescente-vel  umbrino-fuscis. 

Taphozous  philippinensis.  W SLterh.  Ann.   of  Nat.    Hist.   V.   XVL 

(184S.)  p.  55. 
„  „  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  687.  Nr.  7. 
Taphozous  melanopogon?  Giebel.  Säugeth.  S.  964.  Note  7. 
Taphozous  phitippinensis.    Fitz.    Säugeth.    d.    Novara  -  Exped. 

Sitzungsber.   d.    math.-naturw.   Cl.  d. 
kais.  Akademie    d.   Wiss.    Bd.   XLII. 
S.  390. 
Taphozous  melanopogon.  Var.  Zelebor.  Reise  d.  Fregatte  Norara. 

Zool.  Tb.  B.  I.  S.  14. 

Wir  kennen  diese  Form,  welche  sich  theils  durch  ihre  körper- 
lichen Verhältnisse,  theils  durch  ihre  Färbung  von  den  übrigen  Arten 
dieser  Gattung  unterscheidet,  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung 
Ton  Waterhouse. 

Sie  ist  nur  sehr  wenig  größer  als  der  gemeine  (Taphozous 
perforatus)f  weißfiugelige  (Taphozous  leucoptems),  langarmige 
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CTaphozom  langimanusj  und  neubolländisehe  Grabflatterer^'rcpAo- 
zhous  australis)  uod  zähH  sooach  zu  den  mittelgroßea  FoniM»  in 
der  Gattung. 

Die  Sehntuse  ist  ziemlich  kurz  und  spitz,  kurzer  und  spitzer 
als  beim  dickleibigen  Sackgrabfiatterer  (Saccolaimua  cra8$u$).  Die 
Kehle  ist  behaart.  Die  ziemlich  gproften  langen  Ohren  stehen  einander 
genähert  und  sind  an  ihrer  Wurzel  nur  2  Linien  weit  yoneinander 
entfernt  Die  Ohrklappe  ist  an  der  Wurzel  schmal,  nach  oben  zu  aus- 
gebreitet und  an  der  Spitze  abgerundet.  Die  Flügel  und  die  breite 
Schenkelflughaut  sind  kahl.  Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die 
Schenkelflughaut,  nur  wenig  länger  als  der  vierte  Theil  des  Vorder- 
armes und  merklich  kürzer  als  das  Schienbein,  und  ragt  mit  seinem 
Ende  auf  der  Oberseite  der  Schenkelflughaut  frei  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht»  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Färbung  ist  nicht  beständig.  In  der  Regel  ist  die  Oberseite 
des  Koq^rs  röihlieh-  oder  kastanienbraun,  bisweilen  aber  auch 
schwärzlich-  oder  umberbraun  in*s  Rußfarbene  ziehend.  Die  Unter- 
seite ist  ebenso,  aber  heller  gefSrbt  und  zuweilen  beinahe  weißlich, 
mit  licht  kastanienbraunem  oder  auch  schwärslichbraunem  Anfluge. 
Diese  Färbung  wird  dadurch  bewirkt,  daß  die  einzelnen  Haare, 
welche  an  ihrer  Wurzel  beinahe  weiß  sind,  nach  oben  zu  in  Roth- 
lich- oder  Kastanienbraun  und  nicht  selten  auch  in  Schwärzlich- 
oder Umberbraun  und  selbst  in  Rußbraun  übergehen.  Die  Flughäute 
sind  dunkel  schwärzlich-  oder  umberbraun. 

Korperlänge 3'  V".     Nach  Waterbous*. 

Länge  des  Schwanzes  .    •  8'''. 

„     des  Vorderarmes    .      2"  7'". 

,.      des  Schienbeines    .  IT". 

„      der  Ohren  ....  6'". 

Spannweite  der  Flügel      .  1'  1"  6'". 

Vaterland.  Sttdos^Asiesu  Philippinen,  und  insbesondere  die 
Insel  Manila,  von  wo  das  kaiserl  zoologische  Museum  zu  Wien 
mehrere  Exemplare  verschiedenen  Alters  erhielt,  die  während  der 
Weltumsegelung  der  Fregatte  Novara  von  den  österreichischen 
Naturforschem  Frauen feld  und  Zelebor  daselbst  gesammelt 
wurden. 

Sttsb.  d.  maUiem^nafairw.  Cl.  LXL  Bd.  1.  Abth.  32 
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Ungeachtet  der  auffallenden  Unterschiede  in  den  körperlichen 
Verhältnissen  und  in  der  Färbung,  will  Zele bor  dieser  Form  die 
Artberechtigung  nicht  zugestehen  und  dieselbe  mit  dem  schwarz- 
bärtigen Grabflatterer  (Taphozous  melanopogon)  vereinigen,  indem 
er  sie  nur  für  eine  Varietät  dieser  Art  angesehen  wissen  will  und 
somit  der  Ansicht  GiebeTs  huldigt,  welcher  die  Zusammengehörig- 
keit dieser  beiden  Formen  nicht  für  unwahrscheinlich  hält. 

9.  Der  iweitirkige  Srablttterer  (Taphozous  bicolor). 

7.  senegalense  perparutn  minore  vertice  arcuato;  fronte  ad 
basin  fossa  profunda  latissima  excavata;  auriculis  modice  longis, 
elongaiO'Ovaüs  rotundatis,  plane  calviSf  trago  brevi  securiformi; 
patagio  anali  lato;  cauda  brevU  antibrachii  dimidio  distincte  bre- 
viore,  magna  parte  patagio  inclusay  apice  supra  prominente  libera 
plane  depilaia;  corpore  supra  in/)raqtie  unicolore  nigro-fusco, 
pilis  bicoloribus  basi  albis^  apice  nigro-fuscis ;  patagiis  nigris. 

Taphozous  bicolor.  Temminck.  Van  d.  Hoeven  Tijdschr.  V.  V. 

(1839).  p.  18. 
n  „        Temminck.    Monograph.d.   Mammal.   V.   IL 

p.  290. 
n       Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  458. 

Nr.  8. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  690. 

Nr.  10. 
Taphozous  Cantori?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  690. 

Nr.  10. 
Taphozous  longimanus?  Giebel.  Säugeth.  S.  964.  Note  6. 

Offenbar  eine  selbstständige  Art,  deren  Kenntniß  wir  Tem- 
minck zu  Terdanken  haben. 

Dieselbe  ist  die  kleinste  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Arten 
dieser  Gattung,  etwas  kleiner  als  der  schwarzbärtige  (Taphozous 
melanopogonj  und  nur  sehr  wenig  kleiner  als  der  senegalische 
Grabflatterer  (Taphozous  senegalensisj. 

Der  Scheitel  ist  gewölbt,  die  Stirngrube  sehr  breit  und  tief. 
Die  Ohren  sind  von  länglich-eirunder  Gestalt,  verhältnißmäßig  lang 
4ind  vollständig  kahl.  Die  Ohrklappe  ist  kurz  und  beilformig.  Die 
Schenkelflughaut  ist  breit,  und  der  kurze  Schwanz,  weicher  kürzer 
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als  dieselbe  und  auch  merklich  kürzer  als  der  halbe  Vorderarm  ist, 
tritt  auf  Ihrer  Oberseite  mit  seinem  Ende  frei  hervor.  Derselbe  ist 
durchaus  kahl  und  zeigt  keine  Spur  70n  Haaren. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Körpers 
einfSrbig  matt  schwarzbraun,  wobei  die  einzelnen  Haare  durchaus 
zweifarbig»  und  zwar  an  der  Wurzel  weiß  und  an  der  Spitze  matt 
schwarzbraun  sind.  Die  Flughäute  sind  schwarz. 

Gesammtlänge  bis  zum  Ende 

des  Schwanzes  ....  3''     6'".   Nach  Teroroinck. 

Korperlänge 2"     8' 

Länge  des  Schwanzes     .    .  10' 

„      des  Vorderarmes  .    .  %"     %"'. 

Spannweite  der  FIQgel   .    .  V      V. 

Vaterland.  Sud-Asien,  Ost-Indien,  Bengalen,  wo  Roux  diese 
Art  in  der  Umgegend  von  Calcutta  entdeckte. 

Wagner  scheint  es  wahrscheinlich,  daß  diese  Form  mit  dem 
flachohrigen  Sackgrabflatterer  (Saccolaimus  Cantort)  zusammen- 
fallen konnte  und  Giebel  ist  geneigt,  sie  mit  dem  langarmigen 
Grabflatterer  {Täphozoua  longimanus)  zu  vereinigen. 

10.  Der  Bevh^Uiidisehe  (rrablatterer  (Taphozous  australis). 

T.  leucopteri  circa  magnitudine;  auriculis  sat  magnis  longis- 
que  elougatis,  margine  interiore  tuberculis  parvis  uniseriaiis  et 
interne  pilis  parce  dispositis  obtectia,  trago  V4  auricularum  longi- 
tudine,  leviter  falcato  et  basin  versus  angustato ;  alis  maximam 
partem  depilatis,  infra  tantum  juxta  brachia  fascia  e  pilis  parce 
dispositis  formata  obtectis;  patagio  anali  lato,  supra  ad  basin 
admodum  dense  piloso;  cauda  brevi,  magna  parte  patagio  inelusa, 
apice  supra  prominente  libera;  corpore  pilis  breviusculis  incum- 
bentibus  dense  vestito,  gula  macula  rhomboidali  caha ;  notaeo  vel 
ferrugineo'fusco  f  in  medio  dorsi  dilute  fusco^  vel  fuscescente- 
griseOf  gastraeo  cinereo  et  in  abdominis  medio  pallide  fusco,  out 
toto  rufescenie-lavato,  piUs  bicoloribus,  basi  albis;  rostro  nigro, 
pilis  alarum  albidis- 

Taphozous  auetratis.  Gould.  Mammal.  of  Austral.  Fase.  VI.  c.  fig. 

W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  690. 

Nr.  11. 

32* 
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Bis  jetit  nur  aus  einer  Besctireibttog  und  Abbildung  Ton  Gould 
bekannt  und  ohne  Zweifel  eine  sebststandige  Art»  welobe  den  mittel- 
großen Formen  dieaer  Gattuiig  angehört  und  mit  dem  gemeinen 
(Taphozous  perforatw),  langarmigen  (Taphozeus  longiiMnm)  und 
weißflügeligen  Grabflatterer  {Tapko»ou$  leuoopisru$)  ungeAbr  von 
gleicher  Grofte  ist. 

Die  Ohren  sind  ziemlieh  groß  und  lang,  von  länglicher  Gestalt, 
am  Innenrande  mit  einer  Reihe  kleiner  Hocker  und  auf  der  Innen- 
seite nur  spärlich  mit  zerstreut  stehenden  Härchen  besetzt  Die  Ohr- 
klappe, deren  Lange  nur  den  vierten  Theil  der  Ohrlänge  beträgt»  ist 
schwach  sichelförmig  gekrümmt  und  gegen  die  Wurzel  zu  verschmä- 
lert. Die  Flügel  sind  gprdßtentheils  kahl  und  blos  auf  ihrer  Unterseite 
längs  der  Arme  mit  zerstreut  stehenden  Haaren  bindenartig  besetzt 
Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  auf  ihrer  Oberseite  an  der  Wurzel 
ziemlich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  kurz»  kurzer  als 
die  Schenkelflughaut  und  ragt  mit  dem  letzten  Fünftel  seiner  Länge 
frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  ziemlich  kurz  und  glatt  an- 
liegend und  zwischen  den  beiden  Asten  des  Unterkiefers  befindet 
sich  eine  kahle  Stelle  von  rautenförmiger  Gestalt 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  entweder  rostbraun  und  längs  der 
Mitte  des  Rückens  hellbraun«  oder  einfarbig  bräunlichgrau»  dieUnter- 
seite  desselben  aschgrau  und  in  der  Mitte  des  Bauches  lichtbraun, 
oder  auch  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  schwach  röthlich  über- 
flogen. Sämmtliche  Korperhaare  sind  aber  in  ihrer  Wurzelhälfte 
weiß.  Die  Schnauze  ist  schwarz,  die  Haare  auf  der  Unterseite  der 
Flügel  sind  weißlich. 

Korperlänge 3' .  Nach  Gould. 

Länge  des  Schwanzes  .    ,  i'\ 

„      der  freien   Spitze 

desselben  ....  2«/5'". 

„     des  Vorderarmes     .  1"    6'". 

M     der  Ohren  ....  V\ 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  2,  im.Unteritiefer  4  vorhanden, 
Lfickenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits  2,  Backenzihoe  3.  Die 
oberen  Vorderzähne  sind  sehr  klein  und  einfach,  die  unteren  drei- 
lappig. 
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Vaterland.  Atifftrallen,  wo  die^  Art  an  der  Nordkfiste  ror- 
koimnt  and  Ton  Oould  s(nrohl  am  Kap  Yerk^  als  aneb  a«f  der  Insel 
Albany  gesammelt  wurde. 

3.  Gatt:  Saokgrabflatterer  (Saocolaimus). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  k^zer  als  die  SchenkeMugliaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  fierrorragend  and 
zurQckziehbar.  Der  Dabmen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Obren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem  Aus- 
senrande  bis  gegen  den  Mundwinke)  oder  noob  Ober  denselben  hinaus 
Terlangert  und  lang.  Die  Nasenlöcher  li^en  auf  der  Vorderseite  def 
Schnauze  und  sind  nicht  rShrenfßrmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist 
kürzer  als  der  Unterkiefer*  Die  Lippen  sind  nicht  auf^triebcn,  und 
die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  hSngend.  Die  Stiroe  ist  an 
der  Wurzel  von  einer  Grube  ausgehSblt.  Die  Flügel  retcben  bis  an 
daa  Schienbein.  Die  Sporen  sind  lang  oder  sebr  lang»  Die  Schnauze 
ist  lang  ttttd  zugespitzt  An  d«r  Kehle  befindet  sich  zwischen  dM 
Ästen  des  Unterkiefers  eine  sackförmige  Grube.  Ein  Drfisensaek  w 
der  Wurzel  des  Vorderarmes  fehlt. 

Zahnformel: Vorderzähne -T-  oder  -j-,  Eckzahne  -. — T,LOcken- 

•    2  3 3 

Zahnes—;?,  Backenzähne  =— «  ^=  30  oder  28. 

1 .  Der  greße  Saekgrablatterer  (Saccolaimus  Peli), 

5.  crtisBo  muüo  major;  auricuUs  ba$t  lobo  cutanea  gena$  ver- 
SU8  ivredo  insiructiSf  trago  sat  magno;  sacco  gulari  e  plica  cuta- 
nea 8ub  ingluvie  formato  distincto  ;  patagio  anali  Udo  ;  cauda  brevi, 
antibrachii  dimidio  dUtincte  breviorep  magna  parte  patagio  in- 
clusaf  apice  mpra  prominente  libera;  corpore  pUU  brepwimü 
nitidis  parum  large  vestitOf  fade  pilis  MnguUa  parce  dispodtis; 
brachüSf  scelidibus  patagiiaque  plane  cabm:  notae^  vivide  ac 
nitide  castaneo-fUscot  gastraeo  parum  dilutiore  et  minus  nitente^ 
pHh  faciei  patagiisque  nigris. 

Taphozous  Peli.  Temminck.  Esquiss.  zool.  sur  la  cote  de  Guin^. 

p.  82. 
„     Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.    B.  V.    S.  686. 
Nr.  5. 
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Diese  schon  durch  ihre  Körpergröße  ausgezeichnete  und  Ton 
den  übrigen  Arten  dieser  Gattung  deutlich  verschiedene  Art  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  von  Pel  entdeckt  und  von  Temminck  zuerst 
beschrieben. 

Sie  ist  die  größte  Form  in  der  Gattung  und  yiel  großer  als  der 
flachohrige  (SaccolaimUB  Cantori)  und  dickleibige  Sackgrabflat- 
terer  {Saccolaimus  crassus}. 

Die  Ohren  sind  groß  und  an  ihrer  Wurzel  mit  einem  gegen  die 
Wangen  gerichteten  lappenartigen  Hautfortsatze  rersehen.  Die  Ohr» 
klappe  ist  ron  ansehnlicher  Größe.  Zwischen  den  Ästen  des  Unter- 
kiefers befindet  sich  eine  durch  einen  Hautumschlag  gebildete  sack- 
förmige Vertiefung.  Die  Schenkelfiughaut  ist  breit  und  der  ziemlich 
kurze  Schwanz,  welcher  merklich  kurzer  als  der  halbe  Vorderarm 
und  auch  körzer  als  die  Schenkelfiughaut  ist»  ragt  mit  seinem  Ende 
in  einer  LSnge  von  6  Linien  frei  auf  der  Oberseite  derselben  henror. 

Die  Korperbehaarung,  welche  sich  fiber  den  Scheitel,  die  Kopf- 
seiten, den  Hals  und  den  Leib  erstreckt,  ist  nur  wenig  reichlich,  sehr 
kurz  und  gISnzend.  Das  Gesicht  ist  nur  spärlich  mit  einzelnen  Haaren 
besetzt.  Die  Arme,  die  Hinterbeine  und  die  Flughäute  sind  vollstän- 
dig kahl. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  lebhaft  glänzend 
kastanienbraun,  auf  der  Unterseite  desselben  etwas  heller  und  auch 
matter.  Die  einzelnen  Haare  des  Gesichtes  sind  so  wie  die  Flughäute 
schwarz. 

Gesammtlänge  bis  an  den  Rand 

der  Schenkelfiughaut  .    6".         Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes    ....    1"  4'". 

„     des  frei  vorragenden  Thei- 

les  desselben 6"'. 

Länge  des  Vorderarmes    ...    3"  2'". 
Spannweite  der  Flügel  ...    .1'  7"  —  1'  8". 

Vaterland.  West- Afrika,  Guinea,  wo  diese  Art  in  der  Nähe 
der  Meeresküste  am  Boutry-Fluße  vorkommt. 

Das  zoologische  Museum  zu  Leyden  dürfte  bis  jetzt  das  einzige 
in  Europa  sein,  welches  sich  im  Besitze  dieser  Art  befindet 
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2.  Der  diekleibige  Saekgrablatterer  (SaccohUmus  erasaua). 

S.  fldvidi  circa  magnitudine;  capite  longo,  ocdpüe  modice 
aUOf  rostro  elongato  acuto  calvo,  maxilla  inferiore  longiore,  nari^ 
bus  valde  approximatis ;  auriculis  mediocribuSf  capite  breviorir 
buSf  margine  intemo  reflexo,  extemo  usque  ad  oris  angulum  pro- 
tracto,  interne  plicis  parum  numerosispercursis,  irago  brevi  crasso 
securiformu  basi  angusto,  apicem  versus  dilatato;  sacco  gulari 
magno*  jugulo  fossa  in  maribus  majore  in  foeminii  minore  excavato  ; 
alis  longis  calvis,  versus  corporis  latera  solum  pilosis ;  patagio 
anali  lato  depilato;  cauda  brevi  V«  circa  antibrachii  longüudine, 
magna  parte  patagio  incluaa,  apice  supra  prominente  libera ;  cor- 
pore  crasso,  pilis  brevibus  incumbentibusy  supra  dorsum  nitidis, 
dense  vestito,  fade  femoribusque  calvis;  colore  secundum  aetatem 
et  anni  tempus  variabilit  in  adultis  vemali  tempore  capite  nigro- 
fusco  albo-punctatOf  notaeo  castaneo-fusco  macülis  numerosis  irre- 
gularibus  albis,  in  aestivali  tempore  notaeo  maximam  partem  albo, 
in  hiemali  castaneo-fusco  fere  immaculato,  gastraeo  omni  tempore 
vel  unicolore  fusco  aut  grisescente,  vel  hinc  inde  albo-maculato ;  in 
junioribus  homotinis  notaeo  dtlute  ferrugineo-fuscop  gastraeo  pal- 
lide  rufo. 

Saccolaimus  .  .  .?  Kühl.  Mscpt. 

Taphozous  saccolaimus.  Temminck.  MonograpL  d.  MammaL  V.  I. 
„  „  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  122. 

n  n  TemmincL  Van  d.  Hoeyen Tijdschr.  V.  V* 

(1839).  p.   14.  t.  1.  f.  8—12.  (Kopf  u. 
Schädel). 
n  n  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  II. 

p.  288.  t  60.  f.  1—6. 
n  n  Wagn.   Schreber    Säugth.    Suppl.  B.    I. 

S.  456.  Nr.  6. 
n  n  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  33. 

Taphox&us  croMsus.^X^Wi.   Ann.    of  Nat.   Hist   V.   XV.  (1845). 

p.  473. 
Taphowmspulcher.^WxoX.  Aon.  of.  Nat.  Hist  V.  XV.  (1845). 

p.  474. 
Taphozous  saccolaimus.  Cantor.   Journ.  of  the   Asiat   Soc.    of 

Bengal.  V.  XV.  (1846).  p.  180. 
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TaphozauM  saccolaimu.  Blyth.  Jonm.  of  tbe  Asiat  8#c.  »f  Bengal. 

V.  XXI.  (1863).  p.  348. 
n  f,  WagD.   Schreber  Saugth.   Suppl.  B.  V. 

S.  686.  Nr.  6. 

Giebel.  Saugeth.  S.  963»  964.  Note  7. 
„  ^  Fitz.  Säugetb.  d.  Novara-Expedit.  Sitzgsbr. 

d.  roath.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss. 

B.  XLII.  S.  390. 
^  n  Zelebor.   Reise  d.  Fregatte  Norara.  Zool. 

Tb.  B.  L  S.  14. 
Entflcbieden  eine  seibstständige,  dureb  die  ibr  zukommenden 
Merkmale  leicbt  zu  erkennende  Art,  welcbe  keine  Verweebselung  mit 
irgend  einer  anderen  gestattet  und  als  die  typische  Form  dieser  Gat- 
tung zu  betrachten  ist 

Ihre  Körpergröße  ist  ungefähr  dieselbe  wie  jene  des  kastanien- 
rotben  (Saccolaimus  fultndus)^  äsichohrigen  {SaccolaimusCaniori) 
und  rothkebligen  Sackgrabflatterers  CSaccolaimus  brevicaudusjf 
wornaeh  sie  den  größeren  Formen  in  der  Gattung  angebort. 

Der  Kopf  ist  yerhaltnißmaßig  lang»  das  Hinterhaupt  ziemlich 
hoch»  die  Schnauze  lang»  spitz  und  kahl.  Der  Oberkiefer  wird  Ton 
dem  Unterkiefer  überragt  und  die  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze 
liegenden  Nasenlocher  stehen  dicht  nebeneinander.  Die  mittelgroßen 
Obren  sind  kurzer  als  der  Kopf»  am  Innenrande  nach  hinten  umge- 
schlagen» am  Außenrande  bis  an  den  Mundwinkel  verlängert  und  auf 
der  Innenseite  ron  nicht  sehr  zahlreichen  Querfalten  durchzogen.  Die 
Ohrklappe  ist  kurz»  dick»  an  der  Wurzel  schmal»  nach  oben  zu  erwei- 
tert  und  von  beilförmiger  Gestalt.  Zwischen  den  beiden  Asten  des 
Unterkiefers  befindet  sich  am  Kinne  eine  große  sackförmige»  durch 
einen  Hautumschlag  gebildete  Vertiefting  und  unterhalb  derselben  in 
der  Mitte  des  Vorderhalses  eine  grubenartige  Vertiefung»  welcbe  den 
Ausfuhrungsgang  einer  Drüse  bildet»  die  eine  stark  und  scharfrie- 
chende  schmierige  Masse  absondert»  und  beim  Männchen  großer  und 
sehr  deutlich  zu  erkennen  ist.  Auch  ror  den  Augen  liegen  kleine 
Drüsen  und  am  Nacken  ist  gleichfalls  eine  drüsenartige  Anschwellung» 
doch  ohne  AusfOhrungsgang  bemerkbar.  Der  Leib  ist  dick  und  unter- 
setzt Die  Flügel  sind  lang»  die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  beide 
sind  kahl»  mit  Ausnahme  eines  aus  kurzen  Haaren  gebildeten  Strei- 
fens» der  auf  der  Unterseite  der  Flügel  ISngs  der  Leibesseiten  ver- 
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ifinft  Der  Schwanz  ist  kurz,  ungefähr  ein  Viertel  der  Lange  des  Vor- 
derarmes einnehmend  und  auch  kürzer  als  die  Schenketflughaut,  auf 
deren  Oberseite  er  frei  mit  seinem  Ende  hervorragt. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend, 
auf  der  Oberseite  glänzend,  auf  der  Unterseite  matt;  Das  Gesicht 
und  die  Schenkel  sind  kahl. 

Die  Färbung  ändert  nach  der  Jahreszeit  und  dem  Alter. 

Bei  a  1 1  e  n  T  h  i  e  r  e  n  erscheint  der  Kopf  vom  Frühjahre  angefan- 
gen schwarzbraun  und  weiß  punktnrt,  die  Oberseite  des  Körpers  aber 
kastanienbraun,  mit  zahlreichen  unregelmäßigen  weißen  Flecken,  die 
aus  kleiaen,  schon  von  der  Wurzel  afi  weißen  Haaren  gebildet  werden 
und  je  nach  VerBeUedenbeit  der  Jahreszeiten  mehr  oder  minder  häufig 
sind.  laden  Sommermonaten  nimmt  die  weiße  Farbe  einen  großen  Theil 
der  Oberseite  ein,  während  sie  im  Herbste  allmählig  Tcrschwindet, 
so  daß  zur  Winterszeit  nur  wenig  mehr  Torhanden  ist  oder  dieselbe 
beinahe  gänzlich  fehlt.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  in  der  Regel 
einfarbig  Mitt  braun  oder  graulich,  wobei  die  einzehten  Haare  an  der 
Wurzel  weißlich  sind,  doch  trifft  man  bisweilen  auch  bei  einzelnen 
Individuen  weiße  Flecken  auf  der  Unterseite  an.  Der  Haarstreifen 
auf  der  Unterseite  der  Flügel  längs  der  Leibesseiten  ist  weiß. 

Junge  einjährige  Thiere  sind  auf  der  Oberseite  des 
Korpers,  hell  rostbraun,  auf  der  Unterseite  blaßroth  gefärbt. 

Gesammtlänge  bis  an  den  Rand 

der  Schenkelflughaut     .       A!' 9'".  Nach  Temminck. 

Gesammtlänge  bis  an  das  Elnde 

des  Schwanzes    .     .     •       4". 


Korperlänge     .     .     •     . 

Länge  des  Schwanzes     . 

n       «    Vorderarmes  . 

Spannweite  der  Flügel    . 


\fft 


3"  3"'  _  3"  4' 
3///  _  9,//^ 

2"  8'"  —  2"  9". 
1'  4'  _  1'  5'. 


Die  Zahl  der  Vorderzähne  beträgt  bei  jungen  einjährigen  Thieren 
im  Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4,  doch  fallen  jene  des  Oberkiefers, 
welche  nur  klein  sind,  schon  sehr  bald  später  aus. 

Vaterland.  Süd- Asien,  und  zwar  sowohl  der  indische  Archipel, 
wo  diese  Art  nicht  nur  auf  Java  und  den  umliegenden  Eilanden,  wo- 
selbst sie  Kühl  entdeckte,  sondern  auch  auf  Sumatra,  Celebes,  Bu- 
tang  und  Pulo  Pinang  angetroffen  wird,  sondern  nach  Cantor  auch 
im  südlichen  Theile  des  Festlandes  von  Ost-Indien  vorkommen  soll. 
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Temminck  hat  dieselbe  unter  dem  Namen  „Taphozom  saeeo^ 
laimus^  zuerst  beschrieben  und  uns  auch  eine  Abbildung  ihres  Kopfes 
und  Schädels  mitgetheilt  Blyth  beschrieb  dieselbe  Form  unter  dem 
Namen  f,Taphozau8  crassus**,  Ell  i  ot  unter  der  Benennung  nTapho^ 
zaus  puleher'* . 

Kühl  betrachtete  sie  für  den  Repräsentanten  einer  beson- 
deren Gattung,  die  er  mit  dem  Namen  nSaccolaimus*^  bezeichnete. 

3.  Der  rttkkehlige  Sackgrablatterer  (Saccolaimus 

bremcaudus.) 

S.  flavidi  fere  magnitudine;  auricuüs  leviter  ereetis;  sacco 
gulari  maximo^  jugulo  fossa  in  maribus  8<ä  magna  excavaio;  alis 
hngissimisp  brachiis  digitüque  maniculorum  perlongis ;  paiagio 
ancdi  laio;  cauda  brevi,  magna  parte  paiagio  inclusa^  apice  supra 
prominente  Ubera  recta;  notaeo  saturate  obscure  fiisco,  vel  diluie 
fusop  velpallide  fusceacenie-flavido^lavato ;  gasiraeo  parum  düu^ 
tiore,  gtda  ob$cure  rufa;  paiagiis  fuligineo-fuscescentibus. 

Taphozous  brevicaudus.  Blyth.  Joum.  ofthe  Asiat  Soc.  of  Bengal. 

V.  X.  p.  976, 

BI yth.  Ann.  of  Nat.  Bist  V.  XV.  (184S). 

p.  472. 
Taphozous  longimanus.  Blyth.  Joum.  ofthe  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 

V.  XXI.  (1853).  p.  348. 
M  „  Wagn.    Schreber  Säugth.    Suppl.  B.  V. 

S.  688.  Nr.  9. 
Taphozous  saccolaimus?  Giebel.  Säugeth.  S.  964.  Note  7. 

Eine  durch  die  Länge  ihrer  Flügel  höchst  ausgezeichnete  und 
leicht  zu  erkennende  Art,  welche  unter  den  dieser  Gattungen  ange- 
horigen  Arten  nur  mit  dem  kastanienrothen  Sackgrabfiatterer  ('5acco- 
laimus  fulvidusj  rerwechselt  werden  konnte,  sich  aber  schon  durch 
die  Färbung  von  demselben  unterscheidet. 

In  ihren  körperlichen  Formen  und  den  Verhältnissen  ihrer  ein- 
zelnen Korpertheile  erinnert  sie  aber  auch  lebhaft  an  den  langarmi- 
gen  GvdhüMevef  (^Taphozous  longimanusjt  der  jedoch  einer  anderen 
Gattung  angehört  und  dessen  Färbung  gleichfalls  yerschieden  ist. 

Bezüglich  ihrer  Große  kommt  sie  mit  dem  kastanienrothen 
(Saccolaimus  fulvidusj,  dickleibigen  (Saccolaimus  crassusj  und 
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flachohrigen  Sackgrabflatterer  (Saccolaimus  Cantori)  nahezu  über- 
ein»  und  gehört  sonach  zu  den  größeren  Formen  in  der  Gattung. 

Die  Ohren  sind  etwas  nach  aufwärts  gerichtet.  Der  Kehlsack 
unterhalb  des  Kinnes  ist  sehr  groß  und  am  Vorderhalse  befindet  sich 
unter  diesem  Sacke  eine  Grube,  welche  beim  Männchen  von  ziemlich 
ansehnlicher  Größe  ist.  Die  Flügel  sind  von  sehr  beträchtlicher  Länge» 
die  Arme  und  die  Finger  sehr  lang.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit» 
der  Schwanz  kurz»  kurzer  als  die  Schenkelflughaut  und  mit  seinem 
gerade  ausgestreckten  Ende  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervor- 
tretend. 

Beide  Geschlechter  sind  sich  in  der  Färbung  gleich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  gesättigt  dunkelbraun  und  ent- 
weder heller  bräun»  oder  zuweilen  auch  fahlgelblich  überflogen,  da 
die  einzelnen  schon  von  der  Wurzel  an  dunkelbraunen  Haare  in 
etwas  lichter  braune  oder  in  fahlgelbliche  Spitzen  endigen.  Die  Unter- 
seite ist  nur  wenig  lichter  als  die  Oberseite  des  Körpers  gefärbt  und 
blos  die  Kehle  ist  von  dunkelrother  Farbe.  Die  Flughäute  sind  ruß- 
bräunlich. 

Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 
des  Schwanzes 4"  li/,'"— 4"  3".  Nach  Blyth. 


Körperlänge   .    .   .    • 
Länge  des  Schwanzes 

„       n    Vorderarmes 
Spannweite  der  Flügel 


3"  iy^"—Z"  3"'. 
1". 

2"  4i/,'". 
1'  3"  6'"—!'  4"  3". 

Vaterland.  Süd-Asien»  Ost-Indien»  Bengalen»  vorzuglich  die 
Gegend  um  Caicutta. 

Blyth  bat  diese  Form  zuerst  nach  einem  ausgebälgten  Exem- 
plare beschrieben  und  für  eine  selbstständige  Art  betrachtet»  welche 
er  mit  dem  Namen  nTaphwcouM  brevicaudus*^  bezeichnet  hatte. 
Späterglaubteerin  derselben  den  vonHardwickeund  Temminck 
beschriebenen  langarmigen  Grabflatterer  (Taphozous  longimanus) 
zu  erkennen  und  vereinigte  beide  Formen  mit  einander  unter  dem  von 
Hardwieke  gewählten  Namen»  worin  ihm  auch  Wagner  bei- 
stimmte. Giebel  spricht  die  Vermuthung  aus»  daß  dieselbe  viel- 
leicht mit  dem  dickleibigen  Sackgrabflatterer  (Saccolaimus  craastisj 
zu  einer  und  derselben  Art  gehöre. 


490  Fitzin^er. 

4.  Der  kAsttetewelke  Saekfrablatterer  (Saccolaimus  fulvidu$.) 

S.  Cantoriparum  minor;  attriculüerectis;  saccogulari  magnot 
jugtäo  fössa  in  marUms  majore,  in  fbeminis  minore  excavato;  pa^ 
iagio  anali  lato;  ccntda  brem^  anübrachii  dimidio  disfincte  bre^ 
viore,  magna  parte  patagio  inclusa,  apice  supra  parum  promi- 
nente libera  recta ;  notaeo  pallide  eastaneo-fiisco,  gastraeo  diht- 
tiore  fiisco,  leviter  cagtaneo-fitseo-lavatOf  facie,  auriculia  patagiiS' 
que  obscure  fuscis,  margine  alarum  inier  digüum  guintum  et  sce- 
lides  albida. 

TaphozouB  fulmdus.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Beiigal.  V. 

X.  P.  n.  p.  976  f.  1. 
„         Blyth.  Ann.  of  Nat.  ffist.  V.  XV.  (1848). 
p.  472. 
Taphozons  tongimanua.  Var.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of 

Bengal  V.  XXI.  (18K3).  p.  348. 
Taphozona  fulvidus,  Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  V.  S.  689. 

Nr.  9.  • 
Taphozous  saccolaimus?  Giebel.  Säugeth.  &  964.  Note  7. 

Jedenfalls  eine  dem  rothkehligen  Saekgrabflatterer  (Satco- 
laimus  bremcaudus)  sehr  nahe  stehende  und  hauptsäehlieh  durch 
die  Färbung  von  demselben  verschiedene  Art. 

Sie  ist  beinahe  yon  derselben  Große  und  nur  wenig  kleiner  als 
der  flachohrige  Saekgrabflatterer  (Saccolaimus  Cantori)^  sonach 
den  größeren  Formen  der  Gitttung  beiauzählen. 

Die  Ohren  sind  nach  aufwärts  gerichtet.  Der  Kehlsack  ist  groß 
und  unterhalb  desselben  befindet  sich  am  Vorderhalse  «fine  Grube, 
die  beim  MSnnohen  von  ansehnKoher  OrSße,  beim  Weibchen  id^ 
beträchtlich  kleiner  ist.  Die  SehenkeMughatit  ist  breit»  der  ziemlich 
kurze  Schwanz  merklieb  kflrzer  als  der  halbe  Vorderarm  und  autfa 
körzer  als  die  Sebenkelflughaut,  auf  deren  Oberseite  er  nit  seinem 
gerade  ausgestreckten  Ende  frei  herrortritt. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  bell  kastanien- 
braun, auf  der  Unterseite  desselben  lichter  braun  und  nur  schwacb 
kastanienbraun  fiberflogen.  Die  einzelnen  Körperhaare  sind  an  der 
V^urzel  blalS  gelblichbraun,  nach  oben  zu  dunkler  braun  gesprenkelt 
und  an  der  äußersten  Spitze  weißlich,  jene  der  Unterseite  des  Kor- 


ff/ 

I    • 

/// 
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pers  sind  schwächer  brauD  gesprcDkelt.  Das  Gesicht,  die  Ohren  und 
die  Flughäute  sind  dunkelbraun,  der  Rand  der  Flügel  zwischen  dem 
fünften  Finger  und  den  Hinterbeinen  ist  weißlich. 

Gesammtlänge  bis  zum  Ende  des  Schwanzes  i'\  Nach  Bly  th. 

Korperläfige 3"  li/«"'. 

Läi^e  des  Schwanzes lOy«' 

„       „    Vorderannes 2"  4*/,' 

Spannweite  der  Flügel V  S'\ 

Vaterland.  Sfid-Asien,  Ost-Indien,  Bengalen,  woselbst  diese 
Art  in  der  Gegend  um  Calcntta  vorkommt. 

Wir  kennen  dieselbe  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung  und 
Abbildung,  welche  wir  Bly  th  zu  verdanken  haben,  der  sie  ursprüng- 
lich für  eine  selbstständige  Form  betrachtete,  später  aber  nur  für 
eine  Abänderung  des  rothkehligen  Sackgrabflatterers  (Saccolaimus 
bremcaudu$)  erklärte,  den  er  mit  dem  langarmigen  Grabflatterer 
(TaphazouB  longimanus)  fälschlich  zusammenwarf.  Wagner 
führt. sie  als  eine  selbstständige  Form  auf  und  Giebel  hält  es  für 
möglieh,  daA  sie  mit  dem  dickleibigen  Sackgrabflatterer  (SaccolaimuB 
croBsusJ  der  Art  nadi  zusammenfallen  könnte. 

5.  Der  llaekakrige  Sackgrabflatterer  (Saccolaimus  Cantori). 

S.  crasai  fere  magniiudine;  auriculis  moiice  longis,  düaiaiU 
planiSf  externe  ad  basin  plica  percursia»  paene  caUois»  basi  iantum 
cum  plica  pilosis,  interne  püis  aliquot  brevibua  »par&is;  sacco  gu» 
lari  mediocrij  eauda  brer%  aniibrachii  dimidia  distinete  breviarep 
magna  parte  patagio  inclusa^  apice  supra  prominente  libera  re- 
curva ;  notaeo  obscure  fusco  pallide  ftuco-lavaio^  gaUraeo  dilu" 
tiore  in  grüeO'fuscum  vergente,  gula  obscuriore,  patagiis  aaturate 
fuscia. 
Taphozoua  Cantori.  Bljth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  V. 

IX.  P.  IL  p.  784. 
Taphozoua  longimanuat  Blyth.  As.  Journ.  of  Bengal.  V.  TL  P.  IL 

p.  974.  f.  & 

Blyth.  Ann.  of  Nat  Bist  V.  XV.  (184ß> 
p.  472. 
^  „  Blyth.  ioum.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Ben- 

gal. V.  XXL  (18Ö3).  p.  348. 
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Taphozom  Cantori.  Wagn.  Scbreber  SSugth.  Suppl.  B.  V.  S.  689. 

Nr.  9.  •  • 
Taphozous  longimanus.  Giebel.  Säugetb.  S.  964.  Note  7. 

Eine  in  mancben  ihrer  Merkmale  an  den  zweifarbigen  Grabflat- 
terer  (Taphozous  bicolorj  erinnernde  Form,  welcbe  aber  abgesehen 
von  ihrer  generisehen  Versebiedenbeit,  sich  durch  beträchtlichere 
Große»  so  wie  zum  Theile  auch  durch  die  Färbung  von  demselben 
unterscheidet. 

Sie  ist  nur  wenig  großer  als  der  kastanienrothe  (Saccolaimus 
fulvidui}  und  fast  von  gleicher  Größe  wie  der  dickleibige  (Sacco- 
laimus crasausj  und  rothkehlige  Sackgrabflatterer  (Saccolaimus 
brevicaudusj,  daher  eine  der  größeren  Formen  in  der  Gattung. 

Die  Ohren  sind  ziemlich  groß,  flach  ausgebreitet,  auf  der  Außen- 
seite an  der  Wurzel  von  einer  Falte  durchzogen  und  blos  an  ihrem 
Grunde  und  an  dieser  Falte  behaart,  sonst  aber  völlig  kahl.  Die 
Innenseite  derselben  ist  nur  spärlich  mit  einigen  kurzen  Härchen  be- 
setzt. Der  Kehlsack  ist  nicht  besonders  groß.  Der  Schwanz  ist  ziem- 
lich kurz,  merklich  kurzer  als  der  halbe  Vorderarm  und  auch  kürzer 
als  die  Schenkelflughaut,  auf  deren  Oberseite  er  mit  seinem  nach  auf- 
wärts gekrümmt  erscheinenden  Ende  frei  hervortritt. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkelbraun  und  hellbraun  über- 
flogen, da  die  einzelnen  dunkelbraunen  Haare,  welche  an  der  Wurzel 
von  rein  weißer  Farbe  sind,  in  etwas  lichter  braun  gefSrbte  Spitzen 
endigen ;  die  Unterseite  ist  blaßer  und  mehr  graulichbraun,  indem 
die  Haare  hier  in  bräunlichgraue  Spitzen  ausgehen,  und  nur  an  der 
Kehle  erscheint  die  Färbung  dunkler.  Die  Flughäute  sind  dunkelbraun 
und  dunkler  als  der  Rucken. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende  des 

Schwanzes '       4"  4«/«'".  Nach  Blyth. 

Körperlänge 3"  4i/,'". 

Länge  des  Schwanzes 1". 

«       „    Vorderarmes 2"  7 «/,"'. 

Spannweite  der  Flügel  ...       1'  4". 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien,  wo  diese  Art  sowohl  in 
Bengalen  in  der  Umgegend  von  Calcutta,  als  auch  an  der  Küste  Co- 
romandel  bei  Nellore  angetrofi'en  wird. 

Sie  wurde  von  Blyth  entdeckt  und  von  demselben  auch  zuerst 
beschrieben  und  abgebildet. 
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Obgleich  er  sie  Anfangs  für  eine  selbststandige  Art  betrachtete, 
so  hielt  er  es  später  doch  fQr  möglich,  daA  sie  von  dem  rothkehligen  Sack- 
grabflatterer  (Saccolaimus  brevicaudus)  —  den  er  irrigerweise  mit 
dem  langarmigen  6rabflatterer^apAo«oti«  longimanusj  in  einer  Art 
vereinigt,  —  specifisch  nicht  verschieden  sei,  welcher  Ansicht  jedoch 
die  völlig  verschiedene  Form  der  Ohren,  der  weit  minder  ent- 
wickelte Kehlsack  und  die  durchaus  verschiedene  Färbung  des  Kör- 
pers sowohl,  als  auch  der  einzelnen  Haare  gänzlich  widerspricht 

Auch  in  diesem  Falle  spricht  sich  wieder  die  große  Neigung 
Bly  th*s  aus,  oft  die  verschiedensten  Formen  mit  einander  zu  verei- 
nigen, wenn  dieselben  auch  nur  in  einzelnen  Merkmalen  Ähnlichkeiten 
mit  einander  darbieten. 

Wagner  hält  die  Art-Selbstständigkeit  dieser  Form  aufrecht« 
während  Giebel  sie  mit  dem  langarmigen  Gv2})tieLiierer {Taphozous 
longimanm)  vereinigt. 

4.  Gatt.  Scheidenschwanz  (Emballonara). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und  zu- 
ruckziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem  AuOeu- 
rande  bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  mittellang  und  schmal. 
Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind 
röhrenförmig  gestaltet  Der  Oberkiefer  ist  viel  länger  als  der  Unter- 
kiefer. Die  Lippen  sind  nicht  aufgetrieben  und  die  Oberlippe  ist 
weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  von  keiner  Grube 
ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Fußwurzel.  Die  Sporen 
sind  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  kurz  und  spitz,  und  nicht  mit 
Borstenhaaren  besetzt.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drüsensack  an  der 
Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen.  Im  Oberkiefer  sind  6  Vorderzähne 
vorhanden,  von  denen  die  beiden  mittleren  aber  ausfallen. 

Zahnformel:     Vorderzähne    -s-  oder  -^ ,   Eckzähne 


Lückenzähne     -5 — 3-»     Backenzähne  -. — r-,  =  36  oder  34. 

1 — 1  4—4 
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1.  Her  mdalseke  SckeMeischwaii  (Embaüonura  nunUicola). 

E.  sasatilis  circa  magnUudine ;  fronte  convexOt  rogtro  brevi 
deplanato  acutOf  maxilla  superiore  valde  producta^  naribns  tubvli' 
formibus;  auriculis  modice  longiSf  angustis  ovatü  subacuminaiis^ 
in  margine  exteriore  leviter  emarginaiis  et  interne  plicis  aKquot 
transverstdibus  percursiSf  trago  brevi  crasso  obtuso;  alis  paiagio- 
que  anali  perlato  calviSf  calcaribus  longissimis;  cauda  brevi 
magna  parte  patagio  inclusa^  apice  supra  prominente  libera; 
corpore  pilisbrevibus  ineumbenübns  mollibns  dense  vestito;  notaeo 
vivide  ex  ntfescente  nigro-fusco^  gastraeo  multo  dilutiore,  capüe 
jugiUoque  interdum  ex  mfescente  flavido-fiisco^  alis  patagioque 
anali  fuacis. 

Bmballonura  monticola*  Kühl.  Mscpt. 

^  M  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma].  V.  I. 

Proboscidea  monticola.  Gray.  Magaz.   of  Zool   and  Bot.  V.  II. 

p.  SOO. 
Embalanura^  monticola.  Gray.  Magas.  of  Zool.  and  Bot.   V.  II. 

p.  SOO. 
Emballonura  monticola.  Temminck.  Van  d.  Hoeven  Tijdschr.  V. 

V.  (1839).  p.  28.  t.  2.  f.  1,  2. 
M  ^  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma!.  V.  II. 

p.  294.  t  6i.  f.  i,  2. 
Embollonura  monticola.  Wagn.    Schreber   SSugth.    Suppl   B.   I. 

S.  460.  Nr.  1. 
«  „  Wagn.    Schreber  SSagth.  Sappl.  B.  V. 

S.  693.  Nr.  2. 
Proboscidea  monticola.  W ^gn.   Schreber  Säugth.    Suppl.    B.    V. 

S.  XXIV.  693.  Nr.  2. 
Emballonura  monticola.  Giebel.  SSugeth.  S.  960. 

Diese  von  Kühl  entdeckte  Art  bildet  den  Repräsentanten  einer 
besonderen  Gattung,  für  welche  er  den  Namen  ^Emballonura*'  in  Vor- 
schlag brachte. 

Sie  reiht  sich  den  kleineren  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Arten  derselben  an  und  unterscheidet  sich  von  diesen  hauptsächlich 
durch  die  ihr  eigenthumliche  Färbung. 

In  Ansehung  der  Große  kommt  sie  ungefähr  mit  dem  Buschel- 
Scheidenschwanze  (Emballonura  saxatilis)  und  dem  philippinischen 
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Mopsscheidenschwanxe  (Mosia  AledoJ  überein,  da  sie  bald  von  der- 
selben Größe  so  wie  diese,  bald  aber  auch  etwas  großer  angetroffen 
wird,  ohne  jedoch  die  Größe  des  rothliehbraunen  Sppmscheiden* 
schwanzes  (Centronycteris  calcarata)  zu  erreichen. 

Die  Stirne  ist  gewölbt,  die  Schnauze  kurx,  spitz  und  flachge- 
drückt. Der  Oberkiefer  ragt  ziemlich  weit  über  den  Unterkiefer  her- 
vor und  die  Nasenlöcher  bilden  zwei  vorspringende  Rohren.  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Länge,  schmal,  eifSrmig  und  etwas  zugespitzt,  am 
Außenrande  mit  einer  schwachen  Ausrandung  versehen  und  auf  der 
Innenseite  von  einigen  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohrklappe  ist  kurz, 
dick  und  stumpf.  Die  Flügel  und  die  Sohenkelflughaut  sind  kaU,  und 
lettere  ist  von  beträchtlicher  Breite.  Die  Sporea  sind  sehr  lang.  Der 
Schwanz  ist  kurz  und  mit  seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  der 
Schenkelflughaut  hervortretend. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und 
weich. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  lebhaft  dunkel 
rothlich-schwarzbraun  oder  Chocoladebraun,  auf  der  Unterseite  be- 
trachtlich heller,  wobei  die  einzelnen  Haare  durchaus  zweifarbig;  und 
zwar  auf  der  Oberseite  an  der  Wurzel  gelblich  weiß  und  an  der  Spitze 
gesättigt  dunkel  rothlich-schwarzbraun  sind,  auf  der  Unterseite  aber 
an  der  Wurzel  braun  erscheinen  und  in  hell  röthlich-sohwarzbraune 
Spitzen  endigen.  Kopf  und  Vorderhals  sind  bisweilen  rdtfalich-gelb- 
braun  oder  Spaniolfarben.  Die  Flügel  und  die  Schenkelflughaut  sind 
braun. 

Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

der  Schenkelflughaut  .  2"  T "— 2"  8'".  Nach  Te  m  m  i  n  c  k. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes    .    .    .  2"  2"  —  2^' 3'". 

Korperlänge i"r'  — r'iO"'. 

Länge  des  Schwanzes  .    .    .         5"\ 

„       „    Vorderarmes  .    .  1"  7'". 

Spannweite  der  Flügel     .    .  8"  6'"  —  9"  3'". 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes    .    .    .  2"  8'".   Nach  Wagner. 
Länge  der  Sporen     ....         V.   Nach  Gray. 

Spannweite  der  Flügel     .    .  6''. 

SiUb.  d.  roaUiem.-Daturw.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  33 
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Wagners  Maaftaogabe  ist  irrig  und  beruht  auf  einer  Ver- 
wechselung der  Länge  bis  xum  Ende  der  Sehenkelflughaut  mit  jener 
bis  zum  Ende  des  Schwanzes.  Gray  hat  seine  Maaße  einem  ganz 
jungen  Exemplare  abgenommen. 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  6,  meistens  aber  nur  4  vorhan- 
den» da  die  beiden  mittleren,  welche  übrigens  sehr  klein  sind,  schon 
frühzeitig  ausfallen.  Luckenzähne  befinden  sich  in  beiden  Kiefern 
jederseits  1,  Backenzähne  4.  Die  Eckzähne  sind  durch  einen  kleinen, 
nach  abwärts  gerichteten  Seitenzacken  ausgezeichnet,  der  sich  jeder- 
seits an  der  Wurzel  derselben  befindet. 

Vaterland.  Sud- Asien,  Java  und  angeblich  auch  Sumatra. 

Temrainck  ist  bis  jetzt  der  einzige  Naturforscher,  welcher 
diese  Art  beschrieben  hat,  so  wie  das  zoologische  Museum  zu  Leyden 
dermalen  noch  immer  das  einzige  unter  den  europäischen  Museen  zu 
sein  scheint,  das  sich  im  Besitze  derselben  befindet 

2.  Her  lischel-ScheMeischwABi  (Emballonura  saxatüi»). 

R  Moriae  Alectos  fere  magnitudine;  vostro  brevi  aeuio^  ma- 
xilla  9upefiare  valde  productttf  naribus  fere  tubuliformibus  sulco 
longüudinali  separatü;  auriculU  modice  longis  capUe  diiüncie 
breviaribuB  angu»ti$t  fere  lanceolati»^  a  btui  senshn  acuminaHs^ 
margine  exteriore  ultra  oris  anguhitn  protracHSf  supra  medium 
emarginatis,  interne  plicie  8 — 9  transversalUms  percursis  et  in 
inferiore  parte  ad  margines  pilosiSf  trago  brevi,  Vt  circa  aurieur 
larum  langitudine^  in  margine  exteriore  parum  curvaio^  in  media 
dilataio,  apice  linguaeformi  rotundato;  alis  tar$um  attingentibus ; 
patagio  anali  lato,  ealcaribus  longissimis;  cauda  brevi  magna 
parte  patagio  inclusa,  apice  supra  sat  prominente  libera;  corpore 
pilis  brevibus  incumbentibus  mollibus  dense  vestitOf  brachiis,  sceli- 
dibu$  aliaquejuxta  anHbrachia  et  corporis  latera^  nee  non  patagii 
analis  parte  superiore  dimidio  fasciculis  püorum  parvis  et  ver- 
sus  corporis  latera  regulariter  dispositis^  sparsis;  notaeo  flavido- 
vel  grisescente^fUscOf  gastraeo  flavido^  vel  albido-gfnseo,  auriculis 
patagiisque  fusciSf  pilis  auricularum  albidist  fasciculis  pilorum  in 
brachiiSf  scelidibus  et  patagiis  flavidis  vel  albescentibus- 

Vespertilio.  Naso>  Neuw.  Reise  n.  Brasil.  B.  I.  S.  2K1. 
„  „      Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 
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Probotcidea  aaxaiüU.  Spix.  Simiar.  et Vespertil. Brasil,  spec.  novae. 

p.  62.  t  35.  f.  8. 
VesperHlio  Naso.  Neu  w.  Beitr.  z. Naturg.  Brasil.  B.  IL  S.  274.  Nr.  5. 
Embiähnura  saxatilis.  T  e  m  m  i  n  c  k.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I. 
VeMpertilio  Naso.  Fisch.  Synops.  Maromal.  p.  115.  Nr.  43. 
EmbaUonura  Naso.  Wagler.  Syst.  d.  Ainphib.  S.  13. 
Proboseidea  saxatilis.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.IL  p.  499. 
Emballonwra  saxatilis.  Temminck.   Van  d.  Hoeven  Tijdschr.  V. 

V.  (1839).  p.  27. 
^  „        TemmincL  Monograph.  d.  Mammal.  V.n. 

p.  296. 
n  n        Wagn.    Schreber    SSugth.   Suppl.   B.   I. 

S.  460.  Nr.  2. 
EmbaUonura  .  .  ?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  33. 
EmbaUonura  saxatiUs.   Wagn.   Schreber  SSugth.   Suppl.  B.  V. 

S.  693.  Nr.  3. 
Proboseidea  saxatilis.    Wagn.   Schreber  Sfiugth.  Suppl.   B.   V. 

S.  XXIV.  693.  Nr.  3. 
EmbaUonura  saxatilis.   Giebel.  Säugeth.  S.  961. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  welche  sich  zunächst  an  den 
Bach-Scheidenschwanz  {EmbaUonura  rtVa/ur^  anzuschließenscheint, 
sich  aber  von  demselben  durch  die  beträchtlichere  Große  und  die 
Abweichung  in  der  Färbung  unterscheidet. 

Sie  gebort  zu  den  kleineren  Formen  in  der  Gattung  und  kommt 
in  der  Große  nahezu  mit  dem  sundaischen  Scheidenschwanze  (Em- 
baUonura monticola)  und  dem  philippinischen  Mopsscheidenschwanze 
(Mosia  Alecto}  Qberein. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  spitz,  der  Oberkiefer  beträchtlich 
vorspringend  und  den  Unterkiefer  um  mehr  als  1  Linie  überragend. 
Die  Nasenlocher  sind  beinahe  röhrenförmig  und  durch  eine  Furche 
Ton  einander  getrennt.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Länge,  merklich 
kurzer  als  der  Kopf,  aber  ansehnlich  Ober  den  Scheitel  hinausragend, 
schmal,  beinahe  von  lanzenformiger  Gestalt,  von  der  Wurzel  an  all- 
mählig  gespitzt,  mit  ihrem  Außenrande  bis  etwas  unter  den  Mundwinkel 
reichend,  ober  der  Mitte  desselben  ausgerandet,  auf  der  Innenseite  von 
8 — 9  Querfalten  durchzogen  und  in  ihrer  unteren  Hälfte  an  den 
Bändern  behaart.    Die  Ohrklappe  ist  kurz,  ungeßhr  ein  Drittel  der 

Ohrlänge  einnehmend,  am  Außenrande  etwas  gebogen,  in  der  Mitte 

33* 
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erweitert  und  in  eine  zungenfonnige  abgerundete  Spitze  endigend. 
Die  Flfigel  reichen  bis  an  die  Fußwursel  hinab  und  der  angedruckte 
Vorderarm  ragt  weit  über  die  Sehnauienspitze  hinaus.  t>ie  Schenket- 
llughaut  ist  breit  und  die  Sporen  sind  sehr  lang.  Der  kune  Schwau, 
welcher  nicht  gans  bis  zur  Hälfte  der  Sebenkelflugbaut  reicht»  ragt 
auf  ihrer  Oberseite  ziemlich  weit  frei  aus  ihr  hervor« 

Die  K9rperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 
Die  Arme  und  die  Hinterbeine,  so  wie  auch  die  Flfigel  längs  der  Vor- 
derarme und  der  Leibesseiten,  und  die  obere  Hälfte  der  Schenkel- 
flughaut sind  mit  kleinen  Haarbüscheln»  die  an  den  Leibesseiten 
regelmäßig  vertheilt  sind,  besetzt 

DiiB  Oberseite  des  Körpers  ist  gelblich-  oder  graulichbraun,  die 
Unterseite  desselben  blaA  gelblich-  oder  weiAlichgrau,  welche  Fär- 
bung dadurch  bewirkt  wird,  daß  die  einzelnen  Haare  der  Oberseite 
Ton  der  Wurzel  an  dunkel  rostbraun  und  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
an  der  Spitze  graulich  oder  gelblich  sind,  während  jene  der  Unter- 
seite blos  an  ihrer  Wurzel  braun,  ihrer  größten  Länge  nach  aber  gelb- 
lich- oder  weißlichgrau  geßrbt  erscheinen.  Die  Ohren  und  die  Flug- 
häute sind  braun,  die  Härchen  an  den  Ohren  weißlich,  die  Haar- 
büschel an  den  Annen,  den  Beinen  und  auf  den  Flughäuten  gelblich 
oder  weißlich. 

Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes 
Länge  des  Körpers    .    . 
„       „    Schwanzes  . 
„     der  Ohren  .    •    • 
„     des  Daumens  beinahe 
„     der  Sporen     .    . 
Spannweite  der  Flügel 
Gesammtlänge  .... 
Länge  des  Schwanzes  . 
„       M    Vorderarmes 
„      der  Ohren  .    .    . 
Spannweite  der  Flügel  . 

Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes    . 
„       „   Vorderarmes 
„     der  Sporen  .    .    . 


2''4i/,'".   Nach  Neuwied. 

1"  9V/". 
7"'. 

2'". 

3'". 
8"  9'". 
2"  2"'— 2' 4'".  NachTemminck. 

7"'. 

1"  6V«'". 

5'". 
8"  9'"  —  9". 
1"9'".   Nach  Wagner. 

7'". 

1"  6'". 

10^". 
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In  den  von  Prinz  Neuwied  angegebenen  Maallen  ist  in  Bezug 
auf  die  Lange  der  Sporen  ohne  Zweifel  ein  Fehler  unterlaufen,  in* 
dem  dieselben  weit  länger  sind. 

Im  Oberkiefer  sind  4  Vorderzahne  vorhanden  und  die  Eckzahne 
desselben  bieten  an  der  Wurzel  jederseits  einen  kleinen  Zacken  dar. 
Die  Eckzähne  des  Unterkiefers  sind  einfach.  Prinz  Neuwied 
wollte  im  Unterkiefer  bisweilen  8  Vorderzahne  bemerkt  haben»  was 
jedoch  offenbar  auf  einer  Täuschung  beruht. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  beinahe 
gleichzeitig  vom  Prinzen  von  Neuwied  am  Mucuri-FluOe  und 
von  Spix  am  Bio  S.  Francisco  entdeckt  wurde.  Ersterer  beschrieb 
sie  unter  dem  Namen  „  Vespertilio  Naso^'p  letzterer  unter  der  Be- 
nennung nProboscidea  saxaittis^f  indem  er  sie  für  den  Bepräsen- 
tanten  einer  besonderen  Gattung  betrachtete,  welche  Temminck 
mit  der  von  Kühl  aufgestellten  Gattung  f^Emballonura*^  fBr  identisch 
erklärte. 

3.  Der  Baek-Seheldeischwais  (Emballonura  rivalü,) 

B.  $axatili  similis,  astdistinde  minor;  rosiro  alongaio  actäOp 
maxüla  superiore  valde  producta  9   naribus  fere  tubuUforffubus; 
noiaeo  nifescente-fasco^  gastraeo  dilutiore. 
Proboscidea    riwUis.    Spix.    Simiar.   et   Vespertil.    Brasil    spec. 

novae.p.  62. 
Emballonura  rivalis.  Temminck.  Monograph.  d.  Wammal.  V.l. 
Vesperiilo  rivalis  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  116.  Nr.  43.  ♦  -  •    •    .m 

Emballonura  Nato.  Wagler.  Syst  A.  Amphib.  S.  13.  * 

Proboscidea  rivalis.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and.  Bot.  V.  II.  p.  499. 
Emballonura  saxaiilis.  Jun?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I. 

S.  461.  Note  8. 
Emballonura  rivalis.    Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.   V. 

S.  693.  Note  1. 
Proboscidea  rivalis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  693. 

Note  1. 
Emballonura  saxaiilis.  Jun?  Giebel.  Säugeth.  S.  961.  Note  9. 

Nur  aus  einer  ganz  kurzen  Notiz  bekannt,  welche  Spix  von 
dieser  Form  gegeben. 

Ohne  Zweifel  ist  sie  sehr  nahe  mit  demBUschel-Scheidenschwanze 
C Emballonura  saxaiilisj  verwandt,  mit  welchem  sie  auch  von  Spix 
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TergUdken  wurdet  and  anterseheidet  sieh  tob  ihm  Tondglieh  doreh 
die  Firbang. 

Sie  ist  merklich  kleiner  als  die  genannte  Art,  mit  wdeher  sie 
m  ihren  korperliehen  Formen  übereinzakonunen  sdieint 

Die  Schnanze  ist  stark  rerlSngert  and  spitz,  der  Oberkiefer 
Ober  den  Unterkiefer  henrorragend  and  die  Nasenl&cher  sind  beinahe 
röhrenförmig.  Der  angedrGckte  Vorderarm  reicht  wie  bei  der  rorher 
genannten  Art  weit  über  den  Kopf  hinaus. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  rothlichbraun,  die  Unterseite 
desselben  ebenso,  aber  heller. 

KörpermaaAe  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  woselbst  Spix  diese 
Form  in  der  Nähe  des  Amazonen-Stromes  an  Bachen  entdeckte. 

W  a  g  I  e  r  erklärte  sie  mit  dem  Büschel-Scheidenschwanze  {Em^ 
ballonura  saxatiUs)  für  identisch  und  Wagner  hielt  sie  firoher 
wahrscheinlich  nur  für  ein  junges  Thier  dieser  Art  Später  scheint 
er  von  dieser  Ansicht  abgekommen  zu  sein,  obgleich  er  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  hierüber  ausspricht  Giebel  schlieAt  sieh  der 
früheren  Ansicht  Wagners  an. 

4.  Der  gestreifte  Scheldeisehwani  (Embaüanura  üneaia). 

E.  Mosiae  nigrescentis  magnitudine;  rostro  brevi  acuta, 
fnaanlla  superiore  valde  produotüy  naribus  tvbtdiformibus;  auri- 
cutis  modice  longia^  ovatia  subacuminatis,  in  margine  exteriore 
parum  emarginatis  et  plicis  aliquot  transversalibus  percursis; 
patagio  anali  lato,  calcaribus  longissimis;  cauda  brevi,  magna 
parte  patagio  inclusa,  apice  supra  prominente  libera;  notaeo 
nigrO'fuBCo  dilute  fusco-lavato,  lineis  duabus  vel  tribus  longitiuU- 
nalibus  parum  distinctis  albidis  supra  dorsum  decurrentibus, 
gastraeo  albido,  auriculis  postice  fascia  transversa  brevi  alba 
signatis;  alis  obscure  fuscis,  in  antibrachiis  et  ad  corporis  latera 
pilis  parce  dispositis  albidis  sparsis. 

Emballonura  lineata.  Temmiuck.  Monograph.  d.  Mamma!.  V.  H. 

p.  297. 
„        W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  695. 

Nr.  7. 
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Drocryptus  Kneatu$>W 9Lgu.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  69K. 

Nr.  7. 

Nebst  dem  Bach-Scheidensehwanze  (EmbaUonura  rivalis) 
die  kleinste  Form  der  Gattung,  welebe  dem  sundaischen  (Emballo^ 
nura  monticola)  sowohl,  als  auch  dem  Buschel-Scheidenschwanze 
(Emballonura  BCLxatilis)  beträchtlich  an  Große  nachsteht  und 
bezuglich  derselben  mit  dem  dunkelbraunen  Mopsscheidenschwanze 
{Mosia  nigreseensj  übereinkommt. 

Durch  die  ihr  eigenthumliche  Färbung,  welche  lebhaft  an  jene 
des  zweistreifigen  (ürocryptus  büineatus)  und  kurzschw§nzigen 
Spitzscheidenschwanzes  (ürocryptus  insignü)  erinnert,  unter- 
scheidet sie  sich  hauptsächlich  von  den  übrigen  Arten  ihrer  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  spitz,  der  Oberkiefer  ziemlich  weit 
Gber  den  Unterkiefer  hervorragend  und  die  Nasenlöcher  sind  röhren- 
förmig. Die  Ohren  sind  mittellang  und  schmal,  von  eiförmiger  Ge- 
stalt, schwach  zugespitzt,  am  AuOenrande  etwas  ausgerandet  und  von 
einigen  Querfalten  durchzogen.  Die  Schenkelflughaut  ist  von  ansehn- 
licher Breite  und  die  Sporen  sind  sehr  lang.  Der  kurze  Schwanz 
reicht  nur  bis  zur  Hälfte  der  Schenkelflughaut  und  tritt  auf  der  Ober- 
seite derselben  frei  mit  seiner  Spitze  hervor. 

Die  Oberseite  des  Körpers  is)  schwarzbraun  und  lichtbraun 
überflogen,  da  die  von  der  Wurzel  an  schwarzbraunen  Haare  in  feine 
lichtbraune  Spitzen  endigen.  Die  Unterseite  desselben  ist  weißlich, 
wobei  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  braun  sind.  Über  den 
Rückeh  verlaufen  zwei  und  bisweilen  auch  drei  schwach  angedeutete 
weißliche  Läugsstreifen  und  an  der  Rückseite  der  Ohren  zieht  sich 
eine  kurze  weiße  Binde  der  Quere  nach  über  die  Wurzel.  Die  Flügel 
sind  dunkelbraun  und  längs  der  Leibesseiten  und  auf  den  Vorder- 
armen spärlich  mit  weißlichen  Haaren  besetzt 


Körperiänge      ....     i"    7'". 

Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes  .           6'''. 

„     des  Vorderarmes     1"    4". 

Breite  der  Schenkelfiug- 

haut 1". 

Temminck  traf  im  Oberkiefer  nur  4  Vorderzähne  an. 
Vaterland.  Mittel-Amerika,  Surinam. 
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Wagner  reiht  diese  Art,  welche  bis  jetzt  blos  aus  einer  Be* 
Schreibung  von  Temminck  bekannt  ist,  seiner  Untergattung  ^Uro- 
crjfptus^  ein,  wozu  er  jedoch  nur  durch  die  Ähnlichkeit  in  der  Far- 
benzeichnung mit  den  Arten  derselben  bestimmt  wurde. 

8.  Gatt.:  Spitzscheidenschwanz  (Urocryptos). 

Üer  Schwanz  ist  kurz,  kurzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  herrorragend  und 
zurfickziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhfiUt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem  Auften- 
rande  bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  mittellang  und  ziemlich 
schmal.  Die  Nasenlocher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze 
und  sind  rohrenfurmig  gestaltet  Der  Oberkiefer  ist  viel  länger  als 
der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  nicht  aufgetrieben,  und  die  Ober» 
lippe  ist  weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  von  keiner 
Grube  ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Fußwurzel.  Die 
Sporen  sind  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  kurz^lnd  spitz,  und  nicht 
mit  Borstenhaaren  besetzt.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drusensack  an 
der  Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen.  Im  Oberkiefer  sind  nur  2  Vor- 
derzähne vorhanden,  die  häufig  aber  auch  ausfallen. 

Zahnformel: Vorderzähne-—  oder ~  Eckzähne  ,  LQcken- 

*  6  6  1—1 

Zähne  inL,  Backenzähne  iz±  =  32  oder  30. 
1—1  4—4 

r 

1 .  Der  leiaBiblqie-SpltisckeMensehwaii  (ürocryptus  afer). 

ü.  bilineati  magnÜmKne;  ro8tro  brevi  acuminato,  acuta»  mo- 
afiUa  superiore  valde  producta,  naribus  tubulifarmibus ;  auriculü 
mediocribus»  capitc  longiaribuB  trigonis»  supra  rotundatiSf  externe 
carina  longUudinali  itutructis»  maximam  partem  ealvis»  basi  tan* 
tum  et  in  carina  päosü,  trage  brevi»  duplo  longiore  quam  lato; 
patagio  anali  magno  lato»  calcaribue  longissimis;  cauda  brevi» 
tibiae  calcaribusque  longitudine  fere  aequali»  magna  parte  patagio 
inclusa»  apice  supra  prominente  libera;  corpore  pilis  brevibus  in- 
cumbentibuB  mollibue  dense  veetüo;  notaeo  vel  fusco  aut  fumir 
gineo-fusco»  vel  obscure  ex  rufescente  nigro-fkisco  aut  obscure 
ferrugineo^fusco»  gastraeo  dilutiore»  alis  auricuUsque  obscure 
fkecis,  unguicuUe  fusceecente^dlbie. 


Krttuche  Durchsiebt  der  Ordnung  der  FUtterthiere  (Chiroptert^).         503 

Emballonura  afra,  Peters.  Säugeth.  v.  Mossamb.  S.  81.  t.  12. 

(Thiör).  t.  18.  f.  18,  19.  (Schädel). 
^      Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  692. 
Nr.  1. 
Proboscidea  afra,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  XXIV. 

692.  Nr.  1. 
Emballonura  afra.  Giebel.  Säugeth.  S.  960. 

Eine  durch  ihre  Merkmale  sehr  ausgezeichnete  und  leicht  zu 
erkennende  Art,  welche  uns  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Peters  be- 
kannt geworden  ist. 

Sie  ist  von  derselben  Große  wie  der  zweistreifige  Spitzscheiden- 
3chwaoz  (ürocryptus  büineatmj  und  nebst  demselben  die  größte 
unter  der  geringen  Zahl  der  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  dieser 
Gattung. 

In  ihren'körperlichen  Formen,  so  wie  auch  in  der  Färbung  ei% 
innert  sie  efinigermaßen  an  den  sundaischen  Scheidenschwanz  ("fm- 
baUonura  moniicola}. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  zugespitzt,  der  Oberkiefer  über  den 
Unterkiefer  vorstehend  und  die  Nasenlocher  bilden  eine  doppelte 
Rohre,  welche  zu  beiden'  Seiten  schräg  abgestutzt  erscheint.  Die 
Ohren  sind  mittelgroß,  um  ein  Viertel  kurzer  als  der  Kopf,  von  drei- 
eckiger Gestalt,  oben  abgerundet,  großtentheils  kahl  und  nur  an 
ihrer  Wurzel  und  dem  Längskiele,  der  sie  durchzieht,  behaart.  Die 
Ohrklappe  ist  kurz  und  doppelt  so  lang  als  breit.  Die  Schenkel- 
flughaut ist  groß  und  breit,  und  wird  von  sehr  langen  Sporen  unter- 
stutzt. Die  Schwanz  ist  kurz,  fast  von  derselben  Länge  wie  die 
Sporen  und  das  Schienbein,  und  tritt  mit  seiner  Spitze  frei  auf  der 
Oberseite  der  Schenkelflughaut  hervor.  * 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  nicht  beständig,  indem  die  Oberseite  des  Kör- 
pers entweder  einfach  braun  oder  rauchbraun,  häufig  aber  auch 
dunkel  röthlich-schwarzbraun  oder  chocoladebraun  und  sdkst  dunkel 
rostbraun  geßirbt  erscheint.  Die  Untei*seite  ist  ebenso,  aber  immer 
etwas  heller  geförbt.  Hierbei  sind  die  einzelnen  Haare  am  Kopfe  und 
an  den  oberen  K5rpertheilen  ihrer  größten  Länge  nach  braun  und 
nur  gegen  die  Wurzel  zu  in  einer  sehr  kurzen  Strecke  weißlich. 
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jene  der  Unterseite  von  derselben  Färbung  and  an  der  äußersten 
Spitze  blasser.  Die  Flügel  und  die  Obren  sind  wie  die  Oberseite 
des  Körpers  braun,  aber  etwas  dunkler.  Die  Krallen  sind  bräunlicb- 
weiß. 

Gesammtlänge  bis  an  das  Ende 

des  Schwanzes  nahezu  .    .3".  Nach  Peters. 

Körperlänge  beinahe  ....   2"    3  ^ 
Länge  des  Schwanzes    .    .    .  9'". 

rt     des  Vorderannes     .    .    V 10'". 

Im  Oberkiefer  sind  immer  nur  2,  im  Unterkiefer  6  Vorderzähne 
vorhanden. 

Vaterland.  Südost-Afrika,  Mozambique,  wo  Peters  diese 
Art  bei  Tette  im  Inneren  des  Landes  entdeckte.  Ihm  verdanken  wir 
nicht  nur  eine  genaue  Beschreibung,  sondern  auch  eine  Abbildung 
derselben,  so  wie  auch  ihres  Schädels. 

2.  Her  iwelstrellge  Spltischeldeischwaii  (Vrocrypius  bilineafus). 

ü.  aprimagnitudine;  rostro  breviacutissimo,  macMla  superiore 
valde  producta ,  naribus  tubuliformibus ;  auriculis  mediocriter 
elongaiis,  longioribus  quam  laiis,  acumiruUis  acutis,  margine  ex* 
teriore  rotundatim-exctBOy  trago  margine  interiore  rectOf  exteriore 
curvatOf  supra  rotundato;  atis  iarsumaiHingentibus ;  patagio  anah 
maximo  latisahnoquey  posiice  linea  fere  recta  finitOt  calcaribus 
longissimis;  cauda  brevh  magna  parte  patagio  incluBa^  apice 
9upra  proffiinente  libera;  corpore  pilis  brevibus  incumbenti- 
bu8  mollibus  dense  vestito;  patagiis  calvis;  notaeo  lateribusque 
colli  ex  rufescentff  fumigineo-fusciSf  striis  duabus  longüudinalibu» 
albis  ab  humerorum  parte  posteriore  usque  ad  caudae  basin  supra 
dorsum  decurrentibusy  gastraeo  dilute  cinereo  velfuscescente-griseo  ; 
patagiis  nigrescentibuSf 

ürocryptus  büineatus.  Temminck.  Van  d.  Hoev^n  Tydschr.  V.  V. 

(1839).  p.  33.  t.  2.  f.  3,  4. 
„  „         Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  U. 

p.  301.  t  61.  f.  3,  4. 
n  n         Wagn.    Schreber    Saugth.    Suppl.    B.    I. 

S.  463.  Nr.  1. 
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Emballonura  büineata,  Wagn.   Schreber    Säugth.    Suppl.   B.    V. 

S.  694.  Nr.  6. 
ürocryptus  bilineatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.V.  S.  694. 

Nr.  6. 
Emballonura  büineata.  Giebel.  Säugeth.  S.  960. 

Wir  kennen  diese  Form,  welche  in  ihrer  Farbenzeiehnung  bei- 
nahe vollständig  mit  dem  kurzschwänzigen  Spitzscheidenschwanze 
(ürocryptus  insignis)  übereinkommt  und  rücksichtlich  derselben 
auch  große  Ähnlichkeit  mit  dem  gestreiften  Scheidenschwanze 
(Emballonura  /tn^o/o^  darbietet,  bis  jetzt  blos  aus  einer  Beschreibung 
und  Abbildung,  die  wir  durch  Temminck,  der  sie  für  den  Reprä- 
sentanten einer  besonderen  Gattung  erklärte,  von  derselben  erhalten 
haben. 

Sie  ist  mit  dem  Mozambique-Spitzscheidenschwanze  (ürocryp- 
tus  afer)  von  gleicher  Größe,  daher  nur  wenig  größer  als  der  kurz- 
schwänzige  Spitzscheidenschwanz^^Uroerj^p^«  t;t«tjjr7ti>^  und  gehört 
den  größeren  Formen  in  der  Gattung  an. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  sehr  spitz^  der  Oberkiefer  über  den 
Unterkiefer  hervorragend  und  die  Nasenlöcher  bilden  zwei  mit 
einander  vereinigte  Röhren.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Länge» 
länger  als  breit,  zugespitzt,  in  eine  scharfe  Spitze  endigend  und  an 
ihrem  Außenrande  mit  einem  rundlichen  Ausschnitte  versehen.  Die 
Ohrklappe  ist  am  Innenrande  gerade,  am  Außenrande  aber  etwas 
gekrümmt  und  abgerundet.  Die  FlQgel  reichen  bis  an  die  Fußwurzel 
herab.  Die  Schenkelflughaut  ist  sehr  groß  und  breit,  an  ihrem  hin- 
teren Rande  beinahe  gerade  abgeschnitten  und  wird  von  sehr  langen 
Sporen  unterstutzt.  Der  Schwanz  ist  kurz  und  tritt  mit  seiner  Spitze 
auf  der  Oberseite  der  Schenkelflughaut  in  ihrem  obersten  Theile 
frei  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 
Die  Flughäute  sind  kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Seiten  des  Halses  sind  röth-» 
Hch-rauchbraun  und  über  den  Rflcken  verlaufen  zwei  weiße  Längs-' 
streifen,  welche  sich  vom  Hintertheile  der  Schultern  bis  an  die 
Schwanzwurzel  ziehen.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  licht  asch- 
grau oder  bräunlichgran,  da  die  ah  ihrer  Wurzel  braunen  Haare  in 
licht  aschgraue  oder  bräunlichgraue  Spitzen  endigen.  Die  Flughäute 
sind  schwärzlich. 
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Gesammtlänge  bis  an  den  Rand 

der  Sehenkelflughaut    .       3'' 4'".       Nach  Temminck. 
Gesammtlänge  bis  an  das  Ende  « 

des  Schwanzes     ....   2"  9'". 

Korperlänge 2"  3' 

Länge  des  Schwanzes  ...        6' 

„.    des  Vorderarmes     .    .   r'8'". 
Spannweite  der  Plögel  ...  8"  6"'. 

Vorderzähne  im  Oberkiefer  fehlen,  da  dieselben  wahrscheinlich 
schon  sehr  frühzeitig  ausfallen.  Im  Unterkiefer  sind  deren  6  vor- 
handen, Lückenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzähne  4. 

Die  unteren  Vorderzähne  sind  dreilappig  und  stehen  von  einander 
getrennt.  Die  Eckzähne  sind  stark  und  an  ihrer  Basis  mit  einem 
dicken  spitzen  Zacken  versehent  der  bei  jenen  des  Oberkiefers  die 
Stelle  der  mangelnden  Vorderzähne  zu  vertreten  scheint.  Der  hin- 
terste Backenzahn  ist  vollständig  und  nicht  so  wie  bei  der  Gattung 
Grabflatterer  (Taphozous)  nur  zur  Hälfte  vorhanden. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  Surinam. 

Das  zoologische  Museum  zu  Leyden  scheint  bis  jetzt  das  einzige 
in  Europa  zu  sein,  welches  diese  Art  besitzt. 

3.  Der  kvrischw&iuige  Spitischeideiischwaiii  (Urocryptus  insignis). 

Ü.  bilineato  pärum  minor;  rostro  brevi  acutmimo,  maxiUa 
8uperiore  .valde  producta,  naribus  tubuliformibus,  mandibula  ad 
apicem  verrucis  duabus  praedita  ;  auriculis  mediocriter  elongatis, 
obtuse  acuminatis,  margine  itäeriore  curvato,  ewteriore  arcuatim 
emarginaio  et  transversatiter  plicata,  trago  brevi  obtuso,  margine 
interiore  recto,  exteriore  parum  curvato;  aKs  tarsum  attingen- 
tibus;  patagio  anali  magno  latoque,  postic'e  linea  recta  finita»  infra 
fasciculis  pilorum  parvis»  tranweraaliter  dispositis  sparso,  ealca^ 
ribui  hngissimis;  cauda  brevi,  magna  parte  patagio  ineluBa,  apice 
»upra  prominente  libera;  corpore  pilis  brevibus  incumbentibus 
moUibus  dense  vestito;  notaeo  ob%cure  fldigineo-fkseo,  etriis  dua^ 
bus  longitudinalibus  griteo-fiavi^s  ab  humeris  usque  ad  eaudae 
basin  supra  doreum  deeurretUäms,  gastraeo  dilute  fueco. 

EmbaUonura  büineata   Vor.  ß.  Wagn.   Schreber  Singth.  Suppl. 

B.  V.  S.  696  Nr.  6.  ß  t  Kl. 
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Vrocryptm  biUneatus  Var.   ß.   Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl 

B.  V.  S.  698.  Nr.  6.  ß  t  81. 
Emballonura  tnsignü.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  695. 

Nr.  6.  ß.  t.  81. 
ürocryptus  insignis.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  698. 

Nr.  6.  ß.  t.  81. 

Sehr  nahe  mit  dem  zweistreiOgen  Spitsscheidenschwanze  (Vro- 
crypius  biUneatus)  verwandt  und  mit  demselben  fast  von  gleicher 
Färbung,  aber  durch  mancherlei  Abweichungen  in  der  Form  und 
den  Verhältnissen  der  einzelnen  Körpertheile  von  dieser  Art  ver- 
schieden. 

Er  gebort  den  kleineren  Formen  in  der  Gattung  an,  obgleich 
er  nur  wenig  kleiner  als  der  Mozambique-Spitzscheidenschwanz 
(ürocryptus  afer)  und  die  eben  genannte  Art,  und  nicht  viel  großer 
als  der  kurzschnauzige  Mopsscheidenschwanz  (Mosia  breviros- 
tris)  ist 

In  seiner  Gestalt  im  Allgemeinen  erinnert  er  an  den  Buschel- 
Scheidenschwanz  (Emballonura  saxcUilis). 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  sehr  spitz,  und  der  Oberkiefer  ragt 
über  den  Unterkiefer  hervor.  Die  Nasenlöcher  sind  röhrenförmig 
gestaltet  und  an  der  Spitze  des  Unterkiefers  befinden  sich  zwei 
Warzen.  Die  Ohren  sind  mittellang  und  stumpf  zugespitzt,  am  Innen- 
rande bauchig,  am  Außenrande  stark  bogenförmig  ausgerandet  und 
der  Quere  nach  gefaltet.  Die  Ohrklappe  ist  sehr  kurz  und  stumpf,  an 
ihrem  Innenrande  gerade,  am  Außenrande  aber  etwas  bauchig.  Die 
Flügel  reichen  bis  an  die  Fußwurzel  hinab  und  die  große  breite 
Schenkelflughaut  ist  an  ihrem  hinteren  Rande  gerade  abgeschnitten 
und  auf  der  Unterseite  mit  Querreihen  kleiner  Haarbüschel  besetzt. 
Die  Sporen  sind  sehr  lang.  Der  Schwanz  ist  kurz  und  ragt  mit  seiner 
Spitze  auf  der  Oberseite  der  Schenkelflughaut  frei  hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  dunkel  rußbraun,  wobei  die  ein- 
zelnen Haare  ihrer  ganzen  Länge  nach  einfSrbig  braun  sind.  Zu 
beiden  Seiten  des  Rückgraths  verläuft  eine  graugelbliche  Längsbinde, 
welche  sich  vom  Widerriste  bis  an  die  Schwanzwurzel  zieht.  Die 
Unterseite  des  Korpers  ist  lichtbraun,  da  die  einzelnen  Haare  hier 
in  ihrer  unteren  Hälfte  dunkelbraun,  in  der  oberen  aber  lichtbraun 
sind. 


5U8 

F  i  t  z  i 

■  (er. 

Korperlänge 

•        •       • 

2"    2".      Nach  W»gner. 

Lange  des  Schwanzes    . 

•               • 

6'". 

»       n   Vorderarmes 

•       •        • 

1"  7«/»"'. 

M      des  Schienbeines 

«       •       • 

8«/,'". 

der  Ohren  .    .    . 

8"'. 

M      der  Sporen .    .    . 

•  •       • 

•  •       • 

8'". 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4  rorhanden. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Art 
in  der  Umgegend  von  Rio  Janeiro  entdeckte.  Wagner  hat  dieselbe 
zuerst  beschrieben. 

Das  kaiserliche  zoologische  Museum  zu  Wien  ist  wohl  noch 
immer  das  einzige  unter  den  europäischen  Museen,  das  sich  im 
Besitze  dieser  Art  beßndet. 

6.  Gatt.:  Bartscheidenschwanz  (Mystacina). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kurzer  als  die  Schenkelflugh'aut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
zuruckziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem 
Außenrande  bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  mittellang  und 
ziemlich  schmal.  Die  Nasenlocher  liegen  auf  der  Vorderseite  der 
Schnauze  und  sind  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist  viel 
länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  nicht  aufgetrieben,  und 
die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist 
von  keiner  Grube  ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Fuß- 
wurzel. Die  Sporen  sind  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  nicht  sehr  kurz 
und  spitZ;  und  an  der  Wurzel  mit  einer  Reihe  steifer  Borstenhaare 
besetzt.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drusensack  an  der  Wurzel  des 
Vorderarmes  fehlen.  Im  Oberkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vor- 
handen. 

Zahnformel.  Vorderzähne  _,  Eckzähne  - — -.  Lückenzähne 

6  1—1' 

1—1  4—4 

- — - ,  Backenzähne =  32. 

1—1  •  4—4 
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l.Ber  iieiiseeliBdischelartscIieideiischwaiii (^J%«/aet7ia  iuberculata). 

M*  Emballonurae  saxatilis  circa  magniiudine;  rostro  bremus" 
culo  actäo,  ad  basin  setis  rigidis  brevibus  uniseriatis  obtecto, 
maxiUa  superiore  valde  producta»  naribus  tubuliformibus  ;  auri- 
culis  modice  tongiSf  subangusHs  acuminatis»  trago  elongaio 
$ubulaeformi;  aus  versus  corp&ris  latera»  brachia  et  scelides 
purum  incrassatis  et  transversim  excavatis;  paiagio  anali  latOp 
postice  linea  recta  truncaio;  cauda  brevi»  magna  parte^patagio 
inetusOf  apice  supra  prominente  libera;  corpore  pilis  brevibus 
suberectis  dense  vestiio;  notaeo  unicolore  obscure  fusco  albescente- 
lavato,  gastraeo  dilutiore»  setis  rostri  nigris»  patagiis  saturate 
fUscescente-nigris- 

Vespertilio  tuberculattu.  6.  Forster.  Icon.  inedit.  in  Mus.  Brit.  1. 1. 
Mystacina   tuberculata,   Gray.  Dieffenb.  Trav.   in   New   Zealand 

Journ.  Append.  V.  II.  p.  296. 
n  „        ^    Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  34. 

EmbaUonura  tuberculata,  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  696.  Nr.  8. 
Mystacina  tuberculata,    Wagn.    Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  696.  Nr.  8. 

Mystacina Giebel.  Säugeth.  S.  966.  Note  4. 

Mystacina  tuberculata  Fitz.  Säugeth.  d. Novara-Expedit.  Sitzungsb. 

d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  XUI.  S.  390. 
n  n  Zelebor.   Reise  d.  Fregatte  Novara.  Zool. 

Tb.  B.  I.  S.  18. 
Diese  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  sich  rücksichtlich 
ihrer  körperiichen  Formen  zunächst  an  die  beiden  Gattungen  Schei- 
denschwanz {EmbaUonura)  und  Spitzscheidenschwanz  (ürocryp^ 
tus)  anschließt,  muß  als  der  Typus  einer  besonderen  Gattung  an- 
gesehen werden»  für  welche  Gray,  der  dieselbe  aufstellte  und  uns 
bis  jetzt  allein  nur  eine  Beschreibung  der  Art,  auf  welche  sie  sich 
gründet,  gegeben,  den  Namen  „Mystacina*^  in  Vorschlag  brachte. 

In  der  Große  kommt  diese  Form  ungefähr  mit   den  Büschel- 
Scheidenschwanze  {EmbaUonura  saxatüis)  überein. 

Die  Schnauze  ist  nicht  sehr  kurz,  sehr  stark  Torgestreckt  und 
spitz,  und  an  der  Wurzel  Ton  einer  Reihe  kurzer  steifer  Borsten- 
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haare  umgeben.  Der  Oberkiefer  ragt  weit  über  den  Unterkiefer 
hervor  und  die  Nasenlöcher  sind  röhrenförmig.  Die  Ohren  sind  mit- 
tellang, ziemlich  scTimal  und  zugespitzt,  und  die  Ohrklappe  ist  ver- 
Iftngert  und  ron  pfriemformiger  Gestalt.  Die  Flilgel  sind  an  den 
Leibesseiten  und  den  Armen  und  Beinen  etwas  rerdickt,  und  der 
Quere  nach  ausgehöhlt  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  an  ihrem 
hinteren  Rande  gerade  abgestuft;  und  der  kurze  Schwanz  tritt  auf 
ihrer  Oberseite  mit  der  Spitze  frei  aus  derselben  henron 

Die  Behaarung  des  Korpers  ist  kurz,  dicht  und  etwas  gesträubt 

Die  Färbung  ist  einfarbig  dunkelbraun  und  weißlich  überflogen» 
auf  der  Oberseite  dunkler,  auf  der  Unterseite  lichter,  und  die  ein-*- 
zelnen  Haare  sind  ron  der  Wurzel  angefangen  dunkelbraun  und 
gehen  in  kurze  weiße  Spitzen  aus.  Die  Borstenhaare  an  der  Schnau« 
zenwurzel  sind  SQhwarz,  die  Flughäute  gesättigt  bräunliehsehwarz. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Im  Oberiuefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden,  welche 
in  der  Mitte  des  Kiefers  stehen  und  von  ansehnlicher  Große  sind. 
Lückenzähne  befinden  sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backen- 
zähne 4. 

Vaterland.  Australien,  Neu-Seeland. 

Georg  Forster  hat  diese  Art  schon  in  der  zweiten  Hälfie 
des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt  und  mit  dem  Namen  „  VespertiUo 
tuberculatus*'  bezeichnet,  wie  aus  einer  von  ihre  besorgten  Abbil- 
dung derselben  hervorgeht  die  sich  im  Britischen  Museum  zu 
London  befindet,  und  Gray,  welcher  die  ersten  nach  Europa  ge- 
langten Exemplare  dieser  Art  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
theilte  uns  erst  in  neuerer  Zeit  eine  Beschreibung  derselben  mit. 

Durch  Hochstetter  gelangten  aueh  zwei  Exemplare  dieser 
Art,  welche  er  während  der  Weltumsegelung  der  Fregatte  Novara 
gesammelt,  an  das  kaiserl.  zoologische  Museum  zu  Wien. 

Außer  diesem  und  dem  Britischen  Museum  zu  London,  ist  bis 
jetzt  wohl  noch  kein  anderes  europäisches  Museum  im  Besitze 
dieser  Art. 

7.  Gatt.:  Spomscheidenschwanz  (Gentronycteris). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze   frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
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zurückziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Fhighaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt»  mit  ihrem  Außen- 
rande bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  mittellang  und  schmal. 
Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind 
röhrenförmig  gestaltet  Der  Oberkiefer  ist  viel  länger  als  der  Unter- 
kiefer. Die  Lippen  sind  nicht  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe  ist 
weder  gespalten  noch  hängend.  Die  Stime  ist  ron  keiner  Grube 
ausgehöhlt  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Zehenwurzel.  Die  Sporen 
sind  überaus  lang  und  beinahe  zusammenstoßend.  Die  Schnauze  ist 
kurz  und  schwach  zugespitzt,  und  nicht  mit  Borstenhaaren  besetzt 
Eine  Kehlgrube  und  ein  Drüsensack  an  der  Wurzel  des  Vorderarmes 
fehlen.  Im  Oberkiefer  sind  4  Vorderzähne  Torhanden. 

Zahnformel:    Vorderzähne  -^,   Eckzähne  -r^^,    Lücken- 

0  1 — 1 

zahne   ."~.  ,  Backenzähne  ."".    =»  34. 

1 — 1  4 — 4 

1.  Der  rltUichbraime  Speriseheideiisehwaiii  {Centronyderia 

calcarataj. 

C  Emballonurae  monticolae  fere  magnitudine ;  ro9tro  brevi 
subacuminato ,  maxilla  auperiore  valde  producta,  naribus  tubtUi- 
farmibus;  aurictdis  mediocribus  angusiis  lanceoloHs,  apice  leviter 
retrorsum  curvatis,  trago  brevi,  lato  obtuso;  alis  usque  ad  digi- 
iorumpedis  basin  adnatis,  maximam  partemcalvis  solumque  versus 
corporis  laier a  pilosiset  lineis  pluribus  cruciatim  conjunctis  puncti- 
formibus  percursis;  halluce  maniculorum  parvo  tenui;  paiagio 
nnali  lato,  postice  in  angulum  acutum  excurrente,  basi  tantum 
piloso,  calcaribus  longissimis  apice  sesefere  attingentibus ;  cauda 
brevi,  magna  parte  paiagio  inclusa,  apice  supra  prominente  libera  ; 
corpore  pilis  brevibus  incumbentibus  mollibus  dense  vestito;  notaeo 
rufescente-fusco,  gastraeo  dilutiore. 

Vespertilio  calcaratus.  Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 

Neuw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil  B.  II.  &  269. 

Nr.  3. 
VesperiUio  Maximiliani  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  112.  Nr..  37. 
Vespertilio  calcaratus.  W agier.  Syst  d.  Amphib  S.  13. 
Probosddea  calearata.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  IL  p.  409. 
Centronycteriscalcarata.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.U.  p.  499. 

Sitzb.  d.  mHthem.-naturw.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  34 


Sf2  Fitsiager. 

EmbaUanura   ciUcaraia.  Temminck.  Van   d.    Hoeven  Tijdsehr. 

V.  V.  (1839).  p.  30. 
n  n  TemmiDcL  Monograph.d.Mammal.  V.  n. 

p.  299. 
n  n  Wagn.  Schreber  SSagth.   Sappl.  B.   L 

S.  462.  Nr.  4. 
n  f.  WagD.   Schreber  Säagth.  Soppl.  B.  V. 

S.  694.  Nr.  5. 
Proboscidea  calearaia.   Wagn.  Schreber  Sfiugth.   Suppl.   B.  V. 

S.  XHV.  694.  Nr.  K. 
EmbaUanura  ealcaraia.  Giebel.  SSagetb.  S.  961. 

CetUronyderis Giebel.  Sdageth.  S.  966.  Note  4. 

Unstreitig  eine  der  ausgezeichnetsten  Arten  in  der  Gruppe  der 
Hasenschärtler  (NocHlione$)  und  zugleich  der  einzige  bis  jetzt 
bekannt  gewordene  Repräsentant  einer  besonderen  Gattung»  welche 
von  Gray  aufgestellt  und  mit  dem  Namen  „Centronycieris**  be* 
zeichnet  wurde. 

Rucksichtlich  ihrer  körperlichen  Formen  im  Allgemeinen 
schließt  sie  sich  zunächst  den  Arten  der  Gattungen  Scheidenschwanz 
(EmballoHuraJ  und  Spitzscheidenschwanz  (Urocryptus)  an. 

Sie  ist  nahezu  Yon  derselben  Große  wie  der  sundaische  Schei- 
denschwanz (Emballonura  monHcola)  und  der  zimmtfarbene  Lap- 
penmund (Chilonycteris  cinnamameaj ,  indem  sie  nur  sehr  wenig 
großer  als  dieselben  und  kaum  etwas  kleiner  als  der  großohrige 
Mopsscheidenschwanz  (Mosia  macroHs)  ist. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  etwas  zugespitzt,  der  Oberkiefer 
länger  als  der  Unterkiefer  und  die  Nasenlocher  sind  röhrenförmig. 
Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Große,  lanzettförmig,  schmal  und  an 
der  Spitze  schwach  nach  rückwärs  gebogen.  Die  Ohrklappe  ist  kurz, 
breit  und  stumpf.  Die  Flügel,  welche  bis  an  die  Zehenwurzel  reichen, 
sind  großtentheils  kahl,  blos  längs  der  Leibesseiten  behaart  und  von 
mehreren  Punktlinien  durchzogen,  die  sich  gegenseitig  kreuzen. 
Der  Daumen  ist  klein  und  dünn,  die  Füße  sind  klein.  Die  Schenkel- 
flughaut ist  breit,  an  ihrem  hinteren  Rande  winkelförmig  nach  ab- 
wärts gezogen  und  nur  an  Ihrer  Wurzel  behaart.  Die  Sporen  sind 
überaus  lang  und  stoßen  mit  ihren  Spitzen  beinahe  zusammen.  Der 
Schwanz  ist  kurz  und  tritt  mit  seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite 
der  Schenkelflughaut  hervor. 
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Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und  weich. 
Die  Oberseite  des  Korpers   ist   röthlichbraun,  die  Unterseite 
«ebenso,  aber  blasser. 

Körperlänge 1"  10«/,'".  Nach  Prinz  Neuwied. 

Länge  des  Schwanzes    .    .  5s/|' 

M      des  Schienbeines .    .  Oy,' 

„      der  Ohren  ungefähr .  8' 

„      der  Sporen  beinahe .  V    2' 

Spannweite  der  Flügel  .    .  11'' 10' 

Im  Oberkiefer  sind  4,  im  Unterkiefer  6  Vorderzähne  vorhanden, 
Lückenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzähne  4. 

Vaterland.  Sud- Amerika, Brasilien,  wo  Prinz  von  Neuwied 
^iese  Art  an  der  SädöstkQste  unweit  des  Rio  de  Espirito  Santo  am 
Tlüßchen  Jucu  entdeckte. 

Sie  wurde  von  ihm  auch  zuerst  beschrieben  und  abgebildet, 
und  mit  dem  Namen  nVesperiilio  calcaratus**  bezeichnet,  den 
"Fischer  in  nVesperiilio  Maximiliani'^  veränderte.  Gray  wies 
Ihr  zuerst  ihre  richtige  Stelle  im  Systeme  an  und  gründete  auf  sie 
rseine  Gattung  nCentronycteris**. 

8.  Gatt.:  Taschenscheidenschwanz  (Saccopteryx). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
-seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
^urückziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem  Außen- 
stände bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  ziemlich  lang  und  breit. 
Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind 
fast  röhrenförmig  gestaltet  Der  Oberkiefer  ist  viel  länger  als  der 
Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  nicht  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe 
ist  weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  von  keiner  Grube 
4iu8gehöhlt  Die  Flügel  reichen  bis  an  die  Pußwurzel.  Die  Sporen 
sind  lang.  Die  Schnauze  ist  kurz  und  stumpfspitzig,  und  mit  feinen 
Borstenhaaren  besetzt.  Eine  Kehlgrube  fehlt  An  der  Wurzel  des 
Vorderarmes  des  Männchens  beßndet  sich  ein  Drüsensack,  der  durch 
•«ine  Spalte  am  Flügelrande  mündet.  Im  Oberkiefer  sind  4  Vorder- 
zähne vorhanden,  von  denen  die  äußeren,  oder  welche  zuweilen  auch 

:säinmtlich  ausfallen. 

34* 
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Zahnformel:  Vorderiahne -y- ,  -^  oder  -r-,  Eckzähne-  ~ 


Luckenzähne    .^.   oder  -j — 3-,  Backenzähne  -r^  =  34,  82,  2S 

1 — 1  1—1  4—4 

oder  26. 

1.  Ber  brasUbeke  TasekeischeMeischwaai  (Saecapteryx  camna)^ 

S.  Mosia  macrote  parum  major;  fronke  alia  arcuaia^  ro8tr& 
brevi  deplanaio  obtuse  acuminato^  truncaio,  setU  ienerU  obieeio, 
maxüla  superiore  valde  produetOy  naribus  fere  tmbuüformibus, 
sulco  parum  profundo  diremtis,  labio  inferiore  in  media  exeavata 
utrinque  maeula  trigona  laevi  signato;  auricuUs  mediocribust  fere 
coniformibus,  mpra  parum  rotundatis,  margine  exteriore  in  media 
leviter  emarginato  usque  infra  oris  angulum  protrado,  inieme 
plica  langitudinali  alieriaque  transversalibus  numerosis  percureis, 
trago  brevi,  basi  angusiaio,  apicem  ver$u$  dilataio,  supra  roHin- 
dato;  alis  longis  angustis  plane  calvis,  supra  in  maribus  vertut 
marginem  superiorem,  angulo  cubiti  opposüo  fi$9urat  glaudula 
cubitali  communicante,  instructis;  poUice  tenui  angusto,  unguicuh 
parvo;  paiagio  anali  lato,  pilia  parce  dispositis  obiedo,  calcaribus 
longis  validis;  cauda  brevh  antibrachii  dimidio  distincte  breviore, 
magna  parte  patagio  inclusa,  apice  supra  prominente  libera; 
corpore  pilis  longis  subincumbentibus  molUbus  dense  et  large 
vestito,  facie  paene  calva)  notaeo  wUcolare  ex  i^ufeseente  nigro^ 
fusco  vel  obscure  rufescente^uligineo »  schistaceo-griseseente  la-- 
vatOf  gastraeo  parum  dilutiore  leviterque  in  rufescentem  vergente^ 

Vespertilio  caninus,  Neuw.  Abbild,  z.  Natorg.  Brasil,  m.  Fig. 

„  „         Neuw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  262. 

Nr.  1. 
M  n        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  112.  Nr.  34. 

„  „         Wagler.  Syst  d.  Amphib.  S.  13. 

Proboscidea  canina.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  D.  p.  499. 
Emballonura  canina.  Temminck.  Van  d.  Hoeven  lljdschr.  B.  V. 

(1839).  p.  29. 
„  n        Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  II. 

p.  298. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  462. 
Nr.  3. 
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Mo8ia  mgre$censf  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  34. 
Emballonura  canina.  W^ign.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V. 

t  3.  f.  8.  (Kopf)  f.  6,  7.  (Drfisensack). 
„  M        Reinhardt.   Ann.   of  Nat.  Bist.  sec.  Ser. 

V.  III.  p.  386. 
„  M        Burroeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  63. 

n  j»        Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  694. 

Nr.  4.  t.  80. 
Proboscidea  canina.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  XXIV. 

694.  Nr.  4.  t.  80. 
Emballonura  canina-  Giebel  Säugeth.  S.  989. 

Mit  dieser  sehr  leicht  zu  erkennenden  Art,  welche  sich  zunächst 
an  den  surinamischen  Taschenscheidenschwanz  (Saccopteryx  lep^ 
iura)  anschließt  und  in  ihren  körperlichen  Formen  noch  mehr  als 
dieser  mit  den  zu  den  Gattungen  Scheidenschwanz  (Emballonura) 
«nd  Spitzscheidenschwanz  (ürocryptus)  gehörigen  Arten  überein- 
kommt, hat  uns  zuerst  Prinz  von  Neuwied  bekannt  gemacht, 
4ier  uns  eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung  von  derselben 
mittheilte. 

Sie  ist  die  größere  unter  den  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
•denen  Arten  dieser  Gattung  und  merklich  größer  als  der  surinami- 
sche Taschenscheidenschwanz  (Saccopteryx  lepiura)^  indem  sie 
nur  wenig  größer  als  der  großohrige  {Mosia  macrotis)  und  kaum 
«twas  kleiner  als  der  kurzschnauzige  Mopsscheidensehwanz  (Mosia 
brevirostris)  ist. 

Die  Stirne  erscheint  durch  die  reichliche  Behaarung  hoch  ge- 
wölbt. Die  Schnauze  ist  kurz,  abgeflacht,  stumpf  zugespitzt  und 
abgestutzt,  und  mit  feinen  Borstenhaaren  besetzt.  Der  Oberkiefer 
ragt  weit  Ober  den  Unterkiefer  hervor  und  die  beinahe  röhrenförmig 
gestalteten  und  durch  eine  seichte  Furche  ron  einander  getrennten 
Nasenlöcher  stehen  an  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind 
schwach  nach  aufwärts  gerichtet.  Die  Unterlippe  ist  in  ihrer  Mitte 
ausgehöhlt,  wodurch  sie  beinahe  gespalten  erscheint  und  bietet  vorne 
jederseits  eine  dreieckige  glatte  Stelle  dar.  Die  weit  auseinander 
gestellten  Ohren  sind  mittelgroß,  fast  von  kegelförmiger  Gestalt» 
obep  etwas  abgerundet,  am  Außenrande  in  der  Mitte  mit  einer 
Achwachen  Auskerbung  versehen  und  bis  unter   den   Mundwinkel 
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verlängert,  und  auf  ihrer  Innenseite  ron  einer  Längsfalte  und  zahl» 
reichen  leistenartigen  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohrklappe  ist 
sehr  kurz,  an  der  Wurzel  schmäler,  nach  oben  zu  aber  breiter  und 
an  der  Spitze  abgerundet«  Die  Augen  sind  klein  und  stehen  fast  ai^ 
der  Wurzel  des  Vorderrandes  der  Ohren.  Die  Flügel  sind  lang,, 
schmal  und  vollständig  kahl.  Auf  der  Oberseite  derselben  beßndet 
sich  am  oberen  Rande,  dem  Ellenbogenwinkel  gegenüber,  beim 
Männchen  eine  spaltßrmige  Öffnung,  welche  zu  einem  DrüseU'- 
sacke  fuhrt.  Der  Daumen  ist  dfinn  und  schmal,  und  die  Kralle  des* 
selben  ist  klein.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit  und  nur  mit  dünn 
gestellten  Haaren  besetzt.  Die  Sporen  sind  lang,  doch  viel  kOrzer 
als  beim  Büschel-Scheidenscbwanze  {Emballonura  %axaHlis)  und 
stark.  Der  Schwanz  ist  kurz,  merklich  kQrzer  als  der  halbe  Vorder^ 
arm  und  viel  kurzer  als  die  Scbenkelflughaut,  deren  Hälfte  er  nicht 
vollständig  erreicht,  und  tritt  mit  seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite 
derselben  hervor. 

Die  Behaarung  ist  am  Kopfe  wie  am  Leibe  reichlich,  dicht,, 
lang,  ziemlich  glatt  anliegend  und  weich.  Das  Gesicht  ist  beinahe 
kahl. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  einfarbig  röth- 
lich-sch warzbraun  oder  dunkel  rothlich-rußfarben,  mit  schieferg^u- 
lichem  Anfluge,  auf  der  Unterseite  nur  wenig  heller  und  schwach 
in's  Rothliche  ziehend.  Die  einzelnen  Haare  sind  am  ganzen  Körper 
rötblich-schwarzbraun  und  gehen  auf  der  Oberseite  in  schiefergrau- 
liche, auf  der  Unterseite  in  rötbliche  Spitzen  aus. 

Körperlänge 2",         Nach  Prinz  Neuwied. 

Länge  des  Schwanzes  ....  8'''. 

„      des  Vorderarmes    ...  1"  6'". 

«      der  Ohren, SVi'". 

„    Sporen 6«/,'". 

Spannweite  der  Flügel  .    .    .    .  10"  4«/,?'. 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  4,  häufig  aber  auch  nur  2  vor* 
handen,  da  die  beiden  äußeren  bei  zunehmendem  Alter  ausfallen,  im 
Unterkiefer  aber  6.  Lückenzähne  befinden  sieh  in  beiden  Kiefern 
jederseits  1,  Backenzähne  4. 

0 

Nach  der  Angabe  des  Prinzen  von  Neuwied,  der  Lücken* 
und  Backenzähne  zusammenfaßt,  kommen  im  Oberkiefer  bisweilen 
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nur  4  Backenzähne  vor.  Es  würde  sonach,  wenn  diese  Angabe  richtig 
ist  und  nicht  etwa  auf  einer  Täuschung  beruht»  der  Lfickenzahn  in 
diesem  Falle  vielleicht  durch  Ausfallen  desselben  fehlen. 

Vaterland.  Süd- Amerika,  Brasilien, wo  Prins  Ton Neuwied 
diese  Art  im  Südosten  dieses  Landes  antraf  und  Natterer  dieselbe 
um  Cuyaba,  Marabitanas  und  bei  Gurupa  am  Rio'  Amazonas 
sammelte. 

Gray  erkannte  zuerst  ihre  richtige  Stellung  im  Systeme  und 
obgleich  er  sie  ursprünglich  für  eine  selbststandige  Art  betrachtetet 
so  neigte  er  sich  doch  späterhin  der  Ansicht  zu,  daß  sie  mit  dem 
Ton  ihm  beschriebenen  dunkelbraunen  Mopsscheidenschwanze  (M^tia 
nigrescensj  der  Art  nach  zusammenfallen  könnte,  was  aber  keines- 
wegs der  Fall  ist. 

2.  Her  sijrhiABlsehe  TMcheischeMeisehwaii  (Saccopteryx  lephtra). 

S>  EmbaUonura  lineata  perparum  major;  rostro  brevi^  anHee 
modice  lato  obtuso,  setis  teneris  obtecio,  maanlla  superiore  valde 
producta^  naribus  fere  tubtdueformibus ;  labiü  magnis  latUque^ 
inferwre  medio  excavatOp  hinc  meräo  quasi  fisao;  auriculia 
mediocribus  elongato-conicis,  sat  longiSf  supra  obiuse  rotuU' 
datis,  irago  paro  brevissimo  obtuso;  alis  longia  angustis  plane 
calvis,  supra  in  maribus  verstis  marginem  superiorem»  angtdo 
cubiti  opposüo  fissura,  glandula  cubUali  cammunicante,  insiructis; 
patagio  anali  lato,  postice  linea  recta  finifo  calvo;  cauda  brevi, 
magna  parte  patagio  inclusa,  apice  supra  prominente  libera; 
corpore  fuscescente-griseo,  notaeo  obscuriore,  gaetraeo  parum  di- 
lutiorel  auriculis  patagiisque  saturate  fuscis, 

VespertiUo  lepturus.  Schreber  Säugth.  B.  I.  S.173.  Nr.  19.  t.  57. 
Veapertilio  marsupialis.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  19. 
Vespertilio  Lepturus,  Er x\ eh.   Syst.   regn.   anim.    P.   I.   p.   153. 

Nr.  12. 
„  „         Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  417.  Nr.  372. 
Pouch  Bai.  Pennant.  Bist,  of  Quadrup.  V  IL  p.  556.  Nr.  401. 
Vespert Uio  Lepturus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L  p.  70.  Nr.  14. 
VespertiUo  lepturus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  60. 

Nr.  19. 


l   ; 
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Slender^ailed  bat.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  I.  p.  137. 
TaphozMs  leptums.  Geoffr.  Descript.  de  TEgypte.  V.  H.  p.  126. 
Saccopteryx  leptura.  111  ige r.  Prodrom,  p.  122. 
Tapkozaus  lepturm.Desm^iV.  Nouv.  Diet.  d*hist.  nat  V.  XXXII. 

p.  449.  Nr.  4. 
I»  »        Des  mar.  Mammal.  p.  131.  Nr.  138* 

M        Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  LH.  p.  222. 
Griff! th.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.,235.  Nr.  4. 
n  9*        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  121,  K54.  Nr.  4. 

ScLCCopteryx lepturcu  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  13. 
Taphozous  lejOuruB.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  aod  Bot.  V.  II.  p.  499. 
n  f.        Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  II. 

p.  291. 
;        Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  L  S.  4S8. 
Nr.  9. 
Taphozous  perforatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  32. 
Saccopteryx  lepturus.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  V.  XVI.  P.  I.  p.  279. 

Krau 6.  Wiegm.  Arch.  B.  XH.  (1846.)  Th.  I. 
S.  178.  t.  6.  (Schädel  u.  Drusensack). 
Embattonura  leptura.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  697. 

Nr.  12. 
Mosia  leptura.  Wmgn.  Schreber  Säugth.   Suppl.  B.   V.  S.  XXIV, 

697.  Nr.  12. 
Emballonura  leptura.  Giebel.  Säugeth.  S.  960. 

Eine  der  am  längsten  uns  bekannten  Arten  dieser  Familie, 
welche  schon  im  Jahre  1775  Ton  Schreber  beschrieben  und  ab- 
gebildet, und  von  III  ig  er  für  den  Typus  einer  besonderen  Gattung 
erklärt  wurde,  für  welche  er  den  Namen  „Saccopteryx**  in  Vorschlag 
brachte. 

Sie  ist  die  kleinere  unter  den  beiden  seither  bekannt  gewor- 
denen Formen  dieser  Gattung  und  steht  dem  brasilischen  Taschen- 
scheidenschwanze  {Saccopteryx  canina)  an  Große  merklich  nach, 
indem  sie  nur  sehr  wenig  grOfter  als  der  gestreifte  Scheidenschwanz 
(Emballonura  lineataj  und  dunkelbraune  Mopsscheidenschwanz 
(Moeia  nigrescenaj,  und  kaum  etwas  kleiner  als  der  philippinische 
Mopsscheidenschwanz  (Mona  Älecto)  ist 

Die  Schnanze  ist  kurz,  yorne  ziemlich  breit  und  stumpf,  und 
mit  feinen  Bostenhaaren  besetzt.   Der  Oberkiefer  ist  länger  als  der 
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Uaterkiefer  und  die  nahezu  röhrenförmigen  Nasenlocher  stehen  dicht 
nebeneinander.  Die  Lippen  sind  groA  und  breit  aber  nicht  aufgetrie- 
ben» und  das  Kinn  erscheint  durch  eine  Aushöhlung  der  Unterlippe 
gleichsam  wie  gespalten.  Die  mittelgroiWn  Ohren  sind  yon  Iftngitch- 
kegelförmiger  Gestalt»  ziemlich  lang  und  oben  stumpf  abgerundet. 
Die  Ohrklappe  ist  klein,  sehr  kurz  und  stumpf.  Die  Flügel  sind  lang» 
schmal  und  TollstSndig  kahl.  Auf  ihrer  Oberseite  befindet  sich  beim 
Mftnnchen  am  oberen  Rande»  dem  Ellenbogenwinkel  gegenüber» 
eine  spaltftrmige  Öffnung»  die  zu  einem  Drfisensacke  ron  4  Linien 
Linge  und  2  Linien  Breite  führt»  der  in  der  Nähe  des  Ellenbogens 
auf  der  Unterseite  der  Flügel  liegt.  Die  Sehenkelflughaut  ist  breit» 
kürzer  als  der  Körper»  hinten  geradlinig  begrenzt  und  kahl.  Der 
kurze  Schwanz»  welcher  kürzer  als  die  Schenkelflughaut  ist»  tritt 
mit  seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervor. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  brftunlichgrau»  auf  der  Oberseite 
dunkler»  auf  der  Unterseite  etwas  heller.  Die  Ohren  und  die  Flug- 
häute sind  gesättigt  braun. 

Körperlänge 1"  6'".     Nach  Schreber. 


1"  8'".     NachKrauß. 
6'". 
7'". 
ll'", 

7"  6'". 


Körperiänge 

Länge  des  Schwanzes    .    . 
M     der  Ohren  .... 
Breite  der  Schenk^lflughaut 
Spannweite  der  Flügel  .    . 

Im  Oberkiefer  sind  2  Vorderzähne  vorhanden»  die  bisweilen 
aber  auch  fehlen,  da  sie  mit  dem  Alter  ausfallen»  im  Unterkiefer 
dagegen  6»  oder  wie  Schreber  angibt»  auch  nur  4»  in  welchem 
Falle  ein  Paar  derselben  durch  Ausfallen  verloren  gegangen  wäre. 
Die  unteren  Vorderzähne  sind  dreilappig»  die  Eckzähne  länger  als 
die  Vorderzähne. 

Vaterland.  Mittel- Amerika,  Surinam»  wo  Rudolph  diese  Art 
entdeckte,  die  Schreber  unter  dem  Namen  „  VespertiUo  lepturus^ 
zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat  Müller  veränderte  diesen 
Namen  m  nVespertilio  marsupialü^  und  Geoffroy  reihte  diese 
Art  irriger  Weise  in  die  Gattung  Grabflatterer  (TaphozouB)  ein» 
worin  ihm  fast  alle  späteren  Naturforscher  gefolgt  sind.  II  Hg  er 
erhob  sie  zu  einer  besonderen  Gattung»  die  er  mit  dem  Namen 
f^Saccapteryx^  bezeichnete,  welche  fälschlich  von  W agier  und 
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früher  auch  von  Gray  mit  der  Gattung  nTaphüzaus*"  für  identisch 
gehalten,  spater  von  diesem  aber,  so  wie  auch  YonKrauß,  dem  wir 
eine  genaue  Beschreibung  dieser  Art  zu  danken  haben,  als  eine 
besondere  Gattung  anerkannt  wurde.  Gray,  der  sie  früher  f&r  eine 
selbststandige  Art  betrachtet  hatte,  hielt  sie  später  sogar  irriger 
Weise  für  identisch  mit  dem  gemeinen  Grabflatterer  (Taphazaua 
perforalus)  bis  er  sich  endlich  von  diesem  Irrthume  überzeugte. 
Wagner,  der  sie  früher  gleichfalls  zur  Gattung  nTaphozous**  ge- 
zogen hatte,  änderte  später  seine  Ansicht  und  reihte  sie  der  Gattung 
Scheidenschwanz  (Emballonura)  ein,  wo  er  ihr  eine  Stelle  in  seiner 
Untergattung  ^Mosia**  zuwies. 

9.  Gatt.:  Mopsscheidenschwanz  (Mosia). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
zuruckziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt  oder  auch  einauder 
genähert,  mit  ihrem  Außenrande  bis  gegen  den  Mundwinkel  verlän- 
gert, an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  nicht  zusammenstossend, 
mittellang  und  breit.  Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der 
Schnauze  und  sind  nicht  röhrenförmig  gestaltet  Der  Oberkiefer  ist 
nicht  viel  länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  aufgetrieben 
und  die  Oberlippe  ist  nicht  gespalten,  bisweilen  aber  hängend.  Die 
Stirne  ist  von  keiner  Grube  ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an 
das  Schienbein,  nahe  an  die  Fußwurzel,  oder  bis  an  den  Mittelfuß 
und  bisweilen  auch  bis  an  die  Zehenwurzel.  Die  Sporen  sind  mittellang. 
Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpfspitzig,  und  nicht  mit  Bor- 
stenhaaren besetzt.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drüsensack  an  der 
Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen.  Im  Oberkiefer  sind  4,  oder  auch 
nur  2  Vorderzähne  vorhanden. 

4  2  1— i 

Zahnformel:  Vorderzähne  --.    oder    --.,   Eckzähne 


6  6  '  1-1 

Lückenzähne  llll,  Backenzähne  i=:l  oder  inl  =  34  oder  32. 

4  ^^  »  ^^"^^ 
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1.  Der  diikelbraiie  ■•psseheMeMsehwaii  (Mosia  nigrescens). 

M,  Emballonurae  lineaiae  magnitudine ;  rostro  brevi  crasso, 
obtvse  acuminato,  iruncato,  maxilla  «uperiore  mediocriier  pro^ 
ducta,  labiis  fumidis;  aurieulia  tat  magnis  valde  disaiHs  irigonist 
modice  elongatis,  basi  latiSf  apicem  verttus  senrim  acuminatis, 
obiuse  acuiii;  alis  digäorum  basin  aüingeniil^us ;  paiagio  anali 
lato;  poBÜce  linea  recta  finita,  infra  pilis  singulia  aparsa ;  corpore 
pilia  brevibua  incumbentibua  moUibua  denae  veatUo;  notaeo  uni- 
colore  aatttrate  obacure-fuaco,  gaatraeo  dilutiore;  dentibua  pri" 
moribua  aupra  4,  molaribus  apuriia  aupra  et  infra  utrinque  1, 
veria  4. 

Moaia  nigreacena^  Gray.  Ann.  ot'Nat.  Hist.  V.  XI.  (1843).  p.  117. 
„  n  Gray.  Zool.  of  the  Voy.  of  Sulphur.  Mammal. 

p.  28.  t.  6.  f.  2. 
M  n  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  34. 

Embattonura  nigreacena.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.^B.  V. 

S.  697.  Nr.  11. 
Moaia  nigreacena.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  XXIV» 

697.  Nr.  11. 
Moaia  .  .  .  Giebel.  Saugeth.  S.  966.  Note  4. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  Art»  deren  Kenntniß  wir  Gray  zu 
verdanken  haben»  der  uns  eine  Beschreibung  und  Abbildung  derr. 
selben  mittheilte.  Sie  ist  der  Repräsentant  einer  besonderen  von 
ihm  aufgestellten  Gattung»  welche  er  mit  dem  Namen  „Jfom^  be- 
zeichnete und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  später  bekannt 
gewordenen  Arten  dieser  Gattung  durch  die  Verhältnisse  ihrer  ein- 
zelnen Kdrpertheile  und  deren  Bildung. 

Sie  ist  merklich  kleiner  als  der  philippinische  (Moaia  Alecto) 
und  nur  sehr  wenig  grdßer  als  der  samoanische  Mopsscheidenschwanz 
(Moaia  aemicaudataj  9  indem  sie  mit  dem  gestreiften  Scheiden- 
schwänze  (EmhaUonvra  lineaia)  von  gleicher  Größe  ist  und  gebort 
sonach  zu  den  kleinen  Formen  dieser  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  dick,  stumpf  zugespitzt  und  vorne 
abgestutzt  Der  Oberkiefer  ragt  nicht  sehr  weit  über  den  Unterkiefer 
hervor»  die  dicht  neben  einander  liegenden  Nasenlocher  sind  nicht 
röhrenförmig  gestaltet  und  die  Lippen  ziemlich  stark  aufgetrieban. 
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Die  Ohreo  sind  weit  voneioander  gestellt,  von  dreieekiger  Gesttlt» 
ziemlich  groß,  doch  uicht  besonders  lang,  an  der  Wurzel  breit,  nach 
oben  zu  allmählig  zugespitzt  und  in  eine  stampfe  Spitze  endigend. 
Die  Flfigel  reichen  bis  an  die  Zehenwanel  liintb  und  die  breite 
Schenkelflughaut  ist  an  ihrem  hinteren  Rande  gerade  abgestutzt  und 
auf  ihrer  Unterseite  mit  einzelnen  Haaren  besetzt 

Die  Behaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Färbung  des  Korpers  ist  auf  der  Oberseite  einfarbig  tief 
dunkelbraun,  auf  der  Unterseite  heller. 

Körpcriänge 1"  T".  Nach  Gray. 

Lange  des  Schwanzes 4'". 

„      des  Vorderarmes i"  3  •/%"'. 

„      der  Sporen 4Vt'"- 

Im  Oberkiefer  sind  4  Vorderzähne  vorhanden.  Luckenzahne  be- 
finden sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzahne  4. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  nach  Gray,  ohne  nähere  Angabe 
des  Landes. 

2.  Ber  kvischBanilge  ■•psscheMeitehwiu  (Mona  bremro$tri$). 

M.  ürocrypto  insigne  perparum  minor;  capUe  brevi  erasso 
latOt  ro$iro  brem  cra$$Ot  parum  deplanaio  subanguMto,  obtuse 
aeummato ,  truneaio ,  maxüla  mperiore  mhms  producta^  naribuM 
approxmuäUt  labü»  tumidis»  inferiore  in  medio  protuberaniäs 
dnabuM  parvis  laevibuSf  sulco  brevi  diremiisp  praediio;  auriemliM 
mediocrüer  elongaÜM^  baii  loHs^  obtuse  rotundatis,  valde  JUtnüe 
irigonii^  interne  pKds  iraneversalitus  percursiSf  trago  brevU  redo 
angusiOf  supra  rohmdato;  aU»  metaiarewm  atüngentibue  eahie; 
paiagio  anali  laiOt  infra  leviier  piloso,  calearibus  medioeribu$; 
cauda  brevi,  dimidU  patagii  longiiudine;  corpore  pilis  brevibus 
inewmbentibue  moUibue  dense  veetiio;  noiaeo  vivide  ex  ferrugimeo- 
nfeecemte  caetaneo^fHMCo*  gaeiraeo  parum  obecuriare»  paiagü» 
fuligineo^uscis- 

EmbaUonura  breviroetrie.  Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843). 

Tb.  L  S.  867. 
f,  **  Wagn.   Abhandl.   d.    Munch^L    Akad. 

B.  V.  S.  187. 
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EmbalUmura  hretirontris.  Wagn.  Schreber  Säogth.  Soppl.  B.  V. 

S.  696.  Nr.  9. 

Mosia  brevirostris.  Wagn.  Schreber  Säogth.  Soppl.  B.  V.  S.  XXIV» 

696.  Nr.  9. 

Emballonura  brevirostris,  Giebel.  Saogeth.  S.  961.  Note  1. 

Die  größte  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Formen  dieser  Gat- 
tung, merklich  größer  als  der  großohrige  Mopsscheidenschwanz 
(Moria  macrotis)  ond  nor  sehr  wenig  kleiner  als  der  kurzschwänzige 
Spitzscheidenschwanz  (ürocryptus  inrignis). 

Ihre  körperlichen  Verhältnisse  unterscheiden  sie  von  allen 
übrigen  Arten  dieser  Gattung. 

Der  Kopf  ist  korz,  dick  ond  breit,  die  Schnauze  korz  ond  dick, 
nor  wenig  abgeplattet,  stumpf  zugespitzt  und  vorne  abgestutzt  Der 
Oberkiefer  ragt  minder  weit  über  den  Unterkiefer  als  beim  groß- 
ohrigen  Mopsscheidenschwanze  (Mosia  macrotis)  hervor,  der 
Nasenrucken  ist  weit  schmäler  und  die  dicht  nebeneinander  stehen- 
den Nasenlöcher  sind  so  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung 
nicht  röhrenförmig  gestaltet.  Die  Lippen  sind  ziemlich  stark  aufge- 
trieben und  die  Unterlippe  ist  vorne  in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen 
glatten  vorspringenden  Hautwülsten  versehen,  welche  durch  eine 
kurze  Furche  von  einander  getrennt  sind.  Die  Ohren,  welche  kürzer 
und  viel  schmäler  als  bei  der  genannten  Art  aber  breiter  und  weit 
kürzer  als  bei  dem  brasilischen  Taschenscheidenschwanze  (Saccop- 
teryx  eanina)  sind,  stehen  weit  von  einander  entfernt.  Sie  sind  von 
mittlerer  Länge,  von  dreieckiger  Gestalt,  an  der  Wurzel  breit, 
stumpfspitzig  abgerundet  und  auf  der  Innenseite  von  nicht  sehr  stark 
hervortretenden  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohrklappe  ist  kurz, 
schmal,  gerade  und  an  der  Spitze  abgerundet,  doch  etwas  kurzer  und 
stumpfer  als  beim  großohrigen  Mopsscheidenschwanze  (Mosia 
macrotis).  Die  Flügel  sind  am  Mittelfuße  dicht  an  der  Daumen  wurzel, 
daher  tiefer  als  die  Sporen  angesetzt  und  kahl.  Die  Schenkelfloghaut 
ist  von  ansehnlicher  Breite  ond  auf  der  Unterseite  mit  Härchen  über- 
flogen. Die  Sporen  sind  nicht  besonders  lang  und  nur  halb  so  lang 
alS'  beim  rotbiichbraunen  Spornscheidenschwanze  (Centronycteris 
calcarata).  Der  kurze  Schwanz  ist  nur  von  der  Länge  der  halben 
Schenkelflughaut. 

Die  Körperbehaarong  ist  dicht,  korz,  glatt  anliegend  ond  weich. 
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Die  Ohreo  sind  weit  voneinander  gestellt,  von  dreieckiger  Gestalt» 
ziemlich  groß,  doch  nicht  besonders  lang,  an  der  Wurzel  breit,  nach 
oben  zu  allmählig  zugespitzt  und  in  eine  stumpfe  Spitze  endigend. 
Die  Flfigel  reichen  bis  an  die  Zehenwarzel  liinab  und  die  breite 
Schenkelflughaut  ist  an  ihrem  hinteren  Rjunde  gerade  abgestutzt  und 
auf  ihrer  Unterseite  mit  einzelnen  Haaren  besetzt. 

Die  Behaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Färbung  des  Korpers  ist  auf  der  Oberseite  einfSrbig  tief 
dunkelbraun,  auf  der  Unterseite  heller. 

Körperlänge 1"  T'.  Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes kl", 

n      des  Vorderarmes 1"  3 •/%'". 

„      der  Sporen 4Vt'"« 

Im  Oberkiefer  sind  4  Vorderzähne  vorhanden.  Luckenzähne  be- 
finden sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzähne  4. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  nach  Gray,  ohne  nähere  Angabe 
des  Landes. 

2.  Der  kvisehnaMiIge  ■•psseheldeisehwiu  {Mosia  brevirostrü), 

M.  Urocrypto  insigne  pei'parum  minor;  capite  brevi  crasso 
laiOf  roBiro  brevi  crasso,  parum  deplanaio  subangusio,  obtuse 
acuminato ,  truncato »  maxilla  superiore  minus  producta,  naribus 
approximatis,  labiis  iunddis,  inferiore  in  medio  proiuberantüs 
duabus  parvis  laembus,  sulco  brevi  direnUis,  praediio ;  auriculis 
mediocrUer  elongatis,  basi  loHs,  obtuse  rotundaiis,  valde  dissitis 
trigonist  interne  plicis  iraneversalibus  percursis,  trago  brevi,  recio 
angusto ,  supra  rotundato;  aUs  metaiarstim  atüngentibus  calvis ; 
paiagio  anali  lato,  infra  leviter  piloso,  calcaribus  medioeribus; 
cauda  brevi,  dimidii  patagii  lougUudine;  corpore  pilis  brevibus 
incumbentibus  mollibus  dense  vestito;  notaeo  vivide  ex  ferrugineo- 
rufescente  castaneo^fusco,  gastraeo  parum  obscwriore,  patagOs 
fuligineo^fuscis. 

Emballonura  brevirostris.  Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843). 

Tb.  L  S.  867. 
„  ^  Wagn.   Abhandl.   d.    München.    Akad. 

B.  V.  S.  187. 
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Emballonura  breviroBtria.  Wagn.  Schreber  Säagth.  Suppl.  B.  V. 

S.  696.  Nr.  9. 

MoHa  brevirostrit.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Supp).  B.  V.  S.  XXIV, 

696.  Nr.  9. 

Emballonura  brevirostris.  Giebel.  Saugeth.  S.  961.  Note  1. 

Die  größte  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Formen  dieser  Gat- 
tung, merklieh  größer  als  der  großohrige  Mopsscheidenschwanz 
(MoHamacrotis)  und  nur  sehr  wenig  kleiner  als  der  kurzschwanzige 
Spitzscheidenschwanz  (ürocryptus  insignisj. 

Ihre  körperlichen  Verhältnisse  unterscheiden  sie  von  allen 
übrigen  Arten  dieser  Gattung. 

Der  Kopf  ist  kurz,  dick  und  breit,  die  Schnauze  kurz  und  dick, 
nur  wenig  abgeplattet,  stumpf  zugespitzt  und  vorne  abgestutzt  Der 
Oberkiefer  ragt  minder  weit  über  den  Unterkiefer  als  beim  groß- 
ohrigen  Mopsscheidenschwanze  (Mosia  macrot ia)  hervor,  der 
Nasenrücken  ist  weit  schmäler  und  die  dicht  nebeneinander  stehen- 
den Nasenlöcher  sind  so  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung 
nicht  röhrenförmig  gestaltet.  Die  Lippen  sind  ziemlich  stark  aufge- 
trieben und  die  Unterlippe  ist  vorne  in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen 
glatten  vorspringenden  Hautwülsten  versehen,  welche  durch  eine 
kurze  Furche  von  einander  getrennt  sind.  Die  Ohren,  welche  kürzer 
und  viel  schmäler  als  bei  der  genannten  Art  aber  breiter  und  weit 
kürzer  als  bei  dem  brasilischen  Taschenscheidenschwanze  (Saccop- 
teryx  eanina)  sind,  stehen  weit  von  einander  entfernt.  Sie  sind  von 
mittlerer  Länge,  von  dreieckiger  Gestalt,  an  der  Wurzel  breit, 
stumpfspitzig  abgerundet  und  auf  der  Innenseite  von  nicht  sehr  stark 
hervortretenden  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohrklappe  ist  kurz, 
schmal,  gerade  und  an  der  Spitze  abgerundet,  doch  etwas  kürzer  und 
stumpfer  als  beim  großohrigen  Mopsscheidenschwanze  (Moaia 
maeroiia).  Die  Flügel  sind  am  Mittelfuße  dicht  an  der  Daumen  wurzel» 
daher  tiefer  als  die  Sporen  angesetzt  und  kahl.  Die  Schenkelflughaut 
ist  von  ansehnlicher  Breite  und  auf  der  Unterseite  mit  Härchen  über- 
flogen. Die  Sporen  sind  nicht  besonders  lang  und  nur  halb  so  lang 
alS'  beim  rötbiichbraunen  Spornscheidenschwanze  (Centronycteria 
ealcarata).  Der  kurze  Schwanz  ist  nur  von  der  Länge  der  halben 
Schenkelflughaut. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und  weich. 
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Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  lebhaft  rost- 
rothlich-kastanienbraun,  auf  dem  Bauche  etwas  duakler.  Die  meistea 
Haare  sind  ziernlich  einfarbig  und  nur  jene  des  Vorderrfickens  sind 
gegen  die  Wurzel  zu  weißlich.  Die  Flughäute  sind  rußbraun. 


Korperlänge 

r  1'".  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes     .    .    . 

6'. 

„         w       Vorderarmes  .    . 

\"  8«/,'". 

„        M        Kopfes   .    •    . 

8i/,- 

n       der  Ohren    .... 

8V."'. 

Breite  der  Ohren  ungefähr  . 

3«/,'". 

Abstand  der  Ohren     .    .    .    . 

3V.'". 

Breite  der  Schenkelflughaut   . 

1". 

Länge  der  Sporen  .    .    .    .    . 

«•/.'"• 

Spannweite  der  Flügel    .    . 

10''   9". 

Im  Oberkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden,  die  durch 
einen  Zwischenraum  voneinander  getrennt  sind.  Luckenzähne  be- 
finden sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzähne  4. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  in  der 
Provinz  Matogrosso  angetroffen  wird  und  von  Natterer  daselbst  bei 
Baraneiva  entdeckt  wurde.  Wagner  verdanken  wir  die  erste  Be- 
schreibung derselben. 

3.  Der  gr^ssehrige  ■•psseheideisehwaMi  (Mona  macrotis). 

M.  Alecio  parum  major;  capiie  laio  deplanato^  rostro  brevi 
piano  basi  laiissimOf  apicem  versus  repente  acuminato,  truncato, 
tnaxüla  superiore  magis  producta  ^  naribus  approximatiSf  sulco 
brevi  diremtisp  labiis  iumidiSf  inferiore  in  medio  protuberantiis 
duabus  parvis  laevibus,  sulco  brevi  separoHs  insirtido;  aurieulis 
approximatis  magnis,  longis,  basi  laiissinds  ac  ampUssimiis  trigonis, 
obiuse^acuminaiiSf  apice  roiundoHs^  margine  interiore  levUer  cur- 
vaiOt  exteriore  valde  arcuato^  basin  versus  lobulis  duobus  praedito  et 
usque  versus  oris  angulum  protracto»  interne  carina  longitudinali 
et  inter  hanc  et  marginem  exteriorem  plicis  transversalibus  per- 
cursis,  calviSf  trago  brevi  angusto  rectOt  supra  rotwidato;  aUs 
tibiae  finem  attingentibus  ^  supra  infraque  calvis;  patagio  anali 
magno  lato,  pilis  teneris  regulariter  dispositis  dense  obtectis,  im- 
primis  in  inferiore  parte,  calcaribus  mediocribus;  corpore  pilis 
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brembus  incumbentibua  moUibus  dense  vestito,  roatro  parce  piloao, 
labiis  päis  teneris  cüiaüa;  notaeo  obscure  fusco,  gasiraeo  muUo 
dilutiore. 

Emballatiura  macrotis.  Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843).  Th.  I. 

S.  367. 
n  Wagn.  Abhandl.  d.  Mönchen.  Akad  B.  V. 

S.  189.  t  4.  f.  8— 10.  (Kopf  u.  Schädel). 
n  n  Wagn.   Schreber    Säugth.   Suppl.   B.    V. 

S.  697.  Nr.  10. 
Moaia  macrotis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  XXIV, 

697.  Nr.  10. 
Emballonura  macrotis.  Giebeh  Säageth.  S.  961.  Note  1. 

Diese  durch  die  Gestalt  ihres  Kopfes  und  die  Bildung  ihrer 
Ohren  lebhaft  an  die  Arten  der  Gattung  Grämler  {Molossus)  und 
der  übrigen  derselben  zunächst  verwandten  Gattungen  erinnernde 
Form  ist  eine  der  ausgezeichnetsten  unter  den  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  dieser  Gattung  und  nicht  leicht  mit  irgend  einer  anderen 
zu  yerwechseln. 

In  Ansehung  der  Große  steht  sie  dem  kurzschnauzigen  Mops- 
scheidenschwanze  (Mosia  brevirostris)  merklich  nach,  da  sie  nicht 
Tiel  größer  als  der  philippinische  Mopsscheidenschwanz  (Mosia 
Alecto)  und  selbst  noch  etwas  kleiner  als  der  brasilische  Taschen- 
scheidenschwanz  (Saccopteryx  caninaj  ist»  daher  den  mittelgroßen 
Formen  ihrer  Gattung  angehört. 

Der  Kopf  ist  breit  und  abgeflacht»  die  Schnauze  kurz  und  sehr 
stark  abgeplattet»  an  der  Wurzel  sehr  breit,  nach  vorne  zu  plötzlich 
zugespitzt  und  an  der  Spitze  abgestutzt.  Der  Oberkiefer  ragt  ziem- 
lich weit  Ober  den  Unterkiefer  hervor  und  die  dicht  nebeneinander 
liegenden  Nasenlocher  sind  durch  eine  kurze  Furche  voneinander 
getrennt.  Die  Lippen  sind  ziemlich  stark  aufgetrieben  und  die  Unter- 
lippe bietet  vorne  in  der  Mitte  zwei  kleine  glatte»  durch  eine  kurze 
Furche  geschiedene  vorspringende  HautwGIste  dar.  Die  Ohren  stehen 
einander  genähert  und  sind  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  nur 
r  wenig  Ober  1  Linie  voneinander  entfernt    Sie  sind  groß,  verhältniß- 

;  mäßig  lang»  an  der  Wurzel  sehr  breit,  sehr  weit  geöffnet,  von  drei- 

.  eckiger  Gestalt»    stumpfspitzig    abgerundet»  an   ihrem  Innenrande 

I-  schwach,  am  Außenrande  aber  stark  bogenförmig  gekrümmt,  gegen 
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die  Wurzel  desselben  lappenartig  erweitert  und  weiter  nach  vorne 
lu  mit  einem  zweiten  kleinen  Lappen  yersehen  und  bis  gegen  den 
Mundwinkel  vorgezogen.  Auf  der  Innenseite  sind  dieselben  von 
einem  scharfen  Längskiele»  und  zwischen  diesem  und  dem  Außen- 
rande von  Querfalten  durchzogen»  auf  beiden  Seiten  aber  vollständig 
kahl.  Die  Ohrklappe  ist  kurz»  sehmal»  gerade  und  oben  abgerundet. 
Die  FlQgel  reichen  bis  an  das  Ende  des  Schienbeines  und  nicht  ganz 
bis  an  die  Fußwurzel  hinab». und  sind  auf  der  Ober-  wie  der^Jnter- 
seite  kahl.  Die  Schenkelflughaut  ist  groß  und  breit»  und  mit  feinen 
regelmäßig  vertheilten»  dicht  stehenden  Härchen  überflogen»  ins- 
besondere aber  auf  der  Unterseite.   Die  Sporen  sind  mittellang. 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz»  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 
Die  Schnauze  ist  nur  spärlich  behaart»  die  Lippen  sind  mit  feinen 
Haaren  gewimpert. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkelbraun»  die  Unterseite  weit 
heller. 


Korperlänge 

V  11".     Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes    .    . 

81//". 

„       „   Vorderarmes     .    . 

l"    8'". 

^       M    Kopfes  •    •    .    • 

8"', 

^     der  Ohren    .... 

6'". 

Breite    „       „        

4»/*"'. 

Abstand  der  Ohren    .    .    .    . 

1 V.'". 

Breite  der  Schenkelflughaut   . 

l\ 

Länge  der  Sporen     •    .    .    . 

«Va'". 

Spannweite  der  Flügel  .    .    . 

.    10"     6"'. 

Im  Oberkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden»  die  durch 
einen  Zwischenraum  von  einander  geschieden  werden.  Lückenzähne 
befinden  sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1»  Backenzähne  4. 

Vaterland.  Süd-Amerika^  Brasilien»  woselbst  diese  Art  von 
Natterer  bei  Cuyaba  und  San  Vincente  in  der  Provinz  Mato- 
grosso  entdeckt  wurde.  Wagner  hat  sie  zuerst  beschrieben 
und  seiner  Beschreibung  eine  Abbildung  des  Kopfes  und  Schädels 
beigefügt. 
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4.  Der  pUUppiMisehe  ■•psscheldeMsekwaii  (Mosia  Alecto). 

M.  Embcdlonurae  iaxatilia  fere  magnitudine;  capiie  crasao, 
rosiro  brevi  deplanatOf  lalnis  tumidU;  auriculis  mediocribua^  Ion- 
giaribus  quam  latia,  trigonis,  obUise  acuminatis,  valde  dissUin, 
irago  culiriformi,  longiore  quam  kUo,  margine  interiore  curvaio, 
exteriore  fere  recto;  putagio  anall  lato;  cauda  brevi,  magna 
parte  patagio  inclusa,  apice  supra  prominente  libera;  corpore 
9upra  ü^raque  unicolare  nigrescente^  rostro  in  griaescentem  ver^ 
gente;  alis  supra  nigreacentibus,  infra  nigreseente^fuseis. 

Nyctieejns  Alecto.    Gervais.    Laplace   Voy.   autour.   du   monde. 

Zoo),  p.  7. 

Emballonura  Alecto.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  551. 
n  n       Gervais.  Ramon  de  la  Sagra  Hist.  nat.  de 

Tile  de  Cuba  Mammif.  p.  533. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  698. 
Nr.  13. 

Mona  Alecto.  Wagn.   Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  V.   S.  XXIV, 

698.  Nr.  13. 

Wir  kennen  diese  Form  seither  nur  aus  einer  unvollständigen 
Beschreibung  von  Gervais,  aus  welcher  jedoch  unzweifelhaft  her- 
vorgeht, daß  sie  eine  selbstständige  und  von  den  übrigen  Formen 
dieser  Gattung  deutlich  verschiedene  Art  bildet. 

Sie  gebort  den  mittelgroßen  Formen  derselben  an,  indem  sie  etwas 
kleiner  als  der  großohrige  {Mosia  macrotis),  aber  merklich  größer 
als  der  dunkelbraune  Mopsscheidenschwanz  ist  und  bezuglich  ihrer 
Größe  nahezu  mit  dem  Büschel-Scheidenschwanze  (Emballonura 
Maxatilis)  übereinkommt 

Der  Kopf  ist  dick,  die  Schnauze  kurz,  breit  und  flachgedruckt, 
mit  aufgetriebenen  Lippen.  Die  mittelgroßen  breiten,  dreieckigen 
und  stumpfspitzigen  Ohren,  deren  Länge  größer  als  ihre  Breite  ist, 
sind  weit  von  einander  gestellt.  Die  Ohrklappe  ist  messerförmig, 
länger  als  breit,  am  Innenrande  ausgebogen,  am  Außenrande  fast 
gerade.  Die  Schenkelflughaut  ist  von  ansehnlicher  Breite,  und  der 
kurze  Schwanz,  welcher  um  die  Hälfte  kürzer  als  dieselbe  ist,  ragt 
mit  seinem  letzten  Gliede  frei  auf  ihrer  Oberseite  hervor. 

Sitxb.  d.  roithem.-natarw.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  31^ 
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Die  Färbung  des  Körpers  ist  auf  der  Ober-  wie  der  Unterseite 
einfHrbig  schwärzlich  und  nur  auf  der  Schnauze  in^s  Grauliehe 
ziehend.  Die  Flöget  sind  auf  der  Oberseite  so  wie  der  Korper 
schwarzlich,  auf  der  Unterseite  schwärzlichbraun. 

KörperUmge i'  9'.  Nach  Gerrais. 

Länge  des  Schwanzes ^"'. 

„       „    Vorderarmes 1"  8"'. 

Spannweite  der  Flügel 10'  6'. 

Im  Oberkiefer  sind  4  Vorderzähne  rorhanden»  welche  paar* 
weise  gestellt  sind  und  von  denen  jedes  Paar  durch  einen  Zwischen- 
raum getrennt  ist. 

Vaterland.  Sudost- Asien,  wo  diese  Art  auf  der  zu  den  Phi- 
lippinen gehörigen  Insel  Manila  getroffen  wird  und  daselbst  ?on 
Gervais  entdeckt  wurde. 

Der  Bezahnung  wegen  betrachtete  er  sie  Anfangs  für  eine  zur 
Gattung  Schwirrfledermaus  {NycticejuiJ  gehörige  Art,  doch  er- 
kannte er  später  diesen  Irrthum  und  reihte  sie  der  Gattung  Schei- 
denschwanz (^£iii6ii//oittira^  ein.  Wagner  wies  ihr  den  richtigen 
Platz  in  der  Gattung  Mopsscheidenschwanz  (Mosia)  an. 

5.  Ber  taaaaiische  ■•psseheldeasehwans  (M0sia  semieaudaia). 

M,  Chüonycteridis  quudridentis  fere  magnituditie ;  rostro 
brevip  lato  obtuso,  maxiüa  supeiiore  parum  producta^  labiis  modice 
latis  tumidiSf  superiore  subpendulo;  auriculis  medtocriier  elon- 
gatist  parum  latis,  valde  dissüia,  trago  brevt^  apice  dilatato  rotun- 
dato:  patagio  anali  latüsimo;  cauda  hrevi,  magna  parte  patagio 
incluaa,  apice  supra  prominente  libera ;  corpore  unicolore  fuli- 
gineo'fiiBCOf  notaeo  obscuriore^  gastraeo  dilutiore;  dentibus  pri- 
moribus  supra  4,  molaribus  spuriis  supra  et  infra  utrinque  /, 
veris  supra  3,  infra  4. 

Vespertilio  semicaudatus.  Peale.  Unit.  Stat.  explor.  expedit  V.  VIIL 

p.  23.  t.  3.  f.  2. 
Emballonura  semicaudata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  698.  Nr.  14. 
Mosia  semicaudata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  XXIV, 

698.  Nr  14. 
Vespertilio  semicaudatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  951.  Note  3. 
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Eine  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordene  Art,  welche  sehr 
leicht  zu  erkennen  und  mit  keiner  anderen  zu  verwechseln  ist,  da 
sie  sieh  durch  die  Form  ihrer  Ohren  und  Lippen,  so  wie  durch  die 
geringere  Zahl  der  Backenzähne  im  Oberkiefer,  scharf  von  denselben 
scheidet. 

Sie  ist  die  kleinste  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser 
Gattung,  selbst  noch  etwas  kleiner  als  der  dunkelbraune  Mopsschei- 
denschwanz (Mosia  nigrescens)  und  der  gestreifte  Scheidenschwanz 
^Emballonura  UneaiaJ,  und  fast  von  derselben  Große  wie  der  vier- 
zackige Lappenmund  (Chilonycteris  quadridensj. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf,  der  Oberkiefer  nicht 
sehr  weit  über  den  Unterkiefer  hervorragend.  Die  Lippen  sind  von 
mäßiger  Breite  und  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe  ist  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  den  Arten  der  Gattung  Grämler  (Molossus)  und  den 
übrigen  derselben  zunächst  verwandten  Gattungen,  etwas  hängend. 
Die  Ohren  sind  mittellang,  weit  voneinander  gestellt,  nur  wenig 
breit  und  im  Verhältnisse  zu  jenen  der  anderen  Arten  schmal  Die 
Ohrklappe  ist  kurz  und  endigt  in  eine  ausgebreitete  abgerundete 
Spitze.  Die  Schenkelflughaut  ist  sehr  breit  und  der  kurze  Schwanz, 
welcher  nicht  ganz  bis  zu  ihrer  Haltte  reicht,  ragt  auf  ihrer  Ober- 
seite frei  mit  seiner  Spitze  hervor. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  rußhraun,  auf  der  Ober- 
seite dunkler,  auf  der  Unterseite  heller. 

Korperlänge 1"  6'".  Nach  Peale. 

Länge  des  Schwanzes 6' 

„      der  Ohren 4' 

„    Ohrklappe 1". 

Beite  der  Schenkelflughaut \'  2"\ 

im  Oberkiefer  befinden  sich  4  paarweise  gestellte  Vorderzähne, 
4eren  beide  Paare  durch  einen  Zwischenraum  voneinander  getrennt 
sind.  Die  Zahl  der  Luckehzähne  beträgt  in  beiden  Kiefern  jederseits 
1,  der  Backenzähne  im  Oberkiefer  3,  im  Unterkiefer  4.  Peale 
wollte  den  Luckenzahn  des  Oberkiefers  seiner  Gestalt  wegen  Vdt 
einen  zweiten  Eckzahn  angesehen  wissen,  was  jedoch  offenbar  un- 
wichtig ist.  Durch  die  geringere  Zahl  der  Backenzähne  im  Oberkiefer 
unterscheidet  sich   diese  Art  auffallend   von  allen  übrigen  dieser 

Gattung. 
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Vaterland.  Australien»  Samoan-Inseln »  wo  diese  Art  Ton 
Peale  getroffen  und  auf  der  Insel  Upolu  von  ihm  entdeckt  wurde. 
Ihm  verdanken  wir  eine  ziemlich  genaue  Beschreibung  und  eine  Ab- 
bildung derselben. 

Wagner  erkannte  in  ihr  wohl  mit  Recht  eine  zur  Gattung 
Mopsscheidenschwanz  (Mosia)  gehörige  Art 
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XIL  SITZUNG  VOM  28.  APRIL  1870. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Der  Ainsa-Tocson  Meteoreisen-Ring  in  Washington  und  die 
Rotation  der  Meteoriten  in  ihrem  Zuge*<»  Tom  Herrn  Hofrathe  W. 
Ritter  v.  Haidinger. 

„Zur  Fischfauna  des  Senegal.'^  HI.  Abtheiiung  (Schluß),  von 
Herrn  Dr.  Fr.  Steindachner. 

„Zur  Vervollständigung  der  Involutionen  höherer  Ordnung*,  voa 
Herrn  Dr.  Emil  Weyr  in  Prag. 

„Über  die  Ermittlung  der  Winkelsumme  ebener  Polygone^» 
Tom  Herrn  A.  Steinhaus  er»  Professor  der  Mathematik  an  d^ 
Landes-Oberrealschule  in  Wiener-Neustadt. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  kommt  abermals  auf  seinen  Wunsch  zu 
sprechen,  daß  eine  internationale  Bitte  an  die  Akademien  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Europa  gerichtet  werden  möge,  daß  diese  ihren 
Abhandlungen  Übersetzungen  oder  Auszüge  in  den  drei  gangbarsten 
europäischen  Sprachen  beifügen. 

Herr  Dr.  Th.  v.  Oppolzer  überreicht  eine  Abhandlung:  nUber 
den  Venusdurchgang  des  Jahres  1874.** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.   Nr.   1800  (Bd.  75,  24).  Altena, 

1870;  4*. 
Carl  Ph.,  Repertorium    für    Experimental-Physik    etc.   VI.   Band, 

2.  Heft.  München,  1870;  8«. 
Comptes  rendus    des   s^ances   de   TAcad^mie    des  Sciences. 

Tome  LXX,  Nr.  18.  Paris,  1870;  4o. 
Cosmos.   XIX*  Ann^e,   3*  S^rie.  Tome  VI,  17*  Livraison.  Paris, 

1870;  8«. 
Gesellschaft,  osterr. ,   für   Meteorologie:   Zeitschrift.   V.   Band, 

Nr.  8.  Wien,  1870;  8«. 
—  der    Wissenschaften ,    Oberlausitzische :    Neues    Lausitzischea 

Magazin.  XLVH.  Band,  1.  Heft.  Görlitz,  1870;  8o. 
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Gewerbe -Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXXI.  Jahrg..  Nr.  17.  Wien,  1870;  8*. 

Herder,  F.  t..  Reisen  in  den  Süden  von  Ostsfbirien,  im  Auftrage 
de'r  kaiserlich  russischen  geographischen  Gesellschaft  aus- 
geführt in  den  Jfthren  1885— 1859  durch  G.  Rad  de.  Bota- 
nische  Abtheilung:  Monapetalae.  Band  ill,  Heft  2  &  3. 
Moskau,  1867  &  1869;  8».  —  E.  Regel  et  F.  ab  Herder, 
Enumeratto  plantarvm  in  eis-  et  transiliensibus  a  Cl.  S^- 
menovio  anno  1867  collectarum.  Mosquae,  1868  ^ 
18ß9;  «•. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tome  XW 
Serie  III',  disp.  4.  Vcneiia,  1869—70;  8».  —  Memorie.  VoL 
XIV,  Parte  3.  Venezia.  1870;  4*. 

Landbote,  Der  steirische.  3.  Jahrgang,  Nr.  4.  Graz,  1870;  4^ 

Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  15.  Wien:  8^ 

Mittheilungen  des  k.  k.  technischen  und  administrativen  MilitSr- 
Comit^.  Jahrgang  1870,  2.  Ik^fL  Wien;  8*. 

Moniten r  scientifique.  Tome  XII*.  Ann^e  1870,  320*  Lirraison. 
Paris;  4«. 

Natur c.  Vol.  I.  Nr.  25.  London,  1870;  4*. 

Osserratorio  del  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullettin(^ 
meteorologico.  Vol.  V,  Nr.  1.  Turino,  1870;  4». 

Reichsanstalt,  k.  k., geologische:  Verhandfungen. Jahrgang  1870. 
Nr.  6.  Wien ;  4o. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
Tetranger.  VII*  Aun^e.  Nr.  21.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4o. 

So  et  etat  entomologica  Roisica:  Horae.  T.  VII,  Nr.  i.  Petro^ 
polt,  1870;  8^. 

Soci^t^  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Tome 
XLII.  Ann^e  1869,  Nr.  4.  Moscon,  1870;  8». 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  Part.  I,  Nr.  3.  1869. 
Caicutta;  8»  —  Proceedings.  1869,  Nrs.  VIIl— X.  Calcutta;  Sk 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrg.,  Nr.  24.  Wien^ 
1870;  4*. 

Zeitschrift  des  osterr.  Ingenieur-  und  Architekten  Vereins» 
XXII.  Jahrg.,  2.  Heft.  Wien,  1870;  4*. 
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Zor  FischfauDa  des  Senegal. 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Frau  SteiMdaehMer. 

(Mit  8  Tafeln.) 
(?trgeltgt  in  dor  Sltunig  am  2t.  April  1870.) 


Dritte  Abtheiliing. 
(SehluA). 

TEEiEOSTEI. 

(Forttetianf.) 

Physostomi. 

(FortteUung.) 

Farn.  Silaridae« 

(ForUeiznng.) 

Gatt.  Synodontis  Cut. 

49.  Art.  SjaodoMtls  schal  Bl. 

Syn.  Sonnini,  Voy.  Egypte.  11,  pag.  279.  tab.  21,  fig.  2. 
Siiurus  »ehalt  Bl.  Sehn.  p.  385. 

Pimehdus  clarias,  G  e  o  ffr.  Descr.  Eg.  Poias.  p).  13,  fig.  3,  4. 
Sffnodanii»  arabi,  Co?.  Yal.  XV.  p.  261. 
Synodontis  ma«ir/a«ti«,  Rfipp.,  Beschreib«  neuer  Nilfisebe,  p.  10.  Tat  3. 

fig.  i  ü«0 
Synodontis »choL  Günth.  Catal.  V.  pag.  212. 

Die  Kopflange,  bis  zum  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  ge- 
messen, ist  stets  etwas  weniger  als  4mal  in  der  Körperiänge  ent- 
halten. 

Die  Körperhöhe  gleicht  bei  jungen  Individuen  bis  zu  1 1  </," 
Länge  durchschnittlich  der  Kopflänge  oder  übertrifft  sie  nur  ein 
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wenig;  bei  alten  Exemplaren  aber  ist  in  Folge  reichlicher  Fett- 
ansetziing  die  Korperhöhe  nicht  selten  nur  2^/s  —  3mal  in  der  Korper- 
länge begriffen» 

Die  Schnauzenlange  gleicht  der  Hälfte  der  Kopflänge,  der 
Augendiameter  1/5  derselben.  Die  Stirnbreite  verhält  sich  zur  Kopf- 
länge wie  1  :  2  «/s— 2. 

Die  Länge  der  Fettflosse  ist  sehr  variabel  und  S'/s— 2Vsnial 
in  der  Korperlänge  enthalten.  Die  Länge  der  Maxillarlffarteln  schwankt 
zwischen  »/j — */,  der  Korperlänge. 

Die  Zahl  der  Unterkieferzähne  beträgt  bei  den  16  von  uns 
untersuchten  Exemplaren  des  SenegaFs  20 — 26.  Eine  Binde  feiner 
Sammtzähne,  die  übrigens  häufig  ausfallen,  liegt  an  der  Basis  der 
beweglichen  Unterkieferzähne. 

Der  Pectoral-,  Dorsal-Stachel  und  der  obere  Caudallappen  sind 
fadenförmig  verlängert 

Der  breite  Pectoralstachel  ist  an  beiden  Rändern  stark  gezähnt, 
insbesondere  am  Innenrande. 

Der  Dorsalstachel  trägt  nur  im  obersten  Theile  des  Vorder- 
randes und  in  den  beiden  oberen  Längendritteln  des  hinteren  Randes 
Zähne,  welche  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtet  und  fast  nur  halb 
so  stark  entwickelt  sind,  wie  die  Hakenzähne  am  Innenrande  des 
Pectoralstachels. 

Die  Basis  der  Ventrale  ist  in  der  Regel  l*/, — l'/^mal,  zuweilen 
aber  auch  IVi  oder  2mal  weiter  von  der  Basis  des  Pectoralstachels 
als  vom  Beginne  der  Anale  entfernt. 

In  der  Regel  liegt  ein  großer  ovaler  Fleck  an  dem  Beginne  der 
Seitenlinie;  sehr  junge  Individuen  sind  am  ganzen  Körper  mit  großen 
schwarzbraunen  Flecken  besetzt,  zuweilen  quer  gebändert. 

Bei  Exemplaren  mittlerer  Größe  sind  die  dunkeln  Leibesflecken 
viel  kleiner,  oft  punktförmig,  doch  äußerst  zahlreich.  Völlig  erwach- 
senen Exemplaren  fehlen  die  Flecken  sehr  häufig.  Die  Caudallappen 
sind  fast  ausnahmslos  mit  Querreihen  zahlreicher,  fast  viereckiger 
Flecken  geziert. 

Auch  die  Anale  ist  zuweilen  gefleckt,  doch  sind  die  Flecken 
rundlich,  größer  und  weniger  zahlreich. 

Bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  liegen  Tier  große,  an 
den  Rändern  verwaschene  Flecken  im  unteren  Theile  des  Rumpfes 
in  einer  Längsreihe. 
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Synodontü  shal  kommt  in  ungeheuerer  Menge  im  Senegal 
zwischen  fiakel  und  St.  Louis  vor,  ist  aber  selbst  von  den  Eingebor- 
nen  nicht  besonders  geschätzt.  Junge,  stark  gefleckte  Exemplare 
werden  Kala  genannt. 

80.  Art  S7i«d«itit  ligritit  C.  V. 

(^Hüt.  nai.  ? Ol BB,  XV.  p.  265,  pl.  U1.) 

Die  Gestalt  des  Körpers  ist  gedrungener  als  hei  der  früher  er- 
wähnten Art,  der  sie  sehr  nahe  steht;  der  hinten  sehr  breite  Kopf 
yerschmalert  sich  rasch  nach  vorne,  die  Kopfoberseite  ist  querüber 
nahezu  ganz  flach. 

Die  größte  Hohe  des  Körpers  ist  bei  einem  Exemplare  (von 
etwas  mehr  als  G'/t'  in  der  Totallänge)  S^/imal;  die  Kopflänge  bis 
zum  knöchernen  Ende  des  Kiemendeckels  fast  Sy^mal,  bis  zum 
hinteren  Rande  des  häutigen  Ansatzes  aber  circa  S^^mal,  die  Länge 
der  Pectorale  (von  der  Wurzel  des  Stachels  an  gerechnet)  S^/^mal, 
die  der  Caudale  (mit  zugespitzten  Lappen)  S^/itn^i]  in  der  Körper- 
länge (ohne  Caudale)  enthalten.  Die  Kopibreite  steht  der  Kopf- 
länge (bis  zur  Kiemenspalte)  nur  wenig  nach. 

Die  Stirnbreite  ist  etwas  mehr  als  2mal,  der  Augendiameter 
4 1/5 mal,  die  Schnauzenlänge  2mal,  die  Breite  der  gebogenen  Mund- 
spalte zwischen  den  Mundwinkeln  circa  4mal  in  der  Kopflänge  bis 
zum  hinteren  Rande  des  Kiemendeckels  mit  Ausschluß  des  häutigen 
Lappens  begriffen. 

Die  Augen  sind  nahezu  rund,  ihr  vorderer  Rand  liegt  fast  genau 
in  der  Mitte  der  Schnauzenspitze  und  dem  hinteren  knöchernen  Rande 
des  Kiemendeckels. 

Das  hintere  Nasenloch  liegt  gerade  vor  dem  Auge  und  ist  um 
nicht  ganz  einen  Augendiameter  von  demselben  entfernt;  sein  un- 
terer und  vorderer  Rand  verlängert  sich  lappenformig.  Das  vordere 
Nasenloch  ist  von  dem  hinteren  um  die  Hälfte  eines  Augendurch- 
messers entfernt,  und  mündet  in  eine  ziemlich  lange  Rohre. 

Die  Zahnbinde  im  Zwischenkiefer  ist  circa  2s/4mal  so  lang  wie 
breit,  und  nimmt  die  ganze  untere  Fläche  dieses  Knochens  ein. 

Die  Oberlippen  sind  zunächst  dem  Oberkiefer-Rudimente  bis 
zu  den  Mundwinkeln  ziemlich  dick,  wulstig  und  mit  platten  Papillen 
besetzt,  eben  so  die  ganze  Unterlippe. 
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Die  Zahl  der  durch  keine  besondere  Lange  ausgezeichneten 
Unterkieferzahne  betrügt  circa  32,  ihr  aufgebogener  Theil  ist  dunkel 
goldbraun;  yor  ihrer  Basis  liegt  eine  Binde  feiner  Sammtzfthnchen. 
Die  Zwischenkieferzähne  sind  konisch,  stark  zugespitzt. 

Der  Oberkiefer-Bartfäden  ist  im  vorderen  Theil  ziemlich  dick 
und  reicht  mit  seinem  dünnen  Ende  bis  zur  Längenmitte  der  Pec- 
toralen. 

Er  geht  nach  unten  in  eine  dünne  Hautfalte  aus. 

Die  beiden  äußeren  Kinnßden  reichen  fast  bis  zur  Wurzel  des 
starken  Pectoralstachels,  die  beiden  inneren  sind  kaum  halb  so  lang 
wie  die  äußeren  und  wie  diese  mit  tentakelformigen  oder  zottendhn- 
liehen  Fortsätzen  rersehen. 

Der  Humeralfortsatz  ist  sehr  lang,  stark  zugespitzt,  circa  2mal 
so  lang  wie  hoch;  seine  Spitze  fSllt  senkrecht  unter  das  hintere 
Ende  des  Nackenschildes,  welches  nach  hinten  in  zwei  lange  schmale 
stumpfe  divergirende  Fortsätze  ausläuft. 

Der  Dorsalstachel  ist  schwach  bogenförmig  gekrümmt,  nach 
vorne  gerundet  und  an  der  Hinterseite  gezähnt. 

Die  Kopfknochen  sind  sehr  fein  granulirt,  der  Kopfpanzer  reicht 
bis  zur  Schnautzenspitze,  die  Stirnfontanelle  ist  lang  aber  schmal. 

Die  Bauchflossen  Obertreifen  an  Länge  nur  wenig  die  Hälfte 
der  Pectoralen,  welche  mit  ihrer  lang  ausgezogenen  Spitze  die 
Einlenkung  der  Ventralstrahlen  nahezu  erreichen. 

Die  dicke  Fettflosse  beginnt  nur  um  die  Basislänge  der  7  bieg- 
samen Dorsalstrahlen  hinter  der  strahligen  Ruckenflosse  und  ist  so 
lang  wie  der  Kopf. 

Die  Caudale  endigt  mit  2  stark  zugespitzten  Lappen,  von  denen 
der  obere  den  unteren  an  Länge  ubertriffit  und  ist  schwarz  gefleckt 

Wir  erhielten  ein  einziges  Exemplar  aus  dem  Marigot  von 
Taou& 

51.  Art.  Syi«d«iti8  «embraiace«  sp.  Geoffr. 

Syn.  PimelöduM  membranaeeus  Geoffr.,  Oeaer.  de  TBg.  PoiM.  pl.  XlII. 
fig.  i— 2. 
Synodoniis  membranaceu9.  Isid.  Geoffr.  Poiss.  Nil,  p.  160, Cov.  Val. 

XV.  p.  :(58.  Gfinth.  Catal.  V.  pag.  215. 
Synodontis  batensoda  Rflpp.  Ports.  Besehreib,  neuer  KUfisehe  1891- 
p.  6.  Taf.  3^  fig.  2. 
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Bei  ganz  jungen  Individuen  sind  der  Rumpf  und  sämmtliche 
Flossen  mit  Ausnahme  der  Ventralen  und  Pectoralen  auf  hellbraunem 
oder  hellgrauem  Grunde  mit  bald  großen  bald  kleinen  dunkelbraunen» 
eckigen  oder  runden  Flecken  geziert,  so  daß  manche  Exemplare  in 
dieser  Beziehung  lebhaft  an  Serranus  hexagonatua  erinnern. 

Sowohl  bei  jungen  als  alten  Individuen  ist  die  Körperhöhe 
3V4~3%mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  Smal  (bei  jun- 
gen Exemplaren)  —  6mal  in  der  Kopflänge  bis  zum  knöchernen 
Ende  des  Kiemendeckels  enthalten,  die  Stirnbreite  beträgt  etwas 
mehr  als  eine  (bei  jungen  Individuen)  —  1  */^  Augenlängen. 

Bei  jungen  Individuen  ist  der  Kopf  an  der  Oberseite  glatt  und 
mit  einer  dicht  dunkelviolet  punktirten  Haut  bedeckt;  erst  bei  Exem- 
plaren von  Sy« — 9''  Länge  zeigen  sich  Granulirungen  am  Scheitel, 
Schultergurtel  und  am  Nacken,  bei  jungen  Individuen  ist  ferner  die 
Zahnplatte  im  Unterkiefer  nur  wenig  sebmaler  als  die  des  Zwischen- 
kiefers, bei  alten  aber  verlieren  sich  die  Unterkieferzähne  bis  auf 
einige  wenige. 

Der  kräftige  Stachel  der  Röckenflosse  ist  endlich  bei  jungen 
Individuen  auch  am  Außenrande  zunächst  der  Stachelspitze  mit 
einigen  Zähnen  besetzt,  welche  hei  alten  Exemplaren  fehlen. 

Der  Pectoralstachel  trägt  am  Innenrande  große  starke  Zähne, 
am  Außenrande  findet*  man  nur  im  zweiten  Längenviertel  oder  im 
vordersten  Drittel  desselben,  selten  in  der  ganzen  vorderen  Längen- 
hftlfte  kurze  Sägezähne  oder  nur  schwache  Protuberanzen. 

Die  bandartigen  Maxillarbartel  reichen  stets  Aber  die  hintere 
Spitze  des  Kiemendeckels  etwas  hinaus,  bei  jungen  Exemplaren 
sogar  bis  zur  Spitze  des  Humeralfortsatzes. 

Die  Bauchseite  ist  stets  schwärzlich. 

Alte  Exemplare  sind  an  den  Seiten  des  Rumpfes  silbergrau  und 
dicht  mit  schmutzig  violetten  Pünktchen  öbersäet.  Die  Körperhaut 
ist  glatt,  die  Seitenlinie  sendet  von  ihrem  Hauptstamme  im  hinteren 
Theile  des  Rumpfes  kurze  einfache  Ästchen  in  schiefer  Richtung 
nach  oben  und  unten. 

Bisher  kannte  man  diese  Art  nur  aus  dem  oberen  Nile,  sie  ist 
jedoch  auch  im  Senegal,  und  zwar  in  dem  tiefen,  schmalen  und  sehr 
schlammigen  Marigot  von  Taouä  unendlich  häufig,  aber  nicht 
geschätzt. 

Wir  besitzen  Exemplare  von  3«/, — il  V2"  Länge. 
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Professor  Aug.  Dumeril  fuhrt  auch  Synodontis  maerodon 
J.  Geoffr.  als  einen  Bewohner  des  Senegals  an  (s.  Areh.  du 
Museum,  t.  X,  pag.  263,  Nr.  137),  wir  haben  leider  kein  Exemplar 
dieser  Art  erhalten. 

Fam.   Charaeidae« 

Gatt.  Oitharinus  M.  Tr. 

52.  Art.  Cilhariois  Ae^fr^yi  Cuv. 

Syn.  Serraaalmo   Citharinus  Geoffr.,  Descript   de    TEg.   Poiss    tab.  5* 
fig.  2-3. 
Citharinus  Geoffroyi  Cuv.    Rign.  Anim.;  Moll.  Tr.  Horae  ichth.  IIL 
pug.  9,  Cuv.  Val.  XXII.  pag.  95.  Günth.  Catal.  V.  pag.  302. 

Die  Leibeshöhe  nimmt  mit  dem  Alter  nicht  unbedeutend  zu  und 
ist  2*/« — 2mal  bei  Individuen  von  4«/, — Ky,"  Länge,  l»/,mal  bei 
Exemplaren  von  12«/, — 17</2 'Länge,  die  Kopflänge  3y, — unbedeu- 
tend mehr  als  3mal  in  der  Körperlänge;  die  Schnauzenlänge  4  bis 
Sy^mal,  der  Augendiameter  4 — 4«/|mal  die  Stiriibreite  2»/5 — 2y4mal 
bei  alten,  2</4maI  bei  jungen  Individuen,  die  Breite  der  Mundspalte 
3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Lappen  der  Caudale  sind  bei  jungen  Individuen  viel  starker 
zugespitzt  als  bei  alten  und  etwas  mehr  als  2</5 — 2Vsmal,  bei  alten 
Exemplaren  aber  3mal  in  iler  Körperlänge  begriffen. 

Die  Basislänge  der  Fettflosse  gleicht  einem  Augendiameter,  bei 
einem  alten  Exemplare  unserer  Sammlung  übertrifl't  sie  letzteren  ein 
wenig.  Die  Spitze  des  längsten  Dorsalstrahles  reicht  zurückgelegt 
nur  bis  zur  Mitte  oder  bis  zum  Ende  deb  Fettflossenbasis. 

Die  strahlige  Dorsale  enthält  ebenso  häufig  18  wie  19  Strahlen, 
die  Anale  26 — 28  (nach  Dr.  Günther  bis  30)  Strahlen,  und  zwar 
gewöhnlich  nur  26;  über  der  Seitenlinie  liegen  durchschnittlich  21  bis 
22,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  circa  20 — 19  Schuppen. 

CUharinus  Geoffroyi  kommt  im  Senegal  in  außerordentlicher 
Menge  vor,  und  erreicht  eine  sehr  beträchtliche  Größe. 

Wir  sammelten  Exemplare  bei  Bakel,  Saide,  Matam,  Podor, 
Dagana  und  im  Marigot  von  Taou^,  an  letzterer  Localität  und  bei 
Matam  erhielten  wir  die  größten  Exemplare  aus  ziemlich  bedeuten* 
der  Tiefe. 

Lin.  lat.  84—88. 
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53.  Art.  Cithariiis  Utis  M.  Tr. 

Von  dieser  Art  erhielten  wir  4  Exemplare  in  Matam  und 
Dagana. 

Die  Kopflänge  ist  S^mal,  die  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  1  Vi 
mal  in  der  Korperlänge,  der  Augendiameter  SV^mal,  die  Breite  der 
Mundspalte  2</5mal,  die  Stirnbreite  circa  2y5mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  strahlige  Dorsale  enthält  20  Strahlen,  Ton  denen  der  fünfte 
und  sechste  am  längsten  sind  und  mit  ihrer  zurückgelegten  Spitze 
bis  zur  Basis  der  Caudale  oder  noch  etwas  weiter  zurückreichen. 

Die  Basis  der  Fettflosse  ist  bedeutend  länger  als  bei  der  früher 
beschriebenen  Art  und  gleicht  Is/^  Augenlängen.  Die  Entfernung 
der  Fettflosse  Tor  der  strahligen  Dorsale  ist  gering  und  circa  2*/^  bis 
2y4mal  in  der  Basislänge  der  letzteren  enthalten,  während  bei  Citha' 
rinus  Geoffroyi  der  Abstand  der  beiden  Dorsalen  Ton  einander 
IVs — l'/imal  in  der  Basislänge  der  ersten  Dorsale  begriffen  ist 
Auch  ist  das  Bauchprofil  bei  Cith,  latus  stärker  gerundet  und  die 
Leibeshöhe  somit  wesentlich  größer  als  bei  C  Geoffroyi» 

Am  Rumpfe  ziehen  zahlreiche  schwärzliche  Linien  (zwischen 
je  zwei  aufeinander  folgende  horizontale  Schuppenreihen  eine  Linie) 
in  gerader  Richtung  nach  hinten 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  65 — 66  Schuppen»  über  der  Seiten- 
linie liegen  circa  18 — 19,  unter  derselben  (bis  zur  Ventralbasis) 
15  Schuppen;  es  sind  somit  die  Schuppen  unter  der  Seitenlinie  ins- 
besondere bei  CtM.  latus  merklich  höher  und  größer  als  bei  Ciih. 
Geoffroyi,  bei  welchem  die  Seitenlinie  in  der  Regel  84 — 87  Schup- 
pen durchbohrt. 

Ich  finde  bei  sämmtlichen  Exemplaren  unserer  Sammlung  nur 
24  Analstrahlen. 
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Gatt.  Alestes  M.  Tr. 

84.  Art.  Alestes  (Bryeiiis)  «aerelepidetis  Cuv.  Val. 

Ttf.  I. 

Syn.  Brycmus  macroiepidotUH  Cut.  Val.  XXII.  p.  157,  pl.  639. 

Ale§te8  macrolepidoius  BW  liarz,  Sitz.  Wien.  Akad.  1852,  III.  Taf.  37 
Gönth.  Ca(al.  V,  pag  313.;  Kner.  zur  Ftm.  der  Cbarac.  III.  Folf^e 
pag.  11,  Denknch.  Wien.  Acad.  Bd.  XVin.  1859. 

Ich  erhielt  diese  großsehuppige  Art  in  3  sehr  großen  Exem- 
plaren hei  Podor  und  Bakel  aus  bedeutender  Tiefe  in  der  Strommitte 
und  in  vielen  kleinen  Exemplaren  bei  Dagana  mit  dem  Zugnetze 
zunächst  dem  Ufer. 

Die  Körperhöhe  ist  Sy« — Si/amal  bei  großen  Exemplaren, 
3«/, — 3«/,  bei  jungen  in  der  Körper-  und  4«/5 — 4y7mal  in  der 
Tofallänge  enthalten,  während  die  Kopflänge  circa  oi/|  — Sy^mal  bei 
alten,  5^4  — 5</5mal  bei  jungen  Individuen  in  letzterer  oder  circa 
4 — 3</sn^Bl  in  ^^^  Korperlänge  begriffen  ist.  Der  Augendiameter 
ist  4i/| — 4*/|mal  (bei  jungen  Exemplaren  3yama1),  die  Schnauzeu- 
länge  2Vimal,  die  Stirnbreite  2^/^ — 2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zwisehenkieferzähne  in  der  Vorderreihe  10,  in  der  zweiten 
Reihe  8,  im  Unterkiefer  8  (3 — Szackig)  hinter  diesen  zunächst  der 
Symphyse  noch  2. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  breite  Rücken  ist  querüber 
nur  sehr  schwach  gewölbt 

4>/2  Schuppen  von  der  RQckenlinie  bis  zur  Schuppenreibe  der 
Seilenlinie,  unter  dieser  bis  zur  Eialenkung  der  Ventralen  2  horizon- 
tale Schuppenreihen. 

Die  Ventrale  liegt  nur  ganz  unbedeutend  näher  zur  Einleokunga- 
stelle  der  mittleren  Caudalstrahlen  als  zur  Scbnauzenspitze»  während 
der  Beginn  der  Dorsale  genau  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  liegt»  somit 
um  eine  Kopflänge  näher  zur  Basis  der  Caudale  als  zum  vorderen 
Kopfende  fallt. 

Untere  Hälfte  des  Rumpfe?  und  Caudale  im  Leben  bei  erwach- 
senen Exemplaren  prachtvoll  rosenroth,  nur  ist  die  Caudale  hinten 
schwärzlich  oder  grau  gesäumt 

Schuppen  der  oberen  Rumpfbälfte  am  hinteren  Rande  grau» 
im  übrigen  Theile  goldgelb. 
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♦Vt 
D.  10;  A.  16;  L.  lat.  23— 2K;  1.  transv,  T]]. 

t 

Das  größte  Exemplar  unserer  Sammlung   ist   17"  lang*   das 

kleinste  3«/%''. 

85.  Art  Alestes  (Alestes)  setheile  Cuv.  Val. 

(C.  Val.  Hist.  Dtt.  PoUs.  XXII.  p.  190). 

Die  Kopflänge  ist4</8 — 4yimal,  die  größte  Rumpfhöhe  3</5  bis 
3Vft>na]  in  der  Körperlänge  (d.  L  Totallänge  ohne  Caudale),  der 
Augendiameter  3</5 — 4maK  die  Stirnbreite  genau  oder  unbedeutend 
mehr  als  3mal.  die  Schnauzenifinge  3% — 3i/4mal,  die  Kopfbreite 
2V4 — ^"^^i  1^  ^^^  Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  abgerundet,  schwach  nasenförmig  vorspringend» 
Kiefer  nach  voine  gleich  lang,  Narinen  etwas  näher  zum  Auge  als 
zur  Schnauzenspitze  gelegen. 

Zwei  Sub-,  zwei  Post-  und  zwei  Supraocularist,  letztere  am 
kleinsten;  zweites  Suboculare  am  größten,  nahezu  2mal  so  lang 
als  das  erste  vordere,  mit  stark  gerundetem  hinteren  Winkel;  Kopf 
querüber  nur  mäßig  gewölbt;  Röcken  über  das  Hinterhaupt  vor- 
springend bis  zur  strahligen  Dorsale  mäßig  ansteigend.  Bauchlinie 
stärker  gerundet  als  die  Profillinie  des  Rückens. 

Sechs  starke  Zähne  im  Unterkiefer,  hinter  diesen  zwei  bedeu- 
tend kleinere  in  der  Kiefermitte,  ohne  gelbe  Spitze. 

Strahlige  Dorsale  zugespitzt,  mehr  als  2mal  so  hoch  wie  lang, 
um  eineSchnautzenlänge  näher  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen 
als  zum  vorderen  Kopfende  gelegen. 

Ventrale  um  circa  zwei  Schuppenlängen  vor  der  strahligen 
Dorsale  eingelenkt. 

Pectorale  zugespitzt,  um  fünf  Schuppenlängen  vor  der  Ventrale 
endigend. 

Caudale  mit  sehr  stark  zugespitzten,  sichelförmig  gebogenen 
Lappen,  von  denen  der  untere  längere  durchschnittlich  y,  der 
Körperlänge  erreicht. 

Seitenlinie  stark  gebogen,  mit  der  Bauchlinie  fast  parallel 
laufend. 

Rücken  im  Leben  dunkel  stahlblau,  Mitte  der  Körperseiten  gold- 
gelb schimmemd,  Bauchseite  silberfarben;  eine  dunkelgraue  Binde 
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läuft  etwas  über  der  Höhenmitte  der  Rumpfseiten  und  ist  zwei  Längs- 
schuppenreihen  breit. 

Caudale  rothgelb  mit  schwarzem  oberen  und  hinteren  Rande. 

Zuweilen  sind  die  Schuppen  der  drei  zunächst  über  der  Seitenl- 
inie liegenden  Horizontalreiben  an  der  Basis  schwarzgrau  fein 
punktirt. 

Wir  untersuchten  30  Exemplare  dieser  Art,  die  wir  in  Bakel, 
Podor,  Matam  und  Dagana  sammelten.  Das  größte  daselbst  ist  6" 
lang. 

Bei  12  Exemplaren  enthält  die  Anale  22,  bei  11  Indiriduen  2S, 
bei  7  aber  24  Strahlen,  die  Seitenlinie  durchbohrt  bei  11  Exem- 
plaren 46.  bei  7  anderen  47,  bei  5  Individuen  48,  bei  4  sogar  49 
und  bei  dreien  45  Schuppen,  Ton  denen  die  2 — 3  letzten  auf  der 
Caudale  liegen. 

Über  der  Seitenlinie  bis  zur  Rückenlinie  vor  der  Dorsale  zähle 
ich  stets  8</s,  unter  der  Seitenlinie  bis  zur  Einlenkung  der  Ventrale 
2  Sehuppenr^ben. 

86.  Art  ilesics  (Alestes)  Wytsi  n.  sp. 

Ttf.  II.  Fig.  1. 

Noch  häufiger  als  die  früher  beschriebene  Art  kommt  im  Senegal 
Aleates  Wytsi  m.  vor,  und  unterscheidet  sich  von  AL  sethente  durch 
die  gestrecktere  K5rpergestalt,  die  geringere  Breite  der  Stirne  und 
des  Rumpfes  und  die  längere  Anale. 

Die  Körperhöhe  ist  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  4mal, 
die  Kopflänge  41/4 — i^/^m^X  in  der  Körperlänge,  die  Stirnbreite 
31/4 — 3</4mal,  der  Augendiameter  3yimal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Die  Stirne  ist  querüber  sehr  stark  gewölbt,  ebenso  die  Schnauze, 
die  durchschnittlich  dem  Auge  an  Länge  gleicht.  Die  Kopfbreite 
verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  2i/,. 

Die  Dorsale  liegt  um  die  Entfernung  der  Narinen  von  der 
Schnauzenspitze  näher  zur  Einlenkungsstelle  der  mittleren  Gaudal- 
strahlen als  zum  vorderen  Kopfende,  und  ist  genau  oder  etwas  mehr 
als  2mal  so  hoch  wie  lang. 

Die  Ventrale  ist  um  die  Länge  des  postooularen  Kopftheiles 
näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
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strahlen  eingelenkt»  zugespitzt,  eirca  6inal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten. 

Die  gleichfalls  zugespitzte  Pectorale  steht  an  LSnge  der  Höhe 
der  strahligen  Dorsale  nur  sehr  wenig  nach»  ist  8 — Ss/^mal  in  der 
Korperifinge  enthalten  und  bleibt  mit  ihrer  Spitze  um  2 — 4  Schup- 
penlängen von  der  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  entfernt. 

Die  RQckenlinie  läuft  fast  in  vollkommen  gerader  Linie  bis  zur 
Schwanzgegend  hin,  die  Bauchlinie  aber  ist  bogenförmig  gekrümmt. 

Die  Anale  wird  von  26 — 29  Strahlen  gebildet»  in  der  Regel 
enthält  sie  27  Strahlen;  26  Strahlen  finden  sich  unter  60  Exemplaren 
nur  4mal  vor. 

Die  Seitenlinie  durchhohrt  46 — 48  Schuppen»  die  2 — 3  letzten 
liegen  auf  der  Basis  der  Caudale.  In  der  Färbung  gleicht  A.  Wytai 
dem  A.  seihenie. 

Sehr  häufig  im  Senegal  von  Dagana  bis  Bakel. 

Alestes  Wytai  und  sethente  werden  von  den  Eingebornen 
Selintsch  genannt»  und  erreichen  nur  eine  Länge  von  6''.  Sie  halten 
sich  schaarenweise  an  seichten  Stellen  in  der  Nähe  der  Ufer  auf. 

57.  Art.  Alestes  lelsehyi  Heck. 

Syn.  Salmo  ml&tieus  Lid.  Syst  ntt  ed.  12,  !,  pag,  514  (nee  Htsselq.) 
Qfpruiu»  äentex  Lin.  ibid.  ^%g,  581  (nee  Hasselq.) 
MfyleiM  Hasselquüiii,  Cu  v.  R.  anim.  111.  Poiss  pl.  103,  fig.  1. 
Alestes  Kotschyi   Heck.  Russegger*«   Reise,  IL  pars  3»   pag.  308, 
Taf.  21 ;  G  ö  n  t  h  e  r,  Cat.  VI.  pag.  313. 

Diese  Art  erreidit  nach  AI,  macrotepidotus  unter  den  Alestes- 
Arien  des  Senegals  die  bedeutendste  Größe  und  k<Hnmt  bei  Dagana 
nicht  selten  vor. 

Die  Kopflänge  ist  genau  oder  unbedeutend  mehr  als  Smal 
(K'/tmal),  nur  bei  einem  großen  Exemplare  mit  25  Analstrahlen  und 
48  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  4y5mal,  die  Körperhöhe  genau 
oder  etwas  weniger  als  4mal,  bei  alten  Exemplaren  von  fast  11  Va'' 
Länge  nahezu  S^tOial  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  3y«  bis 
Sy^mal,  zuweilen  4maU  die  Stimbreite  etwas  mehr  als  3 — 2*/|niaU 
die  Kopfbreite  2^/^ — 2y7mal  in  der  Kepflänge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  ganz  genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge, 
die  Ventrale  aber  um  y«   der  Kopflänge  näher  zum  vorderen  Kopf- 

Sitsb.  d.  mathem.-aatnrw.  €1.  LXI.  Bd.  I.  Abtii.  36 
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ende  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Die  Höhe  derDorsale 
gleicht  der  Länge  der  Pectoralen. 

Die  Länge  der  Ventrale  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 
knöchernen  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande  und  steht  der  der 
Pectoralen  nach.  Die  Caudale  ist  mehr  als  1  «/«mal  so  lang  wie  der 
Kopf,  die  Lappen  sind  stark  zugespitzt,  der  untere  länger  als  der 
obere.  Die  Basislänge  der  Anale  ist  bei  gleicher  Strahlenzahl  sehr 
variabel  und  verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  1  :  4^7 — 4^». 

Nur  zwei  Schuppenreihen  liegen  zwischen  der  Seitenlinie  und 
der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen.  Die  Entfernung  der  Spitze  der 
zurGckgetegten  Pectoralen  von  der  Basis  der  Ventralen  gleicht  3 — 4 
Schuppenlängen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  46 — 48  Schuppen. 

D.  10;  A.  25—27;  L.  lat.  46—48;  L.  transv.  X- 

Äußere  Strahlen  der  Ventrale,  vordere  der  Anale,  unterer  Theil 
des  unteren  längeren  Caudallappens  blutroth. 

Hinterer  und  oberer  Rand  der  Caudale  schwarz  eingefaßt. 

Rucken  blaugrau  mit  grünlichem  und  stahlblauem  Schimmer» 
untere  Körperhälfte  silberfarben,  Deckelstücke  hell  goldgelb. 

Die  Schuppen  der  oberen  Rumpfhälfte  sind  zuweilen  an  der 
Basis  mit  einem  kleinen  dunkelgrauen  Flecke  geziert 

Wir  besitzen  aus  dem  Senegal  bei  Dagana,  Matam  und  Podor 
6  große  Exemplare  von  9 — 11«/,"  Länge;  bei  jedem  derselben  sind 

die  Spitzen  der  Unterkieferzäbne  gelblich. 

# 

58.  Art  Alestes  (Brachyalestes)  iine  Rüpp. 

Syn.  BhfleteM   mtr$e^  Rftpp.  Forts.  Beschr.  und  Abbild,  mehrerer  never 

Fische  im  Nil  entd.  ptg.  12,  iah.  2,  fijir.  3. 
Aiestet  nurte  Müll.  T  res  eh.,  Her.  Ichthyol.  I^  pag.  13;  C.  Vtl.  Uli 

ptg.  188. 
ifyletea  guiU,  Joannis,  Gu^rin  Mag.  Zool.  1835,  pl.  9. 
ChalceuM guild.  Cur.  Val.  XXII.,  p.  255. 
BraekjfoleBteM  nur§e  Gthr.  Catal.  V.  pag.  314. 

Die  Wölbung  des  ROckens  und  Bauches  nimmt  mit  dem  Alter 
rasch  zu;  bei  kleinen  Individuen  von  Z—Z^/^'  LSnge  ist  die  Leibes- 
hohe mehr  als  3</4inaK  bei  alten  ron  6*/^"  Länge  nur  2y4mal  in  der 
Körperlänge»  der  Augendiameter  stets  circa  4mal  in  der  Kopflänge 
etthalten. 
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Die  Anale  wird  stets  von  IS,  oder  wenn  man  den  letzten  tief 
gespaltenen  Strahl  als  2  zählt,  von  16  Strahlen  gebildet.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  29,  bei  sehr  alten  Exemplaren  auch  30  Schuppen. 

Die  Spitze  der  Pectoralen  ist  bei  jungen  Exemplaren  um  die 
Länge  von  1 — 2,  bei  alten  Individuen  aber  von  2 — 3  Schuppen  von 
der  Einlenkungsstelle  des  äußersten  Ventralstrahles  entfernt.  Caudale 
rosenroth  mit  schwarzer  Umsäumung;  Anale  im  basalen  Theile 
fosenroth. 

Wir  besitzen  30  Exemplare  von  Dagana,  Podor  und  Bakel. 

89.  Art.  Alestes  (Brachyalesles)  seiegaleisis  n.  sp. 

Taf.  II.  Fi>.  2. 

Unterscheidet  sich  in  auiTallender  Weise  von  A.  nurse  Rüpp. 
durch  die  gedrungenere  Körpergestalt  und  die  größere  Zahl  der 
Analstrahlen. 

Die  Hohe  des  Rumpfes  ist  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  2y«maU 
bei  Individuen  von  3»/,— 372"  Länge  2»/5mal,  die  Kopflänge  unbe- 
deutend mehr  als  3i/amal  in  der  Korperlänge,  der  Augendiameter 
genau  oder  etwas  mehr  als  3mal,  die  Stirnbreite  3mal,  die  Schnau- 
zenlänge 3»/4— ■3y2n^»l»  die  Kopfbreite  2i/|ma1  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Schnauze  springt  ein  wenig  über  den  Zwischenkieferrand 
vor,  die  Kiefer  selbst  reichen  nach  vorne  gleich  weit. 

Die  Stirne  ist  querüber  stark  gewölbt,  das  Centrum  derNarinen 
die  nur  durch  ein  Läppchen  von  einander  getrennt  sind,  ßllt  näher 
zum  Auge  als  zur  Schnauzenspitze. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge  unbe- 
deutend hinter  der  Eiulenkung  der  Ventralen  und  ist  nicht  ganz  2mal 
so  hoch  wie  lang. 

Die  zugespitzte  Pectorale  ist  ein  wenig  mehr  als  Smal  in  der 
Körperlänge  enthalten;  ihre  Spitze  bleibt  um 2 — 2^/2  Schuppenlängen 
von  der  Ventralbasis  entfernt. 

Die  Ventrale  ist  etwas  kürzer  als  die  Pectorale. 

Die  Anale  wird  durch  |8Strahlengebildet,von  denen  der  letzte  bis 
auf  den  Grund  gespalten  ist,  und  daher  für  2  Strahlen  genommen 
werden  kann.  Die  Länge  der  Analbasis  übertrifft  ein  wenig  die  Ent- 
fernung des  hinteren  Augenrandes  von  der  Schnauzenspitze  und  die 

36» 
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Länge  der  Ventralen.  Zuweilen  ist  der  dritte  einfache  Strahl  der 
Anale  der  längste  der  Flosse,  zuweilen  der  darauffolgende  erste  ge- 
spaltene Strahl.  Die  Länge  der  Basis  der  Anale  verhält  sich  zur 
größten  Hohe  derselben  wie  23:17. 

Die  Caudallappen  sind  mäßig  zugespitzt,  der  untere  ist  nur 
wenig  länger  als  der  obere  und  etwas  mehr  als  Z^/srnui  in  der  Kör- 
perlSnge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  29  Schuppen  und  läuft  parallel  mit 
der  Bauchlinie»  tmi  Ausnahme  des  vordersten  stärker  gekrflmmten 
Theiles;  sie  ist  von  der  Venfrale  durch  21/«,  von  dem  Beginne  der 
Dorsale  durch  Sy,  horizontale  Schuppenreihen  getrennt. 

1 1  Schuppen  liegen  zwischen  dem  Hinterhauptsende  und  dem 
Beginne  der  Dorsale  auf  der  RQckenlinie.  Der  Nacken  springt  etwas 
hdckerförmig  über  das  Hinterhaupt  vor. 

Eine  breite  silbergraue  Binde  mit  hellgrünem  Schimmer  zieht 
über  1  y«  Schuppenreihen  etwas  über  die  Hohenraitte  der  Rumpf- 
seiten hin ;  an  ihrem  vorderen  Ende  liegt  ein  kleiner  dunkler,  runder 
Fleck.  Ein  zweiter  viel  größerer,  tiefschwarzer  Fleck,  der  sich  nach 
hinten  rasch  verschmälert  und  oft  bis  zum  hinteren  Ende  der  2  mitt- 
leren Caudalstrahlen  reicht,  begrenzt  die  Seitenbinde  nach  hinten. 
Zuweilen  sind  nur  die  Ränder  der  Schuppen  vor  der  Caudalbasis  in- 
tensiv schwarz  eingefaßt. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  und  in  der  Mitte  die  Dorsale 
ander  Spitze,  die  Anale  am  vorderen  Rande  schwärzlich;  der  ganze 
übrige  Tbeil  sämmtiicher  Flossen  ist  schwefelgelb.  Untehe  Korper- 
hälfte silberfarben;  Rücken  stahlblau  glänzend. 

D.  10;  P.  15—16;  V.  9;  A.  18  (19);  L^  lat.  29. 

Diese  Art  ist  im  Senegal  unendlich  häufig  von  Dagana  bis  Bakel 
und  erreicht  nur  eine  Länge  von  3«/,'^  Die  Eingeborenen  von  Da- 
gana nennen  sie  Chakargande.  Sie  scheint  im  Senegal  den  Brachya- 
lestes  Rüpellii  des  Niles  zu  vertreten. 
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Gatt  Hydrocyon  (Cuv.)  M.  Trosch. 
60.  Art  lydr^ey«!  breiis  Gth. 

(Catal.  Fisch.  Brit  Mun.  T.  p.  351). 

Sehr  häufig  im  Senegal  Ton  St.  Louis  bis  Bakel. 

Bei  Exemplaren  von  i^/^—S^/t'L^nge  ist  die  Kopflänge  3 «/smal, 
bei  alten  in  der  Regel  3«/, — 3s/4mal,  die  Rumpfhobe  bei  jungen  In- 
dividuen 4«/, — 4mal,  bei  alten  3»/^ — 3y7mal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten. 

Der  Augendiameter  ist  je  nach  dem  Alter  4</,— 8V,mal,  die 
Stirnbreite  4 — S^/^mB]^  die  Schnauzenlänge  3*/^ — 3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  das  Auge  ist  somit  bei  jungen  Individuen  relativ 
viel  größer,  die  Stirnbreite  und  Scbnauzenlänge  geringer  als  bei  er- 
wachsenen Exemplaren  von  11 — 12"  Länge.  Die  beiden  unteren 
Augenrandknochen  und  der  Kiemendeckel  sind  stark  gestreift. 

Der  untere  Caudallappen  ist  im  größeren  mittleren  Theile  blut- 
roth,  hierauf  nach  oben  orangegelb,  der  obere  Lappen  schmutzig  gelb, 
der  ganze  hintere  Caudalrand  schwärzlichgrau. 

Schwärzliche  Streifen  längs  den  Schuppenreihen  der  oberen 
Rumpfhälfte.  —  Wir  besitzen  30  Exemplare  von  4y4— 12"  Länge. 

Vulgärname:  Ger. 

61.  Art.  lydrtey«!  Vorskalii  Cuv. 

Noch  gemeiner  als  die  früher  erwähnte  Art  im  Senegal  von 
St.  Louis  bis  Bakel.  Erreicht  eine  Länge  von  18 — 16". 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  4 — 4</,"  Länge  ist  die  Kopflänge 
nur  3%~3Y5maL  die  größte  Rumpfhöhe  fast  5 — 4y5mal  in  der 
Körperlänge  enthalten. 


Gatt  Distichodus  Mall.  Trosch. 

62.  Art  Di8tieh«di8  brevipiuis  Gthr. 

(CaUl.  Fish.  Brit  Mus.  V.  p.  361). 

Taf.  m.  Fig.  1,  Ifl. 

D.  20—21;  A.  14-18;  P.  20;  V.  11;  L.  lat  88—93; 
L.  transv.  19—20/1/19—20  (bis  zur  Ventr.). 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  bei  Exemplaren  von  4''4'" — 6'' Länge 
Sy« — 3</«mal,  die  Rumpfhöhe  2«/«— 2V5mal  in  der  Körperlänge,  die 
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Stirnbreite  2»/5— 2«/5mal,   die  Sobnauzenlänge  circa   3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnauze  ist  dick,  vorne  stark  abgestumpft,  eben  so  breit 
oder  noch  breiter  als  lang.  Der  Augendiameter  erreicht  «A— Vs  der 
Kopflänge,  letztere  stets  nur  bis  zum  hinteren  knöchernen  Ende  des 
Unterdeckels  gerechnet. 

Die  Dorsale  ist  ebenso  lang  wie  hoch  und  1/4  der  Kopflänge 
gleich,  oben  schwach  gerundet.  Die  Entfernung  der  Dorsale  von  der 
Fettflosse  ist  bei  den  uns  vorliegenden  Exemplaren  stets  kurzer  als 
die  Basislänge  der  Fettflosse. 

Der  längste,  das  ist  der  erste  gespaltene  Strahl  der  Anale  ist 
ebenso  lang  wie  der  der  Ventrale  circa  ^'/j mal  in  der  Korperlänge  ent- 
halten und  überragt  horizontal  zurückgelegt  die  Basis  der  vorderen 
unteren  Stutzstrahlen  der  Caudale. 

Letztere  ist  tief  eingeschnitten,  sehr  dicht  überschuppt,  die 
Caudallappen  sind  oval  gerundet.  Auch  die  Fettflosse  ist  mit  Aus- 
nahme des  obersten  Theiles  mit  sehr  kleinen  Schuppen  dicht  belegt 
Die  Anale  beginnt  in  senkrechter  Richtung  circa  unter  der  Basismitte 
der  Fettflosse. 

Die  Schuppen  sind  äußerst  regelmäßig  gelagert,  die  kleinsten 
liegen  an  der  Bauchseite  und  am  Nacken.  Die  Schuppen  unter  der 
Seitenlinie  sind  durchschnittlich  bedeutend  größer  als  die  über  der- 
selben gelegenen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  88 — 93  Schuppen,  setzt  sich  aber  noch  zwischen  den  mitt- 
leren Caudalstrahlen  eine  Strecke  weit  fort  über  circa  10 — 14  nach 
hinten  an  Größe  rasch  abnehmende  Schuppen.  Zwischen  der  Seiten- 
linie und  der  Basis  der  ersten  Dorsal§trahlen  lieeen  19 — 20,  unter 
der  Linea  lateralis  his  zur  Insertion  der  Ventralen  19 — 20,  bis  zur 
Bauchlinie  noch  weitere  6  horizontale  Schuppenreihen.  Die  Basis  der 
Anale  ist  mit  Schüppchen  belegt. 

Die  Richtung  der  Seitenlinie  ist  vollkommen  horizontal,  letztere 
liegt  ferner  um  6  Schuppenreihen  näher  zum  Beginne  der  Dorsale  als 
zur  Einlenkung  der  Ventrale.  Große  dunkle  Flecken  in  3 — 4  Reihen 
an  den  Seiten  des  Rumpfes;  bei  alten  Exemplaren  (von  6''  Länge} 
verschwinden  sie  bereits,  mit  Ausnahme  des  kreisrunden  Fleckes» 
hinter  dem  Beginne  der  Seitenlinie.  Die  größten  Rumpfflecken  sind 
übrigens  bei  den   uns   vorliegenden   4  kleineren   Exemplaren   nicht 
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breiter  als  ein  Aogendiameter  und  durehscbnittlich  ii/^—2mB\  so 
hoch  wie  breit. 

Die  Dorsale  ist  dicht  gefleckt  Die  Flecken  selbst  sind  rundlich 
oder  viereckig. 

In  der  unteren  RumpfbSIfte  oder  am  ganzen  Rumpfe  zeigen  sich 
intensiv  dunkelbraune  Pünktchen  zunächst  dem  hinteren  Rande  der 
Schuppen.  Die  Mitte  vieler  Schuppen  glänzt  silberfarben. 

Ich  finde  bei  sämmtlichen  Exemplaren  unserer  Sammlung  20  bis 
.21  Strahlen  in  der  Dorsale,  14 — 15  in  der  Anale  (die  4  vorderen 
davon  nicht  gespalten)  und  20  in  der  Pectorale,  ferner  1 1  in  der 
.Ventrale. 

Zwischen-  und  Unterkieferzähne  zweireihig»  mit  gespaltener 
Spitze ;  die  Zähne  der  äußeren  Reihe  lang,  im  Zwiscbenkiefer  22  bis 
24,  im  Unterkiefer  22,  Wirbelzahl  25/20. 

Fundort:  Senegal  bei  Dagana. 

5  Exemplare  mit  dem  Zugnetze  nahe  dem  Ufer  gefangen. 

63.  Art.  Distichedis  lirtlni  n.  sp. 
Tafel  m.  Fig.  2,  2a. 

Die  Hohe  des  Rumpfes  ist  bei  Exemplaren  von  4"  6*" — i"  T" 
Länge  3mal,  hei  älteren  von  5"  4'"— 5"  6'"  Länge  2V5— 2V»mal, 
die  Kopflänge  4mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  bei  jungen 
Individuen  etwas  weniger,  bei  alten  mehr  als  4mal,  die  Schnauzen- 
länge 3*/, — 3y4mal,  die  Breite  der  querüber  mäßig  gewölbten  Stirne 
mehr  als  2^/4 — %^/^mvA,  die  Kopfbreite  unbedeutend  weniger  oder 
mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  vorspringend,  vorne  abgestumpft,  minder  gedrungen 
als  bei  Z>.  brevipinnis, 

Kieferzähne  2reih]g;  im  Zwischenkiefer  in  der  Außenreihe  22, 
im  Unterkiefer  20  Zähne  bei  einem  Exemplare  von  5  Zoll  Länge. 

Die  Basislänge  der  Dorsale  steht  der  Kopflänge  wenig  nach»  und 
.fibertrifft  nur  unbedeutend  die  Höhe  derselben. 

Der  Abstand  der  Fettflosse  von  der  Dorsale  ist  etwas  geringer 
als  die  Hälfte  der  Basislänge  der  letzteren.  Der  obere  Dorsalrand  ist 
schwach  gerundet. 

Die  Fettflosse  ist  von  geringer  Länge  und  circa  ly, — ly^mal 
so  hoch  wie  lang. 
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Der  längste  Strahl  der  Anale  reicht  zurückgelegt  bei  jmgen 
Indindoen  nicht  bis  zur  Caodale»  bei  alten  aber  noch  Ober  die  Bat» 
der  unteren  StQtzstrahlen  der  Schwanzflosse  nicht  unbedeutend 
hinaus. 

Die  zugespitzte  Ventrale  ist  etwas  länger  als  die  gleichfalls  zu- 
gespitzte Pectorale  und  5*/, —  St/smal,  die  Lange  derCaudaleS«/, — 
3%mal  in  der  KorperlSnge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  stets  85  Schuppen,  auf  letzteren  bis  zur  Langemitte  der 
mittleren  Caudalstrahlen  noch  circa  10.  Zwischen  der  Seitenlinie  und 
der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  liegen  15 — 16,  zwischen  der 
Seitenlinie  und  der  Basis  des  äußersten  Ventralstrahles  13 — 15  (bis 
zur  Bauchlinie  hinab  noch  4)  Schuppen. 

Ruckenlinie  bis  zum  hinteren  Basisende  der  Dorsale  bei  älteren 
Exemplaren  sehr  stark  gekrümmt. 

Dorsale  mit  24,  Anale  mit  16  Strahlen  (der  letzte  tief  gespaltene 
Strahl  für  2  genommen).  Ventrale  mit  1 1  Strahlen. 

Ein  großer  runder  dunkler  Fleek  am  Rumpfe  hinter  dem  Be- 
ginne der  Seitenlinie,  ein  zweiter  größerer  auf  der  Basis  der  Cau- 
dale,  uberdieß  noch  13 — 15  blaugraue  Querbinden,  welche  die 
Bauchlinie  nicht  erreichen  und  zunächst  über  der  Seitenlinie  am  in- 
tensivsten gefärbt  sind ;  sie  ziehen  durchschnittlich  etwas  schief  von 
oben  nach  vorne  und  unten  und  sind  bei  jungen  Exemplaren  von 
4*/^ — 4«/t"  Länge  ihrer  ganzen  Höhe  nach  gleich  breit,  scharf  abge- 
grenzt und  vollkommen  geradlinig,  bei  älteren  aber  minder  regel- 
mäßig. Dorsale  mit  kleinen  4eckigen  dunkeln  Fleckchen  in  regel- 
mäßigen Längsreihen. 

Dist.  Martini  n.  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  Dist  rostraius 
Günth.,  wir  wagten  es  nicht,  sie  mit  letzterer  Art  zu  vereinigen,  da 
die  Unterschiede  in  der  Körperhöhe  (abgesehen  von  den  minder  we- 
sentlichen der  Korperzeichnung)  zwischen  beiden  Arten  zu  groß  sind. 
Bei  Dist,  rostratuft  ist  wohl  auch  die  Kopflänge  i*/^mBi\,  hei  D. 
Martini  nob.  aber  4mal  in  der  K&rperlänge  enthalten,  doch  lege  ich 
hierauf  gar  kein  Gewicht,  da  bei  jungen  Individuen  von  Dist,  nih- 
ticus  die  Kopflänge  4mal,  bei  alten  aber  4»/, — 4V4mal  in  der  Korper- 
länge begriffen  ist,  somit  bei  alten  Individuen  des  Dist,  Martini  ein 
ganz  ähnliches  Verhältniß  sich  zeigen  muß. 
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Dagegen  ist  die  Körperhöhe  bei  Dist.  Martini  entschieden  io 
aileo  Altersstufen  betrSchtlich  großer  als  bei  IHsl.  rottratus.  Die 
Korperhöhe,  welche  mit  dem  Alter  rasch  zunimmt,  ist  nämlich  schom 
bei  jungen  Exemplaren  von  Diaf.  Martini  viel  bedeutender  als  bei 
alten  von  D.  rostratus. 

DiaiiekoiuB  Martini  kommt  im  Senegal  bei  Dagana  und  Podor 
viel  häufiger  vor  als  Bist,  bretfipinnis.  Das  größte  Exemplar  unserer 
Sammlung  ist  5"  6'''  lang. 

D.  24;  A.  16;  V.  11;  L.  I.  88;  L.  transv.  "T" . 

IS— IS 

Farn.  Mamiyridae« 

Gatt.  Morxnyms  sp.  Lin. 

64.  Art.  lerBynis  seaegtleBsis  n.  sp. 

Tif.  IV.  Fig.  1. 

Stimmt  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  in  der  Dorsale  und 
Anale  genau  mit  Mormyrus  eyprinoideSf  in  der  Schuppenzahl  längs 
der  Seitenlinie  aber  mit  Mormyrus  macrolepidatua  Pet.  überein. 

Die  Hohe  des  Leibes  variirt  nach  dem  Alter,  und  ist  bei  kleinen 
Exemplaren  von  3—i*/^"  Länge  Ss/smal,  bei  alten  3 — S^^mal,  die 
Kopflänge  bis  zum  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  i^/^—A^/^mtA,  die 
Kopflänge  bis  zum  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels  gemessen 
aber  4*/«  bis  fast  4y4mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Stirnbreite  gleicht  2  Augenlängen. 

Das  Auge  ist  etwas  vor  der  Mitte  der  Kopflänge  gelegen  und 
circa  Vi  der  letzteren  (bis  zum  oberen  Ende  der  Kiemenspalte}  gleich; 
der  Abstaad  des  Auges  von  der  Hittellinie  der  Stirne  ist  geringer  als 
der  von  der  Hittellinie  der  Kopfunterseite. 

Der  Unterkiefer  springt  mit  seinem  dicken  wulstigen  Kinnan- 
ßatze  weit  über  den  Zwischenkiefer  vor;  die  Breite  der  Hundspalte 
gleicht  einer  Augenlänge. 

Sechs  konische  Zähne  im  Unterkiefer,  K  im  Zwischenkiefer,  und 
zwar  3  vorne  und  2  weiter  hinten  und  seitlich. 

Die  obere  Pk*ofininie  des  Körpers  steigt  von  der  Nackengegend 
bald  vollkommen  gerade,  bald  in  schwacher  oder  selbst  ziemlich 
starker  BogenkrCmmung  (je  nach  der  größeren  oder  geringeren 
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Fettablagerung)  allmälig  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  an  und  fallt 
vom  Hinterbaupte  nach  vorne  stets  im  Bogen  bis  zum  Scbnauzen- 
rande  ab. 

Die  untere  Profillinie  des  Korpers  ist  zwiseben  den  Pectoralen 
und  Ventralen  am  stärksten  bogenförmig  gekrümmt. 

Die  Pectorale  reicht  nach  hinten  in  senkrechter  Richtung  über 
den  Beginn  der  Ventrale  hinaus,  zuweilen  fast  bis  zur  Mitte  dieser 
Flosse. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  der  Anale  (über  dem  S. 
Analstrabi  circa)  und  endet  vor  dieser  (circa  Ober  dem  viertletzteii 
Analstrahle) ;  die  Basislänge  der  Dorsale  gleicht  nahezu  der  Kopf- 
länge bis  zum  knöchernen  Ende  des  Kiemendeckels,  während  die 
Basislänge  der  Anale  circa  Z^/^mBl  in  der  Korperlänge  enthalten  ist 

Die  Länge  der  Ventrale  gleicht  der  Entfernuug  der  Kinnspitze 
von  dem  Augencentrum  oder  dem  vorderen  Augenrande. 

Die  Ventrale  steht  ferner  viel  näher  zur  Anale  als  zur  Unter- 
kieferspitze ;  der  Unterschied  dieser  beiden  Entfernungen  schwankt 
zwischen  der  Hälfte  bis  fast  drei  Viertheilen  der  Kopflänge  bis  zum 
hinteren  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels.  Die  Entfernung  der 
Einlenkungsstelle  der  Ventrale  vom  Beginne  der  Anale  steht  der 
Basislänge  letzterer  Flosse  unbedeutend  nach  oder  übei*trifil  sie  selbst 
ein  wenig. 

Der  Beginn  der  Anale  ist  von  der  Basis  des  oberen  Pectoral- 
strahles  eben  so  weit  oder  um  höchstens  eine  Augenlänge  weiter  ent- 
fernt als  von  der  Einlenkungsstelle  der  mittleren  Caudalstrahlen. 

Der  Bauchrand  ist  schneidig;  die  Länge  des  Schwanzstieles  ist 
iy« — IVs^wal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  geringste  Höhe  des- 
selben gleicht  der  Hälfte  seiner  Länge  oder  ist  noch  etwas  geringer. 

Die  Schuppen  nehmen  nach  hinten  an  Große  allmälig  zu  und 
sind  grauviolet  punktirt  wie  die  nackte  poröse  Kopfhaut  Die  kleinsten 
Schuppen  liegen  zunächst  der  Ruckenlinie. 

Der  Rücken  schimmert  dunkel  stahlblau,  der  Bauch  silberfarben 

14 

D. 26—28;  A.  31—36;  P.  1/9;  V.  6;L.  lat  66—72;  Lin.  transv.  jZ' 

i$ 

Diese  M&rmyrus-Art  ist  sehr  geschätzt  und  hält  sich  gerne  in 
ziemlich  tiefem,  fast  stehendem  Vi^asser  mit  schlammigem  Grund  auf. 

Fundort:  Marigot  von  Taou^,  Dagana. 
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65.  Art.  Itrmjris  Bt?ei  C.  V. 
(Hist.  nat.  Poiss.  XIX.  p.  283). 

Zu  dieser  Art  glauben  wir  3  kleine  Exemplare  von  2"  2'" — 2" 
8'''  Länge  beziehen  zu  sollen,  welche  wir  in  Bakel  und  Dagana 
erhielten. 

In  der  Zahl  der  Dorsal-  und  Analstrahlen,  in  der  Form  der 
Schnauze,  Stellung  der  Mundspalte  stimmen  sie  genau  mit  Cur. 
Valenciennes'  Beschreibung  überein,  nur  ist  die  Hohe  des  Rumpfes 
S^smal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Kopflänge  bis  zum  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels 
beträgt  </%  der  Körperlänge,  die  Seitenlinie  durchbohrt  39-;-40 
Schuppen. 

Korper  silbergrau  mit  dunklerer  Rückenfarbung. 

D.  23—25;  A.  3t— 33;  L.  lat.  39—40. 

66.  Art.  I«rmjrii8  Lkojsi  n.  sp. 

Taf.  V.  Fig.  1. 

Die  hier  zu  beschreibende  Art,  welche  uns  leider  nur  in  einem 
Exemplar  vorliegt,  steht  dem  Mormyrus  niger  (aus  dem  Gambia)  am 
nächsten. 

Die  Schnauze  ist  abgestumpft  konisch,  die  Mundspalte  terminal 
quer  gestellt;  der  Unterkiefer  ohne  fleischigen  Vorsprung,  das  Auge 
sehr  klein,  die  Pectorale  sehr  lang. 

Die  Hohe  des  Rumpfes  ist  3i/4mal,  die  Kopflänge  bis  zum 
knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels  fast  i^^mal  in  der  Körper- 
lange, der  Augendiameter  unbedeutend  mehr  als  5mal,  die  directe 
Stirnbreite  3mal,die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  4mal,  die  Breite 
der  Mundspalte  3s/4mal,  die  Kopfbreite  mehr  als  l>/|mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  etwas  stärker  gekrümmt  als 
die  untere,  die  Stirne  querüber  stark  gewölbt,  das  Auge  liegt  mit 
seinem  Vorderrande  2i/tmal  näher  zum  Schnauzen-  als  zum  hin- 
teren Kopfende. 

Die  Zähne  des  Zwischenkiefers  5  an  der  Zahl  sind  kleiner  als 
die  6  Unterkieferzähne  und  wie  diese  an  der  Spitze  breiter,  abge- 
stutzt. Die  Unterkieferzähne  stehen  dicht  neben  einander,  so  daß  ihre 
oberen  breiten  Ränder  eine  zusammenhängende  Schneide  bilden. 
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Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  ror  der  Anale,  um  2  Kopf- 
längen hinter  dem  hinteren  Rande  des  Kiemendeckels;  die  Länge 
ihrer  Basis  ist  SVa^n^l  ihre  größte  Hohe  Ty^mal,  die  Basislänge  der 
Anale  nur  Z*/^mB],  die  Hohe  derselben  etwas  weniger  als  7mal  in  der 
Korperlänge  enthalten.  Die  Anale  reicht  weiter  zurück  als  die 
Dorsale. 

Die  Pectorale  nicht  ganz  so  lang  wie  der  Kopf,  2mal  so  lang 
wie  die  Ventrale  und  reicht  ebenso  weit  wie  diese  zurück. 

Die  Leibesschuppen  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel  an  Größe 
zu ;  die  Seitenlinie  durchbohrt  48  Schuppen,  über  dieselben  liegen 
bis  zum  Beginn  der  Dorsale  1 2,  unter  derselben  8  bis  zum  Beginn 
der  Anale,  13  bis  zur  Einlenkung  der  Ventralen.  Gegen  den  Rücken 
zu  nehmen  die  Rumpfschuppen  rasch  an  Umfang  ab. 

Untere  Körperhälfte  silberfarben,  obere  braungrau.  Der  ganze 
Rumpf  ist  dicht  braun  gesprenkelt,  die  einzelnen  Flecken,  von  ganz 
unregelmäßiger  Form  und  ohne  scharfe  Abgrenzung,  sind  durch  dicht 
aneinander  gereihte  zahllose  Pünktchen  gebildet. 

Die  Flossen  sind  schmutzig  wässerig  grau.  Unter  der  Loupe 
zeigen  sich  zahllose  braune  Pünktchen  auf  der  Flossenhaut  der  Dor- 
sale und  Anale. 

P.  14;  D.  20;  A.  28;  L.  lat.  48. 

Die  Profillinie  des  Rückens  steigt  mit  äußerst  schwacher  Krüm- 
mung nur  wenig  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  an,  und  fallt  hierauf 
rasch  längs  der  Dorsalbasis  zum  kurzen  Schwanzstiele  ab.  —  Länge 
des  beschriebenen  Exemplares  3  Zoll. 

Gatt.  Hyperopisos  Gill. 

67.  Art.  Ijper^pisis  d^rsalis  Geoffr. 

Taf.  IV.  Fig.  2. 

Syn.  Mormynu  de^eLac^p.  V.  p.  619^622. 

„         dortalis  Geoffr.,  Descr.  de  TEgypte,  Poiss.   I.,  pag.  276. 
pl.  8.  Figf.  1—2;  Cut.  Val.  XIX.  p.  271. 
Phoffrut  dorsaUM;  MarcuMen,  Mormyri  p.  142. 
Hifperopims  dortalis  Günth.,  Catal.  VI.  pag.  222. 
Htfperopisua  oecidenttüU  Gflntb.,  Catal.  VI.  pag.  223. 

Die  etwas  größere  oder  geringere  Entfernung  der  Dorsale  von 
der  Kiemenspalte  gibt  keinen  Anhaltspunkt  J7j//i^r(^tsti«  occidentalis 
von  Hyp.  darsalis  specifisch  zu  trennen,  da  die  Dorsale  je  nach  der 
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größeren  oder  geringeren  Anhäufung  Yon  Fett  zwischen  den  Muskeln 
bald  mehr,  bald  minder  weit  nach  hinten  gedrängt  wird. 

Wir  untersuchen  12  Exemplare  aus  dem  Senegal»  bei  welchen 
sich  ganz  deutlich  der  Übergang  der  Nominalart  H.  oceidentalis  zu 
H.  dar$ali$  nachweisen  ISßt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  bei  diesen  nämlich  S^smal,  kaum 
Z^/isna],  Z^/^mal,  2i/|,mah  2Vi«mal,  2mal  und  bei  einem  Exemplare 
1  «Vu^^^l  so  ^^it  Y<>n  der  Kiemenspalte  als  von  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  entfernt,  während  bei  2  Exemplaren  aus  dem  Nile  die 
Dorsale  IV« — l^Yurnal  so  weit  von  der  Kiemenspalte  als  von  der 
Caudale  absteht. 

Auch  die  Große  der  Zähne  ist  variabel. 

Die  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  schwankt  zwischen 
108—110. 

Die  Körperhohe  ist  4^/7 — SVgmal,  die  Kopflänge  bis  zum  knö- 
chernen Rande  des  Kiemendeckels  Sy«  bis  etwas  mehr  als  6y,mal 
in  der  Korperlänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  7 — 8mal,  die 
Stimbreite  mehr  als  2*/%  —  fast  2y,mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Sechs   Zähne  im  Unterkiefer,  4 — 5  im  Zwischenkiefer. 

Junge  Exemplare  haben  in  d^r  Regel  1 — 2  Strahlen  weniger  in 
der  Dorsale  und  Anale  als  alte. 

D.  12— 14;  A.  61-68. 

Diese  Art  kommt  im  Senegal  (zwischen  St.  Louis  und  Bakel) 
sehr  häu6g  vor  und  wird  von  den  Eingebornen  Rum  genannt.  Sie  ist 
wie  alle  Mormyrus  Arten  als  wohlschmeckend  sehr  geschätzt. 

Gatt.  Monnyrops  sp.  J.  Miill. 

68.  Art  lerByreps  deliciesns  sp.  Leach. 

Tuf.  V.  Fig.  1. 

Syn.  0xyrhpuihu9  delicio^us,  Leach  in  Tuckey,  Narrtt.  Exped.  River  Zaire, 
pag.  410. 
Mormyrus  Tuckeyi  C.  V  al.  XIX.  p.  263. 
Mormyropt  delicwBU$  Gtnth.,  €atat.  VI.  p.  224. 

Korpergestalt  stark  verlängert,  comprimirt,  mit  schneidiger  Kante 
zwischen  den  Ventralen  und  der  Anale  am  Bauche. 

Die  Hohe  des  Körpers  ist  hei  einem  Exemplare  von  14yt''  Länge 
5y4mal,  bei  einem  2.  von  34"  Länge  nur  unbedeutend  mehr  als 
6mal,  die  Kopflänge  bis  zum  hinteren  knöchernen  Rande  des  Kiemen- 
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deckeis  bei  ersteren  etwas  mehr  als  4ytina),  bei  letzterem  aber  circa 
4</|mal  in  der  Kdrperlänge,  der  Augendiameter  bei  dem  kleineren 
Exemplare  Hi/amal,  bei  dem  großen  aber  23mal,  die  Stirnbreite  bei 
jenem  Ky^mal,  bei  diesem  6</smal,  dieSchnaozenlänge  stets  S'/smaU 
die  Länge  der  V'entralen  2*/^  —  fast  4mal,  die  der  Pectoralen  2  bis 
3>/iinial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  größte  Höhe  des  Rumpfes  liegt  über  den  Ventralen ;  die 
Kopflänge  nimmt  mit  dem  Alter  bedeutend  zu. 

Die  Dorsale  ist  mit  ihrem  Beginne  mehr  als  2mal,  die  längere 
Anale  circa  1  y^mal  so  weit  von  der  Schnauzenspitze  als  von  der 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  entfernt. 

Die  Basislänge  der  Dorsale  verhält  sich  zu  der  der  Anale 
wie  S :  8. 

Zähne  spitz  konisch,  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  24 — 26. 

Zunge  groß,  vorne  stark  gerundet,  frei  beweglich. 

Die  Dorsale  enthält  26,  die  Anale  42 — 44  Strahlen,  die  Seiten- 
linie durchbohrt  90—92  Schuppen. 

Ich  finde  bei  den  beiden  mir  vorliegenden,  trefflich  erhaltenen 
Exemplaren  weder  Zungen-  noch  Gaumenzähne. 

Mormyrops  delicioms  hält  sich  wie  die  andern  Hormyrus-Arten 
des  Senegal  nur  in  bedeutender  Tiefe  auf  und  liebt  ruhige  tiefe  Fluß- 
buchten mit  schlammigem  Grunde. 

Das  große  Exemplar  unserer  Sammlung  erhielten  wir  auf  der 
Flußfahrt  zwischen  Hatam  und  Podor,  das  2.  kleinere  wurde  bei  der 
Brücke  über  den  Marigot  von  Taou^  in  der  nächsten  Nähe  des 
Schlosses  gefangen. 

D.  26 ;  A.  42—44. 

Fam.  Gymnarehidae« 

Gatt.  Qjnnnarchus  Cuv. 

69.  Art.  djniMcehis  BlUticis  Cuv. 

Die  Längenausdehnung  der  Dorsale  ist  bei  nahezu  gleicher 
Strahlenzahl  variabel  und  beträgt  z.  B.  bei  Exemplaren  von  lOy«" 
Länge  4 — 4«/,  Kopflängen. 

Di«  Schnauzenlänge  ist  3>/4mal  in  der  Kopflänge,  die  Stirn- 
breite  circa  2mal  in  der  Schnauzenlänge  enthalten. 


Zur  FiscbfiMiiiM  des  Senegal.  55  T 

Wir  flschten  mit  dem  Zugnetze  nahe  am  Ufer  2  kleine  Exem- 
plare bei  Podor  und  Dagana. 

Vulgärname:  GcUach. 

Fam.  StKunbresoeidtte. 

Gatt.  Belone  Cut. 
*70.  Art.  BeUae  seaegtleMis  C.  V. 

(H.  nat.  Poiss.  XVIII.  p.  421). 

Ziemlich  häufig  im  unteren  Senegal  zwischen  St.  Louis  und  der 
Mundung. 

Das  von  uns  selbst  mit  dem  Netze  gefangene  Exemplar  ist 
IBi/a"  'ang;  die  Kopflänge  beträgt  5"  T"  ist  somit  mehr  als  Zy^mal 
in  der  Körperlänge  (d.  i.  Totallänge  mit  Ausschluß  der  Caudale),  der 
Augendiameter  12i/2maU  die  Stirnbreite  lOs/smal,  der  hinter  dem 
Auge  gelegene  Kopftheil  mehr  als  4y8mal,  die  Leibeshohe  circa 
51/3 mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  größte  Kopfbreite  Ti/ymal. 
Keine  Zähne  am  Vomer. 

Der  Beginn  der  Ventrale  fallt  um  etwas  mehr  als  eine  Augen- 
länge näher  zum  hinteren  Kopfende  als  zur  Basis  der  mittleren  Cau- 
dalstrahlen. 

Die  Basislänge  der  Anale  ist  kaum  merklich  bedeutender  als  die 
der  Dorsale;  letztere  Flosse  beginnt  hinter  ersterer,  reicht  daher  auch 
etwas  weiter  nach  hinten  als  die  Anale. 

Der  3.  längste  Strahl  der  Anale  gleicht  nahezu  der  Länge  des 
hinter  dem  Auge  gelegenen  Kopfstuckes,  der  längste  Strahl  der  Dor- 
sale ist  4>/«mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Länge,  der  Pectorale  gleicht  der  Entfernung  des  Augencen- 
trums  vom  hinteren  Kopfende  und  verhält  sich  somit  zur  Kopflänge 
wie  circa  l:3»/4. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  der  Basis  der  Ventrale  und 
der  der  mittleren  Caudalstrahlen  circa  80—82  Schuppen. 

D.  15;  A.  17;  P.  11. 
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Gatt  Hemiramphiu  Cuv. 
7i.  Art.  lealnuiphn  Schlegell  Blkr 

S y  n.   Hemiramphu,  SeUegeU Blkr.,  Mim.  sm- In  Poi.«  a    .    -. 

p.g.  IM.  tab.  XXV.  Rg.  i.  ••  **•  *•  «««•  de  Guki,. 

A»ncram/)Aii«  ealabarieiu  Gthr.,  C»t.  VI.  p.g,  Jee 

Im  unteren  Senegal  zwischen  der  Mündung  und  St 
Das  uns  Torliegende  Exemplar  ist  7 "  lang    bis         "" 
11'",  Kopflänge  2"  2"'.  somit  ein  wenig  mehr  als  T„  *''  *" 

Korperlange  enthalten.  '*V«ni»l  üi  der 

Die  Dorsale  enthält  15,  die  Anale  16  Strahlen    D" 
Schuppen  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  R    '*  ***' 

leren  Caudalstrahlen  betrSgt  K3  in  einer  horizontalen  Re7h  ***'  """" 

•72.  Art  lealraiüphu  vittatu  Valenc. 

Syn.  Hemiramphu,  tnttatu»  V*I.  Ichthyol.  4»  Ih,  r.„. 

C.UI.  VI.  p.  26».  *""■•  P-  70.,  Gfi.th 

Hemiramphut guineeiuit  Blkr.  I.  e.  pag.  H9.  Ub.  XXV  F 
Kommt  viel  häufiger  als  die  früher  erwähnte  Art  • 
Theile  des  Senegal  vor.  Wir  sammelten  viele  sehr  klein""«-""*'"''' 
mit  derHandganz  nahe  amüfer.dem  sie  ««hschaarrenweile^Telter 

Fam.  Cyprlnodantidae. 

Gatt  ^plochilns. 

73.  Art.  laplMUlis  spilMchei  A.  Dum 
Sehr  häufig  im  Senegal  bei  Dagana  an  ruhigen,  üea^^  «ef^ 
Uferstellen,  in  klemen  Zögen  nahe  an  der  Oberfläche  rf«  m 
bei  Sonnenschein  sich  herumtummelnd.  Wassers 

Die  uns  vorliegenden  männlichen  Exemplare  stimm       •     . 
2J.ichn«ng  desKörpers  ganz  genau  '^itAplockeüickti^Z'Jl^t: 
uberein.  em  Umstand  mehr,  letztgenannte  Art  nicht  ^baT 
tauchen  Dum.  zu  trennen,  da  die  Dorsale  wohl  nur  aus  V..«!L     '^ 
Zeichner  etwas  zu  weit  nach  vorne  gestellt  wu«le,  wihr^d  1T" 
genau  in  der  lütte  der  Totallänge  (also  mit  Ei„sckl„rr^c«dd."J 
be.   größeren  Exemplaren,  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  luZll 
ein  wenig  weiter  nach  hinten  beginnt  «uweilen 

Ich  zähle  24  Schuppen  zwischen  dem  hinteren  seitlich*«  i?  a 
des  Kopfes  und  der  Basis  der  mittleren  CaudalstrahL:   tl  f"t 
Schuppen  auf  der  Caudalc.  '^ 
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74.  Art.  ItpUeUlis  seiegftleisis  n.  sp. 

Tif.  VIT.  Fig.  t. 

Die  Höhe  des  Leibes  ist  S«/,— Sy^mal,  die  Kopflänge  3s/»inal 
in  der  Korperlange  enthalten.  Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes 
stark  deprimirt,  verlängert. 

Kopfoherseite  ganz  flach»  Unterkiefer  vorspringend. 

Augendiameter  etwas  mehr  als  4mal,  Stirnhreite  2mal  in  der 
Kopflänge  begriffen. 

Die  Dorsale  beginnt  zu  Anfang  des  letzten  Fünftels  der  Körper- 
lange  (ohne  Caudale)»  der  Beginn  der  Anale  fallt  genau  in  die 
Mitte  der  Rumpflänge. 

Die  Pectorale  reicht  über  die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen, 
letztere  ein  wenig  über  den  Beginn  der  Anale  hinaus.  Die  Caudale 
ist  bedeutend  länger  als  der  Kopf. 

28  Schuppen  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  Basis 
der  mittleren  Caudalstrahlen,  2  auf  der  Caudale  in  einer  Längsreihe. 

Bei  dem  größten,  T'  4'^'  langen  Exemplare  laufen  zahlreiche 
(12 — 13)  schmale  dunkelbraune  Binden  schief  nach  vorne  und  unten 
über  den  Rumpf,  und  eine  Längsbinde  zieht  vom  hinteren  Augen* 
rande  bis  zur  Caudale  etwas  unter  der  Höhenmitte  des  Rumpfes  hin; 
Dorsale,  Anale  und  Caudale  sind  dunkelbraun  gefleckt.  ^ 

Bei  den  2  übrigen  kleineren  Exemplaren  fehlen  die  schiefzie- 
henden Querbiuden,  dagegen  ist  die  Längsbinde  schärfer  ausgeprägt 
und  überdieß  läuft  noch  eine  zweite  viel  schmälere  Längsbinde  am 
ganzen  unteren  Rande  der  Körperseiten  bis  zum  unteren  Rand  der 
Schwanzflosse. 

Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  2  Binden  ist  rein  gelb,  der 
Rücken  hell  violetbraun  und  durch  einen  helleren  Zwischenraum,  der 
fast  genau  die  Mitte  der  Rumpfhöhe  einnimmt,  von  der  oberen  dunkeln 
Längsbinde  getrennt 

Eine  dunkelbraune  breite  Linie  ringsum  den  Unterkieferrand, 
nach  hinten  bis  zum  Auge  sich  fortsetzend,  und  in  geringer  Entfer- 
nung davon  eine  zweite  parallel  zur  ersten  laufend. 
D.  8;  A.  15;  L.  lat.  28  (+  2  auf  der  Caudale);  L.  transv,   «/,  9«/, 
(zwischen  der  Rücken-  und  Bauchlinie  in  der  größten  Rumpfhöhe). 

Fundort:  Dagana, 

Sitab.  d.  maUiein.-naturw.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  37 


SvO  Stcia4aeha*r. 

Farn  C^TpriaMae. 

Gatt  Labeo  Cbt. 

7S.  Art  late»  nfitplriih  C.  VaL 
(Hiit  Mt  P#iMMs,  m  paf .  34C  pL  48t  [■ümii]). 

Ti£fL 

K&rpergestalt  gestreckt;  eomprimirt 

Kopf  koniseh«  nach  rome  rasch  sieh  rersehmalenid,  Sehnauxe 
rtark  abgestumpft. 

Die  Kopflänge  ist  bei  jungen  iBdiridoen  nahezu,  bei  alten  genau 
ode#  noch  ein  wenig  mehr  ab  6mal,  die  grofite  Leibeshöhe  bei 
ersteren  mehr  aJs  Sy« — i^/^m^l,  bei  letzteren  etwas  mehr  ab  4%nial 
in  der  Totallange  (mit  Einsehlaß  der  Candale),  der  Aogendiameter 
3Vs — 4Vsmal,  die  Sehnauzenlänge  2</j — 2*  'smal,  die  Stimbreite 
2y«-  etwas  wem'ger  als  Vmal,  die  Breite  der  onterstandigen  gdiogenen 
Mimdspalte  zwbehen  den  Winkein  d^j — 3maU  die  Breite  des  Kopfes 
mehr  als  1 V4 — 1  ^/tvaai  io  fier  Kopflange  enthalten« 

Die  Schnauze  ist  rome  stark  abgestumpft ;  Ober-  und  Unter- 
lippe sind  mit  zahlreichen  Zacken  rersehen.  Die  Schnaoienfalte  bil- 
det am  seitiicbcD  Ende  ein  kleines  Lappcheo.  Bartel  über  dem  M ond- 
wintel  Ton  geringer  Lange. 

Nor  bei  Mannchen  kommen  zahlreiche  Poren  anf  warzenähn- 
liehen  Erhöhungen  Yor. 

Die  Dorsale  beginnt  senkrecht  über  der  neunten  Schuppe  der 
Seitenlinie,  noch  ror  der  Spitze  der  zurückgelegten  Pectorale. 

Die  Basislänge  der  Dorsale  gleicht  bei  jungen  Individuen  in  der 
Regel  der  Höhe  des  ersten  gespaltenen  Strahles  oder  steht  derselben 
ein  wenig  nach,  bei  alten  Exemplaren  aber  ubertrifil  sie  die  Hohe 
der  Flosse. 

Bei  jungen  Individuen  fibertrifil  die  Basisläuge  der  Dorsale  eine 
Kopflänge  um  kaum  die  Hälfte  eines  Augendiameters,  bei  alten  erreicht 
sie  circa  1  </«  Kopflängen ,  während  die  Höhe  der  Ruckenflosse 
zwischen  1%  —  ly,  Kopflängen  schwankt 

Der  obere  Winkel  der  Dorsale  ist  etwas  gerundet ,  der  hintere 
stark  zugespitzt,  der  obere  geneigte  Rand  concav. 

Die  Dorsale  enthält  nicht  11  gespaltene  Strahlen,  wie  Valeu- 
c  i  e  nn  e  s  angibt,  sondern  12—14  (in  der  Regel  13 — 14). 
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Die  Pectorale  ist  bald  ebenso  lang  bald  um  »/s  Augendiameter 
kurzer  als  der  Kopf  und  um  3 — 4  Schuppenlängen  mit  der  horizontal 
zurückgelegten  Spitze  von  der  Einlenkungss teile  der  bei  Männchen 
stark  zugespitzten  Ventralen  entfernt. 

Die  Ventrale  ist  bei  Männchen  etwas  länger,  bei  Vl^eibchen 
ebenso  lang  wie  die  Pectorale. 

Der  Beginn  der  Ventralen  fillt  vor  die  Basismitte  der  Dorsale. 
Die  Anale  ist  zugespitzt,  reicht  mit  der  Spitze  des  längsten 
Strahles  bis  zur  Basis  des  vordersten  der  unteren  Stutzstrahlen  der 
Caudale. 

Die  Caudallappen  sind  zugespitzt ,  der  obere  längere  erreicht 
circa  lf/5  Kopflängen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  39  Schuppen,  sie  ist  durch  6  —  61/, 
Scbuppenrvihen  vor  der  Basis  des  ersten  Dorsalslrahles  und  durch 
Z^/t — 4  Schuppenreiheu  von  der  Eiolenkungsstelle  der  Ventrale, 
über  welche  sich  eine  lange  Flugelschuppe  legt,  getrennt. 

Rücken  blaugrau  mit  Metallschimmer,  untere  Korperhälfte  hell 
goldgelb.  Häufig  liegt  bei  jungen  Individuen  ein  groAer  verwaschener 
dunkler  Fleck  auf  der  6. — 7.  oder  4. — 6.  Schuppe  der  Seitenlinie 
und  nicht  selten  zeigen  sich  schwarzgraue  Streifen  zwischen  je  2 
auf  einander  folgenden  horizontalen  Schuppenreihen.  Bei  alten  Männ- 
chen sind  die  Schuppen  der  mittleren  Reihen  im  größeren  mittleren 
Theile  prachtvoll  rosenroth,  ebenso  die  Strahlen  der  Dorsale,  Ven- 
trale, Anale  und  Caudale,  nur  die  Spitze  der  Dorsalstrahlen  und  der 
hintere  Rand  der  Caudale  sind  dunkelgrau  und  die  Verbindungshaut 
der  Dorsale  hellgrau.  Bei  jungen  Individuen  sind  Dorsale  und  Cau- 
dale vollständig  wässerig  schwärzlichgrau.  Hinterer  Rand  des  Schul- 
lergürtels schwärzlich. 

D.  4/12—14;  A.  3/5;  V.  2/8;  F.  1/17;  L.  lat.  39; 

L.  transv.       « 


Si/,-4 

Sehr  gemein  im  Senegal  von  St.  Louis  bis  Bakel. 
Wir  besitzen  40  Exemplare  von  3— 14ys  Zoll  Länge. 
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76.  Art.  Ulf  Sein  Yal. 

Tkf.  VIL  Fig.  i,  1 «,  T«f.  VnL  Fig.  i. 

Kommt  fast  noeh  häufiger  als  die  früher  beschriebene  Art  int 
Senegal  vor. 

Während  Labeo  $enegalen$i$  Yal.  im  Senegal  die  Stelle  des 
Labeo  nüotteus  Forsk.  =  Labeo  vulgaris  HecL  im  Nile  yer- 
tritt,  entspricht  Labeo  SeUi  Yal.  im  ersteren  Flusse  dem  Labeo  com-- 
(t0  Ruepp.  a=  Labeo  niloticus  C.  Y.  Heck,  des  letzteren  Stromes. 

Die  Korpergestalt  des  Labeo  Selii  Yal.  ist  etwas  gedrungener» 
die  Schnauze  dicker  als  bei  Labeo  senegalensis. 

Die  größte  Leibeshohe  ist  bei  jüngeren  Exemplaren  etwas  mehr 
als  3mal»  bei  alten  Ss/^roal ,  die  Kopflänge  hei  ersteren  mehr  als 
4mal,  bei  letzteren  5mal  in  der  Körperlänge;  die  Länge  der 
Schnauze  2*/^ — 2y5mal,  die  Länge  eines  Augendiameters  4 — 4«/^ 
mal,  die  Stirnbreite  2-  bis  mehr  als  1  Ysmal,  die  Kopfbreite  1  ^/^m^i 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnauze  ist  stark  abgestumpft  dick  und  hei  allen  Exem- 
plaren unserer  Sammlung  mit  porösen  Warzen  besetzt. 

Eine  doppelte  Reihe  von  Papillen  auf  der  Ober-  und  Unterlippe. 

Die  beiden  Bartfaden  sind  kurz,  dünn,  bei  geschlossenem  Munde 
kaum  aus  den  großen  Mundwinkelgruben  hervorragend. 

Die  Mundoffnung  ist  nach  unten  gerichtet,  halbmondförmig,  die 
Breite  derselben  bei  jungen  Individuen  circa  ly^mal,  bei  alten 
l*/imal  in  der  Stirnbreite  enthalten.  Die  Stirne  ist  querüber  sehr 
schwach  gewölbt. 

Am  vorderen  vertieften  Theile  des  Gaumens  liegt  der  Quere 
nach ,  eine  Doppelreihe  von  häutigen  Querfalten,  im  Ganzen  dem 
Haftapparate  der  Echeneü-Men  nicht  unähnlich,  jederseits  9 — 10» 
mit  nach  hinten  umgebogenem  äußerem  zugespitzten  Ende  und  durch 
eine  mediane  Furche  von  einander  getrennt.  Nach  hinten  ist  die 
vordere  schwach  vertiefte  Gaumenhälfte  durch  einen  häutigen  Wulst 
halbringformig  von  dem  hinteren  flachen  Theile  des  Gaumens  abge- 
schlossen. Letzterer  ist  mit  einer  dicken  polsterformigen  Hautmasse 
bedeckt,  auf  welcher  zahlreiche  dicke  Papillen  aufsitzen. 

Die  stark  entwickelte  Dorsale  beginnt  vor  der  Mitte  der  Körper- 
länge» ist  bei  alten  Exemplaren  etwas  weiter  nach  vorne  gerückt  als 
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bei  jungen,  und  am  oberen  Rande  mehr  oder  minder  schwach 
convex. 

Die  Basislänge  der  Dorsale  übertrifft  stets  ein  wenig  die  Länge 
des  Kopfes  (bis  zum  knöchernen  Rande  des  Deckels  genommen) 
und  steht  der  Hohe  des  längsten  Strahles  nicht  bedeutend  nach. 

Die  Länge  der  Pectornle  nimmt  mit  dem  Alter  zu  und  ist  bei 
jungen  Individuen  um  s/5  einer  Augenlänge  kurzer  als  der  Kopf,  bei 
alten  aber  ebenso  lang  wie  dieser.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Ventrale  und  mit  der  Höhe  der  Anale ,  welche  letztere  übrigens  bei 
alten  Exemplaren  selbst  die  Kopflänge  etwas  übertrifft.     . 

Die  Spitze  der  zurückgelegten,  längsten  Analstrahlen  erreicht 
die  Basis  der  unteren  Stützstrahlen  der  tief  eingebuchteten  Caudale, 
deren  Länge  !</, — l</a  Kopflängen  beträgt.  Die  Pectorale  und  die 
Anale  sind  bei  alten  Individuen  stark  zugespitzt. 

Die  Höhe  des  stark  comprimirten  Schwanzstieles  ist  bei  jungen 
Individuen  ß^/^mBl ,  bei  sehr  alten  nur  wenig  mehr  als  6mal  in  der 
Körperlänge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  im  Ganzen  39  Schuppen,  über  der- 
selben liegen  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  6«/«,  unter  der- 
selben bis  zur  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  5,  41/2 — 4  Schuppen 
(letzteres  ist  bei  alten  Individuen  der  Fall). 

In  der  Körperfarbung  unterscheidet  sich  Labeo  Selii  nur  wenig 
von  L,  senegalensis,  in  der  Regel  ist  sie  etwas  dunkler  grau. 

Bei  jungen  Individuen  liegt  sehr  häufig  ein  großer  dunkler 
Fleck  am  Schwanzstiele  vor  der  Caudale ,  verschwindet  aber  im 
Alter  vollständig.  Der  dunkle  Fleck  im  vordersteh  Theile  der  Seiten- 
linie, der  für  junge  Exemplare  des  Laseo  senegalensis  charakteri- 
stisch ist,  fehlt  ausnahmslos  bei  Labeo  Selti» 

Wir  untersuchten  26  Exemplare  von  4«/,— 2S  Zoll  Länge,  die 
wir  in  St.  Louis,  Dagana,  Matam  und  Bakel  jerhielten. 

Bei  den  Eingebornen  Dagana *s  sind  große  Exemplare  beider 
Labeoarten  geschätzt,  von  den  Europäern  werden  sie  nicht  ge- 
nossen. 

D.  4/12—14;  A.  3/5;  P.  17;  V.  2/8.  L.  lat  39; 

L.   transv.       1 
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Gatt  Pftrnnw  Gthr. 
T7.  Art  tftriBH  teacsalcMii  b.  sf. 

Korpcrgeftah  gcstreekt,  eoaprani. 

Die  Kopfifige  hft  gtmMn  9icr  ein  weii%  mtkr  ab  4anl,  fie 
Leibesbohe  stets  etwas  mehr  als  4 — 4s/smaU  die  Lu^  4er  CaaMe 
fliehr  als  3</,  bis  fast  SV^mal  in  derKdrperiinge,  der  A«geadijMclef 
4*/^ — Smal,  die  Sebnaazenlaiige  wenig  mehr  als  Sani,  die  Stirs- 
breite  Sy^ — 3</«mal  in  der  Kopflänge  enthattea. 

Der  Kopf  spitzt  sieh  nach  rome  rasch  za  ,  der  Zwisehenkiefer 
springt  ein  wenig  aber  den  Unterkiefer  Tor. 

Die  lange,  schief  ansteigende  Mandspalte  reicht  nach  hinten  ein 
wenig  Ober  das  Aogencentmm  hinaas,  die  Lippen  sind  dtnn,  Bartels 
fehlen.  PectoraUFortsatz  des  Humems  korz,  zagespitzt. 

Die  Einlenkon^sstelle  der  Ventralen  fallt  fast  ganz  genau  in  die 
Mitte  der  Körperlange. 

Die  Dorsale  beginnt  am  nicht  ganz  */,  einer  Kopflänge  hinter 
der  Mitte  des  Körpers,  doch  noch  Yor  der  Spitze  der  horizontal 
zorQckgelegteo  Ventralen,  deren  Länge  7i/g — T'/tO^I  ^  ^^  des 
Körpers  enthalten  ist,  somit  die  Hälfte  der  Kopflänge  ein  wenig  über- 
trifft 

Die  Höhe  der  Dorsale  ist  Is/tinal,  die  Basislänge  derselben 
Flosse  circa  2</4 — Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten« 

Die  Dorsale  enthält  8  gespaltene  and  3  einfache  Strahlen,  tob 
welchen  letzteren  der  Torderste  radimentär  ist 

Die  Anale  ist  ziemlich  bedeatend  entwickelt  am  anteren  for- 
deren Winkel  stark  gerandet,  hinten  zugespitzt 

Die  Höhe  der  Analflosse  gleicht  der  Basislange  derselben  oder 
steht  letzterer  nur  sehr  wenig  nach  ,  und  beträgt  mehr  als  %  der 
Kopflänge.  Die  letzteren  Analstrahlen  sind  an  Hohe  nur  V,  der  mitt- 
leren Analstrahlen  in  der  rordereu  Hälfte  der  Flosse  gleich« 

Der  Kopf  ist  querüber  nahezu  flach,  die  obere  EVofillinie  steigt 
in  gerader  Richtung  nur  sehr  schwach  bis  zur  Dorsale  an. 

Die  Banchlinie  ist  ganz  gleichförmig  im  Bogen  gerundet  und 
erreicht  ihren  tiefsten  Punkt  am  Beginne  der  Ventrale. 
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Die  Seitenlinie  läuft  mit  der  Profillinie  des  Bauches  parallel 
und  durchbohrt  im  Gänsen  59 — 63  Schuppen. 

9% — lO^/g  Schuppen  liegen  zwischen  der  Seitenlinie  und  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstrahles,  nur  2^« — 3  zwischen  ersterer  und 
der  Basis  des  äußeren  Ventralstrahles,  über  welche  sich  eine  lange 
Flügelschuppe  legt 

12  tiefblaugraue,  lebhaft  metallisch  glänzende  Querbinden  am 
Rumpfe  in  der  Mitte  des  über  der  Seitenlinie  gelegenen  Körper- 
theiles. 

Die  Caudale  ist  im  mittleren  Theile  der  stark  zugespitzten 
Lappen  gelblichroth ,  am  hintern  tief  eingeschnittenen  Rande 
schwärzlich. 

Untere  Korperhälfte  weißlichgelb,  obere  hellgrau. 

n.  V«;  A-  V»:  P.  18;  V.  9. 

Im  Senegal  bei  Dagana  nicht  selten.  Erreicht  eine  Länge  von 
8  Zoll. 

Schlundzähne  der  zweiten  Reihe  sehr  variabel  in  der  Zahl, 
links  in  der  Regel  »/|,  rechts  4 — */,. 

Durch  die  bedeutende  Zahl  der  Analstrahlen  und  insbesondere 
der  Schuppen  unterscheidet  sich  Barilius  senegalensis  in  auffallen- 
der Weise  von  den  übrigen  afrikanischen  Arten  derselben  Gattung. 
Von  indischen  Arten  steht  derselben  Barilius  tileo  H.  Buch,  und  B. 
radiolatua  Gthr.  in  der  Schuppenzahl  am  nächsten. 

Fam.  Osteog^lossidae. 

Gatt.  HeteroHs  Ehrenb. 
78.  Art.  Ieter«ti8  liUtfeis  Cuv.  spw 

SyD.  Sudis  Adansonn  Cut.,  Rign.  «nim. 

Sudi9  nüoHcus  Cur.,  Rigpi.  anim;  Rfippel  Resehreib.  neuer  Nilfiscbe 

1829,  pag.  10,  Taf.  3.  Pif?.  2. 
Heteroti»  niloHcus  Ehrenb. 
Heterotis  Ehrenhergii  Cuv.   Va).,   Hist.   nat  Poiss.  XIX.  pa^.  409. 

pl.  583^-584. 
Beterotik  Adamonn  C.  Va).,  ibid.  p.  478. 
HeteroHs  nilolicm  Gflnih.,  Catal.  Brit.  Mus.  t  VlI.  pag.  380* 

Die  Höhe  des  Leibes  Qbertri£ft  stets  ein  wenig  die  Kopflänge 
und  ist  S^/ii — Sy^mal,  die  Kopflänge  3%  —  mehr  als  3s/,mal  in 
der  Korperlänge,  die  Stimbreite  durchschnittlich  3mal,  die  Sehnau- 
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xcaBafe   gemam  •ier   eia   vevig  »dkr  ab  3V«aal,  4er 
StmeUr  S<  »     •— 1  im  der  Kopflänge  eaOalta. 

Die  Ihndwiakd  fiülea  etvas  kktcr  dca  T«rdercB  Aagesnai. 

Die  Dorsale  eafbJt  32—35.  die  Aule  35— 3€  StnJhka. 

Die  SeiteBlioie  dorcUokrt  3«--39  SeküppeB,  zvisdMa  entcrer 
«mI  der  Bafis  des  erstes  DorsalstnUes  Uegea  bei  ahes  bdiri- 
daea  S,  bei  jmigeo  aor  4  Seboppeo,  md  5i/t  zwiscbea  der  Bans 
des  ersten  AaalstraUes  uad  der  Setteafinie,  5  xwisebea  Ictiterer  wmA 
itr  Veatrale. 

Der  Baaeh  ist  sehr  stark  conpriBirt 

Dorsale  oad  Aoale  zeigen  xuai  aüodestca  ni  der  hiaterea  Ua- 
gealiilfte  dmikle  Langsbindeo. 

HeiercÜM  nilatiems  bält  sieh  in  der  Nibe  der  Ufn*  ia  ticfea, 
mhigen  Bachteo  in  großer  Menge  aoC  ist  aber  nieht  gesehitzt,  da 
sein  troekenes  Fleisch  einen  unangenehmen  faulen  BeigesehiaaiA 
bat;  ich  fischte  riele  Exemplare  mit  dem  Zagnetze  bei  Dagana  im 
Senegal. 

Aach  im  Brackwasser  nnterhalb  St  Loois  kommt  diese  Art 
nieht  selten  ror. 

Fant  Clapeidae. 

Gatt.  Glnpea  (spec.)  ArtedL 

*79.  Art.  ClapeadorsaUs  Cnv.  Val.  (sp.) 

Syo.  Alausa  dorsalü  Cht.  Val.  HUt  nat  Pois«.  XX.  p.  418. 

Aloia  platycephtUuM  Bleek.,   Nttork.    Verh.    Roll.     Mtatseh.    der 

Wetenteh.  1863,  Mim.  t.  I.  Poim.  de  Ia  Cdte  de  Goiiiee,  pag.  123 

pl.  26,  Fig.  3. 
Oupea  dorsaiis  G&oth.  Catal.  Brit  Mos.  t  VI!,  pag.  438. 

Die  Hohe  des  Leibes  ist  mehr  als  2»/,  —  nahezo  2^/^fMA  bei 
Exemplaren  von  4y,— 6''  Lfinge  (oder  3t/^mal  in  der  Totallänge), 
etwas  mehr  als  3ma1  bei  Exemplaren  von  3 — 3y,''  Länge  (oder 
4mal  in  der  Totallänge)  in  der  Korperlänge,  d.  i.  Totallänge  mit 
Ausschluß  der  Caudale  enthalten.  Die  Kopflänge  beträgt  genau  oder 
unbedeutend  mehr  als  7,  der  Korperlänge. 

Bei  großen  Exemplaren  yon  11 — IIV4"  Länge  ist  die 
Kopflänge  3mal,  die  Körperhöhe  2*/imal  in  der  Körper-  oder  etwas 
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mehr  als  3i/smal  in  der  Totallänge  enthalten;   die  Länge  der  Cau- 
dale  gleicht  der  Kopflänge  oder  übertrifft  sie  ein  wenig. 

Nur  eine  äußerst  schwache  Spur  von  Zähnen  zeigt  sich  an  der 
Basis  der  Zunge.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  unter  oder 
etwas  hinter  die  Blitte  des  Auges. 

Der  Augendiameter  ist  bei  alten  Individuen  fast  5iiial,  bei  jün- 
geren etwas  mehr  als  4mal  in  der  Kopflänge  begrifTen,  die  Schnauze 
bei  letzteren  kürzer,  bei  ersteren  ebenso  lang,  wie  das  Auge.  Die 
Stirnbreite  gleicht  bei  jungen  Individuen  der  Länge  eines  Auges, 
übertrifft  aber  dieselbe  bei  alten  Individuen  ziemlich  beträchtlich. 

Die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  fallt  genau  in  die  Mitte  der 
Körperlänge  (von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen). 

Von  einem  schwarzen  Flecke  an  der  Basis  der  vorderenT)orsal- 
strahlen  ist  bei  keinem  Exemplare  eine  Spur  zu  entdecken,  dagegen 
ist  der  obere  Randtheil  der  Dorsale  mehr  oder  minder  bedeutend 
schwärzlich  punctirt  und  zwar  am  dichtesten  im  vorderen  Theile 
desselben;  bei  alten  Individuen  vereinigen  sich  daselbst  die  Punkte 
zu  einem  größeren  Fleck. 

Die  Höhe  der  Dorsale  gleicht  bei  alten  Individuen  genau  der 
H  älfte  der  Kopflänge,  bei  jüngeren  ist  sie  etwas  beträchtlicher. 

Der  letzte  Dorsalstrahl  ist  länger  als  der  vorangehende. 

Die  Entfernung  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  von  der 
Schnautzenspitze  circa  ly^  Kopflängen. 

Die  Pectorale  ist  IVtii^d'  ^^  der  Kopflänge  enthalten,  die  Spitze 
dieser.  Flosse  erreicht  die  Einlenkungsstelle  des  obersten  Ventral- 
strahles oder  überragt  sie  ein  wenig. 

Die  Länge  der  Ventrale  beträgt  Vit""  V«  ^er  Kopflänge. 

Die  Dorsale  enthält  18,  die  Anale  21  Strahlen. 

16  Stachela  liegen  an  der  Bauchlinie  bis  zur  Einlenkungsstelle 
der  Ventralen,  13  zwischen  letzteren  und  der  Analgrube. 

Längs  den  Seiten  des  Rumpfes  liegen  43 — 45  Schuppen  in 
einer  horizontalen  Linie,  19  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsal- 
strahles und  dem  Bauchrande  in  der  Gegend  der  größten  Rumpf- 
höhe. Die  Schuppen  sind  bei  jungen  Individuen  sehr  fein  gestreift, 
bei  alten  dagegen  sehr  stark ,  und  zugleich  am  Rücken  in  Borsten- 
fäden verlängert. 
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Die  Dorsale  eothält  21,  die  Anale  17  Strahlen. 

9  Schuppen  liegen  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  des 
ersten  Dorsalstrahles  (12  bei  Elops  aaurtis),  8  zwischen  ersterer 
aod  der  Basis  der  Ventrale  (11 — 12  bei  E.  saurua). 

Fundort:  Senegal  bei  St.  Loiiis.  Das  Pariser  Museum  besitzt 
Exemplare  derselben  Art  von  Richardtoll. 

Farn.  Tetrodontidae. 

Gatt.  Grayraoion  Klein»  BIkr. 
84.  Art.  CrtTracUs  fahaea  Hassel q. 

S y n.    Tetrodon  lineatua  L i n.,  Syst.  Nat.  (nee  Bloch,  BIkr.) 

Tetrodonphysa  Ge off r,  St.  Hil,,  Decr.  de  PBgypte,  Poiss.,  pl.  I» 
figr.  1,  pl.  IL;  Joannis.  Guer.  M^gaz.  de  zool.  Classe  IV,  pl.  2 
(1835). 

Die  dunkeln  Längsbinden  des  Körpers  fließen  auf  der  Oberseite 
des  Kopfes  und  am  Nacken  stellweise  zusammen  und  umschließen 
dann  helle,  runde  Flecken. 

Koptlänge  3«/, — Sa/gmal,  Kopfbreite  4*/« — SVjmal  in  der 
Totallänge  enthalten. 

Dorsale  mit  12  Strahlen. 

Kleine  Exemplare  fand  ich  in  großer  Menge  bei  Dagana  in  den 
kleinen  Lachen ,  die  sich  ganz  nahe  am  Ufer  beim  Rücktritt  des 
Stromes  in  sein  natürliches  Bett  bildeten,  im  November  1868. 

Vulgärname:  Bun* 

Gatt.  Ghilomycteros  Bibr. 

*85.  Art.  Chiltnycterns  retlevlatos  Willughby. 

S  y  n.   Orbts  muricatus  et  reticulatus  Willughby.,  Tab.  I,  n.  7. 
Chilomycterus  reticulaius  Bibr.  BIkr. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  ein  wenig  mehr  als  2s/|mal,  die 
Stirnbreite  Z^/^msA  in  der  Korperlänge,  der  Augendiameter  Si^mal 
in  der  Kopflänge,  oder  nahezu  2ysmal  in   der  Stirnbreite  enthalten. 

Mundspalte  breit,  quer,  mit  äußerst  wulstigen  Lippen  umgeben, 
die  mit  fransigen  Papillen  reich  besetzt  sind. 

Narinen  trichterförmig,  weit,  mit  erhöhten  Rändern ,  die  nach 
oben  durch  eine  schmale,  dünne  Hautbrücke  querüber  mit  einander 
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rerbunden  sind,  und  eine  genetzte  Innenflache  zeigen.  Im  Grunde 
des  weiten  Trichters  steht  eine  Qaerfalte,  welche  die  Narine  unyoll- 
standig  (der  Hohe  nach)  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  trennt 
während  die  obere  häutige  HautbrQcke  der  Länge  nach  ausge- 
spannt ist. 

Die  Stacheln  am  Kopfe  sind  £um  Theile  mit  3,  zum  Theile  mit 
4  langen  Wurzeln  Yersehen,  und  von  geringer  H5he. 

Am  oberen,  vorderen  und  hinteren  Augenrande  liegen  jederseits 
3  dreiwurzelige  Stacheln,  von  denen  der  vorderste  eine  lange  und 
breite  bis  zur  Stirnmitte  reichende  innere  Wurzel  hat,  die  nach 
Innen  jene  des  gegenüberliegenden  Augenstachels  nahezu  berührt, 
da  sie  nur  durch  die  vordere  Wurzel  des  im  Centrum  der  Stirne 
liegenden  kleineren  dreiwurzeligen  Stachels  von  einander  getrennt 
sind. 

Auf  der  Fläche  des  Hinterhauptes  kommen  in  zwei  Reihen  hin- 
tereinander 5  Stacheln,  2  in  erster  und  3  in  zweiter  Reihe.  Die 
beiden  Stacheln  der  ersten  Reihe  sind  vierwurzelig,  ebenso  der 
mittlere  der  zweiten  Reihe.  Die  beiden  übrigen  sind  dreiwurzelig. 

An  jeder  Seite  der  Hinterhauptsfläche  zwischen  dem  Auge  und 
dem  oberen  Rande  der  Kiemenspalte  endlich  liegen  2  Stacheln,  von 
denen  der  vordere  4  Wurzeln  zeigt. 

Die  Stacheln  am  Rücken  sind  dreiwurzelig,  die  vordere  Wur- 
zel derselben  ist  bedeutend  länger  als  die  seitlichen. 

Die  Flecken  am  Kopfe  und  Rücken  sind  bei  dem  uns  vorliegen- 
den, trefilich  erhaltenen  Exemplare  etwas  größer  als  sie  Wil- 
lughby*s  Abbildung  zeigt,  die  Flecken  auf  den  Flossen  aber  ebenso 
klein  und  zahlreich  wie  auf  letzterer. 

Eine  Doppelreihe  von  Flecken  zieht  zwischen  dem  Auge  und 
der  Kiemenspalte  herab  und  sind  durch  die  hier  etwas  dunklere 
Grundßrbung  der  Kopfseite  zu  einer  Art  Binde  vereinigt. 

Eine  bräunliche  Binde  zieht  vom  vorderen  Augenrande  nach 
unten  und  umschließt  halbringrörmig  die  Unterlippe  nach  hinten. 

Dorsale  mit  11  Strahlen,  am  oberen  Rande  stark  convex;  der 
letzte  Dorsalstrahl  überragt  den  vorletzten,  so  daß  die  Flosse  nach 
hinten  in  eine  Spitze  endigt 

Pectorale  mit  21  Strahlen,  ganz  ausgebreitet  an  Höhe  nahezu 
der  Kopflänge  gleich. 
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Aule  nit  11  SinUa«  «e  Bagitai  d 
nk4e«tes4  iie  twi^fitJthemiem  iet  Dotk 
JUde  Ut  stirker  gm»4et  ab  4er  4er  Dotss 
ift  kirzer  als  4er  Ttrietzte.  —  FnUni:  St 

Bei  dieser  Gelegeaheit  sei  crwibat,  d 
eia  Exemplar  ie^ DiUm  rkmlaimM  Cit.  tm  4er  WcstkUe  Afräa*s 
besitzt;  bisher  war  diese  Art  se  wie  CUZ.  rtHtmImhit  av  vaa  4ca 
Kiatea  BrasiJieaa  bekaant 

FaoL  ■aHntMae. 

Gatt  BaUtes  Art 

*86.  Art  Batistes  ferc^atss  Willoghby. 

Sya«   GtMpervü  eamda  faretpatm^  pümü  warwfaw.  Willig hkj.  de  Sst 
FiMia  libn  4,  Oxoan  168C  Taik  J.  22.  et  App.  pag.  7.  Uk.  9  ig.  4. 

Stip  Pbli.  Guapervme  tpee.  (■«••). 
BaU$U$  foreipattu  el  B.  fumetatmi  Gn el i ■  1472.  Nr.  14  et  15. 
BaliMtet  Itberientu  Stein d^  Ichthyol.  Notixen,  lY,  Taf.  IIL 
BalitU$  eäiarU  El.  Seh  seid.  pag.  471,  Nr.  IS. 

In  der  Körperzeichnong,  so  wie  in  der  Länge  der  ? orderea 
Strahlen  der  zweiten  Dorsale  stimmen  die  uns  rorliegenden  drei 
großen  Exemplare  aus  dem  Senegal  bei  St  Loois  und  Ton  Goree  mit 
Willughby*s  Abbildung  auf  Tat.  K,  Fig.  4  ganz  genau  uberein« 
die  Gbrigens  bezOglich  der  Korperfonn  ganz  yerfehlt  ist  Taf  J.  22 
des  Willughby*schen  Werkes  dOrfte  ein  Weibchen  darstellen,  und 
diese  Abbildung  ist  im  Umrisse  ziemlich  eorreet,  doch  fehlen  die 
Kdrperflecken,  die  wohl  auf  getrockneten  Exemplaren  bald  eriosehen 
därften.  Zur  Zeit  der  Veröffentlichung  des  vierten  Theiles  meiner 
iehthyologischen  Notizen  fehlte  leider  Willughby's  Werk  der 
Bibliothek  des  Wiener  Museums,  weßhalh  ich  Bal^  forcipaius  als 
neue  Art  {B.  liberiensis)  beschrieb.  Ich  theile  die  Ton  Bloch  und 
Schneider  im  Systema  Ichthyologiae  ausgesprochene  Ansicht,  daß 
Fig.  4  auf  Taf.  IX  und  Fig.  22  auf  Taf.  J  des  Willughby 'sehen 
Werkes  eine  und  dieselbe  Art  darstellen,  wahrend  Gmelin  zwei 
Arten,   Bai,  punctaiu$  und  forcipaius  annimmt 

Die  Exemplare  aus  dem  Senegal  bei  St  Louis  und  von  Gor^e 
zeigen  mehrere  blaue  Linien  in  der  unteren  Hälfte  der  Kopfseiten , 
ferner  breitere,  ähnlich  gefärbte  gebogene  Streifen  (nach  hinten 
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eoiiTex)  im  untern  Hohendrittel  des  Rumpfes  über  der  Basis  der 
Anale  und  am  Schwanzstiele.  Diese  Streifen  und  Linien  fehlen  dem 
ron  mir  besehnebenen  Exemplare  von  Monrovia. 

Auch  liegt  bei  ersteren  ein  großer  schwarzer»  scharf  abgegrenz- 
ter Fleck  unmittelbar  vor  den  Stutzstrahlen  des  oberen  Caudallappens 
und  vor  dem  schwarzen  Fleck  noch  ein  etwas  kleinerer,  weSfilicher. 

Eigenthumlich  ist  die  ziemlieh  bedeutende  Übereinstimmung 
der  Heeresfischfauna  des  westlichen  Afrika^s  mit  jener  des  Sstlichen 
Tbeiles  von  SGdamerika,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  ziemlich  unbe- 
achtet blieb,  so  kommt  z.  B.  OtoHthus  aequidens  €.  V.  am  Cap  der 
guten  Hoffnung  und  bei  Santos  in  Brasilien  vor,  Balütes  foreipatus 
an  den  Küsten  Senegambiens,  Liberias»  der  eapverdischen  Inseln  und 
bei  Bahia»  Climus  nuehipinnia  an  den  KOsten  Senegambiens,  der 
canarischen  und  capverdischen  Inseln »  in  Westindien  und  bei 
Bahia  etc.  etc. 


KI^SraOBRAMCHUL 

Plag^iostomi. 

Fam.  Careharidae. 

Gatt.  Garcharias  M.  H. 

Subg.  Sooliodon. 

""87.  Art  Careharlas  (Seelifdon)  acutus  Rüpp. 

Das  uns  vorliegende  Exemplar  ist  19  Zoll  lang  und  wurde  in 
dem  tiefen  Senegalarm  zwischen  der  Insel  und  Stadt  St  Louis  und 
der  Negerstadt  Guet  N'dar  gefangen. 

Die  Kopflänge  bis  zur  ersten  Kiemenspalte  gerechnet»  betragt 
3"  8"',  die  Schnauzenbreite  zwischen  den  äußeren  Winkeln  der 
Narinen  etwas  mehr  als  i"  ^"\  die  Schnauzenlänge  im  Sinne 
A.  DumeriTs  (Hist  nat  Poiss.  t  I»  pars.  L  pag.  342,  Note  2)  \" 
\''\  letztere  steht  daher  der  SehnauzeDbreite  etwas  nach. 

Die  Mundspalte  ist  \"  %^l%"  breit  und  nur  wenig  mehr  als  \" 
1''' lang,  was  gleichfalls  A.  DumeriTs  Angabe  (1.  c.  pag.  342) 
widerspricht. 

SiUb.  d.  fnaUiem.-Dalarw.  Ol.  LXl.  Bd.  I.  AbUi.  38 
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Da  jedoch  diese  Eigenthümlichkeiten  sich  auch  in  RüppePs 
Abbildung  des  (7.  acuttu  Torfinden,  so  g^aobe  ich  die  im  unteren 
Senegal  vorkommende  Art  top  C.  acutus  nicht  trennen  zu  durCeo» 
der  gleich  so  vielen  anderen  Arten  von  Haien  alle  Meere  der  tropi- 
schen Zone  bevölkert 

Der  Ursprung  der  Ersten  Dorsale  föllt  in  senkrechter  Richtui^ 
genau  ttber  die  abgestumpfte  Spitze  des  Innenwinkels  der  Pectorale, 
welche  2'  7"'  lang  und  1"  11"  breit  ist 

Die  hintere,  lang  ausgezogene  Spitze  der  ersten  Dorsale  fällt 
um  circa  3'"  vor  dem  Beginn  der  Ventrale. 

Der  äuAere  Winkel  der  Pectorale  ist  wie  der  obere  der  ersten 
Dorsale  spitz»  die  Anale  am  unteren  Rande  concav. 

Die  Basis  der  Anale  ist  circa  Is/smal  so  lang  wie  die  der  zweiten 
Dorsale,  welche  über  der  Mitte  der  Basislänge  der  Anale  beginnt 
Länge  des  oberen,  nach  hinten  zugespitzten  Caudallappens  S"  1  */^"\ 
Hohe  des  unteren  Lappens  2". 

Die  Höhe  des  Rumpfes  gleicht  der  Hälfte  der  Entfernung  der 
Pectorale  von  der  Schnaueenspitze. 

Da  bei  C.  Lalandü  Vai.  der  äußere  Winkel  der  Pectorale  und 
der  obere  der  Dorsale  sowie  das  Caudalende  stumpf  ist,  kann  das 
von  uns  beschriebene  Exemplar  nicht  zu  dieser  Art  bezogen 
werden. 

Subg.  Prionodon. 

""88.  Art  Careharias  (Prienedtn)  lanla  Risse,  M.  H. 

Diese  gleichfalls  sehr  weit  verbreitete  Art  steigt  in  dem  Sene- 
gal bis  Gber  Dagana  hinauf.  Im  October  und  November  1869  wurden 
tagtäglich  mehrere  Exemplare  von  30 — 70"  Länge  gefischt,  also  in 
reinem  Süßwasser. 

Vulgfimame:  Djelem, 

Fam.  Cestraeiontes  A.  Dum. 

Gatt  Oetsrtracion  Klein. 

*89.  Art.  Oeslraeltn  (Sphjraa)  lygaeia  Linn. 
Sehr  gemein  bei  St  Louis  im  Senegal. 
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Farn.  Pristidae  A.  Dum. 
Gatt.  Pristis  Lath. 
""90.  Art.  Pristis  antifntrM  Lath. 

Sehr  häufig  in  der  Brackwasserregion  des  Senegals. 

*91.  Art.  Pristis  Per«tteti  Val. 
Gleichfalls  sehr  häufig  bei  St.  Louis. 

Farn.  Rhinobatidae  A.  Dum. 
Gatt.  Rhinobatos  Bl.  Sehn. 
*92.  Art.  Uintbatis  (Syrrhina)  MoMBte  M.  H. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar  im  October  1868  auf  dem  Fischmarkte 
2u  St.  Louis,  welches  etwas  unterhalb  der  Stadt  im  Senegal  gefischt 
wurde. 

Farn.  Tryi^onidae. 

Gatt.  Trygon  Adans. 

Subg.  Hemitrygon. 

*93.  Art.  Trygtn  (leMitrygfn)  lenneti  M.  H.?  an.  n.  sp. 

Wir  erhielten  3  Exemplare,  2  Männchen  und  1  Weibchen  wäh- 
rend unseres  Aufenthaltes  vor  der  Senegalmündung. 

Sie  stimmen  ziemlich  genau  mit  Job.  Muller*s  und  Henle*s 
Beschreibung  überein,  doch  ist  die  Scheibe  nicht  etwas  länger  als 
breit,  wie  Prof.  A.  Dumeril  in  seinem  vortrefiTlicben  neuesten  Werke 
über  die  Classe  der  Fische  erwähnt,  sondern  bei  2  Exemplaren 
«benso  breit  wie  lang  und  bei  dem  größten  breiter  als  lang. 

Der  Schwanz  erreicht  nicht  ganz  oder  genau  drei  Korperlängen 
(von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Afterspalte  genommen). 

Die  Kieferzähne  der  Männchen  sind  fast  dreimal  so  groß,  da- 
her minder  zahlreich  als  bei  Weibchen  und  an  der  Oberseite  sehr 
schwach  convex. 

Vor  dem  Schlünde,  am  Boden  der  Mundhohle  drei  lange,  zapfen- 

ähnlicbe  Papillen.  Platte  Papillen  liegen  in  großer  Anzahl  an  der 

Außenseite  des  ganzen  Unterkiefers. 

38^ 
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25.  Alestes  (Alesiea)  Kotschyi  Heck. 

26.  Alegtes  (Älestes)  Wyisi  Stein d. 

27.  Aleates  (Brachyalesies)  nurse  Rfipp. 

28.  Hydrocyon  brems  Gthr. 

29.  Hydrocyon  Forskalii  Cuv. 

30.  Sarcodaces  odo€  Bloch.,  sec.  C.  V.»  A.  Dum. 

31.  Distichodus  brevipinnis  Gthr. 

32.  Distichodus  Mariini  S  t  e  i  n  d. 

33.  Distichodus  niloticus  {^DisHch.  nefasch  C.  Val.  see.  C.V.) 

Fam.  Monnyridae« 

34.  Mormyrus  senegalensis  S t e  i n  d. 

35.  Mormyrus  Bovei  C.  V. 

36.  Mormyrus  Lhuysi  Steind. 

37.  Mormyrus  Jubelini  C.  Val.  (sec.  C.  V.) 

38.  Mormyrus  rume  (=  ?  M.  caschive  H  a  s  s.^  sec.  C.  V. 

39.  Hyperopisus  dorsalis  Geoffr. 

40.  Mormyrops  deliciosus  Leach. 

Fam.  Oymnarclildae« 
4i.  Gymnarchus  nihiicus  Cut. 

Fam.  Cypriiiidae. 

42.  Labeo  senegalensis  C.  V. 

43.  Labeo  SeUi  C.  V. 

44.  Barilius  senegalensis  Steind. 

Cjiirinodoiitidae* 

45.  Haplochilus  spilauchen  A.  Dum. 

46.  Haplochilus  senegalensis  Steind. 

Fam.  Ostco^lossidae« 

47.  Heierotis  niloticus  Cuv. 

Clapeldae. 

48.  Pellonula  vorax  Gthr. 

OanoideL 

49.  Polypterus  senegalensis Cuy. 

50.  Polypterus  Lapradei  Steind. 


Oo2  Sttiadackaer. 


ANHANG. 

Von  Meeresfischen,  welche  ich  während  meines  kurzen  Auf- 
enthaltes in  Gor^e  sammelte»  will  ich  nur  einige  wenige  hervor- 
heben,  welche  hezOglich  ihrer  geographischen  Verbreitung  yon 
Interesse  sind. 

i.  PruHpama  Betmeitü  Lowe. 

2.  Diagramma  medüerraneum  Guich.  Die  eigentliche  Heimat 

dieser  Art  scheint  die  Westküste  Nordafrikas  zu  sein, 
denn  sie  kommt  wenigstens  bei  St  Louis  und  Gor^e 
im  atlantischen  Ocean  nicht  selten  vor. 

3.  Labrax  punctatuB  Bl.;  sehr  gemein  bei  Gor^e. 

4.  SerranuB  aeneus  Geoffr.,  gleichfalls  sehr  häufig  um  Gor6e. 

ÜT.  Serranus  lineo^cellaius  Guich.,  bisher  nur  von  Gaben  be- 
kannt, wird  häufig  auf  den  Markt  von  St.  Louis  und 
Gor^e  gebracht 

6.  Trochocopus  serosa  C.  V.,  erreicht  an  den  Küsten  Senegam- 

biens  eine  sehr  bedeutende  Gr5fte;  wir  besitzen  2 
Exemplare  von  Gor^e  und  St  Louis. 

7.  Pcrthmeus  argetäeus  C.  V.,  kommt  nicht  nur  im  indischen 

Ocean»  am  Cap  der  guten  Hoffnung»  an  den  KQsten 
Guinea*s  und  Senegambien*s»  sondern  auch  im  adria- 
tischen  Meere  bei  Lesina  vor;  von  letztgenanntem 
Fundorte  besitzen  wir  nämlich  2  trefflich  erhaltene 
Exemplare. 

8.  Echeneis  brachypterm  Lowe. 

Kopflänge  nahezu  4i/«mal,  Scheibenlänge  fast  4i/^mal, 
Korperbreite  zwischen  den  Pectoralen  7mal»  Kör- 
perhöhe unbedeutend  mehr  als  7mal  in  der  Total- 
länge enthalten.  Ein  Exemplar  von  Dakar. 

D.  16/29,  A.  26. 
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Tafel  I. 

Alesies  macrolepidotus  C.  V. 

Tafel  n. 

Fig.  1.  Alestes  Whytti  Stein d. 
n     2.  Aleates  (ßrachyalestes)  senegaUtuü  Stein d, 
„     3.  Mormyrug  Lhuygii  Steind. 

Tafel  m. 

n     1«.  lo.  DUtiehodua  brevijnnnis  Gthr. 
n     2.,  2a.  Düiichodug  Martini  Stein d. 

Tafel  IV. 

1.  Mormyrus  senegaiensü    Steind. 
2.Hpperopüu$  dorsalis  Geoffr. 

Tafel  V. 

1.  Mormyrops  deliciosus  Leach. 

2.  Barünut  senegalensis  Steind. 

Tafel  VI. 

Labeo  senegatensis  Val.  jur. 

Tafel  Vn, 
^     1.  Labeo  Seht  Val.  juv. 
n     1a.  Haflapparat  am  Gaumen  (nach  einem  großen  Exemplare 

derselben  Art.) 
n     2.  Haploehiius  senegalensit  Steind. 
n     3.  PeU&mtla  varax  Gthr. 

Tafel  Vm. 

„     1.  Laibeo  Setti  Val.»  adult. 
f,     2.  UeterotU  niioticu»  Cut. 
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Über  VermehniDg  der  Handwarzelknochen  durch  ein  0«  car- 
pale  intermedmtn  und  Ober  secund&re  FoftwarzelkBoehen. 

Tm  Vr.  A.  VriedUwsky, 

Doccat  «ad   Proicotor  ia  Wim. 

(Mit  i  Tafel.)  i 

(▼•rg«lHt  in  d«r  Slttang  aa  20.  Uamt  ISIO.) 

L 

Dem  unermüdlichen  Fleiße  Herrn  Professors  Dr.  W.  Grub  er 
in  St.  Petersburg  verdanken  wir  eine  Reihe  von  Beobachtungen, 
w.elche  das  Vorkommen  eines  neunten  HandwurzelknÖchelchens  beim 
Menschen  nachwiesen. 

.  Bis  zur  ersten  Mittheilung»  welche  von  dem  genannten  Autor 
betreffs  dieses  Gegenstandes  gemacht  wurde,  lagen  nur  drei  FSlIe 
vor,  die  dasselbe  anatomische  Factum  constatirten.  Sie  sind  jedoch 
so  oberflächlich  geschildert»  daß  man  über  Große  und  Gestalt,  Lage 
und  Relationen  des  supernumeraren  Knochelchens  su  den  nachbar- 
lichen Knochen  nur  wenig  Bestimmtes  erfahrt 

Diese  mehr  weniger  obscuren  Fälle  und  jene,  welche  Gruber 
vorfuhrt,  lassen  sich  in  drei  naturliche  Gruppen  trennen. 

In  die  eine  ist  neben  dem  von  R.  W.  Smith i)  beschriebenen 
Casus,  bei  welchem  er  das  Mondbein  aus  einem  vorderen  und 
hinteren  isolirten  Stucke  bestehen  sah,  jener  Fund  Grubers*) 
einzureihen,  in  welchem,  durch  Zerfall  des  Os  naviculare  in 
eine  radiale  und  ulnare,  gelenkig  untereinander  verbundene  Hälfte, 


0  Treatise  on  fractures  and  dislocaiiona.  Dublin.  1SS7.  S.  t&t.  B.  Gurlt  Beitrige 
snr  vergleichend -pathologiachen  Anatomie  der  Gelenkkrankheiten.  Berlin.  1S5S, 
S.  364.  Humpbrj.  A  treatise  on  the  hamain  sceleton.  Cambridge.  1SS8.  S.  S97. 
Note  2.  Siehe  das  Archir  fSr  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaftliche  Medicia. 
Herausgegeben  Ton  C.  B.  Reichert  und  E.  Du  Bois-Rey mond.  Leipsig. 
1S69,  S.  35«. 

*J  Das  xuletzt  genannte  Archir.  1S66,  S.  565,  Taf.  XVI.  Über  die  secundiren  Hand- 
wuraelknochen  des  Menschen. 


über  Verroehraog  der  Handwonelknocben  etc.  585 

die  Zahl  der  Handwurzelknochen  der  ersten  Reihe  auf  fünf  ver- 
mehrt war. 

Die  zweite  Gruppe  umfaßt  drei  Fälle,  in  denen  fünf  Handwur- 
zelknochen der  zweiten  Reihe  vorlagen.  In  dem  einen  0  war  die  Zu- 
nahme der  Knochelchen  an  Zahl  durch  das  Vorhandensein  einer  per- 
aistirenden  Epiphyse  des  Os  muUangulum  minus  bedungen,  welche 
den  fehlenden  Processus  siyhideus  ossis  metacarpi  digiti  tertü 
substituirte;  in  dem  anderen»)  durch  Auftreten  des  Processus  sty^ 
loideus  desselben  Mittelhandknochens  als  persistirende  Epiphyse. 
Aufter  diesen  beiden  von  Grub  er  genau  geschilderten  überzähligen 
Ossn  an^palia  der  zweiten  Reihe  ist  noch  die  kurze  Angabe  J. 
Saltzmanns»)  hierher  zu  ziehen,  nach  welchem  „inier  trapezium 
(kleines  vielwinkeliges  Bein)  et  maximum  (Kopfbein)*"  ein  selbst- 
standiges  Knochelchen  lagerte. 

Auf  die  dritte  Gruppe  ist  jener  Fall  ^)  zu  beziehen,  in  welchem 
sich  ein  neuntes  Handwurzelknochelchen,  als  Analogen  des  Os  inter' 
mädiaire(P  HCT  oihy  de  Blainville)  oder  Os  centrale  (C.  Gegen- 
bauer) mancher  Säugethiere,  zwischen  die  erste  und  zweite  Reihe 
der  Ossa  carpi  einschob.  Er  ist  ebenso,  wie  alle  übrigen  Formen, 
unter  denen  Grub  er  Vermehrung  der  Carpusknochen  auftreten  sah, 
alleinstehend»)  in  der  Literatur,  und  ioteressirt namentlich  durch  die 


0  Siehe  das  oben  angefahrte  Archir.  1S69,  S.  342.  Über  ein  neuntes  Eandwnrsel- 
kndcbelehen  des  Menschen  Mit  der  Bedeutung  einer  ptrsistirenden  Epiphyse  des 
sum  Ersätze  des  mangelnden  Proceina  ityloideus  des  Metacarpale  III.  anomal  rer- 
grdOerten  Muttangulum  minu9.  Von  W.  Grub  er. 

*)  Dasselbe  Archiv.  1869,  S.  361.  Vorkommen  des  Procesws  styloideut  des  Meta- 
carpale III.  als  persistirende  und  ein  neuntes  Handwurzelknochelchen  reprüsenti- 
rende  fij^iphjse.  Von  W.  Grub  er. 

9)  A.  T.  Hall  er.  Disputationnm  anatomicarum  seleetiorum  Volumen  Vi.  Gotliagae. 
MDCCLI.  p.  691  in  der  Obsenratio  111.  der  Decas  Ulustrium  obsenrationum  anato- 
micarum. Argentorati.  MDCCXXV.  Von  H.  A.  Nicolai. 

^)  Siehe  das  schon  citirte  Archiv.  1869,  S.  331.  Ober  ein  dem  0$  intermedium  t.  een" 
träte  gewisser  Sflngethiere  analoges  neuntes  HandwnrselknSchelchen  beim  Men- 
schen. Von  W.  6  r  u  b  e  r. 

^)  Von  dem  durch  Saltsmann  oder  besser  Nicolai  bekannt  gewordenen  Falle 
muß  in  dieser  Hinsicht  gänzlich  abgesehen  werden,  da  man  aus  ihm  nichts  weiter 
entnehmen  kann,  als  dsO  ein  überzähliger  Knochen  zwischen  0»  multanguhtm 
minus  und  eapUatum  sich  befand.  Ebenso  von  der  durch  Gruber  citirten Meldung 
B.  Sandifort*s,  welche  nur  von  Vermehrung  der  Handwnrzelknochen  auf  neun, 
und  Verminderung  derselben  auf  sieben  spricht. 


586  Friedlowsky. 

oben  berührte  Verähnlichung  des  menschlichen  Carpusskeletes  mit 
dem  gewisser  Affen,  Insektenfresser  und  Nager. 

Da  mir  ein  glücklicher  Zufall  bei  den  heurigen  Sectionsubungen 
an  einem  Blinderpraparate  der  rechten  Hand  eines  Mannes,  ein  der- 
artiges Ossicufum  carpale  tntermedium  in  die  Hände  spielte,  so 
gebe  ich,  einerseits  mit  Rucksicht  auf  die  große  Seltenheit  des 
Knochelchens,  andererseits  deßhalb,  weil  es  nach  Form  und  Lage* 
rung  einigermaßen  Ton  dem  durch  Gruber  vorgelegten  abweieht, 
eine  genauere  Beschreibung  desselben. 

An  dem  unserer  Sammlung  einverleibten  Präparate  sind  sämmt- 
liche  Ossa  carpalia,  mit  Ausnahme  des  Os  naviculare*  muUängulnm 
minus  und  eapitaium^  zwischen  denen  das  abnorme  Carpaselement 
eingeschoben  ist,  normal.  Das  letztere  nimmt  jene  Stelle  ein,  an 
welcher  sonst  gewöhnlich  der  ulnare  Hocker  des  Schiffbeins  gegen 
den  HandrOcken  vorragt.  Seine  größte  Lange  beträgt  nahezu  4'", 
seine  größte  Breite  2y\''\  seine  größte  Höhe  Ober  2"\ 

Es  lassen  sich  an  ihm  vier  Flächen  unterscheiden  und  swar 
eine  dorsale,  eine  digitale,  eine  brachiale,  die  zugleich  radial wärts 
sieht,  und  eine  ulnare. 

Die  Superficies  dorsalis  ist  rauh,  nahezu  dreieckig,  mit  auf- 
und  auswärts  convexen  oberen,  mit  etwas  nach  unten  gerichteten 
concaven,  ulnaren,  und  mit  unteren,  horizontal  von  außen  nach  innen 
laufendem  Rande. 

Die  Superficies  digiialis  ist  eine  mäßig  gewölbte  Gelenkfläcbe. 
die  sich  an  eine  abnorme  Facette  des  Os  multangulüm  minus  an- 
lehnt. Dieselbe  besitzt  einen  convexen  radialen,  einen  convexen 
ulnaren  und  einen  gerade  dorsalen  Rand,  mittelst  welch*  letzterem 
sie,  an  den  unteren  der  Ruckenfläche  stoßend,  eine  stumpfe  Kante 
bildet,  von  der  ein  kurzes  Bändchen  gegen  die  Dorsalfläche  des  kleinen 
vielwinkeligen  Beines  hinzog. 

Die  plane  Superficies  brachialiSf  halbmondförmig  von  Gestalt, 
steht  mit  einer  accessorischen  Facette  des  Schiffbeins  in  Gelenksver- 
kehr. Sie  ist  von  einem  ulnaren,  in  derselben  Richtung  concaven, 
und  von  einem  radialen ,  gegen  diese  Seite  hin  convexen  Rande  ein- 
gegrenzt. An  dem  letzteren  kann  man  ein  oberes  und  unteres  Seg- 
ment unterscheiden,  von  denen  das  erstere  mit  dem  oberen  Rande 
der  Ruckenfläche,  das  andere  mit  dem  radialen  Rande  der  Finger- 
fläche in  einer  Kante  zusammenstößt,  die  durch  kurze  aber  starke 


Ober  Vermehrung^  der  Handwurzelknochen  etc.  58  T 

Bändchen  tbeils  an  das  Os  naviculare,  theils  an  das  Os  mulia-ngulum 
minus  gehalten  wurde. 

Die  eoncave  Superficies  ulnaris^  mit  dem  Kopfbein  articulirend, 
hat  einen  rolaren  Rand,  welcher  mit  dem  ulnaren  der  Brachialfläche 
in  einer  Kante  zusammenkommt,  die  ebenso  gebogen  ist,  wie  letz- 
terer. Der  dorsale  Rand  derselben  ist  S-formig  geschwungen  und 
bildet  durch  Zusammenstoß  mit  dem  concaven,  ulnaren  Rande  der 
Ruckenfläche,  und  dem  convexen  ulnaren  Rande  der  Digitalfläche, 
eine  in  demselben  Sinne  gekrümmte  Kante,  von  der  kurze  Band- 
fasem  zum  Kopl'bein  und  kleinen  vielwinkeligen  Bein  zogen. 

Aus  dem  Ober  die  Bänder,  die  das  accessorische  Knöchelchen 
festhielten.  Gesagten  erhellt,  daß  die  Superficies  brachialis  und 
ulnaris  einem  gemeinschaftlichen  Gelenksraum,  die  Superficies  digi- 
talis  einem  für  sich  allein  abgeschlossenen  angehörte. 

Was  die  drei  Carpusknochen,  zwischen  denen  das  beschriebene 
Knöchelchen  eingekeilt  liegt«  anbelangt,  so  sind  sie  in  folgender 
Weise  alterirt. 

Das  Os  naviculare  trägt,  zwischen  dem  ulnaren  Abschnitte 
seines  hier  sehr  verschmälerten  Sulcus  darsfflis  und  der  Superficies 
ulnaris  in  ihrem  unteren  Antheile,  eine  schiefe,  plane,  halbmond- 
förmige Gelenksfacette^  die  «die  brachiale  Fläche  unseres  Ossiculum 
üitermedium  trägt.  Sie  zeigt  einen  radial-  und  etwas  dorsalwärts  ge- 
richteten  convexen,  und  einen  ulnaren,  etwas  gegen  die  Vota  manus 
gekehrten  concaven  Rand,  an  dem  sich  ihr  Gelenksüberzug  in  den 
der  verkleinerten  Superficies  ulnaris  des  Schiffbeins  fortsetzt. 
Von  der  Superficies  digitalis  des  Kahnbeins  ist  sie  durch  eine  quer 
verlaufende,  rauhe  Furche,  die  ein  ulnarer  Ausläufer  des  Sulcus  dar- 
salis  ossis  navicularis  ist,  getrennt 

Das  gegen  den  Handrücken  auffallend  verbreiterte  Os  muttan-- 
gulum  minus  besitzt,  dicht  neben  der  ulnaren  und  dorsalen  Ecke 
seiner  normalen  Superficies  brachialis,  ein  accessorisches ,  drei- 
eckiges, schwach  gehöhltes  Gelenksgrübchen,  zur  Articulation  mit 
der  Fingerfläche  des  supernumerären  Carpuselements.  Außerdem 
findet  sich  über  dem  dorsalen  Rande  der  an  der  Superficies  ulnaris 
gelegenen  Gelenkfacette  noch  ein  kleines  Grübchen  zur  Anlagerung 
des  überknorpelten ,  und  mächtig  entwickelten,  radialen  Höckers» 
dicht  unter  dem  Halse  des  Kopfbeins.  Auch  die  Furche,  welche  dicht 
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Über  dem  dorsalen  Rande  der  Gelenkfläche  an  der  Superficies  bra" 
chialis  quer  zieht,  ist  bedeutend  vertieft  und  breit 

Vom  Os  capitatum  ist  nichts  weiteres  zu  sagen,  als  daß  sich 
sein  Knorpelüberzug  vom  Kopfe,  längs  des  radialen  Bezirkes  am 
Halse,  in  Form  einer  schmalen,  convexen  Zunge  hinzieht,  welche 
dicht  über  dem  schon  besprochenen  radialen  Höcker  am  Körper  ab- 
gerundet endet,  und  als  Träger  der  Superficies  ulnaris  unseres 
neunten  Handwurzelknöchelchens  dient 

Aus  dem  vorgelegten  anatomischen  Detail  geht  hervor,  daß  wir 
es  mit  einem  überzähligen  Carpusknöchelchen  in  dem  Sinne  Grubers 
zu  thun  haben^  und  interessirt  dabei  namentlich  das  Vorhandensein 
einer  rauhen  Rückenfläche,  die  in  dem  von  diesem  beobachteten 
Falle  nicht  zur  Ansicht  kam.  Weitere  vergleichend-anatomische 
Daten  hier  anzuschließen  erscheint  in  so  ferne  für  überflüssig,  da 
dasselbe  bereits  durch  Gruber  <)  in  eingehendster  Weise  geschehen 
ist  und  ich  nur  bestätigende  Befunde  aus  unserer  Sammlung  in  dieser 
Richtung  beibringen  könnte.  Hierzu  Figur  1. 

n. 

So  wie  Gruber  dj£  Handwurzelknochen,  bezugs  ihrer  Zunahme 
an  Zahl,  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  hat,  so  blieb  auch 
sein  Nachforschen  an  der  Fußwurzel  iU'-  dieser  Beziehung  nicht  re- 
sultatlos. In  einer  vorläufigen  Anzeige  <)  bespricht  er  das  Vorkommen 
eines  Talus  secundnrius  als  selbstständig  gewordenes  Tuberculum 
laterale  posterius ,  bedungen  durch  Entstehung  eines  anomalMi 
Ossificationspunktes  in  diesem  Theile  des  Sprungbeins.  Die  im 
jugendlichen  Alter  damit  gegebene  Epiphyse  kann  entweder  mit  dem 
Talus  nach  und  nach  knöchern  verschmelzen,  oder  mit  demselben 
durch  Synchondrose  oder  ein  später  sich  etablirendes  Gelenk  in  Ver* 
bindung  stehen.  Es  fand  sich  nach  dem  genannten  Autor  das  Knöchel- 
chen in  der  einen  oder  anderp  Form  unter  24  bis  26  Individuen  ein- 
mal, meistens  einseitig,  und  öfters  bei  Weibern  als  Männern.  Es 
ist  wohl  zu  unterscheiden  von  einem  in  dieser  Gegend  vorkommen* 


<}  über  die  aecoDdlren  ITtndiruraelkno«ben  des  Menseben.  Siehe  das  öfters  citirte 

Archir.  1866,  S.  565. 
*)  In  dem  scbon  citirten  Archiv.  1864,  S.  286.  Vorliufige  Mittheilangf  ilber  die  seema- 

diren  PnAwurteftnochen  des  Measchea. 
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itn  Os  seaatnoideumj  wie  es  von  J.  C.  Rosenmüller  i)  und 
A.  Schwegel>)  beschrieben  wurde. 

Betreffs  des  Os  cuneiforme  primum  erwähnt  Grub  er  zweier 
Fälle  mit  unvollständiger  Trennung  und  eines  mit  vollständigem  Zer- 
fall in  ein  dorsales  und  plantares  Stuck,  welche  unter  sich  in  Ge- 
lenksverkehr standen.  Er  erklärt  das  Zustandekommen  dieser  Bildung 
durch  knorpelige  Anlage  zweier  selbstständiger  Stucke  des  ersten 
Keilbeins,  die  unabhängig  von  einander  verknöcherten,  oder  durch 
Etablirung  zweier  Ossificationspunkte,  die  in  einem  anfangs  einfachen 
Keilbein  zu  zwei  getrennten  Knochenstücken  heranwuchsen. 

In  einem  Citate  ist  auch  der  Beobachtung  Ph.  Fr.  Blandin^s 
gedacht,  nach  welcher  das  Os  cuboideum  in  einem  medialen  und 
plantaren  Stücke  vorlag. 

Ein  anderer  Schriftsteller,  welcher  demselben  Gegenstande 
seine  Aufmerksamkeit  widmete,  ist  L.  Stieda<).  Er  hat  den  Talus 
secundarius  unter  60  Leichen  einmal  am  linken  Fuße  eines  Mannes 
gesehen.  Ebenso  den  Zerfall  des  Keilbeins  in  eine  dorsale  und  plantare 
Hälfte.  Vor  der  Beschreibung  dieses  Fundes  citirt  er  Th.  Smith, 
welcher  im  17.  Bande  der  Transactions  ofthe  pathological  society, 
S.  222  über  eine  derartige  Spaltung  an  beiden  Füßen  referirt.  Ganz 
neu  ist  das  von  Stieda  aufgefundene  Os  calcanei  secundarium, 
welches  durch  den  abgelösten  Processus  calcanei  anterior  reprä- 
sentirt  war«  und  nach  oben  mit  dem  Kopfe  des  Sprungbeins,  nach 
vorne  mit  dem  Würfelbein,  nach  unten  mit  dem  Fersenhein  artieu- 
lirte. 

Als  einen  Beitrag  hiezu  bringe  ich  zwei  Fälle  von  8  Fußwurzel- 
knocheo,  von  denen  ich  den  einen  an  einem  mit  den  Weichtheilen  ver- 
sehenen, den  anderen  an  einem  skeletirten  Fuße  untersuchen  konnte. 

a)  Talis  seeiidaiiit. 

An  dem  rechten  Fuße  eines  Weibes  jüngeren  Alters  liegt  dicht 
neben  der  Rinne  für  den  Muse,  flexor  hallucis  longus  ein  bei  hin- 
terer Ansicht  nahezu  dreieckiger  Knochen,  welcher  in  geringem 
Grade  beweglich  am  Sprungbein  aufsitzt.  Im  Maximum  beträgt  seine 


!)■.*)  Bben4ateU>8t  S.  IS9. 

S)  In  fcboa  citirten  Archiv.  1S69.  S.  lOS. 
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Länge  yod  unten  nach  oben  6"'  von  außen  nach  innen  6V,"\  tm 
hinten  nach  vorne  3  </,'".  Es  lassen  sich  daran  vier  Flachen  unter- 
scheiden. Die  unebene,  hintere  besteht  aus  einem  oberen,  größeren, 
dreieckigen  Segment,  mit  der  Spitze  nach  außen,  der  Basis  nach 
innen  und  unten,  und  einem  unteren,  kleineren,  ebenfalls  dreieckigen 
Abschnitte,  mit  der  Spitze  nach  unten  und  der  Basis  nach  aufien  und 
oben.  Die  Kante,  unter  welcher  beide  zusammenstoßen,  ist  abge- 
rundet. 

Die  vordere  Fläche,  dreieckig,  mit  oberer,  innerer  SfHtze  und 
nach  unten  und  außen  gerichteter  Basis  ist  an  eine  gleichgeformte 
des  Talus,  dicht  neben  dem  Sulcus  tnuac,  flexaris  kallttcis  longu 
außen  und  vorne  vor  demselben  lagernd,  durch  eine  große  Menge 
feiner  Fäden  festgehalten.  Diese  letzteren  stehen  medialwärts 
dichter  und  sind  stärker  und  körzer,  als  die  lateral  beOndlichen;  im 
centralen  Bayon  fehlen  sie  gänzlich.  Damit  steht  die  einigermaßen 
gegebene  Beweglichkeit  des  secundären  Fußwurzelknochelehens  in 
Einklang,  welche  nach  und  nach  größer  geworden  wäre,  da  wir  ja 
alle  Indicien  zur  Bildung  eines  Gelenkes  vor  uns  haken. 

Die  innere  Fläche,  langgestreckt  bohnenformig,  mit  nach  vorne 
und  innen  gerichtetem  Stigma  der  Bohne,  ist  geglättet  und  bildet,  die 
Binne  für  die  Sehne  des  langen,  großen  Zehenbeugers  bedeutend 
vertiefend,  die  äußere  Wand  derselben. 

Die  untere  Fläche,  halbmondförmig  von  Gestalt,  mit  hinteren 
und  äußerem  convexen  und  vorderem,  inneren,  concaven  Bande,  ist 
eine  etwas  gebohlte  Gelenkfläche,  die  auf  dem  hintersten  Bezirke  der 
am  Fersenbeinkörper  dem  Sprungbein  zugewandten  artikulirt. 

Die  vorzöglichsten  Haltbänder  für  den  vorgeführten  Knochen 
sind,  nebst  Antheilen  der  hinteren  Kapsel  wand  Atv  ArticulcLtio  talo^-etd- 
canea,  das  Ligamentum-talo-fibulare  posticum.  Dasselbe  setzt  sich 
mit  einem  Schenkel  an  die  Süßere,  obere  Ecke  und  äußere  Kante 
desselben  fest,  und  sendet  den  anderen  einerseits  zu  seinen  oberen 
Band,  andererseits  zum  Sprungbeinkörper,  dicht  unter  dem  hin- 
teren Bande  seiner  dorsalen  Gelenkfläche.  Auch  vom  Ligamentum 
talo-calcaneum  mediale  lösen  sich  FaserzOge  ab,  die  die  untere, 
innere  Ecke  des  Talus  necundarius  aufsuchen  und  sich  mit  einem 
Bandstreifen  identificiren,  der  von  der  oberen  Fläche  des  Fersen- 
beinhöckers  zum  unteren  und  äußeren  Bande  unseres  Knöchelchens 
geht. 


Frirfilawstn-.i'bi 
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Noch  eines  kleinen,  linsenförmigen  Knochenkernes  (Os  sesa-- 
moideum  mperius)  ist  hier  Erwähnung  zu  thun,  der  an  die  innere, 
obere  Ecke  des  überzähligen  Fufiwtirzelknoehens  durch  kurzes» 
strammes  Bindegewebe  fest  gebunden  ist,  und  eine,  mit  Knorpel  be- 
deckte freie  Fläche  aufweist,  deren  Überzug  dem  Vorbeistreifen  der 
Sehne  des  langen  Beugers  der  großen  Zehe  seine  Entstehung  ver- 
dankt. Hiezo  Figur  2. 

b)  •§  ciieiftrae  prinui  Upartilu. 

Ich  habe  dasselbe  an  dem  linken  Fuße  eines  knochenstarken 
Mannes  vor  mir.  Die  plantare,  größere  Hälfte  desselben  hat  die  Form 
eines  vierseitigen  Prisma  mit  unebener  und  hockeriger,  unterer  und 
innerer  Fläche.  An  der  letzteren  ist  der  Eindruck  zur  Anheftung  der 
Sehne  des  Muse,  tibialis  aniicus  gegen  die  vordere  untere  Ecke  hin 
deutlich  sichtbar.   An   der  äußeren  Fläche  findet  sich  am  hinteren 
Rande  eine  schmale,  dreieckige,  plane  Facette  mit   oberer  Spitze 
und    nach  unten   und  vorne  gerichteter,   abgerundeter  Basis,   zur 
Articulation   mit  einem  Theile  des  zweiten  Keilbeins.  Sonst  ist  sie 
uneben.   Die  obere  Fläche  zeigt  in  ihrer  größten  Ausdehnung  jene 
Beschaffenheit,  die  an  jugendlichen  Knochen  nach  Ablösung  einer  Epi- 
physe  durch  Maceration  zur  Ansiebt  kömmt.  Nur  gegen  ihren  vor- 
deren und  theil weise  auch  gegen  den  medialen  Rand,  so  wie  auch 
nach  hinten  und  außen  zu,  finden  sich  glattere  Stellen.  Die  hintere^ 
concave  Fläche    artieulirt  mit   dem  Schiffbein  und  ist   von  einem 
oberen,  kürzesten,  geraden,  von  einem  inneren,  convexen,  längsten, 
von  einem  äußeren,  geraden  und  von  einem  unteren,  concaven  Rande 
eingegrenzt.  Die  vordere,  convexe  Fläche,  mit  der  Basis  des  ersten 
Metatarsusknochens  in  deren  unterer  Hälfte  in  Gelenksverkehr,  ist 
sichtlich  nach  innen  gekehrt  Sie  hat  die  Gestalt  eines  Rhombus  mit 
nach  außen  gebogenen  Rändern  und  abgerundeten  Ecken,  dessen 
lange  Axe  stark  schief  von  außen  und  unten  nach  innen  und  oben 
zieht.  Neben  der  oberen ,  stumpfen  Ecke  ragt  ein  Höcker  nach  aus- 
wärts,  welcher  mit  seiner  Basis   auch  auf  die  obere  und  äußere 
Fläche  Qbergreift,  and  für  Bandinsertion  bestimmt  gewesen  sein  muß. 
Die  dorsale ,  kleinere  Hälfte  ähnelt  einer  dreieckigen  Pyramide, 
mit  vorderer  Basis  und  hinterer,  abgestumpfter  Spitze.   Die  rauhe, 
innere  Fläche  ist  von  oben  nach  unten  durch  eine  seichte,  aber 
breite    Rinne    durchzogen;    die   untere   entspricht   dem   Aussehen 
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nach  der  Röckenfläcbe  des  Os  cuneiforme  plantare*  An  der 
äußeren  Fläche  liegt  gegen  den  dorsalen  Rand  hin  eine  hintere, 
langgestreckte,  nahezu  vierseitige  Gelenkfacette,  und  eine  zungen- 
fbrmige,  unter  einer  nach  außen,  Torspringenden  Kante  daranstos- 
sende,  bedeutend  kleinere,  vordere.  Die  letztere  ist  bestinunt  zur  An- 
lagerung der  medialen  Fläche  an  der  Basis  des  zweiten  Hittelfuß- 
knochens. Die  erstere  setzt  sich  von  der  Mitte  ihres  unteren  Randes 
aus  plantar  und  rückwärts  in  Form  eines  kurzen,  überknorpelten 
Spornes  fort,  und  articulirt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  dem 
zweiten  Keilbein.  Die  Spitze  der  Pyramide,  die  sich  nach  innen  zu 
hockerig  auftreibt,  ist  nach  hinten  und  unten  dift'cb  eine  kleine, 
dreieckige,  convexe  Gelenkfläche  abgesetzt,  welche  sich  an  eine 
accessorische  Facette  des  Kahnbeins  anlehnt.  Die  vordere,  convexe 
Fläche,  entspricht  der  oberen  Hälfte  der  Superficies  glenoidalis  an 
der  Basis  des  ersten  Metatarsusknochens  und  ist  eben  so  wie  die 
vordere  des  Os  cuneiforme  plantare  sichtlich  nach  innen  gewendet. 

Von  ihren  drei  Rändern  ist  der  innere  der  längste  und  läßt  an 
sich  drei  fast  gleich  lange  Segmente  unterscheiden,  die  unter  abge- 
rundeten, sehr  stumpfen  Winkeln  zusammenstoßen.  Der  untere  und 
äußere  Rand  sind  fast  gleich  lang,  mehr  gerade,  und  treffen  einander 
unter  einem  rechten  Winkel. 

Da  die  vordere  Fläche  des  dorsalen  Keilbeinstückes  oben,  die 
des  plantaren  unten  etwas  vorßUt,  so  müssen  beide  unter  einem  nach 
vorne  zu  offenen,  sehr  stumpfen  Winkel  zusammenstoßen,  welcher 
gerade  an  den  Berührungsrand  der  einander  zugewandten  Flächen 
der  beiden  Knochenstücke  liegt.  Von  diesem  Winkel  aus  dürfte  sich 
ebenso  wie  von  dem  zwischen  der  hinteren  Gelenkfläche  des  0% 
cuneiforme  dorsale  und  plantare ,  nach  rückwärts  klaffenden,  viel 
spitzeren  der  Knorpelbeleg  zwischen  die  Gegenflächen  der  Rücken^ 
und  Plattfußhälfte  des  ersten  Keilbeins  fortgesetzt  haben;  dafür 
sprechen  die  daselbst  erwähnten,  glatteren  Stellen. 

Das  Os  navictdare  ist,  dem  Zerfall  des  ersten  Keilbeins  ent- 
sprechend, nur  in  seinem  vorderen,  medialen  Bezirke  so  alterirt,  daß  es 
statt  einer  einfachen  Facette,  zwei  besitzt.  Die  eine,  weitaus  größere, 
ist  convex  mit  einer  sehr  seichten  lateralen,  oberen  und  unteren  De- 
pression und  articulirt  mit  der  hinteren  Fläche  des  Os  cuneiforme 
plantare.  Die  andere,  etwa  1/17  der  ersteren  messend,  ist  dreieckig 
und  concav.  Sie  sieht  nach  vorne  und  oben,  liegt  dorsalwärts  von 
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dem  äußeren  Drittel   der  früher  genannten,    und  nimmt  die  abge- 
stumpfte Spitze  des  Oa  cuneiforme  dorsale  auf. 

Das  Ob  cuneiforme  secundum^  sonst  normal,  ist  an  seiner  me- 
dialen Fläche  dahin  geändert,  daß  es  gegen  deren  dorsalen  Rand 
hin  eine  oblonge,  vierseitige  Facette  trägt,  zur  Articulation  mit  der 
lateralen  Seite  des  Os  cuneiforme  dorsale.  Dieselbe  zeigt  einen  oberen 
geraden,  einen  vorderen  concaven,  einen  hinteren  convexen  Randv. 
Der  untere  zieht  sich  nach  ab-  und  rückwärts  in  Form  eines  kurzen, 
dreieckigen  Spornes  aus.  Von  dem  Ende  dieses  Spornes,  durch  eine 
seichte  Rinne  getrennt,  liegt  am  hinteren  Rande  der  Großzehen- 
fläche,  von  deren  unterer  Ecke  herauflaufend,  eine  zweite  Facette. 
Sie  ist  4)lan.  dreieckig,  mit  unterer,  vorderer  Basis  und  oberer,  bis 
zur  Mitte  des  hinteren  Randes  hinaufreichender  Spitze;  ihre  Bestim- 
mung ist  Articulation  mit  der  am  Os  cuneiforme  plantare  außen  und 
hinten  lagernden. 

Von  den  übrigen  Fußwurzelknochen  ist  nichts  zu  sagen,  als 
daß  der  vordere  Rand  der  Facies  articularis  lateralis  tali  sich 
mächtig  aufwirft  und  mit  Knorpelüberzug  versehen  sich  an  einen 
überknorpelten  Bezirk  der  vorderen  Wand  des  Sulcus  inierarticu" 
laris  calcanei  nach  außen  hin  anlehnt. 

Da  die  vorderen  Flächen  der  beiden  Keilbeinhälften,  wie  gesagt 
wurde,  sichtlich  nach  innen  gekehrt  sind,  so  sind  die  zugewandten 
Facetten  an  der  Basis  des  Os  metatarsi  digiti  primi  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  gerichtet,  und  daher  der  Kopf  nach  einwärts  ge« 
wendet  Die  obere,  an  die  vordere  Fläche  des  Os  cuneiforme  dorsale 
stoßend,  beträgt  mehr  als  »/^  einer  Kreisfläche,  mit  einem  convexen 
dorsalen  und  einem  geraden  plantaren  Rande.  -Die  untere,  einem 
Stück  eines  Ovals  ähnelnd,  dessen  lange  Axe  schief  von  oben  und 
innen  nach  außen  und  unten  steht,  besitzt  einen  convexen,  unteren 
und  einen  oberen,  mehr  geraden  Rand.  Beide  Flächen  sind  concav  und 
treffen  in  einer  nach  hinten  zu  vorspringenden  Kante  zusammen, 
welche  in  den  Winkel  hineinpaßt,  der  zwischen  den  aufeinander 
zugeneigten  Vorderflächen  der  dorsalen  und  plantaren  Keilbeinhälfte 
klafft.  Diese  Kante  ist  in  ihrem  medialen  und  lateralen  Ende  merklich 
aufgeworfen,  verstreicht  jedoch  mehr  und  mehr  gegen  ihr  Mittel- 
stück. Außer  der  massigen  Entwicklung  des  ersten  Metatarsus- 
knochens,  namentlich  an  seiner  Basis,  bedungen  durch  die  vorwaltende 
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GroßenzuDahme  des  Oa  eiiTieifarme  primum  bipartüum»  ist  über 
den  Mittelfuß  ebenso  wenig  etwas  hier  anzufügen,  wie  fiber  die 
Phalangen.  Hiezu  Figur  3. 

Hier  anschließend  muß  ich  noch  bemerken»  daß  die  ton 
J.  F.  Meckel  in  seinem  System  der  vergleichenden  Anatomie, 
Halle  1825.  Bd.  IL  Abtheil.  II.  S.  458  gemachte  Angabe,  beim 
Stachelschwein  sei  das  zweite  Keilbein  in  eine  obere  und  untere» 
nahezu  gleiche  HSIfte  getheilt,  fOr  zwei  durch  mich  untersuchte 
Exemplare  Ton  Hysh^ix  cristaia  (Männchen  und  Weibchen)  keine 
Geltung  habe.  Keines  von  den  drei  Keilbeinen  ist  gespalten,  wiewohl 
das  Kahnbein  normgemäß  in  einer  inneren  und  äußeren  Hälfte  Tor- 
liegt.  Der  nämliche  Befund  gilt  für  ein  Skelet  Ton  Cercolabet 
prehensüis.  Bei  der  Genauigkeit,  mit  der  die  MeckeTs  ihre 
Untersuchungen  machten,  kann  in  die  Richtigkeit  der  angeführten 
Beobachtung  im  bezQglichen  Falle  kein  Zweifel  gesetzt  werden, 
und  dürfte  sich  demnach  auch  der  abnorme  Zerfall  der  Keilbeine 
in  der  Säugethierwelt  nicht  allein  auf  den  Menschen  beschränken. 
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Handwurielknoehen  eines  Mannes  mit  einem  Oa  carpale  tniermedium.  Na- 
türliche Größe.  Die  eioselneo  Knochen  des  besseren  VerstSndnisses  wegen  von 
einander  mehr  weniger  abgerückt. 

a)  Os  namculare;        « 
h)  Os  lunatum; 

c)  Oa  trtquetrum; 

d)  Oa  piai forme; 

e)  Oa  muUangulum  majua; 

f)  Oa  multangulum  minus,  in  einer  kleinen  Grube  mit  dem  Höcker^ 

vom  Oa  capitatum  h  articulirend ; 
i)  ZungenfSrmige  Verläogerung  des  Knorpelüberzuges  ?om  Kopfe  des 

Kopfbeines  gegen  den  Hals  desselben  zur  Anlagerung  des  über- 

zShligen  Carpuselements ; 
k)  Oa  hamatum; 
l)  Oa  carpale  intermedium,  mit  seiner  dorsalen»  unebenen  Fliehe  *  und 

seiner  digitalen,  mit  Knorpel  bedeckten  FiSche  **,  zur  Articulation 

mit  dem  kleinen  vielwinkeligen  Bein. 
***  BSndchen,  welches  das  neunte  Handwurselknöchelchen  an  das  Kahn- 

bein  festigt. 
mj  Oa  meiacarpale  primum ; 
n)   „  „  aecundum; 

o)   n  n  tertium; 

P)   n  n  guartum; 

q)   rt  ft  quintum. 

iFigor  2. 

Spninggelenksgegend  eines  weiblichen  rechten,  mit  einem  Talua  aecun* 
dariua  ausgestatteten  Fußes,  in  dem  höchsten  Grade  der  Beugestellung  des- 
selben von  hinten  her  gesehen.  Natürliche  Größe. 

aj  Schienbein; 

b)  Wadenbein; 

cj  Zwisclienknochenband ; 
dj  Sprungbein; 

e)  Binne  cum  Verlauf  der  Sehne  des  langen  Beugers  der  großen  Zehe 
bestimmt; 
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f)  Aeeessorische,  unebene  Fliehe  des  Sprungbeins^  an  welche  der 
Tdlu9  aecundariuM  g  durch  Bandfasern  theilweise  gebunden  war 
und  Ton  der  er  ein  wenig  nach  hinten  und  außen  abgehoben  wurde» 
uro  sie  zur  Ansicht  eu  bringen; 

1.  Das  obere,  2.  das  untere  Segment  der  hinteren  FlSche  des 
TaUt$  tecundarius,  3.  halbmondförmige,  geglSttete,  innere  FlScbe 
desselben,  sich  an  den  Süßeren  Rand  der  Rinne  för  den  langen 
Beuger  der  großen  Zehe  anlehnend;  an  ihrem  oberen  Ende  ein 
kleiner,  Iinsenf5rmiger,  gegIStteter  Knochenkem  zu  sehen ; 

h)  Fersenbein; 

t^  Fortsetzung  der  Furche  für  die  Sehne  des  langen  Beugers  der 
großen  Zehe  gegen  die  Unterseite  des  Talustrftgers; 

k)  Ligamentum  taio  -  fibulare  posiicum  in  einem  unteren  und  oberen 
Schenkel  gespalten,  theils  am  Talus* seeunäarius,  theils  am  Sprang« 
bein  angreifend; 

l)  Ligamentum  calcaneo' fibulare  ; 

mj  Ligamentum  taio'tibiale  und  calcaneo-tibiale  posticum, 

Pigiir  3. 

Tarsus-  und  Metatarsusknochen  eines  linken,  mSnnlichen  Fußes,  tn  dem 
das  erste  Keilbein  aus  zwei  Stficken  besteht,  von  innen  her  gesehen.  Vj  natür- 
licher Größe. 

aj  Sprungbein; 

bj  Schiifbein; 

c)  Plantare  HSifte  des  ersten  Keilbeines ; 

d)  Dorsale      „       „       n  »        l 

e)  Zweites  Keilbein; 

f)  Mittelfußknochen  der  großen  Zehe. 
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Die  Ähnlichkeit  im  Baae  der  äußeren  weiblichen  Geschlechts- 
organe bei  den  Locnstiden  und  Aloldiem  dargestellt  auf  Grand 

ihrer  Entwicklungsgeschichte. 

Von  Dr.  Y.  firaber, 

Lehrer  am  II.  StutograiMtiiiB  in  6ns. 
(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  In  der  Sttnuig  mm  17.  Min  1870.) 

Das  Studium  der  classischen  Schrift  «Recherches  sur  Tarmure 
genitale* des  Insectes  Orthopteres**  von  Laeaze-Duthiers  <),  die 
mir  leider  lange  unzugänglich  gewesen ,  gab  meinem  Streben ,  die 
Entwicklung  der  Orthoptera  SaUatoria  eingejiiender  zu  untersuchen, 
einen  neuen  Impuls. 

Fand  ich  doch  unter  den  Ansichten  dieses  Entomotomen  über 
die  morphologische  Bedeutung  der  einzelnen  Bestandtheile  des 
äußern  weiblichen  Geschlechtsapparates  zunächst  der  Locustiden 
und  Akridier  gar  manche,  die  ich  längst  gerne  an  die  Öffentlichkeit 
gebracht  hätte,  wenn  sie  nicht  allzusehr  von  den  Angaben  anderer 
und  maßgebenderer  Entomologen  abgewichen  wären ,  die  entweder 
in  diesem  Punkte  ziemlich  oberflächlich  beobachteten,  oder,  in  zu 
großer  Autoritätsachtung,  einfach,  und  nicht  immer  aus  den  besten 
Quellen ,  compilirt  haben. 

So  z.  B.  sagt  Fischer  in  seinem  übrigens  so  ausgezeichneten 
Werke ;  „ Orthoptera Europaea**,  dieLacaze-Duthie r*sche  Schrift 
wie  manche  andere  ganz  ignorirend,  daß  die  äußern  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane der  Akridier  aus  zwei  Paaren  zangenartiger  Scheide- 
klappen bestehen,  während  man  doch,  sobald  das  obere  und  untere 
Paar  derselben  auseinandergezerrt  wird,  was  zudem  häufig  vom 
Insecte  selbst  geschieht,  an  der  Basis  des  ersteren  noch  ein  unpaares, 
an  der  Spitze  gabeliges,  Stuck  wahrnehmen  kann,  das  allerdings 


^)  Annales  des  sdeDcet  natorelles  III.  t^rie  Zoologie  tome  XYII.  Paris  1852. 
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nicht  groft,  aber  selbst  bei  den  kleiosten  PormeD  dieser  Insecleo- 
gruppe,  I.  B.  beim  Genus  Tettir  immerbia  mit  oDbewaffnetem  Auge 
deutlich  tu  erkennen  ist  (Fig.  9  S,). 

Oel^leichen  fertigt  derselbe  Orthopterologe  den  Bau  des  Oripo- 
sitor  bei  den  Locnstiden  mit  dem  Epitheton  .bivalns"  ah.  wihreBd 
der.-wlhe  doch,  ganz  wie  bei  den  Akridiern  ■}  aus  zwei  Paaren 
Scheideklappen  besieht,  die  ein  unpaares,  an  der  Basis  kegelförmig 
rerdicktes.  Stück  einschliefien,  dessen  Analogie  mit  dem  früher 
erwähnten  unpaaren  Stücke  des  Akridier-Geschlechlsapparates  für 
den  aufmerksam  rergl eichenden  Untersucher  keine  erzwungene  sein 
dürfte.  (Vergl.  Fig.  13  und  14  ^  mit  Fig.  9  S,.) 

In  diesen  BISttern  habe  ich  mir  nun  gerade  die  Aufgabe  gestellt 
die  morphologische  Gleichwerthigkeit  des  erwShnten  unpaarigen 
StGckes  im  äußern  weiblichen  Geschlecbtsapparat  der  Locustiden 
und  Akridier  insbesondere  und  die  der  einzelnen  Theile  des  ganzen 
Apparates  überhaupt,  die  bereits  aus  dercitirtenLacaze-Dut  hie  rs'- 
schen  Arbeit  herrorleiichtet ,  aber  von  Entomologen,  die  sich  nicht 
Speeren  mit  diesem  Gegenstande  befassen,  trotzdem  bezweifelt 
werden  könnte,  unwiderlegbar  festzustellen  und  zur  unmittelbaren 
Anschauung  zu  bringen. 

Es  muß  uns  in  der  That  befremden,  daß  Lacaze-Duthieri 
den  Weg,  auf  dem  ick  dieses  Ziel  mit  verhiltnißmäAig  geringerer 
Anstrengung  und  besserem  Erfolge  als  er  erreicht  (it  haben  hoffe, 
nicht  selbst  eingeschlagen,  d.  h.  warum  er  denn  niemals  des 
Sußern  weiblichen  Geschlecbtsapparat  bei  ganz  jungen,  eben  aus 
dem  Ei  geschlüpften,   Heuschreckenweibchen  untersucht  uiid   die 
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Geschlecht  der  eben  aus  dem   Ei  geschlüpften   Heuschrecken  gar 
nicht  genau  unterscheiden  könne. 

Der  äussere  weibliche  Geschlechtsapparat  der  vollkommen  ent- 
wickelten Locustiden. 

Naeh  Laeaze-Duthiers  besteht  das  Abdomen  der  Loeustiden 
und  Akridier  aus  11  Segmenten  oder  Ringeln  {zoonüe,  uriie).  Ein 
solches  Ringel,  das  nach  der  Reihenfolge  von  vorne  nach  hinten 
proto-deutero-  etc.  zoonite  (oder  urite)  genannt  wird ,  kann  nach 
Analogie  mit  dem  allgemeinen  Baue  des  Pro-,  Meso-  und  Metathorax- 
ringes  im  Allgemeinen  aus  folgenden  Stocken  zusammengesetzt 
gedacht  werden ,  oder  wirklich  zusammengesetzt  sein;  nämlich  aus 
zwei  horizontalen  unpaaren  Stücken,  d.  i.  der  Rückenplatte  (tergüe 
oder  noiüe)  Fig.  10  7  und  derBmst-  oder  Bauchplatte  (stemite)  S, 
femer  aus  zwei  Paaren  verticaler  oder  seitlich  gelegener  Stücke. 

Die  mit  der  Rückenplattc  verbundenen  Gebilde  werden  Rücken- 
Seitenstücke  (epimerUes,  besser  vielleicht  epiiergitesj,  die  mit  der 
Bauchplatte  zusammenhängenden  Theile  Bauch-Seitenstücke  (epi- 
sternites)  genannt.  Außerdem  finden  sich  häufig  sowohl  an  der 
Rücken-  als  Bauchplatte  verschiedengestaltete  meist  blatt-  oder 
griffelartige  Anhänge  (fergo-rhabdites,  beziehungsweise  stemo- 
rhabdiiesj,  Erstere  werden  durch  das  Rücken-Seitenstück  an  der 
Rückenplatte,  letztere  durch  das  Bauch-Seitenstück  an  der  Ventral- 
platte befestigt. 

Bei  den  Akridiern  und  Locustiden  besteht  das  zweite  bis  ein- 
schließlich achte  Abdomialringel  bloß  aus  einer  Rücken-  und  Bauch- 
platte, d.  i.  aus  zwei  haibringfSrmigen  Gebilden,  die  gewöhnlich 
seitlich  durch  dünne  Zwischenmembranen  (sog.  Gelenkhäute)  befe- 
stigt werden,  deßgleichen  auch  das  erste  Ringel  der  Akridier,  dessen 
Bauchplatte  man  hinter  der  letzten  Querfurche  der  Sternums  (am 
Thorax)  zu  suchen  hat,  das  aber  bei  den  Locustiden  entweder  gar 
nicht  oder  nur  ganz  rudimentär  (nach  Lacaze  bei  Locusta  viri- 
dtssitna  z.  B.)  entwickelt  ist. 

Das  letzte  oder  11.  Ringel  besteht  aus  5  Stücken:  zwei  davon 
sind  borstenartig  und  beweglich  am  Hinterrande  des  10.  Ringels 
(decato-zoonite)  eingelenkt,  die  drei  übrigen  zeigen  eine  mehr  platt- 
gedrückte ovale  oder  dreieckige  Form  und  bilden  zusammen  eine 


000 

dreiseitige  Pyramide,   an 

obere  dieser  drei  Analklapj 

Namen  lamina  mpraanali 

untern  zwei  Stücke  xn   d 

legenen  Borsten  ft,,  nach  I 

platte  aufzufassen  wSren ;  ' 

grfiDdet. 

Das  9.  Ringel, 

schlechtsorganes,  zei- 

complicirteste  Zusammii 
Daß  der  Oviposüoi 

angehört,  ergibt  sich  schon  <■ 

platte  desselben  in  der  mittler 

schneidet,  man  durch  einen  Zu^'  . 

letzterem  vom  übrigen  Körper  losü 

Manipulation,   wenn  sie  einigermalA 

benachbarte  Körperpartien   mitgerisMn 

sogleich  als  nicht  diesem  Segmente  angi-i 
Legt  man  sich  das  so  abgetrennte  Itini. 

(äfelchen,  daß  die  Rückenplatte  nach  unten  m. 

oben  zu  liegen  kommt  und  zerrt  die  zwei  obci  - 

liehen   Lage   des   Körpers    untersten)     Scheidck 

Fig.  13  T'-A  so  weit  als  möglich  auseinander,   oImk 

vom  Ringel  zu  trennen,  und  befestigt  dieselben  mit  Nim 

man  ein  Bild,  wie  ich  es  in  Fig.  t4  möglichst  naturgetreu  ^ 

rersucht  habe. 

Zunächst  ersehen  wir  aus  demselben,  daß  der  Oeiponi/ 

B  Stocken  oder  Blättern  susammengesetzt  ist,   die  gelenkig  suv. 

unter  einander,  als  auch  mit  derRQckenplutte  verbunden  sind. 

Das  mittlere  oder  unpaare  dieser  scheidenartigen   im  Innern 

hohlen  und  vorwiegend  mit  Muskeln  erfüllten  Blätter  Fig.  1 4  S, 

ist  an  der  Basis  kegelförmig  gestaltet  und  spaltet  sich  gegen  das 
nde  gabelförmig  in  zwei  lauge  ruthenformjge  Gebilde,  während 
!  nach  vorne  zwei  kleine  bogig  nach  einwärts  gekrümmte  griffel- 
rtige  Fortsätze  aussendet,  an  denen  sich  so  wie  in  der  rinnenartJgeD 
ertiefung  der  gegen  die  Bauchseite  geöffneten  kegelfSrmigeo 
asjs  aturbe  Muskelbänder  befestigen,  welche  diesen  Theii  mit  den 
enachbarten  gelenkig  verbinden. 
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Daß  dieses  unpaare  Gebilde,  d.  i.  der  Legestaehe]  (gorgeret) 
des  Ovipositor,  der,  wie  schon  aus  der  Abbildung  hervorgeht»  das 
9.  Ringel  gegen  die  Bauchseite  hin  abschließt,  wirklich  als  Ventral- 
platte  dieses  Segmentes  aufzufassen  ist,  kann  wohl  Niemand 
bezweifeln. 

Nicht  minder  evident  ist  es,  daß  die  zwei  oberen  Blätter  des 
Ovipositor  S-R  Fig.  13  u.  14,  welche  sich  bekanntlich  scheidenartig 
an  die  Bauchplatte  anschließen  und  mit  dieser  durch  einen  griiTel- 
fSrmigen  Fortsatz  f  so  wie  durch  Muskeln  und  dünne  Membranen 
an  der  Basis  verbunden  werden,  als  Anhänge  derselben  zu  betrach- 
ten sind. 

Wie  aber  Lacaze-Duthiers  dazu  kommt  aus  dem  Fehlen 
eines  besonderen  Seiten-  oder  Verbindungsstückes  zwischen  der 
Bauchplatte  und  dem  Anhange  derselben  den  Schluß  zu  ziehen, 
daß  dasselbe  mit  dem  Bauchplattenanhang  verschmolzen  sei,  ist  mir 
nicht  klar  geworden.  —  Die  zwei  unteren  Blätter  des  Ovipositor 
Fig.  13  u.  14  T-R,  welche  sich  in  gleicher  Weise  wie  die  oberen 
an  das  Mittelstuck  anlegen,  sind  durch  ein  sehr  deutlich  entwickeltes 
Seitenstuck  E-M  Fig.  13  u.  14  an  der  Rückenplatte  aufgehängt,  mit 
der  sie  außerdem  noch  durch  einen  blattartigen  Vorsprung  v  Fig.  14 
gelenkig  sich  verbinden,  und  bedarf  daher  die  Bezeichnung  Rücken- 
plattenanhänge ffir  die  zwei  Unterblätter  des  Ovipositor  keiner  wei- 
tern Rechtfertigung. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  daß  die  griffelformigen  Fort- 
sätze des  Anhanges  der  Bauchplatte  und  der  blattartige  Vorsprung 
des  Anhanges  der  Rückenplatte  ^)  durch  Muskelbänder  einerseits  mit 
der  Bauch-  und  andererseits  mit  der  Rückenplatte  verbunden 
werden. 

Durch  Contraction  oder  Verkürzung  dieser  Muskeln  wird  nun 
offenbar  der  griffel-  oder  blattartige  Vorsprung  der  Scheideklappen 
eine  Drehung  nach  einwärts  erfahren,  während  die  Scheiden  selbst, 
die  sich  um  das  Rücken-Seitenstück,  wie  um  ihre  Aie,  drehen,  in 
entgegengesetzter  Richtung  d.  i.  also  nach  auswärts  sich  bewegen. 

Die  vier  Scheideklappen  des  Ovipositor  stellen  demzufolge  zwei- 
armige Hebel  vor,  in  denen  ein  Arm  sehr  kurz  erscheint  und  wegen 


1)  In  der  Folge  werden  wir  die  Anhinge  der  Bauch-  und  RSckenplalte  einfach  Baneh- 
und  RnckenanhXnge  nennen. 
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seines  geringen  Spielraumes  auch  keine  sehr  beträchtliche  Bewegung 
des  ungleich  längern  Armes  zu  erzielen  rermag. 

Eine  weitere  Öffnung  der  Scheideklappen,  als  sie  der  Bau  und 
die  Verbindungsart  derselben  gestattet,  ist  aber  auch  für  die  Func- 
tionen des  Ovipositor  überflussig,  da  derselbe  ja  nur  die  Bestinunung 
hat,  durch  sein  Hinabsenken  in  das  Erdreich  oder  in  einen  Pflanzen- 
stengel eine  Vertiefung  in  demselben  zu  machen  und  dann  die  Eier, 
welche  von  der  rinnenartigen  Basis  der  Bauchplatte  aus  dem  Oriducte 
aufgenommen  werden,  durch  eine  geringe  Öffnung  der  Scheide- 
klappen und  die  eigenthfimliche  Bewegung  der  ruthenfSrmigen  Gebilde 
der  Bauchplatte  in  dieselbe  hinunter  zu  bewegen. 

Beim  Begattungsacte  dagegen  spielen,  was  Lacaze  Duthiers 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  die  Scheideklappen  gar  keine  Rolle, 
da  bekanntermaßen  das  Sperma  des  männlichenThieres,  in  eine  meist 
birnformige  Kapsel  eingeschlossen ,  einfach  an  der  Unterseite  der 
Basis  des  Ovipositor  angeklebt  wird  und  durch  das  in  eine  feine 
Rohre  ausgezogene  Ende  der  Kapsel  (Spermatophor)  in  den  Oriduet 
und  von  dort  an  seinen  Bestimmungsort,  das  Receptaculum  seminist 
fiberflie&t,  während  die  ausgeleerte  Kapsel  entweder  von  selbst  mit 
der  Zeit  abföllt  oder  mittelst  der  Taster  des  weiblichen  Thieres,  das 
bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Kopf  gegen  die  Genitalöffnung  zurück- 
beugt, entfernt  wird ,  eine  höchst  komisch  aussehende  Scene,  die 
ich  zuerst  mehrmals  bei  der  Feldgrille  genauer  beobachtet  habe. 

Der  äussere  weibliche  Geschlechtsapparat  der  voUkommen  ent- 
wickelten Akridier. 

Derselbe  (Fig.  S  S-R  u.  T-R)  scheint  auf  den  ersten  Anblick 
wenig  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Locustiden  (Fig.  13  S-R  u.  T-R,  St) 
zu  besitzen,  indem  er  nicht,  wie  bei  den  letzteren,  ein  langes,  meist 
Säbel-  oder  sichelartiges  Organ  darstellt,  sondern  das  Aussehen 
einer  kurzen  aber  sehr  kräftigen  Zange  bat,  deren  zwei  Haken  wieder 
aus  zwei  Stücken  bestehen,  die  sich  aber  stets  in  demselben  Sinne 

bewegen. 

Versucht  man  dieses  zangenartige  Organ  aus  dem  Korper 
herauszuziehen,  so  fallt  einem  zum  Unterschiede  von  der  ähnlichen 
Manipulation  bei  den  Locustiden  zunächst  auf,  daß  keines  der  anlie- 
genden Hinterleibsringel   auch   nur  theil weise  mit  demselben  mit- 
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gerissen  wird,  ein  Zeichen,  dafS  der  äußere  weibliche  Geschlechts- 
apparat der  Akridier  eben  mit  keinem  Abdominalsegment  weder  in 
unmittelbarer  noch,  durch  chitinose  Hartgebilde,  in  mittelbarer  Ver- 
bindung steht,  sondern  daß  dieses  Organ,  wie  uns  auch  die  beim 
Herausziehen  desselben  aus  dem  Korper  zum  Vorschein  kommenden 
in  den  hohlen  Chitinzangen  haftenden  langen  Muskelstränge  beweisen, 
hauptsächlich  nur  durch  diese  allein  an  der  Innenseite  der  angren- 
zenden Korperringel  befestigt  wird. 

Da  nun  das  erste  bis  einschließlich  achte  Hinterleibsringel 
ganz  deutlieh  ausgebildet  ist,  d.  h.  eine  Tollkommen  entwickelte  Bauch- 
und  Rackenplatte  zeigt  (vergl.  Fig.  5  7V  u.  iS, ;  Tg  u.  Ss)f  während 
am  9.  und  10.  Ringel  nur  eine  Rückenplatte  zu  erkennen  ist,  und 
auch  bei  den  Locnstiden  das  10.  Ringel  keine  deutlich  entwickelte 
Bauchplatte  aufweist,  so  ist  die  Vermuthung  nahe  gelegt ,  daß  viel- 
leicht irgend  ein  Theil  des  äußern  weiblichen  Geschlechtsapparates 
als  eine  Modification  der  Bauchplatte  am  9.  Ringel  aufzufassen  ist, 
und  ein  aufmerksamer  Beobachter  wird  in*  der  That  in  dem  unpaaren 
Stück  (Fig.  9  5*»),  welches  auf  der  dem  Bauche  zugekehrten  Seite 
der  obern  Haken  an  deren  Grunde  befestigt  ist,  die  fragliche  Bauch- 
platte des  9.  Ringels  erkennen. 

Dasselbe  zeigt  nämlich  trotz  seiner  Kleinheit  eine  unverkenn«. 
bare  Formähnlichkeit  mit  dem  unpaaren  Stücke  des  Ovipositor  bei  den 
Locnstiden. 

Die  Basis  dieser  Centralplatte,  wie  sieLacaze-Duthiers  auch 
nennt,  ist  nämlich  bei  den  Akridiern  an  der  Bauchseite  eben  so 
rinnenartig  ausgehöhlt  wie  bei  den  Locustiden,  und  zeigt  selbst  bei 
HMnchen  Arten  (nach  Lacaze-Duthiers  z.  B.  bei  Porthetis 
elephas)  die  so  charakteristische  kegelförmige  Basis  an  der  Bauch- 
platte  des  Locustinen-Ovipositor,  mit  der  sie  ganz  besonders  aber  in 
liein' gabelförmig  gestalteten  Hinterende  übereinstimmt. 

Es  fragt  sich  nur,  ob  die  natürliche  Lage  dieses  Gebildes  in 
dem  Körper  eine  solche  Auffassung  zulässig  macht. 

Durefaschneiden  wir,  um  diese  Frage  naturgemäß  zu  beantwor- 
ten, die  Rückenplatten  der  letzten  Abdominalsegmente  in  ihrer  mitt- 
leren LängsriehtiHtg  und  breiten  die  dadurch  entstandenen  zwei 
Lappen  auseinander. 

Wir  erhalten  auf  diese  Weise  ein  Bild,  wie  ich  es  in  Fig.  15 
wiederzugeben  versucht  habe,  aus  dem  vor  Allem  zu  entnehmen  ist. 
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daß  das  unpaare  Stück  des  äußeren  weibliehen  Geschleohtsapparates 
(iS^)  vermöge  seiner  Lage  allerdings  als  Abschluß  des  neunten 
Abdominalringels  (T»)  gegen  die  Bauchseite  hin  gedeutet  werden 
muß. 

Ist  aber  das  unpaare  Stuck  des  äußeren  weiblichen  Geschlechts- 
apparates der  Akridier  als  Ventralplatte  aufzufassen,  so  sind  die  zwei 
oberen  Zangenspitzen  S-R^  und  die  zwei  kleinen  dreieckigen  Platten 
E-S  (Fig.  9  u.  13),  mittelst  welcher  sich  die  5-iZ-Stücke  an  der 
Bauchplatte  inseriren,  unzweifelhaft  als  Bauchanhänge,  beziehungs- 
weise Bau^h-Seitenstücke  zu  deuten,  während  Lacaze-Duthiers, 
ich  weiß  nicht  mit  welchem  Rechte,  die  Behauptung  aufstellt,  daß 
auch  bei  den  Akridiern  das  Seitenstück  der  Bauchplatte  mit  dem 
Anhange  derselben  in  ein  einziges  Stück  verschmolzen  sei,  was  doch 
gewiß  nicht  der  Fall  sein  kann,  da  man  die  Bauchplatte  sammt  den 
anhängenden  zwei  dreieckigen  Gebilden  ganz  leicht  von  den  oberen 
Zangenspitzen  lostrennen  kann. 

Vergleichen  wir  aber  einmal  die  Bauchanhänge  der  Akridier 
mit  denen  der  Locustiden  etwas  genauer,  so  werden  wir  an  denselben 
eine  größere  Ähnlichkeit  bei  beiden  Familien  finden,  als  Lacaze- 
Duthiers  vermuthet  hat. 

Wie  man  sich  durch  eine  künstliche  Bewegung  des  durch 
ein  stabformiges  Chitinstück  (Fig.  9,  /*|)  gestützten,  langen  und 
starken  Muskelstranges  am  Bauchanhang  (Fig.  IS  m)  überzeugt, 
stellt  dasselbe  sammt  dessen  musculöser  Verlängerung  einen 
zweiarmigen  Hebel  vor,  dessen  Drehpunkt  an  der  Basis  der  Bauch- 
platte liegt. 

Der  kürzere  Arm  desselben,  d.i.  die  Zangenspitze,  entspricht  dem 
ungleich  längeren  Arm  am  Locustiden-Bauchanhang,  während  umge- 
kehrt der  viel  längere  Arm  (m),  der  über  die  Mitte  des  7.  Ringels 
in  das  Lumen  des  Körpers  hineinragt,  offenbar  dem  griffeiförmigen 
Fortsatz  (fi  Fig.  14)  oder  dem  kürzeren  Arm  des  Locustiden-Bauch- 
anhanges  gleichzusetzen  ist. 

Aber  auch  für  den  kleinen  griffelartigen  Fortsatz  bei  den  Locu- 
stiden, der  sich  mit  der  Bauchplatte  desselben  verbindet  (Fig.  14/) 
gibt  es  bei  vielen  Akridiern  (z.  B.  Druxalis  naauid)  in  Gestalt  eines 
kleinen  gegen  -die  Längsaxe  des  Anhanges  rechtwinkelig  gebogenen 
Häkchens  (Fig.  IS  /*)  ein  unverkennbares  Analogon. 
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Welchen  Theilen  des  Ovipositor  der  Locustiden  entsprechen 
aber  die  zwei  an  der  Bauchseite  gelegenen  Zangen  am  weiblichen 
Geschlechtsapparat  der  Akridier  (Fig.  5  T-R^')  ? 

Wie  die  Yergleichung  des  weiblichen  Geschlechtsapparates 
dieser  zwei  Familien  in  Fig.  S  u.  13  zeigt,  wQrden  den  J-it-Stücken 
der  Locustiden,  die  in  ihrer  natürlichen  Lage  ja  auch  die  Ventral- 
platte  an  der  Bauchseite  bedecken,  jedenfalls  die  gleichbezeichneten 
Stücke  bei  den  Akridiern  als  Analoga  gegenüberzustellen  sein. 

Der  Unterschied  liegt  zunächst  nur  darin,  daß  die  7-iZ-Theile 
der  Akridier  ungleich  kürzer  sind,  ferner  nicht  aus  einem  einzigen 
Stücke,  sondern  hauptsächlich  aus  drei  allerdings  fest  mit  einander 
verbundenen  Stücken  bestehen.  Der  wesentlichste  Unterschied 
dürfte  aber  darin  liegen,  daß  die  T-R  Stücke  der  Akridier  weder  in 
unmittel-  noch  mittelbarer  Verbindung  mit  der  Bauchplatte  stehen. 

Lacaze-Duthiers  will  allerdings  in  den  zwei  Chitinstäben, 
welche  die  längeren  Hebelarme  der  Bauchanhänge  bilden,  die  Rücken- 
Seitenstücke  sehen,  die,  nach  seinem  Ausdrucke,  ihre  Lage  ge- 
wechselt hätten,  eine  Ansicht,  die  wegen  ihrer  Grundlosigkeit 
gänzlich  fallen  zu  lassen  ist. 

Im  Übrigen  stimmen  die  Rückenanhänge  der  Akridier  wesent- 
lich ganz  mit  den  Bauchanhängen  dieser  Thiere  überein,  und  ist  die 
muskulöse  Fortsetzung  derselben,  welche  in  das  Innere  des  Körpers 
eindringt  (Fig.  16  m  9  dem  längeren  Hebelarm  der  Bauchanhänge 
der  Akridier  einer-  und  dem  kürzeren  Hebelarme  oder  dem 
blattartigen  Vorsprung  der  Rückenanhänge  bei  den  Locustiden 
andererseits  gleich  zu  setzen,  so,  daß  gewissermaßen  der  äußere 
weibliche  Geschlechtsapparat  der  Locustiden  bei  den  Akridiern  um- 
gekehrt erscheint,  indem  hier  die  längeren  muskulösen  Arme  der 
vier  Hebel  nach  vorne  und  dort  in  Form  der  Scheideklappen  nach 
hinten  gewendet  sind,  ein  Verhältniß,  das  Lacaze-Duthiers, 
so  viel  aus  seiner  Darstellung  hervorgeht,  nicht  aufgefallen  ist,  das 
aber  namentlich  in  der  Function  dieses  Organes  bei  den  Akridiern 
seine  Erklärung  findet 

Während  nämlich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  dieses  Organ 
bei  den  Locustiden  die  Bestimmung  hat,  in  der  Erde  eine  Vertiefung 
zur  Aufnahme  der  Eier  zu  machen,  wobei  vorzüglich  vom  Hinterleib 
auf  den  Ovipositor  ein  vertical  abwärts  gerichteter  Druck  ausgeübt 
wird,  hat  dieses  Organ  bei  den  Akridiern  außer  dieser  Bestimmung  noch 
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eine  zweite»  die  von  Lacaze-Duthiers  nirgends  angedeutet 
wird,  nämlich  bei  der  Begattung  die  Hinterleibsspitze  des  männlichen 
Thieres  zwischen  seine  Zangenhaken  aufzunehmen  und  mit  demselben 
festzuhalten,  wobei  verhältniOmäßig  weit  stärkere  Kräfte  wirksam 
sein  müssen,  die  senkrecht  gegen  die  Längsaxe  des  Körpers  gerichtet 
sind.  So  lange  Rücken-  und  Bauchanhänge,  wie  bei  den  Locustiden, 
würden  aber  diesem  Zwecke  sehr  hinderlich  sein,  während  anderer- 
seits die  in  den  Muskeln  wirkenden  Kräfte,  welche  die  kurzen 
Hebelarme  der  Locustideii  zu  bewegen  haben,  übermäßig  groß 
sein  müssten,  um  die  entsprechende  Wirkung  hervorzubringen, 
wogegen  die  Muskeln,  welche  an  den  langen  Hebelarmen  der  Akri- 
dier  angreifen  (Fig.  15  fx)  schon  bei  mäßiger  Stärke  ein  solches 
Kraftmoment  erzeugen,  daß  man  nur  mit  Mühe  den  Hinterleib  des 
männlichen  Thieres  aus  der  Geschlechtszange  des  Weibchens 
befreien  kann. 

Der  bisher  versuchte  Nachweis  über  die  morphologische 
Gleichwerthigkeit  der  Hauptbestandtheile  des  äußeren  weiblichen 
Geschlechtsapparates  der  Akridier  und  Locustiden  erscheint  mir 
aber  trotz  mancher  erläuternder  Zusätze  von  meiner  Seite ,  die  von 
Lacaze-Duthiers  zu  wenig  verfolgt  oder  gar  nicht  berührt 
wurden,  noch  immer  kein  genügender,  sondern  liefert  eigentlich  nur 
die  Prämissen ,  durch  welche  mit  Zubüfenahme  der  Entwicklungs- 
geschichte dieses  Organes  der  vollständige  Beweis  zu  Stande  kommt. 

Die  Entwicklung  des  äusseren  weiblichen  Geschlechtsapparates  der 

Locustiden. 

Betrachten  wir  uns  einmal  die  Form  und  gegenseitige  Lage  der 
einzelnen  Theile  dieses  Organes  bei  einer  Lanbheusclureeke,  die 
eben  die  Eihülle  verlassen  oder  sich  ein-,  höchstens  zweimal  gehäa- 
tet  hat 

Fig.  1 1  zeigt  uns  das  Hinterleibsende  eines  solchen  Tbterchens 
(und  zwar  der  Odontura  serricauda  Fabr.)  van  der  Bauchseite 
ia  seiner  natürlichen  Form  bei  einer  ungeflUir  SOmaligen  Linearver- 
großemng. 

Hinter  der  8.  Bauchplatte  (S^)  sehen  vnr  6  Stücke,  und  zwar 
ein  mittleres  S^  und  zwei  Paare  seitlich  gelegener:  T-R  u.  S-R. 
Daß  das  mittlere  unpaare  Stück  (5t)  der  Bauchplatte  des  Ovipositor 
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beim  yolikommen  entwickelten  Inseete  entspricht,  steht  wohl  außer 
Zweifel  und  läßt  sich  auch  die  allmälige  Ausbildung  desselben  zu 
der  in  Fig.  14  gezeichneten  Form  in  den  auf  einander  folgenden 
Stadien  umittelbar  verfolgen.  Auffallend  ist  uns  zunächst  nur,  daß 
dieses  Stück  nicht  wie  beim  Image,  von  den  paarigen  Seitenanhängen 
bedeckt  wird,  sondern  mehr  minder,  wenigstens  stets  an  seinem 
Hinterrande,  frei  hervorragt,  außerdem  die  Kürze  aller  6  Blätter, 
die  kaum  die  untern  Aflerklappen  (xn)  erreichen. 

Sehen  wir  uns  das  Hinterleibsende  dieses  Thierchens  auch  von 
der  Seite  an,  so  bemerken  wir  vor  Allem,  daß  das  Mittelstück  (5t) 
genau  der  Bauchseite  der  9.  Rückenplatte  entspricht  und  das 
9.  Ringel  überhaupt  auch  nicht  viel  überragt 

Wer  könnte  jetzt  noch  daran  zweifeln,  daß  das  Mittetstück  des 
Ovipositor  der  Locustiden  die  Bauchplatte  des  9.  Ringels  ist? 

Hebt  man  die  an  der  Basis  der  8.  Bauchplatte  seitlich  einge* 
lenkten  zwei  Blätter  (^T-R  Fig.  11)  mittelst  einer  sehr  feinen  Nadel 
aaf  oder  sucht  dieselben  auf  eine  andere  Art,  z.B.  durch  Quetschung 
auf  einem  Objectträger  zu  beseitigen,  so  sieht  man,  daß  die  zwei 
anderen  unterhalb  gelegenen  Blätter  S-R^  an  ihrer  Basis  enge  aber 
ohne  besondere  Zwischenstücke  mit  der  unpaaren  9.  Bauchplatte 
zusammenhängen,  ein  Beweis,  daß  diese  Blätter,  die  ja  auch  beim 
vollkommen  entwickelten  Ovipositor  dieselbe  Lage  zeigen,  als  An- 
hänge dieser  Platte  aufzufassen  sind. 

Welche  Bedeutung  dann  die  zwei  an  der  Bauchseite  gelegenen 
Blätter  T-Rt  haben,  liegt  auf  der  Hand :  sie  sind  die  Rückenanhänge 
und  man  kann  auch  an  der  Seitenansicht  des  Hinterleibsendes  deut- 
lich die  Yermittlungsstücke  zwischen  diesen  und  der  entsprechenden 
Rückenplatte,  mit  anderen  Worten,  die  Rücken-Seitenstücke  beob- 
achten. 

Die  Gestalt  und  Lage  der  vorderen  griffelartigen  Fortsätze  an 
den  5  Stücken  konnte  ich  leider  bei  der  Kleinheit  des  ganzen  Or- 
ganes  und  der  Schwierigkeit,  dieselben  von  einander  zu  trennen, 
nicht  näher  studiren  und  überlasse  ich  diese  Arbeit  einer  geschick- 
teren Hand. 

Bereits  nach  der  zweiten  oder  dritten  Häutung  nähern  sich  die 
6  Blätter  des  Ovipositor  «derart  einander,  daß  die  Mittelplatte  bereits 
vollständig  von  den  4  Scheideklappen  bedeckt  erscheint  (Fig.  12). 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  €1.  LH.  Bd.  I.  Abth.  40 
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Was  die  Formreränderungen  der  8  Blätter  in  den  auf  einander 
folgenden  Entwieklungsstadien  betrifft»  so  läßt  sich  im  Allgemeinen 
nur  sagen »  daß  alle  Blätter  in  der  Längsrichtung  des  Organes  ein 
stärkeres  Wachsthum  zeigen  als  senkrecht  auf  diese  und  daß,  damit 
in  Übereinstimmung,  die  in  ihrer  ersten  Anlage  mehr  blattartig 
d.  i.  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt  aussehenden  Rucken- 
und  Bauchanhänge  in  den  nächstfolgenden  zwei  Stadien,  so  lange 
das  ganze  Organ  die  Hinterleibsspitze  noch  nicht  erreicht,  mehr 
kegelförmig  erscheinen  und  sich  erst  in  den  letzten  drei  Entwick- 
lungsstadien, in  denen  der  Apparat  die  Hinterleibsspitze  schon  mehr 
weniger  überragt,  allmälig  zu  deutlichen,  an  ihrer  Innenseite  ent- 
weder ganz  ebenen  oder  rinnenartig  vertieften,  Scheideklappen  aus- 
bilden 0. 

Die  verschiedenartigen,  meist  aber  zahnförmigen  Vorsprünge 
dieser  Scheiden,  die  beim  Eindringen  des  Ovipositor  in  die  Erde  eine 
leicht  zu  errathende,  wenn  auch  nicht  sehr  wichtige  Rolle  spielen, 
entwickeln  sich  nach  meinen  Untersuchungen  meist  erst  im  letzten 
Stadium  und  zwar  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise,  die  in  der 
letztcitirten  Arbeit  näher  besprochen  wh*d.  Hier  sei  nur  noch 
bemerkt,  daß  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Entwicklungsstadien 
der  Laubheuschrecken  die  genaue  Beschreibung  des  äußern  weib- 
lichen Geschlechtsapparates  oft  noch  wichtiger  ist  als  die  der  Flug- 
organe. 

Die  Entwicklung  des  äusseren  weiblichen  Geschlechtsapparates  der 

Akridier. 

Fig.  1  zeigt  uns  die  Form  und  naturliche  Lage  dieses  Organes 
(von  der  Bauchseite)  bei  einem  eben  aus  dem  Ei  geschlüpften 
Stenobothrus  *). 

Wir  unterscheiden  an  demselben  S  Hauptbestandtheile,  nämlich 
ein  unpaares  mittleres  Stück  S^  und  zwei  Paare  seitlich  gelegener 


1)  Vergleich«  io  dieser  Beziehung'  meine  Schrift:  »Die  EntwicUungssUdien  der  Or- 
tkoptera  SüUatoria  etc.  Vnkoyar  ISSS**  (im  Selbstverlag  des  Verfassers)  and  die 
gleichseitig  mit  Torliegender  Arbeit  erscheinende  Schrift  des  VerfMsers:  i^Uoter- 
suchnngen  über  die  nachembryonale  Entwicklung  und  die  CuUcula  der  Geradflügler*. 
(Mit  drei  Tafeln  Abbildungen).  Gras  1S70.  (I.  Jahresber.  d.  II.  St.  Gymnasiums.) 

S)  Andere  Gattungen  b.  B.  Stetheophyma,  PezotetHx  seigen  gans  ihnliche  Verhiltnisse. 


Die  Ähnlichkeit  im  Baue  der  iußeren  weiblichen  GeschlechUorgane  etc.    609 

Anhänge  S-A»  und  T-R^,  von  denen  die  letzteren  an  der  Basis  der 
achten  Bauchpiatte  (5«)  beweglich  eingelenkt  erscheinen,  während 
die  ersteren  mittelst  der  Zwischenstücke  E^S^  an  dem  onpaaren 
Stücke  befestigt  sind. 

Wem  fSllt  nicht  auf  den  ersten  Blick  die  ausgesprochenste 
Identität  dieser  S  Stucke  bei  den  jungen  Akridiern  (Fig.  1)  mit 
denen  bei  den  Locustiden  (Fig.  11)  auf? 

Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  lediglich  darin,  daß 
die  zipfelartigen  Anhange  des  Hittelstuckes  bei  den  Akridiern 
(Fig.  1  a)  bereits  in  ihrer  ersten  Anlage  kleiner  erscheinen,  als  bei 
den  jungen  Locustiden. 

Besonders  bei  einer  Seitenansicht  des  Hinterleibsendes  der 
jungen  Akridier  erkennt  man  vor  Allem  noch  deutlicher  als  bei  den 
Locustiden,  daß  das  Mittelstuck  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
9.  Rückenplatte  (Fig.  1  Tg)  ist,  und  kann  demnach  nicht  weiter 
daran  gezweifelt  werden,  daß  dieses  Stück  als  Bauchplatte  des 
9.  Ringels  aufzufassen  ist,  während  die  Stücke  i^-jB»  als  Bauchanbänge, 
respective  die  Gebilde  E-S^  als  Bauch-Seitenstücke  zu  deuten  sind. 

Trotz  des  Umstandes  ferner,  daß  die  Verbindung  der  zwei 
seitlichen  Anhänge  T-R^  mit  der  Rückenplatte  beim  ganz  jungen 
Thiere  eben  so  wenig  wie  beim  Imago  nachgewiesen  werden  kann, 
wird  jeder,  der  der  bisherigen  Darstellung  aufmerksam  gefolgt  ist, 
zugeben  müssen,  daß  die  T-A»  Blätter  der  jungen  Akridier  mit  den 
gleichbezeichneten  Stücken  der  jungen  Locustiden  ganz  identisch, 
d.  h.  gleichfalls  als  Anhänge  der  9.  Rückenplatte  zu  betrachten 
seien. 

Zu  erwähnen  wäre  nur  noch,  als  charakteristisch  für  das  erste 
Entwicklungsstadium  der  Akridier,  daß  die  achte  Bauchplatte 
(Fig.  1  Ss)  verhältnißmäßig  weit  kürzer  ist  als  beim  Imago. 

Während  nämlich  beim  ganz  jugendlichen  Thiere  dieselbe  die 
entsprechende  Rückenplatte  oder  die  lamina  subgenitalis  gar  nicht 
oder  doch  kaum  merkbar  überragt,  gewahren  wir  beim  ausgewach* 
senen  Thiere  an  derselben  eine  nach  hinten  spitz  zulaufende  Ver- 
längerung (Fig.  6  iS^g),  welche  nicht  bloß  das  9.  Ringel,  sondern 
selbst  die  10.  Rückenplatte  nberragt,  mit  anderen  Worten:  die 
lamina  aubgenüalis  der  Akridier  zeigt  gerade  so  wie  der  äußere 
Geschlechtsapparat  ein  stärkeres  Wachsthum  als  die  benachbarten 
Kftrpertheile   (vergl.  S»  in  Fig.  1,  2,  3,  4  und  S)   und  muß,  wie 

40» 
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besonders  auch  diese  Erscheinung  yermuthen  läßt,  in  einem  näbt^rn 
Verhältniß  zu  diesem  stehen. 

Wie  bekannt  wachsen  auch  die  seitlichen  Anhänge  am  Meso- 
und  Metanotum,  aus  denen  sich  die  Flugorgune  entwickeln,  verhält* 
nißroäßig  stärker  in  die  Länge  als  diese  selbst  und  überhaupt  der 
ganze  Körper. 

Es  wären  demnach  die  zwei  Paare  seitlicher  Anhänge  am  2. 
und  3.  Thoraxringel  mit  den  zwei  Paaren  gleichgestellter  Anhänge 
am  9.  Abdominalringel  oder  den  Zangen  des  äußeren  weiblichen 
Geschlechtsapparates  der  Akridier  in  Bezug  auf  ihr  yerhältnißmäßig 
stärkeres  Wachsthum  in  Parallele  zu  stellen. 

Da  ich  nun  in  den  zwei  früher  genannten  Schriften  nach- 
gewiesen habe,  daß  die  Rflckenplalte  des  1.  Thoraxringels,  d.  i.  das 
Pronotum,  gleichfalls  in  den  aufeinanderfolgenden  Entwicklungs- 
phasen in  seiner  Längsrichtung  ungleich  stärker  wachse  als  das 
2.  und  3.  Thoraxringel ,  respective  das  Mesc-  und  Metanotum, 
wodurch  sich  eben  der  sogenannte  Processus  des  Pronotum  ausbildet, 
so  kann  man  eine  gewisse  Analogie  zwischen  dieser  Platte  und  der 
lamina  subgeniialis  wohl  nicht  in  Abrede  stellen. 

Der  Processus  am  Pronotum,  dessen  Große  im  Allgemeinen  im 
geraden  Verhältniß  zu  jener  der  Flugorgane  steht  und  z.  B.  bei 
flügellosen  Arten  oder  solchen  Species  mit  rudimentären  Flugorganen 
oft  ganz  fehlt,  hat,  soviel  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  hauptsäch- 
lich eine  zweifache  Aufgabe,  erstens  den  FlOgelgrund  zu  schützen 
und  zweitens  beim  Niedersenken  der  Flugorgane  als  Druckhebel  zu 
dienen;  die  gleichen  Functionen  dürften,  vielleicht  nebst  anderen, 
nach  meiner  Ansicht  jedenfalls  auch  dem  Processus  der  lamina  stäh' 
genitalis  zuzusprechen  sein. 

Warum  der  Processus  der  lamina  subgeniialis  bei  den  Loca- 
stiden  ungleich  weniger  entwickelt  erscheint  als  bei  den  Akridiem 
ist  wohl  begreiflich. 

Würde  nämlich  dieser  Processus  den  Grund  des  Ovipositor 
weit  überragen,  so  würde  derselbe  dem  Begattungs-  oder  besser 
Befruchtungsacte  hinderlich  sein,  indem  die  Spermatophoren  dann 
nicht  unmittelbar  an  der  Genitalöff'nung  befestigt  werden  könnten, 
was  doch  geschehen  muß,  da  durch  eine  Fixirung  der  Samenkapseln 
mehr  gegen  das  Ende  des  Ovipositor  zu,  bei  der  vorhandenen  Ein- 
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richtang  des  letztgenannteaOrganes»  die  Samenflössigkeit  wohl  nicht 
in  den  Oviduct  gelangen  konnte. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  dQrfte  sich  ohne  Weiteres  auch  die 
physiologische  Bedeutung  des  für  den  Processus  der  lamina  sub- 
genUalis  der  Locustiden  so  charakteristischen  hinteren  Ausschnittes 
ergeben,  der  es  eben  ermöglicht,  daß  trotz  des  Processus,  der  die 
Ovipositorbasis  überragt,  die  Samenkapsel  dennoch  unmittelbar  an 
der  weiblichen  Genitalöffnung  befestigt  werden  kann. 

Betrachten  wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  den  äußeren 
weiblichen  Geschlechtsapparat  der  Akridier  im  zweiten  Stadium 
seiner  Entwicklung  (Fig.  2). 

Derselbe  unterscheidet  sieh  von  dem  im  ersten  Stadium  weniger 
in  der  Form  der  einzelnen  Bestandtheile  desselben  als  vielmehr  in 
der  gegenseitigen  Lage  derselben,  und  zwar  hauptsächlich  dadurch, 
daß  die  Bauchplatte  bereits  von  den  Räckenanhangen  Yollstandig  be- 
deckt wird ,  woraus  wir ,  ohne  eine  weitere  Messung  vorzunehmen, 
schließen  können,  daß  der  erstere,  was  Längenwachsthnm  anlangt, 
hinter  den  letzteren  zurückbleibt 

Die  Formveränderungen  der  einzelnen  Theile  betreffen  vor 
Allem  die  Rückenanhänge,  welche  im  ersten  Stadium  als  einfache 
konische  Gebilde  erscheinen  und  in  diesem  Stadium  mehr  weniger 
tiefgehende  Einschnürungen  zeigen,  wodurch  sich  an  diesen  Anhän- 
gen eine  Gliederung  in  drei  Theile  ausspricht,  welche  in  den  fol- 
genden Stadien  immer  deutlicher  zu  Tage  tritt. 

Entfernt  man  die  Rückenanhänge,  um  die  Bauchplatte  bloßzu« 
legen  (Fig.  6),  so  sieht  man,  daß  letztere,  im  ersten  Stadium  noch 
halb  mit  den  Bauch-Seitenstücken  verschmolzen,  schon  mehr  ein 
besonderes,  von  den  genannten  Theilen  separirtes,  Gebilde  darstelle, 
das  hauptsächlich  nur  mehr  an  der  Basis  mit  diesen  verwachsen  ist 
(Fig.  6  iS^),  was  theilweise  auch  beim  Image  noch  der  Fall  ist. 

Die  Bauchanhänge,  welche  im  zweiten  Stadium  nicht  mehr 
wie  im  ersten,  nach  hinten  divergiren,  sondern  an  ihrer  Innenseite 
bis  auf  die  Spitze  aneinander  stoßen ,  zeigen  in  diesem  Stadium 
gleichfalls  nicht  mehr  die  etwas  plattgedrückte  konische  Form  des 
ersten  Stadiums,  sondern  nehmen  schon  mehr  eine  dreikantige  Ge- 
stalt an,  wie  sie  im  Allgemeinen  für  diese  Körpertheile  bei  den  aus- 
gewachsenen Akridiem  bezeichnend  sind  (vergl.  Fig.  9). 
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Das  nächste  Stadinm,  wir  wollen  es  wegen  der  nicht  genau 
bestimmten  Anzahl  der  Entwicklungsstadien  überhaupt  <),  das  vor- 
letzte (n — 1)  oder  erste  Stadium  dorsale  nennen,  läßt  wieder  einen 
bedeutenden  Schritt  in  der  Fortbildung  des  äußeren  weiblichen 
Geschlechtsapparates  erkennen  (Fig.  3),  indem  die  Bauchanhänge 
mit  ihrer  schon  etwas  hakig  nach  oben  gebogenen  Spitze  bereits 
die  unteren  Afterklappen  überragen  (S-It^),  und  die  Gliederung  der 
Rückenanhänge  in  drei  Stücke  {T-R^)  schon  sehr  deutlich  ausgespro- 
chen ist;  das  Hinterende  derselben  jedoch  erreicht  noch  immer  nicht 
die  Spitze  der  Afterklappen»  was  erst  im  letzten  (itten)  Stadium 
(Fig.  4)  geschieht,  wo  dieselben  beinahe  schon  die  zugespitzten 
Enden  der  Bauchanhänge  erreichen. 

Das  weibliche  Imago  zeichnet  sich  im  Baue  seines  äußeren 
Geschlechtsapparates  hauptsächlich  dadurch  vor  dem  letzten  Ent- 
wicklungsstadium aus,  daß  die  Röcken-  und  Bauchanhänge  von  fast 
ganz  gleicher  Länge  sind  und  gewöhnlich,  was  nach  meinen  Beob- 
achtungen während  der  Entwickelung  nur  ganz  ausnahmsweise 
geschieht,  eine  mehr  weniger  am  Ende  klaffende  Zange  darstellen. 

Nach  dem  Bisherigen  ist  es  ferner  klar,  daß  die  Rückenanhänge 
bei  ihrer  allmäligen  Entwickelung  in  ihrer  Längsrichtung  rerhält- 
nißmäßig  stärker  wachsen  als  die  Anhänge  der  Bauchplatte. 

Von  letzterer,  deren  Entwicklung  in  den  letzten  Stadien  wir 
noch  nachzutragen  haben,  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  daß  es  nicht, 
wie  das  analoge  Stück  des  Locustiden-Ovipositor  gleichen  Schritt 
hält  mit  dem  Wachsthum  der  seitlichen  Anhänge,  sondern  sich  nur 
in  demselben  Verhältniß  vergrößert,  wie  das  entsprechende  (9te) 
Abdominalringel  überhaupt. 

Seine  Gestaltungsveränderungen  betreffen  zunächst,  wie  schon 
oben  gesagt  wurde,  die  Basis  desselben,  die  sich  immer  mehr  von 
den  Bauch-Seitenstöcken  lostrennt  und  das  gabelförmig  gestaltete 
Hinterende  desselben,  dessen  zwei  Spitzen  noch  im  vorletzten 
Stadium  (Fig.  7  bei  Pezottetix)  einfach  konisch  erscheinen  und  an 
ihrer  Innenseite  hart  aneinander  stoßen.   Erst  im  letzten  Stadium 


')  Bestimmt  wissen  wir  nur,  daß  die  Locnstiden  mindestens  sieben  Entwicklnngfs- 
Stadien  durchlaufen  und  die  Akridier  weniger,  aber  jedenfaUa  fünf;  femer  daü  die 
iwei  letzten  Stadien  beider  Familien  durch  horiaontal  auf  dem  Rucken  postirte 
FIQgelscheiden  ausgezeichnet  sind  und  deshalb  ron  mir  die  betreffenden  Stadien 
itadium  dartüU  l  et  II  genannt  wurden. 


Die  Ähnlichkeit  ini  Baie  der  äußeren  weiblichen  GeechleehUorgane  etc.    613 

(Fig.  8)  treten  die  Gabelspitzen  etwas  nach  hinten  auseinander  und 
lassen  an  ihrer  Bauchseite  eine  rinnenartige  Vertiefung  erkennen» 
die  beim  Imago  auch  auf  die  Basis  dieses  Stückes  sich  erstreckt,  so 
daß  dasselbe  eine  nach  hinten  in  zwei  Zipfel  auslaufende  rinnenartig 
ausgehöhlte  Platte  (Fig.  9  S^)  darstellt. 

Wie  die  Lage  und  Angriffspunkte  der  Muskelbänder  /x"'  Fig.  9 
schließen  lassen,  kann  durch  dieselben  diese  rinnenartige  Höhlung 
der  Bauchplatte  an  der  Ventralseite  beliebig  erweitert  oder  verengt 
werden. 


Überblicken  wir  noch  einmal  die  ganze  Darstellung,  so  ergeben 
sich  daraus  in  Kurze  folgende  Sätze : 

Der  äußere  weibliche  Geschlechtsapparat  der  Akridier  und  Lo- 
custiden  ist  in  seiner  ursprünglichen  Anlage,  d.  i.  nach  dem  Ver- 
lassen der  Eihülle  dieser  Thiere,  sowohl  was  die  Zahl ,  Form  und 
Lage,  respectiTc  morphologische  Bedeutung  der  einzelnen  5  Haupt- 
bestandtheile  desselben  betrifil,  ganz  gleich  gebaut,  zeigt  aber  im 
Laufe  seiner  Entwicklung  und  namentlich  bei  den  ausgebildeten 
Thieren  dieser  zwei  Familien  besonders  in  den  Längendimensionen 
und  in  der  Gliederung  seiner  Bestandtheile  und  deren  Zusammen- 
bang mit  den  benachbarten  Körpertheilen  nicht  unerhebliche  Unter- 
schiede, welche  mit  den  functionellen  Differenzen  dieses  Organes 
bei  den  genannten  Familien  im  innigsten  Zusammenhange  stehen. 

Was  besonders  die  Unterschiede  in  der  Art  der  Verbindung 
dieser  5  Hauptbestandtheile  betrifft,  so  ist  ror  Allem  herrorzuheben, 
daß  bei  den  Akridiern  am  äußeren  weiblichen  Geschlechtsapparat 
ein  deutliches  Bauch-SeitenstGck  ausgebildet  erscheint,  das  den 
Locustiden  gänzlich  mangelt,  während  umgekehrt  das  vollkommen 
ausgebildete  Rücken-Seitenstück  am  Locustiden-Ovipositor  am  ent- 
sprechenden Organe  der  Akridier  vermißt  wird ,  so  daß  die  mor- 
phologische Bedeutung  der  bei  den  Akridiern  als  Rückenanhänge 
bezeichneten  Theile  nur  aus  der  Analogie  derselben  mit  den  ähn- 
lichen Gebilden  bei  den  Locustiden  ermittelt  werden  kann. 

Der  äußere  weibliche  Geschlechtsapparat  der  Akridier  kann 
ferner,  was  die  Größe  der  an  den  hebelartigen  Bestandtheilen  des- 
selben wirkenden  statischen  Momente  anlangt,  als  ein  von  vorne 
nach  hinten  umgekehrter  Locustidenovipositor  angesehen  werden. 
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Fig.  14.  Das  neunte  Abdominalringel  Ton  Ephippigera  vitium  S  e  r  v.  9  ud  aus- 
gewachsenen Zustande,  IVtmal  vergrößert  v  Blattariiger  Geleak- 
fortsatz  des  Anbanges  der  neunten  Rückenplatte,  f  und  f^  griffei- 
förmige Fortsfitze  am  Anhang  der  neunten  Baucbplstte. 

M  15.  Hinterleibsende  einer  ausgewachsenen  Truxalis  nasuta  L.  9  ^^^  ^^ 
Röckenseite  geöffnet  Die  neunte  Rückenplatte  T^  ist  quergestri- 
chelt  dargestellt,  ft  MuskelbÜndel,  welche  die  musculösen  Fortaltze 
der  Rücken-  und  Bauchanhfinge  theils  an  der  Innenseite  der  Hinter- 
leibsringel befestigen,  theila  dieselben  in  horizontaler  Richtung  be- 
wegen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

(Die  meisten  abgebildeten  Gegenstinde  sind  rergröOert.) 


Fig.  i.  HiDterleibseDde  von  Stenohothrus  dor$atu$  Zett.  9  von  der  Bauchseite 
im  driUvorletzten  (n — 3.)  Entwicklungsstadiuni.  S^  achte  Bauchplatte» 
7*9  achte  Rückenplatte,  S%  neunte  Baucbplatte  mit  den  anhfingenden 
Zipfeln  ^  derselben,  T^  neunte  Rfickenplatte,  T—R^  Anhang  der  letz- 
teren, S — R^  Anhang  der  neunten  Baucbplatte,  E—S^  Seitenstfick  der 
neunten  Baucbplatte,  7|o  zehnte  Rückenplatte,  Xn  eilfle  Rfickenplatte, 
an  lamina  supraanalü,  bn  Afterborste,  g  Genitalöffnung. 

„  2,  Dasselbe  im  zweitvorletzten  (n — 2.)  Entwicklungsstadium.  (Zeichen- 
bedeutung wie  oben.) 

n  3.  Dasselbe  im  vorletzten  (it— i.)  Stadium.  Sj  siebente  Bauch-,  T-j  sie- 
bente Rfickenplatte. 

n      4.  Dasselbe  im  letzten  (it.)  Stadium. 

„      5.  Dasselbe  beim  Image. 

„  6.  Der  iußere  weibliche  Gescblechtsapparat  ron  Stenohothrus  donaius 
im  tweitvorletzten  Stadium  ron  der  Bauchseite  nach  Entfernung  der 
Anhänge  der  neunten  Rfickenplatte. 

n  7.  Dasselbe  Ton  Pezotettix  pedestrii  L.  im  rorletzten  Stadium,  m  mus- 
culöser  Portsatz  der  Baucbanhfinge. 

n      S.  Dasselbe  im  letzten  Stadium. 

n  9.  Dasselbe  beim  Imago.  ft  hartes  Chilinstuck  im  musculosen  Fortsatz 
der  Bauchanhinge,  iif,  \t!\  \t!"  rerschiedene  Muskeln. 

n  10.  Schematisch  gezeichneter  Querdurcbscbnitt  durch  das  neunte  Abdo- 
minalringel der  Locustiden  9»  um  die  Gliederung  desselben  zu  zei- 
gen. £— Jf|  Rfickenseitenstfick,  a  Afteröffnung,  g  Genitalöffnung  (nach 
Lacaze-Duthiers). 

„  11.  Hinterleibsende  von  Odontura  ierricauda  Fabr.  9  ^^^  ^^^  Bauchseite 
im  fQnftTorletzten  Entwicklungsstadium. 

„     12.  Dasselbe  im  ?iertrorletzten  Stadium. 

„     13.  Dasselbe,  ron  der  Seite  betrachtet,  beim  Imago. 
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ERSTE  ABTHKILUNft. 


5. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie^  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XIIL  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1870. 


Das  k.  k.  Handelsministerium  übermittelt  mit  Note  vom  2.  Mai 
4ie  Einladung  zu  dem  im  Monat  August  d.  J.  in  Antwerpen  stattfin- 
denden internationalen  Congreß  zur  Beförderung  der  geographischen, 
kosmographischen  und  commerciellen  Wissenschaften. 

Die  k.  k.  Direction  der  Staatstelegraphen  theilt  mit  Note  vom 
128.  April  1.  J.  mit,  daß  das  von  ihr  an  die  Vereinstelegraphen- Ver- 
waltungen zu  Berlin,  München,  Stuttgart  und  Carlsruhe  gerichtete 
Ersuchschreiben  in  Betreff  der  gebOhrenfreien  Beförderung  der 
von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  aufgegebenen  Depeschen 
Qber  Entdeckung  teleskopischer  Kometen,  von  Berlin  und  München 
zustimmend,  von  Stuttgart  und  Carlsruhe  hingegen  ablehnend  beant- 
wortet wurde. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

«Ichthyologische  Notizen**.  (X.)  Schluß,  vom  Herrn  Dr.  F.  S  t  e  i  n- 
dachner. 

„Über  elektromagnetische  Tragkraft**  vom  Herrn  Prof.  Dr.  A.  v. 
Waltenhofen  in  Prag. 

j^Bombyx  Tama-Mat**  vom  Herrn  Dr.  E.  Verson,  Adjuncten 
an  der  k.  k.  Seidenbauversuchsstation  in  Görz. 

„Geometrische  Mittheilungen **  I,  vom  Herrn  Dr.  Emil  Weyr 
in  Prag. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  HIasiwetz  legt  eine  von  ihm  gemeinschaft- 
lich mit  Herrn  J.  Habermann  ausgeführte  Abhandlung  vor,  be- 
titelt: »Zur  Kenntniß  einiger  Zuckerarten  (Glucose,  Rohrzucker, 
Levulose,  Sorbin,  Phloroglucin)**. 

Derselbe  übergibt  ferner  eine  Abhandlung:  „ Gesteinsanalysen **» 
vom  Herrn  Prof.  Dr.  A.Bauer. 

Herr  Dr.  Th.  v.  Oppolzer  überreicht  eine  Abhandlung:  „De- 
finitive Bahnbestimmung  des  Planeten  ($9)  „Elpis**. 

SiUb.  d.  naUieai.-iiaturw.  Gl.  LXl.  Bd.  I.  Abtb.  41 
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Herr  Prof.  Dr.  J.  Loschmidt  übergibt  die  Fortsetzung  seiner 
^Experimentaluntersuchungen  über  die  Diffusion  der  Gase  ohne 
poröse  Scheidewände**. 

Herr  Dr.  E.  Klein,  Privatdocent  für  Histologie»  legt  eine  Ab* 
handlung:  „Beiträge  zur  Kenntnifl  der  Nerven  des  Froschlanren- 
Schwanzes**  ror. 

Herr  Stud.  med.  A.  t.  Winiwarter  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Untersuchungen  über  die  Gehörsschnecke  der  Sauge- 
ihiere«. 

An  Druckschriften  wurden  rorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften»  Königl.  Preuss.»  zu  Berlin:  Monats- 
bericht Januar  und  Februar  1870.  Berlin;  8«. 

Annalen  der  Chemie  &  Pharmacie  ron  Wöhler,  Liebig  & 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXVU»  Heft  3,  und  YU.  Supplement- 
band» 3.  Heft.  Leipzig  &  Heidelberg.  1870;  8<». 

Annales  des  mines.  VI*  Serie.  Tome  XVH,  1^  Livraison  de  1870. 
Paris;  8^ 

Apotheker-Verein,  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  8.  Jahrgang»^ 
Nr.  9.  Wien.  1870;  8«. 

Barrande.  Joachim.  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme.  I** 
Partie.  Vol.  H.  4*S^rie.  (PI.  3S1  k  460.)  Prague  &  Paris; 
1870;  4o. 

Bibliotheque  Uniyerselle  et  RcTue  Suisse:  Archives  des  Scien- 
ces physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXVH.  Nrs.  146 — 
147.  Genire.  Lausanne.  Neuchatel.  1870;  8^ 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXX.  Nrs.  16-17.  Paris.  1870;  4o. 

Cosmos.  XIX*  Ann^e.  3*  S^rie.  Tome  Yl,  18*  — 19*  Livraisons. 
Paris.  1870;  8». 

Gesellschaf ty  osterr..  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  V.  Band^ 
Nr.  9.  Wien,  1870;  8o. 

—  Anthropologische,  in  Wien:  Mittheilungen.  L  Band.  Nr.  1 — 2. 
Wien.  1870;  8o. 

—  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  N.  F.   3.  Nr.  6 — 7. 
Wien.  1870;  8o. 
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Gesellschaft»  k.   sächs.»  der  Wissenschaften   zn  Leipzig:  Ab- 
handlangen. IX.  Band,   1 — 3.   Heft.  Leipzig,  1869;  4«.  — 

Berichte  der  niath.-phys.  Classe.   1867,  4 — 6.  Heft;  1868, 

1--3.  Heft;  1869.  1.  Heft.  Leipzig;  8^ 
—  Ffirstl.  Jablonowskische,  zu  Leipzig:  Gekrönte  Preisschriften. 

XIV— XVI.  Leipzig,  1869-1870;  4«. 
Gewerbe-Verein,    n.-o.:    Verhandlungen    und   Mittheilungen. 

XXXL  Jahrg.  Nr.  18—19.  Wien,  1870;  8*. 
Jahrbuch,   Neues,    für  Phannacie   &  verwandte   Fächer,  yon 

F.  Vorwerk.  Band  XXXHI,  Heft  2.  Speyer,  1870;  8\ 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte   der  Chemie.   FQr   1868. 

1.  Heft  Gießen,  1870;  8«. 
Journal  fhr  praktbche  Chemie,  ron  H.  Kolbe.  N.  F.  Bd.  I,  4.  & 

8.  Heft.  Leipzig,  1870;  S: 
Landbote,  Der  steirische:  3.  Jahrgang,  Nr.  9.  Graz,  1870;  4^  ' 
Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  16.  Wien;  8: 
Ludwig,  C,  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig. 

IV.  Jahrgang:  1869.  Leipzig,  1870;  8«. 
Magazijn  roor  Landbouw  en  Kruidkunde.  N.R.  VIH.  Deel.  10—12. 

Afley.  Utrecht,  1869;  8«. 
Mittheilungen  über  GegenstSnde  des  Artillerie-  &  Genie- Wesens. 

Jahrgang  1870,  3.  Heft.  Wien;  8». 
Moniteur   scientifique.  Tome  XII*,  Ann^e  1870.  321*  Livraison. 

Paris;  A: 
Museum  of  Geology,  Caicutta:  Memoirs  (in  8*).  Vol.  VI,  Part  3; 

Palaeantologia  Indica.  Series  V.  Parts  S — 10.  Caicutta,  1868; 

4^  —  Annual  Report  1867.  Caicutta,  1868;  S\  —  Records. 

Vol.  I,  Parts  1-3.  (1868);  Vol.  U,  Part  1.  (1869),  kl.  4«. 
Natur e.  Vol.  I,  Nr.  26;  Vol.  H,  Nr.  27.  London,  1870;  4«. 
Reichsforstrerein,  österr. : österr. Monatsschrift  ßxr  Forstwesen. 

XX.  Band.  Jahrgang  1870,  Jänner-Heft.  Wien;  8<». 
Reyue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.   VII*  Ann^e,    Nrs.    22—23.    Paris    &  Bruxelles, 

1870;  4*. 

Scientific  Opinion.  PartXVUI,  Vol.  HI.  London,  1870;  4«. 

Sociit^  g^ologique  de  France:  Bulletin.  2*  s^rie.  T.  XXVI,  Nr.  4. 

Paris,  1869;  8«. 

41« 
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Society,  The  Asiatic,  ofBengal:  Journal.  Part  II,  Nr.  4.  1869. 
Calcutta;8<». 

Verein,  Entomologischer,  in  Beriin:  Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift. XIV.  Jahrgang  (1870)  1.  &  2.  Heft.  Berlin;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.  25 — 26. 
Wien,  1870;  4«. 

Zeitschrift  flir  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  &  Hühner. 
Xm.  Jahrgang.  N.  F.  VI.  Band,  7.  Heft.  Leipzig,  1870;  8«. 
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Ichthyologische  Notizen  (X.)« 

(ScblnsB.) 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Vraai  Steiidachier« 

(Mit  5  TafelB.) 

1.  S«8ler«8tei8  piigUiis  Lin. 

Wir  erhielten  durch  Herrn  Prof.  Panci£  acht  Exemplare  dieser 
zierlichen,  rariablen  Art  aus  den  Sämpfen  bei  Negotin  im  östlichen 
Serbien,  es  kommt  somit  der  kleine  Stichling  auch  im  Stromgebiet 
der  Donau  vor. 

Nicht  minder  interessant  ist  das  Vorkommen  des  Gobhin  cepha^ 
larges  Fall,  in  der  unteren  Donau  zwischen  Sip  und  Radujevar  und 
der  Umbrina  Krameri  in  den  Sumpfen  bei  Negotin. 

Parapriacanthns  n.  gen. 

Sieben  Kiemenstrahlen,  Körper  mäßig  gestreckt.  Zähne  in  den 
Kiefern,  am  Vomer  und  auf  den  Gaumenbeinen  sehr  fein,  spitz; 
sämmtliche  Kopfknochen  ungezähnt;  nur  eine  Dorsale  mit  schwachen 
Stacheln  in  geringer  Zahl ;  Schuppen  festsitzend,  stark  gezähnelt. 

2.  Paraprlaeaithig  Itas^iieti  n.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  1,  2. 

Char.  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge,  Kopf* 
länge  unbedeutend  mehr  als  i^/^mz\. 

Auge  sehr  groß ,  nicht  ganz  3mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten ;  Mundspalte  lang,  schief  ansteigend.  Kieferzähne  sehr 
klein,  spitz^  in  2  Reihen,  die  der  Innenreihe  etwas  länger  als 
die  äußeren.  Schnauze  kurz,  Unterkiefer  ein  wenig  vorsprin- 
gend. Sämmtliche  Kopfknochen  der  Außenseite  überschuppt. 
Operkel  im  hinteren  Theile  häutig  und  fein  gestreift,  groß. 
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Dorsale  mit  nur  5  schlanken  Stacheln,  stufenförmig  bis 
tum  letzten  an  Höhe  lunehmend,  ,unil  9  Gliederstrahlen,  von 
denen  der  vorderste  am  längsten  und  länger  als  der  Toran- 
gehende  letzte  Stachel  ist.  Anale  mit  19  getheilten  Strahlen 
und  schwachen  Stacheln.  Caudale  tief  eingeschnitten. 

Schuppen  stark  gezShnt,  fest  sitzend ,-  Seitenlinie  nahezu 
gerade  Terlaufend,  über  der  Hfthenmitte  des  Rumpfes. 

Rückenlinie  in  schwacher  Krümmung  bis  zur  Dorsale  ein 
wenig  sich  erhebend,    Bauchlinie  bis  zur  Anale  viel  stSrker 
gebogen.  Rücken  rSthlicb,  Seiten  silberweiß. 
P.  16;  D.  S/9;  V.  1/ß;  A.  3/19;  L.  lat  70  (bis  znr  Caudale): 

L.  transv.  K/Vl^- 
Zwei  Exemplare    von  Nangasaki,   durch  Herrn  Baron  Ran- 
sonnet. 

$.  lilUMes  plnifltUtu  n.  sp. 

Die  Höhe  des  Leibes  steht  der  Kopflänge  ein  wenig  nach  und 
betr£gt  circa  Vt  der  Totallänge.  Die  Stirne  zwischen  den  Augen  ist 
nahezn  flach  und  übertrifft  an  Breite  die  AugenISnge  ein  wenig, 
letztere  Terh&lt  sich  zur  Kopflänge  wie  1 :4</|,  die  SehnauzenISnge 
ist  weniger  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Kieferzähne  fiußerst  fein  und  sehr  zahlreich,  schmale  Binden 
bildend.  Die  BartfSden  reichen  bis  zum  Vordeckelwinkel  zurück. 

Erste  Dorsale  an  Hübe  der  Rnmpfhfthe  bedeutend  nachstehend, 
mehr  als  6mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Eine  rosenrothe  Binde  in  der  vorderen  größeren  Rumpfhälfle 
unter,  in  der  hinteren  über  der  Seitenlinie. 

Eine  zweite  röthliche  Binde  (paarig)  zunächst  der  Rfickenlinie. 

Dorsalen  und  Caudale  mit  abwechselnd  milchweißen  (scbmi- 
Vren)  und  schwärzliehen  oder  grünlichbraunen  Binden.  Spitze  der 
rsten  Dorsale  tiefschwarz.  Basis  der  Anale  schwefelgelb. 
D.7— V.;  A.  7;  L.  lat.  3K— 36. 

Zwei  Exemplare  ron  Nangasaki,  durch  Herrn  Baron  Ran- 
onnet. 
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4.  Pagras  ehiieisis  n.  sp.  (an  P.  iiietUr  adult?) 

Dem  Pagru9  unicolar  sehr  ähnlich»  doch  ist  die  Leibeshohe  nur 
'2*/tm9L\,  die  Kopflänge  mehr  als  SVenial  in  der  Totallänge,  der 
Aogendiameter  4Vsnial,  die  Stimbreite  3</,ma1»  die  Schnauzenlänge 
2s/,mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  Höhe  des  Präorbitale 
^</4mal  und  die  Länge  desselben  mehr  als  2*/« mal. 

Stirne  zwischen  den  vorderen  Augenwinkeln  aufgetrieben. 
4  Hundszähne  im  Zwischen-»  6  im  Unterkiefer.  Molarzähne  der 
Außenreihe  konisch;  die  der  Innenreihe  plattkugelig. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt  sehr  steil  in  schwacher 
Krümmung  bis  zum  stärker  gebogenen  Nacken  an,  die  längsten 
Dorsalstacheln  erreichen  s/,  der  Kopflänge  ;  7  Schuppenreihen  am 
Vordeckel. 

Pectorale  auffallend  lang,  säbelf5rmig,  mit  der  Spitze  bis  zur 
Basis  des  zweiten  Gliederstrahles  der  Anale  reichend  und  Si/^mal 
In  der  Totallänge  enthalten- 

Zweiter  und  dritter  Analstachel  gleich  stark,  dritter  unbedeu- 
tend länger  als  der  vorangehende,  und  mehr  als  2s/4mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Ventrale  Obertriffl  nur  wenig  die  Hälfte  der 
Pectorallänge.  Die  gegliederten  Anal-  und  Dorsalstrahlen  nehmen 
gegen  den  letzten  ein  wenig  an  Höhe  zu. 

D.  12/9;  A.  3/8;  L.  lat  57—89;  L.  transv.  X- 
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Im  Weingeist  dunkel  goldbraun  mit  etwas  hellerer  Färbung 
in  der  Schuppenmitte  und  Silberflecken  über  der  Seitenlinie. 

Ein  großes  Exemplar  aus  China,  durch  Hrn.  Salm  in,  vielleicht 
nur  eine  Altersvarietät  von  Pagrua  unicolor. 

5.  CeitrMeraichthjB  Japtiieis  n.  sp. 

Ttf.I,  Fig.  3. 

Korper  langgestreckt,  mäßig  comprimirt;  Kopf  nach  vorne  sich 
verschmälernd,  mit  abgestumpfter  Schnauzenspitze. 

Kopflänge  2s/5ma1,  Körperhöhe  circa  i^/smü  in  der  Korper- 
länge, Augendiameter  circa  4Vftmal,  Schnauzenlänge  3</sma1,  Stim- 
breite Gs/smal,  Kopfbreite  etwas  mehr  als  2ysnial  in  der  Kopflänge 
enthalten. 


626  Steiaiackaer. 

Stinie  flach,  HiDterhaupt  querüber  äußerst  schwach  gebogen. 

Zahlreiche  feine  Spitzzahne  in  den  Kiefern.  Binde  der  Vomer- 
und  Gaomenzähne  sehmaL  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt 
in  senkrechter  Richtung  hinter  die  Augenmitte. 

Eine  flOgelartig  sich  erhebende  Hautfalte  an  den  Seiten  des 
Bodens  der  Mundhöhle,  längs  dem  Innenrande  der  Unterkiefer-Zahn-^ 
binde  (doch  nur  in  der  hinteren  Längenhälfle).  Ein  breites  Tentakel 
Ton  mäßiger  Rohe  am  hinteren  Theile  des  oberen  Augenrandes. 

Präoperkelstachel  aufwärts  gebogen,  mäßig  entwickelt,  ein- 
fach. Kiemenstrahlenhaut  unten  mit  der  der  entg^engesetzten  Seite 
Tereinigt 

Sämmtiiche  Flossenstrahlen  einfach. 

Von  den  Strahlen  der  ersten  Dorsale  ist  der  vorderste  am  läng- 
sten, die  übrigen  nehmen  allmählig  an  Hohe  ab.  Die  Basislänge  der 
zweiten  Dorsale  ist  unbedeutend  weniger  als  3mal,  die  Länge  der 
Pectorale  3</,mal  in  der  .Korperlänge  enthalten.  Die  Spitze  des 
neunten  Brustflossenstrahles  erreicht  zurückgelegt  die  Basis  des 
zweiten  Analstrahles. 

Ventrale  mit  3  Strahlen. 

Anale  mit  etwas  kürzerer  Basis  und  minder  langen  Strahlen 
als  die  zweite  Dorsale,  etwas  hirfter  letzterer  beginnend. 

Männchen  mit  langer,  von  vorne  nach  hinten  schwach  compri- 
mirter,  röhrenförmiger  Analpapille,  welche  nach  unten  jederseits  in 
eine  Spitze  endigt,  zwischen  welche  sich  vom  hinteren  Rande  ein 
nach  vorne  umgebogener,  an  der  Hinterfläche  concaver  Fortsatz 
einschiebt 

Caudale  am  hinteren  Rande  schwach  concav. 

Körperhaut  vollkommen  glatt  Seitenlinie  röhrenförmig  vor- 
springend. 

Rumpf  braun  mit  stark  verschwommenen,  wässerig  schwärz- 
lichen Querbinden,  auf  welchen  selbst  wieder  tiefschwarze  Flecken 
liegen. 

Kopf  mit  verschwommenen  schwärzlichen  Fleckchen. 

Ein  schwarzer  undeutlich  abgegrenzter  Fleck  zwischen  den 
zwei  ersten  Strahlen  der  ersten  Dorsale  in  halber  Flossenhöhe.  Eio 
zweiter  viel  größerer  und  schärfer  abgegrenzter  schwarzer  Fleck 


Ichthyologische  Notisen  (X.)  627 

zwischen  den  drei  letzten  Strahlen  der  ersten  Dorsale»  welcher  nach 
unten  rothgelb  eingefaßt  ist 

D.  10/18;  A.  17;  P.  14;  V.  V«. 

Ein  Exemplar  von  Nangasaki,  durch  Herrn  Baron  Ransonnet. 

6.  (r«Ui8  ■■cehichi  n.  sp. 
Taf.n,  Fig.  4. 

Diese»  wie  ich  glaube,  noch  unbeschriebene  schone  Gobius-Avi 
erhielt  ich  aus  Lesina  (Dalmatien)  durch  meinen  hochyerehrten 
Freund  Herrn  6.  Bucchich»  dem  ich  sie  als  Zeichen  meiner  Dank- 
barkeit widme. 

Korpergestalt  gestreckt,  von  geringer  Höhe,  am  Schwanzstiele 
stark  comprimirt,  Wangen  stark  gewölbt  Kopf  vorne  abgestumpft. 

Die  Kopflänge  ist  circa  41/3 — 4*/5mal,  die  Leibeshöhe  7 — 7*/^ 
mal  in'  der  Totallänge,  die  Kopfbreite  1% — IVsinal,  die  Kopfhöhe 
l»/i  —  ly^mal,  der  Augendiameter  3«/,  —  3«/4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Schnauze  vorne  sehr  stark  abgestumpft,  bei  jungen  Individuen 
ebenso  lang,  bei  älteren  etwas  länger  als  das  stark  vorspringende 
Auge.  Stirne  sehr  schmal,  concav. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fallt  von  den  Augen  rasch  nach 
vorne  ab.  Querporenreihen  an  den  Wangen. 

Seiten  des  Kopfes,  Stirne  und  Schnauze  vollkommen  schuppen- 
los. Pectorale  ohne  haarförmige  Strahlen. 

Erste  Dorsale  mit  6  Strahlen,  am  oberen  Rande  gerundet; 
zweite  Dorsale  mit  15 — 16  Strahlen. 

Längs  der  Korperseiten  S5— 60  Schuppen,  welche  gegen  die 
Caudale  ein  wenig  an  Länge  zunehmen.  15 — 16  Schuppen  querQber 
zwischen  dem  Beginne  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale. 

Caudale  gerundet. 

Zahlreiche  schwarzbraune  Punkte  am  Körper  und  auf  den 
Flossen  mit  Ausnahme  der  Pectorale,  der  Anale  und  der  ovalen  Ven- 
trale, deren  Länge  mehr  als  1  y,  —  mehr  als  1  f/smal  in  der  Kopf- 
länge enthalten  ist. 

Die  Punkte  bilden  insbesondere  au  den  Seiten  des  Kopfes  regel- 
mäßige Längsreihen.   Ein  großer  schwärzlicher  Fleck  im  oberen 
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Theile  der  Pectoralbasis.   Längs  der  Mitte  der  Rumpfseiten  eine 
Reihe  länglicher  schwarzbrauner  Fleckchen. 

D.  6|1/14— 15;  A.  13—14;  P.  18. 

Wir  untersuchten  Exemplare  von  Is/s  —  V/^'  Länge,  aus  der 
Meeresbucht  bei  der  Stadt  Lesina. 

7.  Pleirtieetes  scitifer  n.  sp. 
Taf.  n. 

Körpergestalt  oyal. 

Kopflänge  etwas  mehr  als  4mal,  Rumpfhöhe  etwas  weniger  als 
3mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  Sy^mal  in  der  Kopflänge. 
Eine  stark  yorspringende  schmale  Leiste  zwischen  den  ganz  nahe 
an  einander  gerückten  Augen,  hinter  diesen  an  Breite  zunehmend, 
plattgedruckt,  rauh.  Kieferzähne  plattgedrückt,  großer  und  zahl- 
reicher auf  der  linken  Seite  als  auf  der  rechten,  oder  Augens^ite. 

Seitenlinie  hinter  dem  Kopfe  über  der  Pectorale  äußerst  schwach 
gebogen;  am  Kopfe  selbst  spaltet  sie  sich  in  zwei  Äste,  von  denen 
der  untere  bis  in  die  Nähe  der  Mundwinkel,  der  obere  zum  oberen 
Rande  des  oberen  Auges  zieht.  Unmittelbar  unter  und  über  der 
Seitenlinie  des  Rumpfes  einzelne  Knochenschilder  von  ovaler  Form 
mit  rauher  Oberfläche,  eine  zweite  Reihe  viel  größerer  Platten  weit 
unter  der  Basis  der  Dorsale  und  über  der  der  Anale  beiläufig  in  der 
Gegend  des  Beginnes  der  Flossenträger  der  Dorsale  und  der  Anale. 

Einige  Knochenschüppchen  auf  dem  Vordeckel  und  auf  den 
Wangen ;  Körperhaut  im  Übrigen  ganz  glatt. 

Die  Dorsale  beginnt  über  dem  Auge  und  enthält  69  Strahlen, 
von  denen  der  35.  circa  die  größte  Höhe  erreicht,  welche  nahezu 
Yi  der  größten  Leibeshöhe  beträgt. 

Anale  mit  KO  Strahlen,  von  denen  die  mittleren  längsten  gleich- 
falls etwas  mehr  als  3mal  in  der  Rumpfhöhe  enthalten  sind. 

Pectorale  der  augenlosen  Seite  bedeutend  kürzer  als  die  der 
Augenseite,  letztere  ist  nämlich  mehr  als  2</4mal,  erstere  3mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Ein  Stachel  vor  der  Anale. 

Ventralen  beider  Körperseiten  gleich  lang. 

Caudale  hinten  mäßig  gerundet;  ihre  Länge  beträgt  etwas  mehr 
als  y«  der  Totallänge. 


Ichthyologische  Notixeo  (X.).  629 

Körper  olivenbraan  mit  großen  länglichen  Querflecken  von 
weißlicher  Färbung  längs  der  Dorsal-  und  Analbasis,  und  vielen 
kleineren  in  den  übrigen  Theilen  des  Korpers,  der  überdieß  noch 
sehr  zart  braun  punktirt  ist;  Dorsale  und  Anale  hie  und  da  undeut- 
lich weißlich  und  schwärzlich  getQpfelt. 

D.  69;  A.  SO;  V.  6;  P.  12. 

Fundort:  Tschifoo;  durch  Herrn  Baron  Ransonnet. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  nahezu  6*/t  Zoll.. 

Da  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  vorliegt,  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  angeben,  ob  das  Vorkommen  der  Schilder  eine  Ge- 
schlechts- oder  Alterseigenthümlichkeit  oder  aber  ein  constanter 
Species-Charakter  sei;  ich  vermuthe,  daß  sie  jungen  Individuen 
häufig  fehlen  dürften,  da  mir  von  gleichem  Fundorte  6  kleine  Exem- 
plare einer  zweiten  neuen  Art  eingesendet  wurden,  von  denen  nur 
ein  einziges  einige  kleine  Schildchen  trägt,  während  alle  übrigen 
eine  vollkommen  glatte  Haut  zeigen. 

Gatt.  Salanz  (Fam.  Salangidae). 

Habitus  fast  HemiramphuS'Shnlieh;  Kopf  ganz  plattgedruckt, 
dreieckig,  nach  vorne  stark  zugespitzt,  ohne  verlängerten  Unter- 
kiefer. Nach  hinten  umgebogene  Hackenzähne  in  einfacher,  lockerer 
Reihe  in  den  Kiefern,  auf  der  Zunge  und  am  Gaumen.  Rumpf  stark 
verlängert,  schuppenlos  (?),  Kiemoffnung  sehr  weit,  Augen  seitlich 
gestellt,  halb  unterständig.  Fettflosse  klein. 

8.  Salaix  ehiieisis  Osb. 
Tt£V,  Flg.  1,1a. 

Kopflänge  S'/smal  in  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  Körper- 
hohe 2yamal  in  der  Kopflänge.  Oberkiefer  ein  wenig  vorspringend, 
etwas  länger  als  breit. 

Hackenzähne  in  den  Kiefern,  einreihig;  2  etwas  hinter  der 
Unterkieferspitze  gelegen,  großer  als  die  übrigen.  Schnauzenlänge 
i^/^mdl  in  der  Kopflänge.  Hackeniähne  in  einer  langen  Reihe  auf 
den  Gaumenbeinen,  doch  kleiner  als  in  den  Kiefern.  Vomerzähne 
fehlen.  Hinterer  Theil  des  oberen  Mundrandes  von  dem  Oberkiefer 
gebildet  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Scombresociden. 
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Dts  k.  k.  HaDdebministerium  übermittelt  mit  Note  rom  2.  Mai 
^e  Einladang  za  dem  im  Mooat  Aagast  d.  i.  in  Aotwerpen  ttattf  o« 
dendeo  iaternatioiialenCoDgreß  zur  Beförderung  der  geagraphUehen^ 
kosmagraphiseben  uod  commereielleo  Wiflseusebaftea. 

Die  L  L  Direetion  der  Staatstelegrapbeo  theilt  mit  Note  rom 
28.  April  L  J.  mit,  daA  das  too  ibr  an  die  Vereioitelegrapheii'Ver« 
vahuages  zb  Berlin,  Muiehea,  Stuttgart  und  Carknihe  gerkkUU 
Ersveksebreäea  in  Betreff  der  gebfibrenfreiett  Beßfdemng  der 
Tan  der  L  Akadeane  der  Wissensehaften  aufgegebenen  Depe«dben 
ibcr  Eatieckmg  teleskapfseber  Kometen,  ron  Berlin  «nd  Mindben 
van  SWtgart  mid  Carlsmhe  bingege«  abkbnend  tß^sMl^ 


Der  Secre<ar  legt  ftlgindf  einge< endete  AUba>lIaagen  f^; 

JehIhTMgisdbeNaüzear  fXj  Scblaft,  Thrill  Herr»  Dr.  r  $  t  e  i  1^ 
dacbner. 

Xxrchei'iwignilmh  TragkraO*  tm  Herrn  fVW.  Dr.  i.  t. 
Waltenk^fen  in  fnf^ 

Jiwmhn  TaM»-MaC*  ▼%•  ■«¥»  Dr.  t  Ver**i,  JIc,va-*V* 
aa  der  L  k.  ^fA afanur mirfciir,ae,,'»fc  m  Gicz. 

t-^L  r««  Hcm.  Dr.  Caui   tl>fr 


wstUat%  i   flaiermais  awi^inrv   Innarfnny  «tr«  a*«:> 


üMT^hr  ivifor  «Hie  tiitiamilwuf   ,Uer«MiMMtiiM 
'mtiiMr  famw  finl— iinir  o«  9'aMnat   dl-  Jtif»«^' 
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gere  Zeit  in  Weingeist  gelegen  waren,  yerschwinden  die  Flecke 
nicht  selten  vollständig  oder  zum  größten  Theile. 

Eine  zweite  Reihe  von  Flecken  an  der  Oberseite  des  Rumpfes 
sowohl  vor  als  hinter  der  Dorsale. 

Ein  schwärzlicher  Strich  längs  der  Basis  der  Dorsale. 

Bauch  silberfarben. 


D.  3/7;  A.  3/K;  L.  lat  36;  Lin.  transv. 


20  Exemplare  aus  der  Cap-Gegend. 

Note.  Die  von  mir  im  sechsten  Theile  der  Ichthyologischen  Noüien  (Bind  LVI. 
Juliheft  1867  der  Sitsangsberiehte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften) 
als  Labeobarhu»  ma$al  !!•  Buch  beschriebene  und  abgebildete  Art  ist  nicht 
identisch  mit  Cypr,  mosal  H.  Buch.,  sondern  f&llt  mit  B. cheüjfnoidet 
M.  Clell.  Ind.  Cypr.  p.  340  zusammen.  Die  von  M.  Clellan  d  gegebene 
Abbildung  des  Barb,  progeneius,  der  mit  Barb,  mosal  (=  Cypr,  masülj 
H.  Buch,  identisch  ist  und  auf  Tafel  36,  Fig.  3  ein unddreiflig  Schuppen 
Ungs  der  Seitenlinie  zeigt,  wfthrend  in  der  That  nur  25 — 27  vorhanden 
sind^  gab  Veranlassung  tu  diesem  bedauerlichen  Irrthume,  dessen  Berich- 
tigung durch  meine  Abreise  nach  Senegambien  im  Sommer  des  Jahres  1868 
leider  sich  so  weit  hinausschob. 

13.  Lake«  SUliikte  n.  spec. 

Kopflänge  (mit  Ausschluß  der  langen  Hautfalte  am  hintern  Rande 
des  Deckels  und  Unterdeckels)  der  Körperhohe  gleich  und  etwas  mehr 
als  3y,mal  in  der  Körper-  oder  4</5mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Kopf  dick,  stark  gewölbt  in  der  Deckelgegend;  Kopfbreite 
l</4mal.  Stirnbreite  etwas  mehr  als  2mal,  Schnauzenlänge  dem 
Augendiameter  nahezu  gleich  und  3  s/s  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Mundspalte  breit,  quer,  mit  schwach  gefransten  Lippen;  innere 
Lippenfalten  breit,  mit  schneidigem  Hornüberzuge;  ein  Bartfaden 
Ton  sehr  geringer  Länge  am  Mundwinkel. 

Schnauze  vorne  quer  abgestutzt;  Stime  schwach  concav. 

Dorsale  mit  13  gespaltenen  und  4  einfachen  Strahlen.  Erster 
gespaltener  Dorsalstrahl  an  Höhe  die  Länge  der  Flossenbasis  etwas 
übertreffend,  letztere  1  Yjmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Oberer  Dorsalrand  beträchtlich  concav,  da  der  letzte  Dorsal- 
strahl länger  als  die  unmittelbar  vorangehenden  ist 

Die  Caudale  übertrifft  die  Kopflänge  um  mehr  als  einen  halben 
Augendiameter;  die  Basis  der  kurzen  Anale  ist  etwas  mehr  als  2mal 
in  der  Flossenhöhe  enthalten. 
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Pie  Hohe  der  Anale  fibertrifflt  ein  wenig  s/5  der  Kopflänge. 

Pectorale  zugespitzt,  U/^ixidi  in  der  Kopflänge  enthalten;  sie 
reicht  bis  zur  Basis  der  Ventralen,  diese  bis  zum  Anus  zurück. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  46 — 47  Schuppen,  Ton  denen  die 
yier  letzten  bereits  auf  der  Caudale  liegen. 

Die  Profillinie  des  Rockens  ist  stark  gewölbt 

Rucken  dunkelgrau,  eine  schwarze  Binde  längs  dem  hinteren 
Rande  des  SchultergQrtels.  Schuppen  mit  zahlreichen  feinen  Längs- 
streifen. 

10 
D.  4/13;  A.  3/5;  L.  lat.  46—47;  L.  transv.  ZL 

7      (bb  SV  T«atral«). 

Ein  Exemplar  Ton  Moulmein  in  Hinterindien  durch  Dr.  S 1 0 1  i  z  k  a. 

14.  lariliis  dialis  Jerdon(?). 

Dr.  Günther  erwähnt  im  siebenten  Bande  seines  YortrefT- 
liehen  Kataloges  der  Fische  des  britischen  Museums  einer  Ton  Herrn 
Dr.  Jerdon  in  dem  uns  unzugänglichen  Madras  Journale  (XV.  1849, 
p.  330)  beschriebenen  Barilius-Avt,  welche  nahe  mit  B.  cocsa  ver- 
wandt, deren  Körperhohe  jedoch  nur  S'/smal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten ist 

Das  Wiener  Museum,  durch  Herrn  Dr.  Stolizka  und  M.  Day 
reichlich  mit  indischen  Flußwasserfischen  versehen,  besitzt  nun  eine 
BariliuS'AvU  welche  mit  keiner  der  von  Dr.  6  ünther  beschriebenen 
Arten  zusammenfällt  und  bei  der  die  Körperhöhe  wie  bei  M.  Jer  do  n*s 
Bar.  (Opsarius)  dualis  3«/|mal  in  der  Korperlänge  enthalten  ist; 
ich  beziehe  dieselbe,  wenngleich  nicht  ohne  Bedenken,  zu  letztge- 
nannter Art,  da  zunächst  dem  Mundwinkel  ein  sehr  zarter  Bartfaden 
liegt,  der  leicht  übersehen  werden  konnte. 

Die  Korperhöhe  ist  3>/smal,  die  Kopflänge  ein  wenig  mehr  als 
4V8mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  circa  4mal,  die 
Schnauzenlänge  3mal,  die  Länge  der  Mundspalte  etwas  weniger  als 
3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  vorne  abgestumpft,  die  Mundspalte  ein  wenig  über- 
ragend. 

Die  Mundwinkel  fallen  etwas  hinter  den  vorderen  Augenrand. 
Stirne  querüber  gewölbt,  an  Breite  der  Länge  der  Mundspalte  gleich. 

Humeralfortsatz  ziemlich  lang,  mäßig  zugespitzt. 

Sitsb.  d.  ■lalhem.-iuitiinr.  a.  LXII.  Bd.  I.  Abth.  42 
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Schoppen  sehr  stark  gestreift.  Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit 
der  Bauchlinie  und  durchbohrt  circa  42—43  Schuppen. 

D.  9  (10);  A.  11;  L.  lat  42—43;  L.  transv.  j^- 

t 

Ein  Exemplar  schon  Vorjahren  durch  Herrn  Dr.  Rüppel  an 
Custos  He  ekel  eingesendet,  ohne  die  geringste  Spur  von  Binden 
oder  Flecken  dunklerer  Färbung. 


IK.  CirrUia  Maer^ps  n.  sp. 


9 


D.  4/16;  A.  3/6;  L.  lat.  4S;  L.  transv.  ±  • 


6 


Kopflänge  4s/5mal,  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4mal  in  der 
Körperlänge;  Augendiameter  der  Schnauzenlänge  gleich  und  S^smal, 
Stirnbreite  2</(maU  größte  Kopfbreite  circa  l</^mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Mund  unterständig;  Schnauze  konisch,  abgestumpft. 

Zwei  Bartfkdenpaare,  hintere  Barteln  etwas  kurzer  als  die  vor- 
deren und  wie  diese  sehr  zart;  vordere  Barteln  circa  s/s  eines  Augen- 
diameters  an  Länge  erreichend. 

Unterlippe  kaum  angedeutet. 

Schnauzenporen  ziemlich  zahlreich,  deutlich  sichtbar. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  bedeutend  näher  zum  vorderen 
Schnauzenende  als  zur  Basis  der  Caudale  und  ßllt  in  senkrechter 
Richtung  über  die  zehnte  Schuppe  der  Seitenlinie. 

Oberer  Rand  der  Dorsale  concav;  Basislänge  derselben  Flosse 
mehr  als  1  ^i  Kopflängen  erreichend ;  die  Hohe  der  Dorsale  steht  um 
mehr  als  V3  der  Augenlänge  der  Basislänge  nach. 

Die  Pectorale  ist  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf  und  mäßig  zu- 
gespitzt. 

Die  stärker  zugespitzte  Ventrale  ist  länger  als  der  Kopf  und 
fiist  so  lang  wie  der  höchste  Dorsalstrahl. 

Die  Höhe  der  Anale  gleicht  der  Länge  der  Ventrale,  der  längste 
Analstrahl  berührt  mit  seiner  zurQckgelegten  Spitze  die  Basis  der 
unteren  vorderen  Stutzstrahlen  der  Caudale. 

Die  Caudale  selbst  ist  circa  ly^mal  so  lang  wie  der  Kopf. 

Schuppen  der  Länge  nach  stark  gestreift ;  die  Streifen  coaver- 
giren  ein  wenig  nach  hinten. 
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Rucken  prachtvoll  stahlblau  schimmernd»  untere  Körperhälfte 
silberfarben. 

Flossen  am  Weingeistexemplare  gelb. 

0 

Totallange  des  beschriebenen  Exemplares,  welches  von  Herrn 
Or.  Stolizka  aus  Madras  eingesendet  wurde»  8''. 

16.  taskora  trlllneata  n.  sp. 

Taf.  111,  Fig.  3. 

Korpergestalt  stark  gestreckt,  comprimirt,  Kopf  zugespitzt» 
Hundspalte  schief  ansteigend. 

Kopflänge  mehr  als  3*/|maU  Leibeshohe  fast  i^/^mal  in  der 
Kdrperlänge,  Augendiameter  nahezu  3mal,  Schnauzenläuge  unbedeu- 
tend mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Hundspalte  lang,  aufwärts  gerichtet,  mit  einer  zarten  knopfibr- 
migen  Erhöhung  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fallt  nur  ganz  unbedeutend  hinter  die 
Hitte  der  Rumpflänge. 

Die  Einleukungsstelle  der  Ventralen  liegt  in  senkrechter  Rich- 
tung ein  wenig  hinter  dem  Beginne  der  Dorsale  unter  der  eilften  oder 
zwölften  Schuppe  der  Seitenlinie,  welche  mit  der  Bauchlinie  zum 
größten  Theil  parallel  läuft. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  endlich  näher  zur  Ventrale  als  zum 
Anfang  der  Anale  gelegen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  27 — 29  Schuppen. 

Eine  schwach  ausgeprägte  silbergraue  Binde  längs  der  Hitte 
der  Rumpfseiten,  von  einer  schwarzen  Längslinie  (die  au  der  ersten 
Schuppe  der  Seitenlinie  beginnt  und  erst  in  der  hinteren  Rumpf- 
hälfte  etwas  dicker  wird)  halbirt,  und  vor  der  Caudale  in  einen  mehr 
oder  minder  stark  ausgebreiteten  Fleck  endigend.  Ein  zarter  schwar- 
zer Strich  vom  Hinterhaupte  längs  der  Rückenlinie,  und  eine  breitere 
schwarze  Linie  längs  der  Basis  der  Anale,  hinter  dieser  mit  der  der 
entgegengesetzten  Seite  sich  vereinigend  und  bis  zur  Basis  der  un- 
teren  Stützstrahlen  der  Caudale  laufend.  Zuweilen  ist  letzterwähnte 
Linie  nur  längs  der  Analbasis  deutlich  entwickelt. 

Caudale  lang,  mit  stark  zugespitzten  Lappen,  deren  hinteres 
Ende  milchweifi  ist  Vor  dieser  hellgefarbten  Spitze  eine  breite  tief* 
«chwarse  schief  nach  hinten  ziehende  Binde  an  jedem  Caudallappen, 
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Tor  dieser  eine  schmilere  weifte.  Der  vorderste  Theil  der  Caudale 
ist  wässerig  grau»  im  CeDtnim  zuweilen  gelb.  Die  obere  und  untere 
dunklere  Rumpflinie  yerliert  sich  im  basalen  Theile  der  Caudale. 

Grundfarbe  des  Rumpfes  bräunlieh  gelb  bei  Weingeisteiem- 
plaren;  Hinterhaupt  schwarzbraun,  seltener  die  ganze  Oberseite  des 
Kopfes. 

D.  9;  A.  9;  L.lat.  27—29;  L.  transv.  6«/,— 6  (bis  zur  Ventrale). 

Wir  untersuchten  viele  Exemplare  dieser  Art  aus  dem  Juhore 
(Pengulon  Patie). 

17.  Chel«  Johoreasis  n.  sp. 

In  der  Korpergestalt  dem  Chela  (PerUampns)  perseus  M*  C I  e  1 1. 
sehr  ähnlich,  doch  mit  bedeutend  kürzeren  Ventralen,  die  in  geringer 
Entfernung  vor  der  Anale  eingelenkt  sind»  und  mit  längeren  Pec- 
toralen. 

Mundspalte  schief  ansteigend,  Unterkiefer  an  der  Symphyse 
schwach  hackenf5rmig  aufgebogen. 

Die  Hohe  des  Korpers  ist  S'/gmal,  die  Kopflänge  4mal  in  der 
Korperlänge^  der  Augendiameter  2y, — 2»/4mal,  die  Schnauzenlänge 
aber  circa  3  «/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Obere  Profillinie  des  Kopfes  fast  wagrecht,  Ruckenlinie  im  vor- 
dersten Theile  schwach  gebogen.  Bauchrand  schneidig  comprimirt 
bis  zur  Anale. 

Pectorale  mit  steifem  zweiten  Strahle,  It/^ — li/gmal  so  lang 
wie  der  Kopf  und  ebenso  weit  wie  die  Ventrale  zurückreichend. 

Vor  der  Pectorale  eine  stark  vorspringende  Kante  am  Schulter- 
gfirtel,  schief  nach  vorne  und  oben  ziehend. 

Ventrale  mit  kurzen  Strahlen,  nur  halb  so  lang  wie  der  Kopf 
und  bis  zum  Beginne  der  Anale  mit  der  Spitze  ihres  längsten  Strah- 
les reichend. 

Die  Dorsale  beginnt  in  senkrechter  Richtung  etwas  hinter  dem 
Anfange  der  langen  Anale;  die  Basis  der  Dorsale  ist  kurz,  und  er- 
reicht nicht  einmal  die  Länge  eines  Auges,  während  die  Basislänge 
der  Anale  eine  Kopflänge  etwas  übertrifft. 

Schuppen  im  vorderen  unteren  Theile  des  Rumpfes  ziemlich 
groß.  Die  Seitenlinie  fallt  rasch  in  schiefer  Richtung  (ohne  KrOm- 
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muDg)  bis  zur  Analgegend  ab  und  erbebt  sieb  längs  der  Basis  der 
Anale,  mit  weleber  sie  parallel  läuft. 

Eine  tiefschwarze  Linie  längs  der  Mitte  der  Ruropflidhe,  eine 
zweite  oberhalb  der  Basis  der  Anale,  zwischen  letzterer  und  der 
Seitenlinie,  daher  schief  nach  hinten  ansteigend. 

Eine  tiefschwarze  schiefe  Binde  nahe  dem  hinteren  Ende  jedes 
Caudallappens. 

Rucken  und  Basis  der  Anale  dunkelbraun  punktirt.  Der  von  den 
Eingeweiden  erfQllte  Korpertheil  silberfarben  durchschimmernd. 

D.  9;  A.  28;  P.  13;  V.  8;  L.  lat.  43. 

Zehn  Exemplare  aus  dem  Johore-Fluße,  durch  Herrn  Baron 
Ransonnet. 

18.  (rymiothorai  (limamiraeia)  argvs  n.  sp. 

Taf.  IV. 

Nahe  verwandt  mit  Gymnothorax  pardalis  B I  k  r. 

Da  das  uns  vorliegende  Exemplar  durch  Aufbewahren  in  zu 
starkem  Weingeist  leider  stark  eingeschrumpft  ist,  dürften  die  von 
uns  angegebenen  Höhen-  und  Längenverhältnisse  der  einzelnen  Kor- 
pertheile  jenen  bei  frischen  Exemplaren  nicht  genau  entsprechen. 

Korper  stark  verlängert,  Kopf  zugespitzt,  Rumpf  mit  Ausnahme 
des  vordersten  Theiles  bedeutend  comprimirt 

Die  Kopflänge  ist  6</«mal,  die  größte  Leibeshöhe  circa  9s/smal 
in  der  Totallänge,  die  Schnauzenlänge  Sy^mal,  der  Augendiameter 
jlmal,  die  Länge  der  Mundspalte  bis  zu  den  Mundwinkeln  etwas 
mehr  als  2y,ma1,  die  Stirnbreife  circa  9%mal  in  der  Kopflänge 
(bis  zum  vorderen  Winkel  der  queren  Kiemenspalte)  enthalten. 

Die  Narinen  münden  mit  langen  Röhren/ von  denen  die  vorderen 
am  vorderen  Seitenrande  der  Schnauze,  die  hinteren  über  dem  vor- 
deren Augenrande  liegen. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne,  die  Schoauze  ist  am 
vorderen  Ende  gerundet.  Die  Kieferzähne  sind  etwas  comprimirt,  an 
der  Basis  breiter,  nach  hinten  geneigt,  stark  zugespitzt;  die  Unter- 
kieferzähne kürzer  als  die  Zähne  des  Zwischenkiefers  und  einreihig, 
ebenso  die  viel  kleineren  Vomerzähne,  vor  welchen  weiter  nach  vorne 
zwei  lange  Hackenzähne  stehen. 
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Die  Kiemenspalte  ist  schief  oder  yollkommen  quergestellt^ 
schwarz  ausgekleidet. 

Die  Tcrticalen  Flossen  sind  vereinigt,  die  Strahlen  der  Anale 
sehr  kurz.  Die  Dorsalstrahlen  nehmen  gegen  die  Rumpfspitze  sehr 
rasch  an  Hohe  ab,  die  vordere  HSIfte  derselben  ist  von  einer  dicken 
faltenreichen  Haut  umhüllt.  Korper  hellbraun  mit  rothlichem  Stiche; 
zahllose  scharf  abgegrenzte,  sehr  kleine,  gelbe  Fleckchen  am  Kopfe» 
Rumpf  und  auf  den  Flossen,  hie  und  da  mit  etwas  größeren  gemischt» 
insbesondere  auf  der  Dorsale  und  am  Schwänze.  Sehr  große,  gleich- 
falls gelbliche  Flecken  mit  verwaschenen  Rändern  am  Rumpfe  in  drei 
Reihen  (die  der  untersten  Reihe  sind  viel  kleiner  als  die  übrigen)» 
und  auf  der  Dorsale  in  einer  Reihe. 

Kehlhaut  stark  der  Lange  nach  gefaltet. 

Fundort:  Altata  (Westküste  von  Meiico). 

19.  Crayracioi  ffivUtilis  H.  B.  (BIkr.)  var.  ocellato. 

T«f.  V,  Fig.  2,  2  a. 

Von  Pengulon  Patie  wurden  uns  durch  Herrn  Baron  Ransonnet 
vier  Exemplare  eingesendet,  welche  sich  durch  das  Vorkommen  von 
4 — 6  Ocellflecken  auszeichnen. 

Ein  großer,  runder  schwarzer  Fleck  mit  heller  Umsäumung 
liegt  jederseits  am  Schwanzstiele  vor  der  Caudale,  ein  zweiter  jeder- 
seits  unter  der  Basis  der  Dorsale,  ein  dritter  viel  kleinerer,  der  an 
einem  Exemplare  fehlt,  zwischen  dem  Mundwinkel  und  dem  Auge. 

20.  Caithtgaster!  lokatis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  3. 

Kopflänge  circa  Sy^mal,  Leibeshohe  ^^Jtm^\  in  der  Totallänge. 

Augendiameter  SVsmalt  Schnauzenlänge  Is/smal  in  der  Kopf- 
länge (bis  zum  oberen  Winkel  der  Kiemenspalte). 

Stirne  schmal,  concav;  Schnauze  rasch  zur  Augengegend  sieb 
erhebend,  im  Profile  concav. 

Bauch  platt,  filzig,  kaum  oder  nur  sehr  wenig  ausdehnbar. 

RQckenstacheln  nach  vorne  bis  zur  hinteren  Stirngrenze,  nach 
hinten  weit  vor  der  Dorsale  endigend,  nach  unten  bis  zur  Baueh- 
fläche  reichend,  mit  zwei  Wurzeln. 
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Dorsale  mit  sieben  Strahlen,  Smal  so  hoch  wie  lang,  2s/4mal 
so  weit  von  der  Schnauzenspitze  als  von  der  Caudalbasis  entfernt. 

Caudale  hinten  schwach  gebogen,  mehr  als  iy,mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Pectorale  fächerförmig  ausgebreitet,  mit  15  Strahlen,  an  Länge 
circa  ^/^  des  Kopfes  gleich. 

Rucken  dunkel  rauchgrau,  Seiten  hell  gelbbraun,  mit  zahllosen, 
sehr  kleinen,  himmelblauen  Fleckchen  mit  scharfer  dunkler  Umsäu- 
mung. Schwärzliche  verschwommene  große  Querflecken  an  den 
Seiten  des  Kopfes  und  Rumpfes;  ein  schwarzer  Strich  an  der  ganzen 
Pectoralbasis.  Zugespitzte  zarte  Hautläppchen  in  l-»2  Reihen  an 
den  Seiten  dea  Rumpfes. 

Das  uns  vorliegende  Unicum  war  in  zu  starkem  Weingeist 
aufbewahrt,  daher  die  Haut  stark  eingeschrumpft,  lederartig  ist. 
Nasententakel  kurz,  leider  ganz  vertrocknet,  so  daß  es  sich  nicht 
mehr  genau  eruiren  läßt,  ob  es  röhrenfSrmig,  oben  geschlossen  und 
mit  seitlicher  Öffnung  (jederseits)  versehen,  oder  aber  breitlappig, 
comprimirt  und  ohne  Öffnung  gewesen;  letztere  Vermuthung  dürfte 
vielleicht  die  richtigere  sein. 

Fundort:  Altata. 


I 


642  Steiodaehner.    lohtbjolo^ifche  Notiseo  (X.). 


Tafel-Erklarung. 


Tafel  I. 

Flg.  1 — 2.  Parapriacanihu9  Rantonneti  Stein d. 
^     3.  CefUndepnichthtfsjapanicus  Stein  d. 
„    4.  Gobüa  Bucchichi  Stefnd. 

Tafel  n. 
PUuroneetei  MCuHfer  Steind. 

Tafel  m. 

Fig.  1,1a.  Barbui  Manicus  Steind. 
M     t,  Barbus  muliimaeulatus  Steind. 
M     3.  Roibara  trilineata  Steind. 

Tafel  IV. 

Gymnothorax  argui  Steind. 

Tafel  V. 

Fig.  1,  la.  Saianx  diinetuü  Otb. 
M    2,2  a.  Crttjfracion  fiuviatilis ,  rtr.  oeellatt. 
^     3.  Canthogaster  MatM  Steind. 
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Ober  die  YeijaDchong  todter,  organischer  Stoffe. 

Von  Prof.  Dr.  Th.  lartlg, 

Fontrath  !■  Bnaateliwcig'. 

(Mit  1  Tafel.) 

(▼§ rgf  legt  tB  dt r  Sitmig  am  iL  April  1870.) 

Die  Forschung  nach  den  Ursachen  der  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  sowohl,  wie  das  Studium  der,  die  Gährung,  Ver- 
wesung, Fäulniß  in  der  Regel  begleitenden  lebenden  Organismen, 
haben  in  neuerer  Zeit  einen  Anhalt  zu  finden  geglaubt  in  dem  Vor- 
kommen belebter  Keime  von  Infusorien  oder  Pilzen  in  der  atmosphä- 
rischen Luft,  deren  Zutritt  zu  keimfreien  Infusionen  hier  nothwendig 
erachtet  wird,  als  Ursache  der  Fortspflanzung  ansteckender  Krank- 
heiten sowohl,  wie  ron  Gfthrungserscheinungen.  Das  Schrader- 
Dusch-Pasteur*scheFundamental-Bxperiment  wurde  als  beweiskräftig 
für  diese  Ansicht  angenommen,  ohne  danach  zu  forschen:  ob  die 
Atmosphäre  ob erall,  zu  jeder  Zeit,  und  so  viele  Piizkeime  ent- 
hält, als  die  Unfehlbarkeit  infusorieller  Belebung  keimfreier 
Infusionen  bedingen  wurde. 

Auf  die  Fragen:  wie  diese  Luftbewohner  beschaffen,  ob  sie 
gleicher  oder  verschiedener  Art  und  Bildung  sind:  wie  groß  deren 
Zahl  ist  in  verschiedenen  Oertlichkeiten,  Luftschichten,  Jahres-  und 
Tageszeiten  innerhalb  gemessener  Raumgrößen,  wie  sie  sich  ver- 
halten zum  Thau  und  zum  Regentropfen,  zum  Reif  und  zur  Schnee- 
flocke, fehlt  zur  Zeit  noch  jeder  sichere  Nachweis,  ebenso  wie  Ober 
die  Vermehrungs-  und  Fortentwicklungs-Geschwindigkeit  der- 
selben, mit  Ausschluß  der  Angabe:  daß  diese  eine  |,ungeheuer 
rasche**  sei. 

Wie  andere,  weit  größere  und  schwerere  Körper»  wie  Blumen- 
staub  und  Pflanzenmoder,  Stärkekörner  und  Gesteinstheile,  so  können 
auch  Pilzkeime  mit  dem  aufsteigenden  Luftstrome  emporgehoben  und 
dadurch  zufällig  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  und  den 
Wolken  werden;  die  condeusirte  Feuchtigkeit  der  Luft  aus  Kranken- 
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sälen  kann  Gährungsorganismen  enthalten  <);  es  beweist  das  Nichts 
gegenflber  der  Unfehlbarkeit  infusorieller  Belebung  keimfreier  Infu- 
sionen auch  da»  wo  die  hinzutretende  Luft  keine  Spur  von  keimähn- 
lichen.K5rpern  enthält.  Blumenstaub  von  Canna,  frisch  den  noch  nicht 
geöffneten  Antheren  entnommen ,  bedeckt  sieh  schon  naeh  8 — 10 
Stunden  mit  riesigen  Leptothrixf&den  selbst  unter  Deckglas  von 
4  Centimeter  Seitenlänge  im  abgesperrten  Feucbtraume  einer 
Zimmerluft,  von  welcher  mehr  als  tausend  Liter  nicht  eine  Spur 
keimähnlicher  Körper  in  der  Vorlage  des  Aspirators  zurücklassen. 
Eine  Infusion  auf  gekochtes  Klebermehl  der  Paranuß  wimmelt  schon 
nach  12  Stunden  von  zahllosen  Bacterien  und  Vibrionen,  der  Blu- 
menstaub von  Zea,  Seeale  und  Pinus  erzeugt  unzählbare  Myxomy- 
ceten ;  Stärkemehl-Kleister  belebt  sich  unfehlbar  in  3 — 4  Tagen, 
während  daneben  ausgelegte,  oder  am  Pendel  einer  Wanduhr 
befestigte,  mit  Oel  oder  Glycerin  befeuchtete  Giastafeln  in  viel  län- 
gerer 2ieit  nichts  einem  Pilzkeime  Ähnliches  erkennen  lassen. 

Ohne  Zweifei  werden  Pilzkeime,  wenn  sie  einer  keimfreien 
Infusion  aus  der  Luft  zugehen,  sich  in  Ersterer  ausbilden  und  fort- 
pflanzen. Ich  bestreite  auch  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  Cber- 
tragung  von  Krankheitsstoffen,  die  Fortpflanzung  von  Gährungs- 
zuständen  auf  diesem  Wege.  Der  Unfehlbarkeit  infusorieller  Be^ 
lebung  gegenüber  ist  aber  das  zufallige  und  beschränkte  Vorkommen 
der  Keime  in  der  Luft  kein  Beweis  für  die  Abhängigkeit  der 
Belebung  vom  Zutritt  vorgebildeter  Keime,  am  allerwenigsten  da,  wo 
der  Einwanderung  mechanische  Hindernisse  in  der  Härte  einer  Ober- 
haut etc.  entgegentreten.  Die  behauptete  aber  nicht  nachgewiesene 
Pholadennatur  jener  Keime  halte  ich  für  eine  unbegründete 
Hilfs-Hypothese,  das  Einwanderungsvermogen  beschränkt  auf  Fa- 
denpilze, die  als  solche  der  Beobachtung  sich  nicht  entziehen 
können,  da  sie  durch  sich  selbst  den  Weg  der  Einwanderung  fort« 
dauernd  bezeichnen. 

Das  Schrader'sche  Fundamental'Experiment  wurde  als  be- 
weiskräftig angenommen  in  B^zug  auf  dieNothwendigkeit  des  Zutritts 
äußerer  Pilzkeim^  zu  pilzfreien  Infusionen,  ohne  zu  untersuchen,  ob 
nicht  andere  Ursachen  dem  Verhalten  organischer  Stoffe  in  der 


*)  Die  am  FensUr  rerdicbteten  und  gefroreien,  einem   Abort  enttUegeiien  Dtei^ 
enthielten  mitten  im  Winter  nicht  nnbedcntende  Mengen  ron  PUsheimen. 
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CoDserYe-BQchse  zu  Grunde  liegen  können.  Wie  im  Saattopfe  reich- 
liche Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Verdrängung  der  atmosphä- 
rischen Luft  durch  diese  den  Keimungsproeeß  verhindert  (s.  den 
Anhang  zu  meinem  Forstl.  Conrersat.  Lexicon.  2.  Aufl.  1835, 
S.  999),  80  kann  auch  in  der  Infusionsflasche  Verdrängung  der 
atmosphärischen  Luft  durch  Gährungsgase  infusorielle  Belebung 
hindern;  es  kann  dies  Folge  sein  einer  Verhinderung  oder  Vermin- 
derung der  Verdunstung  bis  zu  einem,  den  Stoffwechsel  und  mit 
diesem  die  erste  Bedingung  jeder  Lebensthatigkeit  aufhebenden 
Grade. 

Daß  die  Pilzkeime  der  Luft  ungeheure,  die  Siedhitze  des  Was- 
sers weit  Qbersteigende  Wärmegrade  ertragen  können  ohne  getodtet 
zu  werden,  ist  eine  Annahme,  der  ich  auFs  entschiedenste  ent- 
gegentreten muß,  so  weit  sichtbare  Keime  eine  Prüfung  in 
dieser  Richtung  möglich  machen.  Allerdings  beleben  sich  durch  Hitze 
getödtete  Hefepilze  oder  Pilzsporen  als  Infusum  behandelt  von 
Neuem,  aber  nie  durch  Fortbildung  ihrer  selbst,  sondern  wie 
jeder  andere  getödtete  und  infundirte  organische 
Stoff,  nach  eingetretenem  Zerfallen  desselben  in  seine  molecularen 
Elemente. 

Eben  so  wenig  bestätigt  sich  die  „ungeheure  Vermehrungs- 
geschwindigkeit'' der  Gährungsorganismen ,  wenn  man  den  Zeit- 
raum der  Entwicklung  einer  Spore  zum  sporentragenden  oder 
Gonidien  bildenden  Pilze ,  wenn  man  den  Zeitraum  zwischen  je 
zweien  Selbsttheilungen  eines  und  desselben  Micrococcus  oder 
Bacterium  in  die  Berechnung  aufnimmt;  sie  bestätigt  sich  nicht  in 
dem  Grade,  daß  sie  die  Gleichzeitigkeit  des  Auftretens 
unzählbarer  Mengen  infusorieller  Organismen  im  kleinsten  Tropfen 
infundirter  Substanz  zu  erklären  vermag. 

Unreifes  Sperma,  im  Winter  den  Fischen  entnommen,  zeigt 
diese  Gleichzeitigkeit  des  Auftretens  unmittelbar.  In  Wasser  zerdrückt, 
bildet  das  Sperma  mit  diesem  eine  milchige  Flüssigkeit  dureh  Erfül- 
lung mit.hei  SalmoEperlanus  y^oo  Millimeter  im  Durchmesser  großen, 
gleichgebildeten,  dunkel  contourirten  Kügelchen  ohne  Anhänge,  die 
sich  24— 30  Stunden  lang  im  Wasser  suspendirt  erhalten,  dann  aber  zu 
Boden  sinken,  daher  mehr  als  Fettkügelchen  sind.  Anf&nglich  zeigen 
alle  diese  Kügelchen  nur  die  gewöhnliche  Molecularbewegung.  Erst 
nach  24 — 36  Stunden  tritt  eine  Veränderung  darinbervor,  daß  Einzelne 
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der,  übrigens  unveränderten  Kügelchen  in  verschiedener  Richtung, 
gradlinig  um  das  SO — lOOfache  ihres  Körperdurchmessers  zwischen 
den  Obrigen  sich  stoßweise  fortbewegen,  letztere  rechts  und  links 
zur  Seite  schleudernd.  Gleichzeitig  zeigt  sich  eine  Rotirung  der 
Kügelchen  zu  mehr  oder  minder  zahlreichen  Gruppen,  die  sich  im 
Tropfen  der  Objectplatte  zu  Roden  senken,  dort  verblassen  und 
Rasen  bilden,  deren  Zusammensetzungstheile  bedeutend  geringere 
als  die  ursprüngliche  Größe  besitzen.  Von  diesen  Rasen  lösen  sich 
darauf  selbstthätig  bewegte  Hicrococcus  ab,  die  schon  nach  48  Stun- 
den zu  Racterium,  nach  60  Stunden  zu  Vibrio  sich  umgebildet  haben. 

Frische,  unverletzte  Hühnereier,  in  einem  Glase  unter  frisch 
destillirtem  Wasser  im  Vacuum  der  Luftpumpe  ihres  Luftgehaltes 
beraubt,  der,  bei  wiederhergestelltem  atmosphärischem  Druck 
durch  das  umgebende  Wasser  ersetzt  wird,  enthalten  schon  nach 
wenigen  Tagen  unzählbare  Mengen  der  kleinsten  Micrococcus  und 
Rakterien.  Um  sich  hiervon  zu  überzeugen  hat  man  nur  nöthig  die 
dem  Wasser  entnommenen  Eier  abzutrocknen,  und  einseitig  in  der 
hohlen  Hand  zu  erwärmen.  Wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  im 
Innern  der  unverletzten  Eier  gebildeter  Gährungsgase  treten  dann 
Flüssigkeitstropfen  durch  die  Poren  der  Eischale  auf  die  freie  Ober- 
fläche derselben,  in  denen  das  Mikroskop  unzählbare  Mengen  der 
kleinsten  Gährungsorganismen  zu  erkennen  gibt  (s.  meine  Rerichti- 
gung  der  Angaben  von  M.  Donn^  in  De  Rary  bot  Ztg.  1869). 

Es  muß,  neben  der  Fortpflanzung  durch  Eier,  Sporen,  SproAen 
oder  Theilung  vorgebildeter  Mutterkorper  noch  eine  zweite  Art  der 
Entstehung  infusorieller  Wesen  geben. 

Unger  (Exantheme  1833,  S.  3, 159— 163;  Grundlinien  1866, 
S.  38);  Meyen  (Pathologie  1841,  S.  127,  128,  131—133); 
Schieiden  (Grundzüge  1843,  Rd.  11,  S.  SlO);  v.  Mohl  (Grund- 
züge 1857,  S.  60);  Trecul  (Comptes  rendus  1868,  Nr.  8,  24); 
ich  glaube  auch  Schacht  (der  Raum  1860,  S.  37,  wo  er  von 
freier  Zellenbildung,  S.  314,  wo  er  von  Entstehung  der  Kartoffel- 
krankheit durch  „Erkältung  der  Rlätter«*  spricht);  leiten  diese 
zweite  Art  der  Entstehung  ab  aus  der  Zersetzung  organischer 
Flüssigkeiten;  Karsten  (die  Urzeugung.  Rot.  Zeitung  1848. 
Chemismus  der  Pflanzenzelle  Rraumüller  1869,  S.  3,  24)  be- 
schränkt sie  auf  krankhafte  Umbildung  lebender  Zellenanfänge 
und  Rläschen  des  Zelleninhalts  von  Pflanzen-  und  Thiergeweben. 
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In  einer  Dissertation:  de  Nyctomyeetum  vegetatione  (deutsch 
unter  dem  Titel :  über  Verwandlung  der  Holzfaser  in  Pilzbildungen. 
Berlin  1833,  Luderitz),  zeigte  ich,  daß  der  Roth-  und  Weißßule 
im  Kerne  äußerlich  unverletzter  und  gesunder  Nadelholzbäume  ein 
örtlich  beschränktes 'Zerfallen  der  Holzfaserwandung  in  deren  mole- 
culare  Elemente  vorhergehe,  daß  diese  Letzteren  es  seien,  die 
sich,  einer  Wiederbelebung  fähig,  schließlich  zu  Fadenpilzen  ent- 
wickeln <). 

Von  den  gleichzeitig  veröffentlichten  Beobachtungen  Unger*s 
(Exanthem^)  waren  die  eigenen  darin  verschieden,  daß  ich  den 
Ursprung  der  Pilze  nicht  auf  einen  Gestaltungsproceß  extravasirter 
Pflanzensäfte,  sondern  auf  die  molecularen  Elemente  abgestor- 
bener, und  in  Folge  dessen  zerfallender,  fester  Pflanzenstoffe  zurück- 
führte, auf  die  kleinsten  Zusammensetzungstheile  derselben,  die 
aber  immerhin  noch  als  organisirt  betrachtet  werden  können. 

Seitdem  habe  ich  bei  meinen  mikroskopischen  Arbeiten  den 
Gegenstand  stets  im  Auge  behalten  und  fortdauernd  Bestätigung 
meiner  ursprunglichen  Ansicht  gefunden»  in  neuerer  Zeit  auch  in 
Bezug  auf  Gährungserscheinungen  *).  Auch  bei  diesen  ist  das  Zer- 
fallen todter  organischer  Substanzen  unter  Einfluß  von  Feuchtigkeit, 
Wärme  und  atmosphärischer  Luft  ein  durchaus  selbstständiger,  von 
der  Mitwirkung  vorgebildeter  Pilzkeime  durchaus  unabhängiger 
Vorgang,  und  diese  molecularen  Elemente,  richtiger  die  Central- 
korper  derselben  sind  es»  die  selbst  nach  anhaltendem  Kochen  sich 
wieder  beleben  und  unter  entsprechenden  äußeren  Einflüssen  stets 


0  NacbtfeterB  nannte  ieb  die  bierber  ^bdrenden  PiUformen  (JV.  /Wcm#  :  Weiüfinle ; 
N,  eandidiw.  Rotbfiule:  N.  utilü:  rerborgener  Astzuoder;  N.  Pieton  Wasserfiule 
der  Rotbbuebe)  weil  sie  steU  nur  im  licbtfreien  Keroboize  filterer  Baumbölzer 
▼orkommen,  nie  in  die  lebensthStigen  Splintschichten  hineinwachsen.  Wenn  De 
Bary  in  neuerer  Zeit  Pilifasem  auch  im  nniweifelbafl  lebensthStigen  Holze 
gefunden  bat,  so  möchte  ich  die  Frage  stellen:  Ob  solches  der  Fall  gewesen  ist 
unmittelbar  nach*  Einsammlung  des  untersuchten  Materials ,  oder  erst,  wenn  auch 
nur  wenige  Tage  spiter,  nach  möglicherweise  bereits  eingetretener  Sfiftestockung  ? 

*)  Meine  neueren  Arbeiten  bieriU»er  sind  rerdffentliebt  in : 

Nobbe,  landwirtbscbafüiebe  Versuchsstationen  1S68— 1870.  Hier  nucb  eine 
Brwidemng  Ton  H all ier  (1868)  und  die  Antwort  darauf  (1870). 
De  Bary  bot.  Zeltung  1888^1869. 
Nord  Ungar  Krit.  Blitter  fQr  Forst-  und  Jngdwissensch.  1868. 
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durch  Micrococcus,  zu  Bacterium»  Vibrio,  Oscillatoria,  oder  zu  Lep- 
tothrix,  oder  zu  Myxomyeeten,  in  anderen  Fällen  zu  Cryptococcus, 
Hormiseium»  zu  Fadenpilzen' oder  zu  thierischen  Honaden  sich  om- 
bilden. 

Es  sind  Schi  ei  den  (Grundzuge.  Bd.  I,  1845,  Taf.  1,  Fig.  10), 
Turpin  (s.  das  Referat  von Trecul,  Comptesrendus  1868,8.477), 
Bechamp  undEstor  (ebendaselbst  1868,  8.  859)  die  seitdem 
zu  gleichen  Resultaten  ihrer,  demselben  Gegenstande  zugewendeten 
Untersuchungen  gelangten. 

Den  Einwendungen  Halliers  gegenüber,  veröffentlicht  in 
Nobbe,  landwirthsch.  Versuchstationen  1868,  Nr.  2S4,  habe  ich 
den  Beweis  zu  führen : 

1.  Daß  auch  in  keimfreien  Infusionen  der  infuudirte  organische 
Stoff  unter  Abschluß  äußerer  Luft  in  seine  molecularen  Elemente 
zerfällt. 

2.  Daß  die  Centralk5rper  dieser  Elemente  es  sind,  welche  sich 
zu  Gährungsorganismen  beleben. 

Ad  1.  Versuch  a.  Wenn  man  Digerirflasc^en  zur  Hälfte  mit 
frisch  gekochten  und  geschälten  Kartoffelstücken  anfüllt,  die  Flaschen 
mit  etwas  Grundwasser  im  staubfreien  Räume  bei  25 — 30  Grad 
Wärme  aufbewahrt,  dann  zeigen  die  oberen  Kartoffelstücke  schon  nach 
weiligen  Tagen  eine  schleimig  glänzende  Außenfläche,  deren  Farbe 
sich  bald  in  ein  lichtes  Gelb,  endlich  in  Scherbengelb  verändert, 
worauf  die  Oberschicht  in  Runzeln  von  den  noch  unzersetzten 
Schichten  der  Kartoffelstücke  sich  abhebt.  Ich  nenne  dies  den 
Zustand  der  Verjauchung. 

Die  sich  bildende  Jaucheschicht  besteht  anfanglich  allein  aus 
unzählbaren  Mengen  gleich  großer,  kuglicher  Korper  von  </««««  Milli- 
meter im  Durchmesser. 

In  dichter  Jauche  sind  diese  Körper  völlig  bewegungslos,  bei 
Zusatz  von  Wasser  zeigen  sie  nur  die  gewöhnliche  Molecularbewe- 
gung.  Anhaltendes  Kochen,  Zusatz  von  Speichelflüssigkeit,  Diastase, 
Alkalien  und  schwache  Säuren,  Kupferoxyd-Ammoniak  <)  verändern 


<)  Dies  Reagens ,  detten  Prüfan^  auf  BaiunwoUefaeer  eine  rasche  Löaung  ergftb,  UAt 
«nroUttindig  ezpandirte  RarioffelaCirke  nageltet.  In  Beageasgliaern  unter  Olat* 
atfilpe  aalbewahrt,  firben  eieb  naoh  t — 8  Wochen  viele  Mehlkörner  hrmuu  In  des 
MaaOe,  aU  dies  der  FaU  ist,  tritt  die  hftmige  Stractnr  nicht  aliein  einee  Innen- 
echianohe  (Fig.  1  e),  eondem  aneh  der  Mehlwandong  deatiich9  herror. 
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die  Korner  weder  in  deren  Größe  und  Form,  noch  in  der  StruetuTt 
die,  so  weit  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Vergrößerungen  reichen, 
eine  durch  und*  durch  dichte  zu  sein  scheint 

Wässerige  Jodlösung  oder  Jod-Glycerin  ffirben  die  Jauche- 
körner nicht. 

Den  Ursprung  der  Jauchekörner  erkennt  man  leicht  und  sicher, 
wenn  man  KartofTelstficke  mit  verjauchter  Außenfläche  bei  gelinder 
Wärme  rasch  austrocknen  läßt.  Möglichst  dünne  Schnitte  aus 
solchen  Stucken  zeigen  dann  von  Außen  nach  Innen  alle  Übergangs- 
stufen des  Zerfallens,  nicht  allein  der  Mehlkörner,  sondern  auch  der 
Zellwände  in  deren  moleculare  Elemente  <),  jedes  derselben  beste- 
hend aus  einem  kuglichen,  zunächst  von  einem  lichten  Hofe  umge- 
benen Central  körp  er,  der  seinerseits  sich  begrenzt  zeigt  von 
einer  trüberen  Hü II  sc  hiebt,  die  mit  den  Hüllschichten  aller  be- 
nachbarten Elemente  zu  confluiren  scheint.  Wenigstens  vermag  ich 
eine  Grenzlinie  zwischen  den  benachbarten  Hüllschichten  nicht 
zu  erkennen,  vermuthe  aber,  daß,  wie  im  Zellkerne  und  im  wer- 
denden Pollen  s)  eine  solche  dennoch  vorhanden  ist,  da  in  seltneren 
Fällen  die  Hüllschicht  gekörnelt  erscheint. 

Wässerige  Jodlösung  färbt  die  Hüllschicht  unverkennbar  blau. 
Durch  die  im  Verjauchungproceß  eintretende  Lösung  Letzterer 
werden  die  Centralkörper  der  Elemente  frei,  und  diese  allein  sind  es, 
die  als  Jauchekörner  fortdauern. 

Übergießt  man  die  in  Digerirflaschen  verjauchten  Kartoffel- 
stücke reichlich  mit  destill irtem  Wasser,  dann  lassen  sich  die  Jauche- 
körner abschlämmen  und  durch  ein  Seihtuch  von  feinem  Battist  von 
den  noch  nicht  zersetzten  Mehlkörnem  und  Zellwänden  trennen.  Die 
Jauchekömer  gehen  zwar  auch  durch  ein  Filter  von  Fließpapier,  aber 
nicht  in  genügender  Zahl  zur  Gewinnung  größerer  Jauchemengen, 
die,  nach  wiederholtem,  mehrstündigem  Kochen,  durch  Alkohol 
niedergeschlagen,  im  Wasserbade  getrocknet  und  aufbewahrt  werden 
können. 

Das  getrocknete  Jauchepräparat,  in  einigen  Tropfen  destillirtem 
Wasser  wieder  aufgelöst,  zeigt  die  unveränderten  Jauchekörner. 
Auf  der  Objectplatte  mit»  bei  60"*  C.  expandirtem  Stärkemehl  der 


*)  8.  die  beigegebene  Abbildung  Fig.  1  «. 

S)  Karaten.  Bei  Untertnobnngen  1866.  Taf.  XVm  Fig.  1  i^f- 
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Kartoffel  gemengt  und  im  unversperrten  Feuchtraume  aufbewahrt, 
löst  die  Jauche,  wie  Speichelflössigkeit  oder  Diastase,  das  Mehl  schon 
in  g_10  Stunden»  ohne  eine  Umbildung  seiner  selbst  in  Gährungs- 
organismen  zu  erleiden»  die  in  der  Regel  erst  nach  eben  so  fielen 
Tagen  eintritt 

Versucht.  Beiderseits  offene  Glasrohren  von  1  Centimeter 
Weite»  mit  Cylindern  aus  frisch  gekochten  Kartoffeln  beschickt,  die  in 
die  Mitte  der  Glasröhren  vermittelst  einer  Rolle  von  Oelpapier  einge- 
bracht wurden ,  damit  die  Wände  der  Glasrohre  frei  bleiben  von  sich 
lösenden  KartoffeUellen»  zeigen  dieselben  Verjauchungserscheinungen 
an  dem  eingebrachten  Kartoffelstficke  wie  die  Kartoffelstöcke  der 
Digerirflasche»  auch  wenn  die  beiden  Enden  der  Glasrohre  durch» 
nach  Ha II i er *s  Vorschrift  Mdesinficirte**  Baumwollpfropfen  ver- 
schlossen» die  Robren  darauf  bis  100^  erhitzt  wurden. 

In  den  beiden  vorgenannten  Fällen  mengen  sich  die  Jauche- 
körner sehr  häutig  mit  selbstthätig  bewegten  Micrococcus»  Bacteriuro» 
Vibrio»  und  ist  dies  wohl  die  Ursache »  wenn  von  den  Mycologen 
der  Unterschied  zwischen  Jauchekörnchen  und  Micrococcus  nicht 
erkannt  wurde»  der  in  der  That  nur  in  der  selbstthätigen  Bewegung 
Letzterer  besteht»  wohin  ich  jede  Bewegung  zähle»  die  am  verdun- 
stenden Wassertropfen  der  Objecttafel  vom  Tropfenrande  aus  nach 
dem  Innern  der  Wasserfläche  hin  gerichtet  ist. 

Der  Verschluß  durch  zwei  gegenüber  stehende  Wattepfropfen 
wirkt  daher  in  entgegengesetzter  Weise  wie  der  einseitige  Ver- 
schluß im  Schrader  -  Dusch  -  Pasteur'schen  Fundamental- 
Experiment»  wahrscheinlich  durch  regeren  Luftwechsel»  Ableitung 
der  Gährungsgase  und  Förderung  der  Verdunstung»  die  ihrerseits 
nothwendige  Bedingung  des  Stoffwechsels  und  somit  jeder  vitalen 
Thätigkeit  ist. 

Übrigens  verhindert  der  einseitige  Verschluß  der  Digerir- 
flaschen  keineswegs  in  allen  Fällen  die  Belebung  des  Infusum.  Unter 
einer  größeren  Zahl  in  ganz  gleicher  Weise  beschickter  und 
geschützter  Digerirflaschen  ist  es  aUerdings  meist  die  Mehrzahl»  in 
denen  das  Infusum  sich  jahrelang  unverändert  erhält;  unter  10 — 12 
Flaschen  werden  sich  aber  stets  einige  finden»  in  denen  Verjauchung» 
andere»  in  denen  Verjauchung  und  Pilzbildung  wie  unter  freiem 
Zutritt  äußerer  Luft  stattfindet.  Man  hat  die  Thatsache  mit  der 
Annahme   zu   erklären  gesucht»   daß   es  Mängel   im  Verschluß 
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der  Flaschen  durch  Baumwolle»  nicht  genügende  oder  nicht  hinreichend 
lange  dauernde  Erhitzung  deslnfusum«)  sein  können»  die  solche  Aus- 
nahmen zur  Folge  haben.  So  lange  diese  Behauptungen  auf  nicht 
erwiesenen  Annahmen  fußen,  kann  man  mit  demselben  Rechte 
behaupten,  daß  es»  abgesehen  vom  Abschlüsse  äußerer  Pilzkeime, 
noch  viele  andere  Ursachen  geben  könne»  welche  im  abgeschlos- 
senen Räume  die  Verjauchung  und  Pilzbildung  verhindern. 

Bei  den  unter  b  und  a  aufgeführten  Versuchen  ist  die  Ver- 
jauchung stets  verbunden  mit  dem  fast  gleichzeitigen  Auftreten  von 
Gährungsorganismen.  Es  ist  dies  nicht  der  Fall»  die  Veränderung 
des  Infusum»  selbst  binnen  Jahresfrist,  beschränkt  sich  auf  Verjau- 
chung in  nachfolgenden  Fällen. 

Versuch  c.  Kochrohren  von  15 — 16  Centimeter  Länge  und  ab- 
nehmender Weite»  so  genau  gearbeitet»  daß  7 — 8  einen  Satz  bil- 
dende Röhren  fast  luftdicht  ineinander  passen»  erhält  man  jetzt  in  jeder 
größeren  Glashandlung.  Entnimmt  man  einem  sorgfaltig  ausgewähl- 
ten Satze  solcher  Röhren  den  oben  umgebogenen  Rand  vermittelst 
Feile  und  Sprengkohle,  beschickt  man  die  innerste »  engste  Röhre 
mit  Cylindern  aus  frisch  gekochten  Kartoffeln»  den  Boden  aller 
fibrigen  Röhren  mit  einer  Lage»  nach  Hallier*s  Vorschrift  desinfi- 
cirter  Baumwolle»  steckt  man  die  Röhren  so  ineinander»  daß  jede 
weitere  Röhre  der  nächst  engeren  zur  Stülpe  dient,  drückt  man  den 
Rand  aller  Röhren  fest  in  die  Baumwollschicht  der  nächst  weiteren 
Röhre,  dann  kann  man  den  Apparat»  die  Mündung  der  innersten  und 


<)  Hefepilze  und  Piluporen  werdeo  durch  Erhitzung  auf  80  C.  unfehlbar  getödtet. 
In  einer  ron  Bakterien  und  Vibrionen  wimmelnden  Paranuß-Infusion  hörte  nach  Er- 
wärmung auf  60  jede  aelbttthfitige  Bewegung  auf.  Allerdings  beleben  sich  Infu- 
sionen mit  durch  Erhitzung  getödteten  Gihrungsorganismen  ron  Neuem,  aber  nie 
durch  Wiedererweckung  und  Fortpflanzung  aus  Letzteren,  sondern,  wie  in  jedem 
anderen  keirof^ien  Infusum,  aus  deren  molecularen  Elementen.  Auch  vermag  ich 
nicht  zu  bestätigen :  daß  GShrungspilze  ohne  getödtet  zu  werden  im  geschlossenen 
Glasraume  »ungeheure,  die  Siedhitze  weit  fibersteigende  Wärmegrade*  Tertragen 
können,  worunter  doch  nur  rerstanden  sein  kann ,  daß  der  Luft  des  geschlossenen 
Raumes  die  umgebende  Wärme  sich  in  geringerem  Maaße  mittheilt  als  der  Luft 
unter  atmosphärischem  Drucke.  Schwefel  in  Glasröhren  eingeschmolzen,  schmilzt 
im  Chlorcalcinm-Bade  bei  118**  C,  in  freier  Luft  bei  109**.  Es  ist  dies  ein  Unter- 
schied, nicht  genfigend  groß  zur  Bestätigung  obiger  Behauptung. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Ol.  LXL  Bd.  1.  Abth.  43 
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äußersten  Rohre  nach  oben  gekehrt,  im  Wasserbade  beliebig  lange 
Zeit  der  Siedhitze  des  Wassers  aussetzen,  ohne  den  Kartoffelstücken 
zu  viel  Feuchtigkeit  zu  entziehen. 

Nach  Verlauf  von  11  Monaten  habe  ich  in  solchen  Apparaten  voll- 
ständige Verjauchung  erzielt,  diese  aber  ohne  eine  Spur  von 
Belebung  durch  Gährungsorganismen. 

Versuch  i/.  Acht  Stuck  der  bekannten,  kreisrunden  und  platten 
Brannte  Weinflaschen,  bis  zu  800  Centimeter  Raumgehalt,  wurden,  nach 
sorgfaltigfr  Reinigung,  jede  mit  «/g  Kubikcentimeter  flache  Kartoffel- 
scheiben beschickt,  so  daß  die  Luftmenge  des  Flaschenraumes  unge- 
fähr das  Tausendfache  der  Kartoffelmenge  betrug.  Der  Hals  jeder 
Flasche  wurde  darauf  mit  dem  Halse  einer  frischen,  möglichst  luftleeren 
Schweinsblase  luftdicht  verbunden,  nachdem  zuvor  ein,  zum  Fla- 
schenhalse gut  passender  Kautschukpfropf  in  die  Blase  gebracht 
war.  Mit  der  Blase  unter  das  Wasser  eines  Kochgeschirres  versenkt, 
wurden  die  Flaschen  3  Stunden  hindurch  der  Siedhitze  ausgesetzt 
und  mit  dem  im  Blasenraume  liegenden  Pfropfen  luftdicht  ver- 
schlossen, nachdem  im  erkalteten  Wasser  des  Kochgefaßes  die 
expandirte  Luft  des  Blasenraumes  in  den  Flaschenraum  zurück- 
getreten war. 

In  diesen  Flaschen  ist  nach  Jahresfrist  die  Verjauchung  der 
Kartoffelscheiben  vollständig  eingetreten,  ebenfalls  ohne  eine  Spur 
von  Belebung  der  Jauche  durch  Gährungsorganismen. 

E,  Glasröhren,  mit  kleinen  Stucken  frisch  gekochter  Kartoffeln 
beschickt,  darauf  an  beiden  Enden  vor  der  Glasbläserlampe  in 
Spitzen  ausgezogen,  von  denen  die  eine,  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichtes äußerer  und  innerer  Luft  möglichst  hoch  abgebrochen 
und  dann  Qhne  wesentliche  Erwärmung  der  eingeschlossenen  Luft 
wieder  zugeschmolzen  wird,  können  beliebig  lange  Zeit  der  Sied- 
hitze des  Wassers  oder  einer  gesättigten  Chlorcalciumlösung  unter- 
worfen werden.  Am  besten  sind  hierzu  platt  ausgezogene  Glasröhren, 
wie  solche  die  Fabrik  von  M.  Kranich  zu  Mellenbach  in  Thüringen 
liefert,  da  diese  Glasröhren,  bei  geringer  Glasdicke,  den  mikrosko- 
pischen Verfolg  der  Verjauchung  bis  zu  SOOmaligerLinearvergrötte- 
rung  gestatten. 

Auch  bei  diesem  Versuche  tritt  Verjauchung  schon  nach  weni- 
gen Wochen  ein,  schreitet  aber  langsamer  vor,  als  in  den  vor- 
beschriebenen Apparaten.   Über  Gestaltungserscheinungen,  hindcu- 
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tend  auf  Neigung   der   organischen    Substanz   zu  krystallinischen 
Formen,  behalte  ich  mir  weitere  Mittheilungen  vor. 

Die  Selbstständigkeit  des  Zerfallens  infundirter  organischer 
Stoffe  in  deren  moleculare  Elemente  nach  deren  Ableben  und  ohne 
Mitwirkung  vorgebildeter  lebender  Keime,  scheint  mir  durch  die 
unter  c,  rf,  e  aufgeführten  Versuche  außer   Zweifel   gestellt. 

Da  nun  die  hierbei  gewonnenen  Jauchekorner  in  ihrem  optischen 
sowohl,  wie  in  ihrem  chemischen  Verhalten  auf  das  Genaueste  über- 
einstimmen mit  denjenigen,  welche  die  Versuche  unter  a  und  b 
liefern,  so  durfte  wohl  anzunehmen  sein,  daß  auch  bei  Letzteren 
die  Verjauchung  ohne  die  Nothwendigkeit  des  Zutrittes  vorgebildeter 
lebender  Pilzkeime  erfolgte. 

Die  Verjauchung  ist  ein  selbstständiges,  dem  todten  organischen 
Stoff  zuständiges  Naturgesetz,  zur  Beschleunigung  und  Förderung 
der  chemischen  Zersetzung  und  des  Kreislaufs  zwischen  organischem 
und  anorganischem  Stoff,  in  die  Erscheinung  tretend  durch  chemische 
Umbildung  und  Lösung  des  die  Elemente  des  lebenden  Körpers  ver- 
bindenden Stoffes. 

Ad  2.  Vi^enn  man  Stärkemehl  der  Kartoffel,  gleichviel,  ob  es 
erkauft  oder  so  eben  durch  Auswaschen  aus  Scheiben  gesunder 
Kartoffeln  gewonnen  ist,  in  einer  Digerirflasche  unter  beständigem 
Schütteln  mit  der  lo — 20fachen  Menge  destillirten  Wassers  im 
.Wasserbade  auf  60—65*  C.  erhitzt,  dann  zeigen  die  durch  die 
Wärme  expandirten  Mehlkörner,  in  einer  sackförmigen  Erweiterung 
der  deutlich  geschichteten  Mehlwandung,  nur  hier  und  da  eine  sack- 
förmige Auskleidung  des  Wandungsraumes,  die  aber,  durch  Behand- 
lung mit  wasserfreiem  Alkohol,  überall  sofort  erkennbar  wird  durch 
ihre  granulirte,  von  der  der  Wandungslamellen  wesentlich  unter- 
schiedene Structur,  die  daher  jedenfalls  eine  normale  Bildung  ist.  In 
dem,  durch  Schlämmen  von  den  nicht  expandirten  Mehlkörnern  gerei- 
nigten Decoct,  wenn  er  infundirt  einige  Tage  aufbewahrt  wird,  tritt 
der  granulirte  Innenschlauch  ohne  Weiteres  deutlich  hervor,  zeigt 
sich  häufig  von  der  inneren  Wandungsgrenze  mehr  oder  weniger 
zurückgezogen,  wie  solches  die  beigegebene  Fig.  1  darstellt,  und 
gleicht  überhaupt  in  Vielem  dem  Innenschlauch  der  Zellen  (Ptychode- 
schlauch,  Primordialschlauch). 

In  vielleicht  mehr  als  der  Hälfte  aller  unvollkommen  expandirten 
Mehlkörner  zeigt  sich  der  Bau  nicht  so  einfach,  wie  ihn  die  Abbildung 
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Fig.  1  darstellt  Die  Lamelleu  der  Wandschichtea  sind  in  zwei 
Complexe  gespalten»  von  denen  nur  der  äoAere»  dünnere,  nieren- 
formig  nach  Innen  eingefaitet  ist  (Fig.  2),  wodurch  der  innere 
Sehichtencomplex,  wie  eine  zur  Kappe  geformte,  dickwandige  Blase 
zusammengelegt,  über  den  inneren ,  tief  einschneidenden  Rand  der 
äußeren  Einfaltung  gelagert  ist  und  dadurch  in  der  Aufsicht  das 
Ansehen  eines  rosenkranzähnlichen,  gegliederten  Stranges  erhält, 
dessen  Enden,  unfern  von  einander,  zu  beiden  Seiten  des  Beginnes  der 
äußeren  Einfaltung  liegen.  Die  Glieder  des  inneren  Stranges  com- 
municiren  unter  einander  und  sind  durch  den  gemeinschaftlichen, 
wie  der  Gliederstrang  U-formig  gekrümmten ,  granulirten  Innen- 
schlauch ausgekleidet,  der  in  jedem  Gliede  des  Stranges  in  tipfel- 
canalähnlicheu  Compressionsfalten  sternförmig  nach  außen  verläuft 
Ich  erwähne  dieses,  wie  ich  glaube  bis  daher  übersehenen  Baues, 
weil  der  Eingang  zur  äußeren  Einstülpung  in  der  Aufsicht  leicht  als 
ein,  durch  die  Expansion  in  der  Mehlwandung  entstandener  Riß 
gedeutet  wird,  wenn  man  den  wulstigen  Rand  desselben  Obersieht. 

Die  verschiedene  Grobkörnigkeit  des  inneren  Schlauchbelags 
deutet  auf  verschiedene  Entwicklungszustände  auf  dem  Wege  zur 
Bildung  der  neusten,  jüngsten  Wandungsschicht 

Wenn  man,  bei  60 — 65''  expandirtem  und  durch  Schlämmen  von 
den,  bei  dieser  Temperatur  unverändert  bleibenden  Hehlkörnern 
befreiten  Kleii^ter  einige  Tropfen  von  dem,  in  destillirtem  Wasser 
wieder  aufgelösten  Jauchepräparat  zusetzt,  nachdem  die  Lösung 
einige  Stunden  hindurch  der  Kochhitze  ausgesetzt  war,  wenn  man 
das  Gemenge  auf  flache  Schalen  ausgießt  und  diese  im  abgesperrten 
staubfreien  Räume  unter  flacher  Wasserschicht  aufbewahrt 
dann  zeigen  die  molecularen  Elemente  des  Innenschlauches  meist 
schon  am  vierten  Tage  folgende  Veränderungen. 

Die  Hüllschichten  aller  oder  nur  eines  Theiles  der  Elemente  des 
Schlauchbelags  haben  sich  aufgelost  und  die  Centralkörper  der- 
selben sind  dadurch  frei  geworden  (Fig.  1  6).  Letztere  zeigen  eine 
außerordentlich  lebhafte,  wimmelnde  Bewegung,  die ,  unterbrochen 
von  Ruhe  ungleicher  Zeitdauer,  ohne  Zweifel  eine  selbstthätige  ist 
viel  lebhafter  als  die  Bewegung  der  freien  Körnchen  und  selbstver- 
ständlich unabhängig  von  der  Strömung  des  verdunstenden  Wassers 
zum  Tropfenrande.  Ich  erkenne  in  dieser  Bewegung  den,  durch  nichts 
Anderes  indicirten  Übergang  der  Centralkörper  (Jauchekörner)  zu 


über  die  VerjauehuDg  todter,  organischer  StofTe.  655 

Micrococcus»  der  nicht  selten  schon  vor  eingetretener  Losung  der 
Hüllschichten  erkennbar  wird  in  einem  zitternden  Hinundherschwan- 
ken der  CentraJkörper  innerhalb  des  lichten  Raumes.  Die  unter 
fortdauernd  lebhafter »  oft  tumultuarischer  Bewegung  eintretende 
Streckung  der  Micrococcus-Korner  zu  Bacterium,  die  Gliederung 
der  sich  rerlängernden  Bacterien  zu  Vibrionen,  wie  solches  die 
unteren  Regionen  der  Abbildung  Fig.  1  c  und  d  andeuten,  ist  leicht 
zu  verfolgen. 

Es  sind  stets  nur  einige  Procente  der  expandirten  Mehlkörner, 
welche  sich  gleichzeitig  durch  selbstthätig  bewegte  Körper  belebt 
zeigen.  In  der  Mehrzahl  der  Mehlkörner  erhält  sich  der  überall 
gleiche  Wandbelag  des  Schlauches,  wie  ihn  die  oberen  Theile  der 
Abbildung  darstellen,  wochenlang  unverändert.  In  der  Regel  erst 
nach  Verlauf  von  vier  Wochen  findet  man  Mehlräume,  in  denen 
Streckung  und  Gliederung  der  Centralkörper  ohne  jede  Spur 
selbstthätiger  Bewegung  eintritt  und  verläuft.  Die  Umbil- 
dungsproducte  lagern  alsdann  in  einer  gemeinschaftlichen  wasser- 
klaren Schleimmasse,  die  anfänglich,  bis  auf  einen  lichten  Hof  um 
jedes  Körnchen,  durch  Jodlösung  blau  gefärbt  wird,  daher  als  ein 
veränderter  Zustand  der  ursprünglichen  Hüllschichten,  und  nicht  als 
Absonderung  vorgebildeter  Gährungsorganismen  zp  betrachten  ist. 
In  diesem  Falle  ist  die  Gliederung  der  Stäbchen  viel  kurzer  und 
reichlicher  als  bei  den  selbstthätig  bewegten  Vibrionen,  die  Glieder 
selbst  sind  ellyptisch  und  erinnern  dadurch  an Leptothrix,  abgesehen 
von  den  hier  häufigen  Verästelungen.  Von  den  selbstthätig  bewegten, 
langgliedrigen  Vibrionen  unterscheiden  sich  diese  stabilen  Gährungs- 
pilze  auch  durch  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  in  der  gegenseitigen 
Entfernung  und  Stellungsrichtung,  so  lange  sie  in  der  Bacterienform 
verharren,  offenbar  in  Folge  der  die  einzelnen  Organismen  trennen- 
den schleimähnlichen  Substanz. 

Man  muß  daher  unter  diesen  niedrigsten  Gährungsorganismen 
eine  in  allen  Entwicklungszuständen  selbstthätig  bewegte  Vibrionen- 
reihe, von  der  stets  unbewegten  Leptothrixreihe  unterscheiden. 

Im  Winter  nach  Verlauf  von  2 — 3  Wochen  entsteht  in  dem, 
auf  flache  Schalen  ausgegossenen,  unter  Glasglocken  aufbewahrten 
Kleister  ein  Myxomycet  (Fig.  3)  von  0*015  Millimeter  im  Durch- 
messer. Anf&nglich  fast  gradseitig  begrenzt  mit  3—5  stumpfen 
Ecken  und  bis  auf  letztere  doppelt  contourirt,  nackthäutig  und  be- 
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wegungslos  (Spore?),  ändert  sieh  seine  Form  mit  eintretender  Gra- 
nulirung  und  Vacuolenbildung  zur  Kugel»  die  nur  bei  selbstthätiger 
Ortsverftnderung  Strahlen  aussendet.  Derselbe  Myxomyeet  entsteht 
auch  im  Inneren  völlig  geschlossener  Mehlräume,  meist  innerhalb 
des  Schlauches,  umschwärmt  und  hin  und  her  gestoßen  von  den 
gleichzeitig  gebildeten  Bacterien  und  Vibrionen.  Nur  ausnahmsweise 
findet  man  Einzelne  im  Räume  zwischen  Schlauchhaut  und  Mehl- 
wandung, wie  ich  solches  Fig.  1  bei  e  angedeutet  habe.  In  einem 
mir  so  eben  rorliegenden  Falle  vollendete  das  Exemplar  den  Kreis- 
lauf in  ungefähr  einer  halben  Stunde  unter  Vacuolen-Contraction 
in  Zwischenräumen  von  30 — 80  Secunden. 

Innerhalb  des  geschlossenen  Mehlraumes  beleben  sich  die 
Jauchekörner  in  allen  Fällen  auf  gleiche  Weise  zu  Micrococcus. 
Von  diesem  aus  beobachtete  ich  die  Fortbildung  in  dreifach  ver- 
schiedener Weise. 

1.  Im  Falle  ursprOnglich  selbstthätiger  Bewegung  durch  Bae- 
terium  zu  Vibrio  —  nur  im  Freien  zu  Oscillatoria. 

2.  Im  Falle  ursprfinglichen  und  fortdauernden  Mangels  selbst- 
thätiger Bewegung  zu  Leptothrix  ähnlichen  aber  verzweigten 
Pflänzchen. 

3.  In  beiden  Fällen,  vielleicht  durch  Apposition,  zu  Myxomyceten. 
Andere  als  die  genannten  Gährungsorganismen  habe  ich  im 

geschlossenen  Mehlrauroe  bis  jetzt  nicht,  gezogen,  während  in  der 
die  MehliLörner  umgebenden  freien  Flüssigkeit  häufig  Cryptococcus, 
Arthrococcus,  Hormiscium,  Fadenpilze,  sowie  unzweifelhaft  thierische 
Infusorien  auftraten. 

Auch  ohne  Jauchezusatz  tritt  die  Losung  der  Elemente,  das 
Freiwerden  der  Jauchekörner  und  deren  Belebung  zu  Gährungs- 
pilzen  ein,  aber  erst  nach  12 — 14  Tagen  und  größtentheils  über- 
holt durch  eine  von  Außen  nach  Innen  fortschreitende 
Losung  der  Mehlwandung,  verbunden  mit  dem  Auftreten  großer 
Mengen  freier  Gährungspilze.  Da  in  diesem  Falle  die  Belebungs- 
erscheinungen meist  seltener  und  weniger  energisch  auftreten,  rathe 
ich,  die  ersten  controlirenden  Versuche  stets  mit  Jauchezusatz  oder 
in  nachfolgender  Weise  anzustellen. 

Ein  Decoct  aus  zerquetschtem  und  entfettetem  Endosperm  der 
?9x^m^ (BerthoUetia excel8a)\\ekTi  aus  dem  imWasser  unlöslichen 
molecularen  Ruckstande   schon    nach    30—36  Stunden  unzählige 


über  die  Verjauchung  todter,  orgaoitcher  Stoffe.  65 T 

Mengen  von  Bacterien  und  Vibrionen,  wenn  das  Infusum  in  einer 
Temperatur  von  28 — 30°  C.  aufbewahrt  wird.  Mengt  man  einige 
Tropfen  des  belebten  Klebermehl-Decocts  mit  dem  Hundertfachen 
eines  frisch  bereiteten,  bei  60**  expandirten  Decocts  von  Kartoffel- 
stärke, bewahrt  man  die  Mengung  im  staubfreien  Trockenraume 
unter  flacher  Wasserschicht  bei  28 — 30°  Wärme,  dann  findet  man 
schon  nach  10 — 12  Stunden  1/4 — </,  Procent  der  eipandirten  Mehl- 
körner belebt  von  großen  Mengen  lebhaft  bewegter  Vibrionen,  deren 
fiir  die  Kürze  der  Zeit  weit  vorgeschrittener,  dem  der  freien 
Vibrionen  gleicher  Entwicklungszustand  auf  Einwanderung  freier 
Vibrionen  hindeutet,  bestimmter  noch  als  solches  schon  der  FaU  ist 
bei  gleichzeitiger  Entstehung  und  Fortbildung  eingeschlossener  und 
freier  Gährungspilze. 

Eine  sorgfältige  Erwägung  der  Frage:  ob  die  im  geschlos- 
senen Mehlraume  auftretenden  Gährungspilze  nicht 
von  Außen  her  eingewandert  sind,  ist  daher  von  großer 
Wichtigkeit. 

Abgesehen  von  der  für  mich  entscheidenden  Beobachtung 
des  Entwicklungsverlaufes,  der  unverkennbaren  Abstammung  jener 
eingeschlossenen  Gährungspilze  aus  den  Centralkorpern  des 
Schlauchbelags,  spricht  g  e  g  e  n  die  Annahme  einer  Einwanderung : 

1.  Das  Verschwinden  der  molecularen  Elemente  des  Schlauchs, 
in  dem  Verhältniß  als  Gährungsorganismen  an  deren  Stelle  treten, 
während  in  benachbarten,  nicht  belebten  Mehlkomern  der  Schlauch- 
belag sich  unverändert  erhält 

2.  Nur  in  denjenigen  Mehlkomern,  deren  Wandung  sich  unver- 
ändert erhält,  entwickeln  sich  Gährungsorganismen,  während  in  den 
Körnern  mit  gelöster  Wandung  und  isolirtem  Schlauche  eine  Bele- 
bung des  Schlauchinhalts  nie  stattfindet,  trotz  der  in  letzterem  Falle 
viel  leichteren  Einwanderung. 

3.  In  der  Seite  13  beschriebenen  Entwicklungsfolge  eingeschlos- 
sener, ursprünglich  und  fortdauernd  jeder  selbstthätigen  Bewegung 
entbehrender  Gährungspilze  liegt  ein  Fall  vor,  der  der  Annahme  einer 
Einwanderung  bestimmt  widerspricht.  Ich  lege  auf  diesen  Entwick- 
lungsverlauf  in  Bezug  auf  die  gestellte  Frage  besonderes  Gewicht. 

4.  Die  große  Zahl  der  in  demselben  Mehlraume  oft  gleichzeitig 
auftretenden  Organismen,  die  mitunter  um  das  Tausendfache  größer 
ist,  als  die  Zahl  der  im  gleich  großen  Räume  der  freien  Flüssigkeit 
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befiDdHchen  Gihrongspilse.  Eine  so  massenhafte  Einwanderung 
würde  ohne  WahrnehmongsTermogen  und  Geselligkeits- 
sinn jener  niedrigsten  Wesen  undenkbar  sein.  Die  Thatsache, 
daft  es  SU  jeder  Zeit  hoehstens  4 — 5  Proeent  aller  expandirten  Hehl- 
komer  sind,  die  sieh  gleichzeitig,  dann  aber  zahlreich  bevöl- 
kert zdgen,  gibt  diesem  ein  besonderes  Gewicht. 

5.  Bei  der  Terhältniftmäßig  großen  Dicke  der  Mehlwandung 
konnte  eine  Masseneinwanderung  nicht  so  rasch  ?or  sich  gehen,  daß 
sie  sich  der  Beobachtung  zu  entziehen  vermag.  Man  müßte  zu  irgend 
einer  Zeit  die  Eindringlinge  sehen,  wenigstens  im  Räume  zwischen 
Schlauch  und  innerer  Wandungsgrenze,  besonders  in  dem  vorstehend 
erwähnten  Falle  einer  Beimengung  belebten  Paranuß -Decocts. 
Selbst  nur  Andeutung  eines  Strebens  der  freien  Vibrionen  die  Mehl- 
wandung Ton  Außen  her  zu  durchdringen,  habe  ich  nie  gesehen, 
und  es  ist  das  um  so  aufTallender,  da  die  eingeschlossenen  Vibrionen 
in  einer  auf  die  Wandfläche  rechtwinklig  gerichteten,  sehr  raschen 
Achsendrehung  häufig  ein  erfolgloses  Bestreben  zu  erkennen  geben 
nach  Außen  hin  sich  einen  Weg  zu  bahnen. 

6.  Fälle,  in  denen  die  Belebung  des  Mehlraumes  der  Belebung 
in  der  fireien  Flüssigkeit  des  Kleisters  vorangeht,  sind  zwar  selten, 
kommen  aber  doch  vor.  Eben  so  vielsagend  sind  solche  Fälle ,  in 
denen  der  Mehlraum  mit  Bacterien  und  Vibrionen  sich  belebt,  wäh- 
rend in  der  freien  Flüssigkeit  entweder  nur  bewegungslose ,  einzel- 
lige Gährungspilze  (Cryptococcus,  Hormiscium  etc.)  oder  Monaden 
sich  bilden. 


TeneichniM  der  beigelegten  Pr&par&te. 

Nr.  1.  Jauche,  dargestellt  aus  gekochten  Kartoffeln  and  Im  Wasserbade  ab- 
gedampft. Ein  Milligramm  in  Wasser  gelöst,  genügt  zur  Infection  mehrerer 
Gramme  expandirten  Stirkemehls.  Aaf  der  Objeetplatte  zeigt  wässrige  Jod- 
Idanng  noch  geringe  Reste  nicht  zerfallenen  Mehls.  Zu  Seite  648  und  649. 

Nr.  2.  Durch  Pressen  zwischen  oft  erneutem  Fließpapier  von  Öl  möglichst 
befreites  Bndosperm  (Klebermehl)   der  Paranuß.  Zu  Seite  657. 

Nr.  3.  In  Glasröhre  eingeschmolzenes  Kartoffelstuck,  nach  dem  Zuschmelzen 
der  Glasröhre  2  Stunden  lang  in  siedendem  Chlorcalcium  auf  180*  C.  erhitzt 
IS  Monate  alt  Zu  Seite  652. 
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Nr.  4.  Deßgl.  vor  Tier  Monaten  eingeschmolzen. 

N.  5.  Unter  Watteverschluß  in  Glasröhren  aof  100 — 200^  erhizte  und  darauf 
veijauchte  Kartoffelstöcke.  Zu  Seite  650. 

Nr.  6.  Deßgl.  aus  Stfilpapparat  Seite  651. 

Nr.  7.  Aus  der  Digerirflasche.  Seite  649. 

Object  -  Tafeln. 

Nr.  8.  Jauchekömer  aus  der  Kartoffel  mit  wenig  Resten  noch  nicht  völlig 
zersetzter  Mehisubstanz.  Seite  652. 

Nr.  9, 10.  Entwickelungsfolge  von  Micrococcus  durch  Bacterium  zu  Vibrio 
unter  selbstthfitiger  Bewegung. 

Bei  60^  C.  ezpandirtes  Stärkemehl  der  Kartoffelknolle  mit  Jauchezusatz 
angestellt  nach  vier  Tagen.  Zum  Versuch  Seite  653  und  654  und  zu  Fig.  1  der 
Abbildung. 

Die  Lage  besonders  instructiver  Objecte  ist  durch  Punkte  auf  der  Außen- 
seite des  Deckglases  angezeigt. 

Die  Mehlwfinde  sind  zum  Theil  schon  gelöst  und  der  Innenschlauch  ist  da- 
durch frei  geworden.  In  solchen  Schläuchen  kommen  selbstthätig  bewegte 
Gährungsorganismen  nie  vor,  sondern  nur  in  solchen  Körnern,  in  denen  die  Mehl- 
wiindung  erhalten,  der  Schlauch  ganz  oder  theilweise  gelöst  ist.  Im  frischen 
Präparat  sind  alle  Organismen  in  lebhafter,  selbst  tumultuarischer  Bewegung. 

Nr.  II.  Entwickelungsfolge  von  Micrococcus  zu  Leptotbrix;  ursprunglich 
und  fortdauernd  bewegungslos.  Zu  Seite  655.  Unfern  dem  Zeichen  am  Rande 
lagern  auch  die  an  der  doppelten  Contour  erkennbaren  Sporen  (?)  von  Myxo- 
myceten.  Die  fertigen  Exemplare  zerfließen  im  Präparat 

Nr.  12.  Sperma  im  März  aus  Sabno  Eperlanus  frisch  und  unverändert 

Nr.  13.  Dasselbe  Sperme  36  Stunden  später  nach  der  fast  gleichzeitigen 
Umbildung  aller  Spermakörper  zu  Micrococcus  und  Bacterium.  Zu  Seite  646. 
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Erklärung    der    Abbildungen. 


Fig.  1.  Der  obere  Theil  seigt  den  bei  60^  C.  noch  nicht  expandirien,  der 
untere  Theil  den  tackfSrmig  erweiterten  Theil  der  Mehlwundung  desStSrkemehls 
der  Kartoffel.  In  gleichem  Maße  wie  die  Mehlwand  hat  sich  ein  weiter,  granu- 
lirter  Schlancji  expandirt  und  um  etwas  von  der  initeren  Mehlwandgrenze  zu- 
rückgezogen. In  dem  unbelebten  Mehlkorne  sind  alle  Theile  des  Schlauchs  in 
gleicher  Weise  granulirt,  wie  solches  die  Abbildung  bei  a  zeigt.  Bei  h  sind  die 
Hüllschichten  dieser  Elemente  gelöst,  die  Centralkörper  frei  geworden.  Letztere 
zeigen  als  Micrococcus  eine  ungemein  lebhafte,  wimmelnde,  von  Ruhe  ungleicher 
Zeitdauer  unterbrochene  Bewegung.  Bei  c  habe  ich  die  Streckung  der  verblas- 
senden Micrococcus-Kdrncben  zu  Bacterium,  bei  d  die  Gliederung  der  Bacterien 
zu  Vibrio  angedeutet.  Ein  im  Räume  zwischen  innerer  Wandfl&che  und  Schlaueh- 
haut  sich  bewegender  Myxomycet  lagert  bei  e.  Zu  Seite  655. 

Fig.  2.  Gegliedertes  Stärkemehl  der  Kartoffel  zu  Seite  654. 

Fig.  3.  Jugendliche  Zustande  des  Kleister-Myxomycet,  bis  zur  selbstthStig 
bewegten  Form.  Zu  Seite  655. 
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Wandung. 

Ißt  Bezug  aiif  die  Angaben  hierüber  im  Handbnohe  der  physiologisohen 

Botanik  yon  Hofmeister.  Bd.  I,  1867. 

Von  Dr.  Th.  I artig. 

(Mit  1  TafeL) 
(Vorgelegt  In  der  Sltinng  am  21.  April  1870.) 

Vor  Einführung  des  Zellschlauches  (Ptychode-Schlauch,  Pri- 
mordialschlauch,  Hautschicht  des  Protoplasma)  in  die  Wissenschaft 
nahm  man  an,  daß  die  Zell  wand  sich  verdicke  durch  freie,  schichten- 
weise Ablagerung  eines,  aus  dem  Zellsafte  ausscheidenden  Bildungs- 
stoffes auf  die  Innenfläche  vorgebildeter  Wandschichten.  Das  Aus- 
setzen der  Wandverdickung  in  Tipfein,  Tipfeikanälen  und  Spiral- 
flächen erklärte  man  sich  aus  einer  von  Zelle  zu  Zelle  bestehenden 
Saftstromnng,  in  deren  Bereich  die  Ablagerung  des  Wandungsstoffes 
verhindert  werde. 

Das  von  mir  seit  1842  nachgewiesene  Vorhandensein  einer,  den 
Zellsaft  von  der  Zellwand  trennenden,  schlauchförmig  geschlossenen 
Haut  änderte  die  frühere  Ansicht  nur  in  sofern ,  als  man  annehmen 
mußte,  es  werde  der  Bildungssaft  für  die  „ Ablagern ngsschichten** 
durch  die  Schlauchhaut  nach  Außen  abgesondert.  Im  Übrigen  hielt 
und  hält  man  noch  heute  den  Zell  schlauch  für  ein  bedeutungs- 
loses Hinderniß  freier  Ablagerung  derVerdickungsschichten,  und  die 
von  mir  vorgetragene  Bildungsfolge,  nach  welcher  der,  nicht  auA 
einem  Protoplasma  entstehende,  sondern  ursprüngliche,  in  sich 
fortwachsende  und  durch  Theilung  in  die  Tochterzellen  übergehende 
Zellschlauch  selbst  es  ist,  der  mit  seinen  beiden  ineinander 
geschachtelten  Schlauchhäuten  und  den  organisirten,  aus  dem  Zell- 
kerne stammenden,  zwischen  beiden  Schlauchhäuten  lagernden  Kor- 
pern zur  Zellwand  sich  ausbilde,  nach  erfolgter  Verjüngung  des  Zell- 
schlauches durch  den  Zellkern,  des  Zellkern  durch  das  Kernkorper- 
eben  (Karsten  d.  c.  vit.),  blii'b  bis  heute  unbeachtet. 
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Die  neuesten,  von  Hofmeister  a.  a.O.  vorgetragenen  Ansichten 
über  diesen  Gegenstand  sind  im  wesentlichen  Folgende : 

Die  Substanz,  durch  welche  jede  Neubildung  im  Pflanzen- 
reiche sich  einleitet;  ist  das  Protoplasma,  ein  zähflüssiger 
quellungsfähiger,  reichlich  Wasser  enthaltender  Körper  Ton  der 
Consistenz  eines  mehr  oder  minder  dicklichen  Schleimes,  mit  Wasser 
nur  langsam  und  nicht  in  jedem  Verhältniß  vermengbar,  gegen  um- 
gebende oder  in  Hohlräume  (Vacuolen)  eingeschlossene,  wässerige 
Flüssigkeiten  mit  scharfen  Umrissen  abgegrenzt.  In  der  durchsichtigen, 
farblosen  oder  blaßgelblichen  Grundsubstanz  sind  zahlreiche  größere 
oder  kleinere  Korper  anderen  Lichtbrechungvermögens  eingebettet 
(Seite  1  d.  Handb.) 

Nicht  allein  auf  seiner  Außengrenze,  sondern  auch  auf  der 
Grenze  mit  inneren,  aus  dem  Protoplasma  ausgeschiedenes  Wasser 
enthaltenden  Räumen  (Vacuolen)  verdichtet  sich  das  Protoplasma  zu 
einer  festen  Hautschicht  (S.  6)  <)• 

Bei  der  Zellenmehrung  durch  Theilung  theilt  sich  der  ganze 
protoplasmatische  Inhalt  der  Mutterzelle,  einschließlich  der  Haut- 
schicht, durch  eine  von  Außen  nach  Innen  fort  schreitende 
Abschnür ung,  selbstständig  zur  Grundlage  der  künftigen  Tochter- 
zellen (S.  86). 

Nach  vollendeter  Abschnürung  der  nackten,  nur  von  der  Haut- 
schicht umgebenen  Tochterzelle  wird  das  Material  für  die  Bildung 
einer  ersten  Wandungsschicht,  aus  dem  Protoplasma  durch  dessen 
Hautschicht  hindurch  in  flüssiger  Form  ausgeschieden,  und  gestaltet 
sich  in  der  nächsten  Umgebung  des  Schlauches  zu  einem  festen, 
elastischen  Körper  (S.  147),  zu  einer  ersten  Zellwandung.  Die 
spätere  Verdickung  dieser  ersten  Wandungsschicht  erfolgt  nicht 
durch  fortgesetzte  Apposition  neuer  Wandungsschichten  auf  die 
Innenfläche  der  vorgebildeten,  sondern  durch  Intussusception  vom 
Zellschlauche  ihr  zugehender  Nährstoffe  (S.  21 1).  Sie  s  p  al  t  e  t  sich  in 
zwei  Grenzschichten,  zwischen  die  eine  mittlere  Verdickungsschieht 


*)  Die  äußere  Hautschicht  wfire  also  das  was  Ich  die  Süßere  Schlauchhaut  (Ptychoide), 
die  Vacuolen  Hautschicht  wSre  das  was  ich  die  innere  Schlauchhaut  (Ptychode) 
genannt  habe  (Leben  der  Pflanxenzelle  1844  S.  31).  Es  freut  mich  hier  das  erste- 
mal die  Existenz  einer  zweiten,  inneren  Schlauchhaut  anerkannt  zu  sehen.  In 
Letzterer  und  in  der  auf  ihr  beruhenden  Scheidung  eines  Schlauchsafts  Tom  Zell- 
safte liegt  allein  die  physiologische  Bedeutung  des  Zellschlauchs. 
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sich  einschiebt  (S.  196),  oder  vielmehr  durch  ^Differenzirung 
ihres  Wassergehaltes**  und  dadurch  Ternünderte  Lichtbrechung 
(S.  192).  Solchen  Lichtbrechungsdifferenzen  entspringen  auch  die 
Schichtungen  und  Liniensystenie  innerhalb  jeder  Wandungsschicht 
(S.  189.  197). 

In  Folge  eintretender  MLocalisirung"  des  centripetalen  Dicke- 
zuwachses, nehmen  Flächen  und  Streifen  verschiedener  Form  und 
Größe  an  späterer  Verdickung  der  Zellwand  nicht  Theil  und  veran- 
lassen die  Spiral-  oder  Tipfelbildung  (S.  167,  172).  Wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  da  tritt  auch  Differenzirung  der  primitiven  Wandung  in 
sichtbare  Schichten  verschiedenen  Wassergehaltes  nicht  ein  (S.  192). 

Behöfte  Tipfei  entstehen  dadurch,  daß  ober  Flächen  der  primä- 
ren Wandungsschicht,  die  in  der  Verdickung  zurückbleiben,  die  an- 
grenzenden Flachen  der  sich  verdickenden  Zellwand  kuppelformig 
hinauswachsen,  bis  auf  eine  Ausgangspforte  in  den  Zellraum.  Erst 
später  (nach  Monaten)  wird  die  mittlere  Scheidewand  des,  zwischen 
je  zweien  Nachbarzellen  entstandenen  Raumes  resorbirt,  in  Folge 
dessen  die  benachbarten  Zellräume  in  offene  Verbindung  treten 
(S.  174).  Netzförmig  verzweigte  und  spiralig  gewundene  Tipfei- 
kanäle werden  als  histologische  Novität  aufgeführt 

Hiergegen  habe  ich  die  nachfolgenden  Einwendungen  zu  er- 
heben : 

1.  Wenn  das  Material  für  die  erste  Wandungsschicht  von  der 
Hautschicht  des  Protoplasma  nach  außen  abgeschieden  wird,  wenn 
die  Hautschicht  selbst  eine  verdichtete  Grenzschicht  des  Protoplasma 
ist,  dann  müßte  jede  ZeUe  in  ihrem  jugendlichsten  Zustande  nur  aus 
protoplasmatischer  Flüssigkeit  bestehen.  Diese  zähflüssige  Sub- 
stanz, „deren  eigenartiges  Verhalten  die  Neubildungen  einleitet** 
(S.  1),  müßte  ursprünglich  von  einer  Haut  nicht  umgeben 
gewesen  sein.  Ist  das  nicht  der  Fall,  enthält  jede  Pflanzenzelle  auch 
in  ihrem  jugendlichsten  Zustande  eine  fertig  gebildete  Hautschicht 
des  Protoplasma,  wie  ist  dann  der  Beweis  zu  führen ,  daß  Letztere 
ein  Erstarrungsproduct  des  Protoplasma,  daß  sie  nicht  vielmehr  ein 
ursprünglich  gegebener,  organisirter,  durch  Intussus- 
ception  und  Assimilation  wachsender,  durch  Selbsttheilung 
sich  mehrender  Bestandtheil  der  Zellen  ist? 

2.  Die  erste  Wandungsschicht  jeder  Zelle  läßt  Hofmeister 
in  der  Bildungsform  anorganischer  Körper,  durch  Apposition  aus 
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formlosem  Stoffe  eutstehen,  das  Wachsen  dieser  ersten  Wandungs- 
schicht soll  durch  Intussusception  geschehen.  Ist  das  annehmbar, 
ohne  die  strengste  Beweisführung  eines  solchen  Sachverhalts? 

3.  Wesentlicher  Charakter  alles  Organisirten  ist  die  Entwicke- 
lung  seiner  selbst  innerhalb  der  Grenzen  einer  Höllhaut.  (st  es  wahr- 
scheinlich, daß  die,  durch  Intussusception  fortwachsende  erste  Zell- 
wand außerhalb  der  Grenzen  einer  HQllhaut  entstehe?  Daß  auch 
Cuticula  und  Pollenwand  keine  Aussonderungen  sind,  darüber  habe 
ich  bereits  im  Jahrgange  1 866  der  K  a  r  s  t  e  naschen  Zeitschritt  S.  322, 
gesprochen. 

4.  Auf  dem  von  Hofmeister  bezeichneten  Wege  der  Ent- 
wicklung müßte  der,  als  Flüssigkeit  vom  Zellschlauche  für  die  erste 
Wandungsschieht  ausgesonderte  Bildungsstoff,  zwischen  je  zweien 
Nachbarwänden  gleichzeitiger  Entstehung  und  gleichzeitiger  Portbil- 
dung, nothwendig  zusammenfließen  und  eine  diesen  Zellen  gemein- 
schaftliche Scheidewand  bilden.  Aber  gerade  im  jugendlichen  Alter 
der  Zellen  lassen  deren  Primärwände  schon  durch  anhaltendes  Kochen 
leicht  und  ohne  Zerreißung  sich  von  einander  trennen.  Die  mittlere 
Trennungslinie  zwischen  benachbarten  Primärwänden  entzieht  sich 
der  Beobachtung  erst  in  der  fertigen  Zelle,  bleibt  aber  auch  dort 
erkennbar  im  Umfange  intercellularer  Räume.  Es  gibt  sogar  Fälle, 
in  denen  die  ursprüngliche  Trennung  der  äußersten  Wandschichten 
benachbarter  Zellen  in  mehr  oder  weniger  weiter  Verbreitung  eine 
fortdauernde  ist  und  durch  Luftschichten  erkennbar  bleibt.  So  z.  B. 
in  der  Samenschale  von  Pinua  Cembra.  In  dem,  ursprünglich 
einfachen,  später  sternförmigen  Zellgewebe  der  Blätter  stellt  sich 
die  Trennung  wieder  her  bis  auf  den  Umfang  der  Tipfeiflächen,  durch 
welche  die  Sternzellen  im  Zusammenhange  bleiben. 

5.  Die  Spaltung  einer  primären  Zellwand  in  zwei  Grenzschich- 
ten und  die  Bildung  von  Zwischenschichten  innerhalb  jener  sind  An- 
nahmen, die  mit  den  Thatsachen  des  Entwickelungsverlaufes  sich 
nicht  vereinen  lassen. 

Diese  Spaltungs-Hypothese  geht  leider  von  mir  selbst  aus,  und 
wurde  herbeigeführt  durch  den  linsenräumigen  Tipfei  von  Taxus 
baccata  9»  dessen  Durchschnitt  einen  ununterbrochenen  Zusammen- 

1)  Auch  Tre  c u  1 ,  einer  der  •charfsichiigtten  ond  ininutiöeesten  Forscher  unterer  Zeit 
iit  in  diese  Spaltuogs-Uypothese  eingegangen,  wie  es  scheint  geleitet  Ton  demselben 
Objecte  (Ann.  d.  sc.  nat.  S^r.  4  Tome  U  (1854)  PI.  21,  22  Fig.  $2—54). 
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hang  der  inneren  und  äußeren  Grenzschichten  der  fertigen  Zellwand 
scheinbar  unzweifelhaft  erkennen  läßt,  wie  dieses,  in  der  hier  bei- 
gegebenen Tafel ,  Fig.  3 ,  hei  p,  der  Tipfeidurchschnitt  von  Taams 
veranschaulicht.  Besteht  ein  solcher  Zusammenhang  äußerer  und 
innerer  Grenzschichten  (a  und  c  der  Figuren  2 — 4  und  8  meiner 
Abbildungen)  in  der  Wirklichkeit  und  ursprunglich,  dann  darf 
man  daraus  auf  Gleichzeitigkeit  der  Entstehung  beider  Grenzschich- 
ten und  auf  Zwischenbildung  der  sie  trennenden  Mittelschicht  (6) 
Schlüsse  ziehen.  Auch  in  manchen  Bastfasern  mit  einer  Mehrzahl 
ineinandergeschachtelter  Schichtungscomplexe  glaubte  ich  eine 
Confluenz  der  Grenzschichten  im  Verlauf  der  Tipfelcanäle  mit  Sicher- 
heit verfolgen  zu  können.  Es  entstanden  daraus  die  schematischen 
Zeichnungen  in  meinen  Arbeiten :  Beiträge  1843,  Fig.  l&  und  „Leben 
der  Pflanzenzelle*',  1844,  Taf.  I,  Fig.  62 — S4.  Hierzu  trat  auch  noch 
ein  zweiter  Irrthum,  darin  bestehend,  daß  ich,  damals  ^noch  unbe- 
kannt mit  der,  aus  der  Entwickelungsfolge  sich  ergebenden  Selbst- 
ständigkeit und  successiven  Entstehung  der  drei  Schichtungscomplexe 
Fig.  1— 4a,,6,cder  Holzfaser,  auf  die  Gesammtheit  dieser  drei  Schich- 
tungscomplexe das  in  Anwendung  brachte,  was  nur  für  jeden  Ein- 
zelnen derselben  richtig  ist:  die  beiderseitige  Begrenzung  einer 
mittleren  Celluloseschicht  durch  zwei,  in  der  Schließhaut  des  Tipfel- 
canals  vereinte  Grenzhäute.  Durch  Entwickelungsstudien  belehrt, 
fand  ich,  daß  bei  anderen  Nadelhölzern  der  Zusammenhang  äußerer 
und  innerer  Grenzschichten  im  Tipfei  auch  scheinbar  nicht  besteht 
(Beifolgende  Tafel  Fig.  2,  3,  ^,  8,  J,  ^  aus  Pinus,  wo  die  Primär- 
wandung an  den  Tipfeipforten  durch  bestimmte  und  scharfe  Umrisse 
abgeschlossen  ist);  daß  auch  bei  Taants  wenigstens  Andeutungen 
einer  optischen  Täuschung  vorhanden  sind.  Eine,  den  erkannten 
Irrthtlmern  entsprechende  Berichtigung  meiner  Ansichten  gab  ich 
1880  in  der  Bot.  Zeit.  S.  461  zu  Taf.  IV,  Fig.  IX  1—6,  worunter 
besonders  Fig.  IX  4  den  Sachverhalt  am  detaillirtesten  darstellt  9* 


0  Wenn  Hofmeister  S.  124  des  Haadbaches  sagt:  dtL&  ich  meiner  ursprünglichen 
Auffassung  der  ZeHenentwicUang  zahlreiche  und  tiefgreifende  Modificationen  habe 
angedeihen  lassen,  so  gebe  Ich  dies  su  in  Besug  auf  das  eben  Besprochene.  Bin 
begrfindeter  Widerruf  irrthümiicher  AuAissung  ist  dem  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft unstreitig  f5rdersamer  als  ein  starres  Festhalten  an  rorgefaiiten  Meinungen 
gegenüber  den  beweiskräftigsten  Thatsachen  fortschreitender 
Erkenntniii.  Wenn  aber  Hofmeister  hinzufSgt:  Dali  seit  1855  meine  modifi- 
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Fragen  so  schwieriger  Natur  finden  nur  in  Entwickelungsstudien 
ihre  endgiltige  Lösung.  Es  möge  mir  gestattet  sein  in  Nachfolgendem 
eine  kurze  Übersicht  meiner,  auf  diesem  Wege  gesammelten  Erfah* 
rangen  zu  geben»  zuvor  aber,  für  wunschenswerthe  Controlarbeiten, 
die  Herstellung  der  Präparate  zu  beschreiben,  die  mir  bei  meinen 
Untersuchungen  gedient  haben. 

In  der  Cambialschicht  älterer  Baumtheile  ist  der  Entwickelungs- 
yerlauf  der  Holzfaser  ein  etwas  abweichender  von  dem  der  Holzfaser 
in  den  jüngsten  Trieben,  da  in  letzteren  die  Holzfasern  sich  verlän- 
gern und  verhältnißmäflig  dickwandiger  sind  als  im  Carobium 
altei  Baumtheile,  deren  Holzfasern  von  der  Mutterzelle  in  ihrer 
endlichen  Länge  sich  abschnüren  und  im  jugendlichsten  Zustande 
bedeutend  großer  sind  als  in  der  treibenden  Knospe.  Es  ist  daher 
zweckmäßig,  das  Material  für  die  Untersuchung  theils  den  kräftigen, 
wachsenden  Trieben,  am  besten  von  Pinus  LaridOf  theils  den 
unteren  Stammtheilen  älterer,  kräftig  wachsender  Nadelhölzer,  am 
besten  von  Pinus  Strohust  zu  entnehmen,  letzteres  in  tangentalen 
bis  in  die  fertigen  Holzschichten  eindringenden  Längsschnitten. 
Nach  mehrtägigem  Kochen  In  wässriger  Lösung  von  Karmin-Am- 
moniak läßt  sich  Rinde  und  Bast  vom  Holzkörper  der  Triebe  leicht 
ablösen.  Letzterer ,  wie  die  Cambiumschnitte  kälterer  Baumtheile^ 
werden  darauf  in,  mit  90%  Wasser  verdünntem  Alkohol  einige 
Monate  aufbewahrt.  Gießt  man  dann  die  alkoholige  Flüssigkeit  ab, 
ersetzt  man  sie  durch  Karminlösung,  so  erhält  man,  durch  heftiges 
Schütteln  der  Flüssigkeit,  für  die  Untersuchung  eine  Menge  voll- 
ständig und  ohne  Verletzung  isolirte  Holzfasern  aller  Entwickelungs- 
stufen ,  deren  Altersfolge  an  Stücken  erkennbar  ist,  in  denen  die 
Fasern  durch  Markstrahlgewebe  noch  im  Zusammenhange  geblieben 
sind.  Dieses  Präparat  wird  dann  auf  der  Objectplatte  mit  einem 
burgunderfarbigen  Decoct  von  Eichenrinde  benetzt  und  unter  Deckglas 


cirt^n  Auffassungen  mehr  durch  abweichende  Terminologie  als  im  Wesen  Ton  der 
geläufigen  Anschaunng  abweichend  seien ,  so  muß  ich  sagen ,  daß  vom  A  bis  suro  Z 
meiner  Auffassung  ein  schneidenderer  Contrast  zwischen  ihr  and  den  herrschenden 
Ansichten  mir  kaum  denkbar  erscheint  WiU  Herr  Hofmeister  damit  andeuten, 
daß  er  selbst  geneigt  sei  sich  mein  er  Auffassung  mehr  und  mehr  anzmscUicßen, 
wie  dies  erfreulicher  Weise  geschehen  ist  in  Beaug  auf  Anerkennung  ein^r  sweiten 
inneren  Hantschicht  des  Zellschlanchs,  wie  es  leider  geschehen  ist  in  Beiug  auf 
die  irrige  Spaltungs-Hjpothese,  so  kann  mir  solches  nur  angenehm  sein. 
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gebracht.  Dies  neue  Reagens  gibt  den  verschiedenen  Entwicke- 
lungsstufen  des  Zellschlauchs  eine  Schärfe  und  Bestimmtheit  der 
Umrisse,  selbst  seiner  kleinsten  Bestandtheile,  wie  ich  solche  früher 
nicht  gekannt  habe.  Starkes  Lampenlicht  bei  starker  Blendung  sind 
auch  hier  nothwendig. 

Zur  Anfertigung  guter  Durchschnitte  lege  man  einige  Stücke 
des  gekochten  Präparates  in  eine  y«  Wasser  enthaltende  Lösung  von 
arabischem  Gummi  und  lasse  diese  Lösung  bis  zur  Sättigung  lang- 
sam verdunsten.  Aus  der  Gummilösung  genommen  und  langsam  ge- 
trocknet, lassen  sich  aus  solchen  Stücken  Schnitte  herstellen,  in 
denen  fast  jeder  linsenräumige  Tipfei  zweimal  vom  Messer  durch- 
schnitten ist.  Kurzdauerndes  Anhauchen  gibt  dem  Gummi  die  für 
den  Schnitt  nöthige  Geschmeidigkeit 

Präparate  solcher  Art  zeigen  folgenden  Entwickelungsverlauf 
der  jungen  Holzfasern,  zu  dessen  Erläuterung  ich  die  schematischen 
Figuren  5—8  der  beiliegenden  Tafel  gezeichnet  habe.  Unter  ihnen 
zeigt  Fig.  8  die  Alterszustände  zweier  nebeneinander  liegender 
Faserwände  im  Längendurchschnitt,  von  pp  aufwärts  in  fort- 
schreitender Entwicklungsfolge,  daneben  die  beiden  Zellschläuche, 
die  aber  einer  Mehrzahl  aufeinanderfolgender  Zellschlauchverjün- 
gungen angehörend  gedacht  werden  müssen. 

Im  Cambium  älterer  Baumtheile  beruht  die  Zellenmehrung  auf 
einer  sich  wiederholenden  Längstheilung  derselben,  für  jeden 
Faserradius  permanenten  Mutterfaser,  die  im  Herbste  verholzt,  wie 
alle  von  ihr  abgeschnürten  Tochterfasern.  Im  darauf  folgenden  Früh- 
jahre tritt  sie  in  den  Zustand  der  Mehrungsfahigkeit  zurück  durch 
Verflüssigung  ihrer  Wandungstheile.  Sie  schnürt  die  Holzfasern  nach 
Innen  ab,  während  eine  ihr  in  demselben  Radius  anliegende  zweite 
Mutterzelle  nach  Außen  die  Fasern  für  den  Bastkörper  abschnürt  Mut- 
ter- und  Tochterfasern,  für  Holz  wie  für  Bast,  sind  anfänglich  gleicher 
Form  und  Bildung.  Die  Unterschiede  in  der  Tipfeibildung  zwischen 
Holz-  und  Bastfasern  treten  erst  später  mit  der  Tipfeibildung  auf. 
Die  Unterschiede  zwischen  Holzfasern  und  Zellfasern,  zwischen 
Fasern  und  Röhren  (Gefäßen)  des  Laubholzes  sind  noch  späterer 
Entstehung,  so  daß,  abgesehen  von  den  Markstrahlen,  die  jüngsten 
Cambiumschichten  aus  gleichgebildeten  Fasern  bestehen. 

Abgesehen  von  der  Primärwandung  der  Mutterzelle,  die  im  Um- 
fange der  Tochterzellen  sieh  langsam  löst  und  die  Veranlassung 
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zur  Annahme  einer  von  den  Tochterzellen  abgesonderten  Inter- 
cellular-Substanz  oder  eines  vom  Zellschlanche  ausgeschiedenen 
Wandungsstoffes  gewesen  ist»  besteht  die  junge  Tochterfaser  aus 
einem  nackten  Zellschlauche  mit  der,  rasch  zur  normalen  Form  und 
Größe  sich  ergänzenden  Hälfte  des  Zellkern  aus  dem  Mutterschlauche. 
Ich  erkenne  unzweifelhaft  die  körnige  Structur  dieser  jüngsten  Wan- 
dungschicht (Fig.  8  pp) «  vermag  aber  bis  jetzt  nicht  zu  erkennen, 
ob  die  Körner  in  eine  und  dieselbe  Haut  verwebt  oder  ob  sie 
zwischen  zwei  Schlauchhäute  gebettet  sind.  Analoge »  der  Beobach- 
tung gunstigere  Objecte  sprechen  für  Letzteres. 

In  den  jüngsten  Holzfiasern,  die  sich  als  solche  dadurch  zu  er- 
kennen geben,  daß  sie,  in  Folge  noch  nicht  vollendeter  Abschnörung 
meist  mit  den  Enden  noch  paarweise  zusammenhängen,  sieht  man 
nun,  während  aus  dem  Zellkerne  ein  neuer  Zellschlauch  in  der  Fig.  7 
dargestellten  Weise  erwächst,  die  körnige  Structur  der  Primärwan- 
dung allmählig  verschwinden  und  an  deren  Stelle  eine  bestimmte, 
doppelte  Contourirung  treten  (Fig.  8  a).  Diese  Primärwand  ist 
überall  gleich  dick,  steht  mit  dem  neuen  Zell  schlauch 
nirgends  in  Verbindung  und  zeigt  noch  keine  Spuren 
der  späteren  Tipfelbildung. 

Besonders  schön  an  den  jungen  Holzfasern  kräftiger  Maitriebe 
von  Pinus  Laricio  sieht  man  jetzt  erst,  an  gegenüberliegenden 
Stellen  der  benachbarten  Zellschläuche,  Aussackungen  Letzterer  in 
gleichen  Zwischenräumen  sich  entgegenwachsen  (Fig.  8  d^ 

Wo  dies  der  Fall  ist,  verdünnt  sich  die  Primärwand  zwischen 
beiden  Aussackungen  immer  mehr,  bis  die  Endflächen  letzterer  auf- 
einandertreffen. Ob  die  Grenzhäute  der  Primärwandung  hierbei 
erhalten  bleiben  und  in  die  Verwachsung  der  Zellschläuche  ein- 
gehen oder  ob  auch  sie  resorbirt  werden,  vermag  ich  nicht  zu 
erkennen. 

Anfanglich  ist  die  Verwachsungsfläche  der  beiden  Schlaucharme 
eine  sehr  kleine  (Fig.  8  ^),  erweitert  sich  aber  bedeutend  (e  f)  bis 
zur  Größe  des  ausgebildeten  Tipfels ,  der  anfanglich  ein  einfacher, 
d.  h.  ein  solcher  ist,  dessen  Scheidewand  genau  in  der  Grenzfläche 
beider  Nachbarzellen  liegt. 

Daß  ich  diesen  Vorgang  mit  der  Conjugation  der  Spirogyren 
und  anderer  Zellenpflanzen  in  Beziehung  brachte  (Leben  der  Pflan- 
zenzelle 1844,  S.  36)  erscheint  mir  auch  jetzt  noch  gerechtfertigt. 
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Durch  Örtlich  gesteigerten  Flächenzuwachs  der  nun  fertigen  pri- 
mSren  Zellwandung  (Fig.  8  a— rf,  woselbst  die  verschiedenen 
Tipfeiformen  der  Kiefern-Holzfaser:  a — d^  kt  i,  linsenräumige  Groß- 
tipfeU  e  linsenräumige  KleintipfeU /*,  h.  einfache  Markstrahltipfel  — 
—  Röhrentipfel  in  verschiedener  Ansicht,  ein  und  derselben  Faser 
schematisch  eingezeichnet  sind)  überwächst  diese  nach  Innen  die 
Schließhaut  des  bis  dahin  einfachen  Tipfels,  wobei  es  geschieht, 
daß  Letztere  nach  einer  der  beiden  Nachbarzellen  hingedrängt  wird, 
der  kuppelförmigen  Wölbung  sich  anlegend  und  als  Schließhaut  eine 
centrale,  nicht  überwölbte  Kreisfläche  einseitig  verschließend 
(Fig.  8.  i),  in  der  die  Vereinigung  der  beiden  Schlauchhäute  einen 
bleibenden  Verschluß  bildet.  Je  zwei  dieser  napfformigen  Ein- 
senkungen  benachbarter  Zellwände,  in  Folge  der  Conjugation  genau 
zu  einander  fassend,  bilden  zusammen  einen  intercellularen  Linsen- 
raum (Fig.  8  g—d),  der  demnach  ganz  der  primären  Zellwandung 
angehört.  Es  ist  derselbe  vollkommen  ausgebil  det,  ehe 
hoch  die  ersten,  sogenannten  Verdickungs-  oder  Ab- 
lagerungsschichten auftreten. 

Über  die  Mitwirkung  kleiner  Zellkerne  bei  der  Bildung  des 
Linsenraumes  habe  ich  S.  316  meiner  Abhandlung  im  Jahrgange 
1866  der  Karsten'schen  Zeitschrift  gesprochen. 

Nach  völliger  Ausbildung  der  hinfort  sich  nicht  mehr  verdicken- 
den primären  Zellwandung  (Fig.  2—4  a)  mit  ihren  linsenräumigen 
(Fig.  2,  3,  t)  und  einfachen  Tipfein  (Fig.  2—4,  h—m)  beginnt  die 
Bildung  des  spiralig  gelagerten  Astathebandes  in  der  Fig.  5  darge- 
stellten Weise,  die  mir  erst  in  neuester  Zeit,  durch  Verwendung  von 
Eichenrinde-Extract,  zur  klaren  Anschauung  gediehen  ist.  Ich  kannte 
die  Bildung  schon  seit  langer  Zeit,  hatte  sie  aber  mit  dem  Contrac- 
tionsvermögen  des  Zellschlauchs  in  Beziehung  gebracht.  Jetzt  erst 
habe  ich  die  volle  Überzeugung  erlangt»  daß  der  ihr  entsprechende 
Vorgang  den  normalen  Entwickelungserscheinungen  angehört.  Die 
Fig.  6  gegebene  Abbildung  Ist  zwar  schematisch,  ich  habe  aber  nicht 
selten  Bilder  vor  Augen  gehabt,  die  ihr  in  allen  Einzelheiten  vollstän- 
dig entsprachen. 

Der  sehr  verdickte  Zellkern  Fig.  6  z,  mit  ausnahmsweise  nur 

einem  Kernkörperchen,  zeigt  schon  innerhalb  seiner  Umrisse  eine 

Anordnung  seiner  KernstofTkörper  zu  Windungen,  die  sich  außer* 

halb  des  Zellkerns  in  eine  schlauchförmige  Serpentine  fortsetzen. 

44* 
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Yoii  s  a«s  naeh  jr  kim,  okahea  die  Kerastafkörpcr  oiaer  assgeprig- 
ter  die  BOdmig  tod  Eleaeatarköqieni,  die  bei  jr  in  der  RiehteBg  der 
DSD  zur  Spirale  gelagerten  Serpentine  in  VerbandsteUnng  getreten 
sind,  weiterhin  n  den  PripütiTfasem  des  Astatbebandes  Tenraefasen 
(S.  meine  Sehriften  «Über  Bestand  ond  Wii^ong  der  eqrfosiren 
Baumwolle",  Braonsebw,  1847,  Oehme  o.  Maller;  Bot  Ztg.  18SS, 
Taf.  IV,  Flg.  a,  1  —6;  1862,  Taf.  ID;  1863.  Taf.  H).  Dieser  ge- 
ordneten Verbaadstellong  der  Elementarkörper  entspringen  die  ron 
Naegeli  definirten  Streifensysteme  ^  ein  and  derselben  Wandongs- 
sehieht,  die  aber  keinen  Falles  Terwechsett  werden  dürfen,  weder 
mit  den  spiralig  aaisteigenden  Windongsrindem  des  Astatbebandes 
(Fig.  6  anten) ,  noch  mit  aagenliedformigen  Spaltungen  des  Bandes, 
die  ober  den  inneren  Tipfeikreis  hinwegziehen  (Fig.  3  r),  noch  mit 
den  Fahangen  geschlossener  Wandsehiehten  (Fig.  3  r). 

In  den  Figoren  2 — 4,  die  Nadelholi-Holifaser  in  rerschledeoea 
Schnittrichtangen  darstellend,  sieht  man  innerhalb  der  mittleren,  aas 
dem  Astathebande  bestehenden  Wandangsschicht  noch  eine  innere 
Grenzschicht  cc.  Die  Torhergehend  entstandene  dicke  Mittelschicht 
bb  yerhindol  anmittelbare  Wahmehmang  ihrer  Entwiekelang.  Die 
Selbstständigkeit  derselben  laftt  sich  aber  folgern  aas  ihrem,  roa 
dem  spiralig  gewundenen  Baae  der  Mittelschicht  darcbaus  ab- 
weichenden, anunterbrochen  schlaachförmigen  Zasammenhange;  aus 
ihrer  durchaas  selbstständigen  Spiralfaltung  (Fig.  3  r),  wie  aus  dem 
Umstände,  daß  diese  innerste  Wandungsschicht  sich  häuGg  selbst- 
standig  zu  Kammern  abschnürt  (Fig.  3  r  aas  dem  Holze  ?on  Jtmi^ 
perust  s  aus  dem  Holze  ?on  Strobu»  *). 


0  Die  togeotnote  Waldwolle ,  Kiefern  Ba«t£iteni  dirch  Macention  aas  des  Nadel« 
gewonnen,  enthilt  einzelne,  nur  ana  primirer  Wandung  beateheade,  bandfSmi^ 
abgeplattete  Fasern,  in  denen  sich  alle  Überginge  ans,  im  Verbände  liegenden 
Blementarkörpem,  zn  sieb  krenaenden  Streifen  erkennen  lassen.  Wabraebeinlicb 
aar  Erhöhung  des  Zosamaenhangea  sind  der  Waldwolle  geringe  Menge  thieriacher 
Wolle  beigeneagt.  Sehr  dnnne  Qneraohnitte  letzterer  ans  einem  Gnnmi^llagaM 
zeigen  Streifensjsteme  in  derQuerflSche.  Auch  hier  erkenne  ich  dentlich  im 
Mittelpunkte  der  Areolen  den  dunklen  Centralpunkt  der  Elementarkörper. 

3)  Schon  in  meinen  Jahresberichten  1837  nannte  ich  Fasern  dieser  Bildung  „Zell> 
fasern*.  Auch  dieser  Name  ist  seitdem  in  «Holsparenchjm*  nmgeindertuad 
das  Organ  dadurch  den  parenchjmatischen  Bildungen  zngezihlt  worden,  z«  den«» 
es  sicher  nicht  gehört.  Der  Gebranch,  die  Ton  mir  in  die  Wisaensehaft  eingefnhiica 
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Mit  der  Ausbildung  der  innersten  Wandungssehieht  (c)  ver- 
schwindet jede  Spur  eines  Zeilsehlauches.  Es  ist  wahrscheinlich» 
daß  derselbe  verwandelt  werde  in  diese  letzte,  innerste  Wandungs- 
schicht der  Holzfaser. 

Hiernach  ist  die  Entwickelung  der  drei  Schichtungscomplexe 
einer  und  derselben  Faserwand  (Fig.  2 — 4,  8,  a,  b,  c)  eine  suc- 
cessive,  der  Art,  daß  die  inneren  derselben  die  jfingeren  sind.  Die 
Unterschichten  jedes  einzelnen  Schieb  tu  ngscomplexes 
hingegen  sind  nahe  gleichzeitiger  Entstehung,  nur  die  beiden  Grenz- 
schichten, hervorgegangen  aus  den  Häuten  des  Zellschlaucbs,  sind  um 
etwas  älter  als  die  aus  dem  Inhalte  des  Schlauchraumes  (Ptycbocje- 
raum)  gebildete  Btittelschicht.  Die  granulirte  Structur  dieser  Grenz-* 
bSute,  ihr  in  der  Schließhaut  des  Tipfeikanals  bestehender  Zusam- 
menhang, ihr  zu  Schwefelsaure  und  Salpetersaure  gleiches,  den 
Mittelschichten  entgegengesetztes  Verhalten,  die  Übereinstimmung 
aller  ihrer  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit  den 
Häuten  des  Zellschlaucbs  und  mit  der  Höllhaut  des  Zellkerns,  bestäti- 
gen die  Umbildung  aufeinanderfolgender  Zellschlauch-Generationen 
in  die  Schichtungscomplexe  der  Zellwandung,  wie  solche  die  unmit- 
telbare Beobachtung  der  Entwickelungsfolge  za  erkennen  gibt. 

Eine*Verkittung  der  ursprunglich  getrennten  Zellwandungen  ver- 
mittelt die,  sich  langsam  lösende  Substanz  der  Mutterzellenwandung. 
Diese,  die  intercellularen  Räume  mitunter  dicht  erfüllende  Substanz 
(Fig.  2  f)  erscheint  mir  vollkommen  homogen,  wenn  sie,  an  Quer- 
schnitten aus  mit  Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  behandelten 
Holzstucken,  durch  Chlorzink-Jodkalinm  zu  bedeutender  Quellung 
gebracht  wurde. 

Daß  nicht  in  allen  Zellen  drei  Schichtungscomplexe  sich  aas- 
bilden, beweisen  schon  die  Markstrahlzellen,  in  denen  nur  eine 
Primärwand  zur  Ausbildung  gelangt  (Fig.  2,  3  h),  so  daß  in  den 
linsenräumigen  Kleintipfeln  derselben  (Fig.  2,  9  e)  diese  nur  auf 
der  Faserseite   von    einer   zweiten    und    dritten   Wan- 


NoTititen  umzutaufen  ist  es,  der  mir  Tielseltig  den  Vorwurf  tugetogen  bat 
durch  abweichende  Terminologie  das  Verstindniß  meiner  Schriften  erschwert  su 
haben.  Einem  alten,  woblbegrundeten  Gebrauche  gemfiß  hat  aber  Niemand  das 
Recht,  rom  ersterf  Entdecker  aufgesteUte  Namen  abzulndem.  Es  wurde  anderen 
FaUes  daraus  eine  babylonisehe  S|N*ichTer wirrung  hervorgehen. 
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dungsschicht  bekleidet  sind,  wSbrend  auf  der  Mark- 
strahlseite die  Primärwand  des  Linsenraumes  in  Tage 
liegt 

In  den,  die  verschiedenen  Schnittrichtongen  der  ausgebil- 
deten Kierer-Holzraser  darstellendea  Figuren  2 — 4  ist  die  primäre 
Zeilwand  mit  a,  die  secundäre  mit  6,  die  tertiSre  mit  e  bezeichnet. 
Zwischen  den  Primärwänden  liegen  nicht  allein  die  linsenräumigen 
Groß-  und  KleintipTel  (Fig.  2 — 4 1.  e),  sondern  auch  die  großen  ein- 
fachen Tipfei  zwiscben  Harkstrahlzellen  und  Holifasem  (m,  A),  die 
ich  Rfibrentipfel  nenne,  weil  sie  in  den  Holzröhren  (Gefäßen)  aller 
Lauhhölter  da  vorkommen,  wo  Markstrahlen  an  ihnen  rorbeizieben. 
*  Unter  den  Nadelhölzern  ist  es  nur  die  /V»us-Gruppe  (die  Gattimgen 
mit  2 — Szähligem  Nadelbüschel) ,  hei  denen  sie  in  den  mittleren 
Stockwerken  der  Markstrahlen  vorhanden  sind,  während  die  oberen 
und  unteren,  seltener  auch  einige  mittlere  Stockwerke  liiisenrSumige 
Kleintipfel  besitzen.  Diese  einfachen  RÖhrentipfel  sind  insofern  von 
außergewöhnlicher  Bedeutung,  als  sie  die  granulirte  Schließhaut 
(Fig.  4  h,  m)  in  großen  Flächen  der  Beobachtung  darbieten  und  den 
bier  sehr  weiten  Windungsspalt  des  Astathebandes  der  seeundären 
Zellwandung  in  allen  Fällen  erkennen  lassen,  durch  die  Kreuzung 
ihrer  Grenzlinien  (Fig.  4  A)  die  nicht  dem  Tipfel,  sondern  der  seeun- 
dären Zellwand  angehören.  Die  Weite  des  Windung-^spaltes  in  der 
Umgebung  dies«*  Tipfelfiächen  hat  dann  auch  zur  Folge,  daß  im 
Querschnitte  derselben,  von  den  Schnittflächen  sg,  Fig.  2  aus  gesehen, 
die  innerste  Wandgrenze  nicht  senkrecht  zur  Querfläche  steht,  son- 
dern einerseits  nach  oben,  andererseits  nach  unten  in  schräger  Rich- 
tung verläuft.  Immer  und  überall  ist  die  Tipfelfläebe  ein  äußerst 
zartes  Häutchen,  viel  dOnner  als  die  Primärwandung  und  von  dieser 
durch  die  eingewebten  Körnchen  unterschieden.  In  den  Figuren  2 
und  3  habe  ich  sie  durch  punktirte  Linien  bei  h  angedeutet.  Wäre 
die  Tipfelbaut  so  dick  wie  sie  Hofmeister  in  den  Figuren  49  und 
64  zeichnet,  dann  würde  ein  Streit  fibei-  Offen-  oder  Gescblossen- 
'er  Tipfelkanäle  nicht  bestehen  können. 

)ie  secundäre  Zellwandung  (Fig.  2 — 4  b)  erscheint  in  allen 
Irichtungen  einfach  geschichtet.  Nur  an  sehr  flachen  Quer> 
ten  erkennt  man  stets  ohne  Weiteres  den  durchschnittenen 
mgsspalt  in  der  Fig.  2  bei  d  angedeuteten  Trennung.  Man  siebt 
hen  auch  in  der  Aufsicht  nicht  allein  auf  dem  einfachen  Rühren- 
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tipfel  der  Markstrahlen  (Fig.  4  A),  sondern  auch  nicht  selten  über 
den  innern  Kreis  der  linsenrSumigen  Tipfel  als  augenliedrörmigen 
Spalt  hinwegziehen  in  einer,  den  Windungen  des  Astathebandes  ent- 
sprechenden, schräg  aufsteigenden  Richtung.  Seltener  sieht  man 
zwei  solcher  Spalten  in  gekreuzter  Stellung  (Fig.  3  v).  Ich  weiß 
nicht  woran  es  liegt,  daß  man  oft  vergebens  nach  Spuren  dieser 
Tipfeispalten  sucht.  Zu  den  von  mir  im  Jahrg.  1862  der  Bot.  Ztg. 
aufgeführten  Fällen,  in  denen  die  Spiralstnictur  des  Astathebandes 
sich  zu  erkennen  gibt,  liefert  jeder  alte,  mit  Flechten  sich  bedeckende 
Bretterzaun  von  Nadelholz  reichlichen  Beitrag.  loh  besitze  Stücke 
verwitternden  Holzes,  in  denen  jede  Holzfaser  die  spiraligen  Win- 
dungen durch  Contraction  ihres  Astathebandes  in  deren  ganzem  Ver- 
laufe ohne  weitere  Bearbeitung  erkennen  läßt.  Über  die  Auflösung 
der  Schichtungen  des  Astathebandes  in  Primitiv  fasern  und  Pri- 
mitivküg eichen  durch  Behandlung  der  in  Pyroxyltn  verwandelten 
Holzfaser  mit  Äther  (Collodiumbildung)  habe  ich  in  meiner  Schrift 
«Bestand  und  Wirkung  der  explosiven  Baumwolle** ,  ßraunschweig, 
Oehme  und  Müller  1847  meine  Beobachtungen  mitgetheilt. 

Die  tertiäre  Zell  Wandung  (Fig.  2 — icc),  das  was  ich  ursprüng- 
lich Ptychode  nannte  i),  ist  verhältnißmäßig  dünn  und  stets  mehr 
oder  weniger  deutlich  gefaltet;  am  hervortretendsten  bei  Taxus» 
sehr  deutlich  auch  bei  den  Cypressen  (Fig.  3  r,  /  aus  Juniperus). 
Bei  Pinus  ist  die  Faltung  nur  angedeutet  (Fig.  3  s  aus  Strobus}.  Nur 
dieser  Theil  der  Faserwand  ist  es,  der  sich  Juniperus  und  Sirobus 
zu  Kammern  abschnürt  (Fig.  3  r  aus  Juniperus»  s  aus  Strobus), 
Daß  auch  er  aus  Grenzhäuten  und  Zwischenschichten  zusammen- 


0  Zu  der,  die  Prioritlt  betreffenden  Note  2,  Seite  124  des  Handbuches  erlaube  ich 
mir  auf  Seite  12  der  Beitrl^e  (1843)  su  rerweisen,  wo  es  wörtlieb  in  Bexup  auf  die 
ZeUwand  heißt  „Augenscheinlich  geht  die  ganze  Bildung  aus  zwei  ursprünglich 
gebildeten,  einfachen  Zellhauten  (Ptychodezellen)  henror".  Von  der  richtigen  An- 
sicht geleitet,  daß  die  innere  Wandungsschicht  ein  endlicher  Entwicklungszustand 
dessen  sei,  was  ich  in  der  Befrnchtungstbeorie  (1842)  »Innenschlauch''  nannte,  deu- 
tete ich  dies  durch  die  Namen  «Ptychode  und  PtychodezeUe"  an  (S.  auch  „Leben  der 
Pflanzenzelle"  1844  woselbst  Seite  5  gesagt  ist:  DaA  meiner  Ansicht  nach  der  Zell- 
schlauch nichts  Anderes  als  die  jugendliche  Ptychode  sei).  Fehlerhaft  waren  meine 
ursprünglichen  Ansichten  nur  darin ,  daß  ich  die  mittlere  und  äußere  Wandungs- 
schicht als  Aussonderungsproduct  der  Ptychode  annahm.  Indeß  indert  dies  nichts 
in  der  Priori titsfrage,  da  zuerst  ich  selbst  meine  Angabe  berichtigt  habe. 
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gesetzt  ist,  zeigt   die  Anatomie  der  oft  sehr  dicken,  getipfelten,    nur 
von  ihr  gebildeten  Querscheidewände  (Fig.  3  r). 

6.  Wie  der  Name  MDifferenzirung  des  Wassergehaltes^  für  die 
Sehichtenbildung,  so  ist  für  das  örtliche  Zurückhieiben  des  Dickezu- 
wachses der  Name  MLocalisirung**  zwar  gefunden,  nicht  aber  die 
Ursache  dieser  &scheinungen,  die  ich  in  einer,  der  Copulation  ähn- 
lichen Vereinigung  der  Schlauchhäute  zu  Schließhäuten  finde.  Daß 
Tipfei  auch  auf  der  nach  außen  gekehrten  Wand  der  Oberhautzellen 
vorkommen,  habe  ich  selbst  nachgewiesen  (Naturg.  der  forstl.  Cul- 
turpfi.,  Taf.  31,  Fig.  3,  6).  Es  beweist  dies  nichts  gegen  Obiges, 
wie  Hofmeister  meint  (S.  171  unten),  sondern  nicht  mehr,  als 
daß  die  Vereinigung  der  beiden  Schlauchhäute  zur  Schließhaut  statt- 
finden könne,  ohne  Mitwirkung  eines  benachbarten  Zellschlauchs. 
Da  hingegen,  wo  eine  Correspondenz  der  Tipfeikanäle  zweier  Zellen 
besteht,  da  muß  eine  „ursachliche  Bedingung**  in  wechselseitigen 
Beziehungen  der  beiden  Nachharzellen  bestanden  haben. 

7.  Nach  der  Darstellung  Hofmeister *s  besteht  eine  wirkliche 
Sonderung  zwischen  den  yerschiedenen  Schichten  der  Zellwandung 
nicht,  sie  ist  vielmehr  nur  eine  scheinbare,  durch  schichtenweise 
Differenzirung  des  Wassergehaltes  (S.  191  unten).  Hofmeister 
selbst  gibt  Seite  195  so  reiches  Material  zur  Widerlegung  seiner 
Angaheo,  daß  eine  Vermehrung  desselben  überflüssig  erscheint 

8.  Hofmeister  kennt  einen  Unterschied  zwischen  Cellulose- 
bestand  und  Zellhaut  jedes  einzelnen  Schichtungscomplexes  der 
Zellwandung  nicht,  und  läßt  daher  die  Tipfeiflächen  aus  dem  Cellulose- 
bestand  der  Primärwandung  gebildet  sein.  Dieser  Ansicht  sind  die 
Zeichnungen  Seite  176  und  196  entsprungen,  in  denen  den  Schließ- 
häuten der  Tipfeiflächen  eine  Dicke  gegeben  ist,  die  solche  nicht 
zum  zehnten  Theil  erreichen. 

9.  Der  linsenräumige  Tipfel  kann  nicht  dadurch  entstehen,  daß 
an  seiner  Stelle  die  erste  Wandungsschicht  in  der  Verdickung  zurück- 
bleibt und  von  später  gebildeten  Verdickungsschichten 
kuppelformig  überwölbt  wird  (Seite  174),  denn  der  ganze  Linsenraum 
ist,  bis  auf  die  beiden  centralen  Mündungen,  von  der  primären 
Zellwandung  in  gleieker  Dieke  umgeben.  Durch  spätere  Verdickung 
der  angrenzenden  Zellwandflächen  wird  der  Tipfelkanal  verlän- 
gert; mit  der  Bildung  des  Linsenraumes  haben  die   Verdickungs- 
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schichten  nichts  zu  thun.  Ersterer  ist  schon  fertig,  ehe  noch  un- 
gleiche Wandungsverdickung  eintritt. 

10.  Über  die  Bildung  des  linsenräumigen  Tipfels  bestehen  drei  ver- 
schiedene Ansichten:  Mo  hl  und  Karsten  halten  bei  deCentralpforten 
durch  Schließhäute  versperrt.  Schacht  meint:  es  sei  der  Linsenraum 
anßnglich  durch  eine  mittlere  Scheidewand  in  zwei  halblinsenförmige 
Hälften  getheilt,  wie  ich  dies  Fig.  4  bei  o  erläuterungsweise  gezeich- 
net habe;  die  beiden  kreisförmigen  Pforten  hingegen  seien  zu 
jedei'Zeit  nach  den  beiden  Zellräumen  hin  geöffnet.  Durch  später 
eintretende  Resorption  der  mittleren  Längsscheidewand  würde  eine 
offene  Verbindung  zwischen  den  Räumen  der  benachbarten  Fasern 
hergestellt.  Ich  selbst  finde  nur  eine  der  beiden  Centralpforten  durch 
eine  Sehließhaut  gesperrt,  den  Linsenrauni  nur  einseitig  in  den  Zell- 
raum ausmündend  und  erkläre  den  einseitigen  Verschluß  herge- 
stellt durch  seitliche  Verschiebung  der  ursprünglich  intermediären 
Schließhaut  des  einfachen  Tipfels,  wie  ich  solches  vorhergehend 
zur  Darstellung  der  Entwiißkelungsfolge  an  Fig.  8  f,  g,  h  veran- 
schaulicht habe  (S.  auch  Bot.  Ztg.  1862,  Taf.  III,  Fig.  19).  Hof- 
meister schließt  sich  der  Seh  ach  tischen  Auffassung  an  und  be- 
legt  die  aus  eigenen  Untersuchungen  gewonnene  Überzeu- 
gung mit  einer  Abbildung,  von  der  ich  Fig.  1  meiner  Tafel  eine 
treue  Copie  gegeben  habe,  um  jede  Mißdeutung  fem  zu  halten.  In 
diesem  Querschnitte  aus  Kiefernholz  soll  zwischen  h  und  m  ein  „be- 
hofler  Tipfei *"  liegen  (S.  175)  und  bei  *  die  innerste  Grenzschicht 
der  Wandung  mit  der  äußeren  Grenzschicht  im  Zusammenhange 
stehen.  Beides  ist  falsch.  Was  Hofmeister  als  „behöften  Tipfei*' 
abgebildet  hat,  ist  in  der  Wirklichkeit  ein  einfacher  Rohrentipfel,  die 
Zeichnung  noch  in  viel  Anderem  unrichtig  und  unvollständig,  daher 
ich  in  Fig.  2  eine  Berichtigung  derselben  gegeben  habe,  erweitert 
bei  t  durch  Hinzufugung  des  Durchschnittes  eines  behöften  Tipfels, 
um  zu  zeigen,  daß  Hofmeister  solchen  nicht  genügend  kennt  und 
ihn  verwechselt  hat  mit  den  einfachen  Tipfein  der  Laubholz- 
Holzröhren  und  der  Kiefern-Holzfasern  (unter  den  Nadelhölzern  nur 
bei  allen  2 — 6  nadligen  Gattungen  vorhanden),  wo  Markstrahlen  an 
diesen  vorbeiziehen  (Fig.  2,  h — mim  Querschnitt,  Fig.  3  hh  im 
Schälschnitt  und  Fig.  4,  m  im  radialen  Längenschnitt),  woselbst  die 
scheinbare  Kreuzung  der  Umrißlinien  dieser  Tipfei  veranlaßt  ist 
durch   die,    hier  weit    auseinandertretenden  Windungsränder  des 
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Astathebandes.  Die  granulirte  Schließfaaut  habe  ich  in  den  Figurea 
2 — 4  bei  h  gezeichnet  und  die  behauptete  Verschmelzung  der 
Grenzhäute  bei  *  der  Hafmeister*schen  Abbildung  ebenfalls  be* 
richtigt.  Es  kommen  bei  den  Kiefern  linsenräumige  Tipfei  in  An- 
schluß an  Markstrahlzellen  vor  [Fig.  2,  3,  4,  e],  und  zwar  in  den 
oberen  und  den  unteren,  selten  auch  in  einzelnen  mittleren  Stock- 
werken; sie  sind  aber  außerordentlich  klein  und  mit  dem  was  Hof- 
meister als  einen  behöften  Tipfei  ausdrucklich  benennt,  nicht  zu 
verwechseln.  Beim  heutigen  Standpunkte  der  Histologie  kann  nicht 
jeder  Arbeiter  Specialität  in  Allem  sein,  wünschenswerth  ist  es  aber 
doch,  daß  Schriftsteller,  die  ein  Schiedsrichteramt  ausüben  wollen, 
zuvor  sich  mit  dem  Gegenstande  des  Streitpunktes  naher  befreunden. 
Was  die  Angaben  Schachtes  betriflFt,  so  kann  jeder  Arbeiter 
am  Mikroskope  —  der  es  versteht  Querschnitte  aus  Kiefernholz  herzu- 
stellen, in  denen  dieselben  Tipfeiräume  zweimal  durchschnitten 
sind  9  —  si<^i>  leicht  von  der  Unhaltbarkeit  derselben  überzeugen. 
Nach  Sc  ha  cht  soll  die  ursprüngliche  Tipfeifläche  als  mittlere  Längs- 
scheidewand des  Linsenraumes  sich  noch  lange  Zeit  nach  vollende- 
ter Tipfelbildung  erhalten,  später  aber  resorbirt  werden  zur  Herstel- 
lung offener  Verbindung  zwischen  den  Nachbarzellen.  Wäre  das  der 
Fall,  so  müßte  an  jungen  Fasern  die  Längsscheidewand  anatomisch 
nachweisbar  sein,  ungefähr  so  wie  ich  dies  Fig.  4  o  der  Erläuterung 
wegen  gezeichnet  habe.  In  Tipfeiräumen,  die  zweimal  vom  Schnitt 
getroffen  wurden,  wird  man  ebensowenig  in  der  jungen  wie  in  der 
fertigen  Holzfaser  eine  Spur  davon  vorfinden.  Wollte  man  annehmen, 
daß  in  solchen  Tipfeiräumen  der  Schnitt  die  Längswandung  hinweg- 
gerissen habe,  so  müßten  wenigstens  an  den  Kanten  des 
Linsenraumes  (Fig.  4  n)  die  Reste  eines  solchen  Ver- 
lustes in  Hervorragungen  erkennbar  sein.  Das  ist  nimmer 
und  nirgends  der  Fall.  Immer  und  überall  endet  der  Tipfeiraum  am 
Linsenrande  in  einen  scharfen  und  bestimmten,  ausspringenden 
Winkel  (Fig.  8,  ni) ,  von  dem  aus  die  Trennung  der  beiden  Nach- 
barwände sich  fortsetzt,  wenn  diese  durch  Kochen  oderMaceriren  be- 
wirkt wird.  Es  bedarf  hier  also  gar  nicht  der  Bekanntschaft  mit  dem 
Entwickelungsverlaufe,  um  daraus  den  Irrthum  nachzuweisen,  in  den 


^)  Am  Tollkommensten  gelingt  dies  aus  eioem  Magma  cambialer,  doreb  aahaltendes 
Kochen  isolirter  Ifolzfasern  mit  arabischem  Gummi.  Vergl.  S.  667. 
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Schacht  verfiel  durch  Betrachtung  nicht  hinlänglich  dünner 
Schnitte,  an  denen  der  obere  oder  untere  Linsenrand  bei  nicht  sehr 
starker  Vergrößerung  eine  Täuschung  leicht  bewirken  kann. 

Die  Tipfeifrage  ist  insofern  von  großer  Wichtigkeit,  als  sie  mit 
der  Frage  über  Saftbewegung  in  engster  Beziehung  steht,  da  letztere 
aus  ganz  anderem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden  müßte,  wenn 
es  wahr  wäre,  daß  alle  den  Holzsaft  aufwärtsleitenden  Organe  unter- 
einander in  offener  Verbindung  stehen. 

11.  Spaltformige  Erweiterungen  der  Tipfeikanäle,  wie  diese 
Hofmeisters.  177  abbildet,  gibt  es  nicht.  Die  schräg  aufstei- 
genden, die  Tipfeikanäle  einschließenden  Spalten  werden  stets  durch 
die  auseinanderweichenden  Ränder  des  spiralig  gewundenen  Astathe- 
bandes  gebildet.  Sehr  schön  zeigt  dies  die  in  Salpetersäure  und 
chlorsaurem  Kali  isolirte  7krti«-Holzfaser. 

12.  Holz  von  Caryota  urens  besitze  ich  nicht,  kann  daher 
Fig.  9,  S.  176  des  Handbuches  nicht  controliren.  Die  Scheidung  der 
Endfläche  zweier  correspondirender  Tipfeikanäle  durch  eine  so 
mächtig  entwickelte  Primärwand ,  wie  solche  die  Abbildung  zeigt, 
liegt  aber  ganz  außer  dem  Gebiete  meiner  Erfahrungen ,  und  muß 
ich  auch  diese  Abbildung  so  lange  als  eine  verfehlte  betrachten,  als 
nicht  von  anderer  Seite  eine  so  außergewöhnliche  Tipfelbildung 
constatirt  ist. 

1 3.  Daß  das  Protoplasma  nur  langsam  und  nicht  in  jedem  Ver- 
hältniß  mit  Wasser  mengbar  sei,  bestätigt  sich  in  allen  den  Fällen 
nicht,  in  denen  eine  unmittelbare  Prüfung  hierauf  möglich  ist,  wie  beim 
Schlauchsaft  der  Charen,  Vaucherien,  Tradescantien  etc.  (Bot.  Ztg. 
18SS,  S.  398).  Gelblich  gefärbter  Schlauchsaft  ist  mir  bis  daher 
nicht  zu  Gesicht  gekommen,  auch  würde  ich  denselben  vergleichs- 
weise nicht  „durchsichtig'*  nennen.  Durch  die  von  Hofmeister 
gegebenen  Definitionen  sind  meine  Zweifel  an  der  Existenz  eines 
Protoplasma,  d.  h.  einer  Flüssigkeit,  aus  welcher  organisirte 
Körper  unmittelbar,  durch  Urzeugung  entstehen ,  keineswegs  vermin- 
dert (S.  Karsten  Bot.  Untersuch.  Jahrg.  1866,  S.  279,  317). 

14.  Was  das  von  Hofmeister  adoptirte  Vorkommen  netzför- 
mig verzweigter  und  anderer  Tipfeikanäle  betrifft,  die  sich  um  die 
größeren,  netzförmig  verzweigten  Kanäle  spiralig  winden,  gebe  ich 
in  Fig.  9  eine  Copie  des  oberen  Theiles  der  von  Hofmeister 
S.  178  aufgenommenenMillardet*schen  Zeichnung;  Fig.  10  und  11 
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die  Abbildung  desselben  Gegenstandes ,  sehr  große  Zellen  in  der 
Samensehale  der  Paranuß  (Bertholletia  excelsa),  wie  ich  sie  sehe; 
Fig.  10  die  Zellen  isolirt  durch  Salpetersäure  und  salzsaures  Kali; 
Fig.  1 1  Querschnitte  aus  diesem  Zellgewebe  in  rerschiedenen  Hohen, 
die  Zellendurchschnitte  linker  Hand  mit  normalem  Wandungsbaue 
und  zum  Theil  gabelförmig  getheilten  Tipfeikanälen  aus  den 
oberen,  äußeren  Zellentheilen  (Fig.  11,  a)<),  die  Zellen  rechter 
Hand  aus  tieferen  Zellentheilen.  Das  allein  Ungewöhnliche  des  Zel- 
lenbaues beruht  auf  ortlich  eintretenden  Wucherungen  der  Zellwand 
in  das  Innere  der  Zelle  hinein.  Die  zwischen  diesen  AuswOchsen 
verbleibenden  Räume  sind  allerdings  untereinander  communici- 
rend,  können  aber  ebensowenig  Tipfelkanäle  genannt  werden,  wie 
die  Räume  zwischen  den  Mehlkörnern  einer  Stärkemehlzelle.  Eine 
schlauchartige  Auskleidung  dieser  Räume  entstammt  dem,  in  der 
oberen  Weitung  (Fig.  10  d)  noch  ungetheilt  vorhandenen,  Körner 
führenden  Zellschlauche;  sie  steht  wohl  in  naher  Beziehung  zu  der 
Angabe  häufigen  Vorkommens  von  Pilzfasern  im  Innern  dieser 
Zellen.  Trotz  allen  Bemühungen  habe  ich  von  den,  Fig.  9  bei  x 
copirten,  spiralig  verlaufenden,  sogenannten  Tipfeikanälen  auch  nicht 
einmal  eine  Andeutung  auffinden  können.  Bei  einiger  Praxis  am 
Mikroskoptische  wird  jeder  Beobachter  Angaben  solcher  Art  in  das 
Gebiet  der  Täuschungen  verweisen  «). 

Bei  meinen,  diesen  Gegenstand  betreffenden  Control-Unter- 
suchungen  hat  sich  eine  beachtenswerthe  Thatsache  herausgestellt. 
Nach  S — 6tägigem  Liegen  der  Nußschalen  in  Salpetersäure  und 
chlorsaurem  Kali,  erhalten  die  in  Rede  stehenden  Zellen  eine  orange- 
gelbe Farbe.  Wäscht  man  die  Schaalstucke  in  Wasser  aus,  läßt  man 
sie  hierauf  trocken  werden,  dann  ergibt  sich  aus  Querschnitten, 
daß  nur  die  innerste,  tertiäre  Wandung  (Fig.  11  cc)  gelb  gefärbt 


0  Es  ist  nnbe^eiflichfWie  Hofmeister,  ron  dem  man  doch  annehmen  muß,  daß  er 
die  Zeichnungen  und  Angaben  Millardet*8  nicht  aufgenommen  habe,  ohne  das, in 
jeder  Obsthandlnng  leicht  sngingliche  Material  einer  oontrolirenden  Untertnchong 
zu  unterwerfen,  diesen  oberen  Theil  der  Zelle  als  eine  besondere  Epidermisxelle 
bezeichnen  konnte. 

*)  Hofmeister  citirt:  Miliard  et,  Ann.  sc.  nat.  4.  Ser.  34.  Ich  habe  die  gante 
4.  Ser.  und  auch  die  5.  wiederholt  durchgesehen,  die  citirte  Arbeit  Mi  Härders 
aber  nicht  auffinden  können. 
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ist,  die  man  durch  ihre  Farbe  in  allen  Windungen  der  durchschnit- 
tenen Wucherungen  verfolgen  kann. 

15.  Auch  die  Zellen  in  den  Samenschalen  der  Magnolien  sollen 
nach  M  i  1 1  a  r  d  e  t  *s  Angabe  netzförmig  verzweigte  Tipfeikanäle  sehr 
geringer  Größe  besitzen  (Handbuch  S.  179).  Die  Sache  verhält  sich 
in  diesem  Falle  folgendermaßen:  Nicht  allein  hei  Magnolia,  sondern 
in  den  Samenschalen  sehr  vieler  Pflanzen,  z.  B.  PrunuSt  Juglans, 
Corylus,  Cembra»  Pinea  etc.  ist  die  secundare  Zellwandung  auf 
einer  niederen  Entwickelungsstufe  zurückgeblieben.  Neben  einer, 
nur  hier  und  da  auftretenden,  vollkommenen  Schichtenbildung  finden 
sich  alle  Übergangsstufen  zur  granulirten  Structur,  die  sehr  häufig 
noch  die  ursprünglichen  Elementarkorper  aufs  Bestimmteste  er- 
kennen läßt  (Fig.  12,  aus  der  Samenschale  von  Magnolia  grandi- 
flora,  mit  eingesprengten  rhomboedrischen  Krystallen).  Pinus  Cem- 
bra  gibt  ziemlich  genau  dasselbe  Bild,  bis  auf  die  dickere  und 
tipfelreiche  Primärwandung.  An  den  Schnitträndern  erkennt  man 
aufs  Bestimmteste  die  wirkliche,  nicht  allein  auf  „Differenzirung  des 
Wassergehaltes*'  beruhende  Sonderung  der  theils  langstreckigen 
Zusammensetzungstheile.  Was  Hofmeister  „ein  endloses,  in  der 
ganzen  Wand  verbreitetes  Netz  in  offener  Verbindung  stehender 
Tipfelkanäle**  nennt,  kann  nichts  Anderes  sein,  als  der  Raum  zwischen 
diesen  Zusammensetzungstheilen  der  secundären  Zellwandung. 

Über  andere  Themata  ein  anderes  Mal. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  19.  MAI  1870. 


Herr  Prof.  Oscar  Schmidt  in  Graz  dankt  mit  Schreiben  Tom 
14.  Mai  für  die  ihm,  zum  Behafe  der  Tiefen-Untersuchungen  des 
Adriatischen  Meeres  bewilligte  Subvention  von  600  fl. 

Der  SecretSr  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

M Kritische  Durchsicht  der  Ordnung  der  Flatterthiere  oder 
R^Liidfiiighr  {Chiroptera).  Familie  der  Fledermäuse  fVespertiliones). 
II.  Ahtheilung,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Kitzinger  in  Pest. 

„Herpetologische  Notizen*  (IL),  vom  Herrn  Dr.  Fr.  Stein- 
dachner. 

I.  „Beiträge  zur  chemischen  Geschichte  des  a)  Cymols**; 
II.  „Über  einige  Derivate  der  Cuminsäure** ;  IH.  „Über  Nitrobenzyl- 
cyanid  und  Amido-Benzyl-Cyanid*',  vom  Herrn  Dr.  Ed.  Czumpelik 
in  Prag,  eingesendet  durch  Herrn  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Fr.  Roch- 
leder. 

„Elektromagnetische  Untersuchungen  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Anwendbarkeit  der  Mülle r'schen  Formel**  (II.  Abtheilung), 
vom  Herrn  Prof.  Dr.  A.  v.  Waltenhofen  in  Prag. 

„Geometrische  Mittheilungen**  (II),  vom  Herrn  Dr.  Emil  Weyr 
in  Prag. 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  jährliche  Vertheilung  der  Gewittertage  nach  den  Beob- 
achtungen an  den  meteorologischen  Stationen  in  Österreich  und 
Ungarn*. 

Herr  Hofrath  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  „Über  die 
Wirkung  von  Borsäure  auf  frische  Ganglienzellen*^  vom  Herrn  jy* 
Medicinae  E.  Fleisch!  vor. 
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Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  übergibt  eine  Abhandlung:  ^Be- 
stimmung der  Brechungsverhaltnisse  von  Zuckerlösungen*'  vom 
Herrn  A.  v.  Obermayer. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Freiherr  vonEttingshausen  legt  eine  Ab- 
handlung: »Beiträge  zur  Kenntniß  der  fossilen  Flora  vom  Rado- 
boj"  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  Edm.  Weiß  überreicht  eine  Abhandlung  über 
Höhenbestimmungen  von  Sternschnuppen  während  der  August^ 
Periode  iS69*'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker- Verein»     allgem.    österr. :    Zeitschrift.    8.    Jahrg., 

Nr.  10.  Wien,  1870;  8*. 
Archief,   Nederlandsch,   voor   Genees-en   Natuurkunde.   Deel    V, 

2*Aflev.  Utrecht,  1870;  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1801—1802  (Bd.  76.  1—2). 

Altona,  1870;  4«. 
Berlin,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus   dem 

Jahre  1869/70.  4o. 
Bonizzi,   Paulo,    Sülle   varietä   della   specie   Ga^terosteus   acu- 

leatuB.  8o. 
Comptes  rendus  des  s^nces  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXX,  Nr.  18.  Paris,  1870;  4o. 
Cosmos.  XIX*  Ann^e.   3*  S^rie.  Tome  VI,  20*  Livraison.  Paris, 

1870;  8o. 
Czyrnianski,  Emil,  Chemische  Theorie  auf  der  rotirenden  Be- 
wegung der  Atome  basirt.  (Zweite  vermehrte  Auflage.)  Krakau, 

1870;  8o. 
Farr,  William,  Report  to  the  International  Statistical  Congreß  held 

at  the  Hague  in  1869.  London,  1870;  8«. 
Gesellschaf ty   Deutsche   geologische:    Zeitschrift.    XXII.    Band, 

1.  Heft.  Berlin,  1870;  8«. 
Gewerbe-Verein,    n. -5.:    Verhandlungen   und   Mittheilungen. 

XXXI.  Jahrgang,  Nr.  20.  Wien,  1870;  8o. 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1869/70.  4o  &  8*. 
Hirsch,  A.,  et  E.  Plantamour,  Nivellement  de  pr^cision  de  la 

Suisse.  3"*  Livraison.  Genive  &  Bale,  1870;  4'». 
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Jahresbericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten 

zu  Prag  (1869—1870.)  Prag;  8^ 
Journal   für  praktische  Chemie,  von  H.  Kolbe.  N.  F.  Band  I« 

6.  &  7.  Heft.  Leipzig»  1870;  8«. 
Landbote,  Der  steirische.  3.  Jahrgang,  Nr.  10.  Graz,  1870;  4: 
Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Veriiand- 

lungen  und  Mittheilungen.  Jahrgang  1870,  Nr.  17.  Wien;  8*. 
Natu re.  Nr.  28.  Vol.  II.  London.  1870;  4». 
Peabody  Institute:  Disoourse  on  the  Life  and  Character  of  Georg 

Peabody.  Baltimore,  1870;  8<». 
Reiehsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1870, 

Nr.  7.  Wien;  4».  —  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiärbeckens 

von  Wien.  Von  Dr.  Moriz  Börnes.  IL  Band,  Nr.  9,  10.  Bivaken. 

Wien,  1870;  Folio. 
R es Ih über.  Augustin,  Resultate  aus  den  in  den  Jahren  1867  uud 

1868  auf  der  Sternwarte  zu  Kremsmünster  angestellten  meteo- 
rologischen Beobachtungen.  Linz,  1868  &  1870;  8«. 
ReTue   des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.  VIP  Ann^e,  Nr.  24.  Paris  &  Bruxelles,  1870;  4«. 
Soci^t^  des  Ingenieurs  civils:  M^moires  et  compterendu  des  traraux. 

3*  S^rie.  22^  Ann^e,  3*  Cahier.  Paris;  1869:  8».  —  S^nces  du 

7  Janvier  —  22  Avril  1870.  8«. 
Wiener  Medizin.   Wochenschrift.  XX.  Jahrgang,  Nr.   27.  Wien, 

1870;  4o. 

Zeitschrift  für  Chemie,   von  Beilstein,  Fittig  &  Hübner. 
XIII.  Jahrgang.  N.  F.  VI.  Band,  8.  Heft.  Leipzig,  1870;  S». 
—  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins.  XXIL  Jahrgang, 
3.  Heft.  Wien,  1870;  4o. 
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UntersuchuDgen  über  die  Gehörsschoecke  der  S&ngethierei 

Von  stud.  med.  A.  y.  Wlnlwarter. 

(Aua  dem  phynologUehen  Jnitiiute  der  k,  k.  Umoereiiät  tu  Wien.J 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  Anatomie  der  Gehörssehnecke  ist  trotz  der  zahlreichen  Ar- 
beiten, die  sich  seit  der  Pundamentaluntersucliung  Corti*s  mit  ihr 
beschäftigt  haben ,  noch  immer  ein  unrollkoramen  gekanntes  Gebiet. 
ÄuftersteComplicirtheit  der  zu  betrachtenden  Gebilde  und  bedeutende 
technische  Schwierigkeiten  der  Untersuchung  erklären  es,  warum 
man  fiber  die  feinere  Structur  des  inneren  Ohres  unbestimmte ,  ja 
völlig  widersprechende  Angaben  findet,  so  daß  die  anatomischen 
Grundlagen  der  Physiologie  des  Hörens  noch  nicht  die  wünsehens- 
werthe  Festigkeit  haben. 

Wenn  ich  im  Folgenden  theilweise  schon  Gekanntes  wiederhole, 
so  geschieht  dies,  weil  ich  fiberzeugt  bin,  daß  bei  einem  Organ,  über 
dessen  Details  noch  so  viele  Controversen  existiren,  nur  durch  Qber- 
einstimmende  Ergebnisse  von  vollkommen  unabhängigen  Untersu- 
chungen das  Zweifelhafte  festgestellt  und  das  Irrthümliche  berichtigt 
werden  kann. 

Bevor  ich  zu  dem  bebandelten  Objecto  selbst  fibergehe,  muß 
ich  die  Methode  der  Untersuchung  kurz  eriäutem ;  sie  ist  bei  diesem 
Gegenstande  wichtiger  als  bei  irgend  einem  anderen. 

Um  die  topographischen  Verhältnisse  der  Schnecke  festzustellen, 
muß  man  nothwendig  Schnitte  durch  das  ganze,  fertig  ausgebildete 
Organ  anfertigen;  die  genaueste  Präparation  des  frischen,  nicht- 
entkalkten  Objectes  läßt  uns  hier  im  Stich. 

Ich  wendete  zum  Entkalken  eine  dunkelweingelbe  Liösung  von 
Chromsäure  an,  die  ich  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  Bedfirfniß,  wechselte. 
Die  Schnecke  wurde,  so  frisch  als  möglich  von  den  umliegenden  Ge- 
bilden isolirt,  das  Vestibulum  geöffnet,  die  Membrana  tympani  secun- 

Sitib.  d.  mutlieni.-natnrw.  Cl.  LXU  Bd.  I.  Abth.  45' 


Do4  ▼•  Wiaiwarter. 

daria  aas  der  Penestra  rotunda  herausgerissen  und  auf  diese  Weise 
eine  mogliehst  innige  Berührung  der  Chromsäure  mit  dem  zu  ent- 
kalkenden Object  hergestellt  In  der  von  mir  angewendeten  Concen- 
tration  wirkt  natüriieh  die  Chromsäure  bei  weitem  nicht  so  rasch 
als  rerdünnte  Chlorwasserstoffsäure;  Gehorsschnecken  Ton  grolkren 
Thieren  und  vom  Mensehen  brauchen  6 — 8  Wochen,  um  schneidbar 
zu  werden ;  dafür  erhalten  sich  aber  die  zartesten  Gebilde  so  außer- 
ordentlich gut,  daß  ich  dieser  längeren  und  umständlichen  Behand- 
lung Tor  dem  Entkalken  durch  rerdünnte  Salzsäure  oder  ein  Gemisch 
Ton  Salzsäure  und  Alkohol  etc.  entschieden  den  Vorzug  gebe. 

Die  Schnecke  muß  nun,  um  geschnitten  werden  zu  können,  mit 
einer  erstarrenden  Masse  gefüllt  werden,  welche  die  einzelnen  Theile 
zu  einem  festen  untrennbaren  Ganzen  rerbindet.  Die  Methoden 
Böttcher*s,  Löwenberg's  und  Anderer,  welche  zu  diesem  Aus- 
gießen Gelatine,  Gummilosung  u.  s.  w.  Tcrwendeten,  sind  wegen  der 
Unmöglichkeit  mit  einer  dicken  Flüssigkeit  die  Schnecke  gleichmäßig 
auszufüllen  und  wegen  des  bedeutenden  Schrumpfes  beim  Eintrocknen 
ziemlich  unrollkommen.  Mir  leistete  zum  Ausgießen  eine  Mischung 
von  gleichen  Theilen  weißen  Wachses  und  Cacaobutter,  der  ich  ein 
paar  Tropfen  Olirenol  zusetzte,  vortreffliche  Dienste.  Der  Schmelz- 
punkt dieses  Gemisches  ist  so  nieder,  daß  es  bei  der  Temperatur 
des  menschlichen  Körpers  schon  vollkommen  weich  wird.  Dabei  hat 
es  den  Vortheil,  erstarrt  ziemlich  hart  und  sehr  wenig  spröde  zu  sein. 

Die  entkalkte  Schnecke  wurde  vor  dem  Einbetten  einige  Minuten 
lang  in  Alkohol  gelegt,  dann  auf  Fließpapier  flüchtig  abgetrocknet 
und  in  ein  Schälchen  mit  der  obenerwähnten  geschmolzenen  Masse 
eingetragen.  Dann  wurde  das  Ganze  unter  den  Recipienten  einer 
Luftpumpe  gebracht  und  die  Luft  aus  demselben  ausgepumpt.  Der 
Alkohol  verdampft  in  der  höheren  Temperatur  und  im  luftleeren 
Raum  bedeutend  rascher  als  die  Wachsmasse  erstarrt,  so  daß,  wenn 
man  wieder  Luft  einläßt,  die  ganze  Schnecke  gleichmäßig  gefüllt 
erscheint  Man  läßt  erkalten,  schneidet  dann  das  Stück  Masse,  welches 
die  Schnecke  enthält,  heraus  und  kann  nun  durch  das  eingebettete  und 
gefällte  Object  beliebig  gerichtete  Durchschnitte  fähren.  Die  so  gewon- 
nenen Schnitte,  die  entsprechend  der  Höhlung  der  Schnecke,  noch 
immer  die  Wachsmasse  enthalten,  wurden  nun  in  einer  alkoholischen 
Lösung  von  Pikrinsäure  oder  in  ExtrcLCtum  alcoholicum  croei  tingirt. 
Die  Differencirung,  welche  man  auf  diese  Weise  erhält,  ist  nicht  beson- 
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ders  gut,  aber  das  hat  bei  Präparaten  dieser  Art  weniger  zu  sagen. 
Carmin  ist  nicht  gut  anwendbar,  da  die  dem  Wachs  zunächst  liegenden 
Theile,  also  das  ganze  Innere  der  Schnecke,  sich  mit  der  wässerigen 
Lösung  nicht  infiltriren;  alkoholische  Anilinlösungen  waschen  sich 
zu  leicht  wieder  aus.  Bisweilen  verwendete  ich  auch  eine  Methode 
des  Färbens,  die  ich  schon  vor  längerer  Zeit  versucht  und  recht  an- 
wendbar gefunden  hatte,  nämlich  das  Einlegen  des  zu  färbenden 
Objectes  zuerst  in  eine  ganz  schwache  Lösung  von  Eisenchlorid, 
dann,  nachdem  es  sorgfaltig  ausgewaschen  worden  war,  in  eine  ver- 
dünnte Losung  von  gelbem  Blutlaugensalz.  Die  Farbe  (Berlinerblau) 
ist  äußerst  haltbar  und  die  ganze  Procedur  des  Färbens  in  einigen 
Minuten  beendet. 

Die  gefärbten  Schnitte  wurden  aus  der  alkoholischen  Losung  so- 
gleich, nachdem  sie  ein  wenig  auf  Fließpapier  abgetrocknet  worden 
waren,  in  Nelkenöl  oder  Terpentin  übertragen,  blieben  dort  bis  die 
Wachsmasse  vollkommen  durchsichtig  war,  und  wurden  nun  mit 
größter  Vorsicht  sammt  der  Masse  auf  dem  Objectträger  ausgebreitet 
und  untersucht.  Erschien  es  nothwendig  die  Einbettungsmasse  ganz 
2U  entfernen,  so  erreichte  ich  dies  durch  ein  Paar  Tropfen  warmen 
Benzins,  die  ich  auf  den  Schnitt  träufelte.  Aufzubewahrende  Prä- 
parate wurden  endlich  in  Damarfirniß  eingeschlossen. 

Auf  diese  eben  beschriebene  etwas  umständlich  scheinende  Art 
•erreichte  ich  es,  vollkommen  senkrechte  Durchschnitte  mit  Erhaltung 
aller  Theile  in  situ  untersuchen  zu  können ;  auch  bemerke  ich  aus- 
drücklich ,  daß  meine  Zeichnungen  ganz  getreu  den  Präparaten  ent- 
sprechen und  nichts  Schematisches,  aus  verschiedenen  Beobachtungen 
Zusammengestelltes  an  sich  haben. 

Frische  Objecte  wurden  theils  in  Jodserum,  theils  in  schwacher 
Lösung  von  doppelt  chromsauren  Kali ,  die  ein  vorzügliches  Macera- 
tionsmittel  sind,  untersucht;  Ueberosmiumsäure  und  Goldchlorid  lie- 
fern ebenfalls  schöne  und  instructive  Präparate.  Mit  Chromsäure 
behandelte  Stücke  isoliren  sich  sehr  gut  in  Glycerin,  während  das 
Zerzupfen  des  ganz  frischen  Objectes  ohne  Zusatz  irgend  eines  Rea- 
gens selten  etwas  anderes  als  TrOmmerwerk  zu  Tage  fordert,  da  die 
Theile  des  Ductus  cochlearis  theilweise  außerordentlich  fest  unter- 
einander verbunden  sind. 

Gegenstand  der  Untersuchung  waren  die  Schnecken  vom  neu- 

gebornen  Kinde,  vom  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Igel,  von  der 
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Katze,  Maus,  Ratte,  yom  Hund  und  Tom  Kalbe.  Bei  weitem  das  Tor- 
züglichste  Object  ist  die  Schnecke  des  Meerschweinchens;  sie  liegt 
vollständig  frei  in  der  Trommelhohle,  ist  sehr  dünnwandig,  somit 
schnell  entkalkt  und  hat  außerdem  noch  beinahe  vier  ganze  Win- 
dungen. Die  meisten  folgenden  Angaben  beziehen  sich  in  erster  Linie 
daher  auch  auf  dieses  Thier. 

Die  Gehörsschnecke  enthält  drei  von  einander  zum  größeren 
Theil  durch  membranöse,  zum  geringeren  Theil  durch  knöcherne 
Scheidewände  abgegrenzte  Canäle :  die  Scala  tympani  (zu  unterst 
liegend),  die  Scala  vesHbtäi  (zu  oberst)  und  den  Ductus  cochlearis 
(zwischen  beiden  eingeschlossen).  Die  Lamina  spiralis  oisea  ist  mit 
ihrer  Fortsetzung  Membrana  basüaris  die  tympanale,  die  Reift- 
ner*sche  Membran  dieTestibuläre  Wand  des  Ductus  cochlearis. 
Am  Modiolus  stoßen  beide  Wände  in  einem  spitzen  Winkel  zusammen, 
der  um  so  kleiner  wird,  je  höher  die  Windung  ist,  bis  am  Hamulus 
der  ganze  Dui^us  cochlearis  blindsackförmig  endet.  Er  steht  in  Ver- 
bindung mit  dem  Sacculus  des  Labyrinths  durch  den  Canalis  reu-- 
niens;  von  Scala  tympani  und  Scala  vestibuU  ist  er  vollkommen 
getrennt.  Nach  außen  von  dem  in  der  Höhle  des  Modiolus  aufsteigen- 
den Nervus  Cochleae  liegen  in  größeren  Höhlen  des  Knochens  die 
Blutgefäße  der  Schnecke  von  spärlichem  Bindegewebe  eingehüllt 

Die  ganze  knöcherne  Schnecke  besteht  bekanntlich  aus  einem 
von  der  Substanz  des  Schläfebeins  verschiedenen  glasartig  spröden 
und  splitternden  Knochengewebe,  das  wenig  Knochenkörperchen  und 
Haversische  Canäle  enthält.  Die  innersten,  an  das  Periost  grenzenden 
Schichten  desselben,  die  man  beim  Untersuchen  nicht  entkalkter 
Schnecken  sehr  häufig  als  kleine  abgesprengte  Schüppchen  unter  dem 
Mikroskope  findet,  haben  ein  ganz  eigenthümliches  Aussehen.  Sie 
gleichen  einem  aus  feinen  Nadeln  und  Plättchen  bestehenden  Netz- 
werk, in  dessen  Lücken  die  Spitzen  von  tiefer  liegenden  Theilen 
sichtbar  werden,  so  daß  das  Ganze  an  das  Bild  des  pathologischen 
Osteophyts  erinnert. 

Das  Periost  kleidet  den  ganzen  inneren  Raum  der  Schnecke  aus; 
es  besteht  aus  einem  engmaschigen  Netz  von  feinfaserigem  Binde- 
gewebe mit  eingestreuten  elastischen  Fasern  und  enthält  besonders  an 
der  Außenwand  des  Schneckencanals  zahlreiche  Blutgefäße.  Es  wird 
in  der  Scala  tympani  und  der  Scala  vestibuli  nirgends  von  einem 
Epithel  bekleidet. 
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Während  das  Per'ost  die  Lamina  spiralis  ossea  Ober?Je1:t  eat^ 
wickelt  es  sieh  zu  einem  Wulste,  de^n  sogenannlen  Limbus  spirclisp 
Gehorwulst  (Huschke)»  welcher  nach  außen  zu  sanft  ansteigend 
mit  einem  scharfen  Rand  endigt,  der  nach  abwärts  in  eine  rinnen- 
formig  vertiefte  Fläche  übergeht,  wodurch  zwischen  ihm  und  der 
Lamina  spiralis  der  Sulcm  spiralis  zu  Stande  kommt. 

Über  die  eigentliche  Natur  dieser  periostalen  Auflagerung  ist 
viel  gestritten  worden,  und  man  ist  noch  immer  nicht  einig ,  wofür 
man  das  Gebilde  eigentlich  ansehen  soll;  seine  Structur  ist  folgende : 
Der  Wulst  besteht  aus  einer  unteren  faserigen  Partie,  die  dem  ge- 
wöhnlichen Periost  ziemlich  ähnlich  ist,  einzelne  Zellen  enthält  und 
spärliche  Geföße  fuhrt  und  aus  einer  oberen  structurlosen,  der 
Intercellularsubstanz  des  wahren  Knorpels  Tergleichbaren  Masse,  in 
welcher,  eingeschlossen  in  kleine  Hohlräume,  kernartige  stark  gra- 
nulirte  Gebilde  liegen,  die  bisweilen  einen  deutlichen  Rest  von  Pro- 
toplasma an  sich  haften  haben.  Fortsätze,  die  Deiters  an  ihnen 
beschrieben  hat,  habe  ich  nicht  gesehen.  Die  Grundsubstanz  ist 
chemisch  sehr  indifferent,  in  Säuren  wird  sie  nicht  durchsichtiger, 
bisweilen  schwach  streifig  oder  gekörnt. 

Sieht  man  den  Gehörwulst  von  oben  an,  so  bemerkt  man  sehr 
auffallende,  gewöhnlich  warzen-  oder  kugelförmige  Hervorragungen 
oder  auch  zusammenhängende  verzweigte  Wülste,  undeutlich  streifig 
und  glänzend,  welche  die  ganze  Oberfläche  bedecken,  über  den  Rand 
des  Limbus  nach  außen  hervorragen  und  dort  eingezackt  und  von 
unten  nach  oben  zugeschärft  aufhören.  Es  ist  irrthümlich,  wenn  man 
zwischen  je  zwei  durch  solche  Einkerbungen  entstehenden  „Gehörs- 
zähnen'*  am  Rande  einen  Einschnitt  bis  an  den  Limbus  heran  gesehen 
haben  wollte;  sie  hängen  nach  außen  zu  fest  zusammen,  nur  ihre 
Endkante  ist  gekerbt.  Von  der  Mitte  jeder  zahnartigen  Hervorragung 
zieht  nach  abwärts  in  den  Sulcus  spiralis  hinein  ein  gratförmiger 
Vorsprung,  der  sich  nach  unten  zu  verliert. 

Die  Form  der  Wülste  und  der  Zähne  ist  je  nach  der  Thier- 
species  sehr  verschieden,  sie  nehmen  mit  den  oberen  Windungen  der 
Schnecke,  so  wie  der  ganze  Gehörwulst  überhaupt,  bedeutend  ab, 
werden  schmäler;  die  Zähne  ragen  nur  wenig  über  den  Stdcus  spi- 
ralis hervor.  Die  letzteren  hören  etwas  früher  auf  als  der  Limbus 
spiralis  selbst. 
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Zwischen  den  Wülsten  und  Hervorragungen  liegen  dichtgedrängt, 
sich  gegenseitig  abplattend,  wieder  kernartige  Gebilde,  die  aber  von 
den  froher  erwähnten  ganz  verschieden  sind.  Es  sind  stark  granulirte 
Kerne  ohne  Protoplasma.  Die  äußerste  über  den  Suicus  hervorra- 
gende zugeschärfle  Leiste  ist  frei  von  ihnen.  Sie  liegen,  wie  man  sieh 
bei  genauer  Einstellung  überzeugt,  nur  ganz  wenig  niederer  als  die 
höchste  Stelle  der  Wulste,  es  kann  somit  eigentlich  von  Hervorragungen 
auf  der  oberen  Fläche  des  Gehorwulstes  nur  dann  die  Rede  sein, 
wenn,  wie  dies  z.  B.  bei  jungen  Kaninchen  häu6g  geschieht,  die  Kerne 
in  rosenkranzähnlichen  Schnuren  zusammenhängend  sich  aus  ihrer 
Verbindung  gelöst  haben  und  ausgefallen  sind.  Sehr  eigenthumlich 
ist  die  auf  der  oberen  Fläche  des  Gehorwulstes  mit  stärkeren  Ver- 
größerungen wahrnehmbare  Epithelzeichnung,  hervorgebracht  durch 
feine,  scharf  ausgedruckte  Contouren  ohne  Spur  von  Kernen.  Ab- 
bildung 1  wird  die  beste  Vorstellung  von  dem  fraglichen  Verhalten 
geben. 

Nach  außen  vom  Limbus  geht  das  Periost  unmittelbar  über  in 
die  Membrana  basilaris,  die  sich  durch  das  Auftreten  der  radiären 
Streifung  charakterisirt.  An  der  Außenwand  der  Schnecke  trägt  es 
unmittelbar  auf  sich  aufliegend  zwei  gewissermaßen  auch  als  perio- 
stale Bildungen  aufzufassende  Gebilde :  das  Ligamentum  spirale  und 
die*  Stria  vascularis. 

Das  Ligamentum  Spirale  ist  eine  starke,  im  senkrechten  Durch- 
schnitt ein  sphärisches  Dreieck  darstellende  Bandmasse,  welche  die 
größere  Hälfte  der  Außenwand  des  Ductus  cochlearis  und  beinahe 
die  ganze  Außenwand  der  Scala  tympani  überzieht  und  zugleich  die 
Insertion  der  Membrana  basilaris  nach  außen  vermittelt.  In  der 
untersten  Windung  der  Schnecke  dient  eine  ganz  kleine  scharfe 
Knochenleiste ,  an  welcher  ein  Theil  des  Bandes  entspringt ,  als  un- 
terste Grenze;  in  den  oberen  Windungen  fehlt  dieselbe.  Das  Band 
besteht  aus  einem  dichten  Faserwerk  von  Bindegewebe  mit  einge- 
streuten Spindelzellen  und  elastischen  Elementen.  Zwei  Faserzüge, 
der  eine  von  außen  und  oben,  der  zweite  von  außen  und  unten 
ziehend,  gehen  gegen  d\ei  Membrana  basilaris  heran,  um  sich  an 
eine  unregelmäßig  gezackte  structurlose ,  hyaline  Ausbreitung  der 
structurlosen  Lamelle  der  Membran  anzusetzen.  Zwischen  den 
beiden  Fasernzügen  liegt  eine  durch  Bündel,  die  sich  in  allen  Rich- 
tungen durchflechten,  als  ein  Faserfilz  erscheinende  Masse,  die  eben- 
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falls  mit  der  structurlosen  Platte  in  Verbindung  steht.  Den  eigent- 
lichen Kern  des  Ligamentum  spirale  bildet  ein  Lager  Ton  ziemlieh 
großen  blassen  Zellen  mit  scharf  contourirtem  Kern,  Knorpelzellen 
nicht  unähnlich,  die  in  den  Lucken  eines  feinfaserigen  Grundgewebes 
eingebettet  sind.  Sie  liegen  ganz  nach  außen  unmittelbar  auf  dem 
Periost,  ja  sie  sind  eigentlich  nicht  von  ihm  zu  trennen. 

Oberhalb  der  äußeren  Insertion  der  Membrana  basilaris  ragt 
ein  stumpfkantiger  Fortsatz  in  den  Ductus  cochlearis  hinein,  der  durch 
eine  auf  dem  herabsteigenden  Faserzug  aufliegende  Masse  verflochtener 
Bindegewebsböndel  gebildet  wird  und  der  zugleich  die  untere  Grenze 
der  Stria  vascularis  abgibt. 

Die  Stria  vascularis  ist  ein  die  äußere  Schneckenwand  bis 
zur  Insertion  der  Reißner*schen  Haut  hinauf  in  mehreren  Lagen 
bekleidendes  Stratum  Ton  Zellen,  dessen  Gefäße  eine  besondere  Ent- 
wicklung erlangt  haben.  Die  Zellen  selbst  sind  klein,  polyedrisch, 
haben  einen  ziemlich  großen  Kern  und  schließen  sehr  häufig  röth- 
liches  oder  dunkelbraunes  Pigment  ein»  was  dem  ganzen  Streifen  ein 
gelbliches  Aussehen  verleiht.  Ein  Gerüste  ist  nicht  vorhanden,  man 
müßte  denn  die  spärlichen  Bindegewebsfasern,  welche  die  Gefäße  be- 
gleiten, als  solches  bezeichnen.  Die  Zellen  liegen  unmittelbar  auf 
dem  Periost  auf,  mit  dem  sie  aber  nicht  weiter  in  Zusammenhang 
stehen.  Man  faßt  die  Stria  vascularis  gewöhnlich  als  Epithel  auf, 
was  freilich  mit  dem  Reichthum  an  Gefäßen  nicht  recht  verein- 
bar ist. 

Die  R  e  i  ß  n  e  r  'sehe  Haut  (^Membrana  vestibularis  H  e  n  1  e)  stellt 
die  vestibuläre  Wand  des  Ductus  cochlearis  dar;  sie  entspringt  in 
dem  Winkel  zwischen  Modiolus  und  der  Lamina  spiralis  und  geht 
zur  Außenwand  der  Schnecke»  wo  sie  sieh  an  einer  durch  die  massi- 
gere Entwicklung  des  Periostes  hervorgebrachten  kleinen  Hervorra- 
gung ansetzt  Der  Winkel ,  den  sie  mit  der  Lamina  spiralis  bildet, 
nimmt,  wie  übereinstimmend  von  allen  Untersuchern  angegeben  wird, 
vom  Anfang  der  Schnecke  gegen  die  Spitze  zu  continuirlich  ab.  Ich 
habe  bisweilen,  besonders  in  den  oberen  Windungen  der  Meer- 
schweinchenschnecke, die  R  ei  ßn  er 'sehe  Membran  über  das  ganze 
Labium  superius  der  Lamina  spiralis  hinüberziehen  gesehen,  worauf 
sie  dann  gespannt  von  dem  Ende  der  oberen  Lippe  zu  ihrem  Ansatz- 
punkt hinüberlief.  An  eine  Verschiebung  der  Theile  war  bei  den  be- 
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treffenden  Präparaten  nicht  zu  denken.   Henle«)   scheint  übrigens 
ei^^as  Ähnliches  gesehen  zu  haben. 

Die  Membran  besieht  aus  einem  Netze  von  febfaserigem  Binde- 
gewebe mit  engen  Maschen ,  eingestreuten  Kernen  und  elastischen 
Fasern.  Zahlreiche  Blutgefalle,  welche  die  Verbindung  zwischen  Mo- 
diolus und  Außenwand  der  Schnecke  hersteilen,  durchziehen  sie. 
Nach  innen  gegen  den  Duchu  cochlearis  zu  trägt  sie  ein  einfaches 
Plattenephitel ,  dessen  große ,  schone  polyedrische  Zellen  sich  sehr 
häufig  im  Zusammenhange  von  der  Membran  ablösen,  so  daß  man 
dem  erwachsenen  Thiere  dieses  Epithel  überhaupt  absprechen  wollte. 
Dagegen  ist  die  gegen  die  Scala  vestibuli  gekehrte  Fläche  frei  yon 
Epithel.  Die  Membran  ist  sehr  häufig  dunkel  pigmentirt,  viel  stärker 
als  die  Stria  vascularis;  auch  haften  ihr  an  der  vestihularen  Seite 
häufig  Kalkconcremente  an.  Nerven  habe  ich  niemals  in  ihr  beob- 
achtet. Die  Ähnlichkeit  der  Structur  der  Beißne raschen  Membran 
mit  der  des  Periostes  der  Schnecke  ist  nicht  zu  verkennen»  und  es 
ist  gerechtfertigt,  sie  bloß  als  Theil  desselben  zu  betrachten,  in  das 
sie  ja  auch  unmittelbar  übergeht. 

Die  untere  tympanale  Wand  des  Ductus  cochlearis  bildet  als 
Fortsetzung  der  Lamina  spiralis  ossea  die  Membrana  basilaris.  Sie 
setzt  sich  an  die  Lamina  spiralis  ossea,  die  zu  einem  feinen  Kno- 
chenplättchen  zugeschärft  erscheint  so  an,  daß  sie  das  den  Boden 
des  Sulcus  spiralis  bildende  Stück  derselben  fast  ganz  überzieht, 
bis  sie  in  das  von  innen  kommende  Periost,  als  dessen  modificirte 
Fortsetzung  sie  gedacht  werden  kann,  übergeht.  Nach  außen  zu 
wird  sie  durch  das  Ligamentum  Spirale  fixirt.  Sie  besteht  aus  einer 
vollkommen  structurlosen,  glashellen  Haut,  welche  sich  an  der  tym- 
panalen  Seite  zu  einzelnen  warzen-  oder  höckerartigen  Hervorragungen 
erhebt.  Dieselben  sind  im  äußeren  Drittheil  der  Membran  besond^s 
stark  ausgeprägt,  sie  gleichen  im  Durchschnitt  den  Zähnen  einer 
Säge  und  sind  nach  einwärts  gerichtet  Unter  dem  Corti*schen 
Bogen  fehlen  sie  entweder  ganz  oder  sind  wenigstens  sehr  unbedeu- 
tend. Sie  stehen  in  gar  keiner  Verbindung  mit  Zellen,  als  deren  ab- 
gerissene Fortsätze  man  sie  auffassen  wollte. 

Auf  dieser  structurlosen  Lamelle  liegt  eine  Schicht  feiner  radiär 
vom  Modiolus  nach  außen  verlaufender  Fasern ,  welche  der  ganzen 


<)  Etngeweidelehre  ptg.  785,  Fig.  607. 
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Membran  das  bekannte  feingestricbelte  Aussehen  verleihen.  Daß  es 
wirklich  Fasern  sind ,  die  man  vor  sieh  hat,  sieht  man  ganz  gut  an 
Präparaten ,  die  längere  Zeit  in  ehromsaurem  Kali  macerirt  worden 
waren  und  bei  denen  man  häufig  an  Rißenden  die  starren  (den  jun- 
gen elastischen  Fasern  nicht  unähnlichen)  Fasern  in  langen  Strecken 
isolirt  antrifft  Oft  erscheinen  sie  pinselförmig  auseinandergeworfen, 
selten  gebogen,  niemals  eingerollt. 

Die  Strichelung  ist  nicht  an  allen  Theilen  gleich  zu  sehen;  an 
ganz  frischen,  besonders  aber  an  Ueberosmiumsäure-Präparalen,  er- 
scheint die  ganze  Membran  häufig  homogen  und  durchsichtig.  Die 
Zona  tecta,  das  unter  den  Corti*schen  Bogen  liegende  Stuck,  zeigt 
die  Streifung  auch  an  Chromsäurepräparaten  viel  weniger  deutlich, 
obwohl  auch  hier  die  Anwesenheit  von  Radiärfasern  durch  stärkere 
Vergrößerungen  nachgewiesen  werden  kann;  ganz  deutlich  sieht 
man  die  Streifen  am  äußeren  und  inneren  Ende  der  Membran;  in 
der  Zona  pectinata  und  der  Habenula  perforata»  Der  Übergang 
Ton  dieser  letzteren  in  die  Zona  iecta  markirt  sich  deßhalb  durch 
eine  Linie,  die  um  geringes  nach  auswärts  von  den  Ldchern  der 
Habenula  perforata  parallel  zum  Rande  der  Lamina  spiralis  hin^ 
zieht  und  in  welcher  die  Fasern  plötzlich  an  Kaliber  und  Deutlichkeit 
abnehmen. 

An  der  tympanalen  Seite  der  Membrana  basilaris  liegen  dichte 
Faserzüge  eines  Gewebes,  über  dessen  bindegewebige  Natur  die 
meisten  einig  sind.  Es  besteht  ganz  frisch  untersucht  aus  blassen 
runden  oder  ovalen,  oder  spindelförmigen  Gebilden,  die  nur  bis- 
weilen die  Andeutung  eines  Kernes  zeigen  und  die  eingestreut  sind 
in  ein  gleichmäßig  blasses,  feines  Faserwerk,  in  welches  sie  Fort- 
sätze hineinsenden.  Die  Fasern  sind  häufig  anastomotisch  verbunden, 
verlaufen  gewöhnlich  ganz  gestreckt  parallel  mit  dem  Rande  der 
Lamina  spiralü,  sind  aber  im  frischen  Zustande  weich  und  biegsam. 
In  Chromsäure  werden  die  Contouren  härter,  es  bilden  sich  Varico- 
sitäten  (Henle),  die  Spindeiform  ist  beinahe  allein  vertreten ,  die 
Körperchen  haben  ein  glänzendes,  stark  «lichtbrechendes  Aussehen. 
Nach  meinen  Präparaten  zu  schließen  ist  die  ganze  tympanale 
Fläche  der  Membrana  basilaris  von  dem  gedachten  Gewebe  bekleidet, 
und  ich  halte  es  durch  einen  Fehler  in  der  Präparation  bedingt, 
wenn  man  diese  so  leicht  in  Continuo  sich  ablösenden  Fasern  oft  nur 
in  einzelnen  Zügen  angeordnet  findet. 
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In  der  Zona  pecHnaia  des  neugebornen  Kindes  liegen  außerdem 
ganz  kleine  eigenthömlich  spindelförmige  Körperehen  mit  ihrer  Längs- 
axe  parallel  der  radiären  Streifung,  angeordnet  in  einer  doppelten 
dicht  beisammenstehenden  Reihe.  Es  sind,  wie  man  sieh  bei  starker 
Vergrößerung  leicht  überzeugt,  wirkliche  Zellen  mit  großem  Kern, 
wenig  Protoplasma  und  zwei  Fortsätzen.  Ich  habe  sie  an  keinem 
Thiere  weiter  getroffen;  ob  sie  beim  Menschen  persistiren  ist  mir 
unbekannt. 

Die  Membrana  basilaris  nimmt  gegen  außen  an  Dicke  zu,  so 
daß  sie  unmittelbar  vor  ihrer  Anheftung  an  das  Ligamentum  spirale 
den  größten  Durchmesser  besitzt.  Diese  Dickenzunahme  ist  bedingt 
durch  die  stärkere  Entwicklung  der  structurlosen  Membran,  die  übri- 
gen Schichten  ändern  sich  nicht.  Die  früher  erwähnte  glashelle 
Masse,  an  welche  sich  die  Fasern  des  Ligamentum  spirale  ansetzen, 
kann  füglich  als  fächerförmige  Ausbreitung  dieser  Schichte  angesehen 
werden. 

Die  Länge  der  Membrana  basilaris  ist  verschieden ,  sie  nimmt 
nach  oben  stetig  zu  in  dem  Maße,  als  die  Lamina  spiralis  ossea  zu- 
rücktritt Auch  die  Breite  der  beiden  Zonen,   der  Habenula  tecta 

« 

und  der  Zona  pectinata  ist  je  nach  der  Windung  verschieden;  die 
Habenula  tecta  nimmt  nach  oben  an  Breite  zu  nach  einem  später  zu 
besprechenden  Verhältnisse. 

Die  sogenannten  Denis  apparentes  von  Corti  existiren  zwar, 
wie  er  sie  beschreibt,  nicht;  aber  die  Membrana  basilaris  hat  in 
ihrer  Habenula  perfor ata  wirklich  niedrige  Wülste,  welche  zwischen 
je  zwei  Löchern  sich  erheben  und  wahrscheinlich  dadurch  gebildet 
werden,  daß  sich  die  radiär  verlaufenden  Fasern  der  obersten 
Schichte  zusammenschieben,  um  zwischen  sich  den  Raum  für  die 
Löcher  frei  zu  lassen,  welche  nur  von  einem  Saume  der  structurlosen 
Haut  begrenzt  sind. 

Die  Löcher  selbst  sind  im  Allgemeinen  oval,  mit  der  längeren 
Axe  parallel  zur  Faserung  der  Membrana  basilaris  gestellt.  Eis  sind 
eigentlich  kurze  Canäle ,  welche  die  Membran  schief  von  innen  und 
unten  nach  außen  und  oben  durchsetzen  und  in  einer  grubigen  Ein- 
senkung  (hervorgebracht  durch  die  früher  erwähnten  Wülste)  oben 
ausmünden.  Der  Canal  ist  in  der  Mitte  am  engsten.  Die  Größe  der 
Löcher  ist  verschieden  nach  der  Höhe  der  Schnecke,  in  der  letzten 
halben  Windung  des  Kaninchen  sind  sie  äußerst  eng  und  fein  ge- 
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worden,  während  sie  z.  B.  beim  Meerschweinchen  noch  eine  deutlich 
spaltformige  Gestalt  bewahrt  haben;  natürlich  hängt  ihr  Kaliber  im 
Allgemeinen  ab  von  der  Masse  der  durch  sie  durchtretenden  Nerven- 
fasern. Außer  diesen  erwähnten  Canalen  besitzt  die  Membrana  basi- 
laris  durchaus  keine  anderen  Locher. 

Die  Corti*sche  Membran  (Membrana  iectoria)  liegt  im  Canalis 
cochlearis  selbst.  Ich  unterscheide  wie  He  nie  drei  Zonen  an  ihr. 
Die  innerste,  auf  dem  Gehörwulst  aufliegend  ist  sehr  zart  undeutlich 
streifig,  von  einzelnen  Lücken  durchbrochen  und  zeigt  bisweilen  an 
ihrer  unteren  Fläche  deutliche  scharfe  epithelartige  Zeichnungen 
welche  den  bei  der  Besprechung  des  Gehörwulstes  erwähnten  zu 
entsprechen  scheinen.  Sie  entsteht  als  ganz  dünnes  Häutchen  in  dem 
Winkel,  welchen  die  Membrana  Reißneri  mit  der  Lamina  spiralis 
bildet;  legt  sich  genau  an  die  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  des 
Limbus  an  und  haftet  ziemlich  innig  an  ihm.  Die  Reißner*sche 
Haut  überdeckt  bisweilen  noch  eine  längere  Strecke  die  Corti'sche 
Membran.  Die  zweite  Zone  beginnt  mit  einer  Linie,  welche  dem 
äußeren  zugeschärften  Ende  der  Zähne  entspricht;  sie  zeigt  die 
charakteristische  Streifung,  welche  nicht  von  Falten,  sondern  von 
(durch  Maceration  in  doppelt  chromsaurem  Kali)  isolirbaren  Fasern 
herrührt.  Dieselben  verlaufen  nicht  radiär,  sondern  schief  gegen  die 
Außenwand  der  Schnecke  von  oben  und  innen  (Modiolus)  nach  außen 
und  unten  (äußere  Wand).  Diese  Zone  verdickt  sich  besonders  bei 
manchen  Thieren  (Kaninchen,  Katze)  zu  einem  Polster  von  ziemlich 
bedeutender  Dicke.  Bei  einem  ausgewachsenen  Kaninchen  ergab  die 
mittlere  Zone  an  ihrem  inneren  Ende  gemessen  0-050—0*055  Mm.» 
an  ihrer  dicksten  Stelle  0075—0088  Mm.  Dicke.  Sie  hört  nach 
außen  zu  mit  einem  am  senkrechten  Durchschnitt  nach  unten  abge- 
ruitdeten  und  geschwungenen  Rande  auf,  welcher  durch  einen  hya- 
linen Saum  bezeichnet  wird.  In  der  Mitte  dieser  Zone  zieht  parallel 
dem  inneren  Rande  eine  dunkle  Linie  durch  die  Masse  der  Membran 
durch.  Sie  scheint  durch  einige  feine  senkrecht  auf  die  Richtung 
der  Faserung  verlaufende  Fäden  hervorgebracht  zu  werden.  Die 
äußerste  Zone  ist  das  von  Deiters,  Böttcher,  Heule  u.  a. 
theilweise  gesehene,  von  Lö  wen berg  als  eigene  Membran  beschrie- 
bene Faserwerk.  Von  dem  oben  erwähnten  am  äußeren  Rand  der 
mittleren  Zone  liegenden  structurlosen,  glashellen  Saume  setzen  sich 
nämlich  nach  außen  zu  ebenso  beschaffene  Balken  fort,  die  durch 
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Anastomosen  zusammenhängen,  endlich  immer  feiner  werden  and 
schließlich  endigen.  Nach  innen  von  dem  hyalinen  Saume  entspringt 
ein  ähnliches,  nur  viel  reicher  verzweigtes  Geflecht»  das  auf  der 
Corti'schen  Membran  aufliegt  und  bis  weit  über  die  Mitte  ihrer  Zona 
media  nach  innen  vordringt. 

In  chemischer  Beziehung  ist  die  Corti*sche  Membran  sehr 
resistent  In  Carmin  imbibirt  sich  die  mittlere  Zona  am  stärksten, 
die  innere  weniger,  die  äußere  bleibt  ganz  ungefärbt.  In  Ueberos- 
miumsäure  erhalten  die  Fasern  der  ganzen  Membran  äußerst  scharfe 
und  bestimmte  Contouren» 

Die  Lage  der  Cor  titschen  Membran  und  ihre  Verbindung  mit 
den  Wänden  des  Ductus  cochlearis  ist  einer  der  strittigsten  Punkte 
in  der  Anatomie  der  Schnecke.  L5wenbergi)  und  He  nie*)  ver- 
treten ihre  Anheftung  an  der  Außenwand  am  Ligamentum  spirale ; 
Köllikers),  Middendorp«),  Rosenberg»),  Böttcher«) 
und  Gottstein 7)  sprechen  sich  dagegen  aus.  Ich  habe  an  meinen 
Präparaten  niemals  die  fragliche  Anheftung  gesehen ,  kann  aber 
trotzdem  aus  gleich  zu  berührenden  Gründen  den  Äußerungen  L  o- 
wenherg^s  und  Henle*s  nichts  Entscheidendes  gegenüberstellen. 
Die  Cor  titsche  Membran  hat  eine  sehr  große  Elasticität,  so  daß 
man  sie  oft  auf  Schnittpräparaten  formlich  uhrfederartig  eingerollt 
findet.  In  dieser  Eigenschaft  liegt  der  Grund ,  warum  man  niemals 
flicher  wissen  kann,  ob  eine  gewisse  Lage  und  Länge  der  Membran 
durch  Verkürzung  zu  Stande  gekommen  oder  natürlich  sei.  Dazu 
kommt  dann  noch  die  Schwierigkeit  das  feine  Maschenwerk  der 
äußersten  Zone  in  situ  ausgespannt  zu  erhalten,  so  wie  mit  Bestimmt- 


^)  Etudea  aur  les  membranes  etc.  io  Recaeil  des  travauz  de  la  nocieU  medicale  AUe* 
mande  de  Paris  par  Liebreich  et  Laqueur.   1865. 

*)  EiD^eweidelehre  pag.  800  u.  ff. 

')  Gewebelehre  8.  Auflage  pag.  734. 

4)  Het  vliesig  slakkenhuis  etc.  Groningen  1867,  in  Henle  und  Meissner's  Berich- 
ten für  1867. 

*)  Unterauchungen  fiber  die  Entwicklung  des  Canälit  cochlearU  der  Siagethiere,  Is- 
angnraldiaaertation.  Dorpat  1868. 

^)  Bau  und  Entwicklung  der  Schnecke.  Petersburger  raedicinische  Zeitschrift 
Band  SV. 

^  Nach  einer  brieflichen  Mittheilnng  fiber  den  Ton  Gottstein  in  Innsbruck  (1860) 
gehaltenen  Vortrag,  die  ich  der  Gfite  Herrn  Prof.  Walde yer^s  verdanke. 
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heit  zu  sagen,  ob  und  wie  viel  Haschen  an  dem  betreffenden  Objcct 
abgerissen  sind.  Die  Zeichnungen,  welche  Löwenberg  und  He  nie 
von  dem  äußeren  Ansatz  geben  (in  situ  hat  die  Membran  meines 
Wissens  Niemand  gezeichnet)  überzeugen  mich  nicht;  aber  aus  den 
erwähnten  Gründen,  und  weil  ich  keine  äußere  fixe  Verbindung  der 
Membran  mit  irgend  einem  Theile  des  Corti'schen  Organs  kenne» 
kann  ich  denjenigen,  welche  die  Anheftung  gesehen  zu  haben  an- 
geben, nicht  widersprechen.  So  viel  ist  gewiß,  daß  die  Corti*sche 
Membran  viel  weiter  nach  außen  reicht  als  bis  zu  der  Gelenkver- 
bindung der  Stäbchen;  ich  habe  sie  mit  Bestimmtheit  die  drei  Reihen 
der  Corti*8chen  Zellen  überdecken  gesehen. 

Nachdem  ich  die  Wandungen  des  Ductus  coehlearis  bespro- 
chen habe,  gehe  ich  über  zu  seinem  Inhalte,  dem  Corti*schen  Organ 
im  weitesten  Sinne. 

Die  äußeren  und  inneren  Gehörsstäbchen,  die  ich  mit  den 
kürzeren  Namen  Helm  ho  ltz*s  als  Saiten  (äußere)  und  Stege 
(innere  Stäbchen)  bezeichnen  will,  sind  der  auffälligste  am  längsten 
gekannte  Theil  des  acustischen  Endapparates.  Ihre  Form  ist  oft  be- 
schrieben worden ;  ich  begnüge  mich,  das  folgende  Wesentliche  zu 
sagen:  Die  Stege  haben  ein  leicht  verbreitertes  Grundstück,  ein  im 
Durchschnitte  rechteckiges,  in  die  Breite  mehr  als  in  die  Dicke  aus- 
gedehntes Hittelstück,  und  nach  oben  eine  nach  außen  stehende 
concave  Höhlung,  welche  von  einer  breiten  Platte  überwölbt  wird. 

Von  oben  gesehen  erscheint  dieselbe  viereckig,  nach  innen  zu 
derartig  ausgeschweift,  daß  am  inneren  Rande  seichte  Buchten  ent- 
stehen, welche  durch  kurze,  einseitige  Fortsätze,  die  an  den  ent- 
gegengesetzten inneren  Ecken  je  zweier  Platten  hervorgehen,  abge- 
grenzt werden.  An  den  neben  einandergelegten  Platten  erscheinen 
somit  kurze  Fortsätze,  welche  alterairend  an  den  Verbindungslinien 
je  zweier  von  diesen  stehen,  die  Bucht  zwischen  ihnen  umfaßt  zwei 
Stege.  Die  Saiten  haben  ein  verbreitertes  auf  dem  Durchschnitt 
nahezu  quadratisches  Grundstück,  ein  beinahe  drehrundes  Mittelstück 
und  ein  verdicktes  Ende,  dessen  gelenkskopf-ähnliche  gewölbte 
Oberfläche  der  Höhlung  an  den  Stegen  entspricht 

Stege  und  Saiten  sind,  wie  ich  neuerdings  bestätigen  kann» 
sehr  resistente  Gebilde,  elastisch,  ungefähr  die  Consistenz  des 
Knorpels  erreichend;  sie  gleichen  in  der  ersteren  Beziehung  der 
Membrana  basilaris.   Daß  die  Saiten  hohl  sind,  was  von  Einigen 
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angegeben  wird,  muß  ich  als  Irrthum  bezeichnen,  dagegen  sieht  man 
aber  an  Chromsäurepräparaten  eine  entschieden  faserige  Structur 
der  Saiten,  und  es  gelingt  an  Rißenden  eine  formliche  pinselartige 
Auffaserung  zu  beobachten.  Die  Stege  zeigen  die  faserige  Zeichnung 
viel  weniger  deutlich. 

Die  Saiten  sind  bedeutend  biegsamer  als  die  Stege,  welche 
starrer,  aber  dafür  um  so  elastischer  sind;  beide  Gebilde  sind  be- 
strebt ihre  gewöhnlich  leicht  iS-förmige  gekrümmte  Richtung  in  eine 
gerade  zu  verwandeln.  Diese  Tendenz  besteht  sogar  noch  an  Chrom- 
säurepräparaten. Die  Gelenksenden  sind  die  festesten  Theile  beider 
Arten,  die  Rißstelle  liegt  gewöhnlich  im  MittelstGck. 

Bekanntlich  sind  die  Saiten  viel  länger  als  die  Stege  und  beide 
um  so  länger,  je  höher  die  Windung  in  der  sie  enthalten  sind.  An 
frischen  Präparaten  sind  genaue  Messungen  wegen  des  festen  Zn- 
sammenhanges der  einzelnen  Theile  schwer  anzustellen.  Bei  einem 
Kaninchen  ergaben  sich  folgende  Maße:  Saite  (gestreckt  vollkom- 
men isolirt,  zweite  Windung)  0128  Mm.  längere  Seite,  0*108  Mm. 
kürzere  Seite  bis  0*133  Mm.  längere  Seite,  0-113  Hm.  kürzere  Seite, 
0*001  S  Mm.  Dicke  am  oberen  kolbigen  Ende. 

Steg  (gestreckt,  vollkommen  isolirt,  dieselbe  Windung) 
0*075  Mm.  Länge  ohne  die  Deckplatte;  0*00075  Mm.  Breite. 

Die  Verbindung  zwischen  Saite  und  Steg  ist,  obwohl  man  sie 
mit  dem  Namen  ^ Gelenk^  bezeichnet,  eine  ganz  feste  und  unbeweg- 
liche; erst  längere  Maceration  in  doppeltchromsaurem  Kali  macht 
den  Zusammenhang  lockerer,  indem  sie  die  bindende  Kittsub- 
stanz löst. 

Die  gelenkkopfahnliche  Endanschwellung  der  Saite  liegt  in  der 

Höhlung  des  Steges  oder  vielmehr  da  mehr  Stege  als  Saiten  sind 
(ungefähr  29  Saiten  auf  38  Stege),  die  nebeneinander  liegenden 
Endstücke  der  Stege  bilden  eine  von  den  fest  zusammenhängenden 
Deckplatten  überwölbte  Halbrinne,  in  welcher  die  Endstücke  der 
Saiten  eingefügt  sind.  An  die  Endanschwellung  schließt  sich  nach 
außen  zu  eine  kleine  viereckige  ihrem  obersten  Ende  wie  aufgekittete 
Platte  an,  die  somit  theilweise  von  den  kleineren  inneren  Deckplatten 
überdeckt  und  von  oben  gesehen  etwas  tiefer  liegen  wird  als  diese. 
Sie  hat  an  ihrem  Außenrand  einen  kleinen  viereckigen  Ausschnitt 
zur  Aufnahme  eines  ruderförmigen  Verbindungsstückes  mit  der  Lamtiia 
reticularis.   Von  oben  gesehen  bildet  die  Gelenksverbindung  eine 
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ununterbrochene  ebene  Fläche,  die  nur  uneigentlich  den  Namen 
eines  Firstes  verdient,  in  welcher  eine  doppelte  Reihe  an  Zahl  und 
Größe  ungleicher  Vierecke  die  Deckplatten  der  Saiten  und  Stege 
darstellen.  Nach  einwärts  zu  setzt  sich  an  je  zwei  zusammenstoßende 
Fortsätze,  wie  ich  sie  früher  an  den  inneren  Enden  der  inneren 
Deckplatten  beschrieben  habe,  ein  selbstständiges  kurzes  stabformiges 
Gebilde  an,  welches  sehr  leicht  abzufallen  scheint  und  vielleicht 
deßwegen  bis  jetzt  übersehen  worden  ist.  Es  vertieft  den  Ausschnitt 
in  etwas. 

Die  Stege  sitzen  ziemlich  dicht  nebeneinander,  nur  Spalten 
zwischen  sich  übrig  lassend,  in  geringer  Entfernung  von  den  Löchern 
der  Membrana  basilaris  nach  außen  auf  derselben  auf. 

Ihre  Verbindung  mit  ihr  ist  eine  sehr  feste ;  wenn  sie  abgerissen 
sind  erkennt  man  gewöhnlich  noch  ihre  Ansatzstellen  ganz  deutlich. 
Die  Saiten,  deren  Verbindung  mit  der  Basilarmembran  weniger  fest 
ist,  stehen  in  viel  größeren  Abständen  von  einander;  die  streifige 
Zeichnung  der  Membran  geht  in  die  des  Grundstückes  der  Saiten 
ohne  Unterbrechung  über. 

Durch  den  Zusammenhang  des  Steges  und  der  Saite  entsteht 
ein  dreikantiger  nach  unten  von  der  Basilarmembran  begrenzter 
Raum,  der  zu  den  Saiten  und  Stegen  in  dem  Verhältnisse  steht,  wie 
der  Dachraum  zu  den  Sparren. 

Die  Sehne  dieses  nBogens**,  wie  man  ihn  bezeichnet»  die 
Babenula  tecta  der  Basilarmembran,  ist  in  verschiedenen  Windungen 
keineswegs  von  gleicher  Länge;  der  Abstand  zwischen  Steg  und 
Saite  nimmt  nämlich  vom  Grunde  gegen  die  Spitze  der  Schnecke 
continuirlich  zu. 

Die  folgenden  Maßangaben  an  senkrechten  Schnitten,  durch  die 
ganze  Schnecke  erlangt,  werden  das  Verhältniß  erläutern.  Ich  wähle 
als  Beispiel  die  Schnecke  des  erwachsenen  Meerschweinchens. 

EDtfernuog  zwischen  innerer 
Ansattlinie  der  Saiten  und 
Windung  SuOerer  der  Stege. 

1.  Windung  (von  unten) 0-045— 0-052  Hm. 

2.  Windung 0-063— 0-068  Mm. 

3.  Windung 0-070,  0-071— 0-080  Mm. 

4.  Windung 0-079,  0-080—0-083  Mm. 
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Saiten  und  Stege  ^ind  n'cht  vollkommen  gerade  gestreckt  auf- 
gestellt, sondern  leicbt  ^i&mrig  gebogen.  Es  ist  im  Allgemeinen 
schwer  selbst  an  vollkommenen  SchnittprSparaten  die  wirkliche 
Biegung  beider  Gebilde»  wie  sie  im  Leben  war,  genau  zu  bestimmen. 
In  dem  so  leicht  als  Ganzes  verschiebbaren  Cor  titschen  Organ  ist 
gewöhnlich  der  Steg  viel  stärker  gebrummt,  die  Saite  an  vielen 
PHiparaten  fast  ganz  gerade  gestreckt,  so  daß  der  ganze  Bogen 
etwas  nach  einwärts  gesunken  erscheint.  Doch  glaube  ich  annehmen 
zu  müssen,  daß  die  Krümmung  des  Steges  auch  im  Leben  stärker 
ist  als  die  der  Saite,  so  daß  die  Stellung  beider,  wie  sie  Abbildung 
Nr.  4  wiedergibt,  wohl  der  während  des  Lebens  vorhandenen  ent- 
spricht. 

Es  ist  indessen  auch  möglich,  daß,  vielleicht  nur  in  den 
obersten  Windungen,  während  des  Lebens  die  Saite  ganz  ge- 
streckt ist. 

Nach  außen  vom  C ort i'schen  Bogen  liegen  drei  Reihen  von 
Zellen,  deren  Existenz  bereits  Cor  ti  gekannt  hat  und  die  den  Namen 
der  Corti*schen  Zellen  (obere  äußere  Deckzellen  He  nie)  fuhren. 

Ihre  Gestalt  ist  im  Allgemeinen  cylindrisch  mit  einer  unteren 
Ausbauchung,  welche  in  einen  feinen,  langen  Fortsatz  ausläuft. 
Frisch  untersucht  zeigen  sie  ein  schwach  granulirtes  Aussehen,  aber 
ganz  scharfe  Contouren.  Der  Kern  der  Zelle,  ziemlich  groß  und 
längsoval,  liegt  im  untersten  Theile,  dort  wo  der  Fortsatz  abgeht, 
ist  er  hell  und  bläschenförmig  und  enthält  ein  Kernkörperchen.  Am 
oberen  Ende  der  Zelle  stehen  steife  Haare,  die  in  einer  Art  Saum 
eingepflanzt  zu  sein  scheinen  und  in  einer  nach  innen  offenen 
Bogenlinie  besonders  dicht  angeordnet  sind.  Der  erwähnte  charak- 
teristische Fortsatz  zeigt  bisweilen  an  seiner  Abgangsstelle  von  der 
Zelle  eine  deutliche  Streifung,  er  erscheint  weich  und  biegsam, 
besitzt  aber  doch  eine  ziemliche  Festigkeit  An  seinem  untn^n 
Ende  trägt  er  eine  kleine  pyramidenartige  dreiseitige  Anschwellung. 
Die  Zellen  sind  in  den  unteren  Windungen  der  Schnecke  viel  weniger 
lang  als  in  den  oberen,  dann  ist  aber  auch  die  Zelle  selbst  im  Ver- 
hältniß  zu  ihrem  Fortsatze  in  den  unteren  bedeutend  kürzer  als  in 
den  oberen. 

Bei  ganz  frischen  mit  Ueberosmiumsäure  behandelten  Präpa- 
raten sieht  man  ein  eig^nthümliches  Gebilde  innerhalb  der  Cor  tit- 
schen Zelle. 
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Es  liegt  nämlich  an  ihrem  Grunde  eine  birnformige  ziemlich 
stark  granulirte  Masse,  welche  den  Kern  ganz  einschließt  und  nach 
oben  einen  feinen  wie  punktirt  aussehenden  Fortsatz  in  das  Proto- 
plasma der  Zelle  hineinsendet,  welcher  median  verläuft  und  sich  bis 
in*s  obere  Dritttheil  verfolgen  läßt.  Ich  begnüge  mich,  diese  mit 
starken  Vergrößerungen  gut  und  deutlich  wahrnehmbare  morpholo- 
gische Thatsache  zu  erwähnen,  ohne  ihr  vorderhand  eine  Bedeutung 
zuzuschreiben. 

Die  Corti*schen  Zellen  sind  mit  ihrem  oberen  Ende  in  die 
Ringe  der  später  zu  beschreibenden  Lamina  reticularis  eingefügt, 
so  daß  ihre  Haare  in  den  Raum  über  dem  Corti*schen  Organe 
hinausstehen.  Ihre  Fortsätze  stehen  in  drei  alternirenden  Reihen  auf 
der  Membrana  basilaris  auf  und  zwar  so,  daß  die  innerste  Reihe  den 
Zwischenräumen  zwischen  je  zwei  Saiten  entspricht. 

Die  Anschwellungen  der  Fortsätze  haften  ziemlich  fest  an  ihrer 
Unterlage ;  daß  noch  zwei  andere  Zellfortsätze  sich  mit  je  einem 
Stiel  einer  Corti*schen  Zelle  zu  einem  gemeinsamen  Ansatz  ver- 
einigen, was  Deiters«)  behauptet,  ist  jedenfalls  unrichtig,  auch 
noch  von  keinem  andern  gesehen  worden. 

Die  Corti*schen  Zellen  sind  weniger  widerstandsfähig  als 
Saiten  und  Stege,  aber  bei  weitem  nicht  so  vergängliche  Gebilde, 
als  man  geglaubt  hat.  Die  Verbindungsstelle  zwischen  Zellleib  und 
Fortsatz  reißt  besonders  bei  frischen  Präparaten  leicht  ab,  und  man 
findet  dann,  wenn  auch  der  Kern  herausgefallen  ist,  jene  becher- 
förmigen Gebilde,  die  Deiters  u.  A.  beschrieben  und  abgebildet 
haben. 

Der  Raum  zwischen  den  C ort i'schen  Zellen  wird  durch  drei 
Reihen  Zellen  ausgefüllt,  die  Deiters*schen  Zellen  (den  Namen 
„Haarzellen*'  halte  ich  für  unpassend,  weil  er  zu  Verwechslungen  mit 
den  eigentlich  haartragenden  C  ort  i'schen  Zellen  Veranlassung  gibt). 
Ihre  Gestalt  ist  etwas  verschieden  von  der  Beschreibung,  die  Deiters 
und  Löwenberg  von  ihnen  geben.  Es  sind  nämlich  nicht  spindel- 
förmige, sondern  wie  die  C  ort  tischen  cylinderförmige  Zellen  mit 
nur  Einem  Fortsatz,  der  aber  nach  oben  sieht.  Sie  unterscheiden 
sich  von  diesen  beim  ersten  Anblick  durch  ihr  blasses  wie  aufge- 
quollenes Aussehen,  dadurch,  daß  sie  sich  in  Carmin  sehr  schwach 


1)   Untersuchungeu  üher  die  Immin*  tpiralU  membrmnMcea,  Bonn  1S60. 
SiUb.  d.  loathem.-natarw.  a.  LXI.  Bd.  I.  AbUi.  46 
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imbibiren,  endlich  auch  durch  den  großen  bläschenförmigen  K^n, 
der  auch  heller  ist  als  der  der  Corti'schen  Zellen.  Er  liegt  in 
oberen  Drittel  der  Zelle.  Der  Fortsatz  ist  blaß  und  läuft  in  eine 
ziemlich  feine  Spitze  aus.  Die  ganze  Zelle  ist  sehr  zart  und  Iddrt 
zerstörbar. 

Die  De it er s*schen  Zellen  stehen  mit  ihrem  unteren  stuB^fea 
Ende  auf  der  Basilarmembran  auf,  ron  der  sie  sich  bei  der  Präpara- 
tion  oft  spurlos  abheben.  Sie  ftillen  den  Raum  ^wischen  den  Cortf- 
sehen  Zellen  eben  ays  und  schicken  ihre  Fortsätze  zu  der  Lanäna 
reticularis.  Von  diesen  Verhältnissen  kann  man  sieh  sowohl  an 
Schnitt-  als  auch  an  Zerfaserungspraparaten  genau  überzeugen,  and 
sehen,  daß  ein  unterer  Fortsatz  der  Deiters'schen  Zellen,  der  sich 
mit  dem  der  Corti'schen  vereinigen  soll,  nicht  existirt 

An  der  nun  zu  beschreibenden  Lamina  reticularis  muß  ich 
zwei  Tollkommen  verschiedene  Theile  unterscheiden:  Die  Lamina 
reticularis  autorum  und  ihre  Fortsetzung  nach  außen. 

Die  erstere  ist  bekanntlich  eine  aus  drei  Reihen  stäbchenförmiger 
Gebilde  mit  Endanschwellungen,  den  sogenannten  Phalangen,  zusam- 
mengesetzte Membran.  Die  Ringe,  welche  durch  die  Phalangen  ge- 
bildet werden,  tragen  die  oberen  Endstücke  der  Corti'schen  Zellen 
in  sich  eingeschlossen. 

Die  erste  innerste  Reihe  der  Phalangen  ist  identisch  mit  den 
ruderformigen  Stäbchen,  die  ich  frQher  als  eingefugt  in  den  Aus- 
schnitt der  oberen  äußeren  Deckplatten  erwähnt  habe.  Der  Raum 
zwischen  Deckplatte  und  dem  durch  das  Zusanunenstoßen  der  ersten 
und  zweiten  Reihe  von  Phalangen  gegebenen  Contour  nimmt  die  erste 
Reihe  Corti'scher  Zellen  auf.  Die  Länge  der  Phalangen  ist  verschie- 
den bei  diversen  Thieren;  bisweilen  ist  das  ruderformige  erste  Glied 
besonders  lang  (Katze),  bei  allen  Thieren  sind  die  äußersten  die 
kürzesten. 

Die  Dicke  der  Phalangen  ist  ziemlich  beträchtlich,  ihr  Aussehen 
völlig  homogen,  glänzend;  die  Consistenz  knorpelartig  hart;  in  Carmin 
färben  sie  sich  äußerst  schwach. 

Man  hat  die  Ringe  der  Lamina  reticularis  als  von  einer  eigenen 
haartragenden  Membran  verschlossen  beschrieben.  Ich  kann  mich 
nicht  überzeugen,  daß  diese  etwas  gezwungene  Erklärung  der 
Bilder,  wie  sie  die  Lamina  reticularis  bei  der  Präparation  sehr 
häufig  zeigt,  richtig  ist. 
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Ich  finde  wie  Kolliker,  daß  die  Corti'schea  Zellen  die 
Ringe  ausfüllen,  daß  ihre  Haare  über  die  Lamina  reticularis  hinaus- 
stehen und  mittelst  starker  Linsen  genau  als  den  Zellen  angehörig 
erkannt  werden  können. 

Daß  die  Zellen  oftso  abreißen,  daß  ihr  Endstück  sammt  den  Haaren 
in  der  Lamina  reticularis  stecken  bleibt»  das  darf  uns  am  Ende 
nicht  wundern.  Es  fehlen  auch  die  Bilder  nicht»  wo  eine  Phalange 
der  Lamina  reticularis  in  situ  an  einer  isolirten  Corti'schen  Zelle 
hängen  geblieben  ist. 

Die  Deiters*schen  Zellen  haften  mit  ihren  Fortsätzen  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  je  drei  Corti*schen  Zellen,  ohne  daß  man 
über  ihre  Verbindung  mit  der  Lamina  reticularis  etwas  Näheres 
sagen  kann. 

Die  Meinung  Böttcher *s  1),  daß  die  Haare  der  Corti*schen 
Zellen  nichts  anderes  sind,  als  abgerissene  Fäden,  die  von  der 
Corti'schen  Membran  zu  den  Zellen  hin  ausgespannt  waren,  ist 
wohl  nur  unbegründete  Hypothese;  ich  habe  nie  etwas  gesehen,  was 
für  dieselbe  sprechen  konnte. 

An  manchen,  scheinbar  regellos  angeordneten  Stellen  siebt  man 
von  der  Lamina  reticularis  feine  Fäden  ausgehen,  welche  man  mit 
größter  Bestimmtheit  bis  zur  Basilarmembran  verfolgen  kann,  an 
welche  sie  sich  ansetzen;  über  ihre  Natur  kann  ich  nichts  Bestimmtes 
sagen,  Nerven  sind  es  gewiß  nicht. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Lamina  reticularis  nach  außen 
gestaltet  sich  nach  meinen  Präparaten  folgendermaßen :  Die  äußerste 
dritte  Reihe  der  Phalangen  wird  geschlossen  durch  plattenähnliche 
Gebilde,  die  ein  Rechteck  darstellen,  dessen  beide  innere  Winkel 
abgestutzt  sind,  so  daß  zwischen  je  zwei  Platten  das  äußere  ver- 
dickte Ende  der  letzten  Phalanx  hineingefügt  erscheint  Die  Platten 
selbst  sind  undeutlich  streifig,  matt,  im  Aussehen  durchaus  von  den 
Phalangen  verschieden;  die  Grenzen  zwischen  ihnen  aber  deutlich 
wahrnehmbar.  Der  längere  Durchmesser  von  innen  nach  außen  ist 
etwas  großer  als  der  der  Ringe  der  Lamina  reticularis.  Nach  außen 
von  diesen  Platten  folgt  nun  eine  leicht  granulirte,  bisweilen  undeut- 
lich streifige  Lamelle,  über  deren  Natur  ich  vollkommen  unsicher  bin. 
In  sie  hinein  verlaufen  die  Foiisätze  jener  großen,  später  zu  be- 
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schreibenden  Zellen,  welche  den  äußersten  Wulst  des  Corti 'sehen 
Organs  bilden,  ja  es  scheint,  daß  die  ganzen  Zellen  von  der  frag- 
lichen Lamelle  eingeschlossen  werden.  Hält  man  dies  fest,  so  ergäbe 
sich  Yielleicht  die  Deutung  derselben  als  einer  Intercellnlarsubstanz» 
für  welche  dann  die  erwähnten  Claudius*schen  Zellen  das  eigent- 
lich wichtige  wären. 

Ich  begnüge  mich  hier  das  Verhältniß  zu  beschreiben,  wie  ich 
es  an  einer  großen  Anzahl  von  Schnittpräparaten  gesehen  habe  und 
will  nur  noch  hinzufugen,  daß  meine  Darstellung  der  Sache  den  bis 
jetzt  gegebenen  durchaus  nicht  direct  widerspricht  und  namentlich 
mit  den  Beobachtungen  L5wenberg*s  wohl  zu  vereinigen  ist 

Die  Abbildung  Nr.  3  wird  das  Gesagte  am  besten  Terständlich 
machen. 

Es  ist  demzufolge  durch  die  Lamtna  reticularis  eine  vollständige 
undurchbrochene  Decke  für  den  ganzen  nach  außen  vom  Bogen 
liegenden  Theit  des  Corti*schen  Organs  gegeben,  die  gespannt 
erscheint  und  eine  innige  Verbindung  zwischen  sämmtlichen  Bestand- 
theilen  des  acustischen  Endapparates  herstellt. 

Kehren  wir  wieder  zu  der  Basilarmembran  zurück,  so  finden 
wir  auf  ihr  aufliegend  nach  außen  von  den  Corti*8chen  und  Dei- 
ters'scben  Zellen  eine  Masse  zelliger  Gebilde,  deren  Gesammtvolum 
das  der  bis  jetzt  beschriebenen  Theile  überwiegt  und  die  man 
jedenfalls  nur  theilweise  unter  den  Begriff  Epithelialzellen  bringen 
kann. 

Da  in  Bezug  auf  diesen  Theil  in  den  einzelnen  Windungen  der 
Schnecke  auffällige  Verschiedenheiten  herrschen,  so  wird  es  notb- 
wendig  sein  zuerst  die  fraglichen  Zellen  überhaupt,  dann  aber  erst 
ihre  Anordnung  im  oberen  und  im  unteren  Stück  des  Ductus  coch- 
learis  zu  besprechen. 

1.  Die  auffallendsten  unter  allen,  die  sogenannten  Claudius'- 
sehen  Zellen  sind  große  blasse  runde  Gebilde  mit  auffallend  kleinem 
Kern  und  1 — 2  Kernkörperchen.    Sie  haben  einen  Fortsatz  <)t  der 


^)  Ich  betrachte  den  Fortsatz  als  charakteristisch  für  die  Zellen,  die  ich  Clandiuf*'> 
•che  nenne ;  ich  weiß  wohl,  daO  man  gewöhnlich  alle  Zellen  dieser  6eg«nd  und 
noch  gewisse  im  Sulcut  tpiralü  liegende  unter  diesem  gemeinsamen  Kamen  so- 
tammenfaOt. 
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gewöhnlich  2yainal  so  lang  ist  als  ihr  eigener  Durchmesser  (in  der 
untersten  Windung  erreicht  er  jedoch  diese  Lange  nicht).  In  Re- 
agentien,  namentlich  in  Chromsäure  wird  ihr  Aussehen  granulirt;  an 
der  Stelle,  wo  der  Fortsatz  abgeht,  bemerkt  man  deutlich  eine  in*s 
Innere  gehende  Streifung,  die  fächerförmig  in  die  Substanz  der  Zelle 
ausstrahlt. 

Der  Kern  liegt  meistens  peripher.  Deiters  nimmt  an,  daß 
ihre  Fortsätze  zu  dem  die  Corti*schen  und  Deiters'schen  Zellen 
verbindenden  Stiel  hintreten. 

Bei  einigen  Thieren  (Meerschweinchen,  Ratte)  findet  man  in 
der  obersten,  bei  ersterem  in  beiden  obersten  Windungen  die  Zellen 
ganz  constant  metamorphosirt:  Sie  enthalten  nämlich  große  Fett- 
tropfen. Das  Fett  erfüllt  oft  die  ganze  Zelle  so,  daß  nur  ein  schmaler 
Saum  von  Protoplasma  übrig  bleibt,  der  den  peripher  gelagerten 
Kern  einschließt.  Böttcher  erwähnt  meines  Wissens  allein,  beim 
Meerschweinchen  fetthaltige  Zellen  gefunden  zu  haben.  Von  einer 
Verwechslung  mit  einem  anderen  Stoff  kann  keine  Rede  sein;  die 
Untersuchung  des  frischen  Objectes  und  die  intensive  Schwärzung 
durch  Ueberosmiumsäure  beweisen  die  Natur  der  Substanz  zur 
Genüge. 

Im  übrigen  sind  diese  Zellen  den  eigentlichen  Claudius*schen 
ganz  ähnlich. 

2.  Eine  andere  Art  von  Zellen,  die  sich  merklich  im  Aussehn 
von  den  ersteren  unterscheidet. 

Sie  sind  groß,  im  Allgemeinen  von  runder  Gestalt  oder  häufiger 
mehrfach  abgeplattet,  der  Kern  auffallend  klein,  peripher  liegend; 
die  Substanz  der  Zelle  hell,  wie  gequollen,  auch  nach  Einwirkung 
von  Säuren  nur  ganz  schwach  granulirt,  wie  von  einem  feinen  Staub 
durchsetzt 

Ein  Fortsatz  fehlt  vollkommen ;  sie  infiltriren  sich  sehr  schwach 
in  Carmin.  In  der  untersten  Windung  der  Meerschweinchenschnecke 
kommen  ganz  ähnliche  2^1Ien  vor,  die  aber  3 — 4mal  so  hoch  als 
breit  sind  und  deren  Contouren  mit  riffahnlichen  Erhabenheiten  in- 
einander eingreifen. 

3.  Große  polygonale  Zellen,  mehr  breit  als  hoch,  deutlich  gra- 
nulirt, bedeutend  dunkler  als  die  vorhergehenden,  aber  heller  als  die 
Claudius*schen  Zellen,  in  Carmin  sich  stark  imbibirend. 

Der  Kern  liegt  in  der  Mitte,  ist  klein  und  glänzend. 
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Das  Auffallendste  ist  an  ihnen  nach  Einwirkung  von  Säuren  das 
Erscheinen  eines  scharfen  doppelten  Contours,  wie  Ton  einer  Zell- 
membran, so  daß  ein  Stratum  derselben  unwillkürlich  an  Pflanzen- 
parenchymzellen  erinnert. 

Sehen  wir  nun,  auf  welche  Weise  die  erwähnten  Zellen  mit  den 
übrigen  Theilen  in  Verbindung  gesetzt  sind. 

In  der  untersten  Windung  folgt  nach'  auswärts  von  den  Dei- 
ters'schen  Zellen  unmittelbar  auf  der  Basilarmembran  aufliegend 
ein  niedriger  im  Durchschnitt  einen  Kreisabschnitt  darstellender 
Wulst,  der  durch  locale  Anhäufung  kleiner  polygonaler  Epithelzellen 
•ntsteht.  Die  ganze  Hohe  desselben  wird  auf  der  erhabensten  Stelle 
durch  drei  aufeinanderliegende  Zellen  erzeugt.  Das  betreffende  Ver- 
hältniß  ist  constant  und  charakteristisch  für  die  erste  Windung,  das 
Epithel  reicht  nicht  bis  zum  Ligamentum  spirale.  Auf  dem  Wulst 
und  weiter  nach  außen  von  ihm  liegt  eine  einfache  Lage  jener  sub  2 
beschriebenen  blassen,  pallisadenf5rmigen  Zellen,  von  denen  etwa 
10 — 12  nebeneinander  liegend  den  ganzen  Raum  bis  zur  äußeren 
Wand,  dem  Ligamentum  Spirale,  an  das  sie  sich  anheften,  ausfüllen. 

Sie  haften  fest  aneinander  und  an  den  auf  ihnen  liegenden 
Zellen,  obwohl,  wie  ich  ausdrücklich  bemerke,  keine  Spur  Ton  einem 
bindegewebigen  Gerüste  sie  zusammenhält.  Alles  was  über  dasselbe 
gesagt  worden  ist,  ist  durch  geschrumpfte  oder  anderweitig  verän- 
derte Zellen  herYorgerufen  worden,  deren  harte  Contouren,  wand- 
ständig liegende  Kerne  und  durchsichtiger  Inhalt  dann  wirklich  den 
Eindruck  eines  Gerüstes  mit  Lücken  machen ,  aus  denen  man  sich 
die  Zellen  herausgefallen  dachte.  Deiters  scheint  ähnliche  Präpa- 
rate  vor  Augen  gehabt  zu  haben»  wenn  er  den  Übergang  der  Lamina 
reticularis  in  ein  Bindegewebsgerüste  beschreibt. 

Auf  den  3  oder  4  innersten  pallisadenartigen  Zellen  liegen  nun 
Zellen  von  dem  sub  3  beschriebenen  Habitus,  die  einen  kleinen  Vor- 
sprung  bilden,  an  dessen  innerer  Seite  eine  einfache  Reihe  Claudius- 
scher  Zellen  mit  ausnehmend  kurzen  Fortsätzen  aufliegt,  welche  auf  die 
früher  beschriebene  Art  die  Verbindung  mit  der  Lamina  reticularis 
Termittelt.  Die  hohen  pallisadenfSrmigen  Zellen  und  die  Eine  Reihe 
Claudius*scher  Zellen  sind  wie  der  Epithelial wulst  charakteristisch 
für  die  erste  Windung.  .  ..    <•  • 

Betrachten  wir  im  Gegensatze  zu  dieser  z.  B.  die  vierte  Win- 
dung vom  Meerschweinchen.    Zu  untei^'  kommen  wieder  die  sub  2 
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beschriebenen  Zellen,  diesmal  aber  mehr  breit  als  hoch,  etwa  drei 
Schichten  übereinander  gelagert.  Sie  reichen  aber  nur  so  weit  nach 
außen  als  auf  ihnen  andere  Zellen  liegen;  dann  folgt  ein  kleinzelliges, 
einschichtiges  Pflasterepithel,  das  bis  zum  Ligamentum  spirale  zieht 
und  an  diesem  bis  zu  dem  früher  erwähnten  Vorsprung  an  demselben 
hinaufreicht.  Die  Große  dieser  Zellen  beträgt  etwa  ein  Drittel  von 
der  der  Epithelzellen  auf  der  Reiß ner'schen  Membran,  sie  haben 
einen  ziemlich  großen  Kern  mit  Kernkorperchen. 

Wenn  sie  sich  ron  der  Basilarmembran  ablosen,  bleiben  oft 
polygonale  Contouren  zurück,  welche  ihren  Anheftungsstellen  ent- 
sprechen. 

Auf  den  sub  2  erwähnten  Zellen  liegen,  wie  in  der  untersten 
Windung,  einige  der  epithelartigen  sub  3  beschriebenen,  und  die 
ganze  Oberfläche  des  durch  sie  entstehenden  Vorsprunges  trägt  nun 
die  Claudius 'sehen  Zellen,  hier  sämmtlich  mehr  oder  weniger  mit 
Fetttropfen  gefüllt;  ihre  Fortsätze  streben  sämmtlich  gegen  die 
Lamina  reticularis,  mit  welcher  sie  sich  in  bekannter  Weise  ver- 
binden. (Siehe  Abbildung  Nr.  5.)  Die  beschriebenen  Zellen  stellen 
einen  rechteckigen  Durchschnitt  dar,  höher  als  breit,  im  oberen 
äußeren  Winkel  abgerundet,  im  oberen  inneren  Winkel  in  eine  Spitze 
ausgezogen. 

Die  hyaline  Intercellularsubstanz  dringt  wahrscheinlich  bis  an 
den  äußeren  oberen  Winkel  vor;  die  Zellen  liegen  dicht  aneinander 
und  platten  sich  gegenseitig  etwas  ab. 

Die  dritte  Windung  (von  unten)  ist  nahezu  ebenso  gebaut,  in 
der  zweiten  fehlen  die  fetthaltigen  Zellen,  die  gewohnliehen  Clau- 
dius^schen  Zellen  sind  in  mehreren  Reihen  vorhanden.  Der  Übergang 
von  einer  Form  in  die  andere  ist  selbstverständlich  kein  schroffer: 
das  beschriebene  morphologische  Verhalten  wenigstens  für  das  Meer- 
schweinchen ganz  constant 

Bei  anderen  Thieren  treten  gewisse  Modificationen  ein  (Fehlen 
der  Fettzellen  z.  B.). 

Ich  gehe  jetzt  über  zu  den  nach  innen  vom  Corti'schen  Bogen 
und  im  Sulcus  spiralis  liegenden  Gebilden.  Sie  sind  bei  weitem 
weniger  complicirt  angeordnet  als  die  äußeren,  bieten  aber  der 
genauen  Untersuchung  große  Schwierigkeiten  dar.  Es  sind :  a)  eine 
Reihe  haartragender  Zellen,  die  inneren  Corti*schen  Zellen  (innere 
Deckzellen  Henle*s)  und  b)  mehrere  Schichten  kleiner  und  großer 
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Zellen,  die  theils  Epithelzellen  sind,  theils  den  sub  3  beschriebenen 
äußern  Zellen  gleichen. 

Die  Innern  Corti*schen  Zellen  sind  schwer  isolirbar;  sie  stim- 
men in  Gestalt  mit  den  äußeren  ziemlich  uberein,  sind  cylindrisch, 
kurz,  und  gehen  in  einen  feinen  Fortsatz  aus.  Sie  tragen  Haare  und 
zwar  Haare  die  weit  mehr  den  Cilien  einer  Flimmerzelle  gleichen  als 
man  dies  von  denen  der  äußeren  Corti*schen  Zellen  sagen  kann. 
Außerdem  liegt  bei  ihnen  der  Kern  im  obersten  Theil  der  Zelle  unter 
dem  Saum,  welcher  die  Cilien  trägt.  Er  ist  bläschenförmig,  hat  ein 
Kernkorperchen  und  imbibirt  sich  stark  in  Carmin.  Die  oberste  Peri- 
pherie der  Zelle  liegt  in  dem  halbkreisförmigen  Ausschnitt,  den  ich 
früher  an  der  inneren  Kante  der  inneren  Deckplatten  beschrieben 
habe,  so  daß  auf  je  zwei  Stege  Eine  innere  Corti*sche  Zelle 
kommt. 

Die  Befestigung  des  Fortsatzes  an  der  Basilarmembran  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zur  Anschauung  zu  bringen.  In  dem  dichtge- 
drängten Haufen  kleiner  Zellen,  in  der  unmittelbarsten  Nähe  des 
Steges  bort  das  Verfolgen  eines  so  feinen  Fadens  begreiflicherweise 
auf;  andererseits  sieht  man  auch  nach  Ablösung  der  Zellen  von  der 
Basilarmembran  niemals  einen  Ansatzpunkt.  Soviel  ist  indeß  gewiß, 
daß  der  Fortsatz  seiner  ganzen  Länge  nach  hart  an  den  Stegen 
liegt,  wie  denn  auch  die  ihm  zugehörige  Zelle  auf  der  Innenfläche 
derselben  mit  ihnen  in  innigster  Berührung  stehend  gedacht  werden 
muß. 

Nach  innen  von  den  Cor ti*schen  Zellen,  sie  vollständig  ein- 
hüllend folgt  eine  Masse  kleinzelliger  Gebilde  durchzogen  und  fest 
zusammengehalten  von  einzelnen  kernhaltigen  feinen  Fasern,  die  als 
Bindegewebsgerüste  aufzufassen  sind.  Die  Zellen  beginnen  in  einer 
nach  einwärts  von  den  Löchern  der  Habenula  perforata  liegenden 
Reihe,  welche  durch  ein  ziemlich  dichtes  Netz  der  bindegewebigen 
Fasern  von  den  noch  weiter  nach  einwärts  den  Sulcus  spireUis  er- 
füllenden Zellenmassen  getrennt  ist  und  erheben  sich  in  stufenför- 
miger Anlagerung  bis  zum  oberen  Ende  der  inneren  Corti'schen 
Zellen. 

Ganz  nach  innen  folgen  endlich  jene  großen  polyedrischen 
Zellen,  die  den  sub  3  beschriebenen  an  der  Außenseite  ganz  ähnlich 
sind. 
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Es  ist  eine  öfters  debattirte  aber  noch  nicht  entschiedene  Frage 
ob  sie  den  Sulcus  spiraiis  auch  beim  Erwachsenen  ganz  ausfallen 
oder  nicht.  Bei  denThieren,  die  ich  untersuchte,  verhalten  sich  auch 
in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Windungen  verschieden.  In  den 
unteren  ist  der  ganze  Suicus  bis  zur  Hohe  der  Gehörszähne  von 
Zellen  ausgefüllt,  während  in  den  oberen  ein  einfacher  Zellenbelag 
die  ganze  Halbrinne  auskleidet;  es  ist  übrigens  möglich,  daß  in  dieser 
Beziehung  Thierspecies  ja  selbst  Altersverschiedenheiten  einen  von 
dem  meinen  abweichenden  Befund  veranlassen. 

Eine  eigenthumliche  Art  von  Zellen  habe  ich  noch  beim  Kanin- 
chen und  zwar  nur  bei  diesem  angetroffen,  Gebilde,  die  vollkommen 
dem  Begriffe  der  He  nl  ersehen  inneren  oberen  Deckzellen  entsprechen, 
neben  welchen  aber  die  inneren  Corti 'sehen  Zellen  ebenfalls  vor- 
handen sind,  und  die  vielleicht  das  sind,  was  He  nie  Figur  628, 
pag.  814  seiner  MEingeweidelehre**  gezeichnet  hat.  Es  sind  nämlich 
platte  rundliche  Zellen  mit  einem  oder  zwei  gegen  den  First  des 
Corti'schen  Bogens  gerichteten  kurzen  dicken  Fortsätzen.  An 
Chromsäurepräparaten  heben  sie  sich  augenblicklich  durch  ihr  stark 
glänzendes  Aussehen  vor  allen  an  der  Innenseite  liegenden  Zellen 
hervor.  Sie  besitzen  einen  großen  Kern  und  liegen  in  einfacher 
Reibe  in  der  Höhe  des  Firstes,  und  zwar  so,  daß  sie  gewöhnlich  mit 
ihren  beiden  Fortsätzen  je  eine  nach  auswärts  von  ihnen  liegende 
innere  Corti'sche  Zelle  umgreifen. 

Die  Fortsätze  erreichen  den  inneren  Rand  des  Firstes,  gehen 
aber  keine  wahrnehmbare  Verbindung  mit  demselben  ein.  Ein  nach 
abwärts  ziehender  Stiel  fehlt  ihnen. 

Noch  sind  diejenigen  Elemente  zu  erwähnen,  welche  früher 
als  Kerne  der  Stege  und  Saiten  beschrieben  wurden  und  die  den 
spitzen  in  den  Bogen  hineinsehenden  Winkel  zwischen  ihnen  und 
der  Basilarmembran  ausfüllen;  die  äußeren  und  inneren  Bodenzellen 
Henle*s. 

Ob  sie  ihrer  Natur  nach  als  Zellen  oder  Kerne  aufgefaßt  werden 
sollen,  darüber  ist  viel  gestritten  worden;  ich  glaube,  daß  beide 
Ansichten  in  gewisser  Beziehung  recht  haben;  man  findet  nämlich 
sehr  oft  in  den  unteren  Winkeln  entschiedene  ziemlich  große  Zellen» 
mit  kleinem,  glänzendem  Kern  und  schwach  granulirtem  Protoplasma; 
andererseits  aber,  und  das  ist  allerdings  das  häufigere,  findet  man  den 
Kern  ganz  frei,  in  Chromsäurepräparaten  sehr  stark  lichtbrechend» 
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glänzend,  ohne  Spur  eines  Zellenleibes  oder  aber  von  einigen  an- 
haftenden krömmlichen  Protoplasmaresten  umgebeu  —  an  Präparaten, 
wo  Ton  einer  kQnstlichen  Zerstörung  der  Zellen  durch  ehemisehe 
Agentien  oder  mechanische  Insulte  herbeigeführt,  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Die  Kerne,  welche  hiebei  zur  Beobachtung  kamen,  hatten 
überdies  noch  kurze  feine,  in  verschiedene  Richtungen  ausgehende 
Fortsätze,  was  an  den  von  Zellen  eingeschlossenen  niemals  der  Fall 
war.  Die  Deutung  Middeldorp*s  <),  die  Kerne  seien  die  Reste  jener 
Epithelialzellen,  aus  denen  ursprunglich  die  Saite  und  der  Steg 
geworden  ist,  umgeben  von  mehr  oder  weniger  Protoplasma  der 
Bildungszelle,  hat  für  den  ersten  Moment  etwas  Einnehmendes;  ent- 
wicklungsgeschichtliche Studien  werden  lehren,  in  wiefern  sie  be- 
rechtigt ist. 

Außer  den  erwähnten  Zellen  habe  ich  keine  anderen  im  Räume 
des  Corti*schen  Bogens  gesehen. 

Deiters  und  Löwenberg  beschreiben  noch  andere  zellige 
Elemente  (Ganglienkugeln?);  es  ist  möglich,  daß  sie  bei  anderen 
Thiergattungen  das  gefunden  haben,  was  ich  mir  nicht  zur  Anschau- 
ung bringen  konnte. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  der  von  Deiters  als 
Stötzfasersystem  bezeichnete  bindegewebige  Antheil  des  Corti*schen 
Organs.  Es  ist  schwer,  sich  über  seine  Ausdehnung  eine  richtige 
Anschauung  zu  verschaffen.  Deiters  hat  offenbar  Bindegewebs* 
geruste  gesehen  und  beschrieben,  wo  er  nur  durch  Einwirkung  von 
Säuren  hervorgebrachte  Kunstproducte  vor  sich  hatte.  Ich  kann 
ein  eigentliches  Stutzfasersystem  nur  zugeben  an  der  inneren  Seite 
des  Cor  titschen  Bogens  bis  zu  der  Linie,  wo  die  inneren  großen 
blassen  Zellen  anfangen;  andere  Fasern  und  Zellen  unter  dem 
Bogen  nach  außen  bis  zur  ersten  Reihe  Corti'scher  Zellen  reichend 
muß  man  wohl  zum  Bindegewebe  rechnen,  kann  sie  aber  nicht  als 
Stutzfasersystem  auffassen;  ein  Geruste  flir  die  weiter  nach  auswärts 
liegenden  Zellen  gibt  es  nicht. 

Unter  dem  Corti*schen  Bogen  verlaufen  auf  der  Membrana 
basilaris  aufliegend  transversal  nach  außen  eine  Reihe  feiner  Fasern, 
gewöhnlich  so  viel  als  Saiten  sind;  sie  scheinen  mit  dem  innersten 
Convolut  von  Fasern  im  Zusammenhange  zu  stehen,  anastomosirett 
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häufig  mit  einander  durch  Queraste;  sehr  oft  macht  es  den  Eindruck» 
als  ob  feinste  Ausläufer  Yon  ihnen  direct  in  die  froher  erwähnten 
Fortsätze  der  Kerne  in  den  unteren  Winkeln  des  Bogens  übergingen^ 
wodurch  eine  gewisse  Verbindung  zwischen  den  Kernen  einer  Reihe 
untereinander  und  mit  den  ihnen  gegenüberliegenden  hergestellt 
wird.  Die  äußersten  feinen  Ausläufer  treten  zwischen  den  Saiten 
durch  und  hören  dort,  immerwährend  auf  der  Membrana  basUaris 
aufliegend  auf. 

Der  Nervus  Cochleae  steigt  im  Canalis  centralis  modioli  auf, 
schickt  seine  Bündel  nach  yielfachen  Durchflechtungen  in  das  Gang- 
lion Cortii  seil  spirale,  aus  welchem  ausgetreten  sie  in  mehrere 
Bündel  getheilt  durch  den  Canal  zwischen  beiden  Platten  ierLamina 
spiralis  nach  außen  ziehen.  Jedes  dieser  Bündel  lost  sich  in  drei 
oder  vier  kleinere  auf,  von  denen  je  Eines  zu  einem  Loche  der  Ha- 
benula  perforata  hinläuft.  Unmittelbar  vor  dem  Eintritt  in  die  Locher 
verlieren  die  Nervenfasern  ihr  Mark  und  kommen  als  ein  Bündel 
feiner  varicöser  Fädchen  an  der  oberen  Fläche  der  Membrana  basi' 
laris  zum  Vorschein.  Die  ganze  Masse  desselben  theilt  sich  in  zwei 
Hälften.  Bei  weitem  die  größte  Anzahl  der  Fasern  löst  sich  zwischen 
den  Zellen  auf,  welche  den  Steg  unmittelbar  nach  innen  zu  umgeben. 
Höchst  wahrscheinlich  tritt  auch  eine  Faser  zur  inneren  Corti'schen 
Zelle.  Das  directe  Übertreten  von  Fasern  in  die  betreffenden  Zellen 
habe  ich  nicht  mit  Sicherheit  gesehen,  es  ist  schwer  in  einem  so 
dichten  Zellenhaufen  überhaupt  eine  so  feine  Faser  genau  zu  ver- 
folgen; es  kann  bis  jetzt  nur  ausgesagt  werden,  daß  die  Nervenfasern 
sich  überall  zwischen  ihnen  ausbreiten,  wahrscheinlich  ist  es,  daß 
sie  in  ihrer  Substanz  selbst  enden. 

Der  zweite  kleinere  Theil  der  aus  einem  Loche  hervorgetretenen 
Fasern,  ein  etwas  dickerer  Faden,  tritt  durch  den  Zwischenraum 
zwischen  je  zwei  Stegen  durch,  liegt  ganz  frei  gespannt  in  der  Mitte 
des  Corti*schen  Bogens,  theilt  sich  bisweilen  noch  in  zwei  Fädchen 
oder  zieht  unmittelbar  zwischen  den  Saiten  durch,  um  zu  denCorti*- 
achen  Zellen  zu  gelangen,  in  deren  Substanz  er  übergeht.  Es  scheint, 
daß  regelmäßig  drei  Fäden  auf  einen  Zwischenraum  zwischen  zwei 
Saiten  kommen,  welche,  natürlich  nicht  nothwendig  aus  einem  und 
demselben  Loche  entstanden  sein  müssen.  Der  Übertritt  der  Nerven- 
fasern in  die  Corti'schen  Zellen  der  ersten  Reihe  ist  verhältniß- 
mäßig  häufig  und  gut  zu  sehen;  der  Nervenfaden  tritt  an  ihrem  un- 
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tersten  Ende»  dort  wo  der  Stiel  abgeht,  an  sie  heran  und  etwas 
dicker  werdend  verliert  er  sieh  unterhalb  des  Kernes  in  ihre  Sub- 
stanz. In  situ  an  Schnittpräparaten  sieht  man  auch  noch  bisweilen 
das  Eingehen  einer  zweiten  Faser  in  eine  Corti*sche  Zelle 
der  zweiten  Reihe,  aber  niemals  ist  es  mir  gelungen  dasselbe  an 
einer  der  dritten  Reihe  angehörigen  Zelle  zu  sehen,  obwohl  es  ganz 
sicher  stattfindet. 

Mit  den  Deiters'schen  Zellen  und  den  noch  weiter  nach  außen 
liegenden  Elementen  haben  die  Nervenfasern  nichts  mehr  zu  thun. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  als  nerVenreichste  Stelle  die  Zellen- 
masse an  der  Innenseite  des  Rogens,  als  entschiedene  Nervenzellen 
erscheinen  die  äußeren  Corti*schen  Zellen.  Die  vorstehenden  Beob- 
achtungen stimmen  in  erfreulicher  Weise  mit  den  Mittheilungen 
Rosenberg*s  <)  und  Gottstein's  <)  überein;  das  Verhalten  wie 
es  Deiters  und  Löwenberg  beschreibt  und  das  bedeutend  coro- 
plicirter  ist,  konnte  ich  nicht  zur  Anschauung  bringen. 

Deiters  und  Kolliker  beschreiben  übereinstimmend  Nerven- 
fasern, welche  in  mehreren  Ründeln  angeordnet  parallel  dem  Rande 
der  Lamina  spiralis  auf  der  Membrana  basilaris  ziehen  sollen  und 
deren  endliche  Schicksale  zweifelhaft  sind. 

Ich  finde  einen  dieser  Züge  unter  dem  Bogen  liegend,  etwas 
nach  außen  vom  Vas  spirale;  einzelne  Fasern  ziehen  zwischen  Cor- 
ti*schen  und  Deiters*schen  Zellen  in  der  früher  angegebenen  Rich- 
tung. Mir  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  Nervenfasern  sind ; 
eine  Verbindung  mit  markhaltigen  Fasern  konnte  ich  niemals  sehen. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  sieht  man  am  besten  an  Schnitt- 
präparaten,  an  denen  der  Schnitt  in  senkrechter  Richtung  etwas  vor 
der  Axe  der  Schnecke  geführt  worden  und  zugleich  so  dick  ist,  daß 
3 — 4  Saiten  in  seinen  Rereich  gefallen  sind.  Zwischen  ihnen  sieht 
man  mit  starken  Vergrößerungen  die  feinen  Fädchen  frei  im  Rogen 
ausgespannt  und  kann  sie  durch  verschiedene  Einstellung  zu  den 
Zellen  verfolgen.  Chromsäure  erhält  die  Nerven  ausgezeichnet  gut 

Die  Geßße  der  Schnecke  bieten  ein  auffallendes  Verhalten  dar, 
das  bis  jetzt  noch  nicht  näher  gewürdigt  worden  ist.  Die  großen 
Arterien  von  sehr  starkem  Kaliber  treten  in  den  Modiolus  ein,  in 
welchem  sie  nach  außen  von  Nerven  in  Hohlräumen  des  Knochens 
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Ton  spärlichem  Bindegewebe  eiDgehüUt  lieged.  Jede  Arterie  windet 
sieh  mehrmals  knauelformig  um  sich  seihst  auf,  bevor  sie  ihre  Äste 
abgibt  Die  größeren  derselben  gehen  in  der  Knochensubstanz, 
welche  zwei  Windungen  von  einander  trennt  zur  Außenwand  hin. 
Bevor  sie  aber  aus  dem  Modiolus  austreten,  macht  jedes  Geföß  in 
dem  dreieckigen  Raum  in  dem  es  eingeschlossen  ist,  abermals  einen 
Knäuel,  in  welchem  einzelne  Anastomosen  vorkommen.  Aus  demselben 
tritt  nun  erst  Ein  einziges  Gefäß  heraus,  durch  den  Knochen  durch 
und  versorgt  die  Außenwand  der  Schnecke.  Zu  ihr  gelangen  auch 
zahlreiche  Gefäße,  welche  radiär  in  der  Reißner*schen  Membran 
verlaufen.  Das  Periost  ist  sehr  gefößreich;  die  Capillaren  des  Liga- 
mentum Spirale  schicken  schlingenfSrmige  Verlängerungen  bis  zur 
Insertion  der  Basilarmembran,  auf  welche  selbst  sie  aber  nicht  über- 
gehen. Sehr  nahe  unter  der  äußeren  Insertion  derselben  liegt  am 
Rande  des  Bandes  ein  dem  Rande  der  Lamina  spiralis  paralleles, 
vermuthlich  venöses  Gefäß  in  einem  kleinen  Vorsprung  einge- 
schlossen. 

Die  Gefäße  des  Ligamentum  »pirale  haben  im  Ganzen  eine 
aufsteigende  (mit  der  verticalen  Axe  des  Modiolus  parallele)  Rich- 
tung, weßhalb  man  an  senkrechten  Schnitten  wenig  von  ihnen  sieht. 

Eine  besondere  Entwicklung  hat  das  Capillarsystem  zwischen 
den  Zellen  der  Stria  vascularia. 

Die  Capillaren  dringen  aus  größeren  Arterien  bis  ganz  nahe  an 
die  freie  Oberfläche  der  Zellenlage  heran  und  sammeln  sich  in 
ruckläufige  Venen,  die  gerade  aus  in  die  Tiefe  gehen.  Die  Lamina 
spiralis  wird  durch  Geßße  versorgt,  die  aus  dem  Innern  kommen, 
ohne  sich  früher  aufgeknäuelt  zu  haben. 

Sie  haben  ungefähr  denselben  Verlauf  wie  die  Nerven,  treten 
aber  nicht  auf  die  obere  Fläche  der  Basilarmembran,  sondern  schicken 
kurze  Stämmchen  nach  außen,  welche  durch  ein  langes  parallel  dem 
Rande  der  Lamina  spiralis  verlaufendes  Gefäß  von  capillarer  Structur 
verbunden  sind,  das  unter  dem  Corti'schen  Bogen  liegende  Vas 
Spirale.  Unmittelbar  unter  dem  Rande  der  Lamina  spiralis  liegt  ein 
zweites  ebenso  beschaffenes  Gefäß,  das  aber  stellenweise  unter- 
brochen erscheint. 

Nach  außen  vom  Vas  spirale  ist  die  Membran  ganz  gefaßlos. 
Das  Vas  spirale  liegt  ganz  in  der  structurlosen  Schicht  der  Mem- 
brana basilaris  eingeschlossen,  die  es  nach  abwärts  hervorwölbt. 
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Es  hat  bei  yerschiedenen  Thieren  ein  etwas  differentes  Ai»- 
sehen;  beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  verläuft  es  in  allea 
möglichen  Krümmungen,  ist  stellenweise  auf  ganz  kurze  Strecken 
doppelt  und  hat  zahlreiche  capUlare  Anastomosen  nach  innen»  sdn 
Kaliber  ziemlich  gering,  seine  Wandung  glashell  mit  eingestreuten 
.  länglichen  Kernen.  Bei  der  Katze,  dem  Hund,  dem  neugebomen 
Kinde  ist  das  Gefäß  yollkommen  parallel  dem  Rande  der  Lamima 
spiralis,  bedeutend  stärker,  seine  Anastomosen  riel  weniger  häufig, 
die  Structur  seiner  Wandung  aber  nicht  wesentlich  yerschiedeo.  Der 
Durchmesser  des  GefäAes  bleibt  in  sämmtlichen  Windungen  ao 
ziemlich  gleich. 

Der  LimbtiB  spiralis  hat  spärliche  Gefäße,  die  aber  nicht  bis 
an  seine  Oberfläche  reichen.  Die  ganze  knöcherne  Schnecke  wird 
bekanntlich  durch  ein  von  den  andern  Geßßen  des  Schläfebeins 
völlig  unabhängiges  Gefäßsystem  versorgt,  dessen  Stämme  sämmtiich 
central  (im  Modiolus)  liegen.  Die  Venen  größeren  Kalibers  liegen 
wie  die  Algerien  im  Innern  des  Modiolus,  sind  schwach  geknaaelt 
und  sammeln  ihr  Blut  aus  den  kleinen  rückläufigen  Venen,  welche 
ebenfalls  die  Reißner'sche  Membran  und  die  Knochenwand  als 
Brücke  benutzen,  um  von  der  Außenwand  nach  innen  zu  kommen. 

Die  Injection  der  Schnecke  mit  löslichem  Berlinerblau  und 
Leimmasse  gelingt  bei  kleineren  Thieren  vom  Herzen  aus  sehr  gut; 
das  injicirte  Stück  wird  durch  24  Stunden  in  Alkohol  liegen  gelassen, 
dann  auf  gewöhnliche  Weise  in  Chromsäure  entkalkt  Die  blaue 
Farbe  verändert  sich  in  Chromsäure  durchaus  nicht  und  die  Textur 
der  Theile  ist  durch  den  kurzen  Aufenthalt  in  Alkohol  nicht  auffällig 
alterirt  worden. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  den  acu- 
stischen  Endapparat  als  Ganzes  betrachtet  anfügen.  Er  stellt  einen 
durch  die  ganze  Länge  des  Schneckencanales  verlaufenden  Wulst  dar, 
der  sich  an  geeigneten  Schnittpräparaten  betrachtet  in  drei  von  ein- 
ander durch  geringe  Zwischenräume  getrennte  Gruppen  gliedert 

Die  erste  reicht  YomSulcus  spiralis  bis  zur  äußeren  Anheftungs- 
linie  der  Saiten  an  der  Basilarmembran;  sie  wird  durch  das  Lumen 
des  C ort i*schen  Bogen  unterbrochen.  Ihre  Breite  ist  in  den  ver- 
schiedenen Windungen  verschieden,  da  die  Zona  tecta  ungleich  breit 
ist  und  ebenso  der  Sulcus  spiraUa;  die  Breite  dieses  letzteren  nimmt 
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bis  zur  Höhe  der  zweiten  Windung  zu,  dann  aber  mit  der  Höhe  der 
Schnecke  ab,  nach  folgenden  Messungen: 

Windung 
(Meerschweinchen)  Breite  des  Sulcus 

1.  Windung 0110,  0-115,  0-128  Mm. 

2.  Windung 0141,  0147,  OlSO  Mm. 

3.  Windung 0-114,  0-109,  0105  Mm. 

4.  Windung 0-105,  0103  Mm. 

Dieser  Ausfall  in  der  Breite  wird  durch  Verlängerung  der  Mem- 
brana basilaris  gedeckt,  welche  nach  oben  an  Länge  zunimmt  bis 
zur  letzten  Windung,  bis  endlich  am  Hamulus  eine  plötzliche  schnelle 
Längenabnahme  folgt. 

Folgende  Maße  geben  die  Breite  der  Basilarmembran  von  dem 
Rande  der  Lamirui  spiralis  bis  zur  äußeren  Insertion  an. 

Windung 
(Meerschweinchen)  Breite  in  Mm. 

1.  Windung 0151,  0158,  0159  Mm. 

2.  Windung 0-205,  0  209,  0-218  Mm. 

3.  Windung 0-218.  0-223.  0-227.  0-241  Mm. 

4.  Windung 0-232,  0-240,  0-273  Mm. 

Die  zweite  Gruppe  ist  von  der  früheren  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  getrennt;  sie  umfaßt  dieCorti*schen  und  Deiters'- 
sehen  Zellen  und  die  eigentliche  Lamina  reticularis^  welche 
schwach  ansteigend  nach  außen  rerläuft,  um  sich  mit  dem  Vorsprung 
der  dritten  Gruppe  zu  verbinden. 

Diese  letztere  umfaßt  alles  übrige,  ist  von  der  zweiten  durch 
einen  von  den  Fortsätzen  der  Claudius*schen  Zellen  überbrückten 
Bogen  geschieden  und  bildet  die  höchste  Erhebung  des  Corti*schen 
Organs.  Hiedurch  konmit  der  obere  Contour  des  ganzen  acustischen 
Endapparates  zu  Stande,  dessen  wellenartige  Krümmung  die  Abbil- 
dung 4  wiedergibt. 

Ich  schließe  meine  rein  morphologischen  Mittheilungen,  ohne  über 
das  physiologische  und  physikalische  des  Corti*schen  Organs  etwas 
zu  sagen;  genaue  vergleichende  Studien  müssen  noch  einiges  Zweifel- 
hafte ins  Reine  bringen,  ehe  man  versuchen  kann  auf  diesem  Gebiete 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen. 


1 


714  ▼•  Winiwarter.  UotertvchiiDgeii  über  die  GehörMChneeke  ete. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  1.  GehörsiSbne  (Haschke)  tod  einem  jungen  Kaninehen.  Ansieht  tob 
oben.  Die  epitheUrtige  Zeichnung  deutlich  sichtbar.  Frisch  mit  Oberosmiom- 
sfiure.  Hartnack  Ocular  3,  Objectiv  Nr.  10  it  immersion. 

Fig.  2.  Isolirte  ftußere  Corti*8che  Zelle  rom  Meersehweinehen.  Der  karte 
Fortsatz  scheint  ein  Stück  des  abgerissenen  Nerrenfadens  su  aein.  Frisch  in 
OberosmiumsSure  Hartnack.  Ocular  3,  Objectiv  Nr.  10  it  Immersion. 

Fig.  3.  Lamina  reticularis  vom  Meerschweinchen,  4.  Windung,  von  untsa 
gesehen.  Die  Corti'schen  Zellen  sind  abgerissen,  ihre  Enden  stecken  noch  ia 
Löchern  der  lamina  drinnen.  Nach  außen  fetthaltige  Zellen.  Nach  einen 
Schnittprfiparat  Vergrößerung  545. 

Fig.  4.  Schnitt  durch  die  unterste  Windung  der  Meerschweinchenschnecke. 
Die  innersten  Zellen  des  Sulcus  spiralia  sind  weggelassen,  die  Insertion  der 
basilarmembran  nach  außen  nur  angedeutet.  Vergrößerung  354. 

Fig.  S.  Corti'sches  Organ  aus  der  4.  Windung  der  Meersehweinchen- 
schnecke.  Der  Steg  ist  mehr  gekrfimmt  als  gewöhnlich,  die  Zellen  an  der 
Außenseite  liegen  daher  etwas  schief.  Sulcus  spiralis  weggelassen ,  ebenso  die 
Süßere  Anheflung  der  Basilarmembran.  Vergrößerung  330.  • 
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Kritische  Durclisiciit  der  Ordnung  der  Flatterthiere  oder  Hand- 

flflgler  (Ciiiroptera). 


Familie  der  Fledermäuse  (Vespertiliones). 

n.  Abtheilung. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Le«p.  J«8«  Fitiiiger. 

10.  Gatt.:  BlatÜappemnund  (Phyllodia). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kurzer  als  die  Schenkelflughaut»  mit  sei- 
ner Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und  nicht 
zuruckziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  yon  der  Flughaut 
umhfillt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestelltt  mit  ihrem  Außen- 
rande bis  Ober  den  Mundwinkel  hinaus  yerlängert,  ziemlich  lang  und 
breit  Die  Nasenlocher  liegen  auf  der  Vorder-  und  Unterseite  der 
Schnauze  und  sind  nicht  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist 
etwas  länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  aufgetrieben,  und 
die  Opperlippe  ist  weder  gespalten,  noch  hangend.  Die  Stirne  ist 
von  keiner  Grube  ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  das  Schien- 
bein? Die  Sporen  sind  lang?  Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf, 
die  Nase  auf  der  Oberseite  mit  einem  stumpfspitzigen,  lappenartigen 
Hautansatze  versehen.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drüsensack  an  der 
Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen. 

Zahnformel:  Unbekannt. 

1.  Her  UppeniMige  lUttUppeiMiid  {Phyllodia  Pameüii). 

Ph.  roiiro  brevi  laiOt  atUiee  oblique  introrsum  truncaio; 
nm$ö  supralobulo  cuianeo  parvo  ferelanceolaio  ovali  obiuseacund^ 
nato,  et  a  naribus  antice  infra  roairi  apicem  suis  plane  separato 
mnnüo;  labio  superiore  ac  inferiore  pliea  lata  cutanea  reflexa 

SiUb.  d.  maUiem.-iiatarir.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  AbUi.  47 
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simplici  circumdatis ;  auriculis  valde  dissüis  magnis  obtuse  acumi^' 
naÜB;  patagio  anali  lato;  caudabrevi,  maximam  partem  paiagia 
inclusOf  apice  tantum  supra  prominente  libera;  corpore  piUs  bre-- 
vibus  incumbentibua  vestUo;  noiaeo  gastraeoque  unicoloribu9 
grieescente^fuacis^  pilis  singulia  basi  düutioribus. 

PhyUodia  Parnellii.  Gray.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1843. 

^  „         Gray.  Zool.  of  the  Voy.  of  Sulphur.  Mammal. 

p.  23. 
n  n         Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  194. 

G r ay.  Ann.  ofNat.Hist.V.  XIII.  (1849.)  p.  225. 
Chüonycteris  Pamelliu  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  Bd.  V. 

S.  680.  Nr.  7. 
PhyUodia  PameUii.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  680. 

Nr.  7. 
Giebel.  Säugeth.  S.  966.  Note  4. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  blos  nach  einer  von  Gray  uns 
mitgetheilten  kurzen  und  leider  nur  sehr  unvollständigen  Beschrei- 
bung, aus  welcher  jedoch  hervorgeht,  daß  sie  nicht  nur  eine  selbst- 
ständige Art,  sondern  sogar  den  Repräsentanten  einer  besonderen 
Gattung  bildet,  die  sich  zunächst  der  Gattung  Lappenmund  {Chilo^ 
nycteris)  anreiht. 

Über  die  Körpergröße  derselben  hat  uns  Gray  in  völliger  Ua- 
kenntniß  gelassen,  da  er  verabsäumt  hat,  dieselbe,  wenn  auch  nur 
annähernd  anzugeben. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  kommt  diese  Art  mit  jener  der 
zur  Gattung  Lappenmund  (Chilongcteris)  gehörigen  Formen  völlig 
oberein  und  unterscheidet  sich  von  denselben  hauptsächlich  durch 
die  verschiedene  Bildung  der  Unterlippe  und  der  Nase. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  breit,  und  auf  der  Vorderseite  schief 
nach  Innen  abgestutzt.  Auf  der  Oberseite  der  Nase  beflndet  sich 
ein  kleiner  dickhäutiger,  lappenartiger  Ansatz  von  stumpfspitzig- 
eiförmiger  und  beinahe  lanzettförmiger  Gestalt,  der  aber  mit  den  auf 
der  vorderen  Fläche  der  Schnauze  liegenden,  nach  vor-  und  abwärts 
gerichteten  Nasenlöchern  durchaus  in  keiner  Verbindung  steht;  Die 
Ober-  sowohl  als  Unterlippe  sind  von  einem  einfachen,  breiten  Haut* 
umschlage  umgeben,  und  unterhalb  jenes  des  Unterlippe  befindet 
sich  keine  zweite  Querfalte.  Die  weit  auseinander  stehenden  Ohren 
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sind  groß  und  stumpf  zugespitzt.  Der  Schwanz  ist  kurz  und  ragt 
mit  seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  der  breiten  Schenkelflughaut 
hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  graulichbraun,  wobei 
die  einzelnen  Haare  am  Grunde  heller  und  an  der  Spitze  dunkler  sind. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  Jamaika. 

11.  Gatt:  Lappenmund  (CShilonycteris). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kurzer  als  die  Sehenkelflughaut,  mit  sei- 
ner Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  heryorragend  und  nicht 
zurückziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 
umhüllt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem  Außen- 
rande bis  über  den  Mundwinkel  hinaus  verlängert,  kurz  und  breit, 
oder  auch  mittellang  oder  lang  und  mehr  oder  weniger  schmal.  Die 
Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorder-  und  Unterseite  der  Schnauze  und 
sind  nicht  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist  etwas  länger  als 
der  Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  aufgetrieben  und  die  Oberlippe  ist 
weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  von  keiner  Grube 
ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  das  Schienbein.  Die  Sporen 
sind  lang  oder  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf, 
die  Nase  mit  keinem  Hautansatze  versehen.  Eine  Kehlgrube  und  ein 
Drüsensack  an  der  Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen. 

Zahnformel:  Vorderzähne  -r-»  Eckzähne  -: — j-,  Lückenzähne 

4  1 — 1 

T^V-.  Backenzähne  ^~     =  34. 
1 — 1  5—5 

1 .  Der  graie  lappenmind  (Chilonycteris  Mac  Leayii) . 

CA.  fuliginosa  perparum  major;  capiie  magno  crasso,  rostro 

brevi  latoque  alio,  antice  oblique  inirorsum  truncato  calvo,  in 

margine  superiore  prominente   utrinque  bidenticulato ;  naribus 

inferis;  labio  superiore  utrinque  plica  cutanea  reflexa  trigona 

antrorsum   däatata  munito;  inferiore  plica  lata  deorsum  fiexa 

et  in  medio  Verruca  trigona  ab  aUeris  verrucis  parvis  rotundatis 

confertis  circumdata  obtecta;  mento  plica  horizontaU  angusta  et 

ab  itifralabiali  antice  fissura  diremta  nee  non  in  inferiore  parte 

pUds    tribus    longitudinalibus    tumidis    pereursa   et   retrormm 
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verruea  camformi  obteeia»  instructo;  auriculu  valde  disiantibw 
laieralHuSf  modice  longis  subangustis  acuminaüs,  in  nuurgine 
interiare  in  basali  dinddio  diUäaHs  et  per  ineisuras  bidentatis,  in 
exteriare  in  dinddio  basati  arcuatis  et  usque  ad  oris  angulum 
protr actis;  trago  parva;  corpore  crasso  valde  toroso;  alis  modice 
longis,  latissimis,  paene  calvis;  tibiis  perlongis;  patagio  anali 
maximo  lato,  postice  truncato  ac  introrsum  flexo,  püisque  parce 
disposUis  obtecto;  calcaribus  longis;  cauda  brevi,  patagio  anali 
breviore,  apiee  tanium  supra  prominente  libera;  corpore  pUii 
brevibus  incumbentibus  moUibus  dense  vestito;  notaeo  unicolore 
fuscescente^el  murino^iseo  virescente-lavato,  gastraeo  dilutiore; 
patagiis  castaneo^uscis. 

Chilonycteris  Mac  Leayii.  Gray.  Ann.  of  Nat  Hist.  V.  IV.  (1839.) 

p.  S.  t  1.  fig.  2.  (Kopf.) 
„  „         „        Wagn.  Schreber.  Säugth.  Suppl.  B.  L 

S.  448.  Nr.  1. 
^  „         ^        Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  34. 

M  „         j,        Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  678.  Nr.  1.* 
Chilonycteris  qaadridensJ  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  678.  Nr.  1.* 
Chilonycteris  LeayL  Giebel.  Säugeth.  S.  96S. 

Auch  mit  dieser  merkwürdigen  Form,  welche  den  Typus  einer 
besonderen  Gattung  bildet,  sind  wir  durch  Gray  zuerst  bekannt 
geworden,  und  er  ist  bis  jetzt  der  einzige  Zoolog,  der  dieselbe  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Sie  gehört  zu  den  kleineren  Formen  in  der  Gattung,  da  sie  nur 
sehr  wenig  großer  als  der  rußfarbene  Lappenmund  (Chilonycteris 
fnliginosa)  ist,  mit  welchem  sie  auch  in  ihren  körperlichen  Merk- 
malen große  Übereinstimmung  zeigt,  und  von  dem  sie  sich  haupt- 
sächlich durch  kleinere  und  breitere  Ohren  u»d  die  Abweichungen  in 
der  Färbung  unterscheidet. 

Ihr  Kopf  ist  groß  und  dick,  die  Schnauze  kurz,  breit  und  hoch, 
auf  ihrer  Oberseite  der  Länge  nach  ausgehöhlt  und  an  der  Vorder- 
seite Aach  und  schief  nach  Innen  abgestutzt,  und  kahl.  Diese  Fläche, 
in  deren  Mitte  die  nach  t<n*-  und  abwärts  gerichteten  Nasenlocher 
liegen,  wird  vom  Hundrande  der  Oberlippe  gebildet,  der  sich  naeh 
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vorne  zu  ausbreitet  und  jederseits  einen  dreiseitigen  Hautumschlag 
darstellt,  der  sich  an  den  Außenrand  des  Nasenloches  ansehließt. 
Der  obere  Schnauzenrand  tritt  scharr  hervor  und  ist  vorne  jederseits 
mit  zwei  zackenartig  vorspringenden  Ausbreitungen  versehen,  von 
denen  sich  die  eine  kleinere  oberhalb  des  Nasenloches,  die  andere 
weit  größere  aber  an  der  Außenseite  von  dieser  befindet.  Die  Unter- 
lippe ist  von  einem  breiten,  nach  abwärts  gerichteten  Hautumschlage 
umgeben,  der  hinten  einfach  am  Mundwinkel  endiget  und  in  dessen 
Mitte  sich  eine  dreieckige  Warze  befindet,  welche  von  einer  Gruppe 
kleiner  rundlicher,  gedrängt  stehender  Warzen  umgeben  ist.  Unter- 
halb dieses  Umschlages  befindet  sich  eine  schmale,  vom  untern  Rande 
des  Kinnes  ausgehende,  wagrecht  verlaufende  Hautfalte,  die  vorne 
durch  eine  Querspalte  von  der  Unterlippe  getrennt  wird,  auf  ihrer 
Unterseite  von  drei  wulstigen  Längsfalten  durchzogen  und  gegen 
den  hinteren  Rand  jederseits  mit  einer  kegelförmigen  Warze  besetzt 
ist.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  und  ganz  an  die  Seiten  des 
Kopfes  gestellt,  mittellang,  ziemlich  schmal  und  zugespitzt,  am  Innen- 
rande in  der  Wurzelhälfte  erweitert  und  durch  Einschnitte  in  zwei 
Zacken  getheilt,  am  Außenrande  in  der  unteren  Hälfte  ausgebogen 
und  mit  demselben  bis  an  den  Mundwinkel  vorgezogen.  Die  Ohr- 
klappe ist  kurz  und  liegt  tief  im  Grunde  des  Ohres.  Der  Leib  ist 
dick  und  sehr  stark  untersetzt.  Die  Flügel  sind  nur  von  mäßiger 
Länge,  sehr  breit  und  beinahe  vollstäng  kahl.  Die  Schienbeine  sind 
sehr  lang.  Die  Schenkelflughaut  ist  ^hr  groß  und  breit,  am  hinte- 
ren Rande  abgestutzt,  mit  ihrem  unteren  Ende  gewöhnlich  nach 
Innen  eingeschlagen  und  mit  einigen  zerstreut  stehenden  Haaren  be- 
setzt. Die  Sporen  sind  lang.  Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die 
Schenkelflughaut  und  frei  mit  seiner  Spitze  auf  der  Oberseite  der- 
selben hervorragend. 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Korpers  einfarbig  bräun- 
lichgrau oder  mausfarben  und  grünlich  überflogen,  da  die  einzelnen 
bräunlichgrauen  Haare  in  grünliche  Spitzen  endigen.  Die  Unterseite 
desselben  ist  ebenso  gefärbt,  aber  merklich  heller.  Die  Flughäute 
sind  kastanienbraun. 

KSrperlänge \"  9"\      Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes 9'''. 
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Länge  des  Vorderarmes 1"  6"'. 

Spannweite  der  Flügel 9". 

Vaterland.  Mittel-Amerika^  West-Indien,  woselbst  diese  Art 
auf  der  Insel  Cuba  rorkommt. 

Wagner  hält  es  für  möglich,  daß  dieselbe  mit  dem  rierzacki- 
gen  Lappenmunde  (Chüonycteris  quadridens)  der  Art  nach  zusam- 
menfallen  könne,  was  jedoch  nach  den  ihr  zukommenden  Merkmalen 
keineswegs  wahrscheinlich  ist. 

2.  ier  Tientckige  Lappeuiiid  (Chüonycteris  quadridetis). 

Ch.  Mosiae  semicaudaiae  fere  magnüudine;  roüro  antice 
supra  calvo^  margine  prosiliente  actUe  denticulato;  pUca  labü  m- 
ferioru  usque  ad  oris  angulum  protensa  et  in  media  saUim  verrum 
parvis  obtecta;  plica  mentali  infrcUabiali  parum  breviore  et  mar' 
gine  huic  adjuncta^  indivisa;  auriculis  mediacribus  subangustii 
amplis  abtuse  actuninatis,  in  margine  interiore  in  basali  dimidio 
düatatis  et  per  indsuras  quadriitentatis,  in  exteriore  in  superiore 
parte  emarginatis  et  usque  ad  oris  angulum  proiractis;  corpore 
pilis  brevibus  moUibus  incumbentibus  dense  vestito;  notaeo  unico' 
lore  pallide  fuscescente-^riseo ,  gastraeo  parum  dilutiore»  gula 
leviterinflavescentem  vergente;  naso,  plicis  labiiüibus,  marginibus 
auricularum  et  patagiis  nigro-fuscis. 

Lobostoma  quadridens.  Gundlach.  Wiegm.  Arch.  B.  VL  (1840.) 

Tb.  I.  S.  357. 
Chilonycteris  quadridens,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  678.  Nr.  1. 
Giebel.  Säugeth.  S.  966. 

Mit  dieser  Form  hat  uns  Gundlach  zuerst  bekannt  gemacht. 
Er  betrachtete  sie  mit  Recht  fuir  den  Repräsentanten  einer  besonderen 
Gattung,  für  die  er  den  Namen  „Lobostoma*'  in  Vorschlag  brachte, 
da  er  zur  Zeit,  als  er  dieselbe  veröffentlichte,  von  der  durch  Gray 
ganz  kurz  vorher  fiir  eine  mit  ihr  sehr  nahe  verwandte  Form  aufge- 
stellten Gattung  „Chilonycteris**,  die  mit  der  seinigen  identisch  ist, 
noch  nicht  Kenntniß  erhalten  hatte. 

Sie  ist  die  kleinste  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten 
dieser  Gattung  und  fast  von  gleicher  Größe  wie  der  samoanische 
Mopsscheidenschwanz  (Mosia  semicaudata). 
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Ihre  köperlichen  Formen  im  Allgemeinen  sind  dieselben,  wie 
jene  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung.  Die  Schnauze  ist  an  ihrem 
vorderen  Ende  auf  der  Oberseite  kahl  und  die  an  ihrem  vorsprin- 
genden Rande  zackenartig  hervortretenden  Ausbreitungen  sind  spitz. 
Der  Hautumschlag  der  Unterlippe  ist  bis  zum  Mundwinkel  verlSngert 
und  blos  in  seiner  Mitte  mit  Wärzchen  besetzt^  die  unter  demselben 
befindliche  Hautfalte  ist  ungetheilt,  nur  wenig  kürzer  als  der  obere 
Umschlag  und  schließt  sich  mit  seinem  Rande  an  denselben  an.  Die 
Obren  sind  mittellang,  ziemlich  schmal ,  weit  geöffnet  und  stumpf 
zugespitzt,  am  Innenrande  in  der  unteren  Hälfte  erweitert  und  durch 
Einschnitte  in  vier  Zacken  getheilt,  am  Außenrande  in  der  oberen 
Hälfte  etwas  ausgerandet  und  mit  demselben  bis  an  den  Mundwinkel 
vorgezogen. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  blaß  bräunlichgrau,  auf 
der  Oberseite  etwas  dunkler,  auf  der  Unterseite  heller,  da  die  einzel- 
nen Haare  auf  der  Oberseite  des  Körpers  in  dunklere  Spitzen  aus- 
gehen. Die  Kehle  zieht  schwach  in*s  Gelbliche.  Die  Nase,  die  Haut- 
falten der  Lippen,  die  Ohrenränder  und  die  Flughäute  sind  schwarz- 
braun. 

Körperlänge \"  6«/,'".     Nach  Gundlach. 

Länge  des  Schwanzes  .    .    .  9^/t", 
y,     des    eingeschlossenen 

Theiles  des  Schwanzes  6*/«"- 
„      des  freien  Theiles  des- 
selben    3"'. 

Breite   der  Schenkelflughaut  \"  2'". 

Länge  der  Sporen     ....  7«/,' 

Spannweite  der  Flügel      .    .  8'^  3' 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  Cuba. 

3.  Her  nßfarbeie  LappeiMiid  (ChilonycterU  fuliginosa). 

Ch.  Mac  Leayii  aimüis,  asi  parum  minor^  auriculis  majoribus 
angustioribusque  et  corpore  multo  obssuriore;  auricuKs  longu  an- 
gustüfapicemversusvaUeacuminatü,  aciäü;  corpore  pilis  brevibuB 
ineumbetäibm  moUibus  dense  veatiio  ;  notaeo  obscurefuligineo-fuscOf 
düuHus  fusco'lavaiOf  gastraeo  fuscescente^  gula  et  femoribus  in 
superiore  parte  rufescentibus. 


I 
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ChilonycterisfuUgtno8a.Gv9ij.  Ann.  of  Nat  Hist.  V.  XIII.  (1849.) 

p.  68. 
n  n         Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.  V. 

S.  6T9.  Nr.  2.  / 

ChüonycterU  Leayu  Var.  Giebel.  Sftugeth.  S.  96S.  Note  1. 

Eine  dem  grauen  Lappenmunde  (Chilonycieris  Mac  Leayii) 
nabe  verwandte  Art,  welche  wir  nur  naeb  einer  kurzen  Beschreibung 
kennen,  die  uns  Gray  von  derselben  mitgetbeilt 

Auch  sie  gehört  den  kleineren  Formen  dieser  Gattung  an,  da  sie 
selbst  noch  etwas  kleiner  als  der  graue  Lappenmund  (Chilonycterii 
Mac  Leayii)  ist. 

In  ihren  körperlichen  Merkmalen  kommt  sie  —  so  riel  sich  aus 
der  kurzen  Beschreibung  entnehmen  läßt,  —  großtentheils  mit  der 
genannten  Art  Qberein  und  unterscheidet  sich  von  derselben  nur  durch 
die  größeren  und  merklich  schmäleren  Ohren,  und  die  weit  dunklere 
Färbung. 

Die  Ohren  sind  lang  und  schmal,  nach  oben  zu  stark  ver- 
schmälert und  endigen  in  eine  Spitze. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  dunkel  rußbraun  und  heller  braun 
überflogen,  die  Unterseite  desselben  bräunlich.  Die  Kehle  und  der 
obere  Theil  der  Schenkel  sind  röthlich. 

Körperlänge 1"    8'". Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes 10'". 

^     des  Vorderarmes 1"   .7"'. 

„      der  Ohren 5»/^'". 

Spannweite  der  Flügel :    .  8"  10'". 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  Hayti. 

Giebel  will  in  dieser  Form  nur  eine  Abänderung  des  grauen 
Lappenmundes  (Chilonycieris  Mac  Leayii)  erkennen. 

4.  Her  liMutfarbene  lappeimind  (Chilonycieris  cintiamomea). 

Ch.  Mac  Leayii  perparum  major;  rotiro  »upra  calvo,  pHi$  ra^ 
diaiim  di$po$iii8  supra  nasum  ei  infra  menium  obieciOf  labio  supe^ 
riore  versus  oris  angulum  püis  longioribus  holosericeis  dnnamo' 
meis;  pUca  Ißbü  inferioris  oblonga  fere  quadrangulari^  plica  men-' 
iali  antice  divisa  ei  in  uiraque  parie  in  medio  emarginaia;  awri* 
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eiilü  sat  brevibuB  latis  amplisque  supra  rotundatis.  interne  plicü 
transversalibus  pilosis  percursis  ei  in  maxgine  inferiore,  pUis  nn^ 
merosis  fimbriatis;  trago  breviy  in  margine  exteriore  exdsoi  eor- 
pore  pilis  brevibus  inciimbentibne  moUibua  dense  vestito;  notaeo 
unicolore  cinnatnomeo^fuBco^  gastraeo  dilutiore;  facie  nigrescenie^ 
auriculis  patagiiMqtie  nigro^fuscis. 

Lobostoma  cinnamomeum.  Gundlach.  Wiegm.  Arch.  B.VI.  (1840.) 

Th.  I.  S.  357. 
Chilonycteris  cimiamomea,W2i gn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  679.  Nr.  3. 
„  Giebel.  Säugeth.  S.  966. 

Diese  sehr  leicht  erkennbare  und  mit  keiner  anderen  zu  Ter- 
wechselnde  Art  wurde  zuerst  yon  Gundlach  beschrieben. 

Wie  die  vorhergehende,  so  gehört  auch  sie  zu  den  kleineren 
Formen  in  der  Gattung,  indem  sie  den  grauen  Lappenmund  (Chüo^ 
nj/i^eris  Mac  Leayii)  nur  sehr  wenig  an  Körpergroße  Qbertrifft 

Ebenso  kommt  sie  auch  bezuglich  der  Merkmale  ihrer  einzelnen 
Korpertheile  beinahe  völlig  mit  demselben  überein  und  unterscheidet 
sich  von  diesem,  —  abgesehen  von  der  durchaus  verschiedenen  Fär- 
bung, —  hauptsächlich  durch  die  geringere  Größe  und  verschiedene 
Gestalt  der  Obren,  die  abweichende  Bildung  der  häutigen  Umschläge 
der  Unterlippe  und  die  Art  der  Behaarung  der  Oberlippe,  der  Nase» 
der  Kinngegend  und  der  Ohren. 

Der  Nasenrücken  ist  kahl,  und  Ober  der  Nase  und  unter  dem 
Kinne  befindet  sich  eine  kleine  durch  die  strahlenförmige  Stellung 
der  Haare  gebildete  Grube.  Die  Oberlippe  ist  gegen  den  Mundwinkel 
zu  mit  längeren  seidenartig  glänzenden  Haaren  besetzt.  Der  Haut- 
umschlag der  Unterlippe  ist  fast  von  länglich-viereckiger  Gestalt,  die 
unter  demselben  befindliche  Hautfalte  in  zwei  Theile  geschieden,  von 
denen  jeder  in  der  Mitte  eine  Auskerbung  zeigt.  Die  Ohren  sind  ver- 
hähnißmäßig  kurz  und  breit,  weit  geöffnet  und  oben  abgerundet,  auf 
der  Innenseite  von  behaarten  Querfalten  durchzogen  und  an  ihrem 
unteren  Rande  mit  zahlreichen  Haaren  fransenartig  gesäumt.  Die 
Ohrklappe  ist  kurz  und  am  Innenrande  ausgeschnitten. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  zimmtbraun,  auf  der 
Oberseite  dunkel,  auf  der  Unterseite  hell,  wobei  die  einzelnen  Haare 
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am  ganzen  Korper  dnrehaus  an  der  Wurzel  blasser  sind.  Das  Gesieht 
ist  schwärzlich  und  die  Haare  an  der  Oberlippe  sind  zimmtbraun.  Die 
Nase,  die  Hautfalten  der  Unterlippe,  die  Ohren  und  die  Flughäute 
sind  schwarzbraun. 

Körperlänge 1"  10'".Nach  Gundlach. 

Länge  des  Schwanzes 1"    1*//". 

„      des  eingeschlossenen  Theiles 

des  Schwanzes 10*/^'". 

Länge   des    freien    Theiles    des- 
selben    2/". 

Länge  der  Sporen 8*/^"'. 

Spannweite  der  Flügel 10"     6'". 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  Cuba. 

S.  Der  rastralhe  lappennand  {Chüonycteris  rubiginosaj. 

Ch.  Taphozoi  australis  magnitudinet  rhinario  caho,  rostro 
supra  pone  nasumtuberctdodepilato  convexo  anHceque  rede  trun- 
cato  munito ;  labio  superiore  piano  lato,  versus  orts  angalum  angu- 
siato,  inferiore  plica  lata  verrucis  parvis  rotundatis  obtecla  et 
a  mentali  horizontali  in  inferiore  parte  plicis  tribus  longitudinali-- 
bus  tumidis  percursa,  fissura  transversa  diremta,  munito;  auridulis 
longis  subangustis  acuminatist  in  margine  exteriore  a  medio  basin 
versus  sensim  dilatatis  et  usque  ad  oris  angulum  protr actis  ;  trago 
brevissimo,  in  margine  exteriore  leviter  arcuato,  in  interiore  fere 
recto  et  in  medio  tumescentia  excavata  instructo;  corpore  crasso» 
valde  toroso;  alis  longiusculis  latissimisjntibia  cum  calcaHbus  Ion- 
gissimis  antice  congredientibus  ;  patagio  anali  lato,  postice  plerum* 
que  introrsumflexo;  cauda  brevU  patagio  anali  breviore^apice  tantum 
supra  prominente  libera;  corpore  pilis  breviusculis  incumbentibus 
mollibus  dense  vestito,  unicolore  plus  minus  obscure  ex  ferrugineo 
rufescente-cinnamameOf  notaeo,  gutture  et  pectore  saturaüoribus, 
abdomine  dilutiore  et  in  fuscescentem  vergente;  patagiis  fuscescen^ 
tibus,  unguiculis  sordide  corneis. 

EmbaUonura  barbata.  Natterer.  In  schedulis. 
Chilonycteris  rubiginosa.  Natterer,  Mscpt. 
Chilonycteris  rubiginosa*   Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.   IX.   (1843.) 

Th.  L  S.  369. 
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Chilonycteris  rtibiginosa,  Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad.B.  V. 

S.   181.  Nr.   1.  t.   3.  f.    2.  (Thier), 
fig.  3— 6.(SchSdel  u.  Zähne.) 
„  n  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  679.  Nr.  4.  t.  47. 
n  n  Giebel.  Säugeth.  S.  965. 

Natterer  hat  diese  ausgezeichnete  Form  entdeckt  und  Wagner 
theilte  uns  zuerst  eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung  der- 
selben mit 

Sie  ist  die  größte  unter  allen  zur  Zeit  bekannten  Arten  dieser 
Gattung,  indem  sie  mit  dem  neuholländischen  Grabflatterer  (Tapho- 
zous  australis)  von  gleicher  Große  ist. 

Vom  zimmtfarbenen  Lappenmunde  (Chilonycteris  cinnamo' 
mea)f  mit  welchem  sie  in  der  Färbung  einige  Ähnlichkeit  hat,  unter- 
scheidet sie  sich  außer  der  weit  beträchtlicheren  Große,  hauptsäch- 
lich durch  die  verschiedene  Gestalt  der  Ohren  und  den  rerhältniß- 
roäßig  kürzeren  Schwanz. 

Die  Nasenkuppe  ist  kahl  und  in  der  Entfernung  einer  Linie 
hinter  dem  vorderen  Schnauzenrande  befindet  sich  ein  flach  ge- 
wölbter, vorne  gerade  abgestutzter  kahler  Höcker.  Die  Oberlippe 
bietet  eine  breite,  schief  abgestutzte  Fläche  dar,  die  sich  gegen  den 
Mundwinkel  zu  verschmälert  und  in  derei>  Mitte  sich  die  Nasenlocher 
befinden.  Der  Hautumschlag  der  Unterlippe  ist  breit,  mit  kleinen  runden 
Warzen  besetzt  und  von  der  unter  ihm  liegenden,  wagrecbt  verlau- 
fenden und  auf  ihrer  Unterseite  von  drei  wulsigen  Längsfalten  durch- 
zogenen Hautfalte  durch  eine  Querspalte  getrennt.  Die  Ohren  sind 
lang,  ziemlich  schmal  und  zugespitzt;  von  der  Mitte  des  Außenrandes 
bis  zur  W^urzel  allmählig  erweitert  und  mit  dem  breiten  Umschlage 
desselben  bis  zum  Mundwinkel  verlängert.  Die  Ohrklappe  ist  sehr  kurz, 
am  Außenrande  schwach  bogenförmig  gekrümmt,  am  Innenrande 
ziemlich  gerade  und  in  der  Mitte  mit  einer  ausgehöhlten  Anschwellung 
versehen.  Der  Leib  ist  dick  und  sehr  stark  untersetzt.  Die  Flügel 
sind  ziemlich  lang  und  sehr  breit,  und  stoßen  mit  der  von  sehr  langen 
Sporen  unterstützten  Schenkelflughaut  auf  der  Vorderseite  des 
Schienbeines  einige  Linien  oberhalb  der  Ferse  miteinander  zusam- 
men, daher  auch  die  Sporen  erst  über  derselben  frei  werden.  Die 
Schenkelflnghaut  ist  breit  und  gewöhnlich  an  ihrem  hinteren  Rande  nach 
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Innen  umgeschlagen,  so  daß  dann  der  kurze  Schwanz  in  einer  Länge 
von  4«/«  Linie  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragt;  doch  kann 
sie  bis  zu  einem  Zoll  und  etwas  darüber  ausgebreitet  werden,  wo- 
durch der  freie  Theil  des  Schwanzes  sich  bis  auf  2  Linien  verkürzt. 

Üie  Korperbehaarung  ist  ziemlieh  kurz,  dicht,  glatt  anliegend 
und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Kor- 
pers einfSrbig  dunkler  oder  heller  roströthlich-zimmtfarben,  auf 
der  Oberseite,  dem  Vorderhalse  und  der  Brust  am  lebhaftesten,  am 
Bauche  aber  lichter  und  mehr  in*s  Bräunliche  ziehend.  Die  einzelnen 
Haare  sind  auf  der  Oberseite,  dem  Vorderhalse  und  der  Brust  ihrer 
ganzen  Länge  nach  ziemlich  einfarbig,  am  Bauche  dagegen  in  ihrem 
größeren  unteren  Theile  weit  dunkler  als  an  den  lichten  Spitzen.  Die 
Flughäute  sind  bräunlich,  die  Krallen  der  HinterfUsse  schmutzig  hom- 
farben. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung  •    .  3".     Nach  Wagner. 

Hohe  des  Korpers 2"    4' 

Lange  des  Schwanzes 10' 

,      des  Vorderarmes 2"    2*/,'". 

M      der  Ohren  ungefähr  ....  8'". 

„      des  Schienbeines lOV^'". 

„      der  Sporen 1'    VJ^". 

Spannweite  der  Flügel  • t'  i". 


\tn 


\*f 


Im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  sind  4  Vorderzähne  und  jeder^ 
seits  1  Lückenzahn  vorhanden,  von  denen  jener  des  Oberkiefers 
klein  ist.  Backenzähne  befinden  sich  im  Oberkiefer  4,  im  Unter- 
kiefer S.  Die  beiden  mittleren  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind 
an  der  breiten  Kronenschneide  durch  eine  tiefe  Einkerbung  in  zwei 
Lappen  getheilt.  Sie  sind  ziemlich  stark,  stärker  als  die  seitlichen 
und  dicht  aneinander  gedrängt.  Die  äußeren  sind  klein,  gleichmäßig 
und  an  die  mittleren  angeschlossen.  Die  Vorderzähne  des  Unterkiefers 
sind  klein,  dicht  aneinander  gereiht  und  gleichförmig,  die  zwei  mittle- 
ren dreilappig,  die  beiden  äußeren  zweilappig. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  woselbst  diese  Art  in  der 
Provinz  Mato  grosso  vorkommt  und  von  Natterer  in  der  Umgegend 
von  Cai(ara  entdeckt  wurde. 
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El*  hielt  sie  ursprunglich  für  eine  zur  Gattung  Seheidensehwanz 
(Emballonura)  gehörige  Art,  welche  er  mit  dem  Namen  „Emballo- 
tmra  barbata**  bezeichnete,  yeränderte  aber  spater  diesen  Namen, 
als  er  sich  fiberzeugte,  daß  sie  der  mittlerweile  neu  aufgestellten 
Gattung  Lappenmund  (ChilonycterisJ  angehöre,  in  nChüonycteris 
rubiginoBa^. 

6.  Der  kahirtekige  Iippenmind  (ChüonyctertB  gymnonotus). 

Ch.  rubiginosa  eximie  minor;  capüe  crasso,  rostro  brevi  aUo 
laioque  truncaio,  aupra  nasum  Verruca  magna  munito;  labio  supe- 
riore  valde  rempinatOf  in  margine  superiore  utrinque  dupliciter 
emarginaio  setisque  longioribus  antrorsum  direcHs  obtecto, 
inferiore  plica  reflexa,  antice  in  medio  Verruca  majore  trigonot 
ab  alieris  numeroaie  parvis  rotundaüs  drcumdatapraedUa  et  a  men^ 
tau  horizontali  in  inferiore  parte  plicis  tribtis  longitudinalibus  tu- 
midie  percursa  ac  externe  utrinque  Verruca  obtecta,  fissura  trans- 
versa diremia  munito;  auriculis  longiusculis  planis  acuminatie^  in 
margine  exteriore  eupra  medium  profunde  excisist  in  inferiore  di- 
midio  dilatatis  iniegris  et  arcuatim  usque  ad  oris  unguium  protractis, 
im  margine  interiore  infra  medium  dilatatis  et  interne  plica  longi- 
tudinali  instrucHs;  trago  breviusculo,  in  margine  anteriore  leviter 
arcuatOf  in  medio  purum  emarginato,  supra  rotundato  et  infra 
mpicem  lobulo  rotundato  prosiliente  transversali  instructo;  cor- 
pore  erasso  valde  toroso ;  alis  longiusculis  latissimiSf  in  tibia  cum 
calcaribms  longis  antice  congredientibus ;  patagio  anali  lato,  pos- 
tice  plerumque  introrsum  flexo;  cäuda  brevi  crassiuseulüf  patagio 
anali  breviorCy  apice  tantum  supra  prominente  libera;  corpore 
partim  pilis  breviusculis  incumbentibus  moUibus  dense  vestito» 
dorso  plane  calvo  excepto,  nee  non  brachiis  scelidibus  patagiisque 
plane  et  auriculis  paene  depilatis;  digitis  podariorum  pilis  singulis 
parce  obtectis ;  capüe  colloque  supra  obscure  fuscis,  gastraeo  in 
grisescente-fuscumvergente,  dorso,  patagiis  auriculis  labiisque  lan- 
guide  nigro-fuscis ,  brachiis  scelidibusque  cameis  nigro-fusco- 
lavatis, 

Emballonura  gymnonotus.  Natter  er.  in  scheduHs. 
Chilonyeteris  gymnonotus.  Natterer.  Mscpt. 
ChiUmycteris  gymnonotus.  Wagner.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843.) 

Th.  L  S.  367. 
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G<i>4£m1:»  <iiie  Till  Matterer  caticcfcie  .Irt»  &  Wagser 

^«xeiMii>^>t«m  FtTRä»  im^c  mar  fies«'  Gactvi^    niiArrm  raTl^fch 


Si^  »t  nerkJek  grüfcr  aäs   4cr 
njfeUri»  ffnmumisj,  aWr  betrarttiiek  kki^cr  a»  4cr  mU^Ae^Tfci- 
£iiqrt<^r»  rmUfimmmJ^  4akr  cue  MittJyii  Fots. 

Der  ^r*£e  dicke  K«^  aeickMt  sack  4vek  cim  kvie,  k«ke 
kreite  akgestanfae  Sckaane  a*»,  Mfderca  Okcrscüe  sick  •kcrUk 
4er  Xase  tmt  gr*6e  Wane  liiiitt.  Die  siark  Jifef  wftat  OWi^ 
fippe  bietet  jeiersehs  aa  ikrea  •kcrca  Inide  eise  iipfüte  Kiakcp- 
bosg  4ar  mmi  ist  mit  laageres  steücrca,  BMk  iwjits  gericktetea 
borstige«  Haares  besetzt,  die  aaf  der  IGtte  der  .Sfhiiafc  kb  kiatcr 
die  Wane  des  Nasearvckeas  zaricktretea.  Der  Ilaata»sckhg  der 
Unterlippe  ist  reme  ia  der  Mitte  gegea  dea  akerea  Raad  m  aot  oaer 
größeren  dreiseitigen  Warze  kesetzt,  aater  vdeker  siek  zaUreicke 
kleine  mndiiehe  Warzen  keiadea.  Ke  laterkalk  dieses  Haotan- 
seblages  wagrecbt  Terlaafeade  ond  dorek  eiae  Qaerspalte  tob  dean 
selben  getrennte  Haotfalte  ist  ad*  der  Unterseite  mit  drei  walstigen 
Längsfalten  ond  aaßerbaib  derselben  jederseits  mit  einer  Warze 
besetzt  Die  Ohren  sind  ziemlich  lang  and  flach,  nach  oben  zuge- 
spitzt« am  Anßenrande  über  ihrer  Mitte  mit  einem  tiefen  Aossehaitte 
Tertehen,  in  der  unteren  Hälfte  desselben  aosgebreitet,  ganzrandig, 
und  bogenförmig  bis  zom  Mundwinkel  vorgezogen.  Am  Innenrande 
sind  dieselben  unterhalb  der  Mitte  gleichfalls  etwas  erweitert  und 
bieten  an  dieser  Stelle  auf  der  Innenseite  eine  kleine  Hautfalte  dar, 
welche  parallel  mit  dem  Rande  nach  abwärts  yerläuft.  Die  ziemlieh 
kurze,  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  Ohres  reichende  Ohrklappe  ist 
am  Außenrande  schwach  bogenförmig  gekrümmt,  in  der  Mitte  des- 
selben »eicht  ausgerandet,  am  oberen  Ende  abgerundet  und  unter- 
halb der  Spitze  mit  einem  vorspringenden  abgerundeten  Querfortsatze 
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versehen.  Der  Leib  ist  diek  und  sehr  stark  untersetzt.  Die  Flügel 
sind  ziemlich  lang,  von  sehr  ansehnlicher  Breite»  und  stoßen  im  un- 
teren Drittel  des  Schienbeines  auf  der  Vorderseite  desselben  mit  den 
langen  Sporen  zusammen,  welche  von  der  Ferse  ausgehend,  bis  zu 
dieser  Stelle  an  das  Schienbein  angeheftet  sind.  Die  Schenkelflughaut 
ist  breit  und  mit  ihrem  hinteren  Rande  gewohnlich  nach  Innen  um- 
geschlagen, wo  sodann  der  kurze  und  verhältnißmäßig  ziemlich  dicke 
Schwanz  in  einer  Länge  von  nahe  an  4  Linien  frei  auf  der  Oberseite 
derselben  hervorragt. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  kurz,  dicht,  glatt  anlie- 
gend und  weich,  reicht  aber  auf  der  Oberseite  nur  über  den  Kopf 
und  Hals  bis  auf  die  Schultern  und  den  Widerrist,  daher  der  ganze 
Vorder-  und  Hinterrücken  vollkommen  kahl  erscheint,  während  die 
Unterseite  des  Körpers  so  wie  der  Kopf  und  Hals  behaart  isind.  Die 
Arme,  die  Beine  und  die  Flughäute  sind  vollständig,  die  Ohren  bei- 
nahe völlig  kahl  und  nur  hie  und  da  mit  feinen  Härchen  überflogen. 
An  den  Zehen  der  Hinterfüsse  befinden  sich  einige  wenige  kaum  be- 
merkbare Borsten. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  des  Halses  ist  dunkelbraun,  die 
Unterseite  des  Körpers  iü*s  Graunlichbraune  ziehend,  da  die  einzel- 
nen Haare  hier  in  weißliche  Spitzen  endigen.  Der  kahle  Rücken,  die 
Flughäute^,  die  Ohren  und  die  Lippen  sind  matt  schwarzbraun,  die 
Arme  und  die  Beine  fleischfarben  und  schwarzbraun  überflogen. 

Körperlänge 2"      4'".     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 1"    10'". 

Länge  des  Schwanzes ^Vt' '* 

„     des  freien  Theiles  desselben  ^Vt"'- 

„      des  Vorderarmes     ....  1"      8*/^'". 

„      des  Kopfes 8'". 

„      der  Ohren T". 

Breite  der  Ohren 4 '. 

Länge  des  Schienbeines     ....  8'''. 

„     -der  Sporen      10"'. 

Breite  der  Schenkelflughaut  ...  1"      2'". 

Spannweite  der  Flügel 11" 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  woselbst  Natterer  diese 
Art  beiCuyaba  in  der  ProvinzMato  grosso  entdeckte,  die  er  urspung- 
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lieh  für  eine  der  Gattung  Scheidenschwanz  (Emballonura)  ange- 
horige  Art  betrachtete. 

Das  einzige  von  demselben  gesammelte  Exemplar,  das  männ- 
lichen Geschlechtes  ist,  befindet  sich  im  kaiserlichen  zoologischen 
Museum  zu  Wien. 

7.  Der  laskei-IippenMiid  (Chilonycteris  personata}. 

Ch.  gymnonoio  affinis,  ast  distincte  minore  calcaribus  longwii- 
6u8  ei  corpore  toto  pilis  breviusculis  molUbus  incumbentibus  dense 
veatito;  notaeo  obscure  nigro-fusco,  gastraeo  dilute  fuscot  pilü 
singidia  omnibus  ad  apicem  muito  diluiioiHbus, 

Emballonura  barbata,  Natter  er.  In  schedulis. 
Chilonycteris  personata.  Natterer.  Mscpt 
Chilonycteris personata.  Wagner.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843.) 

Th.  I.  S.  367. 
f*  n  Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V. 

S.  18B.  Nr.  3. 
n  n  Wagn.   Schreber   Säugth.   Suppl.    B.  V. 

S.  680.  Nr.  6. 
Chilonycteris gymnonotus,  Giebel.  Säugeth.  S.  965.  Note  9. 

Wie  die  beiden  vorhergehenden,  so  ist  auch  diese  Art  eine 
Entdeckung  Natterer*s  und  haben  wir  deren  Beschreibung  ebenfalls 
Wagner  zu  verdanken. 

Sie  bildet  eine  mittelgroße  Form  in  der  Gattung,  da  sie  merk- 
lich kleiner  als  der  kahlrückige  (Chilonycteris  gymnonotus)»  aber 
größer  als  der  zimmtfarbene  Lappenmund  (Chilonycteris  cipnamo- 
mea)  ist. 

In  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körpertheile  und  insbesondere 
der  Schnauze,  der  Lippen,  der  Ohren  und  der  Vorderzähne  kommt 
sie  vollständig  mit  dem  kahlrückigen  Lappenmunde  (Chilonycteris 
gymnonotus}  überein,  und  so  wie  bei  diesem,  lösen  sich  die  langen 
Sporen,  —  welche  jedoch  verhältnißmäßig  etwas  länger  sind,  — 
erst  über  der  Ferse  vom  unteren  Theile  des  Schienbeines  ab  und 
stoßen  auf  der  Vorderseite  desselben  mit  den  Flügeln  zusammen. 
Der  Schwanz  ragt  bei  eingeschlagener  Schenkelflughaut  3  Linien  weit 
aus  derselben  hervor. 
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Der  wesentlichste  Unterschied,  welcher  zwischen  diesen  beiden 
Formen  besteht,  liegt  in  der  Art  der  Behaarung,  indem  auch  der 
Rucken  bei  dieser  Art,  so  wie  der  übrige  Korper  mit  ziemlich  kurzen, 
weichen,  glatt  anliegenden  und  dicht  gestellten  Haaren  bedeckt  ist. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkel  schwarzbraun,  die  Unter- 
seite lichtbraun,  indem  die  einzelnen  Haare  derselben  in  weit  hellere 
Spitzen  endigen. 

Körperlänge 2"    T"      Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 1''    S%"\ 

Länge  des  Schwanzes 7^/^' 

„     des  freien  Theiles  desselben  .  3'", 

„     des  Vorderarmes 1"     8'". 

»      des  Kopfes T". 

„      der  Ohren :   ,    .  6". 

Breite  der  Ohren 4'". 

Länge  des  Schienbeines 1^/^ 

„      der  Sporen 10' 

Breite  der  Schenkelflughaut      .    .    ,  \"    1 
Spannweite  der  Flügel  ungefähr  .    .10"    6'". 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  in  der  Pro- 
vinz Mato  grosso  vorkommt  und  von  Natter  er  bei  St.  Vincente  ge- 
sammelt wurde. 

£r  konnte  jedoch  nur  eines  einzigen  Exemplares,  das  männ- 
lichen Geschlechtes  war,  und  sich  gegenwärtig  im  kaiserlichen 
zoologischen  Museum  zu  Wien  befindet,  habhaft  werden.  Anfangs 
hielt  er  dieselbe  für  eine  zur  Gattung  Scheidenschwanz  (Emballo- 
nura)  gehörige  Art  und  mit  dem  rostrothen  Lappenmunde  (Chilo- 
nycieriB  rubiginosa)  für  identisch,  den  er  mit  dem  Namen  „Embal- 
lonura  barbata^  bezeichnet  hatte.  Später  aber  erkannte  er  die  Ver- 
schiedenheit beider  Formen  und  wählte  für  diese  Form  den  Namen 
„Chilonycteris personata*^ .  Giebel  zieht  sie  mit  dem  kahlrückigen 
Lappenmunde  (Chilonycteris  gymnonotus)  in  eine  Art  zusammen. 

12.  Gatt.:  Trutzer  (Mormops). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und  nicht 
7.urückziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flughaut 

Sitsb.  d.  matbem.-natnrw.  Cl.  LH.  Bd.  I.  Abth.  48 
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umhüllt.  Die  Ohren  sind  einander  genähert»  mit  ihrem  Außenrande 
bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert,  an  der  Wurzel  ihres  Innen- 
randes  über  der  Schnauze  miteinander  vereinigt,  lang  und  sehr 
breit.  Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und 
sind  nicht  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist  etwas  länger 
als  der  Unterkiefer?  Die  Lippen  sind  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe 
ist  weder  gespalten,  noch  hängend.  Die  Stirne  ist  von  keiner  Grube 
ausgehöhlt.  Die  Flügel  reichen  bis  an  das  Schienbein?  Die  Sporen 
sind  sehr  lang.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  lang  und  stumpf  zuge* 
spitzt.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drüsensack  an  der  Wurzel  des 
Vorderarmes  fehlen. 

Zahnformel:    Vorderzähne  -^,    Eckzähne    .^.  ,    Lücken- 
zähne j^,  Backenzähne  j^  =»  34. 

1 — 1  ö — 5 

1.  Der  westindische  Tritser  (Mormopa  BlainviUei), 

M.  capite  alto,  fere  globoso,  fronte  ascendenie,  rostro  sai 
elongato,  naso  aupra  rotundato  et  in  utroque  totere  veiTUcis  tribus 
pt*aeditOf  infra  oblique  truncato,  asBerculo  longitudinali  in  media 
et  altero  transversali  denticulato  inter  rostri  apicem  et  nares  de- 
currente  instructo;  labio  superiore  piano  dilatato,  in  margine 
exteriore  serie  verrucarum  rotundatarum,  in  interno  appendiculis 
cutaneis  acutis  in^tructo;  labio  inferiore  cutaneo  dilatato,  plicis 
pluribus  sinuatis  ad  mentutn  usque  protensis  percurso,  antice  la- 
mina  cutanea  magna  lata  quadrangnlari  et  numerosis  parvis  ver- 
rucis  obtecta,  nee  non  in  margine  antico  appendiculis  duobus  di- 
vergentibuB  praedita,  instructo;  auriculis  maximis  latis  approxi- 
matis  et  supra  nasum  conjunctis  pendulis,  margine  exteriore  dila-- 
iato  usque  infra  oris  angulum  protracto,  in  margitie  interiore  api- 
cem versus  leviter  emarginatis  et  dehinc  supra  büobis;  trago 
semilunatOf  in  margine  anteriore  incrassato  leviter  emarginato»  in 
posteriore  lobo  magno  prosiliente  instructo;  oculis  parvis  versus 
auricularum  basin  sitis,  antice  posticeque  Verruca  magna  auctis; 
alis  longiSf  sat  latis,  infra  versus  corporis  latera  pilosis ;  sceUdi- 
bus  elongatis  gracilibus ;  patagio  anali  maximo  lato,  postice  trwi- 
catOf  lineis  pluribus  transversalibus  et  caudam  versus  convergen- 
tibus  per  cur  so,  calcaribus  longissimis ;  cauda  brevi,  magna  parte 
patagio  inclusa,  apice  supru  prominente  libera- 


RritUche  Durchsicht  der  Ordnin^  der  Platterthiere  (Ckir^pteru) .         733 

Marmoops   BlainvilUi.   Leach.   Linnean  Transact  V.  XIII.  P.  I. 

p.  77.  t.  7. 
^  n         Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XL.  p.  119. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  209.  Nr.  1. 
„  ^        Fisch.  Synops.  Hammal.  p.  124^  554.  Nr.  1. 

Mormoops  Blainvillei.  Wag  1er.  Syst  d.  Amphib.  S.  10. 
Marmoopa  Blainvillü.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  IL  p.  491. 

Gray.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  IV.  (1839.)  p.  3. 
Mormops  Blainvillei.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  447. 

Nr.  1. 

Mormoops  Blainvillii.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  34. 

MormopB  Blainvillei.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  676. 

Nr.  1. 
Mormops  Blainmllei.  Giebel.  Säugeth.  S.  966. 

Leach,  der  uns  zuerst  Nachricht  Ton  der  Existenz  dieser 
durch  ihre  körperlichen  Merkmale  so  ausgezeichneten  Art  gegeben 
und  dieselbe  mit  vollem  Rechte  für  den  Typus  einer  besonderen 
Gattung  erklärte,  war  durch  lange  Zeit  der  einzige  Naturforscher, 
welcher  sie  kennen  zu  lernen  und  genauer  untersuchen  zu  können 
Gelegenheit  hatte,  und  erst  lange  nachher  erhielt  auch  das  Britische 
Museum  zu  London  ein  Exemplar  derselben  Art,  Ton  welcher  uns 
Gray  eine  Beschreibung  mittheilte.  Beide  Beschreibungen  sind  aber 
unvollständig  und  lassen  in  Ansehung  der  dieser  Form  zukommenden 
Merkmale  so  manche  Lucken  übrig,  und  nicht  einmal  über  die  Kör- 
pergroße geben  dieselben  Auskunft. 

Der  Kopf  ist  hoch,  beinahe  von  kugelfSrmiger  Gestalt  und  die 
Stirne  gerade  aufsteigend.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  stark  gestreckt, 
die  Nase  nach  oben  zu  abgerundet  und  jederseits  mit  drei  Warzen 
besetzt,  nach  unten  zu  aber  schief  abgestutzt,  mit  einer  Längsleiste 
in  der  Mitte  und  einer  gezäbnelten  Querleiste,  welche  zwischen  dem 
Schnauzenrande  und  den  Nasenlochern  verläuft.  Die  Oberlippe  ist 
flaeh  und  ausgebreitet,  an  ihrem  Außenrande  mit  einer  Reihe  rund- 
licher Warzen  und  am  Innenrande  mit  einigen  spitzen  Hautfortsätzen 
besetzt.  Die  ziemlich  häutige  ausgebreitete  Unterlippe  ist  von 
mehreren  verschiedenartig  gewundenen  und  bis  an  die  Seiten  des 
Kinnes  verlaufenden  Hautfalten  durchzogen,  vorne  mit  einer  ziemlich 
großen,  breiten   vierseitigen  Hautplatte  verseben,   deren  Oberfläche 
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TOD  zahlreichen  kleinen  Warzen  bedeckt  ist  und  an  deren  rorderem 
Rande  sich  in  der  Mitte  zwei  kleine  divergirende  Hautanhängsel  be- 
finden. Neben  dieser  Platte,  unmittelbar  vor  den  unteren  Vorder- 
zähnen ist  eine  kleine  glatte  dreieckige  Stelle  rorhanden.  Die  Ohren 
sind  dünnhäutig»  sehr  groß  und  breit,  einander  genähert,  über  dem 
oberen  Theile  der  Nase  mit  einander  vereinigt  und  über  das  Gesiebt 
herabhängend.  Sie  sind  an  ihrem  Außenrande  ausgebreitet,  nach 
vorne  zu  mit  einem  rundlichen  Lappen  versehen  und  bis  unter  den 
Mundwinkel  zur  gefalteten  Unterlippe  verlängert.  An  ihrem  Innen- 
rande sind  dieselben  nach  oben  zu  mit  einer  schwachen  Auskerbung 
versehen,  wodurch  sie  an  der  Spitze  zweilappig  erscheinen.  Die 
Ohrklappe  ist  halbmondförmig,  mit  einer  schwachen  Kerbe  am  Ter-' 
dickten  Vorderrande  und  einem  großen  lappenartigen  Vorsprunge 
an  ihrem  Hinterrande.  Die  Gegenecke  ist  groß  und  höckerig.  Die 
Augen  sind  klein  und  weit  nach  hinten  zu  gegen  die  Ohrwurzel 
gestellt.  Vor  und  hinter  denselben  befindet  sich  eine  große  Warze. 
Die  Flügel  sind  lang  und  ziemlich  breit,  auf  der  Unterseite  längs  der 
Leibesseiten  behaart  und  mit  breiten  Hauträndern  versehen,  welche 
das  erste  Daumenglied  umhüllen.  Der  Zeigefinger  besteht  nur  aus 
einer  knöchernen  Phalanx,  der  Mittelfinger  aus  drei,  der  vierte  und 
fünfte  Finger  aus  zwei  Phalangen,  wie  bei  manchen  Arten  der 
Familie  der  Blattnasen  (PhyllostomataJ»  Die  Hinterbeine  sind  ge- 
streckt und  schmächtig.  Die  Schenkelflughaut  ist  sehr  groß  und 
breit,  an  ihrem  hinteren  Rande  abgestutzt  und  von  mehreren  der 
Quere  nach  verlaufenden  und  fünf  vom  Schwänze  ausgehenden  divers 
girenden  Linien  durchzogen.  Die  Sporen  sind  sehr  lang.  Der 
Schwanz  ist  ziemlich  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut  und  tritt 
mit  seinem  gestreckten,  sich  verdünnenden  Endgliede  auf  der  Ober- 
seite derselben  frei  hervor. 

Weder  über  die  Behaarung,  noch  über  die  Färbung  des  Kor- 
pers liegen  Angaben  vor  und  ebensowenig  sind  die  Maaße  der  ein- 
zelnen Körpertheile  angegeben  worden. 

In  beiden  Kiefern  befinden  sich  4  Vorderzähne  und  jederseits 
1  Lückenzahn,  im  Oberkiefer  4,  im  Unterkiefer  5  Backenzähne.  Die 
beiden  mittleren  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  breiter  als  die 
seitlichen,  die  Vorderzähne  des  Unterkiefers  aber  einander  gleich  und 
dreizackig.  Die  oberen  Eckzähne  sind  sehr  lang. 
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Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  wo  diese  Art  so- 
wohl auf  der  Insel  Jamaika,  als  auch  auf  Cuba  vorkommt,  und  viel- 
leicht auch  Süd-Amerika. 

Leach  hat  uns  mit  derselben  zuerst  bekannt  gemacht,  indem 
er  uns  eine  Beschreibung  und  eine  Abbildung  des  Kopfes  von  ihr 
mittheilte,  die  nach  einem  ausgestopften  Exemplare  entworfen 
wurden,  das  er  im  Brooks  *schen  Museum  traf  und  welches  von 
Lewis  auf  Jamaika  gesammelt  wurde.  Viel  später  erhielt  auch  das 
Britische  Museum  zu  London  ein  Individuum  dieser  Art  von  Mac 
Leay  aus  Cuba,  das  von  Gray  genauer  beschrieben  wurde  und  ein 
zweites,  angeblich  aus  Sud-Amerika. 

13.  G  a  1 1. :  Truggrabflattorer  (AöUo). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
seiner  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
nicht  zuruckziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der 
Flughaut  umhüllt  Die  Ohren  sind  einander  genähert,  mit  ihrem 
Außenrande  bis  unter  den  Mundwinkel  verlängert?  an  der  Wurzel 
ihres  Inneurandes  nicht  zusammenstoßend,  kurz  und  sehr  breit.  Die 
Nasenlocher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind  nicht 
röhrenförmig  gestaltet?  Der  Oberkiefer  ist  etwas  länger  als  der 
Unterkiefer?  Die  Lippen  sind  aufgetrieben  und  die  Oberlippe  ist 
weder  gespalten,  noch  hängend?  Die  Stirne  ist  von  keiner  Grube 
ausgehöhlt?  Die  Flügel  reichen  bis  an  das  Schienbein?  Die  Sporen 
sind  lang?  Die  Schnauze  ist  kurz  und  stumpf  zugespitzt.  Eine  Kehl- 
grube und  ein  Drusensack  an  der  Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen? 

2  1—1 

Zahnformel:     Vorderzähne    — ,  Eckzähne ,    LGcken- 

4  1—1 

Zähne  |z4  ,  Backenzähne  .?l4  =  30. 
3—3  3—3 

1.  Der  rlthUehbraiie  Triggriblitterer  (Aillo  Cuviert). 

Ä.  capite  conicOf  fronte  plana,  auriculis  approanmatis,  ban 
interna  separaüSf  magnis  bretihus  latisaimia,  infra  apicem  emargi- 
natis,  supra  iruncaiis;  digitis  pedum  posteriorum  aequalibus, 
modice  longis,  unguicuUs  arcuaiis  campressis;  patagio  anali  lato, 
poatice  linea   recta  finito,  calcaribus  tenuissimis   rectU;   cauda 
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brevif  magna  parie  patagio  inclusa^  apice  supra  prominente  Jibera; 
corpore  ex  rufescente  flavo-fusco,  paiagiis  rufescente-fuscis. 

Aello  Cumeri,  Leach.  Linnean  Transact.  V.  XIII.  P.  I.  p.  71. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  238.  Nr.  1. 
„  M       Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  98,  551.  Nr.  1. 

M  fi       Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  12.  Note  2. 

„  „       Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  II.  p.  500. 

Aello   Cuvieri.   Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.    S.    465. 

Note  10.  Nr.  2. 
„  n         Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B. V.  S.  692.  Note  1 . 

Aello  Cumeri.  Giebel.  Säugeth.  S.  966.  Note  4. 

Diese  From,  welche  uns  bis  zur  Stunde  nur  aus  einer  mangel- 
haften Beschreibung  vonLeach  und  einigen  wenigen  nachträglich  Ton 
Gray  derselben  beigefugten  Bemerkungen  bekannt  ist,  bildet  —  wie 
dies  schon  Leach  sehr  richtig  erkannte  —  den  Repräsentanten  einer 
besonderen  Gattung,  welche  »ich  rücksichtlich  der  ihr  zukommenden 
Merkmale  einerseits  an  die  Gattungen  Grabflatterer  (Taphozoms) 
und  Sackgrabflatterer  (SaccolaimuB)^  andererseits  an  die  Gattung 
Trutzer  (MormopsJ  anschließt,  aber  der  beträchtlichen  Verschieden- 
heiten  wegen,  die  sich  in  Bezug  auf  den  Zahnbau  ergeben,  mit  keiner 
derselben  vereinigt  werden  kann. 

Über  die  Größe,  welche  diese  Art  erreicht,  liegt  keine  Angabe  vor. 

Ihr  Kopf  ist  kegelförmig,  die  Stirne  flach.  Die  Ohren  sind  groß 
und  stehen  einander  genähert,  sind  aber  nicht  an  der  Wurzel  ihres 
Innenrandes  miteinander  rereinigt.  Sie  sind  sehr  breit  und  yerhdlt- 
nißmäßig  kurz,  unterhalb  der  Spitze  ausgerandet  und  oben  abge- 
stutzt. Der  Zeigefinger  besteht  nur  aus  einem  Sehnenfaden  und  keiner 
knöchernen  Phalanx,  der  Mittelfinger  aus  drei,  der  vierte  und  fünfte 
Finger  aus  zwei  Phalangen,  wie  bei  vielen  Arten  aus  der  Familie  der 
Blattnasen  (Phyllostomata),  Die  Zehen  der  Hinterfüsse  sind  mittel- 
lang und  von  gleicher  Länge,  die  Krallen  zusammengedruckt  und 
gekrümmt.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  am  hinteren  Rande  gerade 
abgeschnitten  und  die  Sporen  sind  gerade  und  sehr  dünn.  Der 
Schwanz  ist  ziemlich  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  doreh 
ein  häutiges,  bis  zum  Rande  derselben  reichendes  Band  mit  ihr  ver* 
bunden  und  ragt  mit  .seinen  fünf  letzten  Gliedern  frei  auf  deren  Ober- 
seite hervor. 
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Die  Färbung  ist  licht  röthlich-gelbbraun,  die  Flughäute  sind 
rothliehbraun. 

Korpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4  vorhan- 
den, Luckenzähne  im  Oberkiefer  jederseits  2,  im  Unterkiefer  3,  und 
Backenzähne  gleichfalls  im  Oberkiefer  zu  beiden  Seiten  2,  im  Unter- 
kiefer 3.  Die  oberen  Yorderzähne  sind  zusammengedrückt,  breit, 
meißelformig  und  zweilappig,  die  unteren  einander  gleich  und  drei- 
lappig. Der  erste  obere  Backenzahn  ist  wie  die  drei  unteren  Backen- 
zähne zweispitzig,  der  zweite  obere  aber  dreispitzig.  Die  oberen 
Eckzähne  sind  länger  als  die  unteren,  sehr  spitz  und  vorne  sowohl 
als  hinten  an  der  Wurzel  mit  einem  Zacken  versehen. 

Vaterland.  Unbekannt;  wahrscheinlich  aber  Mittel-Amerika. 

Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Exemplar  dieser  Art,  nach  wel- 
<;hem  Leach  und  Gray  ihre  Beschreibungen  entwarfen,  befand  sich 
früher  im  Broocks*schen  Museum  und  gelangte  dann  später  in  das 
Museum  der  Universität  zu  London. 

14.  Gatt. :  HasenschäiÜer  (Noctilio). 

Der  Schwanz  ist  kurz,  kürzer  als  die  Schenkelflughaut,  mit 
«einer  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervorragend  und 
nicht  zurückziehbar.  Der  Daumen  ist  an  seiner  Wurzel  von  der  Flug- 
haut umhüllt  Die  Obren  sind  weit  auseinander  gestellt,  mit  ihrem 
AuOenrande  bis  an  den  Mundwinkel  verlängert,  mittellang  und  schmal« 
Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze  und  sind 
fast  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Oberkiefer  ist  etwas  länger  als  der 
Unterkiefer.  Die  Lippen  sind  aufgetrieben,  und  die  Oberlippe  ist  ge- 
spalten und  hängend.  Die  Stime  ist  von  keiner  Grube  ausgehöhlt. 
Die  Flügel  reichen  bis  an  das  Ende  des  Schienbeines  oder  auch  bis 
an  die  Fußwurzel.  Die  Sporen  sind  lang  oder  sehr  lang.  Die 
Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf.  Eine  Kehlgrube  und  ein  Drü- 
sensack an  der  Wurzel  des  Vorderarmes  fehlen. 

4  2  1—1 

Zahnformel:  Vorderzähne     -jr-  oder  ~ ,     Eckzähne 


Lückenzähne  ,  oder    ._.  ,  Backenzähne  -^—^=28, 26  o.  24. 
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1.  Der  r«8tgeibe  laseitehlrtler  (Noctilio  unicolor). 

N.  Epomophori  labiatifere  magnitudine;  capüe  crasso,  occt- 
piie  rotundaio,  rostro  brevi  lato  tumido  tmncato,  naso  prosüiente, 
narihus  fere  tubidiformibus  sulco  separatis  anticis;  labio  superiore 
medio  fissOf  pendulOf  inferiore  laiOf  antice  fossula  parva  alterisque 
duabuB  parum  retnotis  e  plicis  semilunaribus  transversafibus  for* 
matis  excavaio  plicisque  longitudinalibus  percurso;  auriculis  valde 
dissitiSf  modice  longis  angustis  ovatis  acuminatis,  in  margine 
exteriore  usque  ad  oris  angulum  protractis,  interne  pficis  aliquot 
percursis;  trago  brevi  angustOf  supra  bifurcato,  in  margine 
exteriore  quadridentato ;  alis  longis  angustis,  tibiia  infra  dimidium 
affixiSf  maximam  partem  calvis ;  digitis  pedum  poateriorum  longist 
fere  aequalibus  supra  unguiculos  setis  aliquot  tenvris  obtectis; 
unguiculis  maximis  longis,  validis,  valde  compressis  arcuatis;  pa-^ 
tagio  anali  permagno  lato  postice  truncato ;  calcaribns  longissi- 
mis;  cauda  brevi»  patagio  anali  multo  breviore,apicetantvmsupra 
prominente  libera ;  corpore  pilis  brevissimis  moUibus  incumbefiti-- 
bus  dense  vestito;  auriculis,  brachiis  scelidibusque  maximam  par- 
tem calvis;  notaeo  vivide  ferrugineo-rubro,  flavo-aurato-nitente; 
gastraeo  in  medio  parum  pallidiore;  patagiis  ex  rufescente  nigra- 
fusciSf  unguiculis  rufescente-flavis. 

Chauve-Souris  de  la  valläe  d*Ylo.  Feuill^e.  Journ.   des  observ. 

phys.   sur  les  eötes  Orient  de 

I'  Amer.  m^rid.  T.  IL  p.   623. 

Vespertilio  cato  similis   americanus  mas.   Seba.    Thesaur.  T.  I. 

p.  89.  t.  55.  f.  I. 
Vespertilio  caudatus,  labio  superiore  bifida,  L  i  n  n  d  Syst.  nat.  EdiU 

11.  p.  4S. 
n  n  n  n  »Linn^.  Syst.  nat.  Edit. 

VI.  p.  7.  Nr.  3. 
Die  einer  Katze  ähnliehe  americanische  Fledermaus.  Meyer.  Thiere. 

Bd.  III.  t.  40. 
Vespertilio  Americanus  capite globoso ;  ore  leporino.   Klein.  Qiia- 

drup.   p.  61. 
Yespertilio  caudatus  labio  supenore  bifida.  Hill.  Hist.  anim.  p.  564» 
Vespertilio  leporinus,  Linn^,  Mus.  Ad.  Frid.  T.  I.  p.  7. 
Vespertilio  americanus  rvfus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  227.  Nr.  7. 
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Fliegende  Katze.  Halle r.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  450. 

VespertUio  leporinus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  X.  T.  1.  p.  32.  Nr.  5. 

Gestaarte   VledermuiSf  met  de  Bovenlip  in  tweein  geapleeten. 

Houtt.  Nat.  bist.  V.  I.  p.  410. 
Noctilio  americanus.    Linn^.   Syst.   nat.   Edit.   XII.   T.    I.   P.    L 

p.  88.  Nr.  1. 
VespertUio  leporinus.  Pallas.  Spicil.  zool.  Fase.  lU.  p.  8. 
Peruvian  bat.  Penaant.  Synops.  Quadrup.  p.  365.  Nr.  279. 
Amerikanische    katzenartige    Fledermaus.     M  u  1 1  e  r.     Natursyst. 

Bd.  1.  S.  361. 
VespertUio  leporinus.  Sehreber.  Säugtb.  B.  I.  S.  162.  Nr.  7. 
Pteropus  leporinus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  39.  Nr.  7. 
VespertUio  leporinus.  Zimroerm.  Geogr.  Gescb.  d.  Menseb.  u.  d. 

Tbiere.  B.  U.  S.  410.  Nr.  389. 
Peruvian  Bat.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  654.  Nr.  398. 
VespertUio  Leporinus.  Boddaert.  Elencb  anim.  V.  I.  p.  69.  Nr.  2. 
VespertUio  leporinus,  G  m  e  1  i  n.  Linn^  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  47.  Nr.  9. 

„         Cuv.  Tabl.  ^l^m.  d'bist.  nat.  p.  106.  Nr.  9. 
Pef^vian  bat.  Sbaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  I.  p.  139. 
Noctilio  leporinus.  Uli g er.  Prodrom,  p.  121. 
Noctilio  unicolor.  Geoffr. 

^  n        Desmar.  Nouv.  Diet.  d*bist.  nat.  V.  XXIII.  p.  15. 

Nr.  1. 
„  n        Desmar.  Mammal.  p.  118.  Nr.  165. 

Desmar.  Dict.   des  Sc.  nat.   V.  XXXV.  p.   119. 
cfig. 
„  n        Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 

Noctilio  rufus.  Spix.  Simiar.  et  Vespertil.  Brasil,  spec.  novae.  p.  57. 

t.  35.  f.  1. 
Noctilio  unicolor.  Neuw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  223.  Nr. 2. 

„  n        Griffitb.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  14.  c.  fig. 

Noctilio  rufus.  Griffitb.  Anim.  Kingd.  V.  Y.  p.  191.  Nr.  2. 
NoctUio  Ämericanus.  Fiscb.  Synops.  Mammal.  p.  119»  854.  Nr.  1. 
Noctilio  leporinus.  Wagler.  Syst.  d.  Ampbib.  S.  10. 
Noctilio  Ämericanus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  II.  p.  499. 
Noctilio  rufus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  II.  p.  499. 
Noctilio  rufipes.  D*Orbigny.  Voy.  dans  TAm^r.  m^rid.  Zool.  p.  12. 

t.  9.  f.  1—4. 
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NoctiUo  leporinuB,  D'Orbigny.  Voy.  dans  TAm^r,  m^rid.  Zool. 

p.  12.  t  9.  f.  1—4. 
Noctilio  unicolor.WsigiL   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  450. 

Nr.    1. 
Noctilio  darsaius.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  451. 

Nr.  2. 
Noctilio  AmerlcanuB.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  33. 
Noctilio  unicolor.  Tsehudi.  Fauna  Peruana.  S.  76. 
Noctilio  leporinus»  Blainy.  Ost^ograph.  Chiropt.p.  27.  t  4.  f.  9,  12. 

Giebel.  Odontograph.  S.  14.  t  4.  f.  17. 
„         Burmeist.  Säugeth.  Brasil  S.  60. 
Noctilio  nnicolor,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  681. 

Nr.  1. 
Noctilio  leporinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  962. 

Unter  allen  Arten  dieser  Gattung,  die  am  längsten  bekannte,  da 
uns  schon  Feuill^e  im  Jahre  1714  Nachricht  von  ihr  gab,  und 
Seba  in  dem  von  ihm  im  Jahre  1734  herausgegebenen  ,,Reruro 
naturalium  Thesaurus**  uns  eine  Abbildung  von  derselben  mittheilte. 

Sie  ist  zugleich  auch  der  Repräsentant  einer  besonderen,  schon 
von  Linn^  aufgestellten  Gattung  und  nebst  dem  Binden-Hasen- 
achärtler  (Noctilio  dorsatus)  die  größte  Form  in  derselben,  da  sie 
mit  dem  breitlippigen  Wollflederhunde  (Epomophorus  labiatus)  fast 
Ton  gleicher  Größe  ist. 

Der  Kopf  ist  dick  und  am  Hinterhaupte  abgerundet,  die  Schnauze 
kurz,  breit,  aufgetrieben  und  gerade  abgestutzt.  Die  Nasenkuppe  ist 
vorspringend  und  die  auf  der  Vorderseite  derselben  liegenden  Nasen- 
locher sind  beinahe  röhrenförmig  gestaltet  und  durch  eine  Furche 
voneinander  getrennt.  Die  Opperlippe  ist  vorne  in  der  Mitte  weit 
gespalten,  ähnlich  einer  Hasenscharte,  und  hängt  zu  beiden  Seiten 
wie  bei  einer  Dogge  herab.  Die  Unterlippe  ist  breit  und  legt  sich 
mit  ihrem  aufsteigenden  abgerundeten  Vorderrande  zwischen  die 
Seitenlappen  der  Oberlippe  hinein.  Unterhalb  ihrer  Spitze  befindet  sich 
eine  kleine  Grube  und  an  diese  schließen  sich  zwei  etwas  tiefer  ge* 
stellte,  kleine  grubenartige  Vertiefungen,  welche  durch  halbmond- 
förmige Querfalten  gebildet  werden.  Der  Unterkiefer  ist  von  mehre- 
ren Längsfalten  durchzogen.  Die  weit  auseinander  gestellten  und 
mit  ihrem  Außenrande  bis  an  den  Mundwinkel  verlängerten  Ohren 
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sind  von  mittlerer  Länge,  merklich  kürzer  als  der  Kopf,  etwas  länger 
als  die  Schnauze,  eiförmig,  schmal,  insbesondere  aber  gegen  das 
spitze  Ende,  und  auf  der  Innenseite  von  einigen  Querfalten  durch- 
zogen. Die  Ohrklappe  ist  kurz  und  schmal,  oben  gabelartig  gespal- 
ten, indem  sie  sich  unterhalb  der  Spitze  theilt  und  nach  Innen  zu 
einen  Seitenast  bildet,  und  an  der  Außenseite  mit  vier  kurzen  Zacken 
yersehen.  Die  Flügel  sind  lang  und  verhältnißmäOig  schmal,  bis 
etwas  unter  die  Mitte  des  Schienbeines  hinabreichend  und  großten- 
theils  kahl.  Die  Zehen  sind  lang,  doch  unter  sich  nur  wenig  an  Länge 
verschieden,  die  Krallen  sehr  groß,  lang  und  stark,  beträchtlich 
zusammengedrückt  und  gekrümmt.  Die  Schenkelflughaut  ist  sehr 
groß  und  breit,  und  an  ihrem  hinteren  Rande  abgestutzt.  Die  Sporen 
sind  sehr  lang,  an  der  Wurzel  breit  und  Ton  oben  nach  unten  schmal 
zusammengedrückt.  Der  Schwanz  ist  kurz,  viel  kürzer  als  die  Schen- 
kelflughaut, welche  denselben  weit  überragt,  und  tritt  mit  seinem 
äußersten  Ende  frei  auf  der  Oberseite  derselben  hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  glatt  anliegend,  sehr  kurz  und 
weich.  Die  Ohren,  die  Arme  und  die  Beine  sind  größtentheils  kahl. 
An  der  Wurzel  der  Zehenkrallen  befinden  sich  einzelne  feine  Bor- 
stenhaare. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  lebhaft  rostroth 
mit  golgelbem  Schimmer,  jene  der  Unterseite  längs  ihrer  Mitte  etwas 
blasser.  Die  Flughäute  sind  röthlich-schwarzbraun,  die  Krallen  roth- 
lichgelb. 

Nach  Prinz  Neuwied. 


Körperlänge 

3"  3". 

Länge  des  Schwanzes     . 

11". 

„      der  Schnauze  bis 

zur  vorderen  Ohr- 

wurzel   

V". 

M     der  Ohren     .    .    . 

10"'. 

„     des  Schienbeines  . 

1"  8"'. 

„     der  Sporen    .    •    . 

1"  7'". 

„     der  Zehenkrallen  in 

gerader  Richtung  . 

4"\ 

Breite     des     über     den 

Schwanz  vorsprin- 

genden Theiles  der 

Schenkelflughaut  . 

l"  8'". 

742  FitiiBger. 


Spannweite  der  Flögel 

Körperlänge    .... 

Länge  des  Schwanzes 

„      des  Vorderarmes 

M      der  Ohren    .    . 

n     der  Sporen  .    • 


1'  9". 

3'  9'"— 4".     Nach  Wagner. 

11". 
3'  1". 
10". 
1"  T". 
Länge  des     Vorderarmes  2"  3«/,'".     Nach  D'Orbigny. 

In  den  vom  Prinzen  von  Neuwied  angegebenen  Maaßen, 
welche  höchst  wahrscheinlich  einem  ausgestopften  Exemplare  abge- 
nommen wurden,  ist  die  Korperlänge  ofTeiihar  zu  gering  angegeben, 
und  die  von  d*Orbigny  angegebene  Länge  des  Vorderarmes  beruht 
offenbar  auf  einem  jüngeren  Exemplare. 

Vorderzähne  sind  im  Oberkiefer  4,  im  Unterkiefer  2  yorhanden, 
Lückenzahne  im  Oberkiefer  jederseits  1,  im  Unterkiefer  2,  und 
Backenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits  3.  Die  beiden  mittleren 
Vorderzäline  des  Oberkiefers  sind  beträchtlich  großer  als  die  seit- 
lichen, kegelförmig  und  eckzahnähnlich,  mit  ihrer  Spitze  etwas  naek 
auswärts  gewendet  und  stehen  einander  genähert;  die  beiden  äußeren, 
welche  mehr  hinter  als  neben  denselben  gestellt  sind,  sind  klein,  sehr 
kurz  und  fallen  schon  ziemlich  frühzeitig  aus.  Jene  des  Unterkiefers 
sind  kurz,  schmal  und  an  der  Kronenschneide  mit  einer  Einkerbung 
versehen.  Die  Eckzähne  sind  sehr  groß  und  stark,  die  des  Oberkie- 
fers durch  den  breiten  Zwischenkiefer  weit  von  den  Vorderzähnen 
abgerückt  und  durch  einen  ziemlich  großen  Zwischenraum  von  den- 
selben getrennt,  während  jene  des  Unterkiefers  den  Vorderzäbnen 
ganz  nahe  stehen. 

Die  Zunge  ist  walzenförmig  und  ohne  bemerkbare  Wärzchen. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Peru,  Bolivia  und  Brasilien,  vor- 
züglich der  südliche  Theil  dieses  Landes.  Natterer  traf  diese 
Art  in  der  Gegend  von  Cai^ara  in  der  Provinz  Mato  grosso  in  Brasi- 
lien, der  Prinz  von  Neuwied  am  Rio  Belmonte.  Das  Britische 
Museum  zu  London  erhielt  sie  von  ParL  Der  Angabe  Burmeister*s 
zu  Folge  reicht  sie  bis  nach  Surinam. 

Linne  gab  uns  zuerst  eine  kurze  Charakteristik  von  derselben 
und  bezeichnete  sie  bald  darauf  mit  dem  Namen  „  Vesperiilio  lepo^ 
rinus**,  den  er  später  jedoch  in  ^NocHlio  americanus*^  veränderte, 
da  er  in  ihr  den  Repräsentanten  einer  besonderen  Gattung  erkannte. 
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Brisson  wählte  den  Namen  nVespertilio  americanus  rufus*'  für 
dieselbe  und  Sehreber  vereinigte  sie  mit  dem  von  ihm  zuerst  be- 
schriebenen Binden-Hasenschärtler  (Noctilio  doraatus)  unter  dem 
Namen  „  Vespertilio  leporinus**  in  einer  Art. 

Dieselbe  Ansicht  theilten  auch  Erxl eben,  der  sie  zur  Gattung 
nPteropus**,  Zimmermann  undGmelin»  die  sie  zur  Gattung  y^Ves- 
pertilio'*  gezogen»  und  II liger  und  Wagler,  welche  die  Gattung 
„JVbctöto'' angenommen  hatten.  Geoffroy,  welcher  sie  für  eine 
selbstständige  Art  erklärte,  schlug  den  Namen  ^Noctilio  unicolor** 
für  dieselbe  vor,  welcher  auch  von  Desmarest,  Prinz  von  Neu- 
wied, Griffith,  Wagner  und  Tschudi  beibehalten  wurde. 
Spix  beschrieb  sie  unter  dem  Namen  „Noctilio  rufus**»  und  Grif- 
fith,  sowie  früher  auch  Gray,  glaubten,  daß  diese  Form  speciBsch 
von  ihr  verschieden  sei:  doch  änderte  Gray  später  seine  Ansicht 
und  vereinigte  beide  unter  dem  Namen  „Noctilio  Americanus**  mit 
einander.  Fischer  zog  sie  mit  dem  Binden-  (^Noctilio  dorsatus) 
und  weißbauchigen  Hasenschärtler  (Noctilio  albivenier)^  die  er  als 
besondere  Abänderungen  angesehen  wissen  wollte,  in  eine  Art  zu- 
sammen und  Burmeister  vereinigte  sie  mit  dem  Binden-  (Noctilio 
dorsattisj  und  kurzarmigen  Hasenschärtler  (Noctilio  medius)  unter 
dem  Namen  „Noctilio  leporinus**  in  eine  Art,  ein  Name,  der  auch 
vond'Orbigny  für  diese  Form  angenommen  wurde,  nachdem  er 
den  früher  für  dieselbe  gewählten,  „iVbc^tYto  rvfipea*',  verworfen  hatte. 
Giebel  hält  den  kastanienbraunen  (WochVto  afftnis),  weißbauchigen 
(Noctilio  albiventerj.  Binden-  (Noctilio  dorsaius)  und  kurzarmi- 
gen Hasenschärtler  (Noctilio  medius)  mit  dieser  Form  für  identisch 
und  wählte  für  dieselbe  den  Namen  „Noctilio  leporinus**. 

2.  Der  kanohrlge  lasenschirtler  (Noctilio  brooksianus), 

N  auriculis  valde  disntis  acuminatiSf  margine  anteriore  ro^ 
tundatOf  posteriore  recto,  trago  perparvo ;  digitis  pedum  posterio- 
tum  ina^qualibus  longiSf  unguiculis  arcuatis  compressis,  ad  basin 
mtdto  latioribus;  patagio  anali  laio^margine posteriore  apices  digi- 
torum  parumsuperante,calcaribus  rectis;  notaeo  ferrugineo-rubrOf 
humeris  gastraeoque  ferrugineo^flavis,  patagiis  nigris. 

Celaeno  Brooksiana.  Leac  h«  Linnean  Transact.  V.  XUI.  P.  I.  p.  70. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  237.  Nr.  1. 


7  %4^  f\lxim%€W. 


Cdaem0  Brp^timmm.  Fisek  SfMff.  WimmA    f,  SS^  SSI 

Wagler  Sfst  4  Aiipbib.  &  12.  3b*r  SL 
3W#iZi#  .    .    .    .  t  Gra  j.  Magax.  «f  ZmL  aai  («t.  T.  IL  pL  499l 

CeUemo  BrooksimtuL  WagD.  SchreWr  Siigtk  SifpL  ILL  & 

Note  10.  Nr.  f. 
Cdaeno  Brooekmmu^  Giebel  Sai^etk  S.  9M.  N«Ce  4. 

(NTeobar  eine  dem  rostgelbea  HasemsehäHler  (SmdXm 
lorj  tebr  nahe  ftebeode  Form  md  rieHeieht  mit 
ideotiseh,  welebe  ieb  nur  deßhalb  als  ene  besoadefc  Vi 
tShre,  weil  sieb  aos  der  angeoigeDdeB  md  aicbt 
die  Korpergrdfte  AafsebloA  gebeodea  Beschreibimg,  die 
lelbeo  besitzen,  dorebaus  niebt  mit  Sieherbeit  eotBebmc«  Bftt,  «h 
sie  eioe  selbstständige  Art  bilde,  oder  ein«*  der  schon  brfca—Un 
Arten  dieser  Gattung  beigezogen  werden  mofi. 

Wir  kennen  dieselbe  nnr  ans  einer  knzen  Bescbreibong.  weiche 
Le ach  nach  einem  ausgestopften  and  zum  Thefle  Tcrstümmmcites 
männlichen  Exemplare  entworfen,  das  er  im  Brooks*scben 
traf  and  welches  sich  gegenwärtig  im  UniTcrsitäts-Maseam  zn 
don  beffndet 

Leach  betrachtete  diese  Form  für  den  Repräsentanten  einer 
besonderen  Gattung,  die  er  mit  dem  Namen  „Celaeno**  bezeichnete, 
da  es  ihm  schien,  daß  sie  ungeschwänzt  sei,  indem  er  an  der  Stelle 
des  Schwanzes  nur  einen  undeutlich  knorpeligen  Streifen  in  der 
Scherikelflughaut  bemerkte.  Gray,  welcher  das  Original-Exemplar 
zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  erkannte  in  demselben  eine  der 
Gattung  Hasenschärtler  (Nociilio)  angehörige  Art  und  berichtigte  die 
irrige  Angabe  von  L  e  a  c  h ,  daß  demselben  der  Schwanz  fehle,  da 
er  sich  öberzeugte,  daß  dieser  nur  aus  dem  Balge  herausgezogen 
war. 

Folgende  Merkmale  sind  es,  welche  uns  seither  von  dieser  Form 
bekannt  geworden  sind. 

Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt  und  zugespitzt,  am 
Vorderrande  abgerundet,  am  Hinterrande  gerade.  Die  Ohrklappe  ist 
sehr  klein.  Der  Zeigefinger  besteht  blos  aus  einem  Sehnenfaden,  der 
sich  an  den  Mittelhandknochen  desselben  anschließt,  keineswegs 
aber  aus  einem  knöchernen  Gliede ,  der  Mittel-  und  vierte  Finger 
aus  zwei,  der  fönfte  aber  nur  aus  einer  einzigen  knöchernen  Pha- 
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lanx.  Die  Zehen  der  Hinterfüsse  sind  lang,  jedoch  von  ungleicher 
Länge,  die  Krallen  derselben  zusammengedruckt  und  gekrümmt,  und 
an  der  Wurzel  betrachtlich  breiter.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit 
und  reicht  mit  ihrem  hinteren  Rande  etwas  über  die  Zehenspitzen 
hinaus.  Die  Sporen  sind  gerade.  Der  Schwanz  ist  kurz  und  ragt 
mit  seinem  Ende  auf  der  Oberseite  der  Schenkelflughaut  frei  hervor. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  rostroth,  die  Schultern  und  die 
Unterseite  des  Körpers  sind  rostgelb,  die  Flughäute  schwarz. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Im  Ober-  sowohl  als  Unterkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vor- 
handen. Lückenzähne  befinden  sich  in  beiden  Kiefern  jederseits  1, 
Backenzähne  3. 

Die  oberen  Vorderzähne  sind  einfach  und  zugespitzt,  die  unteren 
gleichsam  aus  vier  Säulchen  zusammengesetzt ;  die  oberen  Eckzähne 
länger  als  die  unteren. 

Vaterland.  Unbekannt,  höchst  wahrscheinlich  aber  Mittel- 
Amerika. 

Ob  die  Angabe  von  Le ach,  daß  der  fünfte  Finger  nur  aus 
einem  einzigen  knöchernen  Gliede  bestehe,  richtig  sei,  muß  einst- 
weilen unentschieden  bleiben. 

Durch  die  richtige  Deutung  dieser  so  lange  höchst  zweifelhaft 
gebliebenen  Form  hat  sich  Gray  ein  großes  Verdienst  erworben»  da 
keiner  unter  den  Zoologen  es  gewagt,  sich  hierüber  auszusprechen. 

3.  Der  kastaaienbraMe  lasenscUlrtler  (Noctüio  afßnis), 

« 

iV.  medio  parum  minor  et  unicolori  similis  ;  trago  brevi  an- 
gustOf  suprd  bifurcato,  in  margine  inferiore  unidentato^  in  exte- 
riore  bidentcUo;  antibrachiis  alisque  distincte  brevioribus,  cauda 
breviore,  unguiculis  pedum  posteriorum  modice  longis;  corpore 
vel  obscure  caataneo-fitsco»  vel  dilute  cinnamomeOf  Hnea  longUu^ 
dinali  supra  dormm  decurrente  propter  pilorum  directionem  indp- 
sHnete  palUdiore^  gastraeo  diiuHore, 

Noctilio  affinis.  D'Orbigny.  Voy.  dans  TAmer.  m^rid.  Zool.  p.  12. 

t.  iO.  f.  1,  2. 
Noctilio  dorsatusl  D'Orbigny.  Voy.  dans  TAmer  m^rid.  Zool.  p.  12. 

t.  10.  f.  i,2. 
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Noctilio  nffinis,   Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.   I.    S.   452. 

Note  5. 
„        Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  77. 

Wagt).  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.    S.  682. 
Nr.  2.* 

Noctilio  dorsatus?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp.  B.  V.  S.  682. 

Nr.  2.* 

Noctilio  leporinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  962. 

Sehr  nahe  mit  dem  rostgelben  Hasenschärtler  (Noctilio  unico- 
lorj  verwandt,  aber  durch  die  Abweichungen  in  der  Bildung  der 
Ohrklappe,  so  wie  auch  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Korper- 
theile  deutlich  von  demselben  verschieden. 

An  Größe  steht  er  der  genannten  Art  beträchtlich  nach,  da  er 
selbst  noch  etwas  kleiner  als  der  kurzarmige  Hasenschärtler  (Nodi- 
Ho  mediusj  ist  und  daher  zu  den  kleineren  Formen  in  der  Gattung 
gezählt  werden  muß. 

Die  Gestalt  im  Allgemeinen,  so  wie  auch  der  einzelnen  Tbeile 
des  Korpers  ist  beinahe  dieselbe  und  auch  die  kurze  schmale  Ohr» 
klappe  ist  so  wie  bei  dieser  Art,  oben  gabelförmig  gespalten  und  an 
ihrem  Innenrande  mit  einem  Zacken  versehen,  doch  bietet  sie  an 
ihrem  Außenrande  nicht  so  wie  bei  diesem  vier,  sondern  nur  zwei 
kurze  Zacken  dar.  Der  Vorderarm  und  die  Flügel  sind  beträchtlich 
kürzer,  in  welchem  Merkmale  diese  Art  mit  dem  kurzarmigen  Hasen- 
schärtler (Noctilio  mediusj  übereinkommt.  Der  kurze  Schwanz, 
welcher  nicht  ganz  bis  an  die  halbe  Schenkelflughaut  reicht,  ist  ver- 
hältnißmäßig  kürzer  und  die  Krallen  der  Zehen  sind  nur  von  mäßi- 
ger Länge. 

Die  Körperbehaarung  bietet  durchaus  keine  Verschiedenheit  dar. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  entweder  dunkel  kastanienbraun, 
oder  auch  licht  zimmtbraun  mit  einem  scheinbar  helleren  Streifen 
längs  der  Mitte  des  Rückens,  der  jedoch  nicht  auf  einer  verschiede- 
nen Färbung  beruht,  sondern  nur  durch  die  Anordnung  der  Haare 
gebildet  wird.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  ebenso  wie  die  Ober- 
seite, aber  heller  als  dieselbe  gefärbt. 

Körperlänge 3"     4".     Nach  Tschudi. 

Länge  des  Schwanzes     .    .    .  9"'. 
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Breite  der  Sehenkelflughaut    .    1"  10«/,"'. 

Länge  des  Vorderarmes  .    .    .    2"     %'",     Nach  D'Orbigny. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Bolivia,  wo  D*Orbigny  diese  Art, 
die  er  auch  zuerst  beschrieb  und  abbildete,  in  der  Provinz  Moxos 
entdeckte,  und  Peru,  woselbst  sie  Tschudi  in  der  Provinz  Junin 
oder  Tarma  traf. 

D'Orbigny  war  im  Zweifel,  ob  dieselbe  als! eine  selbstständige 
Art  zu  betrachten,  oder  mit  dem  Binden-Hasenschärtler  (Noctilio 
dorsatus)  zu  vereinigen  sei,  welche  Ansicht  auch  Wagner  mit  ihm 
theilte.  Giebel  zieht  sie  mit  dem  rostgelben  Hasenschärtler(7Voc^t7to 
unicolor)  in  eine  Art  zusammen. 

4.  Der  weißbaachige  lasenschirtler  (NocHlio  albioenlerj. 

N,  afßni  similis  ei  ejusdem  magnitudine ;  notaeo  unicolor e 
rufescente  vel  fusco,  gastraeo  albo  vel  griseo,  patagiis  tenuissimis 
nigrescentibus. 

Peruvian  bat.    Var,   j3.   Pennaut.    Synops.   Quadrup.   pag.   365. 

Nr.  279.  ß. 
Pteropua  leporinus.  Var,  ß.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  140. 

Nr.  7.  ß. 
Vespertilio  leporinus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  IL  p.  410.  Nr.  359. 
Peruvian  Bai.    Var.  ß.  P  e  n  n  a  n  t.  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  854. 

Nr.  398.  ß.  ^ 

Vespertilio  Leporinus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  69.  Nr.  2. 
Noctilio  albiventer.   Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXIII. 

p.  15.  Nr.  3. 
Noctilio  albiventer.  Desmar.  Mammal.  p.  118.  Nr.  167. 

Desmar.  Dict  des  Sc.  nat  V.  XXXV.  p.  119. 
Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  192.  Nr.  3. 
Noctilio  Americanus.  Var.  7.  Albiventer.  Fisch.  Synops.  Mammal. 

p.  119,  554.  Nr.  1.  7. 
Noctilio  mastivus.  Jan.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  II.  p.  499. 
Noctilio  albiventer?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.V.  S.  683. 

Nr.  2.** 
Noctilio  leporinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  962. 

Sittb.  d.  nmtheiD.-natarw.  Gl.  LXL  Bd.  1.  Abth.  49 
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Auch  diese  Form  steht  dem  rostgelben  Hasenschärtler  CNoetiU^ 
unicolor)  sehr  nahe  und  scheint  sich  noch  näher  dem  kastanien- 
braunen Hasenschärtler  (Noctilio  affinis)  anzureihen,  Ton  welchem 
sie  sich  vielleicht  nur  durch  die  Färbung  unterscheidet 

In  Ansehung  der  Große  kommt  sie  mit  der  letzteren  Art  Qberein, 
daher  sie  beträchtlich  kleiner  als  der  rostgelbe  Hasenschärtler 
(Noctilio  unicolor)  und  eine  der  kleineren  Arten  in  der  Gattung  ist 

Da  uns  keine  genauere  Beschreibung  ihrer  einzelnen  KorpertheUe 
bis  jetzt  bekannt  geworden  ist  so  läßt  sich  auch  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen,  mit  welcher  von  den  beiden  genannten  Formen  sie  in 
näherer  Verwandtschaft  steht 

Alles,  was  wir  Ober  dieselbe  wissen,  beschränkt  sich  fast  aus- 
schließlich auf  die  Färbung. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  einfarbig  röthlich  oder  braun,  die 
Unterseite  weiß  oder  grau.  Die  Flughäute  sind  sehr  dünn  und 
schwärzlich. 

Gesammtlänge    •    .    .  S".  Nach  Pen  na  nt. 

.    .    .  4'— 4"  3i/a'".  Nach  Desmarest 
Spannweite  der  Flügel 

ungefähr    ....  T  8". 

Vaterland.  Süd- Amerika,  Peru. 

Pennant  hat  uns  zuerst  durch  eine  kurze  Beschreibung  mit 
dieser  Form  bekannt  gemacht  die  er  aber  nur  für  eine  AbändernDg 
des  rostgelben  Hasenschärtlers  (Noctilio  unicolor)  hielt,  worin  ihm 
Erxieben  folgie,  und  auchZimmermann  undBoddaert  schlös- 
sen sich  dieser  Ansicht  an  und  vereinigten  beide  Formen  miteinan- 
der. Erst  Desmarest  wollte  eine  besondere  Art  in  ihr  erkennen 
und  ebenso  auch  Griffith.  Fischer  betrachtete  sie  aber  gleich- 
falls nur  für  eine  Abänderung  der  genannten  Art  und  Gray  glaubte 
in  ihr  das  junge  Thier  des  Binden-Hasenschärtlers  (Noctilio  dorMa-- 
tus)  zu  erkennen.  Wagner  dagegen  war  geneigt  sie  mit  dem  ron 
Spix  beschriebenen  „Noctilio  albiventer**  oder  dem  kurzarmigen 
Hasenschärtler  (Noctilio  mediua)  zu  vereinigen,  wogegen  jedoch 
die  verschiedene  Färbung  spricht  Giebel  erklärt  sie  mit  dem  rost- 
gelben Hasenschärtler  (Noctilio  unicolor)  für  identisch. 
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5.  Der  BindeB-laseBsehirtler  (Noctilio  dorsaiusj. 

N,  unicolori  similis  et  ejusdem  fmignUudine;  ast  rostro,  aurv- 
culis,  alis  tibiiaque  breviorilms,  ptäagio  anali  latiore^  calcaribus  et 
cauda  longioribus;  colore  valde  variabili;  notaeo  veldilute  grises- 
cente-fusco  stria  longitudinali  albido-flava  ab  interacapulio  ad 
uropygium  usque  supra  dorsum  decurrente,  gastreao  dilute  mfea- 
cente-flavo»  pilis  brachiorum  dilute  griseo^fuscis,  auriculia»  sceli- 
dibus  patagiisque  fuscescente-nigris  vel  ex  rufescente  fusco- 
nigris,  unguiculin  pallide  carneis^  vel  notaeo  saturate  obscure  fer- 
rugineo-rubrOf  Stria  longitudinali  supra  dorsum  decurrente  flaves- 
cente»  gastraeo  pallide  et  versus  laiera  saturate  ferrugineo-rubro^ 
aut  notaeo  obscure  castaneo-vel  rufo-fuscOf  Stria  dorsali  obsoleta 
albida^  gastraeo  dilute  fuscescente-flavo^  in  lateribus  leviter  rufes- 
cente-lavato,  unguiculis  albidis.  aut  notaeo  dilute  rufo-fuscescente, 
Stria  dorsali  valde  expleta^  gastraeo  pallide  flavescente-albo. 

Vespertilio  leporinus.  Schreber.  Säugth.  B.  I.  S.  162.  Nr.  7.  t.  60. 
Pteropus  leporinus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  139.  Nr.  7. 
Vespertilio  leporinus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  Bd.  IL  S.  410.  Nr.  359. 
„  „        Gmelin.  Linn^  Syst.  Nat.   T.  I.  P.  I.   p.  47. 

Nr.  9. 
Vespertilio  mastivus.  Vahl.  Natur.  Selsk.  Skrivt.  V.  IV.  p.  132.  f.  7. 
Chauve-souris  cinquihne  ou  Chauve-souris  rougedtre.  Azara.  Es- 
sais sur  Thist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 
V.  IL  p.  280. 
Vespertilio  leporinus.  II liger.  Prodrom,  p.  121. 
Noctilio  dorsatus.  Geoffr. 

„  „        Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist  nat  V.  XXIIL  p.  Iß. 

Nr.  2. 
„  n        Desmar.  Mammal.  p.  118.  Nr.  166. 

n  n        Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXXV.  p.  119. 

Noctilio  vittatus,  Neuw.  Schinz  Cuvier*s  Thierr.  B.  L 
j9  »        Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 

Noctilio  dorsatus.  Neuw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  IL  S.  218 

Nr.  1. 

Noctilio  leporinus.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  190.  Nr.  1. 

49* 


750  Fitzin^er. 

Noctilio  Americanus  Var.  ß.  Dorsaius.  Fisch.  Synops.  Mammal. 

p.  119,  S54.  Nr.  1.  ß. 
Noctilio  leporinus,  Jun.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  11. 
Noctilio  darsaiuB.  R  e  d  g  g  e  r.  Naturg.  d.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  93. 
Noctilio  Americanus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  IL  p.  499. 
Noctilio  mastivtis,  Gray.  Magaz.  of.  Zool.  and  Bot  V.  II.  p.  499. 
Noctilio  darsatm.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  451. 

Nr,  2. 
Noctilio  Americanus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  33. 
Noctilio  tnastivus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  33. 

„  „        Gosse.  Ann.  of.  Nat.  Hist.  V.  XX.  (1 847.)Jp.  424. 

Noctilio  leporinus.  Burmeist  Säugeth.  Brasil.  S.  60. 
Noctilio  dorsaius.  Wagn.  Schreber  Säugth .  Suppl.  B.  V.  S.  681. 

Nr.  2.  t  81. 
Noctilio  leporinus,  Giebel.  Säugeth.  S.  962. 

Obgleich  wir  schon  durch  Schreber  im  Jahre  1775  mit  die- 
ser Form  bekannt  geworden  sind,  so  erhielten  wir  doch  erst  durch 
den  Prinzen  von  Neuwied  im  Jahre  1822  nähere  Keontniß  tod 
derselben. 

Sie  gehört  zu  den  größten  Arten  in  der  Gattung,  indem  sie  mit 
dem  rostgelben  Hasenschärtler  (^Noctilio  unicolor)  von  gleicher 
Größe  ist 

Auch  in  der  Bildung  aller  einzelnen  Körpertheile  konunt  sie  mit 
demselben  überein  und  unterscheidet  sich  von  ihm  außer  der  verschie- 
denen Färbung,  durch  die  etwas  kürzere  Schnauze,  verhältnißmäßig 
kürzere  Ohren,  Flügel  und  Schienbeine,  den  längeren  Schwanz  und 
längere  Sporen  und  eine  breitere  Schenkelflughaut. 

Die  mittellangen  Ohren  sind  kürzer  als  der  Kopf  und  von  glei- 
cher Länge  wie  die  Schnauze,  schmal,  zugespitzt  und  mit  einigen 
Querfalten  besetzt  Die  Ohrklappe  ist  kurz  und  genau  von  derselben 
Bildung  wie  bei  der  genannten  Art,  oben  gegabelt  mit  einem  von 
der  Innenseite  derselben  ausgehenden  Aste  und  vier  Zacken  an  der 
Außenseite.  Die  Flügel  sind  verhältnißmäßig  schmal,  größtentheils 
kahl»  nur  auf  ihrer  Oberseite  bei  ihrer  Einlenkung  an  den  Schultern, 
so  wie  auch  die  Ober-  und  Vorderarme  auf  der  Oberseite  schwach 
behaart,  und  reichen  nur  bis  an  die  Mitte  des  Schienbeines.  Die 
Schenkelflughaut  ist  sehr  breit,  hinten  abgestutzt  und  kahl,  und  wird 
durch  sehr  lange  Sporen  unterstützt.  Der  Schwanz  ist  kun,  Dur 
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mit  seiner  äußersten  Spitze  frei  auf  der  Oberseite  der  Schenkel- 
flughaut hervortretend  und  wird  von  derselben  in  einer  Länge  von 
2  Zoll  überragt. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  sehr  kurz»  fein  und  weich.  Das 
Gesicht  und  die  Ohren  sind  nur  mit  sehr  dfinngestellten  Haaren  be- 
setzt, die  Hinterbeine  vollständig  kahl  und  bloß  an  der  Wurzel  der 
Zehenkrallen  beflnden  sich  einzelne  feine  Borstenhaare. 

Die  Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  und  auch  in 
der  Größe  besteht  zwischen  denselben  durchaus  kein  Unterschied. 

Dagegen  bietet  die  Färbung  mancherlei,  wenn  auch  nicht  er- 
hebliche Verschiedenheiten  dar. 

In  der  Regel  ist  die  Oberseite  des  Korpers  licht  graulichbraun, 
mit  einem  weißlichgelben  Längsstreifen,  der  sich  vom  Widerriste  über 
das  Rückgrath  bis  an  die  Schwanzwurzel  zieht.  Die  Unterseite  des- 
selben ist  hell  rothlichgelb.  Die  Haare  auf  der  Oberseite  der  Arme 
und  an  der  Einlenkung  der  Flügel  sind  licht  graulichbraun,  die 
Ohren,  die  Hinterbeine  und  die  Flughäute  bräunlichschwarz  oder 
röthlich-braunschwarz.    Die  Krallen  sind  licht  fleischfarben. 

Nicht  selten  erscheint  die  Oberseite  aber  auch  gesättigt  trüb 
rostroth,  mit  einem  deutlichen  gelblichen  Rückenstreifen,  die  Unter- 
seite reiner  und  blaßer  rostroth,  während  die  Leibesseiten  lebhaft 
rostroth  gefärbt  sind. 

Zuweilen  werden  auch  einzelne  Individuen  angetroffen,  welche 
auf  der  Oberseite  trüb  kastanien-  oder  rothbraun  und  mit  einem  nur 
schwach  angedeuteten  weißlichen  Rückenstreifen  gezeichnet,  auf  der 
Unterseite  aber  licht  hräunlichgelb  gefärbt,  an  den  Leibesseiten  schwach 
röthlich  überflogen,  und  deren  Krallen  weißlich  sind;  oder  auch 
solche,  welche  auf  der  Oberseite  von  licht  rothbräunlicher  Färbung 
und  nur  mit  einem  sehr  schwach  hervortretenden  weißlichen  Längs- 
streifen versehen  sind,  auf  der  Unterseite  dagegen  fahlgelblich-weiß 
gefSrbt  erscheinen. 

Gesammtlänge  .    .    .    .    4"— 4"    3*/,''.  Nach  Prinz  Neuwied. 
Korperlänge     ....  3'    3' 

Länge  des  Schwanzes  .  \"    y^' 
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der  Schnauze  bis 
zur  vorderen  Ohr- 
wurzel   ....  SYjj 


/// 


|2                                                    Fi 
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Vaterland.  Sud-Amerika,  wo  diese  Art  von  Paraguay  durch 
ganz  Brasilien  bis  nach  Surinaot  hinaufreicht  und  nach  Gosse  auch 
auf  der  Insel  Jamaika  angetroffen  werden  soll.  Prinz  von  Neuwied 
traf  sie  am  Rio  Peruhype,  Natterer  in  der  Umgegend  von  Cai^ara 
in  der  Provinz  Mato  grosso. 

Schreber  war  der  erste  Naturforscher,  der  uns  mit  dieser  Art 
bekannt  machte,  indem  er  uns  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der- 
selben mittfaeilte;  doch  hielt  er  sie  mit  dem  vo»  Linn^  zuerst  be- 
schriebenen rostgelben  Hasenschärtler  (NoctiUo  unicolor)  fQr  iden- 
tisch, welcher  Ansichtsich  auch Erxl eben,  Zimmermann,  Gm e- 
lin,  III  ig  er  und  Wagler  anschlössen.  Vahl  beschrieb  sie  ab 
eine  selbststandige  Art  unter  den  Namen  »  Vespertilio  masHvus**  und 
auch  Azara  gab  uns  eine  genauere  Beschreibung  von  derselben,  als 
einer  besonderen  Art.  Geoffroy  erklärte  sie  gleichfalls  für  eine 
selbstständige  Form,  für  welche  er  den  Namen  nNoctüio  dor$atu$'^ 
in  Vorschlag  brachte  und  ebenso  Des  märest,  Prinz  von  Neuwied» 
Griffitb,  Rengger,Gray,6osse  und  Wagner.  Fischer  wollte 
sie  aber  nur  für  eine  Varietät  des  rostgelben  HasenschSrtlers  (Noe- 
tilio  unicolor)  angesehen  wissen  und  auch  Burmeister  und 
Giebel  ziehen  1>eide  Formen  in  eine  Art  zusammen. 

6.  Der  kinamlge  iMensehirtler  (Noctilio  mediusj. 

N.  affine  parum  major  et  dorsato  simäia,  ast  rostro  acuiiore, 
antibrachiis  alisque  äistincte  breviorUfus,  patagio  anali  latiore^ 
calcaribus  longioribtis  unguiculis  digitorum  pedum  posieriorum 
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multo  minoribuB  brevioribusque ;  corpore  püis  brevibm  incumben- 
tibus  moUibus  dense  vestito;  notaeo  dilute  ferrugineo-fuacOf  vitta 
longitudinali  albescente  supra  dormm  ab  humeris  ad  caudae  basin 
decurrente,  gastraeo  flavescente-albo,  lateribus  dilute  femigineo- 
flavis,  ungniculis  albescentibus. 

Noctilio  albiventer,  Spix.  Siroiar.  et  Vespertil.  Brasil,  spec.  novae. 

p.  S8.  t.  3ß.  f.  2.^3. 
Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  192.  Nr.  3. 
n  m  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  120,  5S4.  N.  1.* 

Noctilio  Americanus.Var?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  120.  Nr,  i.* 

Nota. 
Noctilio leporinus.  Jun.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  11. 
Noctüio  mastivus.  Jun.  Gray.  Magaz.   of  Zool.   and   Bot.    V.  II. 

p.  499. 
Noctilio  dar satus?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  451. 

Nr.  2.  Note  3. 
Noctilio  mediuB,  Natterer.  Mscpt. 

Noctilio  maativuS'  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  33. 
Noctilio  leporinus.  Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  60.  * 
Noctilio  albiventer,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  683. 

Nr.  2.  ** 
Noctilio  leporinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  962. 

Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann»  daß  diese 
Form  bezüglich  ihrer  Färbung  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Binden- 
Hasenschärtler  (^Noctilio  dorsatus)  darbietet,  so  scheint  doch  aus 
ihren  körperlichen  Merkmalen  deutlich  hervorzugehen,  daß  sie  eine 
selbstständige,  von  demselben  durchaus  verschiedene  Art  bildet. 

Weniger  nahe  ist  sie  mit  dem  kastanienbraunen  Hasenschärtler 
(Noctilio  afjfinis)  verwandt,  an  welchen  sie  zwar  in  Ansehung  der 
Vertiältnisse  ihrer  einzelnen  Kdrpertheile  erinnert,  während  ihre  Fär- 
bung auffallend  von  demselben  verschieden  ist. 

Sie  ist  beträchtlich  kleiner  als  die  erstere  der  beiden  genannten 
Arten  und  nur  wenig  großer  als  die  letztere. 

In  ihren  Korperformen  kommt  sie  größtentheils  mit  denselben 
überein. 

Vom  Binden-Hasenschärtler  (Noctüio  dorsatus)  unterscheidet 
aie  sich  außer  der  viel  geringeren  Große,  durch  die  spitzere  Schnauze, 
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die  beträchtlich  kürzeren  Vorderarme  und  die  kürzeren  Flügel,  die 
breitere  Schenkelflughaut,  die  verhältnismäßig  längeren  Sporen  und 
die  viel  kleineren  und  kürzeren  Zehenkrallen;  vom  kastanienbraoneo 
Hasenschärtler  (Noctüio  affinis)^  abgesehen  von  der  verschiedenen 
Färbung,  durch  den  merklich  kQrzeren  Schwanz  und  höchst  wahr- 
8chein1ich  auch  durch  eine  verschiedene  Bildung  der  Ohrklappe. 

Der  Schwanz  ist  kurz  und  ragt  auf  der  Oberseite  der  Schenkel- 
flugkaut  nur  1/4  Linie  weit  mit  seiner  Spitze  frei  hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend,  fein  and 
weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  licht  rostbraun  und  ein  weißlicher 
Streifen  zieht  sich  Ober  die  Mitte  des  Rückens  vom  Widerriste  bis 
zur  Schwanzwurzel.  Die  Unterseite  des  Korpers  ist  gelblichweiß  und 
die  Leibesseiten  sind  licht  rostgelb.    Die  Krallen  sind  weißlich. 

Körperlänge 3"  6'".    Nach  Spix. 

Länge  des  Schwanzes 5</4' 

Länge  des  Kopfes \"  \ 

Spannweite  der  Flügel 1'  2"  1 

Länge  des  Vorderarmes    ....        2"  3'".    Nach  Wagner. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien.  Spix,  der  diese  Art  ent- 
deckte und  auch  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat,  traf  sie  am 
Rio  San  Francisco,  Natterer  bei  Cuyaba.  Nach  Burmeister 
wird  sie  auch  in  Surinam  getroffen. 

Griffith  hielt  sie  mit  Desmarest's  nNocHlio  dlbiventer^ 
oder  dem  weißbauchigen  Hasenschärtler  (NoctiUo  albioenterj  für 
identisch  und  Fische  r  war  im  Zweifel,  ob  er  sie  für  eine  eigene  Art  oder 
nur  für  eine  besondere  Abänderung  des  rostgelben  Hasenschärtlers 
(Noctüio  untcolor)y  zu  welchem  er  auch  den  Binden-Hasenschärtler 
(NocHUo  dorsatun)  zählte,  betrachten  solle.  Wagler,  welcher  die 
beiden  genannten  Formen  gleichfalls  der  Art  nach  für  identisch  hielt, 
wollte  in  ihr  nur  den  jugendlichen  Zustand  derselben  erkennen  und 
Gray  bloß  das  junge  Thier  des  Binden-Hasenschärtlers  (Noctüio 
doraatus),  Wagner  war  früher  ebenfalls  der  Ansicht,  daß  sie  mit 
dieser  Art  vielleicht  zusammenfallen  könnte,  bis  Natter  er,  welcher 
wohl  mit  Recht  eine  selbstständige  Art  in  ihr  erkannte,  die  er  mit  dem 
Namen  f, Noctüio  medius^  bezeichnet  hatte,  Wagner  zu  einer 
gleichen  Anschauung  gebracht,  indem  er  sich  an  mehrfachen  Exem- 
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plaren  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  daß  die  Zähne  vollständig 
vorhanden  und  ausgebildet  waren.  Burmeister  dagegen  zieht  sie 
wieder  mit  dem  rostgelben  (Noctilio  unicolorj  und  Binden-Hasen- 
sehärtler  (Noctilio  dorsatus)  in  eine  Art  zusammen,  und  ebenso 
auch  Giebel. 

7.  Der  liMMtfarbene  lasensehirtler  (Noctilio  ruber). 

N  Drocrypti  insignis  fere  magnitudine ;  auriculis  modice 
longis,  angmtis  acutissimis  valde  diasitis,  trago  brevi  angusto  su^ 
bulaeformi,  in  margine  exteriore  crenato;  alis  mbangustis  tarsum 
ottingenHbus  paene  calvis,  versus  humeros  solum  pilosis;  paiagio 
anali  lato,  postice  truncato,  calvo,  calcaribus  longis;  cauda  brevi» 
patagio  anali  parum  breviore;  corpore  pilis  brevibus  incumben- 
tibus  mollibus  dense  vestitOf  notaeo  unicolore  cinnamomeo,  gastraeo 
dilute  fuscesvente-flavo  leviter  in  rufescentem  vergente. 

Chauve-souris  onzihne  ouChauve-souris  canelle.  Azara.  Essais  sur 

rhist.  des  Quadrup.  de  Paraguay.    V.  IL 
p.  292. 

Vespertilio  ruber.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VIII.  p.  204.  Nr.  17. 
„  „       Desmar.   Nouv.   Dict.    d'hist.    nat.   V.  XXXV. 

p.  477.  Nr.  19. 
M  n       Desmar.  Mammal.  p.  143.  Nr.  220. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  279.  Nr.  32. 
M  „        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  HO,  553.  Nr.  28. 

Noctilio  ruber.  Rengger.  Naturg.  d.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  95. 

Vespertilio  ruber.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  II. 

Noctilio   ruber.    D'Orbigny.    Voy.    dans   TAm^r.    m^rid.    Zool. 

p.  14. 
ff  ff      Wagn.   Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  I.   S.  462. 

Nr.  3. 
„  f,      Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.   B.  V.  S.  683. 

Nr.  3. 

Vespertilio  ruber.  Giebel.  Säugeth.  S.  950. 
Vesperugo  ruber.  Giebel.  Säugeth.  S.  950. 

Die  kleinste  Art  der  Gattung»  viel  kleiner  als  alle  Obrigen  Arten 
und  nahezu  von  gleicher  Größe  wie  der  kurzschwänzige  Spitzschei- 
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ilenschwanz  (Oroct*ypiu8  insignüj  und  der  brasilische  Taschen- 
seheidenschwaiiz  (Saccopteryx  canina). 

In  allen  körperlichen  Merkmalen  kommt  dieselbe  beinahe  voll- 
ständig mit  den  anderen  Arten  dieser  Gattung  uberein  und  unter- 
scheidet sich  von  ihren  außer  der  weit  geringeren  Große,  theils  durch 
die  Verschiedenheit  in  der  Anheftung  der  Flügel  und  den  Verhält- 
nissen der  einzelnen  Körpertheile ,  theils  aber  auch  durch  die 
Färbung. 

Die  weit  von  einander  stehenden  Ohren  sind  mittellang,  schmal 
und  sehr  spitz,  und  die  Ohrklappe  ist  kurz,  schmal,  fast  von  pfriem- 
formiger  Gestalt  und  an  ihrem  Außenrande  gekerbt.  Die  Flügel 
sind  verhältnißmäßig  schmal,  bis  an  die  Fußwurzel  herabreichend, 
beinahe  vollständig  kahl  und  nur  auf  ihrer  Oberseite  gegen  die 
Schultern  zu  behaart.  Die  Schenkelflughaut  ist  breit,  an  ihrem  hin- 
teren Rande  abgestutzt  und  durchaus  unbehaart.  Die  Sporen  sind 
lang.  Der  Schwanz  ist  kurz,  nur  wenig  kurzer  als  die  Schenkelflug- 
haut und  ragt  auf  ihrer  Oberseite  nur  mit  seiner  äußersten  Spitze  frei 
hervor.  Er  ist  sonach  länger  als  bei  allen  übrigen  Arten  und  erreicht 
mit  seiner  Spitze  beinahe  den  hinteren  Rand  der  Flughaut. 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend,  fein  und 
weich. 

Der  Kopf  und  die  Oberseite  des  Körpers  sind  einßirbig  zimmt- 
braun,  ohne  Spur  eines  lichteren  Ruckenstreifens,  die  Unterseite  ist 
licht  bräunlichgelb  und  etwas  in*s  Röthliche  ziehend. 

Die  Hoden  sind  voneinander  getrennt,*  an  den  Seiten  des  Schwan- 
zes angeheftet  und  in  die  Schenkelflughaut  eingehüllt. 

Gesammtlänge 3"  {'".    Nach  Azara. 

Körperlänge %", 

Länge  des  Schwanzes i"  1 

Spannweite  der  Flügel 9''  2' 

Körperlänge 2"  2'".    Nach  Rengger. 

Länge  des  Schwanzes 1"  2"'. 

n     der  Ohren 6'". 

Spannweite  der  Flügel 9"  11'". 

Der  Angabe  Azara*s  zu  Folge  sollen  im  Oberkiefer  2,  im  Un- 
terkiefer 4  Vorderzähne  vorhanden  und  jene  des  Unterkiefers  paar- 
weise gestellt  gewesen  sein.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beruht 
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diese  Angabe  aber  nur  auf  einer  Verwechselung  der  Kiefer,  während 
der  Aufzeichnung. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Paraguay,  wo  Azara  diese  Art 
entdeckte,  die  er  auch  zuerst  beschrieb.  Geoffroy  und  alle  übrigen 
späteren  Naturforscher  hielten  sie  für  eine  Art  der  Gattung  Fleder- 
maus (VespertilioJ,  bis  Rengger  diesen  Irrthum  aufklärte  und  ihr 
die  richtige  Stellung  in  der  Gattung  Hasenschärtler  (NocHlio)  zu- 
wies. Wagner  führt  sie  daher  auch  in  dieser  Gattung  auf^  während 
D*Orbigny  in  ihr  die  von  ihm  beschriebene  zimmtfarbige  Schwirr- 
fledermaus (Nycticejus  cinnamomeus)  zu  erkennen  glaubte  und 
auch  Giebel  dieser  Ansicht  beitritt. 


B.  Gruppe  der  Grämler  ^Molossty. 

Der  Schwanz  ist  viel  länger  als  die  Schenkelflughaut,  nur  tn 
seinem  Wurzeltheile  von  derselben  eingeschlossen  und  ragt  mit  sei- 
nem Endtheile  an  ihrem  hinteren  Rande  mehr  oder  weniger  weit  frei 
aus  ihr  hervor. 

15.  Gatt.:  Schmalgr&mler  (Pteronotos). 

Der  Schwanz  ist  mittellang?  länger  als  die  Schenkelflughaut 
und  mit  seinem  Endtheile  frei  über  dieselbe  hinausragend.  Der  Dau- 
men  ist  frei.  Die  Flügel  sind  hoch  am  Rücken  angesetzt  Die  Ohren 
sind  weit  auseinander  gestellt.  Die  Oberlippe  ist  nicht  der  Quere  nach 
gefaltet.  Die  Daumen-  oder  Außenzehe  der  Hinterflüße  ist  den  übri- 
gen Zehen  nicht  entgegensetzbar. 

Zahnformel:  Unbekannt. 

1.  Der  uaisgrane  SekaalgriMler  (Pteronotus  Davyi). 

Pt.  mento  plicis  duabus  membranaceis  circumdato^  una  re- 
flexa  et  versus  labium  superiorem  directa,  altera  erecta  et  super 
menti  inferiorem  partem  decurreräe',  auriculis  lateralihus  vaide 
dissitis,  trago  longiusculo  lobato;  alis  darso  alte  affians,  basin 
versus  valde  angustatis,  tarsum  attingentibus,  plane  calvis,  in  an- 
gulo  inferiore  super  calcaneum  complicatis;  patagio  anali  postice 
angulo  deorsum  directo  finito ;  pedibus  posterioribus  longis^  cal-- 
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caneo  valde  elongat»  libero  porrecie  üuiructis;  corpore  wncolore 
fu9ce$cente  —  tel  murino-griseo. 

Pteronotm  DaoyL  Gray.  Magax.  of  Zool.  and  Bot.  V.  D.  p.  500. 
«  «        Gray.  Zool.  of  the  Voy.  of  Solphor.  Mammal. 

p.  24. 
Wagn.  Schreber  Säagth.   Soppl.  B.  V.  S.  700. 

Nr.  1. 
Giebel.  Saageth.  S.  966.  Note  4. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung 
Ton  Gray,  welcher  dieselbe  für  den  Typus  einer  besonderen  Gat- 
tung betrachtet,  für  die  er  den  Namen  j,Pteronohis^  in  Vorschlag 
brachte. 

Bezuglich  ihrer  Große  und  der  Verhältnisse  ihrer  einzelnen 
Korpertheile  hat  er  uns  leider  in  UnkenntniA  gelassen  und  uns  nur 
einige  wenige  ihrer  wichtigeren  Merkmale  mitgetheilt,  woraus  jedoch 
hervorgeht,  daß  die  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  vollkom- 
men gerechtfertigt  erscheint 

Das  Kinn  ist  von  zwei  Hautfalten  umgeben,  Ton  denen  die  eine 
umgeschlagen  und  gegen  die  Oberlippe  gerichtet,  die  andere  aber 
aufgerichtet  ist  und  sich  Qber  den  unteren  Theil  desselben  hinweg- 
zieht. Die  Ohren  sind  seitlich  und  weit  auseinander  gestellt.  Die 
Ohrklappe  ist  ziemlich  lang  und  gelappt.  Die  Flügel  sind  hoch  am 
Rücken  und  nur  in  geringer  Entfernung  Ton  der  Mittellinie  desselben 
angesetzt,  an  der  Wurzel  stark  verschmälert,  und  reichen  bis  an  die 
Fuftwurzel.  Sie  sind  vollständig  kahl  und  legen  sich  mit  ihrem  unte- 
ren Winkel  gefaltet  Ober  die  Ferse.  Die  Schenkelflughaut  bildet 
einen  nach  abwärts  gerichteten  Winkel.  Die  Hinterfüße  sind  lang, 
und  die  Ferse  ist  stark  verlängert  und  tritt  frei  hervor. 

Die  Färbung  ist  einförbig  bräunlichgrau  oder  mausfarben. 

Spannweite  der  Flügel 1'.  Nach  Gray. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  Insel  Trinidad,  wo 
John  Davy  diese  Art  entdeckte. 

Das  Original-Exemplar,  welches  Gray  zur  Beschreibung  diente, 
befindet  sich  im  Fort  Pit  Museum  zu  Chatham. 
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16.  Gatt.:  Handgrämler  (Ghiromeles). 

Der  Schwanz  ist  mittellang,  langer  als  die  Schenkelflughaut  und 
mit  seinem  Endtheile  mehr  oder  weniger  weit  frei  über  dieselbe 
hinausragend.  Der  Daumen  ist  frei.  Die  Flügel  sind  hoch  am  Rücken 
angesetzt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  gestellt.  Die  Oberlippe 
ist  nicht  der  Quere  nach  gefaltet.  Die  Daumen-  oder  Außenzehe  der 
Hinterfüße  ist  den  übrigen  Zehen  entgegensetzbar. 

Zahnformel:  Vorderzähne  -s-»  Eckzähne  -z — j-,  Lücken- 
Zähne  -ö^o»     Backenzähne    S^^     =  26. 


1.  Der  UBterindiscke  luidgrteler  (Chiromeles  torquatus.) 

Ch.  Epomophori  labiati  magnitudine ;  rostro  conico  sulcato, 
verrucis  confertis  setisque  aliquot  brevibus  munitis  et  in  tribus 
paribus  oppositis  distributis  obtecto;  auriculis  lateralibus  vaide 
distantibuB  mediocribus  longis  acuminatisy  in  margine  extei'iore 
basi  lobo  brevi  semicordato  instructis,  trago  paroo;  sacco  axillari 
amplo  usque  versus  regionem  hypochondriorum  extenso,  antice 
cute  pectorali,  postice  patagio  complexOj  fossa  gutturali  nuUa; 
alis  longis  angustis,  alte  dorso  (iffixis;  halluce  podariorum  magno, 
distante  opposito,  in  margine  exteriore  setis  deorsum  dtrectis  un- 
cinatis  fimbriato  et  unguiculo  lamnari  valido  pilis  longis  obvoluto, 
instructo;  patagio  anali  modice  amplo  brenissimo  rugoso^  fibris 
muscularibus  numerosis  percurso  pilisque  brevibus  parce  dispositis 
leviter  obtecto;  cauda  brevi,  cira  </4  corporis  longOudine,  crassa 
obtusa,  rugis  transversalibus  cutaneis  annulata,  parce  pilosot 
ultra  dimidium  libera;  corpore  maximam  partem  calvo,  coUo  tan-- 
tum  fascia  e  pilis  longiusculis  formata  fusca  cincto;  dorso  plane 
depilatOf  abdomine  lanugine  vix  visibili  sparso,  femoribus  pilis 
brevibus  parce  obtectis. 

Cheiromeles  torquatus,   Hors£  Zool.  Research.  Nr.  VIII.  c.  fig. 

Dysopes  cheiropus.   Temminck.    Monograpb.   d.  Mammal.   V.   L 

p.    218.   t.    17.   (Thier),   t.    23.  f.    1—6. 
^Schädel.) 
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Cheiromeles  torquatus*  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  188.  Nr.  1. 
M0I088US  cheiroptis*   Lesson.  Man.  d.  Mammal.  p.  100.  Nr.  249. 
M0I0S8U8  torquatus.   Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  90,  550.  Nr.  1. 
Dy8ope8  chiropm.    Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Cheiromele8  torquatu8.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  U.  p.  500. 

„  n  Horsf.  Zool.  Javan.  c.  fig. 

Chiromele8  torquatn8,    S.  Müller.  Verhandel.  V.  L  p.  22. 
Dy8ope8  torquahuf.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  470. 

Nr.  5. 
Cheiromele8  torquatu8.  Horsf.  Catal.  of  the  Mamm.  of  the  East-Ind. 

Comp.  p.  42. 
Chiromele8  torquatu8,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  701. 

Nr.  2. 
Dy8ope8  torquatus,    Giebel.  Säugeth.  S.  987. 
Chiromele8  .    .    .    .Giebel.  Säugeth.  S.  966.  Note  4. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  und  sehr  leicht  zu  erkennende  Art, 
welche  den  Repräsentanten  einer  besonderen  Gattung  bildet,  die  ron 
Horsfield  aufgestellt  und  mit  dem  Namen  „Cheiromeles^  be- 
zeichnet wurde,  eine  Benennung,  welche  späterhin  von  S.  Müller 
in  „Chiromele8^  umgeändert  worden  ist. 

Sie  gehört  den  größten  Formen  dieser  Gattung  an,  da  sie  nickt 
viel  kleiner  als  die  zweite  seither  bekannt  gewordene  Art  derselben 
oder  der  sundaische  Handgrämler  (Chiromele8  caudatus)  und  tob 
gleicher  Größe  wie  der  breitlippige  Wollflederhund  fEpomopkerus 
labiatus)  ist. 

Vom  sundaischen  Handgrämler  (Chiromeles  caudaiusj,  mit 
welchem  sie  allein  nur  verwechselt  werden  konnte,  unterscheidet  sie 
sich  außer  der  etwas  geringeren  Größe,  durch  den  um  das  Doppelte 
kürzeren  Schwanz,  die  Haarbinde,  welche  ihren  Hals  umgibt  und 
den  Mangel  einer  Kehlgrube. 

Die  Gestalt  im  Allgemeinen  ist  dieselbe  wie  jene  der  zur  Gat- 
tung Grämler  (Molosms)  gehörigen  Arten. 

Die  Schnauze  ist  kegelförmig,  gefurcht  und  mit  drei  einander 
gegenüberstehenden  Paaren  gedrängt  stehender  und  mit  einigen 
kurzen  Borsten  besetzten  Warzen  versehen.  Die  Oberlippe  ist  nicht 
von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren  sind  seitlich  gestellt  und  yoII- 
atändig  voneinander  getrennt,  verhältnißmSßig  nicht  sehr  groß,  lang 
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und  zugespitzt,  und  an  der  Basis  ihres  Außenrandes  mit  einem  kurzen 
halbherzförmigen  Lappen  versehen.  Die  Ohrklappe  ist  klein.  Die  Kehle 
ist  von  keiner  Grube  ausgehöhlt,  dagegen  befindet  sich  unter  den 
Achseln  eine  weite  taschenformige  Vertiefung,  die  sich  bis  gegen 
die  vordere  Weichengegend  erstreckt  und  vorne  von  der  Brusthaut 
begrenzt,  hinten  von  der  Flughaut  geschlossen  wird.  Die  Flügel  sind 
lang  und  schmal,  und  hoch  am  Rucken  nahe  an  der  Mittellinie  des- 
selben angesetzt,  heften  sich  aber  mit  ihrem  unteren  Theile  an  die 
Leibesseiten  an.  Die  Daumen-  oder  Außenzehe  der  Hinterfüße  ist 
sehr  groß,  abstehend,  den  übrigen  Zehen  entgegensetzbar,  an  ihrem 
Außenrande  mit  einer  Reihe  nach  abwärts  gerichteter  hakenartig 
gekrümmter  Borsten  besetzt  und  mit  einem  starken  Plattnagel  ver- 
sehen, der  durch  einen  Büschel  langer  Borstenhaare  überdeckt  wird. 
Die  Schenkelflughaut  ist  nur  von  mäßiger  Große,  sehr  kurz,  gerun- 
zelt, von  zahlreichen  Muskelbündeln  durchzogen  und  mit  kurzen 
spärlich  vertheilten  Härchen  besetzt.  Der  Schwanz  ist  kurz,  unge- 
fähr nur  y4  der  Körperlänge  einnehmend,  dick,  beinahe  walzenför- 
mig, etwas  zusammengedrückt  und  stumpf,  der  Quere  nach  von  ring- 
förmigen Hautrunzeln  umgeben,  nur  spärlich  mit  einzelnen  Haaren 
besetzt  und  über  die  Hälfte  frei  aus  der  Schenkelflughaut  her- 
vorragend. 

Der  Korper  ist  größtentheils  beinahe  vollständig  kahl,  denn 
nur  der  Hals  wird  von  einer  aus  ziemlich  langen  Haaren  gebildeten 
Binde  umgeben,  während  der  Rücken  vollkommen  kahl  ist  und  der 
Bauch  bloß  von  einem  außerordentlich  kurzen  und  kaum  bemerk- 
baren, sehr  spärlich  vertheilten  Flaume  bedeckt  wird.  Auch  die 
Schenkel  sind  nur  mit  kurzen  dünngestellten  Härchen  besetzt. 

Die  Haarbinde  des  Halses  ist  braun. 

Gesammtlänge 5"  2'".  Nach  Horsfield. 

Länge  des  Vorderarmes    .    .    .       3". 
Spannweite  der  Flügel     .    .    .  i'  9". 

Vorderzähne  befinden  sich  im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  2, 
Lückenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits  1,  Backenzähne  im  Ober- 
kiefer jederseits  3,  im  Unterkiefer  4. 

Vaterland.  Süd-Asien,  Hinter-Indien,  Siam. 

Horsfield  hat  diese  Art  zuerst  beschrieben  und  abgebildet 
und  späterhin  auch  Temminck  eine  Beschreibung  und  Abbildung 
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derselben  mitgetheilt.  Er  wollte  sie  jedoch  nicht  fiQr  den  Typus  einer 
besonderen  Gattung  gelten  lassen,  sondern  reihte  sie  der  Gattung 
Grämler  (Molossus)  ein,  welcher  Ansicht  Lesson,  Fischer, 
Wagler  und  Giebel,  und  früher  auch  Wagner  beigetreten  sind. 
Unter  den  europäischen  Museen  dürfte  das  India  House  Museum 
das  einzige  sein,  das  sich  im  Besitze  dieser  Art  befindet. 

2.  Der  sindaische  landgrlMler  (Chiromeles  caudattis.) 

Ch,  Molossi  perotis  magnitudine  et  Chiromeli  torquato  affhm^ 
ast  cauda  multo  longiore  et  corpore  toto  depiUUo  ;  gutture  in  utro- 
que  sexu  fossa  excavata,  haUuce  pedum  posteriorum  pilis  nonnuUis 
vestito;  cauda  mediocri^  dimidio  corpore  paullo  et  antibrackw 
multo  breviore,  dodrante  basali  solum  patagio  anali  inclusa;  cor- 
pore plane  calvo,  cute  notaei  nigra,  gastraei  fuscescente, 

Chiromeles  caudatus.    Temminck.  Monograph.   d.  Mammal.  V.U. 

p.  348.  t.  66. 
Chiromeles  torquatus.    S.  Müller.  Verbandet.  V.  L  p.  22. 
Chiromeles  caudatus.   Wagn.    Schreber    SSugth.    Suppl.   B.     V. 

S.  700.  Nr.  i. 

Nicht  nur  die  größte  Art  dieser  Gattung,  sondern  nebst  dem 
taschenohrigen  Grämler  (Molossus  perotis),  mit  welchem  sie  Ton 
gleicher  Größe  ist,  auch  die  größte  Form  in  der  Familie  der  Fleder- 
mäuse (Vespertiliones)  und  eben  so  groß  als  die  gestreifte  Band- 
kammnase (Phyllorrhina  vittata), 

Sie  ist  dem  hinterindischen  Handgrämler  (Chiromeles  tar- 
quatusj  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von  demselben  nebst 
mancherlei  anderen  Merkmalen,  hauptsächlich  durch  den  weit  länge- 
ren Schwanz  und  die  vollständige  Kahlheit  des  Körpers. 

Ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  sowohl,  als  auch  die  ihrer  einzel- 
nen Körpertheile  ist  beinahe  dieselbe.  Am  Vorderhalse  befindet  sieh 
aber  bei  beiden  Geschlechtern  eine  Grube,  die  zu  einer  Drüse  fuhrt, 
welche  eine  schmierige,  einen  höchstwidrigen  betäubenden  Geruch 
verbreitende  Substanz  absondert,  und  welche  dem  hinterindischen 
Handgrämler  (Chiromeles  torquatus)  fehlt.  An  der  Außen-  oder 
Daumenzehe  der  Hinterfüße  befinden  sich  einige  Haare.  Der  Schwans 
ist  mittellang,  etwas  kürzer  als  der  halbe  Körper  und  auch  beträcht- 
lich kürzer  als  der  Vorderarm,  und  ragt  mit  drei  Vierteln  seiner 
Länge  frei  aus  der  Sckenkelflughaut  hervor. 
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Der  ganze  Körper  ist  Yollkommen  kahl. 
Die  Färbung  der  Haut  ist  auf  der  Oberseite  des  Korpers  schwarz, 
auf  der  Unterseite  braunlieh. 

KorperlSnge i"  W".     Nach  T  e  m  m  i  n  c  k« 

Länge  des  Schwanzes      •    .    .  %". 
„      des  freien  Theiles  des- 
selben   1"  6'". 

Länge  des  Vorderarmes    ...  2"  9"'. 

„     der  Ohren 1"  —  1"  3'". 

Vaterland.  Sud-Asien,  wo  diese  Art  bis  jetzt  nur  im  indi- 
schen ArchipeK  und  zwar  auf  den  Inseln  Java,  Sumatra  und  Borneo 
angetroffen  wurde. 

Sie  wurde  von  S.  Müller  entdeckt  und  von  Temminck  zu- 
erst beschri^en. 

17.  Gatt:  Or&mler  (Molossos). 

Der  Schwanz  ist  mittellang,  lang  oder  sehr  lang,  länger  als  die 
Schenkelflughaut  und  mit  seinem  Endtheile  mehr  oder  weniger  weit 
frei  über  dieselbe  hinausragend.  Der  Daumen  ist  frei.  Die  Flügel  sind 
an  den  Leibesseiten  angesetzt.  Die  Ohren  sind  weit  auseinander  ge- 
stellty  oder  einander  genähert  und  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes 
entweder  von  einander  getrennt,  oder  zusammenstoßend,  oder  über 
der  Stirne  durch  ein  Hautband  mit  einander  vereinigt  oder  auch  mit 
einander  verwachsen.  Die  Oberlippe  ist  nicht  der  Quere  nach  gefaltet 
Die  Daumen-  oder  Außenzehe  der  Hinterfüße  ist  den  übrigen  Zehen 
nicht  entgegensetzbar. 

A  •>  O  O  A 

Zahnformel:  Vorderzähne  ^y  --,  — -,   — -   oder   — -,    Eck- 
zähne -— -,  Lückenzähne   — ^,    l         oder     ""^  ,  Backenzähne 
i— i  3—3       2—2  :i— 2 

1=^  =  36,  34,  32,  30,  28,  26  oder  24. 

1.  Der  lataliscke  Cfrteler   (Molossus  natalensis). 

M.  fUsciveniris  magnitudine ;  auriculü  sat  magnis  trigonis 
approximatüf  baai  interna  separaüs ;  cauda  mediocri,  */^  corporis 
longiiiidine  et  antibrachio  parum  longiore;  corpore  sordide  m- 

SiUb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  LXI.  Bd.  U  Abth.  aO 
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fescenfe-fusco^  notaeo  obscuriore,  gastraeo  düuHoref  pilis  singulu 
Omnibus  unicotoribus ;   patagiis  dilute  ex  rufescenie  nigro-fuMm 
vel  chocolatinis. 
Dysopes  naialensis.  Ä.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  of  South- Afr. 

V.  I.  t.  49. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  708. 

Nr.  16. 
M0I088US  naialensis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  708. 

Nr.  16. 
Dysopes  naialensis.  Giebel.  Säugeth.  S.  9&8.  Note  2. 

Unsere  Kenntniß  Ton  dieser  Form  gründet  sich  nur  auf  eine 
kurze  Beschreibung  und  eine  derselben  beigefugte  AbbilduDg,  d^eii 
Mittheilung  wir  A.  Smit  h  verdanken. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  mit  dem  bü^iunbauehigei 
(Molossus  fusciventer)  und  «Hundskopf-Grämler  (Molossti»  cyno- 
cephalus)  überein  und  gehört  sonach  den  kleinsten  unter  deo  mittel- 
großen Formen  dieser  Gattung  an. 

Die  Oberlippe  ist  nicht  von  Querfurchen  durchzogen.  Die  Ohren 
sind  ziemlich  groß »  Yon  dreieckiger  Gestalt  und  stehen  einander  ge- 
nähert, ohne  jedoch  an  der  Wurzel  ihres  Inn^nrandes  zusammenzo- 
stoßen.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  drei  Viertel  der  Korperlange 
einnehmend  und  nur  wenig  länger  als  der  Vorderarm. 

Die  Färbung  ist  schmutzig  röthlichbraun ,  auf  der  Oberseite 
dunkler,  auf  der  Unterseite  heller,  und  die  einzelnen  Haare  sind  durch- 
aus einförbig.  Die  Flughäute  sind  licht  röthlich-schwarzbraun  oder 
hell  chocoladebraun.  • 

Körperlänge 2"    Nach  A.  Smith. 

Länge  des  Schwanzes \"  V". 

n        n   Vorderarmes 1"  6'". 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  2  Lücken-  und  4  Backeo- 
lähne,  im  Unterkiefer  3  Lücken-  und  3  Backenzähne. 

Vaterland.  Süd- Afrika,  Port  Natal,  wo  A.  Smith  diese  Art 
entdeckte. 

2.  ier  ■•■htlUadlsehe  firialer  {Molossus  australisj. 

Jt  tmrieuUs  magnis  latis  rotundatis;  cauda  fere  ad  dkmSutm 
iufit#  / jA«r«  ;  corpore  obscure  fuscop  notaeo  saturaiiore,  gatiruo 
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düuiiore,  lateribus  corporis  utrinque  faacia  lata  pure  alba  ab  ala- 
rum  insertione  ad  uropygium  usquedecurrenie  ibiquefascia  angusia 
transversali  ejuadem  coloris  cum  opposiia  confluente  limbatis. 

Molossus  ausiraUs,  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  U.  p.  801. 

Nur  aus  einer  kurzen  Beschreibung  von  Gray  bekannt,  welche 
uns  zwar  mit  den  wichtigsten  körperlichen  Merkmalen  dieser  Art  be- 
gannt macht,  aber  über  so  manche  andere,  deren  Kenntnifl  sehr 
wünschenswerth  erscheint,  uns  in  Tolliger  Ungewißheit  läßt  und 
nicht  einmal  eine  Angabe  Qber  ihre  Körpergröße  enthält.  Demunge- 
achtet  können  wir  aber  schon  der  Heimath  wegen  gewiß  sein,  daß 
ihre  Artberechtigung  keinem  Zweifel  unterliege. 

Die  Oberlippe  ist  ungefurcht.  Die  Ohren  sind  groß,  breit  und 
gerundet.  Der  Schwanz  ragt  nahezu  zur  Hälfte  aus  der  Schenkel- 
flughaut frei  hervor. 

Die  Färbung  des  Korpers  ist  dunkelbraun,  auf  der  Oberseite 
dunkler,  auf  der  Unterseite  blasser  und  die  Seiten  des  Leibes  sind 
von  einem  breiten  rein  weißen  Streifen  eingesäumt,  der  sich  der 
Länge  nach  von  den  Flügeln  bis  an  den  Steiß  zieht  und  sich  daselbst 
mittelst  eines  schmalen  weißen  Querstreifens  mit  jenem  der  entgegen- 
gesetzten Seite  verbindet. 

Vaterland.  Australien,  Neu-Süd- Wales,  wo  diese  Form  von 
Macarthur  entdeckt  wurde. 

Das  einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Exemplar  derselben 
befindet  sich  im  United  Service  Museum. 

3.  Der  B^rf^lkiscke  Cfrialer  (Molossus  norfolcemU). 

M.  naso  asser culOy  fronte  carina  privati»;  auriculis  acumna-- 
tis,  in  margine  extemo  lobulo  basi  non  coarctato  insiructis;  gut- 
iure  fossa  parva  leviter  excavata;  cauda  mediocri  sat  elongata 
tenui;  noiaeo  griseo-fUsco,  gastraeo  griseo. 

Molossus  Norfolkensis.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  V.  IV.  (1839.) p. 7. 
Dysopes  Norfolkensis.   Schreber   Säugth.   Suppl.    B.    L    S.   481. 

Note  20,  g. 
Molossus  Norfolcensis,  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  36. 
Dysopes  norßtcensis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. B.  V.  S.  714.* 

Giebel.  Säugeth.  S.  9S8.  Note  2. 

50* 
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Ebenfalls  eine  seither  nur  von  Gray  kurz  beschriebene  Form» 
für  deren  Selbstständigkeit  die  Heimath  allein  den  Ausschlag  gibt,  da 
er  unterlassen»  ihre  Merkmale  genauer  anzugeben  und  sich  nur  auf 
die  wichtigsten  derselben  beschränkt  hat.  Selbst  über  ihre  Körper- 
größe erhalten  wir  Ton  ihm  keinen  AufschluA. 

Die  Oberlippe  ist  nicht  der  Quere  nach  gefurcht,  die  Ntse 
ohne  Leiste,  die  Stirne  Ton  keinem  Längskiele  durchzogen.  Die 
Ohren  sind  zugespitzt  und  der  Lappen  am  Außenrande  derselben  ist 
an  seinem  Grunde  nicht  eingezogen.  Am  Vorderhalse  befindet  sich 
eine  kleine,  nur  schwach  angedeutete  Grube.  Der  Schwanz  ist  Ter- 
hältnißmäßig  ziemlich  lang  und  schmächtig. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  grauschwarz,  die  Unterseite 
grau. 

, Vaterland.  Australien,  Insel  Norfolk« 

4.  Der  kasttnieibniie  Cfrimler  (Molosius  cagtaneuaj. 

M.  oUvaceo-fasco  parum  major;  capüe  crasso,  roatro  breti 
obtusOf  maxilla  superiore  longiaret  labio  superiore  glabro  pendula; 
auriculis  breviusculis  latis  supra  rotundatüt  parum  antronum 
inclinatia»  approximatis^  basi  interna  Separatist  in  margine  ante- 
riore ad  basin  antice  lobulo  semicirculari  instructis;  alis  angustit 
tibiae  supra  tarsum  affians,  paiagio  analitarsum  attingente;  caudä 
mediocrit  dimidio  corpore-  longiore^  maanmam  partem  patagU 
inclusa  et  in  ultimo  trtente  circa  libera;  corpore  pilis  nüidiusctilis 
brevibus  moüibus  dense  vestito;  avriculis  patagiisque  calvis;  notaeo 
castaneo'fkisco,  gastraeo  griseo  vel  albido;  patagiis  et  auriadis 
nigrescente-fkiscis» 

Chauve^SQuris  chaiaine  ou  sixihne.  Azara.  Essais  sur  l'hist  des 

Quadrup.  de  Paraguay.  V.  11. 
p.  282. 
Molossus castaneus.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.  158.  Nr.  6. 
^  „  Desmar.    Nouv.    Dict.  dabist,    nat    V.   XXI. 

p.  297.  Nr.  6. 
M  „         Desmar.  Mammal.  p.  115.  Nr.  156. 

^  „  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  XXXII.  p.  399. 

„  „  Griffith.  Anim,  Kingd.  V.  V.  p.  173.  Nr.  6. 

„  ^  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  96,  651.  Nr.  21. 
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M0I088US  castaneus.  Rengger.  Naturg.   d.  Säugeth.  y.  Paraguay. 

S.  90. 

Dysopes  castaneus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  480. 

Nr.  18. 

Dysopes  abrasus?  Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  I.  S.  480. 

Nr.  18. 

Dysopes  abrasus*  Giebel.  Säugeth.  S.  958. 

Eine  dem  kurzhaarigen  Grämler  (Molossus  abrasus)  nahe  ver- 
wandte Art»  aber  von  demselben  theils  durch  die  beträchtlich  ge- 
ringere Größe  und  den  verhältnißmäßig  viel  längeren  Schwanz, 
theils  durch  die  etwas  abweichende  Färbung  verschieden. 

Entfernter  steht  sie  dem  zweifarbigen  Grämler  (Molossus  nasu'- 
ius),  von  welchem  sie  sich  außer  der  viel  geringeren  Größe  und 
dem  etwas  kürzeren  Schwänze,  durch  die  auffallend  kürzere  Körper- 
behaarung und  die  nöllig  verschiedene  Färbung  sehr  deutlich  unter- 
scheidet. 

An  Größe  übertrifft  sie  den  olivenbraunen  (Molossus  olivaceo- 
fuscus)  und  zimmtbraunen  Grämler  (Molossus  ampleoncaudus)  nur 
wenig,  daher  sie  die  größte  unter  den  mittelgroßen  Formen  dieser 
Gattung  ist. 

Ihr  Kopf  ist  dick,  die  Schnauze  kurz  und  stumpf,  der  Ober- 
kiefer länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Oberlippe  ist  ungefurcht,  glatt 
und  an  den  Seiten  hängend.  Die  Ohren  sind  breit  und  ziemlich  kurz, 
oben  abgerundet,  etwas  nach  vorwärts  geneigt,  an  der  Basis  ihres 
Außenrandes  mit  einem  halbkreisförmigen,  nach  vorne  zu  gestellten 
Lappen  versehen  und  stehen  einander  genähert,  ohne  jedoch  an  der 
Wurzel  ihres  Innenrandes  zusammenzustoßen,  indem  sie  durch  eine 
vom  Schnauzenende  bis  zur  Stirne  sich  erstreckende  Rinne  von- 
einander getrennt  werden.  Die  Flügel  sind  schmal  und  reichen  bis 
an  das  Ende  des  Schienbeines  in  die  Nähe  der  Fußwurzel,  die 
Schenkelflughaut  dagegen  bis  an  die  Fußwurzel  selbst.  Der  Schwanz 
ist  mittellang,  länger  als  der  halbe  Körper  und  wird  ungefähr  auf 
zwei  Drittel  seiner  Länge  von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen, 
während  das  letzte  Drittel  frei  aus  derselben  hervorragt. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  schwach  glänzend  und 
weich.  Die  Ohren  und  die  Flughäute  sind  kahl 


.f 
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Die  Oberseite  des  Korpers  ist  kastanieobraun,  die  Unterseite 
grau  oder  weißlich.  Die  Flughäute  und  die  Ohren  sind  schwärzlich* 
braun. 

Gesammtlänge 4"    9'".  Nach  Azara. 

Korperlänge 2"  iO'". 

Länge  des  Schwanzes 1"  IT". 

„      der  Ohren 6'". 

Spannweite  der  Flügel      ....     1'  1". 

Gesammtlänge 4"    6'".  Nach  Rengger. 

Korperlänge 2"    9 

Länge  des  Schwanzes 1''    9 

Spannweite  der  Flügel 1' 1"    2 

Vorderzähne  sind  in  beiden  Kiefern  2  Yorhonden,  doch  falle» 
die  unteren  im  Alter  aus,  da  sie  von  den  Eckzähnen  verdrängt  zir 
werden  scheinen.  Die  oberen  Vorderzähne  sind  fast  so  lang  als  die 
Eckzähne,  die  unteren  dagegen  sehr  klein.  LOckenzähne  befinden 
sich  im  Oberkiefer  jederseits  1,  im  Unterkiefer  2,  Backenzähne  im 
Oberkiefer  4,  im  Unterkiefer  3. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Paraguay,  wo  diese  Art  insbeson* 
dere  um  Villa  Rica  angetroffen  wird. 

Azara  hat  diese  Art  entdeckt  und  auch  zuerst  beschrieben^ 
und  Rengger  hat  uns  eine  genauere  Beschreibung  von  derselben 
mitgetheilt.  Wagner  hält  es  für  möglich,  daß  sie  mit  dem  kun» 
haarigen  Grämler  (Molossus  abrnsus)  zusammenfallen  könnte  and 
Giebel  vereiniget  beide  in  einer  einzigen  Art. 

5.  Ber  kinkaarige  Cfrteler  (MoIosbus  abroBUi). 

M.  rvfi  magniiudine ;  capite  brevi,  rostro  brevi  laiiusculo  ob^ 
iU80t  naribus  valde  distantibus;  auriadis  mediocribus^  fere  tarn 
longis  quam  latist  approximatis,  basi  interna  separatis;  gutiwre 
fosaa  excavato;  alü  angustis,  supra  versus  antibrachium  ei  im 
angulo  brachiali  nee  non  ad  radicem  digiti  quinti  et  inier  hunc  et 
digitum  quartum  pilis  brevibus  obtectis,  infra  calvis;  calcar&us 
tibia  brachioribus ;  cauda  mediocrit  fere  «/t  corporis  longitudine  et 
antibrachio  breviore,  maximam  partem  patagio  anali  inclusOf  api* 
cali  parte  solum  libera;  corpore  pilis  breviusctdis  incfimbenüh» 
et  plus  minusve  appressis  dense  vestito;  notaeo  vivide  ac  nitide 
castaneo'fusco,  gastraeo  dilutiore  languido;  patagüs  nigris. 
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Dysopes  abrasus»  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  I.  p.  232. 

t.  21.  —  V.  IL  p.  356. 
Molossus  abramu.  Lesson.  Man.  d.  Mammal.  p.  102.  Nr.  254. 

n  n        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  94.  Nr.  13. 

Dysopes  abt*asus.  W Sign.  Schreher  SsiU^h.  Suppl.  B.  I.   S.   475. 

Nr.  11. 
Wagn.  Schrebcr  Säugth.  Soppl.  B.  V.  S.  710. 

Nr.  21. 
Molossus  abrasus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  710. 

Nr.  21. 
Dysopes  abrasus.  Giebel.  Säugeth.  S.  968. 

Ohne  Zweifel  eine  selbstständige  Art,  welche  sich  zunächst  an 
den  kastanienbraunen  Grämler  (Molossus  castaneus)  anschlieAt» 
aber  in  mancher  Beziehung  auch  an  den  zweiförbigen  Grämler  (Mo' 
lossus  nasuiusj  erinnert 

Von  ersterem  trennen  sie  die  beträchtlichere  Größe,  der  yiel 
kürzere  Schwanz  und  die  zum  Theile  verschiedene  Färbung,  von 
letzterem  nebst  der  etwas  geringeren  GröAe  und  dem  beträchtlich 
kürzeren  Schwänze,  die  kürzere  Behaarung  des  Korpers  und  die  Ab- 
weichung in  der  Färbung. 

Sie  gehört  zu  den  kleinsten  unter  den  großen  Formen  dieser 
Gattung,  indem  sie  mit  dem  röthlichen  Grämler  (Molossus  rufus) 
und  dem  schmalschnauzigen  (NycHnomus  auritus)  und  säum- 
schwänzigen  Doggengrämler  (NycHnomus  laJticaudaius)  von 
gleicher  Größe  ist. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  kommt  sie  mit  dem  sammtschwar- 
zen  Grämler  (Molossus  Alecto)  überein. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Schnauze  kurz,  ziemlich  breit  und  stumpf. 
Die  Nasenlöcher  sind  weit  auseinander  gestellt.  Die  Ohren  sind  mit- 
telgroß, fast  ebenso  breit  als  lang  und  stehen  einander  zwar  ge- 
nähert, aber  voneinander  getrennt,  wobei  der  Zwischenraum  eine 
Breite  von  2  Linien  hat.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  keine  Grube. 
Die  Flügel  sind  schmal,  auf  der  Oberseite  längs  des  Vorderarmes  und 
in  dem  Winkel  zwischen  diesem  und  dem  Oberarme,  so  wie  auch  an 
der  Wurzel  des  fünften  Fingers  und  zwischen  demselben  und  dem 
vierten  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  auf  der  Unterseite  aber  kahl.  Die 
Sporen  sind  kürzer  als  das  Schienbein.    Der  mittellange  Schwanz 
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Die  Oberseite  des  Korpers  ist  kastan ; 
grau  oder  weißlieh.  Die  Flughäute  und  die 

brauD. 

Gesammtlange 4 

Korperlänge r* 

Länge  des  Schwanzes ^ 

„     der  Ohren 

Spannweite  der  Fluge!     ....     1'    ' 

Gesammtlange 

Korperlänge 

Länge  des  Schwanzes 

Spannweite  der  Flügel ^ 

Vorderzähne  sind  in  beiden  Kiefern 
die  unteren  im  Alter  aus,  da  sie  von  cJ  i 
werden  scheinen.  Die  oberen  Vorderzäiu- 
Eckzähne,  die  unteren  dagegen  sehr  k ' 
sich  im  Oberkiefer  jederseits  1,  im  Uni- 
Oberkiefer  4,  im  Unterkiefer  3. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Parag' 
dere  um  Villa  Rica  angetroffen  wird. 

Azara  hat  diese  Art  entdeckt  uu 
und  Rengger  hat  uns  eine  genauere 
mitgetheilt.  Wagner  hält  es  für  möp' 
haarigen  Grämler  (Molosms  abrnsusj 
Giebel  vereiniget  beide  in  einer  einzi* 

K.  Ber  kinhaarige  Crrteler  ^ 

üf.  rufi  magnitudine ;  capüe  brr 
tiiso,  naribus  valde  distanfibus;  aur 
longis  quam  latis,  approximatis,  ha 
fossa  excavato;  alis  angustis,  supr, 
angulo  brachiali  nee  non  ad  radtcetn 
digitum  quartum  pilis  brevibus  obtt 
iibia  brachioribus ;  cauda  mediocri,  / 
antibrachio  breviore,  maximam  pard 
eali  parte  solum  libera;  corpore  /• 
et  plus  minuave  appressis  dense 
castaneo'fuscot  gastraeo  düutiore  l< 
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Mammal.  V.  I.  p.  233. 

.  V.  p.  179.  Nr.  12. 
1».  94,  580.  Nr.  15. 
S.  10. 

and  Bot.  V.  II.  p.  501. 
ijppI.B.LS.474.Nr.lO. 
.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 

h.   Suppl.  B.  V.  S.  711. 

7. 

!ir  mit  dem  kurzhaarigen 
( jrämler  (Molossus  caita" 
•  r  von  beiden  sehr  deut- 

^le  an  Große  etwas  über- 
kürzere Schwanz,  von  der 
'^e    und    der   viel    längere 

Miaarung  des  Körpers  und 

selben. 

mit  dem  sammtglänzenden 
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dessen  Länge  nahezu  y«  der  Korperlänge  beträgt  und  welcher  kürzer 
als  der  Vorderarm  ist,  wird  in  seiner  größeren  Hälfte  yon  der  Schen- 
kelflughaut eingeschlossen  und  ragt  mit  seinem  kleineren  Endtheile 
frei  über  dieselbe  heraus. 

Die  Korperbehaarung  ist  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend,  und 
die  Haare  scheinen  der  Länge  nach  mehr  oder  weniger  an  die  Haut 
festgewachsen  zu  sein. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  lebhaft  glänzend  kastanienbraun, 
die  Unterseite  desselben  heller  und  matt  Die  Flughäute  sind  schwarz. 

Gesammtlänge 4"  3'".     Nach  Te  mm  ine  k. 

Körperlänge 3"  2'". 

Länge  des  Schwanzes 1'^  1' 


„        ^   freien  Theiles  desselben        6'". 
„        n    Vorderarmes 1"  5'". 


Abstand  der  Ohren %' 

Spannweite  des  Flügel 9"  T\ 

Im  Oberkiefer  sind  2,  im  Unterkiefer  4  Vorderzähne  vorhanden. 

Vaterland.  Süd-  und  Mittel-Amerika,  wo  diese  Art  sowohl 
im  Inneren  von  Brasilien,  als  auch  in  Surinam  angetroffen  wird. 

6.  Der  iwelfürblge  firimler  (Mohssus  nasutusj. 

M.  holosericei  magnitudine ;  rostro  brevi  lato  obtuso,  naso 
parum  prosiliente;  auricuUa  mediocribus  latisaimis  breviusculis 
supra  roiundatisy  approanmatis,  basi interna separati8,intemeplica 
tranaveraali  percursis ;  alis  longis  anguatia  diaphanis^  maximcan 
partem  calvia,  ad  corporis  latera  tanium  piloaia  et  antibracJuum 
versua  lanugine  parce  obtectia;  patagio  anali  poatice  valde  angu^ 
atatOt  plane  calvo  diaphano;  digitia  pedum  poateriorum  brevibua 
tenuibua,  pilia  longia  obtectia;  cauda  mediocri,  fere  */j  corporis 
longitudine  et  antibrachio  longiore,  maximam  partem  patagio  in- 
cluaa ;  corpore  püia  longia  moüibua  large  veatito;  notaeo  vivide 
obacure  rufo-fuaco  vel  caataneo-rtibro,  lateribua  corporis  abdondne^ 
que  albidis  dilute  rufescente-flavo-lavaüSf  pectore  et  Stria  longHu- 
dinali  in  täroque  colli  latere  ferrugineo-rufescentibus  levUer  albido* 
lavatis;  pilis  omnibus  bicoloribus;  patagiis  dilutissime  rufo-fuscis. 

Molossus  nasutus.  Spix.  Simiar.  et  Vespertil.  Brasil,  spec.  noyae. 

p.  60.  t.  35.  f.  7. 
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Dysopes  nasuius.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  233. 
Moloasm  nastUus.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  179.  Nr.  12. 
„  „        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  94,  550.  Nr.  15. 

Dysopes  velox»  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Nyctinomus  nastäus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  II.  p.  501. 
Dysopes nasutus.W eign. Schreber  Säugth. Suppl.  B. I. S. 474. Nr.  10. 
«        Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 
Nr.  24. 

Molossus  nasutus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 

Nr.  24. 
Dysopes  nasutus.  Giebel.  Säugeth.  S.  957. 

Eine  wohl  begründete  Art,  welche  nur  mit  dem  kurzhaarigen 
(Molossus  abrcLsus)  und  kastanienbraunen  Grämler  (Molossus  castü' 
neusy  verwechselt  werden  konnte,  sich  aber  von  beiden  sehr  deut- 
lich unterscheidet. 

Von  der  erstgenannten  Art,  welche  sie  an  Größe  etwas  über- 
trifft, unterscheidet  sie  der  beträchtlich  kürzere  Schwanz,  von  der 
letzteren  die  weit  überwiegende  Größe  und  der  viel  längere 
Schwanz,  von  beiden  aber  die  längere  Behaarung  des  Körpers  und 
die  theilweise  verschiedene  Färbung  desselben. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  mit  dem  sammtglänzenden 
(Molossus  holosericeus)  und  langarmigen  (Molossus  longimanus) 
und  sammtschwarzen  (Molossus  Alecto),  und  ungefähr  auch  mit  dem 
weißbindigen  (Molossus  leucopleura)  und  stumpfohrigen  Grämler 
(Molossus  ursinus)  überein,  wornach  sie  den  großen  Formen  dieser 
Gattung  beizuzählen  ist. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf,  die  Nase  etwas  vor- 
springend, die  Oberlippe  nicht  von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren 
sind  mittelgroß,  sehr  breit,  ziemlich  kurz  und  nur  wenig  über  den 
Scheitel  erhabefi,  oben  etwas  abgerundet,  zwar  nahe  beisammen- 
stehend, doch  vollständig  voneinander  getrennt  und  auf  der  Innen- 
seite mit  einer  Querfalte  versehen.  Die  Flügel  sind  lang  und  schmal, 
sehr  dünnhäutig  und  durchscheinend,  größtentheils  kahl,  und  nur 
gegen  die  Leibesseiten  zu  behaart,  und  längs  des  Vorderarmes  von 
einem  sehr  dOnngestellten  Haarflaume  überflogen.  Die  Schenkel- 
flughaut ist  nach  hinten  zu  stark  verschmälei-t,  vollkommen  kahl  und 
wie  die  Flügel  sehr  dünnhäutig  und  durchscheinend.  Die  Zehen  sind 
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kurz,  dünn  and  mit  langen  Haaren  besetzt  Der  Schwanz  ist  niittd- 
lang,  nieht  ganz  zwei  Drittel  der  Körperlänge  einnehmend,  läager 
als  der  Vorderarm  und  wird  seiner  größeren  Hälfte  nach  Ton  der 
Schenkelflaghant  eingeschlossen,  obgleich  Ton  den  zehn  Wirbeln,  am 
denen  er  besteht,  nur  die  fünf  letzten  derselben  frei  über  die  Flug- 
haut  hinausragen. 

Die  Körperbehaarung  ist  lang,  reichlich  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  lebhaft  dunkel  rothbraun  oder 
kastanienroth,  die  Leibesseiten  und  der  Bauch  sind  weißlich  und 
blaß  roströthlichgelb  Oberflogen,  die  Brust  und  ein  Längsstreifen  zu 
beiden  Seiten  des  Halses  roströthlich  mit  schwachem  weißlichen  An- 
fluge. Die  einzelnen  Körperhaare  sind  durchaus  zweifarbig,  jene  der 
Oberseite  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  dunkel  rothbraun  und  nur 
an  der  Wurzel  etwas  heller,  die  der  Leibesseiten  und  des  Bauches 
von  der  Wurzel  an  auf  eine  weite  Strecke  weiß  und  in  licht  rost- 
röthlichgelbe  Spitzen  endigend  und  die  der  Brust  und  des  Halsstrei- 
fens roströthlich  und  blos  an  der  äußersten  Spitze  weißlich.  Die 
Flugelhäute  sind  sehr  hell  rothbraun. 

Körperlänge  beinahe 3"  6'".     Nach  Spix. 

Länge  des  Schwanzes 2"  2'". 

„      des  freien  Theiles  desselben  nicht 
ganz 1". 

„      des  Vorderarmes 1"  9'". 

Spannweite  der  Flügel 11"  6'"— 1' 1". 

In  beiden  Kiefern  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  Spix  diese  Art  die 
er  zuerst  beschrieben  und  abbildete,  am  Flusse  San  Francisco  ent- 
deckte. 

Temminck  hielt  sie  irrigerweise  mit  dem  gemeinen  Doggen- 
grämler  (NycHnomus  Nclso)  für  identisch  und  ebenso  auch  Fischer, 
Gray  und  Giebel,  während  Wagler  in  ihr  den  rothbraunen 
Grämler  (Molosus  velox)  zu  erkennen  glaubte. 

Die  frühere  Angabe  Wagner *s,  daß  die  Schnauze  an  den 
Seiten  von  einigen  Querfalten  durchzogen  sei,  beruht  offenbar  auf  einer 
Täuschung,  da  das  Spix*sche  Original-Exemplar,  welches  das  ein- 
zige war,  das  er  damals  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  in  einem 
schlecht  präparirten  und  am  Kopfe  ganz  verschrumpften  Balge  be- 
stand. 
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7.  Der  lav98€hwaii-6riMler  (MoIos9ub  myosuros). 

M.  crassicaudati  magnitudine;  labiis  verrucosis,  setis  nume^ 
rosts  fuscis  obtectis;  auriculis  tarn  longia  quam  latiSf  approanma- 
Hsf  basi  interna  separaHs ;  cauda  longisaimay  corpore  parum  et 
antibrachio  eximie  longiore;  notaeo  nigreacente,  gastraeo  obscure 
fuscOf  pilis  singulü  notaei  basi  griaeis^  gaatraei  dilute  fuscia. 

Molosaus  myoauros.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  S.  83.  t.  4. 
Dysopes  myosuros.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  713. 

Nr.  29. 
Molossus  myosuros.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  713. 

Nr.  29. 

Obgleich  sich  diese  Art  bezuglich  ihrer  körperlichen  Merkmale 
im  Allgemeinen  zunächst  dem  zweiförbigen  GrSmler  {Molosaus  na'- 
sutus)  und  den  übrigen  demselben  nahe  verwandten  Formen  anreiht» 
so  ist  sie  doch  durch  so  manche  ihr  zukommende  Merkmale  unzwei- 
felhaft specifisch  ?on  denselben  yerschieden  und  insbesondere  sind 
es  die  sehr  bedeutende  Länge  des  Schwanzes  und  die  ihr  eigenthum- 
liche  auffallend  verschiedene  Färbung,  welche  sie  von  denselben 
trennen. 

Sie  gehört  zu  den  kleineren  unter  den  mittelgroßen  Formen  in 
der  Gattung,  indem  sie  von  derselben  Größe  wie  der  breitschwän- 
zige Gräniler  (Molossus  crassicaudatusj  ist. 

Die  Lippen  sind  warzig  und  mit  zahlreichen  Borsten  besetzt, 
die  Oberlippe  ist  ungefurcht.  Die  Ohren  sind  ebenso  breit  als  lang 
und  stehen  einander  genähert,  stoßen  aber  mit  der  Wurzel  ihres  Innen- 
randes nicht  zusammen.  Der  Schwanz  ist  sehr  lang,  etwas  länger  als 
der  Körper  und  beträchtlich  länger  als  der  Vorderarm. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwärzlich,  die  Unterseite  des- 
selben dunkelbraun,  wobei  die  einzelnen  Haare  der  Oberseite  an  der 
Wurzel  gra«,  jene  der  Unterseite  hellbraun  sind.  Die  Lippenborsten 
sind  braun. 

Körperlänge 2"  2'".     Nach  Tschudi. 

Länge  des  Schwanzes   ....      2"  5'^'. 
Länge  des  Vorderarmes     ...      1"  10'". 

Vaterland.  SOd-Amerika,  Peru,  wo  Tschudi  diese  Art  ent- 
deckte, die  er  auch  zuerst  beschrieb  und  abbildete. 
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8.  Der  spitisehwiuige  firtaler  (Molossus  acuttcaudaiusj> 

M.  longicaudafi  magnüudine  et  myoauro  afßnis,  ast  exmie 
minor ^  cauda  breviare;  auriculta  majusctäis;  alis  angustissimis; 
paiagio  anali  aat  lato,  angulo  subacuto.  deorsum  finito ;  cauda  longa, 
corporilongitudineaequaliffnaanmampartempatagio  anali  inclusa, 
apice  mediocriter  prominente  libera;  corpore  pilis  longiusetdü 
moUibus  vestito;  notaeo  gastraeoque  nigro-fuscis  fuHgineo-fuseO' 
lavatis;  paiagiia  obscure  nigro-fuscis. 

Molossus  acuticaudatus.  Des  mar.  Mamma),  p.  116.  Nr.  160. 
Dysopes  acuticaudatus,  Temminck.    Monograph.d.   Hammal.  V. 

I.  p.  240. 
Molossus  acuticaudatus.  Griffith.  Anim.Kingd.  V.  V.p.l77.  Nr.  10. 
Molossus  nasutus?  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  94»  SSO.  Nr.  15. 
Dysopes   acuticaudatus.   Wagn.    Schreber   Säugth.  Supp].   B.  L 

S.  480.  Note  20.  d. 
n  n  Wagn.  Schreber  Säugth.    Suppl.  B.  V. 

S.  714.» 
Dysopes  myosuros?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  V.  S.  714.* 
Molossus  myosuros?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  V.  S.  714.* 

Diese  uns  nur  aus  einer  unTo))ständigen  Beschreibung  von  De s- 
marest  bekannt  gewordene  Art  scheint  sich  den  angegebenen  Merk- 
ma)en  %u  Fo)ge  zunächst  an  den  Mausschwanz-6ram)er  (Molossus 
myosuros)  anzureihen,  von  we]chem  sie  sich  jedoch  —  so  viel  aus 
der  kurzen  Beschreibung  zu  entnehmen  ist  —  durch  die  beträcht)ich 
geringere  Größe,  den  etwas  kürzeren  Schwanz  und  zum  Thei]e  auch 
durch  die  Färbung  des  Korpers  unterscheidet. 

Bezugiich  ihrer  Größe  kommt  sie  mit  dem  iangschwänzigen 
6räm)er  (Molossus  longicaudatus)  überein  und  ist  daher  nebst 
demse)ben  die  kleinste  Art  der  Gattung. 

Die  Ohren  sind  ziemlich  groß,  die  F)Qge)  sehr  schma).  Die 
Schenkelflughaut  ist  verhältnißmäßig  breit  und  bi)det  einen  ziem)ich 
spitzen,  nach  rückwärts  gerichteten  Winke).  Der  Schwanz  ist  Jangi 
von  derse)ben  Länge  wie  der  Körper,  gr5ßtenthei]s  von  der  Schenke)- 
flughaut  eingeschlossen  und  ragt  nur  mit  seinem  Ende  auf  eine  kurze 
Strecke  frei  aus  derse)ben  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  ziemlich  )ang  und  weich. 
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Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Kör- 
pers schwarzbraun  und  rußfarben  gewassert.  Die  Flughäute  sind 
dunkel  schwarzbraun. 

Körperlänge 1"  6'".     Nach  Desmarest. 

Länge  des  Schwanzes     .    .     1''  6'''. 

Vaterland.  Sfid- Amerika,  Brasilien. 

Fischer  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  diese  Art  mit  dem 
gemeinen  Doggengrämler  (NycHnomus  NaaoJ,  zu  welchem  er  auch 
den  zweifarbigen  Grämler  (Molossus  naautua)  zieht,  identisch  sei 
und  Wagner  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  sie  vielleicht  mit  dem 
Mausschwanz-Grämler  CMolossus  myomros)  der  Art  nach  zusam- 
menfallen könnte. 

9.  Der  laigseh willige  firftnier  CMolossus  longicaudaius). 

M.  acuHcaudati  magnüudine;  capite  toroso,  rostro  crasso 
brevi,  asserculo  cutaneo  angusto  ab  apice  ad  froniem  usque  pro^ 
tenso  mwiito;  auriculis  breviusculis  latis  rotundatis,  approxima' 
tis,  basi  interna  separatis :  cauda  longa,  corpore  parum  breviore, 
circa  ultimo  trie?äe  libera;  notaeo  ex  ftdvido  fusco-griseo  vel  ful" 
vido'fusco  griseo-mixto,  gastraeo  sordide  albo. 

Second  mulot  volant.  Du  üben  t  Buifon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V. 

X.  p.  87. 
Autre  chauvc'souris  ^trangere.   Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V. 

X.  p.  87.  t  19.  f.  2. 
Vespertilio  Molossus.  Pallas.  Spicil.  zool.  Fase.  III.  p.  8. 
Biäl'dog  bat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  366.  Nr.  280. 
Vespertilio  Molossus.  Var.  B.  Sehr  eher.   Säugth.  B.  I.  S.  171, 

172.  Nr.  17.  B.  t.  59.  fig.  super. 
Eundsmaul.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  18. 
Vespertilio  Molossus.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  IBl.  Nr.  10. 
„  n         Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  IL  S.  416.  Nr.  370. 
BulUdog  Bat.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  IL  p.  555.  Nr.  399. 
Vespertilio    Molossus.     Boddaert.   Elench.   anim.   V.    L   p.  70. 

Nr.  12. 
„  „       Var.  ß.  Gmelin.  Linnä  Sys.  Nat.  T.  LP.  I. 

p.  49.  Nr.  17.  ß. 
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Vespertilio  moloasus.    Cuv.    Tabl.    ^I^m.    d*hist.    nat.   p.     106. 

Nr.  10. 
BulUdog  bat.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  I  p.  138. 
Dy Bope$  Molosaus.WWgtv.  VroAfom.  p.  122. 
Molossua  longicaudatus-  Geoffr.  Add.  du  Mus.  V.  VI.  p.  155.  Nr.  4. 
M  M  Desmar.  Mammal  p.  114.  Nr.  154. 

„  „  Desmar.  Dict  des  Sc.  nat.   V.    XXXD. 

p.  398. 
Griffith.  Anim.  Kingd.   V.   V.  p.    168. 
Nr.  1. 
„  M  Fisch.   Synops.   Mammal.   p.    96,    551. 

Nr.  19. 
Dysopes  longicaudahu.W Hgn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B. LS.  480. 

Note  20.  b. 
n  «9  Wagn.    Schreber    Säugth.    Supp].    B.    V. 

S.  714.  • 
„  n  Giebel.  Säugeth.  S.  958.  Note  2. 

Eine  der  wenigen  Arten  dieser  Gattung,  welche  wir  schon  seit 
älterer  Zeit  her,  wenn  auch  nur  sehr  ungenügend  kennen  und  die 
mit  dem  braunbauchigen  Grämler  (Molosaus  fuscivetiier)  ohne 
Zweifel  in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht,  und  von  den  älteren 
Naturforschern  auch  häufig  mit  demselben  verwechselt  wurde. 

Die  Merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  demselben  unter- 
scheidet, sind  außer  der  merklich  geringeren  Große,  der  dickere 
Kopf,  die  breitere  Schnauze  und  die  theilweise  verschiedene 
Färbung. 

Auch  mit  dem  spitzschwänzigen  Grämler  (Molosaus  aeuHcauda- 
ins)  scheint  sie  nahe  verwandt  zu  sein  und  sich  von  demselben  — 
in  so  weit  wir  diese  beiden  Formen  bis  jetzt  kennen  —  hauptsächlieh 
durch  den  kürzeren  Schwanz  und  die  verschiedene  Färbung  des 
Körpers  zu  unterscheiden. 

Bezüglich  der  Große  kommt  sie  mit  der  letztgenannten  Art  voll- 
ständig fiberein»  daher  sie  nebst  dieser,  die  kleinste  Art  der  Gat- 
tung ist. 

Der  Kopf  ist  dick,  die  Schnauze  dick  und  breit.  Die  Lippen 
sind  aufgetrieben  und  die  Oberlippe  ist  ungefurcht  und  hängend.  Von 
dem  Schnauzenende  zieht  sich  ein  schmales  Hautband  bis  zur  Stirne. 
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Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  breit  und  gerundet,  stehen  einander 
genähert,  stoßen  aber  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  nicht  zu- 
sammen. Der  Schwanz  ist  lang,  nur  wenig  kurzer  als  der  Körper  und 
ragt  ungeföhr  mit  dem  Drittel  seiner  Länge  frei  aus  der  Schenkel- 
flughaut hervor. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  rothgelblich  braungrau  oder  roth- 
gelblichbraun  mit  Grau  gemischt,  die  Unterseite  schmutzigweiß. 

Korperlänge 1"  6'".     Nach  Ge off roy. 

Länge  des  Schwanzes i"  2*". 

„     des  freien  Theiles  desselben  .  9'''. 

Im  Oberkiefer  sind  2»  im  Unterkiefer  4  Vorderzähne  vorhanden, 
Lückenzähne  im  Oberkiefer  keiner,  im  Unterkiefer  jederseits  2, 
Backenzähne  im  Oberkiefer  zu  beiden  Seiten  4,  im  Unterkiefer  3. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien. 

Die  erste  Beschreibung  dieser  Art  rührt  von  Daubenton  und 
Buffon,  welche  uns  auch  eine  Abbildung  derselben  mittheilten. 
Pallas  beging  denlirthum  sie  mit  dem  braunbauchigen Grämler^'ifo- 
I0B8U8  fuscivenier)  in  einer  Art  zu  vereinigen  und  seinem  Beispiele 
sind  auch  die  späteren  Naturforscher  gefolgt,  von  denen  sie  die 
meisten  nur  für  eine  besondere  Varietät  betrachtet  wissen  wollten. 
Erst  Geo  ff  roy  war  es  vorbehalten,  ihre  specifische  Verschieden- 
heit darzuthun. 

10.  Der  braiibavehige  ftrlMler  (Molosms  fuscivenier). 

M.  natalensis  magnüudine  et  longicaudato  affinis,  ast  exi-^ 
mie  major f  capite  minus  toroso  rostroque  tenuiore;  capüe  modice 
crassop  rostro  purum  lato^  labiis  tumidis,  superiare  pendula ;  auri- 
culis  breviusculis  latis  rotundaiis,  approximatiSf  basi  interna  sepa- 
ratis;  cauda  longa^  corpore  non  muÜo  bretiore^  circa  ultimo  tri- 
enie  libera;  notaeo  fusco-griseo,  gastraeo  dilutiore  einer eo  et  in 
abdominis  media  fiisco,  patagiis  nigrescentibus. 

Mulot  Volant.  Daubent.  M^m.  de  TAcad.  1759.  p.  387. 

Autre  chauve-souris  iirangere.  Buffon.  Hist.  nat  d.  Quadrup.  V. 

X.  p.  84.  1. 19.  f.  1. 
Vespertilio  Molassus.  Pallas.  Spicil.  zool.  Fase.  HL  p.  8.  t.  4.  f.  11. 

(Schädel.) 
BuUrdag  bat.  Pennant.  Synops.  Quadrup«  p.  366.  Nr.  280. 
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Vespertilio   moloasus.    Cuv. 

N 
Bull'dog  bat.  Shaw.  Gen.  ' 
Dysopes  Molosaus.  1 1 1  i  g  e  r 
Moloasus  longicaudatus.  ( 


er.   Säugth.  B.  I.  S.  171, 
17.  A.  t.  59.  fig.  infcr. 


■^ 


Dysopes  longica- 


im.    P.    I.  p.  151. 

>ch.  d.  MeDSchen.  u.  d. 

416.  Np.  370. 

[K  V.  IL  p.  855.  Nr.  399. 

li.  anim.  V.  I.  p.  70.  Nr.  12. 

.  Linn^  Syst  Nat  T.  I.  P.  l 

r.  a. 

cm.  d*hist.  nat.  p.  i06.  Nr.  10. 
>.  I.  P.  I.  p.  138. 
■ilrom.  p.  122. 

Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.   155.  Nr.  S. 
iv.  NouT.  Dict.   d*hist.   nat.  V.  XXIi 
^97.  N.  5. 

mar.  Mammal.  p.  114.  Nr.  155. 
s  m  a  r.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXXII.  p.  398. 
.riffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  172.  Nr.  5. 
Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  06^  551.  Nr.  20. 

.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  L.  S.480. 

Note  20.  c. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  714.  • 
Giebel.  Säugeth.  S.  958.  Note  2. 

n  Ratten-Grämler  (Molossus  Dauberäonii)  unter  alleo 
Gattung  diejenige,  von  deren  Existenz  wir  zuerst  Kennt- 
.1  haben,  zugleich  aber  auch  eine  jener  Formen»  welche 
•r  Stunde  nur  sehr  unvollständig  kennen  zu  lernen  Gelegen- 
en. 

offenbar  steht  dieselbe  dem  langschwänzigen  Grämler  (Molof- 
ongicaudatus)  sehr  nahe  und  scheint  sich  von  dieser  Art  so- 
ll durch  die  bedeutendere  Große,  als   auch  durch  den  minder 
cken  Kopf,  eine  dünnere  Schnauze  und  etwas  abweichende  Fär- 
)ung  zu  unterscheiden. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  mit  dem  natalischen  (Molo$su$ 
mUalensis)  und  Hundskopf-Grämler  (Molosstts  cynocephalus)  voU- 
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n.  wornach  sie  den  kleinsten  unter  den  mittelgroßen 
*ng  beizuzählen  ist. 

TiäßigerDicke,  die  Schnauze  nicht  sehr  breit. 
V  n  und  die  Oberlippe  ist  nicht  von  Quer- 

.igend.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  breit 

inander  gestellt,  und  stoßen  an  der  Wurzel 

lit  zusammen.  Der  Schwanz  ist  lang,  nicht  viel 

jier  und    ragt  ungefähr  mit  dem  Drittel   seiner 

le  Sohenkelflughaut  hinaus. 

'ite  des  Körpers  ist  braungrau,  die  Unterseite  heller 

längs  der  Mitte  des  Bauches  braun.  Die  Flughäute  sind 

ilerzähne  sind  im  Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4  vorhanden, 
./ahne  fehlen  im  Oberkiefer  gänzlich,  während  sich  im  Unter- 
i'  jederseits  2   befinden.  Backenzähne  sind  im  Oberkiefer  zu 
Jen  Seiten  4,  im  Unterkiefer  3  vorhanden. 

Körperlänge 2".         Nach  Ge  off  roy. 

Länge  des  freien  Theiles  des  Schwanzes       T". 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  West-Indien,  woselbst  diese  Art 
nach  Daubenton  in  Martinique  angetroffen  wird. 

Daubenton  hat  diese  Art  im  Jahre  1759  zuerst  beschrieben 
und  Buffon  auch  eine  Abbildung  derselben  geliefert.  Später  theilte 
uns  auch  Pallas  eine  Beschreibung  und  Abbildung  von  ihr  mit,  zog 
aber  irrigerweise  den  langschwänzigen  Grämler  (Molosstis  longicau- 
^/i/«^  mit  derselben  zusammen,  worin  ihm  die  späteren  Naturforscher 
beistimmten,  bis  endlich  Geoffroy  beide  als  besondere  Arten  wie- 
der voneinander  trennte. 

11.  Der  lattev-firinler  (Moloaaus  Daubentonii). 

JU.  rufo  parutn  minor;  rostro  brevi  crasso  obtuso,  fronte  pla-- 
niuscula;  auricuUs  magnis  amplis  UUeralibus  dissiüs,  trago  mi-^ 
nimo ;  patagio  anati  modice  lato  ;  cauda  longap  in  basali  dimidio 
patagio  inclusa.  in  apicali  libera;  notaeo  fusco,  gastraeo  sordide 
albo^  leviter  flavescente-lavato ;  patagiis  fusco-griseis. 

Rat  volant.  D  au  beut.  M^m.  de  l'Acad.  1759.  p.  386. 

Myopteris  Daubentonii.  Geoffr.  Descript.  de  TEgypte.  V.  II.  p.  213. 

Sitzb.  d.  mnthem.-natunr.  Cl.  LXl.  Bd.  I.  Abth.  oi 
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dessen  Länge  nahezu  y«  der  Korperlänge  beträgt  und  welcher  kürzet 
als  der  Vorderarm  ist,  wird  in  seiner  größeren  Hälfte  von  der  Schen- 
kelflughaut eingeschlossen  und  ragt  mit  seinem  kleineren  Endtheile 
frei  über  dieselbe  heraus. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend,  und 
die  Haare  scheinen  der  Länge  nach  mehr  oder  weniger  an  die  Haut 
festgewachsen  zu  sein. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  lebhaft  glänzend  kastanienbraun, 
die  Unterseite  desselben  heller  und  matt.  Die  Flughäute  sind  schwarz. 

Gesammtlänge 4"  3'".     NachTemminck. 

Körperlänge 3"  2'". 

Länge  des  Schwanzes 1"  1'". 

„        „   freien  Theiles  desselben        6"'. 

n        n    Vorderarmes 1"  5'". 

Abstand  der  Ohren 2"'. 

Spannweite  des  Flügel 9"  7'". 

Im  Oberkiefer  sind  2,  im  Unterkiefer  4  Vorderzähne  vorhanden. 

Vaterland.  Süd-  und  Mittel-Amerika,  wo  diese  Art  sowohl 
im  Inneren  von  Brasilien,  als  auch  in  Surinam  angetroffen  wird. 

6.  Der  iwelfärUge  firinler  (MohasuB  nastUusJ. 

M.  holosericei  magnitudine;  rostro  brevi  lato  obtuao,  naso 
parum  prosiliente;  auricuUs  mediocribus  laHssimis  breviuscuUs 
mprarotundoHsy  approanmoHs,  basiintemaseparatisy interne ptica 
transversali  percursts ;  alis  longis  angusiis  diaphanist  mctximam 
pariem  calvis,  ad  corporis  latera  tanium  pilosis  et  antibrachium 
versus  lanugine  parce  obtectis;  patagio  anali  postice  valde  angu-- 
statOf  plane  calvo  diaphano;  digitis  pedum  posteriorum  brevibus 
tenuibus,  pilis  longis  obtectis;  cauda  mediocri,  fere  ^1%  corporis 
longitudine  et  antibrachio  longiore,  maximam  partem  patagio  in- 
clusa ;  corpore  pilis  longis  mollibus  large  vestito;  notaeo  vivide 
obscure  rufo-fusco  vel  castaneo-rtibro,  laieribus  corporis  abdomine' 
que  cUbidis  dilute  rufescente-flavo-lavaüs»  pectore  et  Stria  longitu* 
dinali  in  utroque  colli  laiere  ferrugineo-rufescentibus  leviteralbido^ 
lavatis;  pilis  omnibus  bicoloribus;  patagiis  diluHssime  rufo-fkscis. 

Molossus  nasutus,  Spix.  Simiar.  et  Vespertil.  Brasil,  spec.  novae. 

p.  60.  t.  35.  f.  7. 
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Dysopes  nasutus-  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  233. 
Moloasm  naatUua.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  179.  Nr.  12. 
n  „        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  94,  550.  Nr.  15. 

Dysopes  velox.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Nyctinomus  nasuius,  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.  II.  p.  501. 
Dysopes nasutus,  W Sign, Schreber  Säugth. Suppl.  B. I. S. 474. Nr.  10. 

Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 
Nr.  24. 
Molossus  nasutus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 

Nr.  24. 
Dysopes  nasuius.  Giebel.  Säugeth.  S.  957. 

Eine  wohl  begründete  Art,  welche  nur  mit  dem  kurzhaarigen 
(Molossus  abrcL9Us)  und  kastanienbraunen  QrsiViAeT  (Molossus  ccLsta-- 
neus)  verwechselt  werden  könnte,  sich  aber  von  beiden  sehr  deut- 
lich unterscheidet. 

Von  der  erstgenannten  Art,  welche  sie  an  Größe  etwas  über- 
trifft, unterscheidet  sie  der  beträchtlich  kürzere  Schwanz,  von  der 
letzteren  die  weit  überwiegende  Größe  und  der  viel  längere 
Schwanz,  von  beiden  aber  die  längere  Behaarung  des  Körpers  und 
die  theilweise  verschiedene  Färbung  desselben. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  mit  dem  sammtglänzenden 
(Molossus  holosericeus)  und  langarmigen  (Molossus  longimanus) 
und  sammtschwarzen  (Molossus  Alecto},  und  ungefähr  auch  mit  dem 
weißbindigen  (Molossus  leucopleura)  und  stumpfohrigen  Grämler 
(Molossus  ursinus)  überein,  wornach  sie  den  großen  Formen  dieser 
Gattung  beizuzählen  ist. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf,  die  Nase  etwas  vor- 
springend, die  Oberlippe  nicht  von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren 
sind  mittelgroß,  sehr  breit,  ziemlich  kurz  und  nur  wenig  über  den 
Scheitel  erhabefi,  oben  etwas  abgerundet,  zwar  nahe  beisammen- 
stehend, doch  vollständig  voneinander  getrennt  und  auf  der  Innen- 
seite mit  einer  Querfalte  versehen.  Die  Flügel  sind  lang  und  schmal, 
sehr  dünnhäutig  und  durchscheinend,  größtentheils  kahl,  und  nur 
gegen  die  Leibesseiten  zu  behaart,  und  längs  des  Vorderarmes  von 
einem  sehr  dunngestellten  Haarflaume  übei'flogen.  Die  Schenkel- 
flughaut ist  nach  hinten  zu  stark  verschmälert,  vollkommen  kahl  und 
wie  die  Flügel  sehr  dünnhäutig  und  durchscheinend.  Die  Zehen  sind 
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caudus)  übereinstimmt,  sich  von  demselben  aber  durch  die  betraeht* 
lieh  abweichende  Färbung  sehe  deutlich  unterscheidet. 

Sie  ist  von  derselben  Große  so  wie  dieser,  nur  sehr  wenig 
größer  als  der  schwarze  Gv^mler  (^Molossus  af^^  und  gebort  sonach 
zu  den  mittelgroßen  Formen  in  der  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  kurz  und  etwas  stumpf.  Die  Ohren  sind  ziem- 
lich kurz,  ebenso  lang  als  breit  oder  auch  noch  etwas  breiter,  und 
stoßen  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  beinahe  zusammen.  Am 
Vorderhalse  befindet  sich  eine  sackförmige  Grube.  Die  Flügel  sind 
schmal  und  auf  der  Ober-  wie  der  Unterseite  längs  der  Leibesseiten 
mit  einem  breiten  Haarsaume  besetzt,  der  sich  auf  der  Unterseite 
fast  bis  zum  Ellenbogen  ausdehnt  und  sich  als  schwacher  Flaum- 
anflug längs  des  Vorderarmes  bis  in  den  Zwischenraum  der  nächsten 
Mittelhandknochen  erstreckt,  und  auch  auf  der  Oberseite  vorhanden 
ist.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  nicht  ganz  von  halber  Körperlänge, 
beträchtlich  kürzer  als  der  Vorderarm  und  ragt  nur  mit  seiner  klei* 
neren  Hälfte  frei  über  die  Schenkelflughaut  hinaus. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  weich  und  auf  der  Oberseite 
ziemlich  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkel  kastanienbraun  und  oli- 
Ycngelblich  überflogen,  die  Unterseite  viel  lichter  kastanienbraun 
mit  weit  stärkerem  olivengelblichen  Anfluge.  Die  einzelnen  Körper- 
haare sind  dem  größten  Theile  ihrer  Länge  nach  einfarbig  und  nur 
dicht  an  der  Wurzel  heller. 

Körperlänge 2"  8'".     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 2"  1'". 

Länge  des  Schwanzes     ...        i"  3"\ 

„      des  Vorderarmes      .    .        1"  8"'. 

„      des  dritten  Mittelhand- 
knochens             1"  8'". 

„       der  Ohren 5«/,''. 

Breite  der  Ohren 5«/,'". 

Spannweite  der  Flügel    ...      iO". 

Wagner  traf  nur  im  Unterkiefer  2  Vorderzähne  an,  die  Eck- 
zähne waren  stark. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  woselbst  diese  Art  bei 
Cuyaba  in  der  Provinz  Mato grosso  von  Natterer  entdeckt  wurde* 
Wagner  hat  sie  zuerst  beschrieben. 
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13.  Ber  linMtbmie  Crimler  (Molossua  amplexicaudusj. 

M.  oKvaceO'fuBci  magnitudine  eique  valde  afßniSf  asf  colore 
diver 8U8;  notaeo  cinnamomeOy  gastraeo  rufescente-griseo  ^  pilia 
mnnibus  in  basali  parte  albidis. 

Dysopes  ampleancaudus,  Natterer.  Mscpt. 

Dysopes  olivaceo-fiiacua.  Var?  Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad. 

B.  V.  S.  203.  Nr.  8.  Var.  ? 
Dysopes  olivaceo-fuscus.  Var.  ß.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  V.  S.  712.  Nr.  28.  ß. 
Molossus  olivaceO'fuscus.  Var.  ß.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  V.  S.  712.  Nr.  25.  ß. 
Dysopes  olivaceus.  Giebel.  Säugeth.  S.  958. 

So  nahe  diese  Form  auch  mit  dem  olivenbraunen  Gramler 
(Molossus  olivaceO'fuscus)  verwandt  ist,  mit  welchem  sie  sowohl 
in  der  Gestalt  im  Allgemeinen,  als  auch  in  den  Formen  und  den  Ver- 
hältnissen ihrer  einzelnen  Korpertheile  und  selbst  in  der  Große 
und  der  Art  der  Behaarung  beinahe  vollständig  übereinkommt,  so 
scheint  sie  dennoch  specifisch  von  demselben  verschieden  zu  sein, 
da  der  auffallende  Unterschied,  welchen  diese  beiden  Formen  in  der 
Färbung  darbieten,  eine  Vereinigung  derselben  nicht  wohl  zuläßt.. 

Auch  sie  gebort  den  mittelgroßen  Formen  in  der  Gattung  an, 
da  sie  den  schwarzen  Grämier  (Molosms  ater)  nur  sehr  wenig  an 
Große  übertrifit. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  zimmtbraun.  die  Unterseite  bräun- 
lich und  rothlichgrau  überflogen.  Die  einzelnen  Haare  sind  gegen 
die  Wurzel  zu  auf  eine  ziemlich  weite  Strecke  weißlich. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Form 
10  der  Provinz  Mato  grosso  bei  Cai^ara  entdeckte.  Wagner  hat  die- 
selbe zuerst  beschrieben,  aber  nur  für  eine  besondere  Abänderung 
des  olivenbraunen  Grämlers  (Molossw  olivaceo-fuscus)  betrachtet. 
Auch  Giebel  zieht  sie  mit  dieser  Art  zusammen. 

14.  Der  weißliche  firlMler  (Molossus  albus). 

M.  holosericeo  parum  minor;  capite  crasso  in  lateribus  paene 
calvo,  rostro  supra  pilis  longis  fuscis  obtecto ;  auriculis  longius^ 
cutis  laiist  latioribus  quam  longis,  in  margine  inferiore  basi  colli" 
dentibus;  gutture  glandula  magna  munito;  alis  longis  angustis. 
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supra  infraqae  versus  corporis  latera  limbo  lato  piloso  per  omnem 
longitudinem  antibrachii  extenso  obtectis,  nee  non  faseia  pUosa 
inter  digitum  quartum  et  quintum;  anübrachio  metacarpisque 
minus  elongatis^  cauda  mediocri,  dimidio  corpore  parum  longiore 
et  antibrachio  longitudine  aequalU  ultra  dimidium  patagio  anali 
inclusa;  corpore  pilis  mollibus  sat  incumbentibus  large  vestüo, 
supra  infraque  unicolore  albot  leviter  sordide  flavescente-^lavatOf 
pilis  Omnibus  unicoloribus ;  limbo  piloso  ad  latera  antibrachii,  nee 
non  pilis  tnter  digitorum  radices  ferrugineo-fuscis ;  facie,  auricu-- 
lis,  patagiis  alterisque  partibus  corporis  calvis  fusco-nigris. 

Dysopes  albus.  Natterer.  Mscpt 

«     Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843.)  Th.  I.  S.  368. 
9  n     WagD.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V.  S.  201. 

Nr.  7. 
«      Wagn.   Schreber  Säugth.   Suppl.    B.   V.    S.    711. 
Nr.  23.  t.  51. 
Molossus  albus.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppi.  B.  V.  S.  71 L 

Nr.  23.  t.  51. 
Dysopes  albus.  Giebel.  Säugeth.  S.  956. 

RQcksichtlich  ihrer  körperlichen  Formen  nahe  mit  dem  sammt- 
gISnfenden  (Molossus  holosericeus),  stumpfohrigen  (Molossus  tir- 
sinusj  und  sammtschwarzen  Grämler  (Molossus  Alecto)  verwandU 
unterscheidet  sich  diese  Art  von  denselben  —  abgesehen  von  man- 
cherlei anderen  Merkmalen  —  hauptsächlich  durch  die  gänzlich  ver- 
schiedene Färbung. 

Sie  ist  nur  wenig  kleiner  als  dieselben  und  kommt  bezüglich 
ihrer  Große  mit  dem  weißbindigen  (Molossus  leucopleura)  und 
schlaffbhrigen  Grämler  (Molossus  auripendulus)  uberein,  wornach 
sie  den  großen  Formen  dieser  Gattung  beizuzählen  ist. 

Der  Kopf  ist  dick,  die  Seiten  desselben  sind  beinahe  vollständig 
kahl  und  nur  der  Nasenröcken  ist  mit  langen  Haaren  bedeckt.  Die 
Oberlippe  ist  ungefurcht.  Die  Ohren  sind  breit,  ziemlich  lang  und 
vorspringend,  etwas  breiter  als  lang  und  stoßen  an  der  Wurzel  ihres 
Innenrandes  zusammen.  Am  Ende  des  Vorderhalses  befindet  sich  eine 
große  DrQse  mit  einem  Ausfuhrungsgange  nach  Außen,  die  eine  hef- 
tig riechende,  schmierige  Substanz  absondert.  Die  Flügel  sind  schmal, 
doch  verhältnißmäßig  nicht  sehr  lang,   da   der  Vorderarm  und  der 
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dritte  Mittelhandknochen  wie  beim  stumpfohrigen  Grämler  {Moloasus 
ursinus)  verkürzt  sind.  Auf  der  Ober-  wie  der  Unterseite  sind  die- 
selben gegen  die  Leibesseiten  zu  mit  einem  breiten  Haarsaume  be- 
setzt, der  sich  längs  des  Vorderarmes  bis  in  den  Raum  fortsetzt,  der 
sich  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Mittelhandknochen  befin- 
det, und  welcher  auf  der  Unterseite  viel  breiter  als  auf  der  Oberseite 
ist.  Nur  in  dem  Winkel,  den  diese  beiden  Mittelhandknochen  bilden, 
ist  die  Behaarung  auf  der  Oberseite  der  Flügel  weiter  ausgebreitet 
als  auf  der  Unterseite,  während  sich  auf  dieser  in  dem  Räume  zwi- 
schen dem  vierten  und  fünften  Mittelhandknochen  eine  lange  Haar- 
binde befindet,  die  fast  bis  zur  Wurzel  der  Phalangen  reicht  und 
welche  auf  der  Oberseite  fehlt.  Der  mittellange  Schwanz,  welcher 
etwas  länger  als  der  halbe  Körper  und  von  gleicher  Länge  wie  der 
Vorderarm  ist,  wird  in  seiner  grol^ren  Hälfte  von  der  Schenkelflug- 
haut eingeschlossen  und  ragt  blos  mit  seinem  kleineren  Endtheile  frei 
aus  derselben  hervor.  Der  Angabe  Natterer*s  zu  Folge  beträgt  die 
Länge  des  freien  Theiles  des  Schwanzes  nur  7  Linien,  doch  läßt 
sich  die  Schenkelflughaut  so  weit  zurückschieben,  daß  der  Schwanz 
in  einer  Länge  von  1  Zoll  und  1  Linie  frei  wird. 

Die  Körperbehaarung  ist  reichlich,  ziemlich  glatt  anliegend 
und  weich. 

Die  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Korpers  ist  einfarbig  weift 
und  schwach  schmutzig  gelblich  überflogen,  und  sämmtliche  Haare 
sind  durchaus  von  gleicher  Farbe.  Nur  längs  des  Vorderarmes  und 
der  Wurzeln  der  Finger  sind  auf  der  Ober-  wie  der  Unterseite  der 
Flügel  die  Haare  rostbraun,  während  die  wenigen  Haare  des  Nasen- 
rückens braun  gefärbt  erscheinen.  Das  Gesicht,  die  Ohren,  die  Flug- 
häute und  die  übrigen  kahlen  Theile  des  Körpers  sind  braunschwarz. 

Körperlänge 3"     ^"'.     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 2''     5' 

Länge  des  Schwanzes    ...         1"  10' 

„       des  freien  Theiles  des- 
selben        9Vg'". 

„      des  Vorderarmes     .    .         1"  10'". 

„      des  dritten  Mittelhand- 
knochens       V  10'". 

„      des  Kopfes 11"'. 

„      der  Ohren 6'". 


78tf  FittiBfer. 


Uli 


Breite  der  Ohren T 

Spannweite  der  Flögel   ...    1'  6". 

Wagner  traf  nur  im  Unterkiefer  2  kleine  Vorderzahne  an;  die 
Eckzähne  waren  stark. 

Vaterland.   Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  von  Nat- 

terer  in  der  Provinz  Hato  grosso  bei  En.  de  Gama  entdeckt  worde. 

Wagner  haben  wir  die  erste  Beschreibung  derselben  zu  verdanken. 

Bis  jetzt  durfte  das  kaiserl.  zoologische  Museum  zu  Wien  das 

einzige  in  Europa  sein»  das  diese  Art  besitzt. 


15.  Der  samtgliniende  GriMler  (Molofus  holoaericeus). 

M.longimam  magnüudine ;  rostro  brevi,  minus  lato  truncato, 
asserculo  longüudinali  supra  frontem  bipartito  ei  usque  ad  basin 
marginis  auricularum  inierioris  protenso^  munüo;  labiis  pilosis; 
auriculis  sai  magnis  breviusculisy  laiia,  laiioribus  quam  langt», 
in  margine  interiore  basi  fere  collidentibus ;  gutture  tumore 
oblongo  notaio;  alis  tarsum  cUtigeniibuSy  infra  versus  corporis  la- 
tera  limbo  laio,e  pilis  dissolutis  largis  formato  ei  afemore  oblique 
versus  cubitum  decurrente,  nee  non  ad  antibrachium  pilis  confer^ 
iis  obieciis;  aniibrachio  minus  elongaio;  cauda  mediocri,  dimidii 
corporis  longiiudine  ei  aniibrachio  breviore,  ultra  dimidium  patagio 
anali  inclusa;  corpore  pilis  brevibus  incumbenübus  ei  in  dorsi 
lateribus  appressis  vesiiio  ;  fade  in  superiore  parte  iantum  pilosa  ; 
noiaeo  vivide  holosericeo-niiente  ac  saiurate  obscure  casianeo- 
fuscOf  gastraeo  mulio  languidiore  parumque  diluiiore;  püis  Omni- 
bus fere  unicoloribus,  excepiis  noiaei^  basi  dilutioribus ;  alis  fuscis 
ei  patagium  analem  versus  sensim  in  nigrum  vergeniibus;  patagio 
anali  auriculisque  nigris. 

Dysopes  holosericeus.  N  a  1 1  e  r  e  r.  Mscpt. 

W  a  g  n.  Wiegm.Arch.B.IX.(1843.)Th.  I.  S.  368. 
n  „  Wagn.     Abhandl.   d.  München.  Akad.   B.  V. 

S.  198.  Nr.  6. 
Dysopes  abrasus?  Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V.  S.  198. 

Nr.  6. 
Dysopes  holosericeus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  711. 

Nr.  22.  t.  51. 
Molossus  holosericeus.   Wagn.    Schreber   Säugth.   Suppl.   B.  V. 

S.  711.  Nr.  22.  t.  51. 
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Dysopes  abraaus*  Giebel.  Säugeth.  S.  958. 

Ebenfalls  eine  dem  stumpfohrigen  (Molossus  ursinusj  und 
sammtschwaraen  Gramler  (Molossus  Alecto)  nahe  stehende  Art, 
welche  in  Ansehung  ihrer  körperlichen  Merkmale  auch  lebhaft  an 
den  weißlichen  Gramler  (Molossus  albus)  erinnert,  sich  von  diesen 
aber,  nebst  noch  manchen  anderen  Merkmalen,  hauptsächlich  durch 
die  Terschiedene  Färbung  unterscheidet. 

Sie  ist  nur  wenig  größer  als  die  letztgenannte  Art  und  kommt 
bezuglich  ihrer  Größe  mit  dem  langarmigen  {Molo8SU8  longimanus), 
zweifarbigen  {Molosaus  nasutus)  und  sammtschwarzen  (Molossus 
Alecto)»  und  nahezu  auch  mit  dem  stumpfohrigen  Gramler  (Molos^ 
sus  ursinus)  überein,  daher  sie  in  der  Gattung  zu  den  großen  For- 
men zählt. 

Ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  ist  beinahe  dieselbe  wie  jene  der 
letztgenannten  Art,  und  ebenso  auch  die  Bildung  der  Ohren,  der 
Flügel  und  des  Schwanzes. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  ziemlich  breit  und  stumpf,  doch  etwas 
schmächtiger  als  beim  stumpfohrigen  Gramler  (Molossus  ursinus). 
Die  Lippen  sind  mit  Haaren  besetzt  und  die  Oberlippe  ist  nicht  von 
Querfurchen  durchzogen.  Die  Ohren  sind  nicht  besonders  groß,  ziem- 
lich kurz  und  breit,  breiter  als  lang  und  stoßen  an  der  Wurzel  ihres 
Innenrandes  beinahe  zusammen,  indem  sie  nur  einen  Raum  von 
y.  Breite  Linie  zwischen  sich  frei  lassen.  Von  der  Basis  desselben 
geht  jeder^its  eine  kleine  Leiste  ab,  die  sich  mit  jener  der  ent- 
gegengesetzten Seite  bald  vereinigt  und  eine  über  den  Nasenrücken 
Tcrlaufende  Längsleiste  bildet.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  keine 
Grube,  sondern  nur  ein  länglicher  Wulst.  Der  Vorderarm  ist  ver- 
hältnißmäßig  etwas  kürzer  als  beim  langarmigen  (Molossus  longi- 
manus) und  sammtschwarzen  (Molossus  Alecto)»  und  länger  als 
beim  stumpfohrigen  Gramler  (Molossus  ursinus).  Die  Flügel  reichen 
bis  etwas  unter  das  Schienbein  an  die  Fußwurzel  hinab.  Auf  ihrer 
Unterseite  sind  dieselben  längs  der  Leibesseiten  mit  einer  aus 
sehr  reichlichen,  doch  etwas  lockeren  Haaren  gebildeten  Binde  be- 
setzt, welche  von  den  Schenkeln  schief  gegen  den  Ellenbogen  hin 
verläuft,  und  längs  des  Vorderarmes  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 
mittellang»  von  halber  Körperlänge,  kürzer  als  der  Vorderarm,  in  der 
größeren  Hälfte  seiner  Länge  von  der  Schenkelflughaut  eingeschlos- 
sen, in  der  kleineren  aber  frei  über  dieselbe  hinausragend. 


l'". 
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Die  Körperbehaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend,  insbesondere 
auf  der  Oberseite,  und  längs  der  Seiten  des  Rückens  sind  die  Haare 
fest  an  die  Haut  angedrückt.  Das  Gesicht  ist  nur  in  seinem  Ober- 
theile  behaart. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  lebhaft  sammt- 
glänzend  tief  dunkel  kastanienbraun,  auf  der  Unterseite  viel  matter 
und  nur  wenig  lichter.  Die  einzelnen  Körperhaare  sind  beinahe 
durchaus  einfarbig  und  nur  jene  der  Oberseite  sind  dicht  an  der 
Wurzel  heller.  Die  Flügel  sind  braun  und  gehen  gegen  die  Schen- 
kelflughaut  zu  allmählig  in's  Schwarze  über.  Die  Schenkelflughaot 
und  die  Ohren  sind  schwarz. 

Körperlänge 3"     6'".     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers %"     %' 

Länge  des  Schwanzes     ...  1'^     9' 

»      des  freien  Theiles  des- 
selben    9"'. 

„      des  Vorderarmes  ...  1"  11'". 

„       des  dritten  Mittelhand- 
knochens        \"  10  V,'". 

«      des  Kopfes   .....  1"       */«'". 

„      der  Ohren    .....  6'". 

Breite  der  Ohren 7"'. 

Spannweite  der  Flügel    ...     1'  3"     6"'. 

Vorderzähne  im  Oberkiefer  hat  Wagner  nicht  getroffen,  da- 
gegen aber  2  kleine  gekerbte  im  Unterkiefer. 

Vaterland.  Süd- Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  yon  Natte- 
rer in  der  Umgegend  von  Rio  Janeiro  entdeckt  wurde.  Wagner, 
der  sie  zuerst  beschrieben,  betrachtet  sie  wohl  mit  vollem  Rechte 
für  eine  selbstständige  Art,  obgleich  er  es  früher  für  möglich  hielt, 
daß  sie  mit  dem  kurzhaarigen  Grämler  (Molossus  abnum)  vielleicht 
doch  zusammenfallen  könnte.  Giebel  zieht  sie  mit  diesem  unbedingt 
in  eine  Art  zusammen. 

16.  Der  slimpfohrige  Crrftnler  {Molossus  ursintisj. 

3f.  Alecios  fere  magnitudine;  capUe  brevi  lato  iruncato,  na^ 
ribus  trigonis  dissüis  anticis;  labiis  pilis  confertis  brevibuB  HgUü 
obtectis;  auriculis  modice  longis  loHsp  latioribus  quam  longü,  ro^ 
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tundatia  obtuse  acuminatis,  apicent  versus  emarginatis,  in  margine 
exieriore  ad  basin  antice  lobo  magno  lenticulari  inslructis,  in  inte- 
riore  basi  collidentibtts ,  iiiierne  plica  longitudinali  obliqua  per- 
ciirsis;  trago  minimo,  roiundato  obtuso;  gutture  fossa  magna  sut 
profunda  bursaeformi  excavato;  corpore  artubusque  valde  robusiis; 
alis  longls  angustis,  tibiis  larsum  versus  affixis^  infra  ad  corporis 
latera  limbo  lato  piloso  et  versus  antibrachium  nee  non  inter  me- 
tacarporum  radices  lanugine  large  obtectis,  antibrachio  metacar- 
pisque  minus  elongatis;  cauda  mediocri,  dimidio  corpore  parum 
longiore  et  antibrachio  paullo  breviore^  ultra  dimidium  patagio 
anali  inclusa;  corpore  pilis  modice  longis  mollibus  large  vestito^  in 
maribus  unicolore  nigra*  in  foeminis  supra  fusco-nigro*  infra  dilu- 
tiore;  rostro,  auriculis  patagiisque  nigris,  limbo  piloso  nee  non 
lanugine  in  inferiore  parte  alarum  obscure  nigro-fuscis, 

Molossus  ursi?ms.  Spii.  Simiar.  et  Vespertil.   Brasil,   spec.   novae. 

p.  59.  t  35.  f.  4. 
Griffith.  Anim.  Kingd..V.  V.  p.  178.  Nr.  11. 
M  n       Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  95»  551.  Nr.  18."* 

Dysopes  Alecto.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Dysopes  ursinus.Wikgn,  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  472.  Nr. 8. 

Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V.  S.  192. 

Nr.  2. 
Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  V.  S.  709. 
Nr.  18. 
Molossus  ursinus,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  709. 

Nr.  18. 
Dysopes  ursinus,  Giebel.  Säugeth.  S.  954. 

Eine  wohl  unterschiedene  Art,  welche  zwar  in  ihrer  Gesammt- 
form,  so  wie  auch  in  der  Bildung  und  den  Verhältnissen  ihrer  einzel- 
nen Korpertheile  große  Übereinstimmung  mit  dem  sammtschwarzen 
{M.  Alecto),  sammtglänzenden  (Molossus  holosericeus)  und  weiß- 
lichen Gramler  (Molossus  albus)  zeigt,  aber  durch  mehrfache  ihr 
eigenthumliche  Merkmale  und  insbesondere  durch  die  Abweichungen 
in  der  Färbung  sich  von  denselben  bei  einer  näheren  Vergleichung 
unterscheidet. 

In  der  Große  kommt  sie  nahezu  mit  den  beiden  erstgenannten 
Arten,  so  wie  auch  mit  dem  langarmigen  (Molossus  longimanus) 


7^0  Fitzinger. 

und  zweifarbigen  Grämler  (Molossus  nasuius)  überein  und  ist  sonach 
eine  der  großen  Formen  in  der  Gattung. 

'  Der  Kopf  ist  kurz»  die  Schnauze  kurz,  breit  und  abgestutzt 
Die  Nasenlocher  liegen  auf  der  Vorderseite  der  Schnauze,  und  sind 
weit  auseinander  gestellt  und  dreieckig.  Die  Lippen  sind  mit  kurzen, 
rauhen  gedrängt  stehenden  Haaren  besetzt  und  die  Oberlippe  ist  nicht 
von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren  sind  breit  und  nur  von  mäßiger 
Länge,  breiter  als  lang,  rundlich  und  stumpf  zugespitzt,  gegen  die 
Spitze  schwach  ausgerandet,  an  ihrem  Außenrande  an  der  vorderen 
Basis  mit  einem  großen  linsenförmigen  Lappen  versehen,  an  der 
Wurzel  ihres  Innenrandes  über  der  Stirne  miteinander  zusammen- 
stoßend ohne  jedoch  durch  ein  Hautband  vereinigt  zu  sein  und  auf 
der  Innenseite  von  einer  stark  hervortretenden  schief  verlaufenden 
Längsfalte  durchzogen.  Die  Ohrklappe  ist  sehr  klein,  abgestumpft 
und  rundlich.  Am  Vorderhalse  ist  eine  große  und  ziemlich  tiefe  sack- 
förmige Grube  vorhanden.  Der  Körper  und  die  Gliedmassen  sind 
sehr  stark.  Die  Flügel  sind  lang  und  schmal,  und  reichen  bis  an  das 
Ende  des  Schienbeines  nahe  an  die  Fußwurzel.  Der  Vorderarm  und 
die  Mittelhand  sind  verhältnißmäßig  kürzer  als  beim  sammtschwarzen 
(Molossus  Alecto J  und  langarmigen  Grämler  (Molossus  longimanu») , 
Auf  der  Unterseite  sind  die  Flügel  längs  der  Leibesseiten  mit  einem 
breiten  Haarsaume  und  längs  des  Vorderarmes  so  wie  auch  zwischen 
den  Wurzeln  der  Mittelhandknochen  mit  einem  sehr  reichlichen 
wolligen  Haaranfluge  besetzt.  Der  mittellange  Schwanz,  welcher 
etwas  länger  als  der  halbe  Körper  und  nur  wenig  kürzer  als  der 
Vorderarm  ist,  wird  seiner  größeren  Hälfte  nach  von  der  Flughaut 
eingeschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  reichlich,  mäßig  lang  und  weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  etwas  verschieden. 

Reim  Männchen  ist  dieselbe  einfSrbig  schwarz,  beim  Weib* 
eben  braunschwarz  und  auf  der  Unterseite  heller.  Die  Schnauze, 
die  Ohren  und  die  Flughäute  sind  schwarz,  der  Haarsaum  und  der 
wollige  Anflug  auf  der  Unterseite  der  Flügel  ist  dunkel  schwan- 
braun. 

Körperlänge 3"      6"'.     Nach  Spix. 

Länge  des  Schwanzes 2'^ 

„      des  Areien  Theiles  desselben  9'". 

-     des  Vorderarmes    ....        2". 
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Länge  des  Oberarmes \"    V".    Nach  Spix. 

«      des  Kopfes i"    3'". 

^     der  Ohren 6"'. 

Spannweite  der  Flügel 1'  3"    6"'. 

Körperlänge 3'    2'".    Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 2"    4". 

Länge  des  Schwanzes V  10"'. 

n      des  freien  Theiles  desselben  9'". 

„      des  Vorderarmes    ....  1"  11'". 

„     des  drittenMittelhandknochens      1 "  1 0  y,'". 

„      des  Kopfes 11*/«". 

„      der  Ohren 6'". 

Breite  der  Ohren 6V4'". 

Spannweite  der  Flügel 1' 1". 

Vorderzähne  sind  in  beiden  Kiefern  2  vorhanden,  doch  fallen 
jene  des  Oberkiefers  im  Alter  aus.  Die  Eckzähne  sind  stark. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Brasilien,  wo  Spix  diese  Art  in  der 
Provinz  Parä  entdeckte. 

Sie  wurde  von  ihm  auch  zuerst  beschrieben,  abgebildet  und 
mit  Recht  für  eine  selbstständige  Art  betrachtet.  Wagler  glaubte 
in  ihr  den  sammtschwarzen  Grämler  (Molossus  Alecto)  zu  erkennen 
und  auch  Wagner  und  Giebel  zogen  denselben  mit  ihr  zusammen. 

17.  Der  samMtschwane  Cfrtaler  {Molossus  Aleclo), 

M.  longimani  magnitudine  et  ursino  similia;  capite  brevi,  na- 
ribus  approximatisfere  coalitis  ;  auriculispamm  elougatis  latissimis^ 
in  margine  exteriore  lobttlo  magno  instructis,  in  interiore  ad  basin 
fascia  cutanea  supra  rosirum  versus  nares  usque  protensa  con- 
junctis;  alis  longis  angustissimis  truncatis,  supra  et  infra  versus 
atäibrachium  et  inter  metacarporum  radices  lanugine  largo  ob^ 
tectis;  calcaribus  tibia  longioribus;jDauda  mediocrif  dimidio  corpore 
longiore  et  antibraohio  longitudine  aequali,  parum  uUra  dimi'- 
dium  libera  ;  corpore  pilis  modice  longis  incumbentibus  mollissimis 
holosericeis  dense  vestito,  uropygio  setis  longis  obtecto;  notaeo  gn- 
straeoque  unicoloHbus  saturate  holosericeo-atris»  fade  patagiisque 
nigris. 

Dysopes  Alecto.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  231. 

t.  20.(Thier),  t.  23.  f.  23—26.  (Schädel  u.  Zähne.) 
—  V.  IL  p.  355. 
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M0I088U8  Alecio.  Lesson.  Man.  d.  Mamma),  p.  101.  Nr.  153. 

n         n       Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  94.  Nr.  12. 
Dysopes  Alecto.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Dysopes  ursinus,  Wagn.  ScbreberSäugtb.  Suppl.B.  I.S.472.  Nr.  8. 

Wagn.  Abband),  d.  Muncben.  Altad.  B.V.S.192. 

Nr.  2. 
Wagn.  Scbreber  Säugtb.  Supp).  B.  V.  S.  709. 
Nr.  18. 
MfllosauB ursinus.  Wagn.  ScbreberSäugtb.   Supp).  B.  V.  S.  709. 

Nr.  18. 
Dysopes  ursinus,  Giebel.  Säugetb.  S.  954. 

Mit  dem  stumpfobrigen  Grämler  (Molossus  ursinus)  offenbar 
sebr  nahe  verwandt»  ohne  Zweifel  aber  specifisch  von  demselben  ver- 
schieden, wie  dies  aus  einer  genaueren  Vergleicbung  beider  Formen 
miteinander  deutlich  hervorgebt. 

In  der  Korpergröße  kommt  er  mit  demselben  nahezu  überein, 
da  er  mit  dem  langarmigen  (Molossus  longimanus)^  zweifarbigen 
f Molossus  nasutus)  und  sammtglänzenden  (Molossus  holosericeus) 
von  gleicher  Größe  ist,  wornach  er  so  wie  diese,  den  großen  Formen 
in  der  Gattung  angehört. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nasenlöcher  stehen  sebr  nahe  beisammen 
und  sind  beinahe  miteinander  vereinigt,  und  die  Oberlippe  ist  nicht 
gefaltet.  Die  Ohren  sind  nur  von  geringer  Länge,  sehr  breit,  an  ihrem 
Außenrande  mit  einem  großen  Lappen  verseben  und  an  der  Wurzel 
ihres  Innenrandes  durch  eine  Hautleiste  mit  einander  vereinigt,  die 
sich  über  die  Stirne  bis  gegen  die  Nase  zieht.  Die  Flügel  sind  lang, 
sebr  schmal  und  abgestutzt  und  längs  des  Vorderarmes  so  wie  auch 
zwischen  den  Wurzeln  der  Mittelbandknocheu  mit  einem  reichlichen 
Haaranfluge  besetzt.  Die  Sporen  sind  lang  und  länger  als  das  Schien* 
bein.  Der  mittellange  Schwanz,  welcher  länger  als  der  halbe  Korper 
und  von  gleicher  Länge  wie  der  Vorderarm  ist»  ist  in  seiner  Wurzel- 
hälfte von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen  und  ragt  mit  demEnd- 
theile  etwas  ober  die  Hälfte  seiner  Länge  frei  aus  derselben  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  von  mäßiger  Länge,  dicht,  glatt  anlie- 
gend, sehr  weich  und  sammtartig.  Der  Steiß  ist  mit  langen  Borsten 
besetzt. 

Die  Färbung  ist  einßrbig  tief  sammtschwarz.  Das  Gesicht  und 
die  Flughäute  sind  schwarz. 
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Gesammtlänge 5"  6"\     Nach  Tem min ck. 

Körperlänge 3"  6"'. 

Länge  des  Schwanzes  .    •    .  2", 

M     des  freien  Theiles  des- 
selben     1 '  2"'. 

„      des  Vorderarmes     .    .  2". 

Spannweite  der  Flügel      .    .  1'. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  hohe  Scheitel- 
leiste aus. 

Vaterland.  Süd-Amerika»  Brasilien,  wo  diese  Art  im  Inneren 
des  Landes  und  insbesondere  in  der  Provinz  Parä  in  der  Umgegend 
von  Barra  do  Rio  negro  angetroffen  wird,  und  Guiana  und  Surinam. 

Temminck  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben  und  uns  auch  eine 
Abbildung  von  ihr  mitgetheilt.  Wagler,  Wagner  und  Giebel 
halten  sie  mit  dem  stumpfohrigen  Grämler  (Mohssus  urainusj  für 
identisch. 

18.  Der  eUlestsehe  Crrftnler  (Molossus  anonymus), 

M.  veloci  affinis,  ast  colore  et  proportione  caudae  diversus; 
guiture  in  maribus  fossa  excavata  ;  digitis  pedum  posteriorum  pilis 
longis  ciliatts;  cauda  mediocri,  trunco  longitudine  aequali  et 
dimidio  corpore  eximie  hngiore,  basali  dimidio  patagio  anali  in- 
clusa,  apicali  liberal  notaeo  saturate  rufescente-castaneOfgastraeo 
ex  cinnamomeo  fuscescente-griseo. 

M0I088U8  velox?  Poeppig.  Froriep's  Notiz.  B.  XXXII.  S.  230. 
M0I088U8  anonymu8.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  S.  81. 
Dy8ope8  anonymu8,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  710. 

Note  1.-    S.  714.* 

Unsere  Kenntniß  von  dieser  Form  beschränkt  sich  nur  auf  eine 
überaus  kurze  und  höchst  mangelhafte  Beschreibung,  welche  uns 
Popp  ig  von  derselben  mitgetheilt  und  die  uns  weder  über  die 
Körpergroße  und  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Körpertheile,  noch 
über  viele  andere  wichtige  Merkmale  einen  genügenden  Aufschluß 
gibt.  Die  wenigen  Angaben,  welche  uns  als  Anhaltspunkte  dienen, 
lassen  kaum  mehr  als  die  Vermuthung  zu,  daß  sie  eine  mit  dem  roth- 
braunen Grämler  (M0I088U8  velox)  verwandte,  aber  wahrscheinlich 
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TOD  demselben  yersehiedene  Form  sei^  da  die  Lange  des  Scbvuizes 
und  Abweichung  in  der  Färbung  fOr  diese  Ansieht  spricht 

Am  Vorderhalse  des  Männchens  befindet  sich  eine  Dräse  mit 
einem  Ausfuhrungsgange,  der  in  der  Kebigrube  mundet  Dem  Weib- 
chen fehlt  diese  DrQse.  Die  Zehen  der  HinterfuAe  sind  mit  langen 
Haaren  besetzt  Der  Schwanz  ist  mittellang,  Ton  der  Länge  des 
Rumpfes,  daher  beträchtlich  länger  als  der  halbe  Korper  und  ragt 
mit  seiner  Endhälfte  frei  aus  der  Schenkelflughaut  henror. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  gesättigt  röthlichbraun,  die  Un- 
terseite zimmtbräunlichgrau. 

Vaterland.  SQd-Amerika,  Peru,  wo  diese  Form  in  derProrinz 
Maynas  überaus  häufig  ist 

Poppig  war  im  Zweifel,  ob  er  sie  mit  dem  rothbraunen  Gram- 
ler  (MoloB9us  veloxj  für  identisch  halten  solle,  und  Tschndi, 
welcher  eine  besondere  Art  in  ihr  rermuthet,  schlug  für  dieselbe  den 
Namen  „Molossus  ananymuM*"  vor. 

19.  Ber  r^ttbranne  (rrialer  (Mohaws  vdox). 

M,  ob$curij  rarius  olivaceo^fu»ci  magnUudinei  ro8tro  brevu 
parum  laio  truncato ,  naribus  dUntUt   asserculo  longitudmaü  an-- 
gusto  mrsvm  in  duos  oblique   ascendentes  ramos   divergentes   et 
supra  iilas  arcuatim  proiensos  partitOf  diremtis;  auriculis  medio^ 
cribus  breviusculis  laiis*  latioribus  quam  longis,  rotundatiip  obttue 
acuminatis  et  apiceni  versus  leviter  emarginatis^  in  margine  ea^te- 
riore  ad  basin  antice  lobo  sat  magno  rotundato  basique  angustato 
instructis^  in  inferiore  basi  fascia  cutanea  supra  frontem  conjunc^ 
tis;  gutturefossa  parva  bursaeformi  excavaio  ;  alis  valde  elongatis 
angustissimis,  supra    infraque  pilosis;  cauda  mediocri  crassa^  di- 
midii  corporis  fere  longitudine  et  antibrachio  pauUo   breviore, 
parum  ultra  dimidium  libera;  corpore  piUs  brevissimis  tncumben- 
tibus  sat  mollibus  dense  vestito  ;  notaeo  in  adultis  nitide  ae  saturate 
ex  rufescente  castaneo-fusco  vel  rufescente^fuscot  gastraeo  rufes- 
cenie-fusco  et  interdum  in  flavo-fuscum  vergente  Itmguido,  pilis 
Omnibus  unicoloribus ;  patagiis  grisescefite-nigris ;  notmeo  injunio- 
ribus  obscure  griseo-fusco,  gastraeo  fuscescente-vel  murino-griseo. 
Molossus  velox.  Natterer.  Mscpt. 
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JDysopes  velox.  Temminck.  Monograph.  d.  Mamipal.  V.  I.  p.  234. 

t.  22.  f.  1.  (Thier).  t.  23.  f.  22.  (Zähne). 
Molo9sus  velox.  Lesson.  Man.  d.  Hammal.  p.  102.  Nr.  28S. 
n       Horsf.  Zool.  Journ.  V.  III.  (1827.)  Nr.  10. 
M         n       Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  95.  Nr.  16. 
Dysopes  velox.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
M0I088U8  velox.  Gray.  Magaz.  of  Zoo),  and  Bot.  V.  II.  p.  501. 
M0I088U8 moxensis.  D*Orbigny.  Voy.   dans  TAmer.  m^rid.   p.  12. 

t.  11.  f.  1—4. 
M0I088U8  r^/o.Tt.D*Orbigny.  Voy.  ds^ns  l*Am^r.  m^rid.  p.  12.  1. 11. 

f.  1—4. 
M0I088U8  velox.  Gray.  Anip.  of  Nat.  Hist.  V.  IV.  (1839.)  p.  7. 
Dy8ope8  velox.  Wagn.  Sehreber  Säugth.   Suppl.  B.   I.   S.  476. 

Nr.  13. 
Dy8ope8  moxen8i8.  Wagn.  Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  I.  S.  481. 

Note  20. 
M0I088U8  velox.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  35. 
Dy8ope8  velox.  Wagn.  Abhandl.  d.  Mönchen.  Akad.  B.  V.  t.  4.  f. 3. 

(Kopf.) 
M0I088U8  velox.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  81. 
Dy8ope8  velox.  Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  71. 

„  ^      Wagn.  Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  V.  S.  712. 

Nr.  26.  t.  49. 
M0I088U8  velox.   Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  V.  S.  712, 

Nr.  26.  t  49. 
Dy8ope8  velox.  Giebel.  Säugeth.  S.  955. 

Jedenfalls  eine  der  ausgezeichnetsten  Formen  unter  den  zahl- 
reichen Arten  dieser  Gattung,  um  welche  sich  einige  andere  nahe 
mit  ihr  verwandte  Arten  gruppiren,  und  eine  der  mittelgroßen  Formen 
in  derselben,  welche  gewohnlich  nur  von  der  Größe  des  rauch- 
schwarzen (M0I088U8  ob8CUf'U8j,  schwarzbraunen  CMolo88ti8  fuma- 
riu8)f  breitschwänzigen  (M0I088U8  cra88icaudatu8)  und  Maus- 
schwanz-Grämler  (M0I088U8  myo8uro8)  ist,  und  nur  selten  jene  des 
oliyenbraunen  (M0I088U8  olivaceO'fu8CU8)  und  zimmtbraunen  Gräm- 
lers  (M0I088U8  amplexicaudu8j  erreicht. 

Zunächst  ist  sie  mit  dem  kielnasigen  (Molo89U8  tropidorhyn- 
chtutjf  rauchschwarzen  (M0I088U8  ob8Curu8)  und  schwarzbraunen 
<7rämler  (M0I088U8  fumariu8)  verwandt.  Von  ersterem  unterscheidet 

Sitsb.  (I.  niathem.-nstarw.  Gl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  52 
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sie  sieh  hauptsächlich  durch  die  betrachtlichere  Große  und  die  rer- 
schiedene  Bildung  der  Nasenleiste,  vom  rauchsehwarzen  Gramler 
(Molo89U9  ob9curus)  durch  etwas  längere  und  schmälere  Flügel  und 
kürzere  Schienbeine,  und  vom  schwarzbraunen  Gramler  (Molog^ms 
fumarius)  durch  merklich  kürzere  und  schmälere  Flügel»  kürzere 
Schienbeine  und  den  beträchtUch  kürzeren  Schwanz,  Ton  allen  dreiea 
aber  auch  durch  die  Abweichung  in  der  Färbung. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  nicht  sehr  breit  und  abgestutzt.  Die 
Nasenlocher  stehen  voneinander  getrennt  und  am  vorderen  Ende  der 
Nasenscheidewand  entspringt  in  der  Mitte  zwischen  denselben  eine 
schmale  Längsleiste ,  welche  sich  in  zwei  schief  aufsteigende  diver- 
girende  Äste  theilt,  die  sich  bogenförmig  um  die  Nasenlocher  herum- 
ziehen. Die  Oberlippe  ist  nicht  gefaltet.  Die  Ohren  sind  mittelgroft, 
ziemlich  kurz  und  breit,  nur  wenig  über  den  Scheitel  hinausragend,, 
breiter  als  lang,  rundlich  und  stumpf  zugespitzt,  und  nach  oben  zo 
schwach  ausgerandet  An  der  Basis  ihres  Außenrandes  befindet  sieh 
vorne  ein  ziemlich  großer  rundlicher,  an  seinem  Grunde  verschmä- 
lerter Lappen,  und  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  sind  dieselben 
durch  ein  häutiges  Band  über  der  Stirne  miteinander  vereinigt  Am 
Vorderhalse  ist  eine  kleine  taschenformige  Grube  vorhanden.  Die 
Flügel  sind  von  beträchtlicher  Länge  und  sehr  schmal,  und  auf  der 
Ober-  wie  der  Unterseite  behaart.  Der  Schwanz  ist  mittellang  und 
dick,  nahezu  von  halber  Korperlänge,  nicht  viel  kürzer  als  der  Vor- 
derarm und  etwas  über  seine  Hälfte  von  der  Schenkelflughaut  einge- 
schlossen. 

Die  Korperbehaarung  ist  sehr  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und 
ziemlich  weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Alter  verschieden. 

Bei  alten  Thieren  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers 
gesättigt  glänzend  röthlich-kastanienbraun  oder  rothbraun,  auf  der 
Unterseite  heller  matt  röthliehbraun  und  bisweilen  auch  in*s  hell  Gelb- 
braune ziehend.  Sämmtliche  Haare  sind  durchaus  einfarbig.  Die 
Flughäute  sind  grauHchschwarz. 

Jüngere  Thiere  sind  auf  der  Oberseite  dunkel  graubraun» 
auf  der  Unterseite  bräunlichgrau  oder  mausgrau. 

Gesammtlänge 3"  3''.     Nach  Temminck. 

Korperlänge 2"  1"'— 2"  2"'. 

Länge  des  Schwanzes  ....     1''  2' 
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Länge  des  freien   Theiles   des- 
selben       6". 

rt     des  Vorderarmes    ...    i"  6'". 
Spannweite  der  Flügel  ....  10 '. 

Körperlänge 2"  8'".     Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  ....     i"  4'". 

Vorderzähne  sind  bei  älteren  Thieren  im  Oberkiefer  2»  im  Unter- 
kiefer 2  oder  4,  bei  jüngeren  Thieren  in  beiden  Kiefern  4  vor- 
handen. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  woselbst  diese  Art  sowohl  in  Boli- 
yia»  wo  sie  D*Orbigny  in  der  Provinz  Moxos  getroffen,  und  in  Peru 
wo  sie  von  Tschudi  gesammelt  wurde,  vorkommt,  als  auch  in 
Brasilien,  wo  sie  Natter  er  im  südliehen  Theile  dieses  Landes  bei 
Ypanema  entdeckte,  und  Mittel-Amerika ,  wo  sie  Burmeister  aus 
Surinam  und  Gray  von  der  Insel  St.  Lucia  in  VTest-Indien  erhielt. 

Temminck  hat  dieselbe  zuerst  beschrieben  und  Horsfield 
hielt  sie  irrigerweise  mit  dem  kielnasigen  Grämler  {JUolossus  tropi- 
dorhynchusj  für  identisch,  eine  Ansicht,  welcher  sich  Fischer, 
Tschudi  und  Giebel,  und  früher  auch  Gray  anschlössen.  Wagler 
vermengte  sie  falschlich  mit  dem  schwarzbraunen  Grämler  {Mo- 
I088US  fumarius),  und  D*Orbigny  betrachtete  die  von  ihm  in  Boli- 
via  getroffene  Form  Anfangs  für  verschieden  und  bezeichnete  sie  mit 
dem  Namen  ^Molossus  moxensis**  den  er  jedoch  später  mit  der  rich- 
tigen Benennung  y^Molossus  velos**  vertauschte. 

20.  Der  kielnasige  Crrinler  (Motossm  tropidorhynchus), 

M.  veloci  valde  afßnUf  ast  minor;  rostro  brevi  latiusculo  ob" 

tusOy  naribus  dissitiSf  asserculo  longittuUnali  simpliei  $upra  nares 

in  duos  ramos  conferte  crenulcUos  et  utrinque  in  linea  transversa 

supra  illas  protensos  partüo,  diremtis;  labio  superiore  antice  ma- 

cula  rotundaia  pilis  curvatis  dense  dispositisobtecta  tnuniio;  auri- 

cutis  parum  elongatis  latis,  latioribus  quam  longiSf  in  margine  ex- 

teriore  lobulo  rotundato  et  ad  basin  angustato  instructiSf  in  interi- 

ore  basi  fascia  cutanea  supra  rostrtim  versus  nasum  usque  pro- 

tensa  conjunetis;  gutture  fossa  magna  bursaeformi  escavato;  alis 

longis  angustis;  cauda  mediocri,  dimidii  corporis  circa  longüudine 

tenui  acuminatcLf  fere  ad  dimidium  usque  libera;  corpore  püis  bre^ 

52* 
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vüsitnis  incumbentibus  dense  vestüo;  notaeo  gastraeoque  umcolori- 
bus  castaneo-fuscis. 

M0I0SSU8  velox.  Horsf.  Zool.  Journ.  V.  in.  (1827.)  Nr.  10.  p.  236. 

M         /,       Fisch.  Syaops.  Mamma),  p.  95.  Nr.  16. 

„         „       Gray.  Magaz.  of  Zool.  und  Bot  V.  II.  p.  501. 

Molo$8U8  tropidorhynchus,  Gray. Ann. of Nat  Hist  V.IV. (1839.)  p. 6. 

Bysopes  fropidorhynchua.   Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  L 

S.  477.  Note  18. 
M0I088U8  fropidorhynchua.  Gray.  Mamma),  of  the  Brit.  Mus.  p.  35. 
M0I08SUS  velox.  Tseliudi.  Fauna  Peruana  p.  81. 
Bysopes  irapidorhynchus.  Wagn.   Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  713.  Nr.  27. 
M0I0S8US  tropidorhynchus.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.    B.  Y. 

S.  713.  Nr.  27. 
Dysopes  velox.  Giebel.  Säugeth.  S.  955. 

Sehr  nahe  mit  dem  rothbraunen  Gräm)er  fMolossus  velox}  ver- 
wandt, aber  )i)einer  a)s  derselbe,  daher  eine  der  )i)eineren  Arten  in 
der  Gattung,  und  durch  die  abweichende  Bi)dung  der  Nasenleiste 
und  des  Schwanzes,  so  wie  zum  Thei)e  auch  durch  die  Färbung  ron 
diesem  verschieden. 

Die  Körpergesta)t  im  ADgemeinen  ist  diese)be  wie  die  der  ge- 
nannten Art  Die  Schnauze  ist  Icurz,  nicht  sehr  breit  und  stumpf.  Die 
Nasen)öcher  stehen  voneinander  getrennt  und  zwischen  denselben 
verläuft  eine  einfache  Längsleiste,  welche  sich  oberha)b  der  Nasen- 
löcher spa)tet  und  jederseits  einen  eng  geJLcrbten  Ast  abgibt  der  sich 
der  Quere  nach  über  jedes  Nasenioch  hinwegzieht  Die  Oberlippe  ist 
ungefurcht  und  vorne  mit  einer  Gruppe  dünner,  hakenförmig  ge- 
krünmiter,  dicht  gestellter  Haare  besetzt,  die  einen  rundlichen  Flecken 
bildet  Die  Ohren  sind  breit,  doch  nur  von  geringer  Länge,  breiter 
als  lang  und  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  durch  eine  Leiste  mit- 
einander vereinigt  die  sich  über  den  Schnauzenrncken  bis  gegen  die 
Nase  erstreckt  Der  Lappen  am  Außenrande  der  Ohren  ist  rundlich 
und  an  seinem  Grunde  verschmälert  Am  Vorderhalse  befindet  sich 
eine  große  sackartige  Grube.  Die  Flügel  sind  lang  und  schmal.  Der 
mittellange  Schwanz,  welcher  ungeföhr  von  halber  Korperlänge  ist, 
ist  zugespitzt  und  dünn,  und  fast  zur  Hälfte  frei  aus  der  Schenkel- 
flughaut hervorragend. 
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Die  Koq>erbehaarung  ist  sehr  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend. 
Die  Färbung  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Korpers  ist 
einfarbig  kastanienbraun. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Mittel-Amerika»  West-Indien,  Cuba,  wo  diese 
Art  in  Havanna  häufig  ist  und  von  Mac  Leay  daselbst  entdeckt  wurde. 

Horsfield  hat  sie  zuerst  beschrieben,  irrigerweise  aber  mit 
dem  rothbrounen  Grämler  (MoIobsus  velox)  fOr  identisch  gehalten, 
welcher  Ansicht  Fischer,  Tschudi,  Giebel  und  früher  auch 
Gray  beigetreten  sind.  Erst  in  neuerer  Zeit  überzeugte  sich  Gray 
von  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Arten  und  trennte  die  west- 
indische Form  als  eine  selbständige  Art  unter  dem  Namen  rtUo^ 
I088U8  tropidorhynchus**. 

Bis  jetzt  durfte  das  britische  Museum  zu  London  das  einzige 
unter  den  europäischen  Museen  sein,  das  sich  im  Besitze  dieser  Art 
befindet. 

21.  Der  raiehsehwane  firtaler  {Moloasus  obscurusj. 

M.  fumarii  fere  magnitudine;  rosiro  brevi  lato  truncato; 
aurieulis  mediocribus  rotundatis,  latioribus  quam  longis,  in  mar^ 
gifte  inieriore  ad  basin  fascia  cutanea  supra  rosfrum  ad  nares 
nsque  profensa  conjuncti8;gutture  in  marUms  fossa  excavata;  alis 
longis  subangustis;  cauda  mediocri,  dimidii  corporis  longitudine 
et  antibrachio  distincte  breviore,  ad  dimidium  usque  patagio 
anali  inclusa;  corpore  pilis  brevibus  sat  mollibus  incumbentibus 
dense  vesiito;  notaeo  in  nuxribus  fuscescente^nigro ,  gastraeo 
fusco^griseo,  notaeo  in  foeminis  nigrescente-fusco,  gastraeo  gnlses^ 
cente-fusco  ;  pilis  omnibus  bicoloribus  basiatbidis;  aurieulis  nigris, 
alis  nigro-fuscis. 

Molossus  obscurus.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.  155.  Nr.  3. 

„  „       Desmar.  Nouv.  Dict.  d* bist,  nat  V.  XXI.  p. 295. 

Nr.  3. 
n  n       Desmar.  Mammal.  p.  114.  Nr.  153. 

Dysopes  obscurus.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V. I. p. 236. 

t  22^  f.  2.  t.  23.  f.   20,  21.  (Schädel.)   — 
V.  II.  p.  356. 
Molossus  obscurus.  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXXII.  p.  398. 
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Molossus  obscurus.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  171.  Nr.  4. 

n  ys        Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  95,  551.  Nr.  17. 

Dyaopes  obscurus.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10. 
Dyaopes  fumanus.  Wagn.  Schreber  SSugth.  SuppL  B.  I.  S.  477. 

Nr.  14. 
Molosms  fuliginosus.  Cooper.  Ann.  of  th  Lyc.  of  New-Tort  V. 

IV.  p.   67. 
Dysopes  fumarius.     Wagn.     Schreber    Säugth.    Suppl.     B.    V. 

S.  713.  Nr.  28. 
Molossus  fumarius,  Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  E.V.  S.  713. 

Nr.  28. 
Dysopes  fumarius.  Giebel.  Säugeth.  S.  955. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  daß  diese  Form,  weiche  den 
mittelgroßen  in  der  Gattung  beizuzählen  ist,  mit  dem  schwarzbrau- 
nen Grämler  fMolossus  fumarius^  in  sehr  naher  Verwandtschaft 
steht,  weßhalb  sie  auch  von  mehreren  Naturforschern  für  identisch 
mit  demselben  gehalten  worden  ist. 

Der  beträchtlich  kürzere  Schwanz  und  die  kürzeren  Flügel 
unterscheiden  sie  aber  deutlich  von  dieser  Art,  mit  welcher  sie  in 
ihren  körperlichen  Formen  so  wie  auch  in  der  Große  beinahe  roll- 
ständig  übereinkommt  und  auch  in  der  Färbung  einige  Ähnlich- 
keit hat. 

Entfernter  ist  sie  mit  dem  rothbraunen  Grämler  ^ifo^^^u«  velox) 
verwandt^  obgleich  die  Verhältnisse  der  meisten  ihrer  einzelnen 
Korpertheile  fast  dieselben  sind,  indem  sie  nur  die  etwas  kürzeren 
und  breiteren  Flügel,  die  längeren  Schienbeine,  und  die  Verschie- 
denheit in  der  Färbung  von  derselben  unterscheiden. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  mäßig  breit  und  abgestutzt,  die  Ober- 
lippe nicht  ?on  Querfalten  durchzogen.  Die  mittelgroßen  Ohren  sind 
von  rundlicher  Gestalt,  breiter  als  lang  und  an  der  Wurzel  ihres 
Innenrandes  durch  ein  häutiges  Band,  das  sich  über  den  Schnauzen- 
rücken bis  zu  den  Nasenlöchern  zieht,  miteinander  vereinigt.  Am 
Vorderhalse  des  Männchens  befindet  sich  eine  Grube.  Die  Flügel 
sind  lang,  doch  verhältnißmäßig  nicht  sehr  schmal.  Der  mittellange 
Schwanz,  welcher  von  halber  Körperlängt  und  merklich  kürzer  als 
der  Vorderarm  ist,  wird  in  seiner  Wurzelhälfte  von  der  Schenkel- 
flughaut  eingeschlossen. 
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Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  ziem- 
lich weich. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  etwas  verschieden. 

Beim  M  ä  n  n  c  h  e  n  ist  die  Oberseite  des  Körpers  bräunlichschwarz, 
^lie  Unterseite  braungrau^  beim  Weibchen  die  Oberseite  schwärz- 
lichbraun, die  Unterseite  graulichbraun.  Die  einzelnen  Körperhaare 
sind  durchaus  zweifarbig  und  an  der  Wurzel  weißlich.    Die  Ohren 
rsind  schwarz,  die  Flügel  schwarzbraun. 

Gesammtlänge 3"  3'".     Nach  Geoffroy. 

Körperlänge      .... 


Länge  des  Schwanzes  . 

„      des   freien   Theiles 
selben    .... 

M  des  Vorderarmes 
Spannweite  der  Flügel  . 
Körperlänge  .... 
Länge  des  Schwanzes  . 

M  des  Vorderarmes 
Spannweite  der  Flügel  . 


des- 


2"  Z'". 
V. 

6'". 

9". 

2"  2'".         Nach  Temminck. 

1"  5"'. 
9". 


Vorderzähne  sind  bei  älteren  Thieren  entweder  in  beiden  Kie- 
fern oder  nur  im  Oberkiefer  2  vorhanden,  während  dieselben  im  Un- 
terkiefer gänzlich  fehlen.  Bei  jüngeren  Thieren  befinden  sich  im 
Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4  Vorderzähne. 

Vaterland.  Süd- und  Mittel-Amerika,  Brasilien  und  Surinam. 

Geoffroy  verdanken  wir  die  erste  Beschreibung  dieser  Art. 
Temminck,  welcher  dieselbe  später  genauer  beschrieben  und  uns 
auch  eine  Abbildung  von  ihr  mitgetheilt  hat,  verwechselte  sie  irriger- 
weise mit  dem  schwarzbraunen  Grämler  (Molosaus  fumarius)^  worin 
ihm  Wagnerund  Giebel  gefolgt  sind.  C  o  o  p  e  r  hält  sie  irrthumlich 
mit  dem  von  ihm  beschriebenen  georginischen  Grämler  (Molossus 
Cooperi)  für  identisch. 

22.  Der  sehwaribraine  firamler  (Molossus  fumarius) 

M.  obseuro  similis  et  fere  ejusdem  magnüudine^  ast  alis  et 
cauda  longioribus;  rostro  brevi  lato  truncato;  labio  superiorepilis 
albidis  obtecto;  auriculis  mediocribus  semirotundaiist  latioribus 
'quam  longis,  in  margine  interiore  ad  basin  fascia  cutanea  supra 
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rostrum  ad  nares  usque  protensa  conjunctis^  giUture  in  nuiribus 
fossa  excavato ;  alis  longis  subangustis,  cauda  mediocri  uUra  Vs 
corporis  longüudine  et  antibrachio  longitudine  aequali^  ultra 
dimidium  patagio  anali  incluaa;  corpore  pilis  brembwt  sat  tnoUibu^ 
incunibentibuB  dense  vestito;  notaeo  nigro-fuBCo^  gastraeo  parum 
dilutiore  nigrescente-fuscOt  pilis  omnibus  bicoloribus,  basi  albidis; 
faciCf  auriculis  patagiisque  saturate  nigris, 

Molossus  fumarius.   Spix.  Simiar.  et  Vespertil.  Brasil,  spec.  norae* 

p.  60.  t  35.  f.  5,  6. 
Dysopes  obscurus.    Temminck.    Monograph.   d.  Maminal.    V.    L 

p.  236.  —  V.  IL  p-  356. 
Molossus  fumarius.  Griff ith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  180.  Nr.  3. 
Molossus obscurus?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  95,  551.  Nr.  17. 
Dysopes  velox.  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  10.  Note  3. 
Dysopes  fumarius.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  477. 

Nr.  14. 
Molossus  fumarius.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  81. 
Dysopes  fumarius.  Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  72. 

„  „        Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S,  713. 

Nr.  28. 
Molosstis  fumarius.  Wagn.  Schreb^  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  713. 

Nr.  28. 
Dysopus  fumarius.  Giebel.  Säugeth.  S.  955. 

Ebenfalls  eine  dem  rothbraunen  Grämler  (Molossus  velox)  nahe 
verwandte,  aber  durch  mancherlei  Merkmale  und  insbesondere  durch 
Yerhältnißmäßig  längere   und  breitere  Flügel,  längere  Schienbeine 
längeren  Schwanz  und  abweichende  Färbung  sehr  deutlich  ron  dem- 
selben Terschiedene  Art. 

Noch  näher  ist  sie  mit  dem  rauchschwarzen  Grämler  (Molossus^ 
obscurus)  verwandt,  von  welchem  sie  sich  nur  durch  verhältnift- 
mäßig  längere  FlQgel,  den  beträchtlich  längeren  Schwanz  und  eine 
etwas  verschiedene  Färbung  zu  unterscheiden  scheint 

In  der  Größe  kommt  sie  mit  demselben  nahezu  vollständige 
überein  und  so  wie  dieser  gehört  sie  sonach  zu  den  mittelgroßen 
Formen  in  der  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  abgestutzt.  Die  Oberlippe  ist 
nicht  gefaltet  und  mit  weißlichen  Haaren  besetzt.    Die  Ohren  sind 
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von  mittlerer  Große,  halbrund,  breiter  als  lang  und  an  der  Wurzel 
ihres  Innenrandes  durch  ein  häutiges  Band  mit  einander  vereinigt, 
das  sich  als  Längskiel  über  den  Sehnauzenrücken  bis  zu  den  Nasen- 
lochern zieht. 

Der  Vorderhals  des  Männchens  ist  von  einer  Grube  ausgehöhlt. 
Die  Flügel  sind  lang,  und  nicht  besonders  schmal.  Der  Schwanz  ist 
mittellang,  über  s/t  der  Körperlänge  einnehmend,  von  derselben 
Länge  wie  der  Vorderarm  und  in  seiner  größeren  Hälfte  von  der 
Schenkelflughaut  umhüllt. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und  ziem- 
lich weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwarzbraun,  die  Unterseite 
etwas  heller  schwärzlichbraun  und  sämmtliche  Haare  sind  zweifarbig 
und  an  der  Wurzel  weißlich.  Das  Gesicht,  die  Ohren  und  die  Flug- 
häute sind  tief  schwarz. 


Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes 

„      des  Vorderarmes  . 
Spannweite  der  Flügel    . 

Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes 

des  Vorderarmes  . 


2'     3'".     Nach  Spix. 
1"  10". 
1'     9". 

2"     6".     Nach  Wagner. 
V     9'". 
i"     9'". 


Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  wo  Spix  diese  Art, 
welche  er  auch  zuerst  beschrieb  und  abbildete,  im  nördlichen  Theile 
des  Landes  am  Fluße  Itapicuru  entdeckte,  und  Peru,  wo  sie  von 
Tschudi  angetroffen  wurde. 

Temminck  hielt  sie  mit  dem  rauchschwarzen  Grämler  ^ifo- 
loBBUB  obscurus)  der  Art  nach  für  identisch,  eine  Ansicht,  welcher 
Fischer  mit  einigem  Zweifel,  Wagner  und  Giebel  aber  unbe- 
dingt sich  anschlössen,  während  Wagler  dieselbe  irrigerweise  mit 
dem  rothbraunen  Grämler  fMolossus  velox)  zusammenwarf. 

23.  Der  ge^rginisehe  Grinler  (Molossm  CooperiJ. 

M.  obscuro  parum  minor ;  maanlla  mperiore  longiore,  naMo 
proMtliente;  labiis  tumidis;  auriculis  magnis,  latisgimis  ampliSf 
trage  parva  ;  alis  tibiU  afßxis^  modice  longis,  laiiusculis  truncatisy 
infra  pilis  brevibus  albidis  dense  obtecHs ;  halluce  pedum  posterio- 
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rum  fimbriato  et  digiiis  omnibus  pilis  nonnuUU  hngis  obtedü; 
patagio  anali  calvo^  posHce  margine  incrassaio  Kmbato,  farsum 
versus  tibiis  afßxo;  cauda  mediocri^  crassiusculOf  dimidio  cor- 
pore  paullo  longiore  et  antibrachio  perparum  breviare,  ultra  di- 
midium  libera;  corpore  pilis  brevibus  moUibus  holosericeis  dense 
vestitOt  facie  pilis  aliquot  longis  obteeto;  notaeo  unicolore  nigres- 
cenfe-vel  fuligineo^fuscOf  gastraeo  dilutiore. 

Molossus  fuliginosus,   Cooper.  Ann.  of  the  Lyc.   of  New-Tork. 

V.  IV.  p.  Ü7.  t  3.  f.  3.  4. 
Dysopes  fumarius?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  713. 

Nr.  28. 
Molossus  fumarius?  Wagn.  Schreber  Säugtb.  Suppl.  B.  V.  S.  713. 

Nr.  28. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung 
und  Abbildung,  die  uns  Cooper  von  derselben  mitgetheilt.  Offen- 
bar ist  sie  mit  dem  rauchsehwarzen  (Molossus  obscurus)^  schwarz- 
braunen (Molossus  fumarius)  und  rußfarbenen  Grämler  (Molossus 
fuliginosus)  sehr  nahe  verwandt,  doch  scheint  sie  sich  von  allen 
dreien  specifisch  zu  unterscheiden. 

Von  der  erstgenannten  Art  trennen  sie  die  merklich  längeren 
Flügel,  der  etwas  kürzere  Vorderarm  und  der  längere  Schwanz, 
vom  schwarzhrauuen  Grämler  (Molossus  fumarius)  die  viel  kürze- 
ren Flügel,  der  beträchtlich  kürzere  Vorderarm  und  auch  der  kür- 
zere Schwanz,  und  Tom  rußfarbenen  Grämler  (Molossus  fuliginosus), 
mit  welchem  sie  in  nächster  Verwandtschaft  zu  stehen  scheint,  so 
viel  sich  aus  den  angegebenen  Merkmalen  entnehmen  läßt,  die  kleine 
Ohrklappe. 

Sie  gehört  zu  den  kleinsten  unter  den  mittelgroßen  Formen 
dieser  Gattung,  da  sie  noch  etwas  kleiner  als  der  rauchschwarze 
(Molossus  obscurus)  und  schwarzbraune  Grämler  (Molossus  fu^ 
marius)  ist. 

Der  Oberkiefer  ist  länger  als  der  Unterkiefer,  die  Nase  vor- 
springend und  die  Lippen  sind  aufgetrieben.  Die  Ohren  sind  groß, 
sehr  breit,  weit  geöffnet  und  nehmen  die  ganze  Seite  des  Kopfes 
ein.  Die  Ohrklappe  ist  klein.  Die  Flügel  sind  mäßig  lang,  verhalt- 
nißmäßig  ziemlich  breit  und  abgestutzt,  auf  der  Unterseite  mit  kur- 
zen, dicht  gestellten  weißlichen  Haaren  besetzt  und  reichen  bis  auf 
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das  Schienbein.  Die  Außenzehe  ist  gefranset  und  sämmtliche  Zehen 
sind  mit  einigen  langen  Haaren  besetzt.  Die  Schenkelflughaut  ist 
kahl,  am  Hinterrande  durch  einen  etwas  verdickten  Saum  begränzt 
und  heftet  sich  um  3  Linien  tiefer  an  das  Schienbein  an  als  die  Flü- 
gel. Der  Schwanz  ist  mittellang,  ^emlich  dick,  etwas  langer  als  der 
halbe  Körper,  nur  sehr  wenig  kurzer  als  der  Vorderarm  und  ragt 
etwas  über  seine  Hälfte  aus  der  Schenkelflughaut  frei  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz,  dicht,  sehr  weich  und  sammt- 
artig,  das  Gesicht  mit  einigen  langen  Haaren  besetzt. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  schwärzlich-  oder  rußbraun,  auf  der 
Oberseite  dunkler,  auf  der  Unterseite  heller. 

Gesammtlänge 3"  ^"'.     NachCooper. 

Körperlänge 2"  1'". 

Länge  des  Schwanzes 1''  4'". 

„      des  freien  Theiles  desselben  8y,o'". 

„      des  Vorderarmes     ....    1"  6"'. 
Spannweite  der  Flügel 9"  6'". 

Im  Oberkiefer  sind  2,  im  Unterkiefer  4  Vorderzähne  vorhanden  und 
jene  des  Oberkiefers  stehen  durch  einen  Zwischenraum  voneinan- 
der getrennt. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Georgien. 

C  0  0  p  erhielt  den  rauchschwarzen  Gvhv\tv  (Molossus  obscurus) 
für  identisch  mit  dieser  Art,  und  Wagner,  welcher  mit  diesem 
auch  den  schwarzbraunen  Grämler  CMolossus  fumaritis)  vereinigte, 
war  geneigt,  der  Ansicht  Cooper*s  beizustimmen. 

24.  Der  rißfarbene  firftnler  (Molossus  fuliginoaus). 

M.  facie  calv(u  ante  octdos  utrinque  fasciculo  pilorum  prae- 
düa,  rostro  antice  piloBO,  rhinario  crasso  convexot  margine  denti- 
culaio  et  infra  narea  tuberculo  trigono  piloso  munito,  naso  asser- 
culo  furcato  in  medio  inter  nares  exoriente  et  fronte  carina  longi" 
tudinali  instructis;  labiis  antice  pilis  rigidiusculis  obtectiSf  in 
margine  interiore  leviter  fimbriatis,  superiore  antice  mactda  tri- 
gona  pilis  curvatis  obtecta  imtructo;  auricülia  in  margine  exte- 
riore  lobulo  basi  angustato  munitis,  trago  longo  acuto;  gutture 
foBsa  parva  parum  distincta  excavato;  cauda  longiu8Cula,  ad  di- 
midium  usque  patagio  anali  inclusa;  corpore  ftUigineo,  facie 
nigra. 
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Molosstis  fuliginosus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot  V.  IL  p.  501. 

Gray.  Ann.  of  Nat  Bist  V.  IV.  (1839.)  p.  7. 

Dysopes  fuliginostis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.*  B.  I.  S.  481. 

Note  20.  f. 

M0I088US  fuliginosus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  3S. 

Dysopes  fuliginosus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  71i* 

Giebel.  Säugeth.  S.  968.  Note  2. 

Eine  dem  kie\nus\gen  CMolossus  tropidorhynchusjf  rothbraunen 
(Molo89UB  veloxjf  rauchsehwarzen  fMolossus  obscurus)^  georgini- 
schen (M0I088U8  Coaperi)  und  schwarzbraunen  Grämler  CMoloam 
fumariusj  nahe  stehende  und  wie  es  scheint,  specifisch  von  densel- 
ben Tcrschiedene  Form,  welche  wir  bis  jetzt  nur  aus  einer  lücken- 
haften Beschreibung  von  Gray  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten, 
die  uns  zwar  mit  so  manchen  der  wichtigeren  Merkmale  derselben 
bekannt  macht,  uns  aber  ober  mehrere  andere  nicht  minder  wichtige 
Kennzeichen  in  völliger  Ungewißheit  läßt  und  nicht  einmal  über  die 
Körpergröße  irgend  einen  Aufschluß  gibt. 

Das  Gesicht  ist  kahl,  vor  den  Augen  jederseits  mit  einem  Haar- 
büschel besetzt,  das  Schnauzenende  haarig.  Die  Nasenkuppe  ist  dick  und 
gewölbt,  am  Rande  gezShnelt  und  unter  den  Nasenlöchern  mit  einem 
dreieckigen,  mit  Haaren  besetzten  Höcker  versehen.  Die  Nase  ist  von 
einer  gabelförmigen  Leiste  durchzogen,  welche  in  der  Mitte  zwischen 
den  Nasenlöchern  entspringt,  die  Stirne  der  Länge  nach  gekielt. 
Die  Lippen  sind  vorne  mit  steiferen  Haaren  besetzt  und  an  ihrem 
Innenrande  schwach  gefranset  Die  Oberlippe  ist  nicht  gefaltet  und 
an  der  Vorderseite  derselben  befindet  sich  eine  dreieckige,  mit 
hakenförmig  gekrümmten  weißen  Haaren  besetzte  Stelle.  Der  Lap- 
pen am  Außenrande  der  Ohren  ist  an  seinem  Grunde  eingezogen, 
die  Ohrklappe  lang  und  spitz.  Am  Vorderhalse  ist  nur  eine  kleine, 
schwach  hervortretende  Grube  bemerkbar.  Der  Schwanz  ist  ver- 
hältnißmäßig  ziemlich  lang  und  ragt  zur  Hälfte  frei  über  die  Scben- 
kelflughaut  hinaus. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  rußfarben,  das  Gesicht  schwarx. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  wo  diese  Art  sowohl  in  West- 
Indien  auf  den  Inseln  Jamaika  und  Bermuda  angetroffen  wird,  als 
auch  auf  dem  Festlande  in  Neu-Granada  um  Porto  bello  vorkommt 
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Das  britische  Museum  zu  London  durfte  bis  jetzt  unter  den 
europäischen  Museen  das  einzige  sein,  das  sich  im  Besitze  dieser 
Art  befindet. 

28.  Der  breitschw&iiige  fir&mler  (MoIob9us  crassicaudatus). 

M*  myosuri  magniiudine;  rostro  brevi  lato  obtuso,  maxilla 
superiore  distincte  longiore;  auriculia  mediocribus  ^  latioribua 
quam  longis,  in  margine  exteriore  supra  leviter  excms  anticeque 
lobulo  semicirculari  camoso  instructis,  in  inleriore  supra  froniem 
connaHs;  aus  angustis  taraum  attingentibus ;  patagio  anali  tarso 
affixo;  cauda  mediocrif  dimidio  corpore  longiore,  magna  parte 
patagio  inclusa,  in  ultimo  circa  triente  ad  apicem  usque  limbo 
patagii  anguato  circumdata  libera;  corpore  pilis  brevibus  incum- 
bentibus  tenerrimis  moUissimisque  nitidiuscuUa  dense  vestitOf 
facie  pilis  brevioribus  obtecta;  rostro  nee  non  auriculis  postice 
pilis  paucis  brevibus  spar sisy  CiUvis ;  artubus,  cauda  patagiisque 
depilatis  et  versus  corpus  solum  pilis  nonnuUis  obtectis;  facie 
notaeoque  rufescente^uscis  vel  cinnamomeis,  gastraeo  dilutiore^ 
partibus  corporis  calvis  nigrescente-fuscis. 

ChauvC'Souris  brun-canelle  ou  dixihne»  Azara.  Essais  sur  Thist. 

des  Quadrup.  de  Paraguay.  V.  U.  p.  290. 

Molossus  crassicaudatus.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.  156.  Nr.  8. 

„  „  Desmar.  Nouy.  Dict.  d'hist.  nat  V.XXL 

p.  298.  Nr.  8. 

„  „  Desmar.  Mamma!,  p.  115.  Nr.  158. 

„  „  Desmar.  Dict.   des  Sc,  nat.  V.  XXXII. 

p.  399. 
„  Griffith.   Anim.  Kingd.   V.  V.  p.  175. 

Nr.  8. 

M  M  Fisch.  Synops.   Mammal.   p.  94,  550. 

Nr.  14. 

;,  „  Rengger.  Naturg.  d.  Säugeth.  v.  Para- 

guay. S.  89. 

Dysopes  crassicaudatus.   Wagn.   Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  I. 

S.  479.  Nr.  17. 
„  n  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  714.  Nr.  30. 
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Molo»9UB  crassicaudatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  714.  Nr.  30. 
DyBopes  crassicaudatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  956. 

Die  Kenntniß  dieser  höchst  ausgezeichneten  Art,  welche  keine 
Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  dieser  Gattung  gestattet, 
haben  wir  Azara  zu  verdanken,  der  sie  zuerst  beschrieben. 

Sie  ist  von  gleicher  Große  wie  der  Mausschwanz-Grämler 
(Molo89U»  myosurosjp  sonach  eine  der  kleineren  unter  den  mittel- 
großen Formen  in  der  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  stumpf,  der  Oberkiefer  be- 
trachtlich länger  als  der  stumpfe  Unterkiefer,  die  Oberlippe  unge- 
furcht. Die  Ohren  sind  nur  von  mittlererGroße,  breiter  als  lang,  an 
ihrem  Außenrande  oben  mit  einem  kleinen  Ausschnitte  und  an  dessen 
unterem  Ende  mit  einem  kleinen  fleischigen,  nach  vorwärts  stehenden 
halbkreisförmigen  Lappen  versehen,  imd  an  der  Wurzel  ihres  lonen- 
randes  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  2«/,  Linie  hinter  dem 
Schnauzenende  miteinander  verwachsen.  Die  Flügel  sind  schmal 
und  reichen  bis  an  die  Fußwurzel.  Die  Schenkelflughant,  welche 
gleichfalls  an  die  Fußwurzei  angeheftet  ist,  mnhullt  den  mittellangen 
Schwanz,  der  etwas  länger  als  der  halbe  Körper  ist,  auf  ungefähr 
s/i  seiner  Länge  und  bildet  zu  beiden  Seiten  des  frei  aus  der  Flug- 
haut herausragenden  Theiles  desselben  einen  schmalen  Saum,  der 
bis  an  dessen  Spitze  reicht. 

Die  Behaarung  des  Korpers  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend, 
schwach  glänzend,  außerordentlich  zart  und  weich.  Das  Gesicht  ist 
kurzer  behaart.  Die  Schnauze  und  die.Ohren  sind  kahl  und  letztere  nur 
auf  ihrer  Hinterseite  mit  einigen  wenigen  kurzen  Haaren  besetzt  Auch 
die  Gliedmaßen,  der  Schwanz  und  die  Flughäute  sind  kahl,  und  bIo$ 
gegen  den  Leib  zu  mit  einigen  Haaren  bedeckt. 

Das  Gesicht  und  die  Oberseite  des  Körpers  sind  röthlichbraun 
oder  zimmtbraun,  die  Unterseite  des  Körpers  ist  heller  und  mehr 
bräunlichroth.  Die  Flughäute,  die  Ohren  und  die  übrigen  kahlen 
Theile  des  Körpers  sind  schwärzlichbraun. 

Gesammtlänge 3''  6'^     Nach  Azara. 

Körperlänge 2"  2' 

Länge  des  Schwanzes VA' 

Spannweite  der  Flügel     ....  10"  4' 


ff 
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Vorderzähne  sind  in  beiden  Kiefern  2  vorhanden,  von  denen 
die  oberen  groß  und  durch  einen  Zwischenraum  voneinander  ge- 
trennt, die  unteren  aber  sehr  klein  sind.  Lückenzahne  befinden  sich 
im  Oberkiefer  jederseits  1,  im  Unterkiefer  2,  Backenzähne  im  Ober- 
kiefer 4,  im  Unterkiefer  3. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Paraguay,  wo  Azara  diese  Art, 
die  er  auch  zuerst  beschrieb,  entdeckte. 

26.  Der  hellbaichige  fir&nler  {Molossus  glaucinus). 

M.  leucopleura  paullo  major;  rostro  brevi  lato  oblique  intror" 
8um  truncatOf  maxilla  superiore  longiore,  naribus  parvis  valde 
distantibus  rotundatis  et  asserculo  angvsto  snpra  in  duos  ramos 
utrinqtie  arcuatim  supra  illa$  protensoSf  diremtis ;  labiis  pilosiSf 
superiore  pendulo;  auriculis  magnis  longiusculis  latis,  multo 
latioribus  quam  longis  j  oblongo-ovatis ,  in  margine  interiore 
baai  fascia  cutanea  conjunctis,  in  exteriore  ultra  oris  angulum 
protractis  basique  antice  lobo  magno  instructis,  interne  plica 
longitudinali  alterisque  transversalibus  numerosis  percursis  et 
sat  dense  pilosis ;  gutture  in  maribus  versus  pectus  macula  calva 
notato;  alis  longis  angustis  metacat*pum  attingentibuSy  supra  in- 
fraque  ad  corporis  latera  limbo  pilorum  et  versus  antibrachium 
nee  non  in  angulis  inter  metacarpos  proanmos  lanugine  parce 
obtecto;  patagio  anali  sat  lato,  calcaribus  longis;  cauda  medioan, 
fere  dimidii  corporis  longitudine  et  antibrachio  eximie  breviore, 
ultra  dimidinm  patagio  inclusa;  corpore  pilis  modice  longis  molli' 
btis  large  vestito;  notaeo  obscure  castaneo-fusco  leviter  schistaceo- 
griseo^lavatOj  gastraeo  multo  dilutiore  fuscescente  pallide  ac  sor- 
dide  rufescente-griseo-lavaio;  pilis  omnibus  bicoloribus,  basin  ver- 
sus albis;  patagiis  parum  obscuris  fuscis. 

Dysopes  glaucinus.  Natterer.  Mscpt. 

Wagn.   Wiegm.   Arch.  B.  IX.   (1843.)  Tb.  I 
S.  368. 
n  n         Wagn.    Abhandl.    d.    München.    Akad.    B.    V. 

S.  197.  Nr.  5.  t.  4.  f.  1.  (Thier.) 
Wagn.  Schreber  Säuglh.  Suppl.  B.  V.  S.  710. 
Nr.  20.  t.  49. 
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M0I08SH8  glaucinus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  710. 

Nr.  20.  t.  49. 
Dysopes glaticinus.  Giebel.  Sftugeth.  S.  9S6. 

Wenn  auch  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem 
weißbindigen  (Molossus  leucopleura)  und  langärmligen  Grimler 
(M0I08SUS  longimanus)  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ergebea  sich 
doch  bei  einer  gegenseitigen  nSheren  Vergleichung  ihrer  Merkmale 
so  mancherlei  Unterschiede,  welche  eine  Vereinigung  derselben  mit- 
einander nicht  gestatten.  Insbesondere  ist  es  aber  die  verschiedene 
Färbung,  welche  diese  Arten  voneinander  trennt. 

Sie  gehört  den  großen  Formen  in  der  Gattung  an,  ist  nur  wenif 
größer  als  die  erstgenannte  und  kaum  etwas  kleiner  als  die  letit- 
genannte  Art,  da  sie  von  gleicher  Größe  wie  der  rothruckige  Dog- 
gengrämler  (Nyctinomus  Geoffroyi)  ist. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit  und  schief  nach  Innen  abgestutzt, 
der  Oberkiefer  länger  als  der  Unterkiefer.  Die  Nasenlöcher   sind 
klein,  rundlich  und   weit  auseinander  gestellt,   und   auf  der  Nasen- 
Scheidewand   verläuft  eine  schmale  Längsleiste,   welche   sich    naeii 
oben  zu  spaltet   und  bogenförmig   um   die  Nasenlocher  herumzieht 
Die  Lippen  sind   behaart  und  die  Oberlippe  ist  hängend  und  nicht 
von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren  sind  groß,  ziemlich  lang  und 
von  sehr  ansehnlicher  Breite,  viel  breiter  als  lang,  länglich — eiförmig 
gerundet,   mit  ihrem  Außenrande  weit  über  den  Mundwinkel   hinau> 
verlängert  und  vorne  an  der  Basis  desselben  mit  einem  großen  brei- 
ten Lappen  versehen,   an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes   durch   ein 
häutiges  Band    miteinander  vereinigt  und  auf  ihrer  Innenseite    vob 
einer  i  Längsfalte  und   zahlreichen  Querfalten   durchzogen,   und   mit 
ziemlich  dicht  gestellten  Haaren  besetzt.  Am  Vorderhalse  des  Männ- 
chens befindet  sich  nahe  gegen  die  Brust  zu  eine  kahle  Stelle,  welche 
eine  kleine  Druse  bezeichnet.  Die  Flügel  sind   lang  und  schmal,   bb 
an  den  Mittelfuß  reichend  und  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite 
•  an  den  Leibesseiten   von   einem  Haarsaume   umgeben,   der   auf  der 
Unterseite  von  ansehnlicher  Breite  ist,  und  längs  des  Vorderarmes, 
so  wie  auch  in  den  Winkeln  der  beiden  nächsten  Mittelhandknocheti 
mit  einem  spärlichen  Haaranfluge  besetzt.  Die  Schenkelflughaut  ist 
ziemlich  breit  und  wird  von  langen  Sporen  unterstützt,  mittelst  wd- 
i'lier  das   lebende  Thier  dieselbe  willkürlich  ausspannen  oder  auch 
zusammenfalten  kann,  wodurch  der  freie  Theil   des  Schwanzes  von 
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1  Zoll  auf  4  Linien  yerkurzt  wird.  Der  Schwanz  ist  mittellang, 
nahezu  ron  halber  KorperlSnge,  beträchtlich  kürzer  als  der  Vorder- 
arm und  ragt  mit  seiner  kürzeren  Endhälfte  frei  aus  der  Schenkel- 
flughaut hervor. 

Die  Korperbehaaning  ist  reichlich,  mäßig  lang  und  weich.  Der 
Nasenrücken  ist  behaart,  die  Seiten  des  Kopfes  sind  beinahe  kahl. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  dunkel  kastanienbraun  mit  schwa- 
chem schiefergraulicheu  Anfluge,  die  Unterseite  viel  heller  licht- 
bräunlich  und  blaß  schmutzig  rdthlichgrau  überflogen.  Sämmtliche 
Haare  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  sind  in  ihrer  kleineren  Wur- 
zelhälfte weißlich,  daher  auch  der  Haarsaum  an  den  Leibesseiten 
gegen  die  Flügel  röthlich  graubräunlich  und  gegen  den  Bauch  zu 
weißlich  erscheint  Die  Flughäute  sind  nicht  sehr  dunkelbraun. 

Körperlänge 3"     8'".    Nach  Wagner. 

Hohe  des  Körpers 2''     6' 

Länge  des  Schwanzes     ...  1"     8' 

„      des  freien  Theiles  des- 
selben    7«/,'". 

„     des  Vorderarmes  ...  2"     1 «/,'". 

„     des  dritten  Mittelhand- 
knochens    2"     IVt'". 

„      des  Kopfes 10t/,'". 

„      der  Ohren 7«/,'". 

,     der  Sporen 9"'. 

Spannweite  der  Flügel    ...  12''     6'". 

Im  Unterkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden.  Die  Eck- 
zähne sind  ziemlieh  stark. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Art 
in  der  Prorinz  Mato  grosso  bei  Cuyaba  entdeckte.  Wagner  haben 
wir  die  erste  Beschreibung  derselben  zu  rerdanken. 

27.  ler  buiganidge  firlaler  {Molossui  longinimm$). 

M,  nasuii  magnihidine;  capite  brevU  rosiro  brevi  lato  truu' 
cato;  aurictdia  aai  longis  laüsquef  mtUio  latioribus  quam  longiSf 
in  margine  ifäeriore  beut  fascia  cutanea  supra  franiem  connatU; 
guHure  in  maribus  fossa  bursaefarmi  excavato;  alis  longtssimU 
perangustis,  masimam  pariem  calviB  et  versus  corporis  Uäera 

Sittb.  d.  naUien.-Mtttnr.  OL  LH.  Bd.  l  Abtb.  53 
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Molossus  glaui 

Dysopes  glauc 
Wenn   ai 
weißbindigen  . 
(M0I08SU8  lotn 
doch  bei  einer 
so  mancherlei 
einander  nicht 
Färbung,  welel 
Sie  gehör 
größer  als  die 
genannte  Art,  • 
gengrämler  (^ 
Die  Sehn: 
der  Oberkiefei 
klein,  rundlich 
Scheidewand   > 
oben  zu  spalte! 
Die  Lippen  sin 
von  Querfalten 
von  sehr  ansehi. 
gerundet»  mit 
verlängert  und 
ten  Lappen  ver- 
häutiges Band 
einer;  Längslalt 

ziemlich  dicht  t: 
cheas  befindet  - 
eine  kleine  Drü- 
an  den  MittelfuC 
.  an  den  Leibest« 
Unterseite  von  u 
80  wie  auch  in 
mit  einem  spärl: 
ziemlich. breit  \\\ 
eher  das   leben 
zusammenfalten 


L. 
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1  Zoll  auf  4  Linien  verkürzt  wird.  Der  Schwanz  ist  mittellang, 
nahezu  von  halber  Korperlänge,  beträchtlich  kurzer  als  der  Vorder- 
arm und  ragt  mit  seiner  kürzeren  Endhälfte  frei  aus  der  Schenkel- 
flughaut hervor. 

Die  Korperbehaarung  ist  reichlich,  mäßig  lang  und  weich.  Der 
Nasenrucken  ist  behaart,  die  Seiten  des  Kopfes  sind  beinahe  kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkel  kastanienbraun  mit  schwa- 
chem schiefergraul icheu  Anfluge,  die  Unterseite  yiel  heller  licht- 
bräunlich und  blaß  schmutzig  röthlichgrau  überflogen.  Sämmtliche 
Haare  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  sind  in  ihrer  kleineren  Wur- 
zelhälfte weißlich,  daher  auch  der  Haarsaum  an  den  Leibesseiten 
gegen  die  Flügel  röthlich  graubräunlich  und  gegen  den  Bauch  zu 
weißlich  erscheint.  Die  Flughäute  sind  nicht  sehr  dunkelbraun. 

Körperlänge 3"     8'".    Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers 2"     6'". 

Länge  des  Schwanzes     ...  T'     8"^ 
„      des  freien  Theiles  des- 
selben    7«//". 

„      des  Vorderarmes  ...  2"     1  «/t'". 
f,     des  dritten  Mittelhand- 
knochens    2"     1«/,' 

„      des  Kopfes lOVt' 


/ff 
fff 


„      der  Ohren 7«//". 

ifff 


»      der  Sporen 9' 

Spannweite  der  FlQgel    ...    1'  2''     6'''. 

Im  Unterkiefer  sind  nur  2  Vorderzähne  vorhanden.  Die  Eck- 
zähne sind  ziemlich  stark. 

Vaterland.  Söd-Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Art 
in  der  Proyinz  Mato  grosso  bei  Cuyaba  entdeckte.  Wagner  haben 
wir  die  erste  Besehreibung  derselben  zu  verdanken. 

27.  Ber  Uiganrige  fiiteler  {Molossus  longifnanus}. 

M,  nasuti  magnitudine;  capUe  brevip  rostro  brevi  Uäo  truti" 
cato;  auriculü  sai  longis  laiisquef  mulio  latioribtis  quam  longis, 
in  margine  ifäeriore  beut  fascia  cutanea  supra  franiem  connatis; 
guHure  in  maribus  fossa  bursarfarmi  excavaio;  aus  longissimis 
perangustis,  masimam  pariem  calvis  et  versus  corporis  latera 

Sitsb.  d.  m«tbeni.-nat«rw.  CU  LXI.  Bd.  L  Abtb.  53 
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solum  limbo  piloso  obtectis;  cauda  mediocriy  dimidii  corporü  hn- 
gitudine  et  antibrachio  eximie  breviors,  paruni  ultra  dimidkm 
patagio  anali  inclusa;  corpore  pilis  modice  longis  moUibus  large 
vestito;  notaeo  unicolore  caataneo-fusco,  supra  dorsum  in  tatwroie 
nigro-fuBCum  vergente  nitore  holoaericeOf  gastraeo  efusdem  edm» 
languido;  limbo  piloso  alarum  parum  dilutiorct  praesertim  verm 
pilorum  basin. 

Dysopes  longimanus.   Wagn.  Wiegm.  Arch.  B.  IX.  (1843).  Tb.  L 

S,  367. 
9»  n  Wagn.   Abhandl.   d.  Mönchen.   Akad.  B.  V. 

S.  194.  Nr.  3. 
Molossus  longimanus.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  82, 
Molossus  ferox.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  82. 
Dysopes  longimanus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.'B.  V.  S.  709. 

Nr.  19. 
Molossus  longimanus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  709. 

Nr.  19. 
Dysopes  longimanus.  Giebel.  Säugeth.  S.  956. 

Eine  zu  den  großen  Formen  dieser  Gattung  gehörige  Art, 
welche  mit  dem  weißbindigen  (Molossus  leucopleura)  sowohl»  als 
auch  mit  dem  hellbauchigen  Grämler  (Molossus  glaucinus)  in  sehr 
naher  Verwandtschaft  steht»  aber  etwas  größer  als  dieselben  ist 
und  sich  hauptsSchlich  durch  die  Färbung  von  diesen  beiden  Artes 
unterscheidet. 

Noch  naher  schließt  sie  sich  aber  dem  bissigen  GrSmIer  (Mih 
lossus  ferox)  an,  der  fast  von  derselben  Färbung,  aber  beträchtlich 
großer  ist  und  sich  durch  die  Verhältnisse  seiner  einzelnen  Korper- 
theile  als  specifisch  verschieden  darstellt. 

Bezuglich  ihrer  Große  kommt  sie  mit  dem  zweifarbigen  (M^ 
lossus  nasutus),  sammtglänzenden  (Molossus  holosericeus)  und 
sammtschwarzen  Grämler  (Molossus  Alecto) ,  und  nahezu  auch 
mit  dem  stumpfohrigen  Grämler  (Molossus  ursinus)  öberein. 

Von  der  letztgenannten  Art,  an  welche  sie  gleichfalls  lebhaft 
erinnert,  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  Verschiedeih 
heit  in  der  Bildung  der  Ohren  und  der  Flügel. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Schnauze  kurz,  breit  und  abgestutzt 
Die  Oberlippe  ist  nichjt  von  Querfalten  durchzogen.  Die  Ohren  tW 
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beträchtlich  großer  als  beim  stumpfohrigen  Grämler  (Molossus  ur- 
sinuajf  ziemlich  lang  und  yon  sehr  ansehnlicher  Breite,  viel  breiter 
als  lang  und  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  durch  ein  häutiges 
Band  miteinander  verwachsen.  Am  Vorderhalse  des  Männchens  be- 
findet sich  eine  taschenförmige  Grube,  welche  zu  einer  Druse  fuhrt, 
die  eine  heftig  riechende  fettige  Substanz  absondert.  Dem  Weibchen 
fehlt  diese  Grube.  Die  Flfigel  sind  sehr  lang  und  schmal,  viel  länger 
als  beim  stumpfohrigen  Grämler  (Molossus  ursinus)  und  auch  der 
Vorderarm  und  die  Mittelhand  sind  weit  gestreckter  als  bei  diesem. 
Sie  sind  größtentheils  kahl  und  nur  längs  der  Leibesseiten  mit  einem 
Haarsaume  besetzt.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  Ton  halber  Körper- 
länge, beträchtlich  kürzer  als  der  Vorderarm  und  wird  von  der 
Schenkelflughaut,  die  sich  etwas  auf-  und  niederschiebt  und  beim 
lebenden  Thiere  nach  oben  aufgebogen  erscheint,  in  seiner  größeren 
Hälfte  eingeschlossen. 

Die  Korperbehaarung  ist  reichlich,  mäßig  lang  und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Kor- 
pers einfarbig  kastanienbraun,  auf  dem  RQcken  in*s  tief  Schwarz- 
braune ziehend  mit  Sammtglanz,  auf  der  Unterseite  matt  und  bis- 
weilen ebenfalls  in's  Schwarzbraune  übergehend.  Der  Haarsaum  der 
Flügel  längs  der  Leibesseiten  ist  etwas  lichter  als  der  Bauch  und 
insbesondere  gegen  die  Wurzel  der  Haare,  die  heller  gefärbt  ist. 

Körperlänge 3"  6".     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Korpers 2"  5'". 

Länge  des  Schwanzes  ....  1"  9'''. 

„      des  freien  Theiles  des- 
selben       9". 

„      des  Vorderarmes    ...  2"  2'". 

„      des    dritten   Mittelhand- 
knochens      2"  2«/,'". 

„      des  Kopfes I"     y,'". 

„      der  Ohren T". 

Breite  der  Ohren 9"'. 

Spannweite  der  Flügel      ...    1'  2"  9'''. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Art 

in  der  Provinz  Mato  grosso  bei  Villa  Maria  und  Cai^ara  entdeckte 

und  später  auch  in  Barra  do  Rio  negro  in  der  Provinz  Parä  traf,  und 
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Peru,  wo  sie  Tschad!  gesammelt.  Wagner  hat  sie  zuerst  be- 
schrieben, mit  derselben  aber  irrigerweise  den  bissigen  Grämler 
(Ufolossus  feroai)  vereinigt,  und  dadurch  auch  Tschudi  und  Gie- 
bel verleitet,  sich  dieser  Ansicht  anzuschließen. 

28.  Ber  bissige  (frlBler  (Molossus  ferox). 

M.  Chiromele  torquaio  pauUo  minor;  rostro  parum  abbreviato 
lato  obtuso,  oblique  ifUrorsum  truneato  tumido  depilato»  mojnlla 
superiore  longiore^  naso  subdmo,  rhinario  calvot  naribus  ratutt' 
datis  margine  elevato  circumcinctis  anticis;  labio  supertöre  tu- 
nddo;  auriculis  magnis  rotundaiis  minus  elongatis  laiiSf  laiiari- 
bu$  quam  longis»  in  margine  exteriore  ad  basin  antrorsum  lobo 
rotundato  erecio  instructia,  in  interiore  basi  fascia  cutanea  supra 
frontem  connatis^  interne  plica  longitudinaU  obUqua  in  duas  partes 
divisis  et  in  posteriore  plicis  transversalibus  undulatis  percursis; 
alis  longissimis  perangustis,  versus  corporis  latera  limbo  pitoso  ab 
axillis  ad  inguina  usque  protenso  obtectis;  patagio  anali  modice 
lato,  granulosO'punctato  laxo ;  digitis  pedum  posteriorum  supra 
pilis  singulis  longissimis  obtectis,  halluce  et  digito  quinto  in  mar- 
gine exteriore  piUs  rigidis  introrsum  flexis  confertis;  cauda  me- 
diocri,  dimidio  corpore  eximiebreviore  et  antibrackii  dimidio  parum 
longiore,  deplanata  rugosa,  in  apicali  parte  ultra  dimidium  Ubera  ; 
corpore  pilis  modice  longis  molUbus  large  vestito;  notaeo  nitide 
ex  rufescente  castaneo-fusco,  gastraeo  rufescente-fusco  in  nigres- 
centem  vergente;  piUs  singulis  in  notaeo  radicem  versus  albidis, 
in  gastraeo  griseO'füscis;  rostro,  auriculis  et  cauda  nee  non  paia" 
giis  nigris,  unguicuUs  albidis. 

Molossus  ferox.  Poeppjg.  Froriep's  Notiz.  B.  XXXII.  S.  230. 

„*  M      TschudL  Fauna  Peruana.  p.  82. 

Dysopes  longimanus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  709. 

Nr.  19. 

»  „  Giebel.  Säugeth.  S.  956. 

So  lebhaft  diese  Art  auch  an  den  langarmigen  GrSmler  {Mo- 
lossus  longimanus)  erinnert  und  so  leicht  auch  eine  Verwechselung 
dieser  beiden  Formen  ohne  nähere  PrQfiing  möglich  ist»  so  ergeben 
sich  doch  bei  einer  sorgfaltigen  Vergleichung  so  auffallende  Unter- 
schiede, daß  ihre  specifische  Verschiedenheit  keinem  Zweifel  unter- 
liegen kann. 
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Sie  gehört  zu  den  größten  Formen  in  der  Gattung»  da  sie  nur 
wenig  kleiner  als  der  hinterindische  Handgrämler  (Chiromeles  ior* 
quaius)  ist  und  dem  taschenohrigen  Grämler  (Molosms  perotis) 
daher  an  Größe  nicht  viel  nachsteht. 

Die  Schnauze  ist  nicht  besonders  kurz,  doch  breit  und  stumpf, 
schief  nach  Innen  abgestutzt,  wulstig  und  kahl,  der  Oberkiefer 
länger  als  der  Unterkiefer ,  und  die  Nase  etwas  aufgebogen. 
Die  Nasenkuppe  ist  kahl  und  die  auf  der  Vorderseite  derselben 
stehenden  Nasenlöcher  sind  rund  und  von  einem  erhöhten  Rande 
umgeben.  Die  Oberlippe,  welche  die  oberen  Vorderzähne  vollstän- 
dig überdeckt,  ist  aufgetrieben  und  nicht  der  Quere  nach  gefaltet. 
Die  Ohren  sind  groß  und  gerundet,  nicht  sehr  lang,  doch  ziem- 
lich breit,  aber  verhältnißmäßig  kürzer  und  schmäler  als  beim 
langarmigen  Grämler  (Molossus  longimanus).  Sie  sind  breiter  als 
lang,  an  der  Basis  ihres  Außenrandes  nach  vorne  zu  mit  einem  rund- 
lichen, nach  aufwärts  gerichteten  Lappen  versehen,  an  der  Wurzel 
ihres  Innenrandes  durch  ein  häutiges  Band  miteinander  verwach- 
sen und  auf  der  Innenseite  durch  eine  stark  hervortretende  schiefe 
Längsfalte  in  zwei  taschenförmige  Abtheilungen  geschieden,  von 
denen  die  hintere  von  gewellten  Querfalten  durchzogen  ist.  Die  Flü- 
gel sind  sehr  lang  und  schmal,  noch  länger  als  beim  langarmigen 
Grämler  (Molossus  longimanus)  und  längs  der  Leibesseiten  mit 
einem  Haarsaume  versehen,  welcher  von  den  Achseln  bis  zu  den 
Weichen  verläuft.  Die  Schenkelflughaut  ist  nur  von  mäßiger  Breite, 
körnig,  punktirt,  gerunzelt  und  schlaff.  Die  Zehen  der  Hinterfuße 
sind  auf  der  Oberseite  mit  einzelnen  sehr  langen  Haaren  besetzt,  die 
Innen-  und  Außenzehe  an  ihrem  Außenrande  mit  gedrängt  stehenden 
steifen,  nach  Innen  gebogenen  Härchen  bekleidet.  Der  Schwanz  ist 
mittellang,  nur  von  der  halben  Länge  des  Rumpfes,  beträchtlich 
kürzer  als  der  halbe  Körper  und  nur  wenig  länger  als  der  halbe 
Vorderarm,  daher  viel  kürzer  als  beim  langarmigen  Grämler  (MoloS' 
sus  longimanus)^  flachgedrückt,  gerunzelt  und  nur  in  seiner  kleine- 
ren Hälfte  von  der  Schenkelflughaut  eingeschlossen. 

Die  Körperbehaarung  ist  reichlich,  mäßig  lang  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  glänzend  schwärzlich  kastanien* 
braun,  die  Unterseite  desselben  röthlichbraun,  ]n*s  Schwärzliche 
ziehend,  wobei  die  einzelnen  Haare  auf  der  Oberseite  an  der  Wur- 
zel weißlich,  auf  der  Unterseite  graubraun  sind.  Die  Schnauze,  die 
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Ohren,  der  Schwanz  und  die  Flughäute  sind  schwarz,  die  Krauen 
weißlich. 

Spannweite  der  Fluge]  nahe  an  T  2".  Nach  Popp  ig. 

Gesammtlänge 5"     3'".     NacbTschudi. 

Körperlange 4". 

Lange  des  Schwanzes     ...  1"     3'". 

^      des  freien  Theiles  des- 
selben    9". 

^      des  Vorderarmes  ...         2"     2"\ 

„      der  Ohren 5". 

Breite  der  Ohren 7«/,'". 

Spannweite  der  Flügel    ...  1'  5"  10"'. 

In  beiden  Kiefern  befinden  sich  2  Vorderzahne,  Ton  deneo  jene 
des  Oberkiefers  groß  und  stark  gebogen,  kegelförmig  und  spitx,  die 
des  Unterkiefers  aber  klein  und  zweilappig  sind.  Eie  Eckzahne  sind 
sehr  groß,  stark  und  spitz,  und  die  unteren  an  der  Wurzel  ihrer 
Innenseite  mit  einem  spitzen  Hocker  Tersehen. 

Die  Zunge  ist  rundlich  und  oben  flachgedruckt,  und  hinten  mit 
einer  scheibenförmigen  Erhöhung  versehen. 

Vaterland.  Sud-Amerika,  Peru,  wo  P  ö  p  p  i  g  diese  Art  entdeckte, 
die  er  auch  zuerst  beschrieb.  Tschudi  reroffentlichte  später  eine 
sehr  genaue  Beschreibung  derselben,  wurde  aber  durch  Wagner 
yerleitet,  den  von  diesem  als  besondere  Art  inzwischen  aufgestellten 
langarmigen  Grämler  (Molos9us  longimanui)  mit  der  von  Popp  ig 
beschriebenen  Form  für  identisch  zu  betrachten,  und  ebenso  auch 
Giebel. 

29.  Ber  wdßbiidige  firiBler  (Mohuus  leucopleura}. 

M>  albi  magnüudine  et  longimano  simäist  asi  cmula  breriare  ei 
auriculis  pauUo  longioribus  laUaribusque ;  rosto  brevi  lato  hnmide 
truncato;  auriculis  longis  latissimis,  muUo  latiaribus  qmmm  ümgis^ 
in  margine  interiore  bati  fasda  cutanea  tupra  fnmtem  conrnUis; 
alis  lonffissimis  peranguttis^  maximam  pariem  eaivis  et  $olum 
versus  corporis  Uttera  Umbo  piloso  obteetis;  anÜbrackio  valde 
dongato;  eauda  mediocri  dimidio  corpore  ejrimie  ei  antibraekü 
dimüHo  pauUo  breviore»  rugulosa^  ei  perparum  uUra  dimidium 
libera;  corpore  püis  modice  longis  moUHus  large  vestko;  noiaeo 
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nüide  obscure  castaneo-fuacOf  gastraeo  dilutiore  languidiore,  limbo 
püoBo  versus  corporis  latera  albOf  pilis  aliquot  ferrugineo-fusco 
terminoHs  intermixto, 

Dysopes  leucopleura.  Natterer.  Mscpt. 

„  „  Wagn.  Wiegm.  Areh.  B.  IX.  (1843).  S.  367. 

n  ft  Wagn.   Abhandl.   d.  MuDchen.  Akad.  B.  V. 

S.  196.  Nr.  4. 
Dysopes  longimanus.  Var?  Wagn.  Abhandl.   d.  München.   Akad. 

B.  V.  S.  196.  Nr.  4. 
Dysopes  longimanus.    Var,   ß.  Wagn.   Sehreber  Säugth.   Suppl. 

B.  V.  S.  709,  Nr.  19.  ß. 
Molossus  longimanus.   Var.  ß.    Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  V.  S.  709.  Nr.  19.  ß. 
Dysopes  longimanus.  Giebel.  Säugeth.  S.  956. 

In  allen  ihren  körperliehen  Merkmalen  beinahe  vollständig  mit 
dem  langarmigen  Grämler  (Molossus  longimanus)  übereinstimmend, 
unterscheidet  sich  diese  Form  von  demselben  außer  der  etwas  gerin- 
geren Größe»  fast  nur  durch  einige  Abweichungen  in  den  körper- 
lichen Verhältnissen  und  namentlich  durch  den  kürzeren  Schwanz, 
etwas  längere  und  breitere  Ohren,  und  durch  die  verschiedene 
Färbung. 

Ihre  Körpergröße  ist  fast  dieselbe  wie  jene  des  weißlichen 
(Molossus  albus)  und  schlafTohrigen  Grämlers  (Molossus  auripen-- 
dulus),  wornach  sie  so  wie  diese,  zu  den  großen  Formen  ihrer  Gat- 
tung zählt. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  breit,  aufgetrieben  und  abgestutzt,  die 
Oberlippe  nicht  gefaltet.  Die  Ohren  sind  lang  und  sehr  breit,  viel 
breiter  als  lang  und  an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  durch  ein 
Hautband  miteinander  verwachsen.  Die  Flügel  sind  sehr  lang  und 
sehmal,  größtentheils  kahl  und  nur  längs  der  Leibesseiten  mit  einem 
Haarsaume  besetzt.  Der  Vorderarm  ist  sehr  stark  verlängert.  Der 
Schwanz  ist  mittellang,  beträchtlich  kürzer  als  der  halbe  Körper  und 
auch  etwas  kürzer  als  der  halbe  Vorderarm,  gerunzelt,  und  ragt  nur 
sehr  wenig  über  seine  Hälfte  frei  aus   der  Schenkelflughaut  hervor. 

Die  Körperbehaarung  ist  mäßig  lang,  reichlich  und  weich. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  glänzend  dunkel  kastanienbraun, 
die  Unterseite  desselben  lichter  und  matter.    Der   Haarsaum   der 
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Flügel  längs  der  Leibesseiten  ist  weiß,  mit  einigen  wenigen  eioge^ 
mengten  in  rostbraune  Spitzen  endigenden  Haaren. 

Korperlänge 3"  4'".     Nach  Wagner. 

Höhe  des  Korpers 2"  ä' 

Länge  des  Schwanzes \"  i' 

n        n   freien  Theiles  desselben  8'". 

„        w  Vorderarmes      ....  2"  1'". 

rt        n  dritten     Mittelhandkno- 
chens   2"  T". 

n  Kopfes 11'". 

^      der  Ohren 7'". 

Breite  der  Ohren 9'". 

Spannweite  der  Flügel   .        ...  T  2"  9'". 

Die  Vorderzähne  fehlen  bei  alten  Thieren  im  Unterkiefer  gänz- 
lich. 

Vaterland.  Süd- Amerika,  Brasilien,  wo  Natterer  diese  Art 
bei  Caii^ara  in  der  Provinz  Mato  grosso  entdeckte.  Wagner  verdan- 
ken wir  die  erste  Beschreibung  von  derselben.  Er  hielt  sie  Ursprung; 
lieb  für  eine  selbständige  Art,  glaubte  aber  später,  sie  nur  für  eine 
Abänderung  des  iangarmigen  GrSmlers  (Molossus  lonffimanusj 
ansehen  zu  sollen,  worin  ihm  auch  Giebel  beistimmte. 

• 
30.  Der  ftasehenahrige  firämler  (Molosms  perotis). 

M.  Chiromele  caudato  paullo  major;  eapiie  magno  crasMOt 
rosiro  brevi  alto  lato  obtuso,  maanlla  superiore  longioret  naso  pro- 
silienie  oblique  introrsum  truncato,  rhinario  fisso  margine  subtüe 
crenulaio,  naribus  anticis;  labüs  piloaii,  marginibus  incrassatis, 
superiore  pendula  et  inter  nares  macula  irigona  pilis  erecHs  und- 
naÜB  obtecia,  noiaio;  auriculis  maximiSf  latissimis  ampUsnmisque 
perlonijis^  fere  semicircularibus,  marginibus  integriSf  in  inieriore 
basi  fascia  cutanea  supra  rostrum  prolongata  supra  froniem  con- 
natiSf  in  earteriare  uUra  oris  angulum  muUum  proiracHs  ei  ad 
basin  lobo  semicirculari  instructis,  interne  asserculo  cartilagineo  im 
duas  partes  divisis  ei  in  posteriore  pticis  iransversalibus  profunOs 
percursis;  trago  fisso  ;  guiture  glaudula  oblongo-rotundaia  munUo; 
alis  longis  angusits  paene  calvis,  ad  corporis  laiera  solum  limbo 
piloso  et  versus  antibrachium  lanugine  leviter  obtectis ;  halbue 
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indiceque  pedum  posteriorum  nee  non  phalangihuB  ultimis  omnium 
digitorum  pedum  pitis  longioribui  uncinatis  cdbidis  obtectis;  pa^ 
tagio  anali  longo  angusio,  cauda  mediocri,  dimidio  corpore  et  an- 
tibrachio  breviore,  circa  ad  dimidium  usque  patagw  inclusa;  cor- 
pore pilis  breniuBCulis  moüibus  densissime  veatäOf  facie  fere  calva; 
notaeo  obscure  ^  rufescente  griseo-fuscOf  gasiraeo  diltUiore  vel 
pallide  fusfio^  leviter  rufescenie-griseo-lavaio ;  püü  ommibus  basin 
versus  aordide  albidis;  fade  griseo-fuscOf  auriculiSf  nasOf  labio 
superiorCf  patagiis  et  cauda  obscure  ex  nigrescente  fusco^griseis, 
auriculis  interne  dilutioribus;  maanlla  inferiore  cum  angulo  oris 
rufescente-griseis. 

Dysopes perotis»  Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil,  m.  Fig. 

n  n       Neuw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.   227. 

Nr.  1. 
Dysopes  rufus?  Temminck.  Monograpb.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  230» 

261. 
Molossus perotis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  93.  Nr.  10. 
Mohssus  rufus.  Gray.  Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  Y.  II.  p.  501. 
^       Gray.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  IV.  (1889.)  p.  7. 
Dysopes  perotis.  Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I.  S.  478. 

N.  9. 
Molossus  rufus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  38. 
Dysopes  perotis.  Wagn.  Abhandl.  d.  Mönchen.  Akad.  B.  V.  S.  191. 

Nr.  1.  t.  4  f.  2.  (Kopf.) 
Dysopes  rufus.  Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  68. 
Dysopes  perotis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.   V.  S.  708. 

Nr.  17.  t.  49.. 
J!fofo««ii«p«*ofM.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.   S.   708. 

Nr.  17.  t.  49. 
Dysopes  perotis.  Giebel.  Säugeth.  S.  988. 

Unter  allen  Arten  dieser  Gattung  eine  der  ausgezeichnetsten 
und  zugleich  di^  groflte  Form  in  derselben»  da  sie  selbst  den  sun- 
daischen  Handgrä^mler  (Chiromeles  caudatus)  an  Große  noch  etwas 
ubertrilOFt. 

Sie  ist  zunächst  mit  des  rötblichen  Grämler  (Molossus  rufusj^ 
mit  welchem  sie  in  ihren  körperlichen  Formen  große  Ähnlichkeit  hat» 
Terwandt,  unterscheidet  sich  von  demselben  aber  außer  der  weit  he- 
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trSchllicheren  Größe,  durch  den  verhältniDmSOig  kürzeren  Schwant, 
kQrzere  Flügel  und  die  verschiedene  FSrbung  des  Körpers. 

Der  Kopf  ist  groß  und  ^'  ■     ■•    "  ■  ■         

stumpf,  der  Oberkiefer  längei 
springend  und  schief  nach  e 
gespalten  und  an  ihrem  Ran 
Idcher  Affnen  sich  auf  der  ^ 
sind  behaart,  die  Ränder  der 
ungefurcht  und  hängend,  und 
einer  kleinen  Gruppe  aufrecht 
welche  die  Gestalt  eines  Drei 

Die  Ohren,  deren  Aul 
während  der  Innenrand  ung 
fernt  endiget,  sind  von  außen 
geöffnet  und  von  höchst  an 
Länge  des  ganzen  Kopfes  g 
Thiere  bei  Tage  Ober  die  Sc 
Augen  zu  überdecken.  Sie  s 
ungefähr  1  Zoll  2  Linien  übei 
oben  abgerundet,  glatt-  und  | 
über  den  Mundwinkel  hinaus 
selben  mit  einem  halbkreisföi 
ihres  Innenrandes  sind  sie  di 
Länge  nach  über  den  ganzen 
einander  verwachsen,  währe 
dicken  Längsknorpel  in  zwei 
werden,  von  denen  die  hini 
wird.  Die  Oberklappe  ist  ges 
Am  Vorderhalse  befindet  sieb 
Flügel  sind  lang  und  schmal, 
Leibesseiten  mit  einem  Haar 
einem  schwachen  Haaranflug 
Zehe,  so  wie  auch  die  zweite 
der  sämmtlicher  Zehen  sind 
Haaren  besetzt.  Die  Schenke 
mittellange  Schwanz,  welchei 
etwas  kürzer  als  der  Vordera 
der  Sehen  ketflughaut  eingesc 
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Die  Korperbehaarung  ist  ziemlich  kurz,  sehr  dicht  uud  weich» 
das  Gesicht  beinahe  kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkel  röthlich-graubraun,  die  Un-^ 
terseite  lichter  oder  hellbraun  und  schwach  rothlichgrau  überflogen. 
Die  einzelnen  Körperhaare  sind  durchgehends  gegen  die  Wurzel  zu 
schmutzig  weißlich.  Das  Gesicht  ist  graubraun.'Die  Ohren,  die  Nase, 
die  Oberlippe,  die  Flughäute  und  der  Schwanz  sind  dunkel  schwärz- 
lich-braungrau, die  Ohren  nach  Innen  heller.  Die  Mundwinkel  und 
der  Unterkiefer  sind  rothlichgrau,  die  Zehenhaare  weißlich. 


Korperlänge 

4"    7'".  Nach  Wagner. 

Höhe  des  Körpers    .... 

3"  10'". 

Länge  des  Schwanzes  .  .    . 

1"  10". 

„        „    freien  Theiles  des- 

selben       

1". 

„         „  Vorderarmes  .    . 

2"    7"'. 

„        „    Kopfes    .... 

1"    5"'. 

„      der  Ohren      .... 

1"    4"'. 

Breite  der  Ohren 

10" 

Länge    der    Längsfalte    der 

Ohren 

1"  t/,"'. 

Querdurchmesser    der    aus- 

gebreiteten Ohren    .    .    • 

2". 

Spannweite  der  Flügel    .    .   1 

5"'. 

Körperlänge 

4"     3i/a"'.  N.Prinz  Neuwied. 

Länge  des  Schwanzes  .    .    . 

1"  10"'. 

Spannweite  der  Flügel.  .    .   i 

'  9"     1 '". 

Im  Oberkiefer  sind  2  Vorderzähne  vorhanden,  im  Unterkiefer 
fehlen  sie  gänzlich,  da  sie  wahrscheinlich  schon  frühzeitig  ausfallen. 

Vaterland.  Süd- Amerika,  Brasilien,  wo  diese  Art  vom  Prin- 
zen von  Neuwied  bei  Villa  de  San  Salvador  am  Flusse  Parahyba 
entdeckt  wurde.  Auch  in  Lagoa  santa  kommt  sie  vor  und  Natterer 
traf  sie  in  Barra  do  Rio  negro  in  der  Provinz  Mato  grosso. 

Temminck  sprach  die  Vermuthung  aus,  daß  sie  mit  dem 
röthlichen  Grämler  (Molosma  rvfus)  zu  einer  und  derselben  Art 
gehören  könnte  und  Gray,  Wagner,  Burmeister  und  Giebel 
vereinigten,  hierauf  gestützt,  unbedingt  beide  Formen  miteinander. 
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31.  Ber  rUkliehe  firtaler  (Molosms  rufus). 

M.  auripendulo  purum  minor  ei  ejusdem  nee  non  peroiii 
forma ;  rostro  brevissimo  crasso,  rictu  oris  amplissimo,  labiis  püo- 
sis;  auriculis  permagnis  amplissimis,  interne  basique  externe 
pilosis;  cauda  mediocri  ^/t  corporis  longititdine,  addimidium  usque 
patagio  involuta;  corpore  ex  rufescente  castaneo-fusco,  notae« 
obscuriore,  gastraeo  dilutiore;  aurictUis  patagiisque  ceutaneo- 
fuscis. 

Molossus  rufus.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.  155.  Nr.  1. 

„  „      Des  mar.  Nouy.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXI.  p.  295. 

Nr.  1. 
n  n      Desmar.  Mammal.  p.  112.  Nr.  151. 

Dysopes  rttfUs.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  230, 

261.  t.  23.  f.  17—19.  (Schädel  u.  Zähne.) 
Molossus  rufus*  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXXII.  p.  397. 
«      6riffit>.  Anim.  Kingd.  Y.  V.  p.  169.  Nr.   2. 
M  n      Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  93,  550.  Nr.  9. 

„  „      Gray.   Magaz.  of  Zool.  and  Bot.  V.   IL    p.   501. 

n      Gray.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  IV.  (1839.)  p.  7. 
Z)p«opß«  p^o^M.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl    B.   I.    S.   473. 

Nr.  9. 
Molossus  rufus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  35. 
Dysopes  perotis.  Wagn.  Abhandl.  d.  München.  Akad.  B.  V.  S.  191. 

Nr.  1. 
Dysopes  rufus.  Burmeist  Säugeth.  Brasil.  S.  68. 
Dysopes perotis.  Wagn.  Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  V.   S.  708. 

Nr.  17. 
Molossus  perotis.  Wagn.  Schreber  Säugth.   Suppl.  B.  V.  S.  708. 

Nr.  17.     * 
Dysopes  perotis.  Giebel.  Säugeth.  S.  955. 

Unsere  Kenntnifi  tob  dieser  Form  beschränkt  sich  nur  auf  eise 
kurze  Beschreibung»  irelche  uns  Geoffr oy  Ton  derselben  mitge» 
theilt  und  eine  spätere  nicht  minder  unvollständige,  welche  wir  nebst 
einer  Abbildung  (^^  $chädels  und  Qebisses  durch  Temminck  er- 
halten \^\ifij^. 

Soviel  aus  denselben  zu  entnehmen  ist,  kann  es  wohl  kaum  eineii 
Zweifel  unterliegen,  daß  sie  sowohl  mit  dem  taschenorhigen  (Molos- 
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BUS  perotisj  und  schlaffohrigen  Gramler  (Moloasus  auripendtUusJ, 
als  auch  mit  dem  schwarzen  (Molossus  ater)  und  Hundskopf-Gräm- 
ler  (Molossus  cynocephalus)  in  naher  Verwandtschaft  stehe  und 
alier  Wahrscheinlichkeit  nach  specifisch  von  denselben  verschieden 
sei»  wie  dieß  theils  aus  den  Abweichungen  die  sich  rucksichtlich  der 
Körpergröße  und  der  Verhältnisse  ihrer  einzelnen  Korpertheile  er- 
geben hervorgeht,  theils  aber  auch  der  Verschiedenheit  in  der  Fär- 
bung. 

Sie  ist  beträchtlich  großer  als  der  schwarze  (Molossus  ater) 
und  viel  größer  als  der  Hundskopf-Grämler(3fo/o««Ujr  cynocephalus) 
und  gehört  den  großen  Formen  in  der  Gattung  an,  da  sie  nur  wenig 
kleiner  als  der  schlaffohrige  (Molossus  auripendulus)^  aber  viel 
kleiner  als  der  taschenohrige  Grämler  (Molossus  perotis)  ist. 

Ihre  körperlichen  Formen  sind  nahezu  dieselben  wie  die  der 
genannten  Arten  und  insbesondere  reiht  sie  sich  in  dieser  Beziehung 
zunächst  der  letztgenannten  derselben  an. 

Die  Schnauze  ist  sehr  kurz  und  dick,  die  Mundspalte  sehr  weit. 
Die  Lippen  sind  behaart,  die  Ohren  außerordentlich  groß  und  weit, 
und  auf  der  Innenseite  sowohl,  als  auch  an  der  Wurzel  ihrer  Außen- 
seite behaart.  Der  mittellange  Schwanz  nimmt  zwei  Drittel  der  Kör- 
perlänge ein  und  ragt  zur  Hälfte  frei  aus  der  Schenkelflughaut 
hervor. 

Die  Färbung  ist  röthlich-kastanienbraun ,  auf  der  Oberseite 
dunkler,  auf  der  Unterseite  heller.  Die  Ohren  und  die  Flughäute 
sind  kastanienbraun. 

Körperlänge 3"  2'".     Nach  Geoffroy. 

Länge  des  Schwanzes  ....       i"  2'". 
Spannweite  der  Flügel     ...    1'        3'". 

Im  Oberkiefer  sind  2,  im  Unterkiefer  4  oder  2  Vorderzähne  vor- 
handen. 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  und  wahrscheinlich  Surinam. 

Temminck  hielt  den  taschenohrigen  Grämler  (Molossus  pero^ 
Hs)  für  kaum  von  dieser  Art  verschieden  und  Gray, Wagner, Bur- 
meister und  Giebel  betrachten  beide  für  vollkommen  identisch, 
eine  Ansicht,  gegen  deren  Richtigkeit  bei  genauerer  Vergleichung  der 
angegebenen  Merkmale,  wohl  einiger  Zweifel  erhoben  werden  kann. 
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32.  Der  sehlafthrige  Oriaier  (Molosrns  auripendulus). 

M.  albi  magnitvMne  rufoque  smUist  ast  majore  auricuUi 
acuHortbuSy  patagio  anali  latiore  et  cauda  breviore  magisque  m- 
voluto;  rostro  brevi  crasso  obtuso;  auriculis  magnis  latis  aeund- 
natis  pendulia,  supra  fraräem  connaüs,  margine  exteriore  supra 
genas  ultra  oris  angtUum  protractis^  interne  transversalüer  püca- 
tis;ali8  angustis ;  patagio  anali  magno  lato;  cauda  medioeri  Vi 
corporis  longitudine»  maanmam  partem  patagio  inclusa^  apicdU 
parte  tantum  unco  terminata  libera;  notaeo  obscure,  castaneo- 
fusco  vel  nigrescente,  gastraeo  parum  dilutiore,  lateribus  corporis 
abdomen  versus  griseis. 

Chauve-souris  de  la  Guyane.  B  u  ff o  n.  Hist.  nat  d.  Quadrup.  Sappl. 

Vn.  p.  294.  t.  78. 

Slauch  eared  bat.  Pennaut.  Hist  of  Quadrup.  V.  IL  p.  313. 

Vespertilio  barbipes.  Actes  de  la  Soe.  d*hist  nat.  de  Paris.  V.  1.  P. 

Lp.  118. 
„  n         Meyer.  Zooi.  Annal  B.  L  S.  133. 

Vespertilio  auripendulus.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  L  P.  L  p.  137. 

Molossus  amplexicaudatus.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VL  p.  186. 

Nr.  9. 
„  „  Desmar.  Nouv.  Diet.  d*hist.   nat  V. 

XXL  p.  298.  Nr.  9. 
n  n  Desmar.  MammaL  p.  118.  Nr.  159. 

EncycL  mäth.  t  31.  f.  2. 

Molossus  ampleancatuiatus»  Desmar.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  XXXII. 

p.  400. 
Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  179. 
Nr.  9. 
n  n  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  93,  650. 

Nr.  11. 

Molossus?  autipendulus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  97.^ 
Dysopes  ampleancaudatus,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  I. 

S,  480.  Note  20.  a. 
I»  »  Wagn.  Schreber.  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  714.* 
Giebel.  Säugeth.  S.  986.  Note  3. 


Kritische  Durchsicht  der  Ordnung  der  Flattertbiere  (Chiroptera) ,  82 S 

Offenbar  eine  dem  röthlichen  (Molosms  rufuB)^  taschenohrigen 
(M0I08SU8  perotis),  schwarzen  CMolossus  ater)  und  Hundskopf- 
Grämler  (Molossus  cynocephalus)  nahe  verwandte  Form,  aber  ohne 
Zweifel  eine  selb&tstandige  und  von  denselben  durchaus  verschiedene 
Arty  welche  den  großen  Formen  in  der  Gattung  angehört,  mit  dem 
weißlichen  Grämler  (Molossm  albusj  von  gleicher  Größe  ist  und 
in  ihren  körperlichen  Formen  große  Ähnlichkeit  mit  dem  röthlichen 
Gramler  {Molossus  rufus)  hat,  sich  von  demselben  aber  außer  der 
etwas  beträchtlicheren  Größe  und  die  verschiedene  Färbung,  durch 
die  spitzeren  Ohren,  die  breitere  Schenkelflughaut  und  den  kürzeren 
und  mehr  von  derselben  eingehüllten  Schwanz  unterscheidet. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  dick  und  stumpf,  und  die  Oberlippe  ist 
nicht  gefaltet.  Die  Ohren  sind  groß,  breit,  zugespitzt  und  hängend, 
an  der  Wurzel  ihres  Innenrandes  über  der  Stirne  miteinander  ver- 
wachsen, mit  ihrem  Außenrande  über  die  Wangen  bis  über  den 
Mundwinkel  hinaus  verlängert  und  auf  der  Innenseite  von  Querfalten 
durchzogen.  Die  Flügel  sind  schmal.  Die  Schenkelflughaut  ist  groß 
und  breit,  und  der  mittellange  Schwanz,  welcher  y,  der  Körperlänge 
einnimmt,  ist  seiner  größeren  Länge  nach  von  der  Schenkelflughaut 
eingeschlossen  und  ragt  blos  mit  seinem  hakenförmigen  Endtheile 
frei  aus  derselben  hervor. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkel  kastanienbraun  oder 
schwärzlich,  die  Unterseite  etwas  heller  und  die  Leibesseiten  sind 
gegen  den  Bauch  zu  grau. 


Körperlänge 

Spannweite  der  Flügel  . 

Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes   . 
Spannweite  der  Flügel  . 


1 


1 


3" 

4'". 
3"'. 

Nach  Pennant. 

8" 

4"'. 

Nach  Buffon. 

1" 

1'". 

3" 

2'". 

Vorderzähne  fehlen  der  Angabe  Buffon  *s  zu  Folge  im  Ober- 
kiefer gänzlich,  während  im  Unterkiefer  deren  2  vorhanden  sind. 

Vaterland.  Mittel- Amerika,  Guiana,  wo  diese  Art  in  der  Um- 
gegend von  Cayenne  sehr  häufig  ist. 

Buffon  verdanken  wir  die  erste  Beschreibung  und  Abbildung 
derselben,  und  es  ist  die  einzige  die  wir  bis  jetzt  von  ihr  besitzen. 
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33.  Der  ■■iM^pf-CfräMler  (Molossua  cynocephalusj. 

M.  fusciventris  tnagnitudine ;  rostro  brevi^  labiis  crassis, 
superiore  pendula;  auriculis  postice  plicü  transversalibus  regula- 
rüer  dispositis  percursis;  cauda  mediocri,  dimidio  corpore  parum 
longiore  et  antibrachio  breviore;  corpore  ftUigineo-fuBCOt  notaeo 
obscuriore,  gastraeo  diluHore. 

Nycticejus  cynocephalus.  Le  Conte.  Mscpt 

Molossus  cynocephalus.  C  o  o  p  e  r.  Ann.  of  the  Lyc.  of  New  York. 

V.  IV.  p.  65.  t  3.  f.  1,  2. 
Myopteris  cynocephalus,  Gray.  Mag.  of  Zool.  and  Bot.  V.  11.  p.  502. 
Dysopes  cynocephalus,  Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.    V. 

S.  714.» 

Diese  bis  jetzt  nur  aus  einer  von  Co o per  uns  mitgetheilten 
sebr  kurzen  und  ungenügenden  Beschreibung  und  einer  derselben 
beigefugten  Abbildung  bekannte  Art  scheint  mit  dem  schlaiTohrigen 
(Molossus  auripendulusjf  schwarzen  (Molossus  ater)^  röthliehen 
(Molossus  rufus)  und  taschenohrigen  Gramier  (Molossus  perotis) 
in  naher  Verwandtschaft  zu  stehen  und  eine  selbststandige  Art  zu 
bilden. 

In  der  Größe  kommt  sie  mit  dem  braunbauchigen  (MoIos9um 
fuscivenier)  und  natalischen  Grämler  (Molossus  natalensisj  Qber- 
ein,  daher  sie  zu  den  kleinsten  unter  den  mittelgroßen  Formen  dieser 
Gattung  gebort. 

Die  Schnauze  ist  breit,  die  Lippen  sind  dick  und  die  Oberlippe 
ist  hängend.  Die  Ohren  sind  in  ihrem  Hintertheile  regelmäßig  der 
Quere  nach  gefaltet.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  etwas  länger  als 
der  halbe  Korper  und  kurzer  als  der  Vorderarm. 

Die  Färbung  ist  rußbraun,  auf  der  Oberseite  des  Körpers  dunk- 
ler, auf  der  Unterseite  blasser. 

Körperlänge 2".  Nach  Cooper. 

Länge  des  Schwanzes T'    3'''. 


„     des  Vorderarmes 1"    7"'. 


Im  Oberkiefer  sind  2,  im  Unterkiefer  6  Vorderzähne  vorhanden. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Georgien  und  Sud-Carolina,  wo* 
selbst  diese  Art  in  der  Umgegend  von  Charlestown  sehr  häu6g  ist. 
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34.  Ber  sehwurfe  (frlBler  (Molosms  aier). 

M.  oüvaeeo'fusco  pauUo  minor,  rufoque  similiSf  ast  auriculis 
distinde  majoribus  longioribusque,  necnon  rostro  tenuiore;  auri" 
cuUs  magnis  latis  longisque  mpru  ftontem  connaHs;  patagio  anali 
modice  lato;  cauda  mediocru  dimidio  corpore  parum  longiore. 

Molossus  aier.  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VI.  p.  155.  Nr.  2. 

M  rt      Desmar.  Nout.  Dict.  dabist,  nat.  V.  XXI.  p.  295. 

Nr.  2. 
M         M      Desmar.  Mammal.  p.  114.  Nr.  152. 
„  ^      Desmar.  Dict  des  Sc.  nat   V.   XXXII.   p.    397. 

c.  fig. 
„      Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  170.  Nr.  3. 
M  „      Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  95,  551.  Nr.  18. 

Dysopes  ater.  Wagn.    Schreber   Säugtb.    Suppl.    B.    I.   S.   481. 

Note  20.  e. 
„     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  714.* 
y,     Giebel.  Säugeth.  S.  958.  Note  2. 

Unsere  Kenntniß  von  dieser  Form  gründet  sich  bloß  auf  eine 
Beschreibung»  welche  wir  Geoffroy  verdanken.  So  ungenügend 
dieselbe  aber  auch  ist,  so  geht  doch  aus  den  angegebenen  Merk- 
malen die  Selbstständigkeit  dieser  Art  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
heryor. 

In  Ansehung  der  Große  steht  sie  dem  olivenbraunen  (Molossus 
olivaceo'fuscus)  und  zimmtbraunen  (Molosstis  amplexicaudus)  nur 
wenig  nach»  da  sie  nicht  viel  größer  als  der  schwarzbraune  Grämler 
(Molossus  fumarius)  und  der  gemeine  (NycHnomus  Naso)  und 
bengalische  Doggengrämler  (Nyctinomus  plicatus)  ist  und  sonach 
den  mittelgroßen  Formen  in  der  Gattung  angehört. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  erinnert  sie  lebhaft  an  den  röth- 
liehen  Grämler  (Molossus  rufus)^  unterscheidet  sich  aber  von  dem- 
selben —  abgesehen  von  der  durchaus  verschiedenen  Färbung,  — 
durch  merklich  größere  und  längere  Ohren  und  eine  schmächtigere 
Schnauze.  Vom  stumpfohrigen  (Molossus  ursinus)  und  sammt- 
schwarzen  Grämler  (Molossus  Alecto),  mit  welchen  sie  große  Ähn- 
lichkeit in  der  Färbung  hat,  unterscheidet  sie  die  durchaus  verschie- 
dene Bildung  der  Ohren  und  die  weit  geringere  Größe. 

Sitsb.  d.  mathem.-natiirw.  Gl.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  54 
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Die  Oberlippe  ist  ungefurcht  und  die  großen  langen  breiten 
Ohren  sind  über  der  Stirne  miteinander  verwachsen.  Die  Schenkd- 
flaghaut  ist  nur  von  mäßiger  Breite  und  der  mittellange  Schwanz 
nimmt  etwas  über  die  halbe  Korperläage  ein. 

Die  FSrbung  des  Korpers  ist  einfirbig  schwarz»  auf  der  Ober- 
Seite  glänzend,  auf  der  Unterseite  matt. 

Korperlänge 2"  T".     Nach  Geoffroy. 

Länge  des  Schwanzes i"  6'". 

Breite  der  Schenkelflughaut  .    .    .         9'''. 

Vaterland.  Unbekannt,  wahrscheinlich  aber  Amerika. 
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Beitr&ge  zur  Kenntniß  der  fossilen  Flora  vod  Radoboj. 

Von  dem  c.  M.  Prof.  Dr.  C.  Freih.  t.  BltiagsliaBseB. 

(Mit  3  Tafeln.) 

Im  Jahre  1850  wurde  mir  von  Seite  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  die  Aufgabe  zu  Theil,  die  wichtigeren  Lagerstatten 
fossiler  Pflanzen  zu  untersuchen  und  in  den  Museen  die  darauf  bezög- 
liehen Sammlungen  zu  besichtigen.  Ich  hatte  diesem  Auftrage  gemäß 
auch  in  Radoboj  während  eines  mehrwöchentlichen  Aufenthalts  eine 
namhafte  Ausbeute  an  fossilen  Pflanzen  zu  Stande  gebracht  und  die 
im  Johanneum  zu  Graz  aufbewahrte  schSne  Petrefaeten-Sammlung 
Ton  Radoboj  durchstudirt. 

Daß  ich  dadurch  in  die  Lage  gekommen  bin,  nicht  nur  zahl- 
reiche neue  Funde  an  dieser  für  den  Paläontologen  so  wichtigen 
Lagerstätte  der  Tertiärformation  zu  machen,  sondern  auch  Aber  die 
bereits  durch  Unger  s  verdienstrolle  Arbeiten  bekannt  gewordenen 
Petrefacte  auf  eigene  Anschauung  und  Untersuchung  gestutzte 
selbstständige  Ansichten  zu  gewinnen,  geht  schon  aus  meinen 
der  geologischen  Reichsanstalt  übergebenen  Berichten  (Jahr- 
buch d.  g.  R.  A.,  Bd.  I.,  S.  679;  Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  CI. 
Bd.  V,  S.  91)  hervor. 

Allein  nur  den  geringsten  Theil  davon  habe  ich  in  meinenr 
Arbeiten  Ober  die  fossilen  Floren  von  Wien,  Häring,  Monte  Promina, 
Bilin,  Leoben  u.  s.  w.  bereits  veröffentlicht. 

Die  Bearbeitung  der  umfangreichen  fossilen  Flora  von  Sagor, 
mit  der  ich  eben  beschäftigt  bin,  veranlasst  mich  nun,  das  noch  nicht 
Publicirte,  meine  Ansichten  über  die  bisher  aufgestellten  Arten  der 
fossilen  Flora  von  Radoboj,  femer  die  Beschreibung  der  neuen  oder 
weniger  bekannten  Arten,  endlich  die  aus  sämmtlichen  Detail-Unter- 
suchungen geschöpften  allgemeinen  Resultate,  insoferne  selbe  von 
den  in  Unger*s  Abhandlung   über   diese  Flora  (Denkschriften  der 
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inathem.-Daturwis8ensch.  Classe»  Bd.  XXIX»   S.   125)  aufgestellteii 
abweichen,  bekannt  za  geben. 

Was  die  Beriehtigungen  der  bisherigen  Bestimmangen  be> 
trifft,  so  ist  die  Zahl  derselben  so  bedeutend,  daß  ich  zur  leichteret 
Obersicht  und  Begründung  fQr  nothwendig  hielt,  dieselben  in  einen 
besonderen  nun  folgenden  Abschnitte  zusammenzustellen. 

Von  75  Ordnungen  der  fossilen  Flora  von  Radoboj  konnten  nur 
19  nach  Unger*s  Bestimmungen  unrerandert  beibehalten  werden. 
Die  Myriceen  und  Cupuliferen  wurden  um  je  4,  die  Halpighiaceen  um 
5,  die  Abietineen  und  Papilionaceen  um  je  3,  die  Rubiaceen, . Apocy- 
naceen,  Myrsineen  und  Pomaceen  um  je  2  Arten;  die  Najadeen, 
Monimiaceen,  Ericaceen,  Juglandeen,  Burseraceen,  Zanthoxyleen  und 
Melastomaceen  um  je  1  Art  rermindert  Dagegen  wurden  die  Acro- 
bryen  um  5 ,  die  Laurineen  um  6,  die  Proteaceen  um  5,  di«  Moreeii 
und  Saxifragaceen  um  3;  die  Sapotaeeen,  Ebenaceen,  Sapindaceea 
um  je  2,  die  Typhaceen,  Betulaceen«  Ulmaceen,  SalieineeUp  Santala- 
ceen«  Araliaceen,  Ampelideen,  Cedrelaceen,  Pittosporeen,  IliciBeea, 
Myrtaceen  um  je  1  Art  yermehrt. 

Neu  hinzu  kommen  die  Ordnungen  derEquisetaceen,Salfiiiiftceea, 
Juncaceen,  Aroideen,  Celtideen,  Artocarpeen,  Nfctagineeo,  Bigno- 
niaeeen,  Loranthaceen,  Bombaceen,  Ternstroemiaeeen,  ConnAraeeea 
und  Chrysobalaneen.  Sie  sind  im  zweiten  Abschnitte,  welcher  nicht 
nur  die  Beschreibungen  der  neuen  Arten,  sondern  auch  Verbessemn- 
gen  und  Zusätze  in  den  Diagnosen  der  bisher  nicht  genügend  bekana* 
ten  Arten  enthalt,  aufgenommen  worden. 

Den  im  dritten  Abschnitte  enthaltenen  allgemeinen  Resultatea 
folgt  eine  tabellarische  Übersicht  der  fossilen  Flora  vonRadjoboj,  einer- 
seits zur  Vergleichuiig  mit  den  Floren  der  verschiedenen  Horizonte 
Ider  Miocenformation,  anderseits  zur  Vergleichung  mit  der  Flora  der 
Jetztwelt.  Zur  Orientirung  hinsichtlich  der  zahhreichen  SynooyoMa 
wurde  zum  Schlüsse  ein  Register  beigefugt. 
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I.  Abschnitt. 

Berichtigungen  voo  bereits  aufgestellten  Arten  der  fossilen  Flora 

von  Radoboj. 

Itorehes  iBtemedia  Mass.  Ung.  Iconographia  pl.  foss.  p.  6, 1. 1,  f.  3. 
—  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S.  14,  Taf.  4,  Fig.  1. 

Diese  Bestimmung  ist  zweifelhaft. 

Es  steht  in  Frage,  ob  die  eitirten  Radobojer  Fossilreste  mit  der 
genannten  Alge  vom  Monte  Boica  gleichartig  sind.  Das  in  der  Icono- 
graphia l.  c.  abgebildete  Exemplar  halte  ich  für  einen  Bestandtheil 
des  Thallas  der  in  Radoboj  sehr  verbreiteten  Cy$io$eira  communüt 
welche  auch  nebenan  auf  demselben  Steine  vorkommt  Aus  solchen 
stärkeren  hin-  und  hergebogenen  StSmmchen  sieht  man  bei  erwähnter 
und  anderen  Cystoseira'Arien  die  blattähnlichen  Thallustheile  ent- 
springen. Man  vergleiche  z.  B.  die  auf  der  Tafel  11  der  Iconographia 
abgebildeten  Cy st oseira-F armen  von  Thalheim  bei  Szakadat. 

Cysteseirlles  ceMManis  Ung.,  C.  aflnis  Ung.,  C.  gracllls  Ung.  Chloris 

prot.  Taf.  38  und  39. 

Gehören  zu  Einer  Art,  C,  communis. 

Bei  der  H8u6gkeit  des  Vorkommens  der  (7j^s/osm*a-Reste  in 
Radoboj  ist  es  nicht  schwer,  sich  von  der  Zusammengehörigkeit  die- 
ser Formen  zu  überzeugen.  Sollte  man  jedoch  dagegen  Bedenken 
erheben,  so  bin  ich  bereit  den  Nachweis  durch  Abbildung  zahlreicher 
Ubergangsformenaus  den  Sammlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt und  des  kais.  Hof-Mineraliencabinetes  zu  liefern  und  noch 
nebstbei  zu  beweisen,  daß  C.  flagelliformis  aus  Szakadat  von 
C.  Parischii  Stern  b.  nicht  verschieden  ist,  was  sich  alles  hier 
wegen  Mangel  an  Raum  nicht  ausführen  ließ.  C.  Parigchii  unter- 
scheidet sich  von  C.  communis  nur  durch  die  dünneren  blattartigen 
Anhänge. 

Sphaer«cecdt6s  tertiarias  Ung.  Iconogr.  pl.  foss.  p.  8,  t.  I,  f.  6. 

Ich  erinnere  mich,  unter  den  Fossilresten  von  Radoboj  ein 
schlecht  erhaltenes  halbmacerirtes  Zweigbruchstuck  von  Libocedrites 
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Ihc  rrtirte  IkUi^vag  sIeOt  en  F*ssä  rts  fl«fe 
Xatur  4af .  E«  hat  aicht  dem  AasdiciA«  4aft  Ae  IVT« 
TU  f  ffftgekörea.  lek  halte  4ea  mterca  Thdl  Hr 
xüßlligea  Dvrehkrcaxsag 
Butter  Der  «hcre  Tkü 
wi4  gar,  ^  hier  dvchaw 
TenBetatliehea  Aste  sniä  Tiellctcht  ebesiitUft 
Butter  seh  krcueaöe  ryT— n'r«  Fi 


Sfe—ftefia  iffifHir  Lsg.  ChkrU  pntt.  ^  124,  t  37,  L  ^ 


Daß  das  a.  a.  0.  ahgebOdete  WeddfragBest  euer  jetzt 
de«  Farngattang  angehört,  onteriiegt  kaum  timtm  Zweilc!.  Di»eh 
laßt  sieh  die  genauere  Bestimmsog  desselben  hei  dea  Ujatiadt. 
daß  die  Nenration  mangelhaft,  Ton  FmetiScation  aher  keine  Sfw 
sichtbar,  außerdem  die  Wedelform  eine  dnrehaBs  nidit  eha^nktcTK 
stisehe,  sondern  hei  sehr  rersehiedenen  Gattungen  Torkommend 
nieht  ohne  Schwiengkeiten  Tomehmen.  Von  den  der  fossilen 
oder  weniger  ähnliehen  Wedeiforraen  ron  AgpUmimm  imlUfk 
Forst,  AspkKmm  mmpüssimmm  Nett,  A.  rffe  Knnie, 
Browmamtm  PresI,  Dirktonia  ienerm  PresI  und  Dnonflin 
rienm  8  m.,  dürfte  die  Letztere  der  Sphemopieris  reetmimr  niher 
stehen  als  Erstere. 

tontofieris  stMaen  Ung.  sp.  leonogr.  pl.  foss.  t.  4»  t.  17. 

Diese  Art  ist  m  Rsdohoj  bis  jetxt  Biefat  gefmdea  v«rdca. 

Der  in  der  Iconographie  dargestellte  Famfetzen  hat  zwar  die 
Breite  der  Fieder  von  dnüaptertM  güriae^h  zeigt  aber  die  Tneitsop- 
^mt-Nerration,  weiche  hei  GmtwpierU  nicht  TOffconmU  Dns  Fmg* 
ment  wäre,  bis  etwaige  neue  Funde  näheren  Aufschluss  gehen,  als 
FUicites  taeniopteroides  zu  bezeicbneo. 
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AspMlu  BraBiii  Ung.  Chloris  prot  t.  37,  f.  3. 

Ein  zweifelhaftes  Farnkraut.  Die  Nervation  ist  nicht  erhalten, 
oder  es  ist  wenigstens  aus  der  Abbildung  hierüber  nichts  zu  ent- 
nehmen. In  der  Tracht  ist  nur  die  rechtwinklige  Einfügung  der  Fie- 
der und  Fiederchen  und  die  Stielchen  der  letzteren  auffallend.  Hierin 
gleicht  aber  das  fragliche  Farnkraut  mehreren  zu  verschiedenen 
Gattungen  gehörigen  Arten,  besonders  von  Gymnogramme,  Cheilan" 
theSf  Davallia  und  Dicksonia.  Zur  Vergleichung  verweise  ich  auf 
den  in  meinem  Werke  ^Die  Farnkräuter  der  Jetztwelt*'  gegebenen 
Naturselbstdruck  eines  Wedelstuckes  von  fiicksonia  Zippeliana 
Kunze. 

AdiaBtites  Freyeri  Ung.  Iconogr.  pl.  foss.  p.  12,  t.  4,  f.  IK,  16. 

Ist  eine  Didymochlaena'kTi, 

Das  kleine  a.  a.  0.  abgebildete  Farn-Fiederchen  zeigt  ein 
charakteristisches,  nur  wenigen  Gattungen  zukommendes  Merkmal 
der  Nervation,  nämlich,  daß  die  Aste  der  Secundärnerven  vor  dem 
Rande  verdickt  endigen.  Es  kann  deßhalb  nicht  mit  Fiederblättchen 
von  Adiantum^kvitn  verglichen  werden,  welchen  nur  randläufige 
und  im  Kande  selbst  endigende  Nerven  eigen  sind.  Vielmehr  zeigt 
dieses  Fiederchen  ganz  und  gar  die  Tracht  und  Nervation  von  Didy^ 
mochlaenaf  bei  welcher  Gattung  eben  auch  jene  kolbig  verdickten 
Nervenäste,  besonders  an  den  sterilen  Fiederchen  vorkommen.  Die 
fossile  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Didymochlaena  sinuosa  D  e  s  v., 
einem  im  tropischen  Amerika  verbreiteten  Farne  mit  doppelt-fieder- 
schuittigem  Wedel,  von  welchem  in  citirtem  Werke  Fieder  im 
Naturselbstdruck  dargestellt  sind. 

Die  ähnlichen  sterilen  Fiedern  der  Nephrolepis^ktitn^  welche 
ebenfalls  verdickt  endigende  Nervenästchen  besitzen,  unterscheiden 
sich  von  letzteren  durch  zahlreichere  mehr  genäherte  Nerven  und 
durch  die  fast  gleichseitige  oder  nur  an  der  Basis  ungleiche  Form« 

Taeii^pteris  e^ceilea  Ung.  Gen.  et  spec.  plant,  foss.  p.  527. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Die  Reste,  nach  welchen  Ung  er  diese  Art  aufgestellt,  habe  ich  im 
Jahre  1850  im  Johanneum  lu  Graz  gesehen  und  Zeichnungen  der-- 
selben  entworfen.  Ein  Blattstöek,  von  welchem  ich  auf  Taf.  I,  in 


1 
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Fig.  8  eine  Abbildimg  gebe,  leigt  eiaea  Miehtigea  Ifittebcrm. 
welcher  aof  ein  ansehnlicb  groftes  Bbtt  schlieAen  läftt,  iiii4  eulKk 
unter  spitzem  Winkel  (nicht  mit  Gabellstea)  entspringe  adle  <fcr- 
girend  bogige  Secnndimenren«  welche  mit  sehr  feinen  Zwistes- 
nenren  abwechseln«  Es  erweiset  sich  als  gleichartig  mit  dem  ii  kr 
fossilen  Flora  ron  Radoboj,  I.  c.  Taf.  I,  Fig.  2,  ab  CmtumpkjfBUi 
ojt/i^vafs  bezeichneten  Blattfragmente.  An  einem  zweiten  kleinen*  eka- 
falls  als  Taemopterü  eocenica  bezeichneten  BmchstQcke  sah  idi 
mittelst  Loape  feine,  diese  Nerren  Tcrbindende  Qoemerren,  wie 
Fig.  10  darstellt 

CalUtrb  BrMgnlarti  Endl.  Ung.  Sylloge  Ol.  p.  66,  t  20,  f.  8.1 

Ich  habe  in  der  fossilen  Flora  ron  Hiring,  &  34»  Tat  5* 
Fig.  7 — 12,  zuerst  die  Samen  dieser  Art  nachgewiesen.  Sie  habet 
einen  dünnen  Flögel.  Hieron  scheint  nun  der  ron  Unger  in  der 
Sflioge  a.  a.  0.  dargestellte  Same  abzuweichen;  denn  nach  der 
Abbildung  hatte  derselbe  einen  ziemlieh  dicken  FlQgel. 

Die  Pius-irten  von  Radoboj. 

In  Unger*s  fossiler  Flora  von  Radoboj,  S.  36,  sind  8  Phmt' 
Arten  aufgezahlt.  Es  wurden  beschrieben:  Zweige  mit  Nadela 
oder  einzelne  Nadeln  5  Arten ;  Zapfen  nur  3  Arten,  Samen  aber 
7  Arten.  Schon  aus  dieser  Zusammenstellung  laftt  sich  Termotheo, 
daA  hier  zu  riete  Arten  gemacht  wurden.  Besieht  man  sieh  jedock 
diese  Reste  etwas  genauer,  so  konunt  man  zu  folgenden  Resultatea: 

Erstens  können  die  Zweige  und  Samen  von  Phmu  Umce^&tn 
und  P.  Ungeri  nur  zu  Einer  Art  geboren. 

Zweitens  ist  der  als  PiniLS  Jovis  bezeichnete  Same  von  dem 
zu  P.  Satumi  gestellten  nicht  verschieden.  Ersterer  ist  allerdings  der 
größte  /Vmis-Same,  welcher  in  Radoboj  bisher  gefunden  worden. 
Er  hat  inclusive  FIGgel  35*5  Mm.,  ohne  Flügel  8  Hm.  Länge.  Der 
Flögel  ist  9  Hrn.,  der  Same  4*8  Mm.  breit  Allein  der  nächst  groftte 
Fohrensame  von  Radoboj  ist  eben  der  von  P.  Satumi.  Dessen  Länge 
beträgt  inclusive  Flögel  25  Mm.,  ohne  Flögel  5*5  Mm.  Der  Flöge! 
ist  8  Mm.,  der  Same  4  Mm.  breit.  Beide  Samen  stimmen  in  allen 
Verhältittssen  und  wesentlichen  Merkmalen  öberein.  Daft  diese  Samen 
grofteren  Exemplaren  von  Zapfen  angehört  haben,   als  diejenigea 
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sind,  die  bisher  in  Radoboj  gefanden  worden,  gebe  ich  zu;  allein 
daraus  folgt  noch  keineswegs,  daft  'diese  Zapfen  auch  der  Art  nach 
von  allen  «bisher  gefundenen  abweiehen  müssen. 

Drittens. 'Die als  Pinus  Freyeri  und  P.  ambigua  bezeichneten 
Samen  sind  von  einander  nicht  verschieden.  Die  zu  ersterer  gestellten 
Nadeln  passen  am  besten  zu  dem  Zapfen  und  Samen  von  Pinus 
ürani. 

Es  sind  sonach  bis  jetzt  in  Radoboj  gefunden:  Vier  Arten 
von  Zweigen  oder  Nadeln  (Pinu9  lanceolata  mit  einzelnen 
Nadeln,  P.  Saiumi  mit  3  Nadeln,  P,  Neptuni  und  P.  ürani  mit 
2  Nadeln  in  einer  Scheide);  3  Arten  von  Zapfen  {P.  Saiurni, 
ambigua  und  ürani)  und  5  Arten  von  Samen  (P.  lanceolata,  Satt^mi, 
Neptunip  ambigua  und  ürani). 

Es  ist  klar,  daß  die  Arten  von  Nadeln,  Zapfen  und  Samen 
größtentheils  zusammenpassen  und  daß  nach  den  bisherigen  Funden 
höchstens  S  Arten  von  Pinuä  für  die  fossile  Flora  von  Radoboj  anzu- 
nehmen sind.  Hiebei  lasse  ich  meine  Ansicht,  daß  die  Pirna  lan^ 
ceolata  ebenfalls  wegzufallen  habe,  indem  die  Samen  besser  zu  einer 
anderen  Art  und  der  Zweig  besser  zu  Sequoia  zu  stellen  wäre  (fos- 
sile Flora  Ton  Bilin,  S.  38)  noch  auf  sich  beruhen. 

■yrica  itBidala  Ung.  Iconogr.  pl.  foss.  p.  31,  t.  16,  f.  1. 

In  der  Diagnose  der  Art  heißt  es  a.  a.  0.  j^nervis  $ecundariis 
^  obsoletis^ ;  die  Abbildung  zeigt  keine  Secundärnerven.  Am  Originale 
I  jedoch,  das  im  Johanneum  zu  Graz  aufbewahrt  wird,  sah  ich  feine 
I  einfache,  unter  wenig  spitzen  Winkeln  fast  geradlinig  gegen  den 
Rand  verlaufende  Secundärnerven. 


f 


■yrica  qaerclaa,  1.   Sylvaii;  I.  lategrlfaila  Ung.  Iconogr.  t.  16, 

f.  2,  6;  Sylloge,  t.  20,  f.  12,  13. 

Sind  keine  selbstSndigen  Arten. 

Das  als  Myrica  quercina  in  der  Iconogr.  t.  16,  f.  2  bezeichnete 
Blatt  ist  ein  mangelhaft  erhaltener  Rest  der  Planera  üngeri. 

Die  als  Myrica  Sylvani  und  Jf.  integrifblia  Ung.  a.  a.  0. 
bezeichneten  Blattfossilien  gehören  zu  M.  salicina.  Heer  hat  in 
seiner  Tertiärflora  d.  Schweiz  auf  Taf.  70,  Fig.  18—20  und  Taf.  71, 
Fig.  1—4,  mehrere  Blätter  der  M.  salicina  abgebildet,  welche  so 
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ziemlich  die  Formen  dieser  Art,  und  somit  auch  die  aus  RadelMJ  vor- 
liegenden  umfassen.  Das  in  der  Iconographie  Taf.  16,  Fig.  €,  ^ 
Myrica  itUegrifolia  abgebildete  Blatt  zeigt  eine  groftere  Versdutt- 
lerung  gegen  die  Basis,  wie  auch  Fig.  1  auf  Taf.  71  ck.  TertüHlon 
und  sehließt  sich  eben  hierin  auch  dem  in  Sylloge  IlL  Taf.  20» 
Fig.  Vi,  als  M.  iSj^/vaiti  dargestellten  Blatte  yoUkommea  aiu  Das 
ebenso  bezeichnete  Blatt  Fig.  13  entspricht  dem  von  Heer  a.  a.  0. 
auf  Taf.  70,  Fig.  19*  abgebildeten;  das  in  derlcoeographie  I.  16,  f.  7, 
als  M.  salicma  unterschiedene  dem  Blatte  Fig.  3  auf  Taf.  71  des 
H  e  e  r*8chen  Werkes. 

■yrica  deperdila  Ung.  Iconogr.  t.  16,  f.  3—5. 

Die  in  der  Iconographie  gegebenen  Abbildungen  der  Btitter 
dieser  Art  sind  so  mangelhaft,  daß  man  gut  thot,  selbe  zu  ignoriren, 
nachdem  in  der  Sylloge  lU,  Taf.  20,  in  Fig.  10  and  11,  bessere  Tor- 
liegen.  Die  Nervation  dieser  Art  aber  ist  durch  die  von  Heer  a.  a.  0.. 
Taf.  70,  Fig.  13—16,  gegebenen  Zeichnungen  am  meisten  natur- 
getreu dargestellt. 

lyrica  sallclaa  Ung.  iconogr.  p.  32,  t.  16,  f.  7. 

Weder  die  Abbildung  noch  die  Diagnose  gibt  Secundärnenrea 
an.  In  der  Sammlung  des  Johanneums  sah  ich  ein  als  Myrica  inte- 
grifolia  bezeichnetes  Blatt  von  Badoboj,  welches  nach  Obigem  zu 
if.  ealkina  gebort.  Dasselbe  zeigt  feine,  unter  wenig  spitzen  Win- 
keln abgehende,  bogige  schlingenbildende  Secundärnerven  und  das  ii 
Fig.  29  auf  unserer  Tafel  I  dargestellte  Netz. 

Cenpleiia  grandifelia  Ung.  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  31,  Taf.  & 

Fig.  1. 

Ist  eine  Dryandra-krt 

Das  Original-Exemplar  der  c.  Abbildung,  welches  ich  im 
Johanneuni  zu  Graz  gesehen  habe,  verräth  eine  lederartige  Textur, 
wie  dies  auch  aus  der  Abbildung  entnommen  werden  kann.  Ein 
membranöses  Blatt  könnte  wobl  keine  so  deutliche  £pur  der  ver- 
kohlten Subfltaiu  hinterlassen  haben.  Das  Fossil  läßt  sich  nur  mit 
den  unstreitig  am  meisten  ahnlicbcn  großen  fiederlapfigen  Blitteni 
einiger  Dryandra^Arien  vergleichen. 
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%iereis  Ipdliiis  Ung.  Iconogr.  pI.  foss.  p.  37,  t  18»  f.  14. 

Ist  eine  Salix-Art. 

Das  a.  a.  0.  abgebildete  schmale  Blatt  zeigt  unter  sehr  spitzen 
Winkeln  abgehende  Seeundärnerven,  wie  sie  aber  bei  den  viel 
breiteren  Blättern  der  mexikanischen  Querctis  laurif'olia  Michx.» 
mit  welchen  Ung  er  dasselbe  vergleicht,  nicht  vorkommen.  Heer 
hat  ein  größeres  wohlerhaltenes  Blatt  in  Fig.  21  auf  der  Taf.  75 
seines  c.  Werkes  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  Nervation 
abgebildet.  Letztere  sowohl,  als  auch  die  Form  irod  Tracht  verweisen 
das  Blatt  zur  Gattung  SaHos,  wo  ein  etwas  verdickter  Stiel  und 
bogenläufige  genäherte,  unter  spitzeren  Winkeln  entspringende 
Secundäriierven,  durch  welche  sich  das  erwähnte  Blatt  sehr  auszeich- 
net, gewöhnlich  vorkommen.  Von  den  sehr  ähnlichen  Blättern  der 
Salix  denticulata  Heer  unterscheidet  sich  das  Blatt  der  5.  Apollinis 
nur  durch  die  derbere  Textur  und  die  etwas  stärkeren  Secundär* 
nerven. 

%iereM  Cyri  Ung.  Sylloge  III,  p.  69,  t.  22,  f.  3. 

Ut  nicht  die  gleichnamige  Art  der  fossilen  Flora  von  Sotzka. 

Daß  das  cit.  Blattfossil  von  Radoboj  von  dem  unter  der  Bezeich- 
nung QuercuB  Cyri  in  Unger*s  fossiler  Flora  von  Sotzka  Taf.  10, 
Fig.  4  abgebildeten  Blatte  wesentlich  verschieden  ist,  sieht  man 
schon  auf  den  ersten  Blick.  Ersteres  ist  eiförmig»  an  der  abgerundet- 
stumpfen Basis  am  breitesten,  am  Rande  entfernt-gezahnt;  aus  dem 
verhältnißmäßig  dünnen  Primärnerven  entspi'iugen  jederseits  nur 
7 — 8  Secundärnerven.  Letzteres  ist  lanzettförmig,  an  der  Basis 
zusammengezogen,  am  Rande  grob-  aber  nicht  entfernt-gezähnt;  aus 
dem  stärkeren  Primärnerven  entspringen  jederseits  zahlreiche 
secundäre. 

Vergleicht  man  das  in  Rede  stehende  Blattfossil  von  Radoboj 
mit  den  Blättern  der  Querem  mediterranm  Ung.,  so  findet  man, 
daß  es  nur  dorthin  gehören  kann.  Dieselben  sind  meistens  oberhalb 
der  Mitte,  selten  an  der  Basis  am  breitesten.  Eben  der  letzteren  Form 
entspricht  das  erwähnte  Blatt  und  stimmt  daher  mit  dem  in  Fig.  S 
auf  Taf.  18  der  Iconographie  abgebildeten  Blatte  der  Quercus  medi" 
terranea  am  meisten  überein.  An  einer  Stelle  ist  am  Gegendrücke 
auch  das  charakteristische  Netz  dieser  Art  sichtbar. 
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Ich  habe  schon  in  den  ^Beiträgen  zur  Kenntoiss  der  fossilen 
Flora  vonSotzka*'»  Sitzungsber.  Bd.  XXVIII,  S.  480  nachgewiesen, 
daß  die  QuercuM  Cyri  Ung.  von  der  Q,  Lonchitis  nicht  verschieden 
ist.  Das  Gleiche  zeigen  auch  die  zahlreichen  Exemplare  letztgenannter 
Art,  welche  aus  Sagor  zum  Vorscheine  kamen.  Unger  bildet  in  seiner 
Abhandlung  über  die  fossile  Flora  Ton  Kumi  auf  Taf.  5  unter  der 
Bezeichnung  Q.  Lonchitis  Blätter  ab,  welche  sich  der  Q.  Cyri  sehr 
nähern,  wie  z.  B.  Fig.  3,  A,  14. 

%iereis  Rüw^dis  Ung.  Sylloge  III,  p.  69,  t.  22,  f.  1. 

Diese  Bestimmung  ist  iweifelbaft 

Die  in  der  ^fossilen  Flora  von  Sotzka^  auf  Taf.  10,  Fig.  1—3 
unter  obigem  Namen  abgebildeten  Blätter  erwiesen  sich  als  mangel- 
haft erhaltene  Blätter  der  Castanea  aiavia.  Der  in  der  Sylloge  a.  a.O. 
als  Queren»  Nimrodi»  dargestellte  Blattfetzen  ist  wegen  undeutlicher 
Nervation  kaum  bestimmbar. 

Vag"»  atlMtlea  Ung.  Chloris  prot.  t.  28»  f.  9. 

Gebort  lu  Planera  Ungeri, 

Das  c.  Blattfossil  von  Radoboj  gleicht  größeren  Blättern  der 
IHanera  üngeri  ans  den  Tertiär-Lagerstätten  von  Silin,  Parschlug 
und  Leoben  u.  m.  a.  in  allen  Merkmalen  so  vollkommen,  daß  an  der 
Gleichartigkeit  nicht  zu  zweifeln  ist  Ich  habe  deßhalb  schon  in  der 
fossilen  Flora  von  Wien,  S.  14,  die  Fagus  attaniica  zu  den  Syno- 
nymen der  Planera  Ungeri  gestellt.  Heer  stimmt  in  Tertiärflora 
der  Schweiz,  Bd.  II,  S.  60  dieser  Ansicht  bei. 

OarpiMs  betalaides  Ung.  Iconogr.  p.  40.  t.  20,  f.  6,  8. 

Sind  keine  CarpinuM^hlfkittr. 

Das  Blatt  Fig.  6  1.  c.  zeigt  ziemlich  gerade  einfache  Secundär- 
nerven,  die  unter  spitzen  Winkeln  entspringen.  Das  Blatt  Fig.  8  hin- 
gegen hat  ästige  oder  mit  hervortretenden  Außennerven  versehene 
Secundärnerven,  die  unter  etwas  stumpferen  Winkeln  abgehen.  Letz- 
teres weicht  auch  in  der  Form  von  Ersterem  ab.  Daß  diese  Blätter 
nicht  zusammengehören  können,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein.  Das 
Blatt  Fig.  6  stimmt  mit  denen  der  Fagus  Feroniae  von  Bilin  und 
Leoben  in  allen  Eigenschaften  uberein.  Flg.  8  halte  ich  für  ein  Bir- 
kenblatt und  glaube  es  der  Betula  prisca  einreihen  zu  sollen. 
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lelk«fi  Vigeri  Kov.  Ung.  Iconogr.  pl.  foss.  p.  43,  t.  20,  f.  21. 

Ich  halte  mit  Heer  den  Gattungsnameo  Planera  für  passen- 
der. Im  Verzeichnisse  der  sämmtlichen  Arten  der  fossilen  Flora  von 
Radoboj  I.  c.  S.  38  gibt  Ung  er  an,  nur  ein  einziges  Blatt  dieser 
Art,  das  in  der  Sonographie  unter  der  Benennung  Vlmus  parvifolia 
abgebildete  nämlich,  von  Radoboj  gesehen  zu  haben.  Mir  sind  von 
dieser  Art  außer  den  hieher  gehörigen  als  Myrica  quercina  und 
Fagu%  atlantica  bezeichneten  Blättern  noch  zwei  aus  Radoboj 
bekannt  geworden.  IndeO  ist  das  Vorkommen  der  Planera  üngen 
in  dieser  LagerstStte  immerhin  als  ein  seltenes  zu  bezeichnen. 

fieis  hjperb«rei  Ung.  Cbior.  prot.  t.  40,  f.  1 . 

Unter  obiger  Benennung  liegt  nur  eine  Ftcus-^Vvnahi  abgebildet 
vor.  Im  Jahre  1850  sah  ich  im  Johanneum  zu  Graz  ein  als  Ficus 
hyperborea  bezeichnetes  Blatt,  welches  zu  den  später  abgebildeten 
Blättern  der  Magnolia  Dianae  Ung.  so  vollkommen  paßt,  daß  ich 
wohl  annehmen  kann,  Unger  wird  dasselbe  zu  dieser  Art  gebracht 
haben.  Es  sind  jedoch  für  die  fossile  Flora  von  Radoboj  noch  andere 
i^Vcti«- Arten  bloß  nach  Blättern  aufgestellt  worden;  es  dfirfte  sonach 
zweckmäßig  sein,  eine  derselben  mit  der  Fkus  hyperborea  zu  ver- 
einigen. 

neos  tregUdytaraM  Ung.  Sylloge  III,  p.  69,  t.  20,  f.  17. 

Ut  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  zu  Ärdisia  zu  stellen. 

Am  Originale  der  Abbildung,  das  sich  in  der  Sammlung  der 
geologischen  Reichsanstalt  befindet,  sieht  man  im  unteren  Theile  des 
Blattes  feine  genäherte,  etwas  geschlängelte,  unter  spitzen  Winkeln 
entspringende  Sectindämerven.  An  einem  zweiten  Exemplare,  das  im 
Johanneum  zu  Graz  aufbewahrt  wird  und  augenscheinlich  zu  der- 
selben Pflanze  gehört,  bemerkt  man  die  erwähnten  Nerven  ebenso 
deutlieh.  Dieses  Merkmal  der  Nervation  in  Verbindung  mit  der  eigen- 
thümlichen  Tracht  des  Blattes  läßt  auf  die  Gattung  Ardisia  schließen, 
wo  Ä.  canariensis,  A.  Perratteiiana,  u.  e.  A.  am  meisten  ähnliche 
Blattformen  darbieten. 

Iiorelli  redifhi  Ung.  Syll.  III,  p.  71,  t.  24,  f,  4—9. 

Von  den  in  der  c.  Sylloge  aU  L«iir^/ui-Blätter  bezeichneten 
Fossilresten  ist  nur  das  in  Fig.  4  dargestellte  als  zu  dieser  Gattung 
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gehörig  zu  betrachten.  Das  Blatt  Fig.  6  gehört  zu  Cela$tru»  Mayte- 
nuMf  das  in  Fig.  8  abgebildete  aber  ist  ein  Blatt  Ton  Zizyphus  pam- 
disiacus,  Fig.  5  und  7  sind  wahrscheinlieh  Temstroenria-B^tifT. 
Die  Originale  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  geologisehen 
Reichsanstalt. 

■•Uiedii  deitieiUta  Ung.  Syll.  HI.  p.  72»  t.  24.  f.  14. 

Gehört  la  den  Artliaceen. 

Unger  fägt  zur  Vergleichung  mit  dem  c.  Fossil  ein  Blatt  einer 
brasilianischen  Molinedia^Kii  bei.  Man  kann  aber  doch  nur  bei  ganz 
oberflächlicher  Betrachtung  eine  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  gelten 
lassen.  Bei  genauerer  Vergleichung  findet  man,  daß  das  fossile  Blatt 
sowohl  in  der  Tracht  und  Zähnung  des  Randes,  als  auch  in  der  Ner- 
Tation  Yon  genanntem  recenten  so  abweicht,  daß  die  Annahme  der 
Gattung  MoKnedia  fOr  die  fossile  Flora  von  Radoboj  keinesw^s 
begründet  ist  Die  Ungleichheit  der  Btatthfilften  iSßt  auf  ein  Theil- 
Uätteben  schließen.  Besonders  auffallend  ist  der  Rand  durch  die 
sehr  kleinen,  entfernt  stehenden,  an  den  Spitzen  rerdiekten  Zihne, 
was  in  der  Abbildung  nicht  genügend  naturgetreu  wiedergegeben  ist 
Auch  treten  die  Schlingenbogen  und  Tertiarnerren  nicht  so  stark 
henror,  wie  es  die  Zeichnung  ersichtlich  macht  Ich  rergleiche  die- 
ses Fossil  mit  BiSttchen  von  Araliaceen,  namentlich  mit  denen  der 
südafrikanischen  Coussonia  thyrsiflora  Thunb.  (Ett.  Blatt-Skelete 
der  Dikotyledonen,  S.  111,  Fig,  60). 

CiaasMeMM  lessMsessleri  Heer.  Ung.  Foss.  Flora  v.  Radoboj, 

S.  17  und  38,  Tat  1,  Fig.  10,  11. 

Die  so  beseiehoetea  Blitter  von  Radoboj  g^ebören  grSAtentfaeils  nicht  m  dieser 

Art. 

Die  in  der  fossilen  Flora  ron  Radoboj  Tat  1,  Fig.  10  und  11, 
abgebildeten  Blätter  stimmen  mit  Fig.  21  und  25  auf  Tat  93  der 
He  er*  sehen  Tertiärflora  am  meisten  überein,  sind  also  zu  Cmnatmo^ 
mum  stibrotundum  Heer  und  nicht  zu  C  Rossmaetsleri  zu  stell etu 
von  welcher  letzteren  mir  Exemplare  aus  Altsattel  vorliegen.  Die 
Torgenommene  Vergleichung  überzeugte  mich  auch  davon,  daß  die 
in  Unger's  foss.  Flora  von  Sotzka  Tat  18,  Fig.  1—5,  als  Dapk- 
nogene  melasiomaeea  bezeichneten  Blätter  zu  Zixyphus  paradmmcms 
f  ^  somit  Heer  vollkommen  Recht  gehabt   Nor  bitte  er 
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auch  das  Blatt  Fig^.  4,  welches  einen  deutifch  gezahnten  Rand  hat 
und  sich  von  den  übrigen  nicht  unterscheidet,  zu  Z.  paradinacus 
bringen  sollen. 

Es  bleibt  sonach  nur  das  als  Daphnogeni  cinnamomeifolia 
beseichneteBlattFig.  7  übrig,  welches  immerhin  zu  C  Rossmaessleri 
gehören  kann,  was  ich  jedoch  bei  der  wenig  Anhaltspunkte  zur  Ver- 
gleichung  darbietenden  Abbildung  nicht  als  über  jeden  Zweifel  erha- 
ben betrachte. 

leueii  iitifiM  Heer.  Ung.  Flora  von  Radoboj,   S.  17,  Taf.  1, 

Fig.  12. 

Zu  den  Ton  Unger  angegebenen  möglichen  Fällen  der  Bestim- 
mung wäre  noch  Dioapyros  brachysepala  zu  nennen.  Bei  dieser  Art 
kommen  auch  dünnhäutige  Blätter  vor,  welche  eine  sehr  ähnliche 
Tracht  zeigen.  Man  vergleiche  Fig.  5  und  8  auf  Taf.  90  des  c.  H  e  e  r'- 
sehen  Werkes. 

Viphie  veusti  Ung.  Syll.  III,  p.  74,  t.  24,  f.  11. 

Gehört  zu  Santalum  acheronticum. 

Das  Original-Exemplar  der  Abbildung,  welches  in  der  geologi- 
schen Reichsanstalt  aufbewahrt  wird,  verräth  eine  derbe  lederartige 
Textur.  Außer  den  sehr  feinen,  im  Originale  kaum  deutlich  sicht- 
baren, vom  Primärnerven  abgehenden  secundären  ist  von  der  Ner- 
vation  nichts  wahrzunehmen.  Die  in  der  Blätterkohle  von  Salzhausen 
vorkommende  Daphne  venusta  Ludw.  (Palaeontogr.  Bd.  VIII. 
Taf.  43,  Fig.  12,  hat  häutige  Blätter  mit  hervortretenden  auslaufenden 
Primärnerven,  ästigen  Tertiärnerven  und  daphne-ViTiiger  Netzbildung, 
die  sich  am  Radobojer  Blatte  wohl  wahrscheinlich  erhalten  haben 
würde.  Eine  Nervation,  wie  die  des  ersterwähnten  Blattes  ohne  deut- 
liche Netzbildung  zeigen  viele  Santalaceen.  Dasselbe  stimmt  mit  dem 
Blatte  von  Santalum  acheronticum  Ett.  vollkommen  überein. 

firevlllea  iTSietM  Ung.  Foss.  Flora  von  Kumi,  S.  S7,  Taf.  8,  Fig. 
16—31.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S,  17,  Taf.  8,  Fig.  7?. 

Ist  Ton  Greviilea  haerin§iana  Ett.  nicht  Tersehieden. 

Daß  diese  Proteacee  gezähnte  und  ungezähnte  Blätter  besitzt, 
ersehen  wir  aus  den  a.  a.  0.  gegebenen  Darstellungen.  Die  unge- 
zähnten Blätter  aber  unterscheiden  sich  von  den  als  OreviUea  haerin-- 
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giana  Ett.  (Flora  von  Häring  S.51)  bereits  beschriebeneo  in  keiner 
Weise.  Nicht  Uoger  war  es,  der  zuerst  die  neuholiäadiscbe  C. 
oloides  als  eine  der  fossilen  nahe  verwandte  lebende  Art  beseieh- 
nete.  Anstatt  einen  Naturselbstdruck  des  Blattes  dieser  Art  zur  Ver- 
gleichung  beizufügen  oder  wenigstens  auf  den  in  meiner  Abhandlang 
„die  Blattskelete  der  Apetalen^  (Denkschriften  Bd.  XV,  Taf.  38» 
Fig.  8)  vorliegenden  ^  zu  verweisen»  gab  er  in  Fig.  34  eine  keiaes- 
wegs  naturgetreue  Zeichnung  der  Nervation.  Daß  auch  die  GremUea 
Jaccardi  Heer  zu  G*  haeringiana  gehöre,  halte  ich  für  unwahr- 
scheinlich, weil  die  SecundSrnerven  bei  der  Ersteren  mehr  genähert 
und  unter  einander  mehr  verschlungen  sind  und  die  gezähnten  wie 
die  ganzrandigen  Blatter  die  Breite  der  Blätter  der  G.  haeringiana 
nicht  erreichen. 

Die  Gleichartigkeit  des  von  Unger  in  der  fossilen  Flora  von 
Radoboj  dargestellten  Blattes  mit  den  Blättern  der  Grevittea  haerin 
giana  oder  Kymeana  ist  gar  nicht  zweifellos.  Bei  letzteren  sind  die 
Secundärnerven  durchaus  schlingläufig  und  gehen  niemals  in  die 
Randzähne,  was  aber  bei  dem  Radobojer  Blatte  —  die  Richtigkeit  der 
Zeichnung  vorausgesetzt  —  der  Fall  ist. 

VrixlMs  IHasearariM  Ung.  Syll.  I,  p.  22,  t.  VIII,  f.  9. 

Ist  der  minoliche  BlötheDsUnd  von  Engdhardiia* 

In  den  Tertiärschichten  des  Moskenberges  bei  Leoben  fand  ich 
einen  Blüthenstand,  welcher  mit  dem  a.  a.  0.  unter  obiger  Bezeich- 
nung abgebildeten  vollkommen  übereinstimmt.  (S.  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Tertiärflora  Steiermarks,  Sitzungsber.  Bd.  LX,  Taf.  4,  Fig.  2.) 
Ich  habe  S.  69  c.  Schrift  die  Richtigkeit  der  bisherigen  Deutung 
dieser  Inflorescenz  in  Frage  gestellt.  Eine  genauere  Vergleichung 
derselben  mit  dem  in  meiner  „fossilen  Flora  von  Bilin^  III,  Taf.  S3 
in  Fig.  9  abgebildeten  £it^^/Aar£f^ia-Blüthenstaude  führte  mich  nua 
zur  Ansicht,  daß  der  vermeintliche  Eschen-Bluthenstand  nichts  ande- 
res ist,  als  ein  Theil  der  ährenf5rmigen  Inflorescenz  von  EngelhardHa 
Brongniarti.  Weder  von  Radoboj  noch  von  Leoben  liegt  diese  voll- 
ständig vor,  sondern  es  entspricht  der  in  Sylloge  I  1.  c.  abgebildete 


<)  Et  i«l  oothwradtf«  die  Loupe  surHaid  xu  ttebmeo,  um  aa  dem  c.  Natvtclbaldniek« 
die  iaßeral  feittea  TerUiraenren  la  «elieD. 
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Rest  dem  untereo»  der  in  der  fossileD  Flora  von  Bilin  I.  c.  darge- 
stellte dem  mittleren  und  das  am  Moskenberge  gefundene  Fragment 
dem  oberen  Theile  der  Inflorescenz.  Ich  zweifle  nicht,  daß  auch  der 
in  Syllogelll,  Taf.  16,  Fig.  3»  ikls  Sapindus  ba silicua  hezeiehnei 
Blüthenstand  hieher  gehört. 

Pifetta  bareilis  Ung.  Sylloge  III,  p.  6,  t.  3,  f.  16— 19. 

Diese  Bestimmung  ist  sehr  zweifelhaft 

Die  Unsicherheit  der  Bestimmung  der  in  Fig.  16  und  17  dar- 
gestellten als  Pavetta  borealis  bezeichneten  Inflorescenz-Reste  wird 
YonUnger  selbst  a.a.O.  zugestanden.  Die  Erhaltung  dieser  Reste  ist, 
der  davon  gegebenen  Abbildung  nach  zu  schließen,  zu  unvollständig, 
als  daß  man  irgend  eine  Vermuthung  über  die  Pflanzenfamilie,  wel- 
cher dieselben  angehörten,  auszusprechen  wagen  darf. 

Die  unter  obiger  Bezeichnung  in  Fig.  18  und  19  abgebildeten 
Blatter  durften  zu  ganz  yerschiedenen  Familien  gehören.  Das  Blatt 
Fig.  18,  in  der  Form  und  Nervation  mit  dem  Blatte  einer  Cornua- 
oder  einer  Rhamnus-Ari  übereinstimmend,  läßt  also  eine  sehr  ver- 
schiedene Deutung  zu.  Ist  die  Angabe  j/oliis  membranaceis^  in  der 
Diagnose  richtig,  so  kann  die  Abbildung  nicht  naturgetreu  sein,  denn 
diese  entspricht  einem  lederartigen  Blatte.  In  keinem  Falle  aber  läßt 
sich  fOr  die  Bestimmung  dieses  Blattes  als  Azr^a-Blatt  ein  stich- 
hältiger Grund  finden.  Fig.  19  in  der  Form  und  Große,  wie  es  scheint 
auch  in  der  Nervation  von  dem  Vorigen  abweichend,  ließe  sich  mit 
nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  als  ein  FacciTttuin-Blatt  bezeichnen. 

■•riidi  sobliniris  Ung.  Syll.  p.  8,  t  1,  f.  3-7. 

Ü«8  als  Frucht  bezeichnete  Fossil  ist  unbestimmbar,  die  Blfitter  sind  nicht  gleich- 
artig. 

Das  in  Fig.  7  abgebildete  Fossil  von  Radoboj  ist  entweder  eine 
zerquetschte  Frucht,  an  der  sich  durchaus  kein  Anhaltspunkt  zu 
irgend  einer  Vermuthung  über  die  systematische  Stellung  der  Stamm- 
pflanze herausfinden  läßt,  oder  ein  Koprolith.  Ich  halte  das  Letztere 
für  wahrscheinlicher,  da  ähnliche  kleine  und  mannigfach  gestaltete 
Koprolithen  in  Radoboj  nicht  selten  vorkommen. 

Das  Blatt  Fig.  3  und  die  fast  identischen  Blätter  Fig.  o  und  6 
können  der  Verschiedenheit  ihrer  Merkmale  wegen,  nicht  zu  Einer 

SitKb.  d.  inMthem.-uaiurw.  Ol.  LXI.  Bd.  1.  Abtb.  55 
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Art  gebracht  werden.  Ersteres  ist  I§ngiieh-verkehrteif5rmig,  an  der 
Basis  der  Stiel  rerschmälert;  die  Spitze  ist  abgebrochen  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  das  Blattende  flir  spitz  zu  halten.  Me  ergia- 
zende  Zeichnung  einer  Zuspitzung»  um  das  Blatt  dem  Blatte  Fig.  4 
ähnlicher  zu  machen,  erscheint  uns  also  bloß  als  eine  willkQrliehe 
Annahme.  Die  Secundärnenren  sind  bei  dem  in  Bede  stehenden  Blatte 
Fig.  3  gegen  die  Basis  zu  allmShIig  kurzer  und  daselbst  convergirend 
bogig.  Die  Tertiämerven  entspringen  unter  rechtem  Winkel.  Die 
Blätter  Fig.  5  und  6  sind  eiförmig,  an  der  Basis  stumpflich;  die 
Secundärnerven  gegen  die  Basis  zu  nicht  allmählig  verkürzt,  daselbst 
divergirend  bogig.  An  den  Original-Exemplaren  soll  man  stellenweise 
ein  zartes  Nervennetz  sehen,  von  dem  aber  die  Zeichnung  nichb 
gibt.  Da  mir  diese  nicht  vorliegen,  so  muß  ich  mich  vorläufig  ent- 
halten, über  ihre  Deutung  eine  Ansicht  auszusprechen.  Aus  demsel- 
ben Grunde  will  ich  es  dahin  gestellt  sein  lassen»  ob  das  Blatt  Fig.  4 
mit  den  Blättern  Fig.  5  und  6  gleichartig  ist.  Ich  halte  dies  für  sehr 
zweifelhaft;  aber  für  gewiß,  daß  bezeichnetes  Blatt  und  das  Blatt 
Fig.  3  ganz  verschiedene  Dinge  sind. 

Variidi  Praserpliie  Ung.  Syll.  III,  p.  6.  —  Iconographia,  tab.  22. 

Diese  Bettimmung  entbehrt  der  Begründung. 

Nachdem  in  der  Iconographia  plant  foss.  bloß  eine  Abbildung 
mit  dem  Namen  des  citirten  Fossils  bekannt  gegeben  wurde,  folgen 
Diagnose  und  Beschreibung  in  der  Sylloge  III.  In  dieser  suchen  wir 
vergeblich  nach  einem  Anhaltspunkt  dafür,  weßhalb  gerade  die  Gat- 
tung Morinda  zur  Bezeichnung  des  erwähnten  Blattfossils  gewählt 
wurde,  und  nicht  die  Gattung  Palicourea,  von  welcher  zwei  Arten 
als  Analogien  angegeben  werden,  oder  eine  der  Gattungen  Coussarea, 
Hameliat  Cinchona,  von  denen  ebenfalls  Analogien  aufgezählt  werden. 
Ich  halte  aber  dieses  Blattfossil  eher  für  eine  Artocarpee  als  für  eine 
Cinchonacee  und  bemerke  nur  noch,  daß  am  Originale  deutlich  her- 
vortretende, 4  Mm.  von  einander  abstehende,  fast  rechtläufig  verbin- 
dende Tertiärnerven  vorkommen,  von  welchen  die  Abbildung  nur 
eine  ungenügende  Andeutung  gibt. 
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■•rloda  Astreie  Ung.  Syll.  III,  p.  7,  t.  1,  f.  1. 

Ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Laurineen-Art 

An  der  c.  Abbildung  dieses  Fossils  Termißt  man  die  Zeichnung 
der  Tertiär-  und  feineren  Netznerven»  nachdem  es  in  der  Sylloge  III. 
p.  7  heißt,  „daß  die  vollkommene^rhaltung  dieses  Blatt  zu  einem  der 
ausgezeichnetsten  der  fossilen  Flora  macht^.  Unger  yergleicht  das- 
:9elbe  mit  Cinchonaceen-Arten.  Größe,  Form  und  Nervation  des  in 
4er  Sammlung  des  Johanneums  zu  Graz  aufbewahrten  Original- 
Exemplares  lassen  eine  noch  größere  Übereinstimmung  mit  den  Blät- 
tern mehrerer  Laurineen  (besonders  von  Persea  und  Nectandra) 
erkennen. 

■•rindi  stygia  Ung.  Syll.  p.  7,  t.  1,  f.  2. 

'Scheint  weder  zu  Morinda  noch  zu  irgend  einer  anderen  Rubiaceen-Gatiung  zu 

gehören. 

In  der  Diagnose  heißt  es  zwar,  f^folio  integerrimo^,  jedoch 
kann  man  nach  der  Abbildung  vermuthen,  daß  der  Rand  des  Blattes 
(links)  mit  entfernt  stehenden  stumpfen  Zähnen  besetzt  ist.  Es  ist  mir 
weder  eine  Morinda^  noch  eine  andere  Rubiaceen-kvi  mit  gezähnten 
Blättern  bekannt.  Auch  gehen  bei  bezeichnetem  fossilen  Blatte  die 
unteren  Secundfirnerven  unter  spitzeren  Winkeln  ab,  als  dies  bei 
JfertWa-Biättern  vorkommt.  Die  Tracht  des  Blattes  und  die  erwähnten 
Merkmale  sprechen  mehr  für  eine  Celastrinee  oder  Hippocrateacee. 

libiicites  geteiliefemis  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S.  18» 

Taf.  2,  Fig.  29. 

Dieses  Fossil  ist  kein  Zfreigfragment,  sondern  gehört  einem  zusammengesetzten 
Blatte  an^  also  keineswegs  zur  Ordnung  der  Rubiaceen. 

Unger  gab  von  diesem  Fossil  eine  ziemlich  mangelhafte  Abbil- 
dung, weßhalb  ich  bei  der  völlig  verschiedenen  Deutung,  welche 
hier  über  dasselbe  mitgetheilt  wird,  mich  veranlaßt  6nde,  auf  der 
Taf.  I  getreue  dem  Originale  entnommene  Zeichnungen  in  Fig.  6  und  7 
beizufügen.  Fig.  6  stellt  ein  kleineres,  bisher  nicht  abgebildetes 
Exemplar  dar.  Beide  Stocke  befinden  sich  in  der  Sammlung  des 
Johanneums  zu  Graz,  Im  Jahre  18S0  noch  mit  dem  Gattungsnamen 
Azalea  bezeichnet.  Daß  diese  Reste  nicht  dem  knotigen  Stengel 
irgend  einer  Rubiacee  entsprechen,  ist  unschwer  nachzuweisen.  Der 
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untere  nahezu  rechtwinklig  abstehende  Theil  des  Restes  Fig.  ( 
erscheint  verhältnißmäßig  zu  dick,  als  daß  man  ihn  für  den  StiH 
eines  einfachen  Blattes  halten  konnte.  Es  ist  also  die  geriatEe 
Anschwellung  an  der  Insertionsstelle  dieses  vermeintlichen  Stieles 
kein  Stengelknoten  und  der  Rest  selbst  kein  Stengel  Fragment.  Es 
bleibt  somit  nur  übrig,  denselben^ls  Bruchstuck  der  Spindel  eines 
mehrfach  zusammengesetzten  Blattes  aufzufassen.  Die  dünnhäutigen 
gestielten,  eilanzettlichen,  an  beiden  Enden  gleichmaßig  verschmi- 
lerten  Blättchen  zeigen  außer  dem  Primärnerv  jederseits  einige  sehr 
feine,  unter  spitzen  Winkeln  abgehende  bogeiiläufige  Secundür- 
nerven,  daher  die  Angabe  in  Unger\s  Diagnose  ^nervi$  secundariU 
obsoleiis*^  zu  berichtigen  ist.  Zu  den  Rubiaceen  oder  Ericaceen  kann 
das  beschriebene  Fossil  selbstverständlich  nicht  gehören,  da  diesen 
Ordnungen  zusammengesetzte  Blätter  nicht  zukommen,  wohl  aber 
zu  den  Bignoniaceen,  wo  besonders  in  der  Gattung  Spaihodea  dop- 
pelt- und  mehrfach-zusammengesetzte  Blätter  mit  ähnlichen  Theü- 
blättchen  vorkommen. 

Niselei  «lyMpiea  Ung.  Sylloge  lU,  S.  8.  Taf.  1,  Fig.  8—13. 

Die  Frucht  Fig.  8,  9  scheint  zu  Sparganium  su  gehören.  Das  Blatt  Fig.  13  ist 

gleichartig  mit  den  als  Apoofnophyllum  penninervium  Ung,  Sylloge  111,  Taf.  3 

bestimmten  BlStlern  und  keinesfalls  ein  Rubiaceen-  sondern  ein  /^tcK^-Blatt. 

Die  große  Ähnlichkeit  der  in  Fig.  8  und  9  abgebildeten  Frucht- 
stände  mit  denen  von  Sparganium  ist  in  die  Augen  springend.  Da 
aber  solche  zu  verschiedenen  Arten  gehörige  Fruchtstände  sowohl  in 
der  fossilen  Flora  der  Schweiz,  wo  sie  Heer  auffand,  als  auch  in 
der  fossilen  Flora  des  Biliner  Beckens,  wo  ich  sie  beobachtete,  vor- 
kommen und  einige  sogar  noch  im  Zusammenhange  mit  den  charak- 
teristischen Stammpflanzen  gefunden  worden  sind,  so  wäre  die 
Annahme  vollkommen  gerechtfertigt,  daß  die  erwähnten  von  Radoboj 
vorliegenden  Fruchtstände  ebenfalls  zur  Gattung  5par^amtim  geboren. 
Ob  das  Fossil  Fig.  10  zu  dem  oben  erwähnten  Fruchtstande  gebort, 
wird  von  Unger  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnet,  doch  ist  es  aller- 
dings möglich,  daß  dies  ein  verletzter  Fruchtstand  derselben  Art  isL 
In  welcher  Beziehung  die  Sparganium- Kti  von  fiadoboj  zu  den 
Arten  der  erwähnten  fossilen  Floren  steht,  behalte  ich  mir  vor  za 
untersuchen,  sobald  ich  die  Original-Exemplare  der  ciL  Abbildung 
in  Händen  haben  werde. 
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Das  Blatt  Fig.  13  ist  von  anscheinend  häutiger  Consistenz, 
langgestielt,  breit-eiförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  an  der  Spitze 
zwar  verletzt,  aber  als  stumpflieh  leicht  zu  erkennen.  Die  untersten 
Secundärnerven  sind  fast  grundständig  und  entspringen  unter  etwas 
spitzeren  AVinkeln.  In  diesen  und  allen  ikbrigen  Merkmalen  stimmt 
dasselbe  mit  den  Blättern  von  Apocynophylluni  penninervium  Ung.» 
welche  ebenfalls  in  Radoboj  gefunden  wurden,  uberein,  so  daß  an  der 
Gleichartigkeit  dieser  Reste  nicht  zu  zweifeln  ist.  Doch  sprechen 
Tracht  und  Nervation  nicht  für  irgend  eine  Apocynaceen-  oder 
Rubiaceeu-Gattung,  sondern  für  Ficns,  (S.  Fig.  1  und  2  auf  unserer 
Taf.  IL) 

Ciich«M  TltiooM  Ung.  Sylloge  III,  p.  9,  Taf.  2.  Fig.  1,  2. 

Diese  Beseichnung  ist  passender  in  Clnchonidium  Titanum  unnxuwandeln. 

Die  dieser  Artaufstellung  zu  Grunde  liegenden  Fossilien  werden 
mit  verschiedenen  Rubiaceen,  als  Rudgea  macrophylla  Benth., 
PalicoHiea  quadtifolia  Badge,  Exostemma  formosum  Cham,  et 
Schlecht.,  Cinchona  macrocnemia  Mart.  und  C  VeVozii  De 
Cand.  verglichen,  ohne  daß  eine  dieser  Analogien  als  besonders 
nahe  kommend  und  die  Gattungsbestimmung  entscheidend  gelten 
kann.  Es  erscheint  sonach  zweckmäßiger,  diese  Fossilien  vorläuflg 
dem  Sammelgeschlechte  Cinchonidium  einzureihen,  bis  vollständigere 
Reste  eine  genauere  Bestimmung  zulassen.  Dies  durfte  auch  schon 
dadurch  zu  rechtfertigen  sein,  daß  die  Frucht  der  in  Rede  stehenden 
Art  in  der  That  eine  nicht  zu  verkennende  Ähnlichkeit  mit  den  Früchten 
von  Cinchonidium  racemosum  U  n  g.  zeigt»  was  die  speciflsche  Ver- 
wandtschaft derselben  sehr  wohl  annehmen  läßt. 

€io€h«oa  e«otarelf«lla  Ung.  Sylloge  III,  p.  10,  t.  2,  f.  5. 

Ist  eine  Ficue^Art 

An  dem  Blatte  Fig.  K  fallen  zwei  Merkmale  auf,  welche  der 
Bestimmung  als  Ctnchona-Bhii  widersprechen.  Vor  allem  sind  es 
die  von  beiden  Seiten  der  Secundärnerven  unter  spitzen  Winkeln 
abgehenden  Tertiärnerven,  dann  die  stark  hervortretenden,  von  klei- 
neren Schlingen  umgebenen  Randschlingen.  Diese  und  die  übrigen 
Eigenschaften  des  bezeichneten  Blattfossils  von  Radoboj  weisen  das- 
selbe ebenfalls  dem  Geschlechte  Ficus  zu. 
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CiiebMA  ieseiUpil  ÜDg.  Sylloge  III,  p.  10,  t  2,  f.  6,  7. 

DiMe  Art  ist  «as  der  Flora  der  Vorwelt  zu  ttreieheiL 

Die  Analogieo  zu  den  als  Cinchona  Ae$culapii  bezeichneten 
Blattfossilien  sind  sowohl  in  der  Gattung  Coutarea  als  in  Cinek§mm 
und  noch  anderen  Rubiaceen-Gattungen  enthalten  und  es  kann  bis 
jetzt  keine  Gattung  der  jetztweltlichen  Flora  bezeichnet  werdm, 
welcher  diese  Fossilien  mit  Sicherheit  einTerleibt  werden  könnten» 
Sie  finden  daher  in  der  Gattung  Cinchonidium  ihren  passendsten 
Platz  und  fallen  dort,  wie  im  Nachfolgenden  bewiesen  wird,  mit  einer 
nach  Fruchten  bereits  aufgestellten  Species  zusammen. 

Clieb^M  paiianlea  Ung.  Sylloge  IQ,  p.  10,  t.  3.  f.  7—9. 

Diese  Bestimmung  ist  nach  den  Torliegenden  Daten  anbeg^ndet. 

Es  erscheint  schon  auf  den  ersten  Blick  zweifelhaft,  daA  die 
mehr  lederartigen  als  zarten  und  häutigen  Blatter  Fig.  9  und  8  (ans 
der  Taf.  3,  c.  Sylloge  Fig.  18)  zusammengehören.  Was  die  Deotnng 
des  Ersteren  betriSl,  so  müssen  mehrere  Familien  in  Betracht  gezogen 
werden,  ror  allem  die  Laurineen  unter  den  Apetalen,  die  Oleaceea» 
Rubiaceen,  Caprifoliaceen,  Apocynaceen,  Ericaceen  unter  den  Gania- 
petalen,  endlich  die  Malpighiaceen,  Corneen  und  Myrtaceen  unter  den 
Dialypetalen.  Die  rorliegenden  Merkmale  der  Nerration  bieten  eben 
durchaus  nicht  genugende  Anhaltspunkte  dar,  um  die  Familie  und 
auch  nur  annähernd  die  Gattung  zu  bestimmen,  welcher  dieses  Blatt- 
fossil von  Radoboj  angehorte  und  muß  zu  diesem  Zwecke  eine  sorg- 
faltigere Untersuchung  und  Vergleichung  des  Originales,  Ton  dem 
ich  bis  jetzt  nicht  Einsicht  nehmen  konnte,  erst  vorgenommen  werden. 

Das  Blatt  Fig.  8,  welches  sich  in  der  Sammlung  der  geologische» 
Reichsanstalt  befindet,  ist  sicherlich  kein  Cinchonaceen-BIatt«  Es 
zeigt  kleine  entfernt  stehende  yerdickte  Randzähne,  welche  in  der 
Abbildung  nicht  dargestellt  sind.  Nicht  nur  in  diesem,  sondern  auch 
in  allen  Qbrigen  Merkmalen  der  Tracht  und  Nerration  stimmt  dasselb- 
mit  dem  platte  yon  Araliophyllum  deiUiculatum  {MoUnedia  d.  Ung.) 
vollkommen  uberein. 

Das  Original-Exemplar  des  anscheinend  mit  Fig.  8  übereinstim- 
menden Blattes  Fig.  7  habe  ich  nicht  gesehen.  Ich  halte  dasselbe  der 
Abbildung  nach  ebenfalls  für  kein  Cinchonaceen-Blatt 
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Ciieh^nidiiM  rieem«s«m   Ung.  Sylloge  III ,  p.  11,  t.  3,  f.  1»  2,  6. 

Das  hieher  gebrachte  Blatt  ist  kein  CiDchonaceen-Blatt,  hingegen  dürften  die 
als  Cinchona  Aesculapii  Ung.  bezeichneten  Blfitter  mit  dieser  Art  za  combiniren 

sein. 

Das  in  der  c.  Sylloge  auf  der  Taf.  III  in  Fig.  6  abgebildete  Blatt  zeigt 
außer  einem  Primär-  und  bogenläufigen  Seeundärnerven  keine  Nerven, 
auch  ist  seine  Form  eine  durcbaus  nicht  cbarakteristische,  so  daß  es 
höchst  gewagt  erseheinen  muß,  wenn  man  den  Versuch  machen 
wollte,  die  Bestimmung  eines  solchen  Blattes  irgendwie  zu  begründen. 
Dasselbe  aber  der  nächstbesten  Dicotyledonen-Gattung  beliebig  ein- 
zureihen, heißt  nicht  die  Wissenschaft  fordern,  sondern  nur  den 
unnützen,  ja  schädlichen  Ballast  der  Synonymen  vermehren. 

Da  inBadoboj  die  Früchte  von  zwei  Cinchonaceen- Arten  gefunden 
wurden,  so  ist  damit  allerdings  die  Aufgabe  gestellt,  auch  die  Blätter 
zu  diesen  Arten  zu  finden.  Diese  liegen  bereits  vor.  Dem  Cinchoni" 
dium  Titanum  ist  bereits  eine  Blattform  zugetheilt.  Die  zweite  Cin- 
chonaceen-Blattform  ist  als  Cinchona  Aesculapii  Ung.  Sylloge  1.  c. 
beschrieben  und  abgebildet  und  mit  dem  Cinchonidium  racemosum 
zu  vereinigen. 

P«8«fierii  pr«Ugiei  Ung.  Syll.  III,  p.  13,  t.  3,  f.  11 — 14. 

Die  Bestimmung  der  hierher  gebrachten  Blattfossilien  ist  anbegröndet,  die 

Selbstindigkeitder  Art  zweifelhaft. 

Die  citirten  Blattfossilien  bieten  zu  wenig  Merkmale,  als  daß  die 
Bestimmung  auch  nur  der  Familie  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
möglich  wäre,  denn  man  wird  bei  genauerer  Untersuchung  derselben 
bald  zur  Überzeugung  gelangen,  daß  solche  Blätter  Pflanzen  aus 
den  verschiedensten  Abtheilungen  des  Systems  angeboren  können. 
Übrigens  sehen  diese  Fossilien  den  als  Cinchona  pannonicahezeich- 
neten  so  ähnlich,  daß  die  Zusammengehörigkeit  derselben  nicht 
geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  besonders  wenn  man  die 
Blätter  Fig.  11  und  12  mit  Fig.  7  und  8  auf  Taf.  III,  ferner  auch 
Fig.  13  mit  Fig.  9  a.  a.  0.  vergleicht. 


AyteTB^phyllM  CwlsM  Ung.  Sylloge  pl.  foss.  Hl,  p.  13.  t  4.  i.  I. 
Diese  Beitimmanf;  »t  lehr  iweitelhift. 

Es  ist  nur  ein  einziges,  früher  als  Pavetfa  dubia  bezeichnctB 
Blatt  mit  kaum  deutlich  sichtbaren  Secundämerven,  auf  welches  di«( 
Artaufstellung  sich  stützt.  Ein  zweites  BIfittchen.  aus  der  Braunkofc- 
lenformation  der  Wetterau,  welches  der  Autor  a.  a.  0.  unter  der  Beteicb- 
rung  Apocynopkyllum  Caritta  abbildet,  bietet  weder  in  seiner  Form 
noch  in  seiner  ebenfalls  mangelhaft  erhaltenen  Nervation  einiftr- 
maßen  genügende  Anhaltspunkte  fär  die  Begründung  der  gewählt» 
Bestimmung.  Diese  Bedenken  und  meine  Ansicht  über  die  Deuluii| 
erwShnter  Reste  habe  ich  bereits  in  der  Abhandlung  ßber  die  fossil« 
Flora  der  älteren  Braun  kohlen  formatton  der  Wetterau,  Sitzungsbtr. 
Bd.  LVIl,  S.  66,  ausgesprochen,  worauf  Ich  hiemit  verweise. 

AptcjMphjlliM  TaberaieMMdu  Ung.  Syll.  Ul,  p.  14.  t.  4,  f.  S. 
Diese  Bestimmung  i«t  tweifclbafl. 
Die   c.   Abbildung  stellt  zwei   aufeinander  liegende  und  aitk 
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Ap^cyn^phyilM  sesslle  Ung.  Sylloge  III,  p.  16,  t.  4,  f.  20. 

Ist  ein  Sapindu8^h\Siiiehen, 

Von  Sapindus  densifolius  Heer,  welchem  fast  sitzende  Theil- 
blättchen  zukommen,  unterscheidet  sich  das  citirte  durch  die  nicht 
verschmälerte,  sondern  ausgerandet-abgerundete  Basis;  von  dem 
noch  ähnlicheren  Sapindus  radobojanus  nur  durch  die  Ungleichheit 
der  ausgerandeten  Basis  und  durch  die  allmähltge  Verschmälerung 
des  Laniinartheiles  gegen  die  Spitze. 

Ap«eyi«phyllui  peiniiervisM  Ung.  Sylloge  III,  p.  16,  t.  S,  f.  1,  2. 

Gehört  za  Fieue. 

Die  Ähnlichkeit  dieser  Blattfossilien  mit  den  Blättern  jetztleben- 
der und  vorweltlicher  Ftet<«-Arten  ist  so  groß,  daß  über  die  Gattungs- 
bestimmung derselben  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann.  Eine  sehr 
nahestehende  Art  ist  Ficiis  Jynx.  Daß  die  Secundärnerven  bei  der 
Radobojer  Art  unter  etwas  spitzeren  Winkeln  abgehen  und  sich  nicht 
selten  gabiig  theilen,  während  sie  bei  F.  Jynx  meist  ungetheilt  blei- 
ben, und  die  anscheinend  weniger  derbe  BlattbeschafTenheit  der 
Ersteren  sind  die  einzigen  bemerkenswerthen  Unterschiede  zwischen 
beiden. 

NerltlnloM  dobiom  Ung.  Sylloge  III,  p.  17,  t.  S,  f.  5.  6. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Das  Blatt  Fig.  5  aus  Bilin  ist  ein  Theilblättchen  von  Sapindus 
bilinicus  Ett.  (Fossile  Flora  von  Bilin  III,  S.  24.  t.  47,  f.  4—7). 
Das  Blattfragment  Fig.  6  aber  gebort  zu  Neritinium  majus.  Die  Ab- 
bildung gibt  keine  richtige  Darstellung  der  Nc^vation.  Die  Secun- 
därnerven sind  nicht  gleich,  sondern  es  wechseln  stärkere  und  längere 
mit  kürzeren  und  feineren  ab.  Auch  verlauten  sie  nicht  unverbunden 
bis  an  den  Blattrand,  sondern  anastomosiren  vor  demselben  durch 
Schlingen  gerade  so  wie  an  den  Blättern  Fig.  7  und  10  der  letztge- 
nannten Art. 

NeritiiiM  Mi^tts  Ung.  Sylloge  III,  p.  17,  t.  8,  f.  7—10. 

Die  hieher  gestellten  BIfttter  sind  nicht  gleichartig. 

Die  Blätter  Fig.  8  und  9  weichen  nicht  nur  durch  ihre  Form, 
sondern  auch  in  derNervation  von  den  übrigen  ab.  Sie  sind  eiförmig- 
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elliptisch,  nach  beiden  Enden  zugespitzt;  die  in  geringerer  Zahl  tot- 
handenen  Secundärnerven  und  die  von  denselben  gebildeten  Segmeote 
etwas  bogig  gekrümmt  Während  die  Blattfossilien  Fig.  7  und  10 
mehr  den  langgestreckten  Blattern  von  Rauwolfia  nitida  L.  (Ett 
Blatt-Skelete  der  Dikotyledonen  S.  74,  Fig.  40)  gleichen,  stinuMt 
die  ersterwähnten  mit  denen  von  Tabemaemontana-kti^n  (a.  a.  0 
Taf.  29)  am  meisten  uberein. 

BehU«Biu  «b^fatM  Ung.  Sylloge  III,  p.  18,  t.  5,  f.  13,  14. 

Ist  ein  Theilblftttchen  von  Rhut. 

Dieses  Fossil  zeigt  in  der  Form  und  Nervation  die  meiste  Ähn- 
lichkeit mit  EndblSttchen  der  dreizähligen  Blätter  einiger  Rhui- 
Arten.  Man  vergleiche  die  südafrikanischen  Arten  Rh,  laevigata  L., 
Ett.  Blatt-Skelete  S.  177,  Fig.  179,  R.  tomeniosa  L.,  Ett.  I.  c 
Taf.  75,  Fig.  7,  R.  villosa  L.,  Ett  I.  c.  Taf.  72,  Fig.  4,  von  deneo 
im  c.  Werke  Naturselbstabdrücke  der  Blätter  vorliegen. 

■yrsiee  D^ryph^ra  Ung.  Syll.  III,  p.  19,  t  6,  f.  1 — 9. 

Die  hieher  gestellten  Blätter  sind  nicht  gleichartig.  Einige  dOrften  su  (^erau 

nereifolia  Heer  gehören. 

Schon  ein  Blick  auf  die  Tafel  VI  der  Sylloge  III  genügt^  um  xa 
erkennen,  daß  die  mehreren  unter  der  Benennung  üfj^mn^DorjffpAmv 
vereinigten  Blätter  nicht  zu  Einer  Art  geboren  können.  Das  Blatt 
Fig.  2,  von  dem  in  Fig.  9  abgebildeten  der  Nervation  nach  total  ver- 
schieden, stimmt  mit  den  Blättern  der  Quercus  nereifolia  H  eer  i.  e. 
Taf.  74,  Fig.  2  und  8  in  bemerkenswerther  Weise  uberein.  Über- 
haupt scheint  diese  Art  unter  den  cit.  Blattfossilien  vorhanden  zu 
sein.  Fig.  1 0  gleicht  der  Tracht  und  der  derben  lederartigen  Textur 
nach  dem  Blatte  der  Eucalyptus  oceanica. 

■yrslae  radabajaea  Ung.  Sylloge  III,  t.  7,  f.  1,2.  —  Flora  von  Ra- 

doboj,  t.  4,  f.  6. 

Ist  keine  selbstSndige  Art. 

Die  kleinen  in  der  Sylloge  a.  a.  0.  abgebildeten  Blätter  sind  von 
den  schon  früher  als /fear  aphenophylla  bezeichneten  in  keiner  Weise 
verschieden.  Die  Originale,  welche  in  der  geologischen  Reichsao- 
stalt  vorliegen,  zeigen  denselben  domig-gezähnten  Band,  die  gleiche 
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Form,  Textur  und  Nervation  wie  die  Blätter  der  genannten  Art.  Das 
in  der  fossilen  Flora  von  Radoboj  I.  c.  als  Myrsine  radobojana 
abgebildete  Blatt,  welches  ich  nicht  gesehen  habe,  scheint  eine  zar- 
tere Textur  zu  haben  und  könnte  inunerhin  ein  kleines  an  der  Basis 
etwas  verletztes  Blatt  der  Planera  üngeri  sein,  wofür  auch  der 
dünnere  Mittelnerv  und  die  unter  weniger  spitzen  Winkeln  abgehen- 
den Secundärnerven  sprechen. 

■yrsine  pygmaea  Ung.  Syll.  III,  p.  20,  t.  7,  f.  5,  6.   —  Foss.  Flora 

von  Radoboj,  t.  4,  f.  7. 

Ist  eine  CeUutrtwkri  und  mit  C  oreaphUu9  Ung.  zu  vereiDigen. 

Das  Blatt  Fig.  K  auf  Taf.  7  der  Sylloge  III  entspricht  in  allen 
Eigenschaften  dem  Blatte  Fig.  1 1  auf  Taf.  30  der  fossilen  Flora  von 
Sotzka  und  Fig.  7  auf  Taf.  4  der  Flora  von  Radoboj  der  Fig.  13 
I.  c.  der  Sotzka-Flora.  Letztere  beide  zeigen  auch  die  Übereinstim- 
mung in  der  Nervation.  Der  unbedeutende  Unterschied  in  der  Große 
dieser  Blätter  wird  durch  Zwischenformen  aufgehoben.  Ich  verweise 
nur  auf  einige  in  Sylloge  11»  Taf.  3,  Fig  19  unter  der  Benennung 
Ilex  stenophylla  dargestellte  Blattfossilien,  denen  man  wohl  auf  den 
ersten  Blick  ankenut,  daß  sie  Ci^/tf^rti^Blätter  sind.  Sie  dürften 
ebenfalls  am  passendsten  dem  C  oreophüus  einzureiben  sein. 

■yrsine  Car^iis  Ung.  Syll.  III,  p.  21.  t.  7,  f.  8—11. 

In  der  Sammlung  des  Johanneums  sah  ich  zwei  bis  jetzt 
nicht  abgebildete  Blätter  mit  der  Bezeichnung  Myrica  salicina*  In 
Sylloge  III  a.  a.  0.  sind  diesen  vollkommen  gleichende  Blätter  als 
Myrsine  Caronis  beschrieben  und  abgebildet.  In  U  n  g  e  r*s  Diagnose 
heißt  es  „nervis  secundariis  nuUis**  allein  sowohl  die  ersterwähnten 
Blätter  als  auch  Fig.  11  der  Sylloge  zeigen  deutlich  erhaltene  Se- 
cundärnerven^ die  in  größerer  Zahl  unter  wenig  spitzen  Winkeln  ent- 
springend im  schwachen  Bogen  gegen  den  Rand  ziehen  und  vor  dem- 
selben  verschwinden.  Ich  halte  die  frühere  Gattungsbestimmung 
für  richtig,  aber  die  Art  für  verschieden  von  der  Myrica  salicina. 


ö54  V.     Ettini^thausen. 

■jreiic  CeBUir«niM  Ung.  Syll.  III,  p.  22,  t.  7,  f.  16-^17.  —  Foss, 
Flora  von  Radoboj,  S.  40,  Taf.  2,  Fig.  4,  ». 

Gehdrt  zum  Theile  zu  Fiats  Umceolaia  Heer. 

Das  in  der  Sammlung  desJohanneums  aufbewahrte  Blatt  Fig.  17 
hat  mehrere  und  deutlicher  hervortretende  Secundärnerven  als  die 
Abbildung  zeigt  und  stimmt  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Blatte  Fig.  15 
genau  uberein.  Beide  Blätter  gleichen  aber  in  allen  Merkmalen  deoec 
der  Ficua  lanceolata  Heer,  besonders  dem  in  Tertiärfl.  Bd.  III.  Taf.  1 52, 
Fig.  13  abgebildeten  vollkommen.  Von  diesen  weicht  das  Blatt 
Fig.  16  durch  die  spitzeren  Ursprungswinkel  und  den  Verlauf  der 
Secundärnerven  zwar  etwas  ab,  stimmt  aber  mit  dem  Blatte  Fig.  4 
auf  Taf.  81  des  Heer*schen  Werkes  ebenfalls  so  sehr  überein»  daA 
man  das  Vorkommen  der  Ficus  lanceolata  in  Radoboj  nicht  bezwei- 
feln kann.  Die  in  Sylloge  II  als  Banisteria  Centaurorum  bezeichneten 
BiStter  scheinen  auch  dahin  zu  gehören. 

Stder^iyUe  Pitterliekt  Ung.  Syll.  in,p.  24.  —  Foss.  Flora  von  Rado- 
boj. S.  20,  Taf.  II,  Fig.  12. 

Die  bieher  gestellten  Blfltter  von  Radoboj  gehören  wenigstens  zu  drei  Tersehte- 

denen  F«miUen. 

Ein  Blick  auf  die  Tafel  I  der  Sylloge  plant,  foss.  II  genügt,  um 
zu  erkennen,  daß  hier  unter  der  Bezeichnung  PUtosponim  Putier- 
licki  sehr  verschiedenartige  Blatter  zu  Einer  Art  zusammengestellt 
sind.  Am  meisten  abweichend  von  den  Übrigen  in   der  Tracht    und 
Nervation  ist  das  kleine  dicklederige  Blatt  Fig.  7,  dessen  PrimSmerv 
sich  schon  in  der  Mitte  der  Fläche  auflöst.  Ich  hielt  es  für  ein  Pro- 
teaceen-Blatt  und  verglich  es   mit  sehr  ahnlichen   Blattern   einiger 
/Vo^^a-Arten.  Die  Mehrzahl  der  Blätter  (Fig.  3—6)  hat  der  Form 
und  Nervation  nach  weder  mit  Pittosporum  noch  mit  Stderoxyhm» 
Blättern  die  meiste  Ähnlichkeit,  wohl  aber  mit  denen  von  Piaoma^ 
Arten.  Man  vergleiche  mit  denselben  P.   ap.   americ.  (Ett.   Blatt- 
Skelete  d.   Dikotyledonen  Taf.  9,  Fig.    1)  und  die  fossile  Püonia 
eocenicüf  von  welcher  aber  die  Radobojer  Art  (P.  radobojana  m^J 
durch  die  zahlreicher  entwickelten  Secundärnerven  sich  unterschei- 
det. Die  Blätter  Fig.  1,  2  und  die  a.  a.  0.  als   Pittosporum  pamno- 
nicum  bezeichneten  Fig.  8  und  9  dürften  zu  den  Sapotaceen  gehören. 
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■■■dia  ijMCMa  Ung.  Foss.   Flora  von  Radoboj,  S.  20»  Taf.  4, 

Fig.  4. 

Ist  Bumeiia  Oreadum  Ung. 

Das  a.  a.  0.  unter  obiger  Bezeichnuiig  abgebildete  Blatt  unter- 
scheidet sich  weder  von  den  in  der  Sotzka-Flora  auf  Taf.  22  darge- 
stellten, noch  von  den  mir  aus  Silin  und  Sagor  bekannt  gewordenen 
Blättern  der  Bumeiia  Oreadum.  Es  ist  daher  entweder  die  Bumeiia 
Kymeanam  der  Flora  von  Radoboj  nicht  vorhanden  oder  überhaupt 
letztgenannte  Art  von  der  B,  Oreadum  nicht  verschieden.  Dies  näher 
zu  untersuchen  •behalte  ich  mir  für  eine  später  sich  ergebende  Ge- 
legenheit vor. 

Dhspyr^s  ly^s^tis  Ung.  Syll.  KI,  p.  28,  t.  9,  f.  13—16. 

Die  hieher  gestellten  Blöthentheile  gehören  zu  swei  sehr  verschiedenen  Pflanzen. 

Die  Kelche  Fig.  13  und  15  zeigen  fünf  kurze  aus  breiter  Basis 
eiförmige  nervenlose  Zipfel ;  die  Blüthenhülle  Fig.  14  hat  sechs,  nach 
der  Basis  verschmälerte  fast  keilförmige  Zipfel,  die  länger  und  ziem- 
lich ungleich  und,  wie  mich  die  Untersuchung  des  Originales  lehrte, 
dreinervig  sind.  Der  von  der  Seite  zusammengedruckte  minder  gut 
erhalteneBlüthentheilFig.  16  scheint  mit  Letzterer  übereinzustimmen. 
Es  ist  klar,  daß  so  verschieden   beschaffene  Blüthenorgane  nicht  zu 
Einer  und  derselben  Species  geboren  können.  Während  die   Kelche 
Fig.  13  und  15  ohne  Zweifel  am  besten  zu  Diospyros  passen,  ist  die 
Bestimmung  der  sechstheiligen  Blüthenhülle  noch  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Ich  halte  es  jedoch  für  das  Wahrscheinlichste,  daß 
selbe  zur  Gattung  Smilax  gehört,  welcher  ein  sechstheiliges  abfälliges 
Perigon  mit  ungleichen  Zipfeln  zukommt.    Ich  vereinige  sie  deßhalb 
vorläufig  mit  dem  Blatte  von  Smilax grandifolia  Ung. 

Sysphee^s  ra4«b«Jaia  Ung.  Sylloge  III,  t.  1 1 ,  f.  7. 

Dieses  Fruchtfossil  gleicht  eben  sosehr  den  jungen  Früchten  von 
Pisonia  subcardata  Sw.  aus  Brasilien  als  der  von  mir  beschriebenen 
Pisonia  eocenica  aus  der  fossilen  Flora  von  Häring  (I.  c.  Taf.  11, 
Fig.  21).  Die  Radobojer  Frucht  ist  jedoch  kürzer  gestielt  und  mehr 
zugespitzt  Da  auch  Blätter  in  Radoboj  gefunden  worden  sind,  welche 
denen  \on  Pisonia-Kvien  sehr  ähnlich  sind,  so  dürfte  das  Vorkommen 
dieser  Gattung  daselbst  kaum  zweifelhaft  sein. 


85(5  V.     Eltingthausen. 

Ai4r«Me4a  tristls  Ung.  Sylt.  III.  p.  36,  t.  12,  f.  12.  —  Foss.  Flora 

Yon  Radoboj,  Taf.  5,  Fig.  11. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Das  Blatt  Fig.  12  der  Taf.  12  in  Sylloge  III  unterscheidet  sieb 
Yon  kleineren  Blättern  der  Andromeda  protogaea,  wie  mir  solche 
von  Sotzka  und  Sagor  vorliegen,  durchaus  nicht.  Das  in  der  fossileo 
Flora  von  Radoboj  a.  a.  0.  abgebildete  Blatt  aber  ist.  von  denen  der 
genannten  Art  total  verschieden  und  Oberhaupt  kein  Andromeda- 
Blatt. 

Aidroneda  atavla  Ung.  Syll.  III,  p.  35,  t.  12,  f.  10,  11.  —  Flora  von 

Radoboj,  Taf.  2,  Fig.  17. 

Ist  keine  selbttindige  Art 

Die  Blätter  Fig.  10  und  11  passen  sehr  wohl  zu  den  Blittern 
der  Andromeda  protogaea  (Vng.  foss.  Flora  von  Sotzka,  Taf.  23, 
Fig.  S,  7,  9)  und  zu  der  von  derselben  nicht  verschiedenen  A,  vacci' 
nifolia  (I.  c.  Fig.  12  und  14).  Das  in  der  fossilen  Flora  von  Radoboj 
I.  c.  als  Andromeda  atavia  dargestellte  Blatt  gebort  zu  Cinnamommm. 

Taeeiilu  ChaMedry«  Ung.  Syll.  III.  p.  36,  t.  12,  f.  1,  6,  c. 

Gehört  zu  Sapotacüet. 

Die  Tracht,  die  derbe  Textur  und  die  Nervation  dieser  Blatt* 
Fossilien  sprechen  für  die  Ordnung  der  Sapotaceen,  wo  sich  auch 
<lie  nächstverwandten  Formen  finden.  Von  Sapotacites  partifolims 
Ett.  unterscheiden  sich  erwähnte  Fossilien  nur  durch  die  Ausran- 
dung  an  der  Spitze  und  den  wie  es  scheint  etwas  längeren  Stiel. 

Aaaia  Maeraphylla  Ung.  Syll.  III,  p.  43,  t.  14,  f.  3. 

Diese  Art  ist  zu  streichen,  das  unter  obiger  Bezeichnung  beschrtebene  Blatt  n 

Diospyroi  zu  stellen. 

Das  Blatt  Fig.  3  paßt  besser  zu  Diospyros  als  zu  Anona. 
Ich  vereinige  dasselbe  mit  dem  Kelche  der  D.  Wodani.  Da  nun 
noch  von  zwei  Diospyros-Arien  der  Radoboj-Flora  (D.  MyosoHe  and 
obliqua)  bis  jetzt  nur  die  Kelche  vorliegen,  so  wird  es  wohl  angezeigt 
sein,  nach  den  Blättern  dieser  Arten  unter  der  großen  Zahl  der 
Fossilreste  von  Radoboj  zu  suchen. 
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Es  möge  hier  vorläufig  genügen  darauf  hinzuweisen,  daß  unter 
den  als  Myraine  Centaurot-unif  Banisteria  Centaurorunif  Malpighi- 
astrum  laurifolium  Ung.  beschriebenen  Blättern  ebenfalls  Diospy- 
ros-BUtter  enthalten  sein  durften. 

«rewtatnUeea  Ung.  Syll.  p.  46,  t.  13,  f,  12,  13.  —  Foss.  Flora 

von  Radoboj,  t.  8,  f.  12. 

Das  Blatt  Fig.  1 2  der  Sylloge  zeigt  die  Zahnung  und  Nervation 
eines  Lindenblattes;  Fig.  13,  ebendaselbst,  die  Trachteines  Pappel- 
blattes. Ersteres  hat  genäherte  spitze  Zähne,  letzteres»  dessen  Rand 
auf  einer  Seite  theilweise  erhalten  ist,  entfernt  stehende  Kerben. 
Auffallend  ist  aber  das  in  der  fossilen  Flora  von  Radoboj  Taf.  2, 
Fig.  12  dargestellte  BIdttfossil  von  den  vorhergehenden  verschieden. 
Es  zeigt  stark  entwickelte  grundständige  Nerven,  welche  weit  über 
die  halbe  Blattlänge  hinausreichen,  somit  bei  den  oben  erwähnten 
nur  an  der  Basis  verletzten  Blattfossilien  jedenfalls  nicht  vorhanden 
sind.  Ferner  kommen  diesem  netzläufige,  jenen  verbindende  Tertiär- 
nerven zu.  Die  Bezeichnung  Grewia  tiliacea  wäre  nur  für  das 
Fig.  12  auf  Taf.  13  der  Sylloge  abgebildete  Blatt  beizubehalten,  die 
Bestimmung  der  übrigen  Reste  aber  künftigen  Forschungen  zu  über- 
lassen. 

Baiisteria  gigaitin  Ung.  Syll.  I,  p.  29,  t.  12,  f.  4,  8. 

Ist  eine  Olea-kvi, 

Die  Ursprungswinkel  der  Tertiärnerven  geben  nicht  minder 
wichtige  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Blätter  als  die  der  secun- 
dären.  Wir  haben  an  dem  citirten  Fossil  den  seltenen  Fall  vor  uns, 
daß  die  Tertiärnerven  von  beiden  Seiten  der  secundäreu  unter  spitzen 
Winkeln  abgehen.  Dies  aber  kommt  bei  Banüteria  niemals  vor  und 
ist  hiernach  in  diesem  Falle  die  genannte  Gattung  mit  Sicherheit 
auszuschließen.  Rücksichtlich  der  Blattform,  Consistenz  und  der 
übrigen  Nervationsverhältnisse  glaube  ich  in  vorliegendem  Falle  keine 
Gattung  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  bezeichnen  zu  können  als 
Olea.  Die  südafrikanische  0.  capensü^  besonders  die  0.  excelsa  von 
Madeira,  hat  sehr  ähnliche  Blätter. 


■alpighiastru  Uirihliu  Ung.  Syll.  I,  p.  30,  t.  12,  f.  6-8. 

Diese  Art  ist  sehr  zweifei  hafl. 

Die  Blätter  Fig.  S — 7  scheinen  zu  Dioapyros  zu  geboren.  Das 
Blatt  Fig.  8  zeigt  unter  nahezu  rechtem  Winkel  abgehende  Secoo- 
därnerven,  was  eher  auf  eine  Moree  oder  Apocynacee  als  auf  eine 
Malpigbiacee  hindeutet  Da  von  der  Nervation  —  wenigstens  aus 
der  Abbildung  —  weiter  nichts  zu  entnehmen  ist,  so  muß  ich  auf 
die  Bestimmung  desselben  vorläufig  verzichten. 

■alpightastfw  galphiMtaefaUu  Ung.  Syll.  III,  p.  48,  t.  15,  f.   26. 

—  Foss.  Flora  von  Radoboj,  t  2,  f.  2,  3. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Das  in  der  Sylloge  III  unter  angegebener  Bezeichnung  abgebil- 
dete Blatt,  welches  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt 
aufbewahrt  wird,  ist  an  der  Spitze  verletzt  und  zeigt  nur  den  Primär- 
nerv deutlich,  der  gegen  die  Spitze  zu  fast  verschwindet.  Die  an- 
scheinend sehr  feinen  Secundärnerven  sind  undeutlich;  ein  Blattnetx 
ist  nicht  wahrzunehmen.  Diese  höchst  mangelhafte  Erhaltung  des 
Blattes  macht  die  Bestimmung  desselben  unmöglich. 

Das  Blatt  Fig.  3  auf  Taf.  2  der  Flora  von  Radoboj  gleicht  so 
vollständig  der  in  Sylloge  III,  T.  3«  Fig.  9  als  Cinchona  pannonica 
gegebenen  Abbildung,  daß  man  geneigt  sein  könnte  zu  glauben,  zwei 
Zeichnungen  von  einem  und  demselben  Orginale  vor  sich  zu  haben. 

■alpighlastrui  heterapteris  Ung.  Syll.  III,  p.  49,  t.  15,  f.  20,  21. 

Scheint  ein  Jtijjr/an^-Blättchen  zu  sein,  wenigstens  zeigt  das 
hiehergebrachte  Blattfossil  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mitBlättchen 
von  Juglans  acuminata;  doch  sind  die  Secundärnerven  bei  dieser 
etwas  entfernter  gestellt.  Dahin  durfte  vielleicht  auch  Cedrela  eure- 
paea  Ung.  fossile  Flora  von  Radoboj,  t.  4,  f.  8  gehören. 
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■alpigkiastriM  Prterastie,  feiittiM,  e«riaceiM,  uaktgiu^  byrsMl- 
MaefolliM,  teicriM  Ung.  Sylloge  I  und  III.  — Flora  von  Radoboj» 

t.  2,  f.  1. 

Die  Bestimmung  dieser  fossilen  Pflansen  als  Malpigfaiaeeen  ist  nicht  begröndet. 

Die  Abbildung  des  als  Malpighiastrum  ambiguum  bezeichneten 
Blattes  Sylloge  111»  Taf.  IS,  Fig.  24seigt  Tertiärnerren,  welche  von 
beiden  Seiten  der  unter  wenig  spitzen  Winkeln  entspringenden  Se- 
cundarnerven  rechtwinklig  abgehen,  ein  Merkmal  der  Nervation,  das 
bei  Malpighiaceen-Blättern  nicht  Torkommt 

Das  gleiche  Merkmal  finde  ich  auch  an  dem  in  der  Sammlung 
der  geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrten  Originale  des  M.  Pro" 
crustae  Ung.  Sylloge  1,  t  13,  f.  4.  Diese  Blatter  passen  jedenfalls 
besser  zu  den  Moreen  oder  Laurineen,  zu  welchen  sie  um  so  wahr- 
scheinlicher geboren,  als  für  die  fossile  Flora  von  Radoboj  verhält- 
nißmäßig  sehr  wenige  Arten  dieser  Ordnungen  unterschieden 
worden  sind. 

Eben  so  wenig  paßt  die  Netzbildung  der  als  Malpighiagirum 
venustum,  coriaceum  und  byrsonimaefolium  bezeichneten  Blattfossi- 
lien, letztere  in  Fig.  1  auf  unserer  Taf.  111  yergrößert  dargestellt,  zu 
jener  von  Malpighiaceen.  Die  Nenration  von  M.  venustum  ist  ganz 
und  gar  ficus-artig. 

Das  Original-Exemplar  der  als  M.  tenerum  bezeichneten  Ab- 
bildung Sylloge  1,  t.  13,  f.  2  ist  ein  mangelhaft  erhaltenes  Blatt  Das- 
selbe besitzt  einen  von  der  Mitte  an  gegen  die  Spitze  zu  klein-  und 
entferntgezähnten  Rand,  was  in  der  Abbildung  kaum  angedeutet  ist. 
Der  Primärnerv  tritt  bis  unterhalb  der  etwas  vorgezogenen  Spitze 
sehr  stark  hervor,  von  da  an  aber  ist  er  fast  verwischt,  jedenfalls 
schnell  verfeinert  Die  Secundärnerven,  nur  an  einer  Stelle  deutlich 
sichtbar,  sind  sehr  fein  und  beiläufig  10  Millim.  von  einander  ent- 
fernt stehend.  Vom  Netzwerk  ist  nichts  zu  sehen.  Ober  die  Textur 
des  Blattes  läßt  sich  nichts  mit  Sicherheit  angeben,  weil  nur  Ein  Ab- 
druck, vielleicht  der  schwächere  vorliegt.  Des  starken  Primärnervs 
wegen  kann  das  Blatt  lederartig  gewesen  sein. 


SiUb.  d.  inaUieni.-natiirw.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  56 


8^0  V-     Bttimgtka««em. 

Cvfanirat «fwyBdlis,  C  •?•■  yeiteMct  Ung.  Sylloge  IL  p.  iUtl, 

f.  20.  21. 

Siad  kenie  telbtUndigen  Arten. 

Es  wurden  sechs  Arten  Ton  Cdastrus  für  die  Flore  ron  Radoboj 
bloft  nach  Blattern  avfgestellt  Die  zwei  Arten  ron  Cebuirus^Blumti^ 
die  sieh  in  fUdohoj  fanden  und  welche  a.  a.  0.  abgebildet  and  be- 
schrieben sind,  können  sonach  nicht  besondere  Arten  bilden. 

Usyphas  tUlaefaliis  Heer  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S.  41. 

Diese  Art  kam  bis  jetzt  in  Radoboj  nicht  vor.  Das  als  Dapkmt 
gene  relicta  bezeichnete  Blattfossil,  welches  Unger  später  zu  Zkf- 
phus  HUaefoUus  stellte,  weicht  sowohl  durch  seine  derbe  lederartigt 
Textur,  als  auch  durch  die  stärker  hervortretenden  Tertiärnerren  toi 
den  Blättern  der  genannten  Art  ab.  Es  scheint  einer  besonder» 
Laurineen-Art  anzugehören. 

Jiglans  hydrophila  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S.  43. 

Diese  ron  mir  (Fossile  Flora  von  Bilin  III,  S.  49)  der  Gattnof 
Bhus  eingereihte  Art  kommt  in  Sotzka,  Häring  und  Kutsehlin  bei 
Bilin,  keineswegs  aber  in  Parschlug  und  Radoboj  vor.  Daß  die  vos 
Unger  als  Juglans  hydrophila  bezeichneten  Blattfossilien  von  Pv- 
schlug  zu  Quercus  geboren,  habe  ich  schon  a.  a.  0.  gezeigt.  Die  is 
der  Sammlung  des  Johanneums  zu  erwähnter  Art  gebrachten  FossiKee 
von  Radoboj  aber  sind  Blättchen  von  EngdkardHa  Brangmiartü. 

ligelhardtla  macraptera,  1.  gtandisiJng.  Sylloge  lU,  p.  52  und  63. 

t.  16,  f.  9,11  —  13. 

Sind  Formen  eintr  «nd  ^rselbeD  Art,  so  welcher  noch  E*  producta  aod  ff.  ^ 

Umga  gehören. 

Die  Zusammengehörigkeit  dieser  £n^^Aarrfh*a-FnichthüI]eii 
habe  ich  bereits  in  meiner  foss.  Flora  von  Bilin  III,  S.  48  nacb- 
gewiesen  und  bemerke  nur  noch  bezuglich  der  in  Sylloge  III,  t  16, 
Fig.  10  und  11  in  zweifacher  Vergrößerung  abgebildeten  als  Emgel- 
hardiia  macroptera  bezeichneten  Fruchthüllen  von  Radoboj,  dtfi 
man  aus  dieser  Darstellung  deutlich  genug  ersieht,  wie  durch  das 
Zusammentreffen  der  Schlingenbogen  im  unteren  Theile  des  Flogeb 
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<]ie  Kwet  seitenstandigen  Nenren  gebildet  werden,  welche  nur  hei 
E.  grandU  vorhanden  sein  sollen.  Aber  auch  die  als  E.  tnaeropiera 
bezeichnete  Fig.  3  auf  Taf.  1 1  der  ,,fo8s.  Flora  von  Sotaka**  zeigt 
bliese  Nerven,  während  Fig.  2  auf  Taf.  20  der  Iconographia  (Car- 
pinus  grandis)  die  vom  Primärnerv  des  Mittellappens  abgehenden 
Secundärneryen  in  gleicher  Weise  angeordnet  wahrnehmen  läßt  wie 
<iie  erstgenannte  Form.  Die  zahlreichen  Exemplare  dieser  Engel- 
Aordha-FruchthQllen,  welche  mir  aus  Sotzka,  Sagor  und  Kutschlin 
in  die  Hände  gekommen  sind,  flberzeogten  mich  von  ihrer  Gleich- 
artigkeit. 

Das  zu  EngelhardHa  grandis  gestellte  Theilblättchen  dürfte  zu 
Juglans  gehören.  Vielleicht  ist  es  ein  kleineres  Seitenblättcben  «der 
J*  radobojana. 

Carya  Uliiiea  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  S.  28,  Taf.  1,  Fig.  13. 

Ist  eine  Pterocaiytk'Ari  (P.  radobqjana  m.). 

Das  a.  a.  0.  abgebildete  schöne  Fossil  hat  weniger  zugespitzte, 
^sitzende,  am  Grunde  ausgerandete  Blättchen,  ist  daher  wohl  ver- 
schieden von  der  Carya  bilinica.  Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
Pierocarya  denticulata  Web.  ist  in  die  Augen  springend.  Von  letz- 
terer unterscheidet  es  sich  jedoch  durch  die  Größe  und  Basis  der 
Blättchen. 

this  thadmaati  Ung.  Chloris  prot.  p.  88,  t.  23,  f.  1. 

Ist  eine  Woodwardia-Ari. 

Schon  die  c.  Abbildung  läßt  vermuthen,  daß  dieses  Fossil  kein 
Fiederblatt  einer  Rhus- Art  ist  Vielmehr  sprechen  die  in  der  Zeich- 
nung angedeuteten  feinen  und  sehr  genäherten  randläuflgen  Nerven, 
•die  geflügelte  Spindel  und  die  Tracht  für  ein  Farnkraut.  Diese  meine 
Vermuthung  fand  ich  bei  genauerer  Besichtigung  des  Originales  der 
Abbildung  vollkommen  bestätigt.  Die  Nervation  Taf.  I,  Fig.  2  zeigt 
•den  Typus  von  Dictyapteris  composita  exappendiculata  (Ett. 
Farnkr.  S.  XIV)  und  stimmt  mit  der  von  Woodwardia  ganz  und  gar 
iiberein.  Der  Rand  der  Fiederchen  ist  sehr  fein  gekerbt  Von  Wood-- 
wardia  Roessneriana,  welche  breitere  Fiederzipfel,  entfernter  ste- 
hende Randnerven  und  keine  geflügelte  Spindel  besitzt,  ist  diese 

neue  Art  wohl  verschieden.  Von  den  jetzt  lebenden  Arten  kommen  ihr 

56» 
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W.  radicans  Cav.  (Ett.  Farnkr.  Taf.  72,  Fig  7—9)  von  deo  C 
rischen  Inseln  und   W.  biserrata  Pres).  (I.  c.  Taf.  71,  Fig.  7)  av 
Ostindien  am  meisten  nahe. 

rrttasyrls  ra4«k«jM*  Ung.  Sylloge  I,  p.  47,  t.  21,  f.  16. 

Das  am  a.  0.  abgebildete  Fossil  halte  ich  für  denEndtheil  eise 
unpaarig  gefiederten  Blattes  und  Yergleiche  es  nach  der  Forai  ma 
Nervation  der  TheilblSttchen  mit  Cedrela  odorata»  Von  dem  Bhttr 
der  C.  europaea  Ung.  unterscheidet  sich  dasselbe  baaptsichM 
durch  kleinere  kurzer  gestielte  Blättchen  und  die  einander  niber  ste- 
henden Secundärneryen. 

laithexyliM  eirepaean  Ung.  Chlor,  prot.  p.  89,  t.  23.  f.  2,  3. 

Das  unter  genannter  Bezeichnung  in  der  Chloris  protogaea  t^ 
gebildete  interessante  Fossil  zeigt  in  Bezug  auf  die  geflügelte  Bhü- 
Spindel,  die  Größe,  Form  und  Textur  der  Theilblättchen  eine  so  a^ 
fallende  Übereinstimmung  mit  TT^n'/imoititia-Blattern,  daß  das  W 
kommen  dieser  Gattung  in  der  Flora  von  Radoboj  wohl  keine« 
Zweifel  unterliegt. 

TemlnaUa  paiioiiea  Ung.  Sylloge  lü,  p.  K6,  t.  17,  f.  2,  3. 

Die  hieher  gebrachte  Frucht  scheint  zu  den  Apetalen  la  ge- 
hören. Jedenfalls  ist  selbe  als  7Vrmtim/m-Frucht  sehr  zweifelhaft 
Ebenso  dürfte  das  mit  derselben  vereinigte  Blatt  eher  zu  FicuM  ai< 
zu  Terminalia  geboren. 

lelastaMites  radabajaia  Ung.  Sylloge  UI,  p.  56,  t.  18,  f.  1  —4. 

Die  Blätter  Fig.  3,  4  sind  mCinnamomum  zu  stellen.  Zur  Frack: 
Ton  Melastomites  radobqjana  ist  das  in  der  Flora  von  Radoboj  Taf.  i 
Fig.  13  unter  der  Bezeichnung  M.  trinervis  abgebildete  Blatt  zi 
ziehen  und  somit  letztgenannte  Art  zu  streichen. 

■yrtas  ■iaeeiiea  Ung.  Sylloge  III,  p.  87,  t.  18,  f.  6. 

Dies«  Art  ist  so  streichen. 

Das  c.  Blattfossil  stimmt  mit  kleineren  Blättern  yon  Celasimt 
europaeus  rollkommen  überein ;  es  ist  sonach  kein  Grund  Torhaadea. 
fOr  dasselbe  eine  besondere  Art  zu  bilden.    Zudem  liegt  für  die  Be- 
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Stimmung  als  Myrtu8"B\uii  hier  gar  kein  Anhaltspunkt  vor,  indem 
außer  dem  Primärnerv  alle  Nenren  fehlen.  Solche  Blätter  der  Rado- 
boj*Flora  sind  aber  bereits  als  Celasirus  europaeus  bezeichnet 
worden. 

Bageaia  haeriiglaia  Ung.  Sylloge,  p.  87,  t.  18,  f.  8,  9. 

Diese  Blätter,  welche  früher  als  Malpighiastrum  lanceolatum 
bezeichnet  worden  und  nun  zu  denMyrtaceen  gestellt  werden,  lassen 
auch  die  Deutung  als  Laurineen*Blötter  mit  nicht  geringer  Wahr- 
scheinlichkeit zu.  Daß  dieselben  mit  dem  in  der  fossilen  Flora  von 
Sotzka  Taf.  38,  Fig.  19  abgebildeten  Blatte  der  Eugenia  haeringi- 
ana  Ung.  gleichartig  sind,  ist  nicht  über  jedem  Zweifel  erhaben. 

Fyrit  p7gaae«nM,  P.  tr^gUdytoriM  Ung.  Syll.III,  p.  88,  t.  18,  f.  19 

und  Foss.  Flora  v.  Sotzka,  S.  83,  Taf.  37,  Fig.  t— 6. 

Sind  keiDO  Pjfrti«-Arten. 

Das  kleine  gestielte  längliche,  scharf-gezahnte,  als  Pyrus  pyg^ 
maeorum  bezeichnete  Blatt  yerrSth,  obgleich  die  Nervation  nicht 
erhalten  ist,  doch  eine  größere  Verwandtschaft  zu  den  Blättern  von 
Cunoniaceen,  Celastrineen  oder  Ilicineen  als  zu  denen  von  Pyrtu. 
Ich  stelle  dasselbe  zu  Ceratopeialumt  wohin  es  mir  am  ehesten  zu 
passen  scheint. 

Die  in  der  fossilen  Flora  von  Sotzka  Taf.  37,  Fig.  1 — 6  unter 
der  Bezeichnung  Pyrus  troglodytarum  abgebildeten  Blätter  sind  von 
Heer  zu /{AaniTtti^,  von  mir  zu  Ficus  gestellt  worden.  Der  dicke 
Rand  und  die  verkohlte  Blattsubstanz,  welche  noch  zum  Theile  an 
den  Fossilien  haftet,  zeigen  deutlich  genug  die  derbe  lederartige 
Textur  dieser  Blätter  an.  In  genanntem  Merkmale,  in  der  Tracht  und 
Nervation  stimmen  dieselben  mit  den  Blättern  von  Ficus  Jynx  aus 
Sotzka  überein.-  Die  Badoboj-Blätter  weichen  aber  von  letzteren 
durch  eine  etwas  verschmälerte  Basis  und  die  verkehrt-eiförmige 
Gestalt  ab,  weßhalb  sie  einer  besonderen  Art  angeboren  dürften. 

Pniu  atlailiea,  P.  Daphitgeie  Ung.  Sylloge  III,  p.  61  und  62, 

t.  18,  f.  28;  t.  19,  f.  8— 10. 

Diese  Bestimmungen  sind  zweifelhaft 

Weder  die  Randbesebaffenheit  noch  die  Nervation  geben  genü- 
gende Anhaltspunkte  für  die  Begründung  dieser  Artaufstellung.    Bei 
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den  als  Prunus  atlaniiea  bezeiohneten  Blättern  iat  einzig  und  allen 
der  Pimärnerv  sichtbar.  Der  mit  denselben  vereinigte  Steinkem  faa 
Parscblag  wäre  jedenfalls  besser  mit  dem  Blatte  von  P.  Euri  oder 
P.  paradisiaca  Ung.  zu  verbinden.  Die  zu  Prunus  Daphn^gen^ 
gestellten  Exemplare  von  Radoboj  scheinen  schlecht  erhaltene  Blatt- 
reste anderer  bereits  beschriebener  Arten  zu  sein.  So  passen  Fig.  I 
und  10^  zu  den  ifyrstn^-Blättern,  Fig.  8  zu  Andromeda.  Die  besser 
erhaltenen  Exemplare  scheinen  zu  Photinia  zu  gehören. 

Prein  mhlkaia  Ung.  Sylloge  UI,  p.  62,  t.  19,  f.  1—7. 

Ich  bemerke,  daß  die  Blätter  Fig.  3  und  5  in  der  Tracht  und 
Nervation  eine  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Rkamnui 
GaudiniUeer  zeigen.  Letztere  Art  hat  auch  fast  lederartige 
Blätter. 

ReUala  aUvia  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  Taf.  3,  Fig.  15»  16. 

Die  Deutung  dieser  Biattfossilien  als  itoAtiita-Theilblättehen  ist 
sehr  zweifelhaft.  Der  Primärnerv  tritt  verhältnißmäßig  stärker  hervor 
als  dies  an  den  genannten  Blättchen  vorkommt.  Ich  halte  diese  Reste 
für  kleinere  Blätter  von  Diospyros  brachysepala  A.  Braun,  einer  ui 
den  Schichten  der  mittleren  und  oberen  Tertiärformation  sehr  rer-^ 
breiteten  Art,  welche  wohl  auch  der  fossilen  Flora  von  Radoboj  nicht 
gefehlt  haben  mochte. 

■ardteabergia  erbis  veteris  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj,  Taf.  5,. 

Fig.  14. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Das  in  Sylloge  II,  t  S,  f.  8  unter  angeführter  Bezeichnung  abge* 
bildete  Blattfossil  von  Parschlug  zeigt  in  rechtem  Winkel  abgehende 
genäherte  und  verbindende  Tertiärnerven,  wie  hei  Juglans  parschlu'- 
giana,  zu  der  es  ohne  Zweifel  auch  nach  den  übrigen  Merkmalen 
gebort.  Bardtenbergia  hat  eine  andere  Nervation,  wie  man  aus  den 
in  meiner  Abhandlung  über  die  Papilionaceen  (Sitzungsberichte 
Bd.  XII,  Taf  6)  gegebenen  NaturselbstaBdrucken  entnehmen  Kamt. 
Das  in  der  Flora  von  Radoboj  a.  a.  0.  abgebildete  Blatt  hat  zwar  die 
Tertiärnerven  nicht  erhalten,  stimmt  aber  im  Übrigen  mit  erwähntem 
Parschluger  Fossil  so  sehr  fiberein,  daß  an  der  Gleichartigkeit  heider 
nicht  zu  zweifeln  iist. 
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PhasMlites  BitychM  Ung.  Sylloge  H  t.  S,  f.  11—30. 

Unter  dieser  Beseichnung  sind  wenigstens  drei  Tersehiedene  Pflanienarten  m- 

saromengestellt  worden. 

Nur  das  Blattchen  Fig.  13,  welches  durch  die  dfinnhfiutige  Tex- 
tur, so  wie  auch  in  der  Form  und  Nenration  von  den  übrigen  als 
Pkaaeoliies  Eutychos  bezeichneten  abweicht,  kann  man  als  das  einer 
Phaseoleen-Art  gelten  lassen.  Die  TheilblSttchen  Fig.  14  und  15 
verratben  eine  sehr  derbe  lederartige  Textur,  haben  schlSngelige 
Secundärneryen,  die  durch  Schlingenbogen  unter  einander  anasto- 
mosiren.  In  denSecundSr-Segmenten  breitet  sich  ein  heryortretendes 
lockermaschiges  Netz  aus.  Die  Vergleichung  dieser  BISttchen  mit 
den  als  Malpighimtrum  coriaeeum  Ung.  Sylloge  ni,  t.  18,  f.  27  — 
29  beschriebenen  Blattfossilien  ergab  das  aus  den  a.  a.  0.  gegebenen 
Beschreibungen  und  Abbildungen  kaum  zu  yermuthende  Resultat,  daß 
diese  Reste  einer  und  derselben  Pflanze,  welche  jedenfalls  gefiederte 
Blätter  besaß,  angehorten.  Die  außerordentlich  derbe  Consistenz, 
die  Form  und  das  eigenthömliche  Netz  der  Blattchen  lassen  mit  allem 
Grunde  die  Gattung  Cnestis  yermutheo,  in  der  einige  brasilianische 
Arten  der  fossilen  am  meisten  nahe  kommen. 

Die  Blättchen  Fig.  11  und  18  haben  ebenfalls  eine  lederartige 
Textur  und  dürften  der  Form  und  Nenration  nach  —  letztere  ist  m 
Fig.  11  nicht  naturgetreu  dargestellt  —  zu  den  Dalbergien  zu 
stellen  sein. 

PhMeelites  •llgaalhenu  Ung.  Sylloge  R,  t.  6,  f.  8—10. 

Diese  Art  ist  zu  streichen. 

Die  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  befindlichen 
Originale  erwiesen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  und  Vergleichung 
mit  den  Theilblättchen  von  Dolichites  maximus  als  kleine  Blättchen 
dieser  in  Radoboj  nicht  selten  yorkommenden  Art 

Dalbergta  setikiana  Ung.  Sylloge  II,  p.  26,  t.  9,  f.  1. 

Stimmt  mit  der  Sotzka-Pflanze  nicht  überein  und  gebort  einer 
besonderen  Art  Dalbergia  radobojana  m.  an.  Die  c.  Blätteben  yoa 
Radoboj  unterscheiden  sich  yon  denen  der  D,  soizkiana  (früher 
Palaeolobium  8.)  durch  etwas  längere  Stiele,  die  kaum  ungleichsei- 
seitige  Lamina  und  durch  entfernter  stehende  Secundärnerven. 
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n.    Abschnitt 


BeschreiboDg  neoer  oder  weniger  bduinnter  Arten  der  fossUes 

Flora  von  Radoboj« 


Ord.  Floiideae. 

Cystoselritet  Partsehti  Sternb. 

Syn.  Cyitosemtei  fUtgelliformts  Ung.  Iconogrrpl.  foss.  t  2,  f.  1,  2. 

Nach  Exemplaren  aas  Szakadat  in  Siebenburgen»  weiche  im  kai- 
serlichen Hof-Mineraliencabinet  aufbewahrt  werden,  steht  Cysi^ 
$eirites  flagelliformis,  bei  dem  in  Aerocysten  angeschwollene  und 
durchaus  fadenförmige  Blätter  combinirt  sind»  mit  CystoBeirüet 
Partschii  durch  unläugbare  Übergänge  in  Zusammenhang.  Diese 
Alge  fand  sich  auch  in  Radoboj. 

* 

Delesserites  piuatis  Ung.  Iconogr.  p.  9»  t.  3,  f.  4. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

D.  fronde  stipitaia  membranacea  pinnatifida,  Costa  media  laia, 
laciniis  lat(Hlinearibus,obtust8  dütanübus  paratleUs  apicem  veram» 
decrescentibus,  nervo  medio  percursis. 

Das  kleine  hier  abgebildete  Bruchstück  dieser  Alge,  welche  ich 
in  der  Sammlung  des  Johanneums  gesehen/  ist  um  so  mehr  inte- 
ressant, als  es  deutKeh  zeigt»  daß  die  Fiederzipfel  nicht»  wie  Ung  er 
in  der  Diagnose  angibt  nervenlos  sind,  sondern  yon  einem  flachen 
Mediannerv  durchzogen  werden.  Eine  Andeutung  daron  entnimmt 
man  übrigens  auch  aus  der  in  der  Iconographia  gegebenen 
Abbildung. 
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Caesalpiiia  ■•rica  Ung.  F.  Flora  toii  Radoboj,  Taf.  3,  Fig.  17. 

Das  einzige  a.  a.  0.  abgebildete  Fossil,  welches  das  Vorkommen 
der  Caesalpinia  noricn  in  der  Flora  Ton  Radoboj  documentiren  soll, 
scheint  bei  oberflächlicher  Betrachtung  allerdings  mit  denTheilblätt- 
chen  der  genannten  Sotzka-Pflanze  übereinzustimmen.  Die  genauere 
Vergleichung  zeigt  aber,  daß  erwähntes  Fossil  ein  Terkrümmtes 
oder  mißbildetes  nicht  näher  bestimmbares  Blatt  ist,  das  nur  eine 
zufallige  Ähnlichkeit  mit  solchen  Theil blättchen  angenommen  hat. 

Caesalpiiia  deleta  Ung.  Sylloge  II.  t.  10,  f.  20. 

Die  GrSße,  Form,  Textur  und  Neryation  dieses  Leguminosen- 
Blättchens  sprechen  mehr  für  die  Gattung  Dalbergia  als  für  Caei- 
alpinia, 

Ctpaifera  relicta  Ung.  Sylloge  II,  t.  11,  f.   11.  ~.  Foss.  Flora  von 

Radoboj,  t.  3,  f.  10. 

Diese  Art  ist  zu  streicheo. 

Die  am  a.  0.  abgebildeten  Blättchen  passen  nach  allen  Merk- 
malen keineswegs  zu  Copaifera,  wohl  aber  zu  den  als  Phaseolitei 
Eutychos  beschriebenen  Blättchen  Fig.  1 2  und  1 3  auf  Taf.  5  der 
Sylloge  n.  Sie  haben  ein  lockermaschiges  Netz,  welches  mit  dem 
der  genannten  Art  vollkommen  übereinstimmt  Auch  sind  sie  deutlich 
gestielt.  Der  Stiel  ist  am  Originale  der  Fig.  11  (Taf.  11  I.  c.) 
länger  als  er  in  der  Abbildung  erscheint. 

IfaiMHes  Adeaaathera  Ung.  Foss.  Flora  ron  Radoboj,  Taf.  3,  Fig.  2. 

Das  Fossil  (gehört  wahricheiolich  lor  Familie  der  PapilioDaceen. 

Der  dicke  Stiel  und  der  starke  Primärnery  des  Theilblättchens 
widerspricht  der  Annahme  einer  besonders  zarten  membranosen 
Textur.  Die  Tracht  des  Blättchens  läßt  mit  weit  größerer  Wahr- 
scheinlichkeit die  Familie  der  Papilionaceen  annehmen,  wo  man  in 
der  Gattung  Dalbergia  nahekommende  Analogien  findet.  D.  haerm' 
giana  Ett.,  in  der  Form  und  Nervation  dem  erwähnten  Radobojer 
Blättchen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  Ton  demselben  nur  durch 
die  fast  sitzenden,  D.  bella  Heer  nur  durch  die  länger  gestielten,  an 
der  Spitze  ausgerandeten  Theilblättchen. 
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wesentlich  ab.  Der  Abdruck  verräth  eine  steife  lederartige  Textur. 
Im  Vergleiche  mit  den  jetztlebenden  Arten  hält  die  P.  firma  die 
Mitte  zwischen  P.  capensis  Thunb.  (Ett.  Farnkräuter  S.  91, 
Fig.  44;  Taf.  83,  Fig.  2)  und  P.  villosa  (I.  c.  Fig.41— 43;  Taf.54. 
Fig.  2,  6,  Taf.  88.  Fig.  1,2,7.) 

Pterifi  deperdita  m. 
Taf.  I.  Fig.  12,  13. 

P,  pinnis  coriaceis,  pinnatifidis,  laciniia  oblique  adnatu 
ovatO'hinceolatiSf  crenulatis,  nervatione  Alethopteridis  ffenuinae, 
nervis  secundariis  angulo  acuto  exeuntibus,  furcatis. 

Obgleich  nur  ein  einziges  Fiederchen  vorliegt,  so  ließ  sich  doch 
nach  den  charakteristischen  Merkmalen,  das  es  darbietet,  nicht  nur 
die  Gattung,  zu  welcher  es  gehört,  bestimmen,  sondern  auch  die 
nachstverwandte  lebende  Art  mit  ziemlicher  Sicherheit  erraittelo. 
Es  ist  noch  mit  einem  Bruchstücke  der  Spindel  versehen,  an  die  es 
schief  angewachsen  ist,  gehört  also  einer  fiederschnittigen  Fieder  an» 
deren  Abschnitte  wie  bei  Pteris  arguta  Vahl.  (Ett.  1.  c.  Fig.  47, 
Taf.  85,  Fig.  8,  Taf,  60,  Fig.  7)  am  Grunde  fast  oder  vollkomniea 
getrennt  sind.  Bezüglich  der  Form,  Textur,  Randbeschaffenheit  ond 
Nervation  dürfte  keine  lebende  Pteris^Kvi  der  fossilen  so  nahe 
kommen,  wie  die  Genannte.  Von  den  bis  jetzt  unterschiedenen  fossilen 
Arten  dürfte  Axe  Pteris  inaequalis  Heer  mit  unserer  Art  am  meisten 
verwandt,  jedoch  durch  die  weniger  derbe  Textur  und  die  vorherr- 
schend einfachen  Secundärnerven  von  derselben  verschieden  sein. 

Wodwardia  EhadtMaiti  Ung.  sp. 
Taf.  I,  Fig.  2. 
S y n.  Rhus  Rhadamanti  Ung. 

W,  fronde  pinnata  pinnia  elongato-lanceolcUis,  profunde 
pinnatifidis,  laciniis  lanceolato-acuminatis,  tenuissime  serrulaüs^ 
rachide  alata;  nervatione  Dictyopteridis  compositae  exappendi- 
culatae*  nervis  secundariis  rectis,  nervis  tertiariis  dictyodromis 
tenuissimis  densissime  congestis. 

Didjvtchlaeia  Vreyeri  Ung.  sp. 

S y  n.  Adianiites  Freyeri  Ung. 

D.  fronde  pinnatim  compositae  pinnulis  suhsessilibus  ovaio^ 
rhombeis,obtusis,  tenuissime  crenulatisymembranaceis ;  nervaüame 
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Neuropteridis  obliquae,  nervo  primario  distincto,  nerms  secuu" 
darÜB  angulis  acuHs  egredientibus,  dichotomii  et  fufCoHs,  ramis 
elongatis,  ante  marginem  apicibus  incrassatis  terminaiis. 

Ord.  Salviniaceae. 

Salfiiia  liMeaia  Goepp. 

In  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  wird  ein  Sal-- 
m'itta-Blatt  ?on  Radoboj  aufbewahrt,  welches  mit  kleineren  Blättern 
der  S.  Mildeana,  wie  mir  solche  aus  dem  Tertiärbecken  von  Silin 
bekannt  geworden  sind,  ganz  und  gar  übereinstimmt. 


Ord.  Qramineae. 

Irud«  ftteppertl  Heer. 

Syn.  Caulinite»  radobojensis  Ung.  Chlor,  prot  p.  52,  t.  17,  f,  1,  2.  ~  Icon. 
plant,  foss.  p.  15,  t.  6,  f.  3.  —  Bambusium  »epultum  Ung.  Chlor,  prot. 
p.  128,  t  40. 

Es  liegt  mir  ein  Gramineen-Blatt  von  Radoboj  Tor,  welches  zu 
den  in  Heer's  Tertiärflora  der  Schweiz,  abgebildeten  Blattresten  Ton 
Arundo  Goepperti  in  allen  Merkmalen  Tollkommen  paßt.  Daß  hieher 
auch  Bambusium  aepultum  und  das  als  Caulinites  radobojensis  be- 
.schriebene  Rhizom  geboren,  hat  schon  Heer  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  62 
nachgewiesen. 

Ord.  Jimoaceae. 

Jiicis  rad«b«Juiis  m. 

Ttf.  I,  Fig.  3,  4. 

J.  anthela  fasciculata  diffusa^  fascicülis  paueifloris^  floribua 
parvis,  bracteia  ovato-acuminatisy  capauUs  ovalibus  apice  actäis. 

Steht  dem  Juncus  Scheuchzeri  Heer  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  Ton  denrselben  durch  die  stärkere  Spindel»  die  etwas  längeren 
und  schmäleren  BIGtben  und  durch  die  spitzen  Fruchte. 
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Ord.  Smilaceae. 

* 

SoilUi  graidlfoHa  U  u  g. 

Taf.  I.  Fig.  18,  19. 
Sy  n.  Diospyros  Myototis  U  n  (?.  Syll.  llf,  t  9,  f.  14  et  16  (ex  parte). 

iS.  foliis  hastato^cordatis,  obtusis,  ifäegerrimis,  7 — 9-nervn$ 
nervo  medio  reliquis  vix  validiore,  nervis  secundaria  basi  et  apice 
valde  curvatis.  Perigonii  decidui  hexaphylli  foliolis  inaequalibms, 
basi  angustaiis  cuneiformibus,  trinerviis. 

Von  dieser  Art  fand  ich  in  Radoboj  die  zwei  hier  abgebildeten 
Blatter.  Fig.  18  steht  dem  von  Unger  in  der  Chloris  protogaea 
Taf.  40,  Fig.  3  dargestellten  der  Größe  und  Form  nach  am  nächsten. 
Fig.  19  kommt  wegen  der  stumpferen  Bucht  des  Blattgrundes  dem 
Blatte  der  Smilax  obtusangula  Heer  sehr  nahe,  welche  Tielleicht 
von  der  S.  grandifolia  nicht  Terschieden  ist. 

Ord.  Oannaceae. 

CaiBtphyllUes  antifiiis  U  n  g. 

Taf.  I,  Fig.  8-10. 
S  y  n.  Taeniopteris  eoceniea  U  n  g . 

C  folio  petiolato  simplici  integerrimo,  ovaio^blongo^  nervo 
mediana  välido^  nervis  secundariisobliquissimplicissimisparallelis 
cof^ertis,  interstitialibus  tenuissimis  nervis  transversis  conjundis. 

Das  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  befindliche 
Fragment  Fig.  9  entspricht  dem  mittleren  Theile  eines  größeren  und 
wie  nach  der  Krümmung  des  zum  Theile  erhaltenen  Randes  zu 
schließen,  eiförmig-länglichen  Blattes. 

Ord.  Aroideae. 

ArtiiiM  eitiictüM  m. 
Taf.  I,  Fig.  32. 

A.  radicibus  aereis  circ.  2  Millim,  crassiSf  fleamosiStfasdcuh 
vasarum  centrali  percursis. 

Eine  deutliche  Wurzel,  welche  von  einem  ziemlich  starken  6e* 
fößbundel  durchzogen  ist.  Dieselbe  gleicht  sehr  den  Luftwurzeln  tod 
Anthuriuni'  und  yerschiedenen  anderen  Aroideen-Arten. 
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Ord.  Typhaceae. 

Typha  latissiKa  A.  Braun. 
S  jn.  T^fj^kaeloipum  marümum  Un  g.  Iconogr.  pl.  foss.  p.  18,  T.  7»  f.  3 — 5. 

Von  dieser  in  der  mittleren  Tertiärformation  sehr  verbreiteten 
Art  liegen  mir  einige  Blattreste  aus  Radoboj  vor,  welche  mit  den 
Biliner  Exemplaren  vollkommen  übereinstimmen. 

Ord.  Najadeae. 

Eippia  pautilet  U  n  g. 
Ttf.  I,  Fig.  11. 

Die  hier  abgebildeten  wohlerhaltenen  Fragmente  mit  fast  eiför- 
migen Blattscheiden  können  keine  besondere  Art  bilden,  da  sich 
Übergangsformen  xu  der  normalen  Form  fanden. 


Ord.  Abietineae. 

PiMs  laiceolaU  U  n  g. 

Ttf.  l,  Fig.  21—23. 

Sy  B.  Pmitet  ianceoiatus  U  n  g.  Iconogr.  t  12,  f.  5.  —  P.  Ungeri  Enal,  Synop- 
sis Conif.  p.  285. 

P.  foliis  subdistichis,  planis  lanceolato-Unearibus  acutius- 
ctUis,  seminum  parvorum  ala  membranacea  oblonga,  basi  obliqua 
acuiOf  marginibus  auhparaUelM. 

Die  Samen,  welche  Unger  zu  dieser  Art  gestellt,  sind  keine 
Pinus'  sondern  Proteaceen-Samen.  Ich  vereinige  nun  mit  den  als 
Pinus  lanceoUäa  bezeichneten  Zweigen  die  hier  abgebildeten  bisher 
noch  nicht  bekannt  gewordenen  Samen  von  Radoboj.  Dieselben  sind 
sehr  ahnlich  denen  der  P,  Leuce  von  Parschlug,  haben  aber  einen 
etwas  größeren  Flfigel. 

Pinif  Saliral  Ung.  Chlor,  prot.  p.  16,  t.  4,  8. 

Syn.  Pimiei  Safumi  Ung.  Syll.  ID,  p'  65,  t  20.  f.  5—7.  —  P.  Javii  Ung. 
Iconogr.  plant  fost.  p.  27, 1 15, 1  7. 

P.  foliis  temis  aeerosis  elongoHs  rigidis^  vaginis  productis, 
strobilis  aggregaüa  pedunculaüs  patenHuscuUs  ovato-^onieis, 
squamarum  apophysi  depresse-pyramidata  transverrim  rhombea. 
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umbone  piano  rkombeo-tumbonmlato;  semimtm  nuignantm  ovai9rm 
ala  membranaeea*  eUmgata  lanceotata,  margine  kine  rede  üUmc 
eonvexo  apiee  obiusiusculo. 

Piiif  aaUgift  Ung. 

S  jn.  Piniiet  ambiguu»  Ung.  Icoaogr.  t  13,  f.  i,  2,  —  P.  Fregeri  Ua  ^.  U  c 
t  13,  f.  II.  (Semen). 

P.  strobiUs  ovatis,  squamarum  apaphyH  depresse  pyramidaU 
umbone  centralis  seminibua  ovato^lobosisp  ala  oblonga  obiustu 
margine  anHco  reeto,  margine  postico  curvaio. 

Piiif  Craii  Ung. 

Syn.  Pimies  Urami  Ung.  Iconogr.  t  14,  f.  5,  6.  —  P,  FireferiVng.  1.  e. 
t  13,  f.  10. 

P,  foliis  geminis  brevibus  rigidis,  vaginis  breüibus;  strobiHs 
ovalibus,  squamarum  apophysi  pyramidata  deßexa^  carma  trän»- 
versa  elevata^  lateresuperioreconvexiore,  umbone parvo  muHco  (f); 
seminum  magnorum  ovaiorum  ala  lanceolaiat  obhuaia. 


Ord.  Myricaceae. 

lyriet  iMindato  Ung. 

r.  foKü  brevUer  petiolatis  lanceolatis^  deniato-lobaiis,  den- 
tibus  obtusU  remotisf  nervaüone  camptodromOy  nervo  primark 
distincto,  nervis  secundariis  tenuibus,  aimplicibus  subrecHs. 

lyrlea  deperdlto  Ung. 
Taf.  I,  Fig.  24. 

M.  foliis  subcoriaceis  ovato^oblongis  basi  aitenuatis,  apict 
deniatisp  dentibus  inaeguaUbus  ui  plurimum  obtusis,  nervoHone 
campiodromaf  nervis  secundariis  simplicibusp  nervis  tertiariis  die- 
iyodromis. 

Ein  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  aufbe- 
wahrtes Blatt  dieser  Art  zeigt  das  hier  dargestellte  Netz. 

lyrica  Cartils  Ung.  sp. 

Syn.  Mfyrnne  Caronü  Ung.  Syll.  III,  t  7,  ^  8—11. 

M.  foliis  coriaceisp  petiolatis,  lanceolatis^utrinque  attenuaüs 
integerrimistnervatione  camptodroma,  nervo primario prommemie, 
nervis  sectmdarHs  approximoHs  curvaHs  simpücibus. 
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Ord.  Ulmaceae. 

VImis  IraiiH  Heer. 

In  Radoboj  sind  bis  jetzt  drei  Arten  von  (7/mti«-Früchten  sammt 
'den  dazu  gehörigen  Blättern  gefunden  worden.  Am  häufigsten  ist  die 
U*  bicomis  Ung.,  am  seltensten  die  17.  Braunii.  Von  Letzterer  habe 
ich  nur  Eine  Frucht  und  Ein  Blatt  aus  dieser  Localität  gesehen. 

Ord.  Oeltideae. 

Cellls  JapetiUng. 

Ttf.  I,  Fig.  27.  28. 

Diese  bisher  nur  in  Parschlug  aufgefundene  Art  scheint  auch 
der  fossilen  Flora  von  Radoboj  anzugehören.  Das  hier  abgebildete 
zweifellose  Celtia-BhiU  welches  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Reichsanstalt  aufbewahrt  wird,  halte  ich  für  ein  kleineres  Blatt  der 
C,  Japeti,  zu  welcher  es  den  wesentlichen  Eigenschaften  nach  voll- 
Icommen  paßt. 

Ord.  Moreae. 

Ficis  Pseidt-Jjii  m. 

Syo.  Fpms  troglodytarum  Ung.  Foss.  Flora  von  Sotxka  Taf.  37,  Fig.  i— 6. 

F.  foliis  petiolatü  cariaceis^  integerrimis  obovatiSy  basin  ver- 
sus pauUo  angustatiSf  nervatione  eatnptodroma,  nervo  primaria 
prominente,  nervis  secundariis  simplicibus. 

Fieis  peMiiierTla  Ung.   sp. 
Taf.  II,  Fig.  i,  2. 

Syn.  ApocynaphyUum  penninervium  Ung.  Sylt.  Ifl,  t.  5,  f.  1,  2.  —  Nauclea 
ohfmpica  Ung.  1.  c.  Taf.  1»  Fig.  13.  (Folium). 

F.  foliis  lange  petiotatis,  submembranaceis,  late  avatis^  inte- 
gerrimis abtusis,  nervatione  camptodromat  nervo  primaria  valido^ 
nervis  secundariis  crebris  gracilibuSf  adscendentibus  subsünplici^ 
ius  vel  apice  furcatis  marginem  versus  evanescentibus. 

Vicis  ctitareiftUa  Ung.  sp. 

*     Syn.  Cinchona  coutareifolta  Ung.  Syll.  DI,  t.  2,  f.  5. 

F.  foUis  petialatis  coriaceis,  ovatis  utrinque  attenuatis  in- 
tegerrimis, nervatione  camptodroma,  nervo  primaria  prominente^ 

SiUb.  d.  inaUieiii.-oatarv.  Ol.  LXI.  Bd.  I.  Abth.  57 


876  ▼.  Etti«^skaB»eB. 

nervü  $ecwulariU  amgmU  68—70''  egrediemtiim^  arehis, 
recH$9  apice  üäer  $e  eomjuHCtU,  nervös  ierfüui^B  mtrirnfme  wfifa 
aeuto  emiHentibus, 

fielt  TeBMU  Ung.  sp. 

Sya.  Malfi^äütirmm  vemtuimm  Uag.  Syll.  1, 1 13,  f.  X 

F.  folüs  petiolaiis  subcoriaeeü,  Uäe-obavmiis  ^btusu  iMieger- 
rimU,  nmrvaiiane  brocUdodram^  nervo  frvmario  grmeäip  merm 
Meeundarüs  rimpliabu»  am$ü  imier  se  eomfumciist  nervis  tertimw 
abbreviaiu  dictyodnfmi», 

fkmt  hjpcrb^rea  Ung. 

Ung.  Chlorit  prot  t  40.  f.  1.  -  S  ja.  FkuM  ThaÜae  Ung.  Sjll.  III,  t  2«» 
f.  15,  16. 

F.  receptaculo  eamoso  subgloboso,  in  petiotum  aüennato, 
granulaio-rugoso ;  folüs  lange  petioloHs  subcoriaceis,  ovaifMUWr 
minatüj  mtegerrimiSf  nervatione  brockidodroma^  nervo  primaru 
valido,  nervis  secundariis  erebrisp  apice  ansa  inier  se  eotgundis 
ramosiSf  basilaribus  angtdo  aeuto  egredieniibus^  eeteris  moforihu. 

Die  Unger'sche  Abbildung  gibt  keine  genugende  Darstellang 
von  dem  prachtfoll  erhaltenen  Blattnetze  dieser  Art,  welches  das  in 
der  geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrte  Original  zeigt 

Ord.  Artocarpeae. 

ArUearpMiui  Prtserpiiae  Ung.  sp. 

Syn.  Morinda  Proserjtmae  Ung.  leonogr.  t  22. 

if.  foüo  coriaceOf  pedali  et  uUrüy  elliptico^longo,  integer- 
rimOf  nervo  medio  erasso»  nervis  secundariis  disiantibus  sub  anguh 
80^  orieniibuSy  validis  simplicibus  subarcuatis  apice  passim  inier 
se  conjunciis;  nervis  terOarüs  prommeniibus  4  mHUm.  inier  se 
disiantibus,  conjunciis,  utrinque  angulo  recto  inserOs, 

Art«earpldiiK  lalpIfhiastriK  m. 

Syn.  MalpighioBtrum  ambignum  Ung.  Syll.  IH,  t  15,  f.  24. 

A,  foliis  petiolaiis  coriaceis  laie  ovatis  integerrmis,  nervis 
secundariis  firmis  subsimplicibus  impressis^  apice  inter  se  eon- 
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juncHi  inferiaribus  angulo  iubrectOt  nerm$  tertiarüi  uirinque  an- 
gulo  recto  egredienHbuB. 

Ord.  Salioineae. 

Salli  AptlUiis  Ung.  sp. 

Sy D.  Ouercus  ApoUrnU  U og.  Icooogr.  pl.  foss.  1 18,  f.  14.  —  Heer,  TertÜr- 
ilora  d.  Sehweiz,  Bd.  II,  Taf.  75,  Fig.  21. 

S.  folüs  subcoriaceis,  petiolatiSf  lanceolatis,  sparsim  denH- 
cuUUis;  nervatione  camptodroma^  nervo  primario  prominente^ 
rectOt  nervis  »ecundariis  approximaiis,  angulo  actäo  egredientibu» 
inaequilongiSf  nervis  tertiarüs  angulo  redo  ineertU, 

Ord.  Nyctagineae. 

Pistiia  rad«b«Juia  m. 

S  jD.  Pittoiporum  Putterlieki  Ung.  Sylloge  U,  t  1,  Fig.  3—6.  (ez  parte).  — 
Sideroxylm  F.  Ung.  Foss.  Flora  von  Radoboj  Taf.  2,  f.  12.  —  Sym- 
pioecos  radobtffana  Ung.  Syll.  Ill,  t  li,  f.  7  (nor  die  Frucht). 

P.  floribus  corymboso-cymbosist  acheniis  lanceolato^acumi- 
natiSf  pedicellaiis,  pedicellis  filiformünu;  foUis  longe  petiolaüs 
eubcoriaceiSf  obovatis»  integerrimis ,  basi  acutis  vel  attenuatis, 
nervo  primario  prominente,  apicem  versus  valde  attenuato^  nervis 
tertiariis  secundariis  tenuibus,  camptodromis »  utrinque  4 — 6, 
angulo  subacuto  egredientibus,  nervis  tertiariis  inconspicuis. 

Ord.  Lanrineae. 

lairis  ■eetoidr^ldes  m. 

Es  fand  sieb  in  Radoboj  ein  Blatt,  welches  mit  den  in  Bilin  Yor- 
kommenden  Blättern  dieser  Art  in  allen  Eigenscbaften  überein- 
stimmt 

Peraea  radabajaia  m. 

Taf.  II.  Fig.  10. 

P.  foliis  petiohUis   (?J  coriaceis,  ovato^oblongis  uirinque 

oHenuatiSt  integerrinis;  nervatione  camptodroma,  nervo  primaris 

vatidOf  nervis  secundariis  angulo  subacuto  egredientümSf  promi- 

nentibus,  ftexuosis  apice  fureatis  vel  ramosis^  inter  se  confunctis; 

nervis  tertiariis  angulo  acuto  insertts,  flexuosis  percurrentibus. 

57* 
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Dieses  in  der  SammluDg  des  Johaumeums  aufbewahrte  Blatt- 
fossil gleicht  in  der  Große  und  Form»  vielleicht  auch  in  der  Textur 
des  Blattes  dem  Ton  Unger  unter  der  Bezexehnnng  Morinda  A$tre§e 
abgebildeten  zwar  sehr,  unterscheidet  sich  aber  Ton  demselben 
durch  die  mehr  geschlängelten  und  starker  heryortretenden  SeeaD* 
dämerven*  welche  durch  Äste  und  Randschlingen  ^untereinander  Ter- 
bunden  sind.  Auch  die  Tertiärnerven  sind  deutlicher  ausgeprägt  als 
wie  bei  dem  erwähnten  Blatte.  Letzteres  halte  ich  übrigens  ebenfalls 
für  eine  Laurinee.  Persea  gratissima  Gaertn.  (Ett  Blattskelete 
der  Apetalen  Taf.  32,  Fig.  2)  kommt  der  P.  radobojana  in  der  Blatt- 
bildung sehr  nahe. 

CiaaaMeKiM  pal7H«rphui  A.  Braun. 

Die  Blätter  dieser  Art  kommen  in  Radoboj  durchaus  nicht  selten 
und  in  allen  Großen  vor.  Die  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Reichsanstalt  unter  der  Bezeichnung  Zizyphus  Protolotu»  aufbewahr- 
ten Fossilien,  von  denen  Eines  in  Syll.  II,  Taf.  3,  Fig.  42  abgebildet 
ist,  scheinen  kleine  Blätter  des  Cinnamomum  polymorphum  zu  sein. 

CiiaaMeMiM  ebtisireliiM  m. 

Syn.  MeloMtomües  radobojana  Ung.  Syll.  III,  t.  18,  f.  3,  4. 

C  foliU  petioloHs  coriaceis^  ellipticiSf  integerrimü  apice 
rotundatoH)btusis,  triplinerviiSf  nervo  medio  valido^  nervU  $ecwt- 
dariis  baMaribus,  $upra  medium  evanidis  subsimpKcibuSp  reUqmi 
minoribus  sparsii  subflexuosis,  rete  venoMo  amplo  inier  se  eon- 
junctii* 

Durch  das  stumpfe  elliptische  Blatt  und  das  großmaschige  Neti 
von  den  bisher  beschriebenen  Cinnamamum-Arten  verschieden. 

Ord.  Protecaeae. 

Persaeiia  lyrtillis  m. 

Bis  jetzt  liegt  nur  ein  einziges  Blatt  dieser  Art  aus  Radoboj  vor. 
welches  zu  den  in  der  foss.  Flora  von  Häring  I.  c.  Taf,  14,  Fig.  5^ 
abgebildeten  am  besten  paßt  Es  wird  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrt 
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Sabttkrites  rad«b«Juii8  m. 

Syn.  Piniies  ianceoiatus  Ung.  Sylloge  III,  t  20,  f.  4.  (die  Samen). 

£.  seminibus,  ellipiicis,  compressis  in  alam  tenuüsime  mem- 
brafiaceam,  obovatam  obtusam  oblique  adnatam  productis. 

Durch  den  elliptischen  oder  manchmal  fast  länglichen  Samen 
qnd  den  schief  aufsitzenden  Flügel  von  dem  am  meisten  ähnlichen 
Samen  des  Embothrites  sotzkianus  leicht  zu  unterscheiden.  In  der 
Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  liegen  mehrere  Exem- 
plare dieser  Art  Tor. 

Dryaidn  graidlftUa  Ung.  sp. 

Syn.  Comptonia grandifoUa  Ung.  Foss.  Flora  yod  Sotika,  Taf.  8,  Fig.  1. 

D,  foliis  eoriaeeis  longissitnis  acmninatis  phmaHlobis,  lobig 
irregtilaribus  deUoideis  obiusis^  nerms  secundarii»  obioletis, 

Dryaidra  deitata  m. 

Taf.  I,  Fig.  20. 
Syn.  Comptonia  laciniata  Ung.  Foss.  Flora  ron  Radoboj,  S.  37. 

D.  foliis  eoriaeeis  late-laneeolatiSf  basi  attenuatis  inciso^lo- 
batis,  lobis  dentatis,  basin  versus  dilatatis  nervis  in  quovis  lobo 
binis  shnplicibuSf  prominentibus  paullo  eurvatis. 

Die  derbere  Textur  des  Blattes ,  die  an  der  Basis  breiteren  und 
dadurch  von  einander  mehr  abstehenden  Lappen  und  die  hervor- 
tretenden bogenläufigen  Secundärnerven  unterscheiden  dieses  Fossil 
von  dem  ähnlichen  Blatte  der  Comptonia  laciniata  von  Parschlug, 
welches  in  Radoboj  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden  ist. 


Ord.  Rubiaceae. 

Ixtra  pr^Ugaea  m. 

Taf.  III,  Fig.  11. 

/.  foliis  eoriaeeis,  late  laneeolatis  utrinque  aeutis^  integer- 
rimis,  nervaüone  broehidodroma,  nervo  primaria  prominente»  ner- 
vis seeundarOs  areuatis,  angulo  6S^  egredientibus,  arcubus  la- 
queorum  prominentibus,  nervis  tertiariis  angulo  reeto  insertis. 

Das  beschriebene  in  der  Sammlung  des  Johanneums  zu  Graz 
befindliche  Blatt  kommt  dem  Blatte  der  IxoragrandifloraKer.  (Ett. 
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Blattskelete  der  DikotyMooea  S.  68.  Fig.  26),  einem  ia  China  nd 
Ceylon  einheimisehen  Btinne,  in  allen  Merkmalen  sehr  nahe. 

lefinda  Fngeri  m. 
Tftf.  m,  Tig.  14. 

if.  folÜ9  subewriaeeis  obavato^UmgU  iniegerrimis  imsi  mi- 
tenuatis  apice  obhuo  pauUatim  produdisp  ntrvatione  camtftp' 
droma,  nervo  primaria  validOf  nervis  »ecuniariis  angul0'4O — SO 
arietUibtis,  adseendenübuM  subapproximaiis ,  nervis  terüarn*  im- 
canspicuis. 

Ich  reihe  dieses  Blatt  den  von  Unger  unterschiedenen  Mmindm- 
Blattern  an,  ohne  jedoch  fSr  die  Richtigkeit  der  Gattnngsbestimmwng 
hinlan^ich  sichere  Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben.  Von  Jf.  aljfyMi 
Ung.  unterscheidet  es  sich  durch  die  nur  wenig  fersehmalerte  S|Mtie 
und  die  einander  mehr  genäherten  Secundämerren,  Ton  M.  subUmm- 
ris  Ung.  und  dem  als  Cinehomdium  racemosum  Ung.  bexetch- 
neten  Blatte  durch  die  spitzeren  Ursprungswinkel  und  den  Veriaaf 
dieser  Nerven. 

Ord.  Oleaceae. 

•lea  6igaatim  Ung.  sp. 

Syn.  Banii(eri0  GigwUim  Uag.  Syll.  I,  t  12,  f.  4,  5. 

0.  folÜM  petiolatis  coriaeeis  lote  ellipticis  vtrinque  produeÜM^ 
margine  undulato  integerrimU^  nervoHone  brochidodrama,  nerto 
primario  valido  shido^  nervis  secundariU  ienmbus^  amgmh 
60 — 68^  egredientibus,  apiee  ansis  majoribug  inier  se  canjuncHs^ 
nervis  tertiariis  utrinque  angulo  eubacuto  orientibus,  dictyodremis. 
retieulas  amplas  formanübus* 

Ord.  Apocjrnaceae. 

Cerkera  byrsoilmaefsUa  Ung.  sp. 

Taf.  m,  Pig.  1. 
SjB.  Mmlpi§kiattnm  tyrtwiiw mefoHum  \i%%*  Syll.  1, 1 13,  t  1. 

(7.  foKis  petiolatis  coriaeeis,  ovato-subrotmuUSf  iniegerrimis, 
nervaiione  camptodronuij  nervo  primario  valido  nervis  seeuM' 
darüs  approximatis  angulo  subrecto  egredienUbus^  nervis  tertiariis 
angulo  recto  insertis  dietgodromis. 
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Es  sind  mir  allerdings  Blätter  von  Byrsonima-Arien  bekannt» 
welche  die  Fori^  und  Textur  mit  dem  beschriebenen  Blattfossile 
theilen,  aber  in  der  Nenration  weichen  sie  mehr  oder  weniger  auf- 
fallend von  demselben  ab,  namentlich  durch  die  Ursprungswinkel  und 
den  Verlauf  der  Tertiarnerven.  In  dieser  Beziehung  und  auch  in 
allen  übrigen  Merkmalen  stimmen  mit  dem  beschriebenen  Fossil,  von 
dem  in  Fig.  1  eine  Vergrößerung  der  Nenration  vorliegt,  die  Blätter 
von  Cerbera'hvien,  besonders  der  oceanischen  C.  parviflora  (Ett. 
Blattskelete  der  Dikotyledonen  Taf.  27,  Fig.  8)  am  meisten  überein. 

TaberaaeMtitAMa  rad#b«Jaia  m. 

Syn.  Neriimium  majus  Ung.  Syll.  lU,  t  5,  f.  8,  9  (Ex  parte). 

7.  foUis  submembranaceisp  petiolaHSf  eUipticis  tärinque  at^ 
ienuatis  ifäegefrimü,  nervatione  brochidodromaf  nervo  primaria 
prominente f  apicem  versus  attenuato^  nervis  secundariis  angulo 
subacuio  egredientibus  simplicUms  pauUatim  arcuoHs  approxi- 
matiSf  segmenüs  angusHs,  arcubus  laqueorum  brevibus. 

NerilliiiM  aijis  Ung. 

Ung.  Sylloge  plant,  foss.  III,  t  5,  f.  7, 10.  —  S y n.  Neriiimttm  dubium  Ung. 
).  e.  Fig.  6. 

N.  foliis  submembranaceis  petioltitis,  oblongis  vel  lanceolatis, 
basi  ohlusist  integerrimis,  nervatione  brochidodroma,  nervo  pri- 
mario  valido,  nervis  secundariis  angulo  subrecto  egredientilnis, 
eimplicibus  subrecHs,  creberrimis,  paralleUSf  approximatis^  seg- 
menüs angusHsf  arcubus  laqueorum  abbreviatis, 

Ord.  Bignoniaceae. 

ligM«ii«phyliiM  get#iiaef«nii8  m. 

Taf.  I,  Fig.  6,  7. 

Syn.  Rubiaeite»  getoniaeformis  Ung.   Foss.  Flora  von   Radoboj,  Taf.  2, 
Fig.  29. 

B.  foliis  decomposiio-pinnaiiSf  foliolis  parvis^  petiolaHs  tenue 
membranaceis,  ovato-laneeolatis,  acuminatis,  iniegerrimis,  nervo 
primaria  distincto,  secundariis  tenuissimis  angulo  acuta  exeunübus, 
camptodromis. 
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Ord.  Myrsineae. 

AHisia  TrHU^ytariM  Ung.  sp. 

Syn.  Fieu»  Troglodytarum  Ung.  Syll.  111,  t.  20,  f.  17. 

A>  foliis  coriaceis  magnis,  in  petiolum  brevem  attenuatU^  0b- 
longiSf  integerrtmi8,nervaHonedtctyodroma,  nervo  primaria  adwuh- 
dum  crasso,  necundariis  tenuissimis,  approanmatis  subflearuoms^ 
angulo  acuto  egredientibus,  rete  obsoleto. 

Ord.  Sapotaceae. 

SapttAcltes  Sipheaes  Ung.  sp. 

Syn.  PyruB  Eupheme»  Ung.  Foss.  Flora  von  Sotzka,  t  38,  f.  15. 

5.  foliis  lange  petiolalis  coriaceiSf  ellipticis,  margine 
luHs  inlegerrimis,  nervo  primaria  valido^  nervig  secundariig 
bris  tenuissimis  simplicibus,  plerumque  obsoleüs. 

Aus  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  liegen  mir 
einige  Blätter  dieser  Art  von  Radoboj  vor,  darunter  auch  das  Origi* 
nal  der  oben  citirten  Abbildung,  ferner  ein  Exemplar,  welches  mit 
dem  Sotzka-Blatte  Fig.  14  1.  c.  vollkommen  übereinstimmt.  Alle  diese 
Blätter  verrathen  eine  lederartige  Textur,  sind  an  der  Spitze  meist 
abgerundet  stumpf,  an  der  Basis  aber  mehr  oder  weniger  spitz  und 
öfters  in  den  starken  ziemlich  langen  Stiel  etwas  verschmälert.  Der 
Primärnerv  tritt  nur  bis  zur  Mitte  der  Blattfläche  stark  herTor;  gegen 
die  Spitze  zu  verfeinert  er  sich  bedeutend  und  verschwindet  oft 
unterhalb  derselben.  Die  sehr  feinen  Secundärnerven  entspringen 
unter  wenig  spitzen  Winkeln ;  sie  sind  gewöhnlich  sehr  mangelhaft 
erhalten  oder  gar  nicht  sichtbar.  Von  Tertiär-  oder  feineren  Netz- 
nerven  ist  nichts  wahrzunehmen.  Diese  Merkmale  weisen  aber  auf 
die  Sapotaceen  mit  weit  größerer  Wahrscheinlichkeit  hin,  als  auf 
irgend  eine  andere  Ordnung. 

Sapttadtes  PatterlieU  Ung. 

Syn.  Pittosporum  PuUerlicki  Ung.  Syll.  II,  t  i,  f.  1,  2.  —  Pittoaporum  pmm- 
nomcum  Ung.  1.  c.  t.  1,  f.  8,  9. 

5.  foliis  coriaceis,  petialatis,  avoHs  vel  ellij^eis  iniegerrimis* 
basi  subacutiSf  apice  abtusis  vel  panllatim  praducHSf  nervoH^me 
brochidadroma,  nervo  primaria  prominente,  apicem  versus  aitemsh 
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aiOf  nervis  secundariii  tenuibus,  angulo  subacuta  egredientibus^ 
approanmatis,  versus  marginem  inier  se  conjunctist  nervis  ter- 
tiariis  tenuissimis,  dietyodromis. 

Sap^tocUes  Daphies  ni. 

Von  dieser  in  Parschlug  häufig  vorkommenden  durch  die  feinen 
genäherten,  unter  wenig  spitzen  Winkeln  abgehenden  Secundär- 
nerven  ausgezeichneten  Art  fand  sich  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Blatt 
vor,  welches  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  auf- 
bewahrt wird.  Dasselbe  verräth  eine  auffallend  dicke  lederartige 
Textur. 

Ord.  Ebenaceae. 

DUspjrts  brach jsepala  A.  Braun. 

Sowohl  in  der  Sammlung  des  Johanneums  als  auch  in  jener  der 
geologischen  Reichsanstalt  sah  ich  Blätter  von  Radoboj,  die  mit 
denen  der  Diospyros  brachysepala  so  sehr  übereinstimmen,  daß  ich 
das  Vorkommen  genannter  Art  in  dieser  fossilen  Flora  ohne  weiters 
annehme. 

DiMpjras  Wadail  Ung. 

ÜDg.  Sy)l.  III,  t.  9,  Fig.  10— 12.  — Syn.  Anona  macrophyUa  Ung.  1.  c.  t.l4. 
f.  3. 

D.  bacca  globosa  exsucca  semipollicari ,  calyce  quinquefido 
deciduo  patente,  laciniis  lanceolatis  obtusis  striatis  pollicaribus ; 
foUis  petiolatis  subcoriaceis,  semipedalibus,  lote  lanceolato^bloti- 
giSf  acutis  integerrimis,  nervatione  camptodroma,  nervo  primaria 
recta  crassa^  nervis  secundariis  tenuibus,  angula  subacuta  egre- 
dientibus,  simplicibus,  nervis  tertiariis  incanspicuis. 

DUspyras  blliilca  m. 
Taf.  11.  Fig.  11. 
•Ett.  Fo»8.  Flora  von  Bilin  II,  S.  43,  Ttf.  39,  Fig.  17-i8. 

D.  calyce  quadrifida,  deciduo  minima  patente,  laciniis  avatis 
longitudinaliter  nervoso^triatis,  apice  acutiuscuUs  basi  coarctatis. 

Dieser  kleine  Fruchtkelch  von  Diospyros  stimmt  mit  dem  von 
/>.  bilinica,  der  aus  dem  Menilitopal  des  Schichower  Thaies  zum 
Vorscheine  kam,  in  allen  Eigenschaften  überein.    Die  Streifung  der 
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Kelchlappen  ist  an  dem  weniger  gut  erhaltenen  Radobojer  Exemphre 
undeutlich  wahrzunehmen.  Das  Original-Exemplar  wird  io  der 
Sammlung  des  Johanneums  aufbewahrt.  Das  an  genannter  Loealitit 
im  Biliner  Becken  mit  dem  Fruchtkelche  vorkommende  Blatt  ist  onter 
d^n  Fossilien  von  Radoboj  bis  jetzt  nicht  entdeckt  worden. 

Ord.  Ericaceae. 

Tacciiiui  Bnpeirites  Ung. 

Unter  dieser  Benennung  beschrieb  Unger  in  der  Sylloge  ID. 
t.  12  einige  kleine  Blättchen  von  Parschlug  und  Bilin.  Dieselbea 
sind  aber  mit  Ausnahme  von  Fig.  2  d  Theilblättchen  von  Papilio- 
naceen.  Ein  mit  Letzterer  übereinstimmendes  kleines  Blatt,  an  dem 
man  außer  dem  deutlich  erhaltenen  Primarnerv  auch  einige  feiiM 
Secundärnerven  wahrnimmt»  wird  in  der  Radoboj-Sarorolung  der 
geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrt 

Kedim  liMephllm  Ung. 

In  der  genannten  Sammlung  liegen  einige  Blätter  dieser  tod 
Unger  für  die  fossile  Flora  von  Parschlug  nachgewiesenen  Art  vor 
Sie  verrathen  eine  derbe  lederartige  Textur,  stimmen  in  der  Gröte 
und  Form  mit  den  in  der  Sylloge  III,  t  12  abgebildeten  Exem- 
plaren vollkommen  Qberein  und  zeigen  wie  diese  nur  einen  Priinir- 
nerv  ohne  Secundärnerven. 


Ord.  Araliaceae. 

Arallephyllim  deiilcilaiui  m. 
Tif.  II.  Fig.  12. 
Syn.  Molinedia  deniicuiaia  Ung.  Syll.  III,  t  24,  f.  14. 

A.  foliis  digitaiis,  foUolis  petiolaHs  coriaceisp  ovoHsp  utrinque 
aüenuatist  remoie  denticulatis,  dentibus  mininds  apicüm$  incrar- 
satist  nervatione  brochidodroma.  nervo  primaria  valido^  Mecun- 
dariis  arcuaüs,  apice  inier  se  conjuncHe,  wrcubue  lagueontm 
tenuibuB,  nervis  tertiariis  tenuissimis  tran$ver$alibu$. 


^ 
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Ord.  Ampelideae. 

Ctssis  lligert  m. 

Taf.  I,  Fig.  5. 

C  foliis  irifoliaHs  (?),  foUolis  membranaeeist  e  basi  ovaia 
lanceolato-acuminatiSf  inaequßliter  serraiiSf  basi  obliqua  grosse 
deniatis  vel  stdnncisis,  nervatione  craspedodromaf  nervo  primario 
prominente,  secundariis  tenuibus,  simplicibuSf  angulo  acuto,  in- 
ferioribus  aeuiissimo  egredientibus. 

Die  Blättchen  dieser  Art  und  der  verwandten  Cissus  Oxycoccos 
sind  von  den  ähnlichen  TT^finmannta-Blättchen  durch  die  unter 
spitzeren  Winkeln  entspringenden  Secundarnerven  zu  unterscheiden. 
Cissus  Oxycoccos  hat  keilförmige  grob  gezahnte  Blättchen,  ist  dem- 
nach von  der  hier  beschriebenen  Art  wohl  verschieden. 

Ord.  Loranthaceae. 

K«raithi8  pr^t^gaeis  ro. 

Taf.  n,  Fig.  13. 

L.  foliis  lanceolatis,  breviter  petiolaiis,  integerrimis  sub- 
coriaceisp  nervatione  camptodroma,  nervo  primario  distincto,  ner- 
vis  secundariis  paucis,  inferioribus  angulo  peracuto  egredieniibus. 

Ein  kleines  Blatt  vom  Ansehen  des  Blattes  von  Vaccinium 
acheronticum   und  mit  diesem  leicht  zu   verwechseln.  Es  unter- 

* 

scheidet  sich  aber  von  diesem  wesentlich  durch  die  mit  sehr  spitzen 
Winkeln  entspringenden  unteren  Secundarnerven.  Tertiäre  und 
Netznerven  fehlen.  Das  Blatt  zeigt  die  meiste  Übereinstimmung  mit 
denen  einiger  £orait/Aus-Arten. 

Ord.  Saxifragaceae. 

CeraUpetatui  aflie  m. 

T«f.  in.  Fig.  115,  16. 

C.  foliis  simplicibus  petiolatis^  subcoriaceis^  lanceolatis, 
utrinque  paullo  attenuatisp  serratisp  nervatione  brochidodroma, 
nervo  primario  distincto,  secundariis  sub  angtUis  4S—SS  egre^ 
dientibuSf  arcuatis^  subsimplicibus^  laqueos  abbreviatos  forman-- 
tibus. 
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Durch  die  nach  beiden  Enden  nur  wenig  TerscknuUerteo  Blät- 
ter und  die  bogig  gekrfimmten  nicht  geschlängelten  Secundäroerrei 
fon  den  nahe  verwandten  C  biünieum  und  C.  haeringiamtm  nu  rer- 
schieden.  Die  Original-Exemplare  befinden  sich  unter  der  BezeicboaBg 
Amygdalus  radobojana  in  der  Sammlung  des  Johanneums  zu  Gras. 

CeratopetaliM  Pygaae^nm  Ung.  sp. 

S  JD.  PyruM  Pygmawrum  Ung.  Syll.  III,  t  18,  f.  19. 

C  folU$  simplidbus  parvU^  peHoUuU  coriaeeU^  lanee^Uh- 
oblongiSf  arguie  deniatU^  nervo  primaria  valde  distindo^  apieem 
versus  attenuato^  secundariis  obsoletis. 

WeiuiaaiU  eir«paea  Ung.  sp. 

T«f.  ni,  Fig.  6—9,  18,  19. 

Ett  Beiträge  xur  Kenntaiß  der  fotsilen  Flora    ron   Sotzka,   Sitzongsber. 

XXVni.  Band,  S.  S32. 
Syn.  Zunihoxfßlitm  europaatm  Ung.  Chloris  prot  t  23,  f.  2,  3. 

Das  Fossil  Fig.  18  ist  ein  Bruchstuck  Ton  der  geflügelten 
Blattspindel,  an  welchem  ein  Seitenblättchen  baAef.  Die  übrigen 
Abbildungen  stellen  einzelne  losgetrennte  Blättchen  dar.  Die  Textur 
dieser  Reste  ist  eine  ausgesprochen  derbe  lederartige. 

Ord.  Bombaceae. 

lembai  Heptiil  m. 

Taf.  in,  Fig.  17. 
Syn.  Cnpania  Neptuni  Ung.  ex  parte  (?). 

B.  foüis  digitatis^  foliolis  petiolatis  subcoriaceis»  lanceolaio' 
oblongis,  basi  attenuata  inaequalibus  apice  acuminaüs  margine 
serrulaiisp  nervatione  camptodrama,  nervo  primario  valido,  rects, 
excurrenie,  secundariis  flexuosis  prominentibus.  sub  angnlii 
60 — 70  orientibusp  apice  ramosis  int  er  se  conjuncHs,  nervii 
tertiariis  ienuibus,  subtransversis. 

Daß  die  leicht  abfalligen  Blättchen  Ton  Bombaceen  unter  den 
Pflanzenfossilien  der  Tertiärformation  keineswegs  fehlen,  habe  ich 
schon  a.  a.  0.  gezeigt.  Das  vorliegende  Blattfossil,  welches  sieh  durch 
die  ungleiche  Entwicklung  seiner  Blattseiten  als  ein  Theilblättcben 
offenbart,  paßt  nach  allen  Eigenschaften  am  besten  zu  den  Bomba- 
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ceen.  Chorisia  speciosa  und  Bombax  glaucescens  S  w.  (EU.  Nerva- 
tion  der  Borobaceen,  Denkschr.  Bd.  XIV,  Taf.  1  und  Taf.  2,  Fig.  1) 
haben  sehr  ähnliehe  Blättchen.  Es  durften  einige  der  von  Unger 
zu  Cupania  Neptuni  gebrachten  Blattfossilien,  z.  B.  die  in  Fig.  7 
und  8  auf  Taf.  15  der  Sylloge  11  abgebildeten  mit  Bombax  N,  zu 
vereinigen  sein. 

Von  den  bis  jetzt  nur  in  Sagor  und  Bilin  zum  Vorschein  ge- 
kommenen fossilen  Somftax-Arten  unterscheidet  sich  die  Radobojer 
Art  hauptsächlich  durch  die  durchgehenden  fast  querläufigen  Tertiär- 
nerven. 

Ord.  Temstroemiaceae. 

TerM8ir«eMla  rad«b«Jaia  m. 

Taf.  III,  Fig.  10. 

T.  foliis  petiolaiis  coriaceis  ovato^oblongis  vel  ellipHcis,  apice 
4iitenuato  productis  margine  serrulaüs^  nervo  primario  prominente, 
exeurrenie^  nervis  secundariis  angulo  acuto  egredientibus,  te- 
nuisaimis  subflexuosis  apice  ramosis. 

Diese  Blätter  sind  in  der  Form,  namentlich  aber  in  der  Nerva- 
tion  den  £atir^/ta-Blättern  im  Abdrucke  sehr  ähnlich,  so  daß  sie 
leicht  mit  jenen  verwechselt  werden  können.  Die  Unterschiede  sind 
folgende.  Die  Laur^/ta-Blätter  haben  etwas  größere  Sägezähne  und 
eine  dünnere,  fast  häutige  Consistenz.  Die  TVnt^^roemta-Blätter 
zeichnen  sich  durch  die  vorgezogene  Spitze  und  entschieden  leder- 
artige Textur  vor  jenen  aus.  Die  in  der  Sylloge  III  auf  Taf.  24,  in 
Fig.  5  und  7  abgebildeten  Blätter  dürften  hieher  zu  ziehen  sein. 

Saira^a  defaraiis  U  n  g.  sp. 
Tif.  n,  Fiff.7. 
Syn.  Juglan»  deformis  Ung.  Snmmlung  des  Johanneums. 

5.  foliis  petioUUis  subcoriaceis  oblongis  vel  ovaits,  basi  atte- 
nuatiSf  senntlaiis  nervoHone  camptodroma,  nervo  primario  valido, 
secundariis  curvatis,  adscendentibus,  simplicibus^  angulo  subacuta 
egredienübuSf  nervis  tertiariis  numerosis  transversim  conjunctis. 

Unterscheidet  sich  von  den  ähnlichen  Blättern  der  Cupania 
(Samyda)  Nepium  Vng,  durch  den  gesägten  Rand  und  die  mehr 
querläufigen  verbindenden  Tertiämerven.  Gleicht  sehr  dem  Blatte 
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einer  mexikanischen  Saurauja-krt  (Ett.  Blatt-Skelete  der  Diko(y)^ 

donen  Taf.  55,  Fig.  5). 

« 

Ord.  Cedrelaceae. 

Cedrela  radebejaia  U  n  g.  sp. 

Syn.  PratamjfrU  radobojana  Ung.  Syll.  I,  Taf.  21,  Fif(.  16. 

C.  foliis  imparipümatis,  foliolis  petiolatis,  subcariacei$,0Mt$' 
oblongis  utrinque  attenuaiis,  integerrimüf  nervatione  dictyoJnmt. 
nervo  primario  valido,  nervis  secundarÜB  simplidbu»  eurfoik 
rete  nervorum  minimorum  includentibus. 

Der  a.  a.  0.  abgebildete  Fossilrest  kann  nicht  ein  folmm  ter- 
natum^  wohl  aber  der  Endtheil  eines  unpaarig  gefiederten  Cedräi- 
Blattes  mit  wechselständig  gestellten  Seitenblattchen  sein.  Die  Te^ 
tiärnerven  entspringen  von  beiden  Seiten  der  secundaren  aiter 
wenig  spitzen  Winkeln,  wie  dies  bei  C^rfr^/a-Blättchen  yorkomint 
Dasselbe  Merkmal  fand  ich  auch  an  den  Blättchen  von  Sapiniu 
Vngeri,  deren  Nervation  ich  am  Originale  untersuchte.  Ich  halte  es 
deßhalb  für  nicht  unwahrscheinlich,  daß  letztere  ebenfalls  zo  Ce- 
drela gehören. 

Ord.  Malpighiaceae. 

Tetraf  teris  miiita  m. 

Taf.  n,  Fig.  3,  8. 

T,  foliis  aubcoriaceis  peiiolatie  obovato-Umceolaiie^  integirri' 
mis,  basi  attenuatiSf  apice  acutiSf  nervatione  campiodroma^  nem 
primario  prominente  »ubrecto ,  excurrente,  nervte  aecundanit 
angulo  SS— 60  orientibus  simplicibus,  nervis  tertiariis  paiui 
conspicuis  tenuissimis  transversis;  samaris  margine  quadrieUk 
alis  coriaceis  oblongo-ellipticis  inaequalibus. 

In  Radoboj  fand  sich  eine  Tetrapteris^FrnehU  Fig.  8',  welch 
der  Frucht  Ton  T,  biliniea  m.  aus  dem  plastischen  Thone  yon  Pro- 
sen ähnlich  ist,  jedoch  einer  anderen  Art  angehört  Sie  ist  betriekt- 
lieh  kleiner  als  die  Biliner  Frucht  und  hat  verhältnißmäfiig  scbmileft 
Flügel.  Dieselbe  Frucht  kam  auch  aus  den  Tertiärschichten  dei 
Munzenberges  bei  Leoben  in  Einem  Exemplare,  Fig.  8\  luin  V«^ 
scheine.  Das  Blatt  Fig.  3  auf  Taf.  11,  welches  die  Merkmale  eiie> 
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Malphigiaceen-Blattes  an  sich  tragt,  das  ich  mit  obiger  Frucht  Ter- 
einige,  ist  ebenfalls  in  Leoben  gefunden  worden.  Die  hier  abgebil- 
deten Exemplare  aus  Radoboj  befinden  sich  in  der  Sammlung  des 
Johanneums. 

Ord.  Sapindaceae. 

Saptidu  helle«iii8  U  n  g. 

üng.  Syll.  I,  t  i5,  f.  1—5.  —  Syll.  HI,  t.  16,  f.  i.  —  Syn.  ApocynophyUum 

ttetnle  Ung.  Syll.  III.  k.  4,  f.  20. 

S.  foliis  pinnatis,  foliolis  subcoriaceis  brevisnme  petiolatis  vet 
subsessilibuSfOhlongo-lanceolatisvelrarius  oblique  lanceolatis,  acu- 
minatis^  iniegerrimisvelapiceremotedenticulaiis^  nervatione  camp- 
todroma^nervo  primariovalido^nervissecundarüs  crebriSf  tenuibus 
inferioribuB  et  mediis  angulo  subrecto,  tuperioribua  angulo  sub- 
acuta  egredientibusy  ramosis,  nervis  tertiariis  dictyodramis. 

Hieher  gehört  vielleicht  auch  Neritinium  langt foliumVng. 
Sylloge  III»  t.  8,  f.  4.  Gewiß  gilt  dies  aber  Ton  den  in  der  geologi- 
schen Reichsanstalt  mit  genannter  Bezeichnung  versehenen  Blattchen. 

Sapiidis  Vigeri  m. 

T«f.  11,  Fig.  9. 

Syn.  Catna  Phaseoliie»  Ung.  Poss.  Flora  von  SotzkaTaf.  45,  Fig.  1—7. 
—  Syll.  II,  Taf.  10,  Fig.  1-3. 

S.  foliis  pinnatisp  foUoUs  petiolatis  subcoriaceis,  oblique  lan- 
ceolato^acuminatisp  iniegerrimis,  nervatione  brochidodroma,  nervo 
primaria  valido^  nervis  secundariis  sub  angulo  acuto  orientibus, 
crebris  tenuibus  approanmaiis»  subfleamosis  ramosis,  nervis  tertia- 
riis utrinque  angulo  subacuto  egredientibus,  dictyodramis. 

Zur  Diagnose  dieser  Art  muß  ich  als  wesentlich  bezeichnen, 
daß  die  verhältnißmäßig  ziemlich  hervortretenden  Tertiärnerven  von 
beiden  Seiten  der  secundaren  vorherrschend  unter  spitzen  Winkeln 
entspringen.  Durch  dieses  Merkmal  unterscheidet  man  die  Blättchen 
des  Sapindus  üngeri  sicher  von  den  in  der  Form  und  Textur  sehr 
ähnlichen  Blättchen  der  Cassia  Phaseolites,  bei  welchen  die  viel 
feineren  Tertiämerven  nur  an  der  Außenseite  der  Seeundären  unter 
spitzen,  an  der  Innenseite  aber  unter  stumpfen  Winkeln  abgehen. 
Die  in  der  foss.  Flora  von  Sotzka  I.  c.  als  Cassia  Phaseolites  abge- 
bildeten Theilblättchen  von  Radoboj  stimmen  in  der  Nervation 
vollkommen  mit  denen  von  Sapindus  Ungeri  überein. 


890  V.  Eitingthauten. 

D^^MAea  radl«b«Jei8i8  m. 
T«f.  I,  Fig.  17. 

/).  foliis  submembranaceü  oblotigo^lanceolatis,  integerrimii 
basi  cuneatim  attenuatü,  apice  acuminatis  nervo  primario  dMnäo. 
nervis  secundariis  camptodromiSf  tei'tiariis  vix  conspicuis. 

Ist  durch  das  dünnhäutige,  gegen  die  Spitze  stark»  gegeo  die 
Basis  zu  keilförmig  verschmälerte  Blatt  von  der  im  Polirscbiefer 
beiKutschlin  vorkommenden /)oifo9ui^aApocynophyllum  m.  verschie- 
den. Tertiärnerven  und  Blattnetz  haben  sich  nicht  deutlich  erhalten, 
weßhalb  die  Bestimmung  als  zweifelhaft  zu  bezeichnen  ist.  Von 
ähnlichen  Laurineen-Blättern  unterscheidet  es  sich  leicht  durch  die 
viel  zartere  Textur.  Das  hier  abgebildete  Exemplar  wurde  der  Samm- 
lung der  geologischen  Reichsanstalt  entlehnt. 

Ord.  Pittosporeae* 

PKUtp^rin  ■{•eeiieu  m. 
Ttf.  I,  Fig.  2S,  26, 

P.  foliis  coriaceis.  obovato^llipticist  integerrimis  vel  undulo' 
iis,  apice  obtusiusculis,  nervatione  dictyodroma,  nervo  primarU 
basi  valido,  apicem  versus  aüenuatOt  recto,  nervis  secundarüt 
approanmatiSf  subfleamosis,  angulo  acuta  eseunübus,  nerms  tertis- 
riis  abbreviatis  ramosis  rete  tenerrimum  formantibus. 

Der  stark  hervortretende  Rand  und  an  der  Basis  verhältniß- 
mäßig  dicke  Primärnerv  verrathen  die  lederartige  Textur  dieses 
Blattes.  In  diesem  Merkmale,  sowie  bezuglich  der  Form  und  Ner- 
vation,  welche  Fig.  26  vergrößert  dargestellt  ist,  paßt  dasselbe  an 
besten  zum  Geschleclite  Pittosporum. 

Ord.  Celastrineae. 

Celastns  Aedl  m. 

S  y  n.  Celastrus  dubius  U  n  g.  Sylloge  plant  foss.  II,  t.  2,  Fig.  6,  7. 

A.  a.  0.  gab  Unger  die  Beschreibung  und  Abbildung  einer 
CelastruS'kvX  von  Radoboj,  als  deren  jetzt  lebende  Analogie  er  den 
C>  trigynus  DC.  von  der  Insel  St  Mauritius  bezeichnete.  Dieselbe 
fossile  Art  ist  aber  schon  in  der  Flora  von  Häring  (18S2)  S.  72. 
t  24,  f.  9 — 11,  mit  Hinweisung  auf  die  genannte  Analogie  bekiiuit 
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gemacht  worden.  In  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsansfalt 
befinden  sich  einige  Blätter  des  C  Aeoli  von  Radoboj,  welche  mit 
den  von  mir  beschriebenen  aus  der  fossilen  Flora  von  Häring  in 
allen  Merkmalen  übereinstimmen. 

Celasiros  pr«t«gaeis  m. 

Es  fanden  sich  zwei  Celastrus-^BMiihen,  welche  den  in  Häring 
:zum  Vorschein  gekommenen  Blümchen  von  C.  protogaeus  vollkom- 
men gleichen.  Die  mit  dieser  Art  vereinigten  Blätter  sind  in  Radoboj 
bis  jetzt  nicht  gefunden  worden. 

Ord.  nicineae. 

Hex  parschligiana  Ung. 

Taf.  III,  Fig.  20. 
Von  dieser  zuerst  in  Parschlug  aufgefundenen  Art  liegen  einige 
Blätter  in  der  Sammlung  des  Johanneums  zu  Graz.  Das  am  besten 
erhaltene  ist  auf  c.  Tafel  abgebildet.  Es  zeigt,  wie  die  Parschluger 
Blätter,  einen  starken,  unterhalb  der  Spitze  rasch  verfeinerten  Pri- 
roärnerven,  aber  keine  secundären,  welche  bei  der  jedenfalls  sehr 
^ick^n  lederartigen  Textur  des  Fossils  nicht  hervortreten  konnten. 

Ord.  Rhanmeae. 

Bhannis  aii««B  Ung. 

Taf.  III,  Fig.  13. 

Diese  Art  ist  in  dem  von  Unger  gegebenen  Verzeichnisse  der 
Arten  der  fossilen  Flora  von  Radoboj  (I.  c.  S.  35)  nicht  aufgezählt 
-worden.  In  dbr  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  wird  ein 
von  mir  in  Radoboj  gefundenes  wohlerhaltenes  Blatt  dieser  Art 
(Fig.  13)  aufbewahrt,  welches  mit  dem  in  der  Sylloge  II,  t.  3,  f.  45 
abgebildeten  Blatte  von  Parschlug  am  meisten  übereinstimmt.  Die 
sehr  feinen  genäherten  Tertiärnerven  sind  fast  querläufig. 

Ord.  Juglandeae. 

Jiglans  parschlogtana  Ung. 

Syn.  Hardlmbergia  orbis  reter is  Ung.  Sylloge  II,  t  5,  f.  5.  —  Foss.  Flora 
von  Radoboj  Taf.  5,  Fig.  14. 

J.  foliis  impari-^innatis  plurißigia,  foliolis  breviter  petiola^ 
ÜB,  subcoriaceiSf  ovatO'Oblongis,  rariu»  e  basi  emarginata  vel  sub^ 

Sitib.  d.  mathem.-natorw.  Gl.  LXI.  Bd.  I.  Abtb.  58 
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cordata  oimto-^iptieiM  vd  Q9ai0'acumiMatis,  üUegerriwns,  aerra* 
ti^me  emmipUdrowkm,  mtrru  seemjidmrÜM  areäris  9idmnipUdbu»  äfice 
üäer  Me  Cörnjumctis^  inferiarUm»  amgulo  sukredm  egreSewübn»; 
nervi»  tertiariU  amgulm  recto  ituertis. 

Die  eiförmigen,  ao  der  Basis  aosgerandeten  Blittchen  Fig.  2 
and  4  auf  Taf.  19  der  Sjlloge  II,  welche  aus  Parschlog  zum  Vor- 
seheiD  gekommen  sind,  entsprechen  ganz  und  gar  den  nnt^  der 
Bezeichnung  Hardtenbergia  orbis  veieris  beschriebenen  Fossilien. 

Ptcracarja  radah^Jana  m. 

SjB.  Cm/jm  hiÜmcM  Uag.  Foss.  Fl«n  tm  Badob«.j  Taf.  1,  Fig.  13. 


P.  foliU  impari'pinnaiU^  muHijtigU,  foHolis  basi  emargkuäa 
te^siUbuSy  lanceolati»^  serratU^  nervU  seeumdarüs  crebris^  angulo 
tubacuto  egredientibuSj  nmpUdbu». 

Kommt  in  Bezog  auf  die  Größe  ond  Zahnung  der  Blättchen  den 
in  der  Sylloge  IL  Taf.  17,  Fig.  5  und  6  abgebildeten  Exeropltrea 
der  Carya  biUnica  allerdings  am  nächsten.  Lictztere  sind  aber  ge- 
stielt und  gegen  die  Spitze  zu  stärker  verschmälert. 

Ord.  Anacardiaceae. 

■hat  ahaTala  Ung.  sp. 

Syn.  EekiiomtMm  ohovatmm  Ung.  SyU.  lü.  t.  5,  f.  13,  14. 

IL  foUis  trifoliaiist  foliolU  tubcoriaeeu^  obovatis»  imtegerriwd$ 
apice  emargimäU^  basi  atiemuoHs  im  petiolum  brevem^  nervo  pri- 
maria rix  prominente,  recto,  apicem  versus  atienmato,  nervis 
secundariis  crebris,  tenmibus,  inferioribus  abbreviatis,  angulo  sub- 
recto  egredientibusp  mediis  et  superiaribus  pauUo  flexuosis,  anguh 
acuta  exeuntibuSf  apice  ramosis,  nervis  tertiariis  angulo^  subrect^ 
insertis  dictyodromis. 

Der  Primämerr  ist  auffallend  flach  und  war  vielleicht  wie  auch 
wenigstens  die  untere  Blattserte  mit  einem  Filze  bekleidet  Die  am 
unteren  Theile  des  Blätteheas  sehr  rerkurzten  Secundärnerren  eot* 
springen  daselbst  unter  nahezu  rechtem  Winkel.  In  der  Form,  Tel- 
tur  und  Nervation  gleicht  das  Fossil  dem  Endhiättchen  einer  sud- 
afrikanischen AAiM-Art  mit  dreizähligen  Blättern  (Ett  Blatt-Skelete 
der  Dikotyledonen,  Taf.  75,  Fig.  1,  2)  außerordentlich. 
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Ord.  Connaraceae. 

Ciestit  e^rlaeea  Ung.  sp. 

Taf.  n,  Fig.  4. 

Syn.  Malpighias&um  coriaeeum  Ung.  SjUoge  III,  t.  15,  f.  27—29.  —  PAa- 
seolites  Eutychos  I.  c.  11,  t.  5,  f.  14,  15.  (Ex  parte.) 

C  foliis  pinnatiSf  foliolis  petiolaiis,  rigide  coriaceis^  oblique 
ovato-ellipticiSf  tUrinque  obtusiSf  integerrimis^  nervatione  brochi- 
dodroma,  nervig  secundarüs  erebris,  ramoaiSf  laqueis  et  maculia 
tertiariis  prominentibtis. 

Entspricht  in  Bezug  auf  die  Form,  Textur  und  Nervation  der 
Theilblättchen  am  meisten  einer  noch  unbestimmten  Cneatia-Xtt  aus 
Brasilien.  (Ett.  Blatt-Skelete  der  Dikotyledonen,  Taf.  78,  Fig.  6.) 

Ord.  Melastomaceae. 

lelasi^mites  ra^^b^Jaia  Ung. 

Syn.  Melasiomitea  trinervis  Ung.  Foss.  Flora  Ton  Radoboj,  Taf.  4,  Fig.  13. 

M,  foliis  subcoriaceis  oblongis^  tenuissime  crenulatis,  tripli- 
nerviist  nervo  medio  valido,  nervis  secundariis  numerosis,  angulo 
acuto  egredientibuB,  simplicibus  percurrentibus. 

Ord.  Myrtaceae. 

SncalyptQs  •ceaitea  Ung. 

In  Radoboj  sammelte  ich  ein  gestieltes,  lederartiges,  schmal- 
lanzettliches  ganzrandiges  Blatte  welches  mit  den  aus  Sotzka  zum 
Vorscheine  gekommenen  Blättern  dieser  Art  am  meisten  überein- 
stimmt. Dasselbe  wird  in  der  geologischen  Reichsaiistalt  aufbewahrt. 

Calllsten^phyllm  trtierre  m. 

Taf.  ni,  Fig.  12. 

C  foliis  subcoriaceiss  petiolatis,  lineari-lanceolatis,  iniegerri- 
misp  in  petiolum  attenuatis,  trinerviisp  nervo  medio  prominente, 
lateralibus,  tenuibus,  submarginalibus,nervis  secundariis  obsoletis. 

Ein  kleines  schiAales,   fast   lederartiges    ganzrandiges  Blatt, 

welches  zu  verschiedenen  Myrtaceen-Gattungen  paßt.  Da  die  Secun- 

dfirnenren  nicht  sichtbar  sind,  so  ließ  sich  die  nächst  yerwandte  Art 

nicht  mit  genügender  Sicherheit  ermitteln.  Von  ähnlichen  schmalen 

58* 
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dreinervigen  Laurineen-Blättern  unterscheidet  sich  dasselbe  durch 
die  dem  Rande  sehr  genäherten  Seitennerven.  Das  Fossil  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Johanneums. 

Ord.  Ghrysobalaneae. 

Chrys^bataiis  ■{•eeiteis  Ett 

Syn.  Bumelia  minor  Ung.  Sylloge  plant,  foss.  III«  t  6,  f.  11. 

Ch.  foliis  coriaceia  breviter  petiolatisp  rotundo^Uipticis,  ra- 
tegerrimis,  apice  emarginatis,  nervaHone  brochidodromat  nervo 
primaria  prominentef  recto^  excurrente^  nervis  secundariis  paueii 
angulo  aciäo  egredientibus,  segmentis  curvaHs;  nervis  tertiariii 
ramosis  inier  se  conjuncHa. 

Das  citirte»  unter  der  Bezeichnung  Bumelia  minor  abgebildete 
Blatt,  welches  in  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  auf- 
bewahrt  wird,  paßt  weder  nach  seiner  mehr  rundlichen  Form,  noch 
nach  der  Nervation  zu  den  Blättern  der  genannten  Art.  Hingegen 
stimmt  es  in  allen  Eigenschaften  mit  dem  Blatte  von  Chryaobalanus 
Icaco  L.  am  meisten  überein. 

Ord.  Papilionaceae. 

fiastr^UblM  lephyrenn  m. 
Taf.  in.  Flg.  Z,  4. 

G*  foliis  parviSf  subcoriaceis  sessilibus  vel  brevissime  petiolor 
tiSf  obovatis  vel  cuneatist  integerrimis  apice  rotundaioHUfhms 
vel  emarginatis^  nervo  primaria  recto  excurrente.  nervis  secunda- 
riis  numerosis  approximaiis,  angulo  acuta  egredientibus,  campto^ 
dromis  simpüdbus. 

Diese  Blätter  glaubte  ich  von  den  allerdings  ähnlichen  Blättern 
des  Bumelia  Oreadum  und  des  Sapotacites  minor  durch  die  Tracht 
und  Nervation  unterscheiden  zu  können.  Die  Keilform,  die  geringe 
Ausrandung  an  der  abgerundet-stumpfen  Spitze  und  die  spitzwink- 
lig eingefügten  genäherten  Secundämerven  findet  man  an  den  auch 
in  der  Größe  und  Textur  mit  dem  Fossile  übdt*einstimmenden  Blät- 
tern einiger  neuholländischen  Gastralobium-Arten. 
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lenoedya  •rUenlaris  Ung.  sp. 
Taf.  m,  Fif?.  3. 
Syn.  Physolobium  orhiculare  Ung.  Sylloge  II,  t  5,  f.  3* 

JT.  foliis  trifoliatiSf  foliolis  subsessilibiis  membranaceis  e  basi 
obliqua  orbicularibuSf  itUegerrimis »  nervo  primario  basi  pro^ 
minentef  apicem  versus  attenuatop  recto,  excurrente»  nervis  secun-- 
dariis  tenuissimisp  approximatis,  camptodromis,  simplicibus. 

Dieses  kleine  Papilionaceen- Blättchen  gleicht  dem  Ton  Unger 
a.  a.  0.  unter  der  Bezeichnung  Physolobium  orbiculare  abgebildeten 
BISttchen  von  Parschlug  in  allen  Merkmalen.  Wegen  der  großen 
Ähnlichkeit  derselben  mit  den  kurzgestielten  Seitenblättchen  von 
Kennedy a  postraia  R.  Brown  aus  Neuholland  (Ett  Blatt-Skelete 
der  Dikotyledonen,  Taf.  91,  Fig.  1,  7)  habe  ich  selbes  der  genannten 
Gattung  eingereiht.  Ich  muß  noch  die  Bemerkung  beifugen,  daß  die 
als  Phaseoliies  orbicularis  bezeichneten  Blättchen  aus  der  fossilen 
Flora  von  Sotzka,  welche  Unger  in  c.  Sylloge  p.  22  mit  dem  Par- 
schluger  Blättchen  vereinigt,  sich  von  letzterem  durch  eine  derbere 
Textur  und  die  an  der  Spitze  ästigen  schlingenbildenden  Secundär- 
uerven  unterscheiden  und  jedenfalls  einer  anderen  Art  angehören. 

Dalbergia  radabajaia  m. 

Syn.  Dalbergia  90tzkiana  Ung.  Sylloge  II,  t.  9,  f.  1.  (Nicht  Palaeolobium  <.) 

D.  foliis  pinnatis,  foliolis  breve-petiolalis  ovato-ellipticiSf 
integerrimis  p  vix  inaequilateris ,  petiolis  incrassato-cylindricisp 
nervatione  camptodroma,  nervo  primario  basi  prominente,  apicem 
versus  attenuato,  rectOp  excurrente,  nervis  secundariis  utrinque 
S — 6p  simplicibus  adscendentibus, 

Dalbergia  Batychas  Ung.  sp. 

Syn.  PhateoHies  Eutyehas  Ung.  Sylloge  II,  t.  5,  f.  11  and  18.  (Ex  parte.) 

D.  foliis  ptnnatis,  foliolis  petiolatis  coriaceis  ovatis  vel  ellip- 
ticis  integerrimiSf  nervatione  camptodroma,  nervis  secundariis 
tetiuibus,  apice  ramosis. 

Cassla  hyperbarea  Ung. 

In  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  liegen  einige 
von  mir  in  Radoboj  gesammelte  Blättchen  dieser  Papilionaceen- 
Art  vor. 
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Blättern,  welche  nicht  die  geringste  Spur  des  Verwelkens  oder 
irgend  einer  Veränderung  zeigen,  die  sie  ror  dem  Beginne  des  Ver- 
steinerungsprocesses  erlitten  hätten.  Eine  in  voller  Blölhe  stehende 
Infloresccnz  der  Terminalia  radobojana  (s.  Taf.  III,  Fig.  21}  aber,. 
an  welcher  sogar  die  noch  mit  Pollen  gefüllten  Antheren  unversehrt 
geblieben  sind,  kann  wohl  als  sicherer  Beleg  für  die  Annahme  dieoeii» 
daß  der  Bluthenstand  im  frischen  Zustande  vom  Schlamme  dicht 
umhüllt  und  dadurch  vor  Zerstörung  geschützt  worden  ist.  Der 
Mergelschiefer  von  Radoboj  lieferte  uns  also  ein  vorweltliehes  Her- 
harium  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 

Von  der  Terminalia  radobojana  sind  his  jetzt  keine  Früchte 
bekannt,  obgleich  die  Früchte  anderer  unzweifelhafter  Terminalia-- 
Alien  an  verschiedenen  Localitäten  (Sotzka,  Häring,  Sagor  u.  s.  w.} 
aufgefunden  .worden  sind.  Das  Gleiche  gilt,  mit  Ausnahme  der  Betnla 
Dryadum  und  der  Engelhardtia  Brongtnartii^  auch  von  den  übri- 
gen Arten,  die  in  Blüthenständen  oder  einzelnen  Blüthen  in  Radoboj 
gefunden  wurden,  während  von  fast  allen  Arten,  welche  in  reifen 
Früchten  oder  Samen  vorliegen,  die  Blüthen  fehlen.  In  Betreff  der 
erwähnten  Ausnahmen  ist  aber  zu  bemerken,  daß  von  diesen 
Arten  nur  ganz  oder  theilweise  verblühte  Inflorescenzen  aus  Radoboj 
vorliegen,  welche  zu  einer  Zeit  in  das  Gesteinsmaterial  gelangt  sind,. 
als  bereits  auch  Früchte  gebildet  gewesen  sein  konnten.  Dies  Alles 
deutet  darauf  hin,  daß  die  Ablagerung  der  organischen  Einschlüsse 
in  Radoboj  keineswegs  längere  Zeit  hindurch  gewährt  hat,  viel- 
mehr die  Katastrophe  schnell  über  die  Vegetation  her- 
einbrach. 

Von  den  zahlreichen  Pflanzenarten  Radoboj*s  kommen  117  auch 
in  anderen  der  Flora  sowohl  als  auch  der  Altersstufe  nach  mehr 
oder  weniger  genau  bekannten  Localitäten  der  Tertiärformation  vor, 
so  daß  die  Bestimmung  des  geologischen  Horizontes,  dem 
die  fossile  Flora  von  Radoboj  zufallt,  keineswegs  mit  Schwierigkeiten 
verbunden  ist. 

Unger  hielt  dieselbe  für  gleichzeitig  mit  der  Flora  von  Sotzka» 
welche  er  zuerst  der  Eocenperiode  zuwies  (Gen.  et  spec.  plant,  foss. 
p.  SK6  et  sq.  —  Foss.  Flora  von  Sotzka  p.  12).  In  seiner  Abhand- 
lung über  die  fossile  Flora  von  Radoboj  jedoch  sprach  er  sich  S.  5 
dahinaus,  „daß  dem  Schwefelflötze  von  Radoboj  kein  höheres  Alter  als 
das  der  unteren  Miocenschichten  zugeschrieben  werden  kann"  und 
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suchte  diese  Aasicht  durch  den  Vergleich  der  fossilen  Flora  dessel- 
ben mit  den  Floren  der  sogenannten  aquitanischen  oder  unteren 
Braunkohlenforroation  zu  begründen. 

Allein  schon  bei  der  Durchsicht  der  Artenaufzablung  S.  3S 
cit.  Abhandlung  wird  man  zur  Vermuthung  gelangen,  daß  auch  die 
letztere  Ansicht  nicht  die  richtige  ist  und  daß  Radoboj  einem  noch 
jQngeren  Horizonte  angehört.  Man  findet  in  derselben  Querem  me- 
diierraneap  eine  Art»  welche  erst  in  der  Lausanne-Stufe  spärlich 
erscheint,  in  der  Öningenzeit  aber  die  größte  Verbreitung  erreicht 
und  noch  in  sarmatischen  Floren  häufig  auftritt;  Populus  Heliadum^ 
die  bis  jetzt  nur  in  den  Floren  der  Öningen-  und  Cerithien-Stufe 
vorgefunden  wurde;  Styrax  boreale,  bezeichnend  für  die  fossile 
Flora  von  Parschlug,  Clematis  iriehiura^  bezeichnend  für  jene  von 
Öningen;  Sapindua  Pythii  in  Parschlug  häufig,  in  dem  um  Eine 
Stufe  älteren  Leoben  selten;  Ilex  neogena  und  ambiguüt  Rhtts 
zanthoxyloides  nur  noch  in  Parschlug  gefunden;  Elaphrium  anti- 
quum^  bezeichnend  für  Bilin;  Getonia  petraeaefotmis,  auch  in  den 
Schichten  von  Sinigallia  beobachtet.  Im  erwähnten  Verzeichnisse 
vermissen  wir  aber  bei  vielen  Arten,  welche  auch  oder  vorzugsweise 
Localitäten  der  mittleren  und  oberen  Tertiärformation  eigen  sind, 
die  Angabe  dieses  Vorkommens.  Die  Mehrzahl  derselben  sind  von 
mir  bei  Bilin,  Leoben  und  in  der  sarmatischen  Stufe  des  Wiener 
Beckens  beobachtet  worden.  Von  diesen  Arten  hebe  ich  als  bezeich- 
nend für  das  jüngere  Alter  der  Flora  von  Radoboj  hervor:  Wood" 
wardia  Roesaneriana  und  IHeris  radobojnnaj  welche  aus  den  mitt- 
leren Tertiärschichten  der  Schweiz  zum  Vorschein  kamen,  Pinu9 
ambigua,  Quercus  Gryphusp  Osirya  AttantidiSt  ApocynophyUum 
stenophyllum^  Echitonium  microapermum,  Giliberiia  grandifolia, 
Tei*minaKn  mioeenica,  Dolichites  maximuSf  Cercis  radobojanUy 
sämmtlich  bisher  nur  noch  in  Leoben  ge(\inden;Ficustrachelodes,  Eehi- 
tonium  superstea,  Äzalea  protogaea  und  Celastrus  casainefoUus, 
welche  auch  in  den  mitteltertiären  Schichten  von  Bilin  vorkommen ; 
Pinu8  Saturni,  Myrica  deperdita  und  salieina,  Diospyros  Myosotis^ 
Celastrus  europaeus*  Rhus  Pyrrhae  finden  von  der  Lausanne-  bis  in 
die  Öningen-Stufe  ihre  Verbreitung;  Salix  (Quercus)  Apollinis  ist 
außer  in  Radoboj  bisher  nur  noch  in  Öningen ;  Quercus  aspera, 
Sapotacües  (Pyrus)  Euphemes  und  S.  (Vaccininm)  Chamaedrys 
sind  nur  noch  in  Parschlug  vorgekommen. 
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Ferner  sind  TOD  den  fQr  Radoboj  neu  gefundenen  Arten 
als  sehr  bezeichnend  hinzuzufügen :  Cystoseirkes  ParUchii  in  der 
sarmatischen  Stufe  am  meisten  entwickelt,  Sahrifda  ißUeana 
aus  Schoßnitz,  öningen  und  Bilin  bekannt,  CeÜU  Japeti^  Vaeei- 
nium  Empetriiei,  Ledum  limnophüum,  Ilex  parschlugioMOt  Eett- 
nedya  (PkaseoUtes)  orbictäariSf  samrotlich  bisher  nur  in  Parsehlog; 
Diospyros  bilinica  •  Evonymus  radobojanuB  bisher  nur  noch  ia 
Bilin  gefunden;  Tetrapterii  minuiot  den  Schichten  des  Hunzenber- 
ges  bei  Leoben  eigenthfimlich ;  Juglann  parachlugiana  in  Parsehlng 
und  Bilin  vorkommend. 

Nach  den  vorhergehenden  sorgfältig  geprüften  Bestimmungea 
kann  Radoboj  den  unteren  Miocenschichten  nicht  angeboren. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  kommt  man  auch,  wenn  man  jene 
Radobojer  Arten  der  Unger'schen  Aufzählung,  welche  als  bezeidi- 
nend  für  die  aquitanische  Braunkohlenformation  allenfalls  gelten 
konnten,  einer  genaueren  Prüfung  unterzieht.  Da  müssen  die  Be* 
Stimmungen  Quercus  Cyri  und  Q.  Nimrodis,  Daphne  vemuta^ 
Juglarut  hydrophilüp  Dalbergia  soiddana^  Cassia  PhoieoliieM,  Caei- 
alpinia  norica  gestrichen  werden,  welche,  wie  ich  im  ersten  Ab- 
schnitte gezeigt  habe,  in  der  Flora  von  Radoboj  nicht  vorkommen. 
Grevillea  Kymeana  ist  von  G.  haeringiana  nicht  verschieden» 
welche  auch  in  Schichten  der  Lausanne-Stufe  (Moskenberg  bei 
Leoben)  gefunden  wurde.  Bumelia  Kymeana  ist  ebenfalls  keine 
selbständige  Art,  sondern  gebort  zu  B.  Oreadam,  die  noch  in  der 
sarmatischen  Zeit  auftrat.  Auf  Thoreües  intermedia  und  Apoeywh' 
phyllum  Carissa  kann  der  zweifelhaften  Identificirung  wegen  hier 
kein  Gewicht  gelegt  werden.  Die  übrigen  Arten,  welche  in  Ungers 
Verzeichnisse  als  bloß  in  aquitanischen,  tongrischen  und  eocenen 
Lagerstätten  vorkommend  bezeichnet  sind,  sonach  (ur  die  Annahme 
zu  sprechen  scheinen,  daß  Radoboj  eine  Localitat  der  älteren  Ter- 
tiärformation sei,  eben  diese  Arten  wurden  in  Localitäten  der  Lau- 
sanne-Stufe, manche  auch  in  noch  jüngeren  Schichten  gefunden. 
Sie  sind:  CystoseirUes  communis^  Ruppia  pannonica^  FkoemeiUs 
spectabilis,  CaUitris  Bronginarti^  Podocarpus  eoceniea^  Myriea  de^ 
perdiia,  M.  salicina,  Quercus  LonchiHst  Cinnamomum  laneeolaium, 
SapotacUes  (Bumelia)  minor,  5.  {PypisJ  EuphemeSf 
Oreadum,  Diospyros  Myosotis,   Ändromeda  trisiiSf 
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acheronticum  9  Celastrus  oxyphyllus,  C,  Aeoli  (dubius  üng.)f 
Eugenia  haeringiana,  Sophora  europaea. 

Mit  Sotzka  theilt  Radoboj  im  Gatizen  nur  22  Arten,  und  zwar : 
Arundo  Goepperti,  Podocarpus  eocenica,  Quercus  Lonchitis,  Pia- 
nera  Ungerif  Cinnamomum  lanceoUäutn^  0.  Scheuchzerif  C.  poly- 
morphum,  Santalum  acherontimim,  Peraoonia  Myrtillus,  Embothri' 
tes  borealis,  Bumelia  Oreadum,  SapoiacUes  minoTt  Andromeda 
protogaeßf  Weinmannia  europaea,  Celastrus  oxphylliiSf  C.  ÄeoU, 
C.  oreophüuSt  C.  protogaeus,  Bhamnus  aizoon^  Eucalyptua  ocea- 
nica,  Sophora  europaea  und  Casaia  hyperborea.  Von  diesen  könn- 
ten nur  Embothrites  borealis  und  Celastrus  oreophilus  als  bezeich- 
nende Arten  gelten. 

Hingegen  ergab  die  Vergleichung  der  fossilen  Flora  von  Rado- 
boj mit  den  Floren  der  Lausanne-Stufe  69  gemeinschaftliche  Arten* 
darunter  16  bezeichnende.  Die  groftte  Übereinstimmung  zeigt 
die  Radoboj-Flora  mit  den  zur  Lausanne-Stufe  gehörenden 
Localfloren  des  Biliner  Beckens,  und  mit  der  fossilen  Flora 
Ton  Leoben,  wie  aus  der  im  Nachfolgenden  gegebenen  Zusammen- 
stellung hervorgeht.  Man  entnimmt  aus  derselben  49  übereinstim- 
mende und  98  analoge  Arten  der  Radobojer  und  Biliner  Flora.  Von 
den  Letzteren  gehört  die  Mehrzahl  der  Flora  des  Polirschiefers  von 
Kutschlin  an.  Da  aber  diese  Flora  dem  tiefsten  Horizonte  des  Biliner 
Tertiär-Beckens  entspricht  und  jedenfalls  um  Eine  Stufe  älter  ist, 
als  die  Radoboj-Flora,  so  durften  wohl  manche  dieser  analogen  Arten 
in  einem  genetischen  Zusammenhange  stehen. 

Mit  den  Floren  der  Öningen-Stufe  theilt  Radoboj  64  Arten, 
darunter  IS  solche,  die  noch  nicht  in  alteren  Schichten  gefunden 
wurden.  Auch  bezuglich  dieses  Verhältnisses  steht  die  fossile 
Flora  von  Radoboj  jener  des  plastischen  Thones  Ton 
Priesen  bei  Bilin  am  nächsten.  Von  der  Einreihung  der  Ra- 
doboj-Flora in  die  Öningen-Stufe  kann  aber  wohl  schon  aus  dem 
Grunde  keine  Rede  sein,  weil  die  bei  weitem  groftere  Zahl  der  Arten 
in  den  Schichten  der  oberen  Tertiärformation  nicht  vorkommt  und 
die  tropischen  Pflanzenformen,  wie  aus  dem  Nachfolgenden  mit 
hinreichender  Klarheit  einleuchtet,  noch  bedeutend  vorherrschen. 

Was  die  Vergleichung  der  fossilen  Flora  von  Rado- 
boj mit  der  Flora  der  Jetztwelt  betrifft,  so  habe  ich  im  Jahre 
18S0  (Sitzungsber.  Bd.  V,  S.  91)  zuerst  ausgesprochen,  daft  in 
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dieser  artenreichen  Flora  bereits  die  wichtigsten  Vegetationsgebiet« 
der  Jetztwelt  vorgebildet  waren  und  die  weitere  Sonderung  der  ktz- 
teren  erst  in  der  Jetztwelt  auftrat.  Ein  hiemit  vollkommen  üb^n- 
stimmendes  Resultat  erhielt  ich  durch  die  Untersuchung  der  fossilen 
Flora  von  Parschlug  (Sitzungsber.  Bd.  V,  S.  200),  durch  die  Bear- 
beitung der  fossilen  Floren  von  Wien,  Haring  und  Bilin.  Ma& 
kann  daher  nicht  bloß  die  Flora  von  Radoboj,  sondern  die  Flon  itr 
Miocen-Periode  überhaupt  als  eine  Universalflora,  als  ein  Semiitt- 
rium  bezeichnen,  welches  die  Aufgabe  hatte,  alle  Gebiete  der  Erd- 
oberfläche mit  ihren  Nachkommen  zu  versehen. 

Aus  der  beifolgenden  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  daß  io  dei 
Schichten  von  Radoboj  das  tropische  Amerika  mit  48,  Nordamerib 
mit  41,  das  südliche  Europa  mit  35,  Ostindien  mit  22,  NeuholM 
mit  17,  Süd-Afrika  mit  14,  China  und  Japan  mit  6  Arten  repräseo- 
tirt  sind.  Stellt  man  nun  die  Arten  der  Flora  von  Radoboj  naeh  dei 
Vegetationsgebieten  zusammen  und  bezeichnet  man  jene  Ordnungen, 
welche  ausschließlich  oder  doch  vorherrschend  Einem  derselben  tu- 
kommen,  so  fallen  13  auf  das  tropische  Amerika,  und  zwar  die 
Palmen,  Podocarpeen,  Monimiaceen,  Nyctagineen,  Myrsineen,  Sapo- 
taceen,  Bombaceen,  Cedrelaceen,  Malpighiaceen,  Sapindaceeo,  Cod- 
naraceen,  Melastomaceen,  Papilionaceen,  Auf  das  mittlere  und  süd- 
liche Europa  kommen  die  Algen,  Equisetaceen,  Filiees,  GramiDeeo, 
Juncaceen,  Najadeen,  Typhaceen,  Ulmaceen,  Salicineen,  Oleaceen. 
Rhamneen  und  Juglandeen;  auf  Nordamerika  die  Abietineen,  Capuli- 
t'eren,  Styraceen,  Ericaceen,  Ampelideen,  Magnoliaceen,  Ranuncaia* 
ceen,  Ilicineen,  Anacardiaceen,  Amygdaleen;  auf  Ostindien  dieAra- 
liaceen,  Tiliaceen,  Zanthoxyleen,  Combretaceen  und  Pomaceen;  ao^ 
Neuholland  die  Proteaceen,  Saxifragaceen,  Pittosporeen  und  Myrö- 
ceen;  auf  China  die  Laurineen,  Daphnoideen,  Acerineen;  auf  Sud- 
Afrika  die  Ebenaceen.  Auf  Brasilien,  Nordamerika  und  Europa  Ter* 
theilen  sich  die  Filiees,  Myriceen,  Apocynaceen,  Styraccen  «od 
Acerineen ;  auf  das  tropische  Amerika,  Ostindien  und  Südafrika  die 
Moreen,  Cinchonaceen,  Celastrineen  und  Mimoseen.  Von  den  übri- 
gen Ordnungen  fallen  die  Betulaceen  auf  Nordamerika  und  Ostindien, 
die  Santalaceen  auf  Neuholland  und  Südafrika,  die  Burseraceeo  «"^ 
Brasilien  und  Nordamerika. 
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Synonymen  -  Register. 


Adelocercis  radobojana  281.^) 
Adianiites  Freyeri  20. 
Andromeda  atavia  159. 
Andromeda  tristia  159. 
Anona  macropkylla  149. 
ApocynophyUum  pemtinermum  70. 

yf  sessiie  200. 

Bambuman  sepuUum  23. 
Banüteria  Centaurorum  137. 

ff         giganium  118. 
Bumelia  Kymeana  Fl.v.R.  4;  4=al39. 

„        minor  lU,  6;  11  =264. 
Caesalpinia  norica  Fl.  v.  R.  3 ;  17  =a  0. 
Canthium  radobojanum  210. 
Carpmus  beiuloidet  60. 

»       ^amiTt«  (die  Frucht)  232. 

„        macroptera  (die  Frucht)  232. 
Carya  bilinica  Fl.  ?.  R.  1 ;  13  =  236. 

„      UngeH  235. 
OwMii  PhaseoUtes  203. 

^      roiunddta  81. 
CauUnites  radobojenm  23. 
CeanothuM  polymorphus  87. 
Celastrus  dubitts  213. 

„        evonymelioides  216. 

„        evonymellus  211. 
Cinchona  Aesculapii  114. 

„       eoutareifolia  71. 

9       Tüanum  115. 
Cinnamomum  BossmaeBsleri  Fl.  ▼.  R. 

1;  10, 11  »90. 
Comptoniagrandifoiia  104. 

«       /a««ta/a  Fl.  t.  R.  S.  37=3105. 
Capaif^a  relida  270. 
Cystoieiriies  affinü  3. 

M         flagcUiformü  2. 
^         gracilis  3. 
DMergia  wtzkiana  275. 
Daphne  venusta  93. 
Daphnogene  cmnamomeifolia  89. 


Daphnogene  lanceolaia  85. 

„  paradmaca  228. 

Diospyros  Myosotis  III,  9;  14^  16=25. 
Echiionium  obovatum  237. 
Engelhardtia  grandü  232. 

„  macroptera  232. 

Epacris  Sesostris  162. 
Erythrina  sepulta  271. 
Fagua  atlantica  66. 
^tctt«  7Aa/tae  74. 

»     Troglodytarum  132. 
Flabellaria  maxima  35. 

y  oxyrrhachis  36. 

Fraxinus  Dioscurorum  232. 
Goniopteris  stiriaca  21. 
Gauania  proiogaea  38. 
GrevüUa  Kymeana  99. 
Hardtenbergia  orbU  veteria  234. 
Juglansbaeiltca  202. 
„      bilinica  235. 
„      deformi$  188. 
„      hydrophila  232. 
Laurdia  rediviva  VI,  24;  5,  7  =  187. 
„       III,  24;  6=  214. 
„        m.  24;  8  =  228. 
Malpighiasirum  ambiguum  76. 

„  banisieriaefoliumi36. 

„  byrsonimaefolium  119. 

„  eoriaccum  244. 

„  galphimiaefolium  113. 

„  venustum  72. 

Meiasiomites  radobojana  III,  18;  3^  4 

=  88. 
„  irinervis  251. 

Mezaneuntm  radobojanum  228. 
Molinedia  denticulata  170. 
Morinda  Proserpinae  75. 
Myrica  integrifolia  49. 
„      quercina  66. 
,,      Syhani  49. 


i>  Die  Zahl  bedeitet  die  Nummer  der  Art  in  der  Tabelle. 
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r.  Btting^sbauaeD. 


Myrsine  Caronü  50. 

„      Ceniaurorum  U\,  7;  15»  17 

=  68. 
„      pygmaea  217. 
„      radobqjana  ZZZ, 
Myrtus  mioeenxca  216. 
Nauclea  olympica  III,  1 ;  13  =  70. 
Nemopanthes  radobojana  226. 
Nerüinium  dubium  III,  5;  6=»  127. 
„        majuB  ni,  5 ;  8,  9  »  120. 
Olea  On'm  1,8;  11  »114. 
Pavetta  dubia  107. 

Phaaeolües  Eutychos    II,  5;   14,  15 

»244. 
II.  5;  11,  18 
=-276. 
„         oliganthenu  271. 
Physolobium  orbiculare  267. 
PimpinelUteä  zititnde$  173. 
Pinites  ambiguus  44. 

„      Fteyeri  Ican.  13;  10  =b  45. 
„  »      Icon.l3;  1,2=»44. 

„      /ovt9  42. 

„      lanceolatus  Icon.  12;  5^41. 

III,  20;  4 »102. 
„      5a/tini»42. 
„      Ungeri  41. 
„      Urani  45. 
Ptnti«  Jim«  42. 

„      Ungeri  41. 
Pittoeporum  patmonicum  141. 

PutieHicki,  II,   1;  i,  2. 

»141. 

IM;  3-6 

=  81. 

ni;7=96. 

Platanus  digitaia  168. 


Platanus  grandifolia  167. 

„       Bereutes  166. 

„       jatrophaefolia  189. 
Populus  crenata  78. 
Protamyris  radobojana  190. 
PyrM  EuphemeB  140. 
,.      mtnor  143. 
„     pygmaeorum  177. 
„      iroghdytarum  69. 
Quercue  Apoüinü  80. 

«        Qrri  in,  22;  3=». 

»        Diqfhue»  142. 

„       MmnMft#III,22;t=& 
Bku8  JRkadamanH  18. 
Robinia  atavia  147. 
BubiaciieM  geioniaeformit  131. 
Samyda  Neptuni  206. 
Sideroxylon  PutUn-lieki  Fl.  f •  i  • 

Smiiacite$  grajudifolia  25. 
Stereulia  digitaia  168. 

„       Hercules  166. 

„      jatrophaefolia  169. 
Symploccos  raddobojam  lU»  l^i ' ' 


ji 


Taxites  LangsdorfU  40. 

ly  phlegetonleuM  40. 
Taetiiopteris  eoceniea  28. 
TAu^/e«  callitrina  38. 

„      salieomioidei  39. 
Typhaeloipum  maritimum  30. 
Ulmus  parvifolia  66. 
ra«c«rttifm  C^amofliry«  14i 
Woodwardites  RoessnerioM*  i^ 
Zanthoscylum  europaeum  173. 
ZeUtova  Ungeri  66. 
ZitypkuM  tiliaefoUu»  92. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Taf.  I. 

Fig.    1.  Fragment  des  Thallus  ron  Delesserttes  pinnatut  Ung.  In  der  Sammlung 
des  Johanneums  su  Grax. 

2.  Nervation  von  Woodwardia  EhadamantiVng,  sp. 

3,  4.  Blöthenstand  von  Juncus  radobojanus  Eti  In  der  Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 

„  5.  Theilblättchen  von  Cüsus  Ungeri  E 1 1.  In  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

M  6,  7.  Bruchstficke  vom  susammengesetzten  Blatte  des  Bignomophyllum 
getoniaeformis  Ung.  sp.  Aus  der  Sammlung  des  Johanneums. 

9  8,  9  Blattbruchstucke  von  Cannophyliiies  antiquus  Ung.  Fig.  10.  die  Nor- 
vation  dieser  Pflanze  etwas  vergrößert  dargestellt.  Fig.  8  iiviler  Samm- 
lung des  Johanneums;  Fig.  9  in  der  geologischen  Reichsanstalt  auf- 
bewahrt. 

9  11.  Zweigchen  von  Ruppia pannonica  Ung.  Aus  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Reichsanstalt 

f,  12.  Fiederchen  von  Pierü  deperdita  Et  f.  aus  der  genannten  Sammlung; 
Fig.  13  die  Nervation  vergrößert  dargestellt. 

9  14.  Fiederbruchstöck  von  Pteri9  firma  Ett.  aus  derselben  Sammlung. 
Fig.  15  die  Nervation  vergrößert  dargestellt. 

„  16.  Stengel bruchstflck  von  EquUeium  affine  Ett.  aus  der  genannten  Samm- 
lung. 

«.  17.  Blatt  von  Dodonaea  radobojenns  Ett.  aus  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

f,  18|  19  BlStter  von  Smüax grandifolia  Ung.  In  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Reichsanstalt. 

„  20.  Blattstöek  von  Dryandra  dentata  Ett.  In  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

„  2f— 23.  Samen  von  Pinna  lanceolata  Ung.  In  der  Sammlung  der  geologi- 
schen Reichsanstalt. 

ff  24.  Vergrößerung  der  Nervation  von  Myrica  deperdita  Ung. 

9  25.  Blatt  von  Piitosporum  miocenicum  Ett.  Aus  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Reichsanstalt.  Fig.  26  die  Nervation  desselben  vergrößert  dar- 
gestellt 

„  28.  BhiiYon  CeltisJapeti  Ung,  Fig.  27  die  Nervation  desselben  vergrö- 
ßert gezeichnet 

„  29.  Vergrößerung  der  Nervation  des  Blattes  von  Myrica  etUicina, 
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Fig.  30  und  31.  Stengelfragmente  von  EquUetum  Roessneri  Ett  In  der  Staun- 
lung  der  geologischen  Reichsanstalt. 
9  32.  Luftwurzel  tod  Aronium  extinctum  Ett.  Ebendaselbst 

Taf.  n. 

T*ig.    1,  2.  Blfitter  von  Ficv»  penninervia  Ung.  In  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

„  3.  Blatt,  Fig.  8  FrQchte  von  Tetrapteris  minuta  Ett  Fig.  3  ondSaaut 
der  Sammlung  des  Johanneums;  Fig.  Sb  vom  Muncenberge  bei  Leoben, 
aus  der  Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt. 

„  4.  Theilblätlchen  von  CnesiU  coriacea  Ung.  sp.  In  der  Sammlung  der 
geologischen  Reichsanstalt. 

ff  5.  BiSttchen  von  Hymenaea  Femlii  Ett.  In  der  genannten  Sammlung. 
Fig.  6  die  Nervstion  desselben  vergrößert  dargestellt 

M  7.  Blattstfick  von  Saurauja  deformis  Ett.  Aus  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

y,     9.  Nervation  von  Sapindus  Ungeri  Ett 

yf  iO.  Bltiii  Yon  Persea  radobojana  Ett  In  der  Sammlung  des  Johanneums. 

„   11.  Kelch  von  Diospyroe  biUnica  Ett  In  genannter  Sammlung. 

M  12.  Theilblätlchen  von  Araliophyllum  denticulatum  Ett.  In  der  Sammlaog 
der  geologischen  Reichsanstalt 

f,  13.  Blatt  von  Loranthus  protogaeus  Ett  In  der  Sammlung  des  Johan- 
neums. 

Taf.  m. 

Fig.    1.  Vergrößerung  der  Nervation  von  Cerbera  byrsanimaefolia  Ung.  sp. 

r,  2,  4.  BIfittchen  von  Gastrolobium  zephyrewn  fi  1 1  In  der  Sammlung  des 
Johanneums. 

y,     3.  BISttchen  von  Kennedya  orbieularis  Ett  Ebendaselbst 

„     5.  Blatt  von  Photinia  europaea  Ett.  In  der  genannten  Sammlung. 

^  6—9  und  19  Theilblfittchen,  Fig.  18  Fragment  der  BlatUpindel  and  TbeO- 
blfittchen  von  Weinmatmia  europaea,  Sammlung  der  geologischen 
Reichsanstalt  und  des  Johanneums. 

M  10.  Blatt  von  Temstrcemia  radobojana  Ett  Aus  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Reicbsanstalt 

y,  11.  Blatt  von  Ixora protogaea  Ett  In  der  Sammlung  des  Johanneams. 

„12.  Blatt  von  Callistemophyllum  tnnerve Ei i.  In  der  genannten  Sammlung. 

„  13.  Blatt  von  Mhamnuß  Aiwon  Ung.  Aus  der  Sammlung  der  geologischen 
Reichsanstalt 

j,  14.  Blatt  von  Morinda  Ungeri  Ett.  In  der  Sammlung  des  Johanneums. 

„15.  16.  BlSttehen  von  Ceratopelalum  affine  Ett.  In  genannter  Sammloag. 

y,  17.  TheWbMiehetk  von  Bombax  Neptum  Ei t  In  genannter  Sammlung. 

„  20.  Blutt  von  Hex parschlugiana  Ung.  In  derselben  Sammlung. 

»  21.  Blütbenstand  von  Terminalia  radobcjjenaie  Ung.  Ebendaselbst 
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Beiträge  zor  Kenntniss  der  Nerven  des  Froschlarvenschwanzes. 

Von  Dr.  K.  Hein, 

Privatdooent    ffir   Histologie. 

(Mit  1  Tafel.) 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  12.  Mai  1870.) 

Bei  der  Untersuchung  der  Nerven  des  Froschlarvenschwanzes 
habe  ich  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Verhältniß  der  feinsten  Nerven- 
fasern angetroffen,  welches  mir  interessant  genug  erscheint,  um  ver- 
öffentlicht zu  werden. 

Bevor  ich  an  die  Ausfuhrung  der  betreffenden  Verhältnisse  gehe, 
will  ich  die  Methode  der  Untersuchung  etwas  näher  besprechen. 

Als  Untersuchungsobject  benutzte  ich  die  Schwänze  von  Hyla, 
Rana  und  Bufo,  und  zwar  sowohl  von  solchen  Exemplaren,  bei  denen 
die  hinteren  Extremitäten  eben  hervorwachsen,  als  auch,  bei  denen 
sie  bereits  ausgebildet  waren.  Am  vortheilhaftesten  erwies  sich  Hyla 
wegen  der  geringen  Anzahl  von  Pigmentzellen  des  Schwanzgewebes 
und  wegen  der  leichten  Darstellung  der  Nervenverbreitung. 

Ich  untersuchte  frische  und  in  Chlorgold  gefärbte  Schwänze. 

Den  vom  lebenden  Thiere  abgeschnittenen  Schwanz  oder  auch 
nur  einen  Theil  des  letzteren  bringe  ich  vorsichtig  unter  Vermeidung 
jeder  mechanischen  Insulte  in  einen  Tropfen  i/aprocentiger  Kochsalz- 
lösung auf  den  Objectträger  und  decke  das  Präparat  erst  ein,  nach- 
dem ich  zuvor  zu  beiden  Seiten  desselben  je  einen  schmalen  Papier- 
streifen angebracht  habe,  um  es  vor  Druck  des  Deckglases  zu  be- 
wahren. Solche  Präparate  lassen,  so  lange  sie  noch  frisch  sind  — 
es  dauert  dies  selten  weniger  als  %  Stunde  —  die  Nerven  bis  in 
ihre  feinste  Verzweigung  schon  bei  400maliger  Vergrößerung  mit 
aller  nur  wünschenswerthen  Deutlichkeit  erkennen. 

Goldpräparate  bereite  ich  mir  auf  folgende  Weise :  ich  bringe 
die  lebende  Larve  in  eine  yspi'ocentige  angesäuerte  Chlorgoldlösung, 
schneide  erst  jetzt  den  Schwanz  ab,  und  lasse  denselben  y, — V4 
Stunden  in  der  Goldlosung  liegen;  nach  diesem  Zeiträume  setze  ich 

SItxb.  d.  niatlieiii.-natiirw.  Cl.  LH.  Bd.  I.  Abth.  59 
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das  Präparat  in  sehr  yerdunnter  Essigsäure  so  lange  dem  Lichte  aus 
bis  es  eine  dunkelviolettrothe  Farbe  erlangt  hat;  ge wohnlich  er- 
heischt dies  nie  mehr  als  24 — 36  Stunden.  Hierauf  lasse  ich  die 
Objecte  durch  15—20  Minuten  in  absolutem  Alkohol  liegen  and 
ziehe,  indem  ich  mit  einer  Pincette  den  axialen  Theil  am  Schnitt- 
rande fasse,  mit  einer  spitzen  Pincette  das  Epithel  einer  Oberfläcbe 
herab;  dabei  geht  zugleich  der  dem  Epithel  innig  anhaftende  feine 
GefSß-  und  Nervenplexus  der  einen  Oberfläche  mit,  was  deßbalb 
wunschenswerth  ist,  weil  man  dann  zur  Vergleichung  sowohl  die  ab- 
gezogenen als  auch  die  zurückbleibenden  Stücke  untersuchen  kann. 

Das  Abziehen  des  Epithels  der  einen  Seite  geht  sehr  leicht  vor 
sich,  wenn  man  die  Objecte,  wie  oben  angegeben  wurde,  nach  der 
Färbung  in  absoluten  Alkohol  einlegt;  durch  diese  letztere  Procedur 
ist  man  bei  einiger  Übung  im  Stande,  besonders  wenn  man  am 
axialen  Theile  beginnt,  das  ganze  Epithel  der  einen  Seite  in  conti- 
nuo  mit  einem  Zuge  herabzureissen. 

Die  so  gewonnenen  Objecte  lege  ich  endlich  in  Glycerin,  um  sie 
der  mikroskopischen  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Die  in  Gold  gefärbten  Schwänze  verwende  ich  auch  zu  Durch- 
schnitten; zu  diesem  Zwecke  lasse  ich  dieselben  mindestens  durch 
24  Stunden  in  absolutem  Alkohol  liegen,  bette  sie,  ohne  das  Epithd 
herabzuziehen,  in  eine  Mischung  von  Wachs  und  öl  ein,  und  lege 
die  gewonnenen  Durchschnitte  in  Glycerin. 


Die  Nervenstämme,  die  aus  der  Axe  der  Schwanzplatte  austre- 
ten, sind  entweder  aus  marklosen  oder  markhältigen  Fasern  zusam- 
mengesetzt ;  die  einzelnen  Stämme  steigen  vom  Epithel  der  beiden 
Oberflächen  nahezu  gleich  weit  entfernt  in  senkrechter  oder  schiefer 
Richtung  gegen  den  oberen  und  unteren  Rand  der  Platte  auf,  und 
geben  auf  diesem  Wege  kleinere  Zweige  ab,  welche  durch  quere 
Äste  zu  einem  Plexus  vereinigt  werden.  Die  Stämmchen  dieses  Ple- 
xus sind  fast  nur  aus  marklosen  Fasern  gebildet  und  enthalten  in 
ihrem  Neurilemma  zahlreiche  oblonge  oder  dreieckige  Kerne ;  beson- 
ders ausgesprochen  ist  dieses  Verhältniß  da,  wo  zwei  Äste  zusam- 
menstoften. 

An  den  blassen  Fasern  dieses  Geflechtes  ist  die  fibrflläre  Stmc- 
tur  des  Axenbandes  ganz  deutlich  zu  erkennen. 
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Mit  diesem  unter  der  subepithelialen  hyalinen  Schichte  liegen- 
den Geflechte  stehen  feine  blasse  Nervenfasern  in  Verbindung, 
welche  gegen  das  Epithel  aufsteigen,  durch  Theilung  immer  feiner 
werden  und  mittelst  querer  und  schiefer  Anastomosen  ebenfalls  zu 
«inem  Geflechte  zusammentreten;  auch  hier  sind  zahlreiche  Kerne 
anzutreffen,  die  den  Fasern  seitlich  anliegen  oder  in  ihren  Verlauf 
direct  eingeschaltet  erscheinen. 

An  den  Fasern  dieses  dem  Epithel  näher  liegenden  Geflechtes 
zeigen  sich  in  ausgezeichneter  Weise  und  nicht  selten  in  ganz  regel- 
mäßigen Abstanden  spindelige  Anschwellungen,  welche  sehr  deutlich 
granulirt  sind  und  im  Inneren  einen  oblongen,  hellen,  scharf  begrenz- 
ten Kern  und  Kernkörperchen  enthalten.  Allem  Anscheine  nach 
haben  wir  es  hier  mit  bipolaren  Ganglienzellen  zu  thun,  welche  in 
den  Verlauf  der  feineren  marklosen  Fasern  eingestreut  sind. 

Unmittelbar  unter  dem  Epithel  liegt  die  dichteste  Verzweigung 
der  feinen  blassen  Fasern;  wenn  nämlich  diese  ganz  nahe  an  das 
Epithel  herangetreten  sind,  theilen  sie  sich  in  ihrem  Laufe  unter 
demselben  wiederholt  sehr  rasch  gabelig  und  enthalten  in  ziemlich 
regelmäßigen  Abständen  besonders  an  den  Theilungsstellen  zahl- 
reiche körnige  Anschwellungen;  es  resultirt  daraus  eine  reiche  den- 
dritische Verzweigung  mit  eingestreuten  Kömchen.  Die  aus  dieser 
fortgesetzten  Theilung  hervorgehenden  Astchen  verbinden  sich 
bogenförmig  mit  einander  und  es  entsteht  daraus  ein  aus  kleinen, 
eng  an  einander  liegenden  rundlichen  oder  häufiger  poly^drischen 
Figuren  bestehendes  Geflecht.  Die  Größe  dieser  Figuren  ist  ver- 
schieden, ihrer  2 — 4  können  von  dem  Kerne  einer  Epithelzelle  ge- 
deckt werden. 

In  dieses  Geflecht  sind  Kerne  und  ZelTen  eingestreut;  erstere 
erscheinen  als  scharf  begrenzte  oblonge  oder  unregelmäßig  gestaltete 
Gebilde,  welche  ganz  den  Kernen  gleichen,  die  ich  oben  bei  den 
feinen  marklosen  Fasern  erwähnt  habe.  Die  Zellen  sind  spindelig 
oder  häufiger  sternförmig,  platt,  fein  granulirt  und  besitzen  je  einen 
rundlichen  Kern;  sie  hängen  durch  ihre  sehr  kurzen  spitzen  Fort- 
sätze mit  den  Fäden  des  Nervengeflechtes  zusammen.  Diese  Zellen 
dürften  somit  als  multipolare  Ganglienzellen  aufgefaßt  werden. 

Sowohl  die  Kerne  als  auch  die  Zellen  ragen  nicht  selten  mit 
einem  größeren  oder  kleineren  Theile  zwischen  die  Epithelzellen 
hinein. 
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Außer  mit  diesen  verästigten,  so  wie  den  oben  erwähnten  bipo- 
laren Zellen»  konnte  ich  niemals  eine  Verbindung  von  blassen  Ner- 
venfSden  mit  den  bekannten  blassen  verästigten»  durch  ihre  Aus- 
läufer zusammenhängenden,  so  wie  den  pigmentirten  Zellen  des 
Schwanzgewebes  auffinden,  und  muß  mich  demnach  mit  Hensen 
(Virchov's  Archiv,  Bd.  31 ,  S.  81  und  Max  Schultze's  Archiv,  Bd.  4, 
S.  111)  gegen  Eberth  (Max  Schultze's  Archiv.  Bd.  2,  Hft.  5)  aus- 
sprechen, welcher  letztere  Forscher  einen  Zusammenhang  von  blassen 
Nervenfaden  mit  den  Zellen  des  Schwanzgewebes  gesehen  haben  ^ill. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  daß  die  feinen  Nerven  des  FVosch- 
larvenschwanzes  sich  zu  einem  dem  Epithel  anliegenden  dichten 
Netzwerk  blasser  Fäden  auflosen,  welches  Netzwerk,  da  es  beider- 
seits über  den  ganzen  Schwanz  gleichmäßig  verbreitet  ist,  eine  eigene 
subepitheliale  Schichte  darstellt. 

Über  dieses  Netz  hinaus  konnte  ich  niemals  Nervenfaden  rer- 
folgen;  aus  dem  Umstände,  daß  an  meinen  Präparaten  diese  feinsten 
Netze  über  die  ganze  Schwanzplatte  mit  aller  nur  möglichen  Klarheit 
Torhanden  sind  und  dabei  nirgends  eine  innigere  Beziehung  derselben 
zu  dem  Epithel  sich  zeigt,  daß  ferner  wegen  der  Kleinheit  der  in 
diesem  Netzwerk  enthaltenen  Figuren  ein  innigeres  Verhältniß  zum 
Epithel  unwahrscheinlich  ist,  schließe  ich,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
netzartigen  Endigungsweise  der  Nerven  zu  thun  haben. 

Diese  Netze  durften  auch  in  phisiologischer  Beziehung  ron  Be- 
deutung sein,  da  in  neuerer  Zeit  Gerlach  nachgewiesen  hat,  daß 
die  sensiblen  Nerven,  die  durch  die  hinteren  Stränge  in*s  Rucken- 
mark eintreten,  daselbst  sich  zu  einem  dichten  Netzwerk  auflosen. 

Die  Eruirung  der  feineren  Nervenverbreitung  kann  erschwert 
werden  durch  die  Gegenwart  von  eigenthümlichen  Fasern  des 
Schwanzgewebes,  welche  ich  deßhalb  genauer  beschreiben  will.  An 
frischen,  besser  an  Chlorgoldpräparaten  zeigen  sich  dem  Beobachter 
bei  stärkerer  Vergrößerung  (System  Nr.  8)  eine  große  Menge  außer- 
ordentlich feiner  Fasern,  welche  an  einzelnen  Stellen  eine  im  wahren 
Sinne  unbeschreibbare  Zahl  repräsentiren.  Diese  Fasern  sind  ao 
fnschen  Präparaten  mattglänzend  aber  ganz  scharf  begrenzt,  in 
Chlorgold  färben  sie  sich  ebenso  deutlich  wie  Nerven  und  erscheinen 
auch  nicht  selten  mit  Körnchen  besetzt  Was  diese  Fäden  von  Ner- 
ven unterscheidet  ist  außer  ihrer  Vertheilung  und  ihrem  Verlauf,  die 
gleich  berücksichtigt  werden  sollen,  der  gänzliche  Mangel  an  Kernen* 
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80  wie  daß  sie  auf  große  Strecken  in  ihrer  Feinheit  keine  Verschie- 
denheit zeigen.  Diese  Fasern  durchsetzen  das  Gewebe  des  Schwan- 
zes nicht  gleichmäßig;  ihre  Menge  ist  in  der  Nähe  der  Axe  größer 
als  an  den  Rändern,  und  für  letztere  an  der  Wurzel  der  zuweilen 
zweiblättrigen  Schwanzplatte  größer  als  an  der  Spitze ;  sie  kommen 
ferner  auch  in  der  Umgebung  der  Chorda  dorsalis  vor;  daselbst  sind 
sie  etwas  dicker  als  an  den  früheren  Stellen. 

Dem  Verlaufe  nach  kann  man  drei  Arten  dieser  Fasern  unter- 
scheiden; erstens  gibt  es  solche,  welche  mäßig  geschlungen  von  der 
Axe  schief  gegen  die  Ränder  verlaufen,  zweitens  solche,  welche, 
nachdem  sie  aus  der  Axe  ausgetreten  sind,  parallel  mit  dieser  gegen 
die  Spitze  der  Platte  ziehen.  Die  einen  wie  die  anderen  hängen  stel- 
lenweise durch  Theilungsäste  netzartig  zusammen  und  umspinnen 
vielfach  Gefäße  und  Nerven.  Endlich  gibt  es  noch  solche  Fasern, 
welche  in  Spiraltouren  von  der  inneren  Grenze  der  subepithelialen 
hyalinen  Schichte  der  einen  Seite  bis  zu  der  anderen  senkrecht  das 
Gewebe  der  Schwanzplatte  durchsetzen.  Diese  Form  findet  sich 
überall  nahezu  gleichmäßig  verbreitet.  Ein  Schwanzstück  von  der 
Fläche  gesehen,  zeigt  die  letzte  Form  als  ein  System  von  unter  dem 
Epithel  gelegenen  Körnchen,  die  ziemlich  dicht  neben  einan^der  ge- 
lagert sind  und  bei  Veränderung  der  Einstellung  unzweifelhaft  als 
Querschnitte  respective  Endpunkte  der  spiralig  verlaufenden  Fasern 
zu  erkennen  sind. 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  erschweren  die  beschriebenen  Fasern 
die  Eruirung  der  feineren  Nerven ;  besonders  für  die  spiralförmigen 
Fasern  ist  in  dieser  Hinsicht  anzuführen,  daß  die  große  Anzahl  der 
u  nter  dem  Epithel  sich  zeigenden  Körnchen,  welche  die  Enden  dieser 
Fasern  vorstellen,  die  Erkennung  der  körnigen  Anschwellungen  der 
feinsten  Nervenfaden  erschweren  können. 

Was  die  histologische  Bedeutung  der  beschriebenen  drei  For- 
men von  Fasern  anlangt,  so  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
daß  sie  dem  elastischen  Gewebe  identisch  sind,  einmal  ihres  nur  den 
elastischen  Fasern  eigenthümlichen  Verlaufes,  dann  wegen  ihres 
netzartigen  Zusammenhanges  —  eine  Eigenschaft,  die  bekanntlich 
hauptsächlich  dem  elastischen  Gewebe  zukommt. 
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Beitr&ge  znr  Anatomie  des  Bombyx  Yama-Mal. 

I.  MittheUiins. 

Von  Dr.  B.  Ters^a, 

A4jaoet  M  der  k.  k.   SeidrabaoTenoehssUtioo  ia  69n. 

(Mit  8  Tafeln.) 
(forgeltgt  In  der  Sltaang  am  18.  IUI  1870.) 

Der  Eichenspinner,  Bombyx  Yama-MaT  wurde  erst  im  Jahre  1861 
in  Europa  eingeführt,  und  erlangt  nun  wegen  des  prachtvollen  Sei- 
dencocons,  welchen  die  Raupe  spinnt,  immer  weitere  Verbreitung 
Bombyx  Yama-MaT  wurde  bis  jetzt  nur  der  äußeren  Form  und  Fär 
bung  nach  beschrieben  (C.  Person at,  Le  Ter  a  soie  du  ch^ne 
Paris,  Librairie  agricol  de  la  Maison  Rustique).  Die  Aufzuchten  die- 
ses Seidenspinners,  die  an  der  k.  k.  Seidenbauversuchsstation  in 
Görz  während  des  Sommers  1869  durchgeführt  wurden,  gaben 
mir  Gelegenheit  einige  Studien  über  die  feinere  Anatomie  dieses 
Insectes  vorzunehmen.  Ich  erlaube  mir  jedoch  im  Voraus  zu  bemer- 
ken, daß  wegen  der  mannigfachen  übrigen  Beschäftigungen,  die 
während  der  Aufzuchtperiode  meine  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  ich 
nachfolgende  Untersuchungen  nachträglich,  und  vorzugsweise  an  ge- 
härteten Präparaten  anstellen  mußte,  und  ebenso  daß  ich  von  litera- 
rischen Angaben  fast  ganz  absehen  muß,  da  ich  fast  einzig  und  allein 
auf  meine  eigenen  Bücher  angewiesen  bin. 

I.  Terdaiiigscaiil  der  laape. 

Wie  beim  verwandten  Bombyx  MaT,  nimmt  auch  beim  Eichen- 
spinner der  Verdauungscanal  die  ganze  Länge  des  Körpers  ein,  und 
läßt  sich  sehr  gut  eine  Speiserohre,  ein  Magen,  ein  Dünn-,  ein  Blind- 
und  ein  Dickdarm  an  demselben  unterscheiden.  Der  Ösophagus  mün- 
det mit  queren,  wulstigen  Lippenrändern  unterhalb  der  beiden  Kie- 
fer, und  erstreckt  sich  im  gewöhnlichen  nicht  contrahirten  Zustande 
etwas  kegelartig  erweitert  bis  zum  zweiten  Körperringe,  wo  sich 
der  Magen  breit  und  gerundet  ansetzt.  Durch  Contraction  zieht  er 
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sich  zu  einem  Strange  aus,   dessen  Langenausdehnung  die  Breite 
weit  übertrifft  (Fig.  1  u.  2  a— 6). 

Der  Magen  (Fig.  1  u.  26 — c)  den  größten  Abschnitt  des  Darm- 
tractes  ausmachend,  reicht  vom  zweiten  bis  zum  neunten  Korper- 
ringe, und  schlitzt  man  die  Rückenhaut  der  lebendigen  Raupe  der 
Länge  nach  auf,  so  quillt  er  blasig  aus  der  Wunde  empor,  mit  zahl- 
reichen sackigen  Divertikeln  besetzt,  welche  theils  durch  stärkere 
Muskelzüge,  theils  durch  unnachgiebige  einschnürende  Tracheen- 
bündel abgegrenzt  werden.  Sowohl  Rücken-  als  Bauchseite  werden 
durch  zwei  haftende  parallele  Muskelzüge  der  Länge  nach  über- 
spannt, welche  einestheils  am  Ansatztheil  des  Ösophagus ,  anderer- 
seits an  jenem  des  Dünndarmes  ausstrahlen  (Fig.  1,  A).  Das  Mittel- 
stück des  Magens  erscheint   meist  etwas  dünner    im  Vergleich  zu 

dessen  Endtheilen. 

In  der  Hohe  des  neunten  Korperringes  ist  das  Ende  des  Magens 

durch  eine  sehr  bedeutende  Einschnürung  gekennzeichnet,  aufweiche 

ein  enges,  nur  wenige  Millimeter  langes  Cylinderstück  folgt,  welches 

dem  Dünndarme  entspricht.  Im  untersten  Abschnitte  dieses  munden 

seitlich  zwei  enge  Röhren,  welche  jederseits  von  einer  Sammelblase 

der  Renalgefaße  herziehen  (Fig.  2,  r). 

Der  Dünndarm  erweitert  sich  nun  wieder  zum  kurzen  Blind- 
darme, der  aber  durch  zwei  Reihen  Aussackungen  ausgezeichnet  ist, 
welche  im  erweiterten  gefüllten  Zustande  durch  eine  tiefe  Furche 
von  einander  geschieden  werden.  Im  leeren  Zustande  treten  diese 
Ausstülpungen  zurück,  und  gleichzeitig  verstreicht  die  quere  Ein- 
furchung  vollkommen ,  so  daß  derselben  im  Gegentheil  eine  Erwei- 
terung des  Canals  entspricht  (Fig.  1  u.  2  d — e). 

Endlich  schließt  sich  der  etwas  längere  Dickdarm  an,  der  vom 
eilften  Korperringe  bis  zu  dem  zwischen  dem  letzten  Paar  Bauch- 
füße gelegenen  After  verlauft  (Fig.  1  u.  2  e — /*). 

Speiserihre. 

Die  Speiseröhre  stellt  einen  Canal  von  1*3 — 1*5  Hm.  Durch- 
messer im  contrahirten  Zustande  dar,  dessen  Wandungen  in  eine 
äußere  Muskel-,  und  eine  innere  secernirende  Schichte  scharf  ge- 
trennt erscheinen.  Jene  beträgt  ungefähr  0*2  Mm.  in  der  Dicke, 
diese  erreicht  kaum  eine  Stärke  von  007 — 0-08  Mm. 


Beitrige  zur  Anatomie  de«  Bombyx  Yaroa-Mat  915 

Der  innere  Schlauch  besteht  aus  einer  einfachen  Schichte  gro- 
ßer, polyedrischer  Pflasterzellen,  deren  Inneres  fast  gänzlich  von 
dem  rundlichen  oder  lappig  ausgewachsenen,  aber  immer  der  Fläche 
nach  bis  auf  O'OOS  Mm.  abgeplatteten  Kerne  eingenommen  wird,  welcher 
0*02 — 0*03  Mm.  im  Durchmesser  betragen  kann.  Zuweilen  erschei- 
nen auch  die  Conturen  der  einzelnen  Zellen  verwischt,  die  Granu- 
lationen des  Protoplasma  verschwinden,  und  man  bemerkt  dann  nur 
eine  gleichartige  zusammenhängende,  membranartige  Schichte,  in 
welcher  regelmäßig  die  beschriebenen,  großen  Kerne  vertheilt  sind. 

Während  diese  Zellen  nun  nach  außen  dem  Muskelschlauche 
aufliegen,  folgt  nach  innen,  das  Lumen  der  Speiseröhre  unmittelbar 
begrenzend,  eine  0*02 — 0-03  Mm.  starke  Cuticularschichte,  welche 
der  Quere  nach  wellig  gestreift  erscheint.  Der  innere  Schlauch  des 
Ösophagus  selbst,  stellt  sich,  besonders  auffallend  bei  contrahirtem 
Zustande  des  Muskelschlauches,  in  zumeist  sechs  längsverlaufeude 
Falten  vorspringend  dar,  an  deren  Gipfeln  die  genannte  Cuticular- 
schichte, wo  sie  als  solche  vorhanden  ist,  an  Dicke  noch  zunimmt. 

In  den  zwei  ersten  Dritteln  der  Speiserohre  findet  man  dagegen 
in  dieser  ebenen  Autlagerung  noch  0*005 — 0*006  Mm.  lange  Stacheln 
oder  Zähne  aufsitzen,  welche  an  ihrer  Basis  einen  Haufen  gelblicher 
Krümmel  einschließen^  die  sich  theilweise  in  den  Schaft  des  Stachels 
selbst  fortsetzen  (Fig.  3).  Obwohl  nun  dieser  Befund  für  die  Ablei- 
tung der  Stacheln  aus  selbstständigen  Zellen  spricht,  deren  Kern 
noch  durch  jene  krummliche  Reste  angedeutet  wäre,  kann  ich  für  die 
oben  als  cuticulare  bezeichnete  Schichte,  obwohl  sie  unmittelbar 
und  continuirlich  mit  den  Stachelzellen  zusammenhängt ,  nicht  den- 
selben Ursprung  mit  Bestimmtheit  in  Anspruch  nehmen.  Und  dies 
aus  dem  Grunde,  daß  es  mir  niemals  gelingen  wollte  bei  in  Häutung 
begriff^enenEichenspinnern,  welche  ähnlich  wie  es  Cornalia  (Mono- 
grafia  del  bombice  del  gelso)  für  den  Maulbeerbaumspinuer  gefun- 
den hat,  auch  die  Cuticularschichte  des  Ösophagus  mit  der  übrigen 
Haut  abwerfen,  eine  Veränderung  an  den  darunter  liegenden  Pflaster- 
zellen wahrzupehmen,  welche  die  Verwandlung  derselben  in  die 
genannte,  wellig  gestreifte,  aber  sonst  structurlose  Schichte  ein- 
geleitet hätte.  Übrigens  will  ich  gerne  zugeben,  daß  die  Unter- 
suchung gehärteter  Präparate ,  wie  von  mir  fast  nur  solche  vorge- 
nommen werden  konnte,  nicht  die  genügende  Sicherheit  zur  Ent- 
scheidung dieses  Verhaltens  darbietet. 
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Der  äußere  muscalose  Schlauch  der  Speiserohre  zerftllt 
auch  beim  Eichenspinner  in  eine  innere  Ring-  und  eine  Süßere 
L&ngsfaserschichte.  Die  Ringfaserschichte  ist  continairlich  und  be- 
trägt 0*1 — 0'15  Mm.  in  der  Dicke;  die  LSngsfaserschichte  dagegen 
schiebt  ihre  Maskelbundel  in  Stränge  von  verschiedener  Mächtigkeit 
zusammen,  welche  dadurch  daß  sie  seitlich  von  einander  abgegrenxt 
erscheinen ,  schon  dem  freien  Auge  deutlich  sichtbar  werden ,  und 
so  der  Speiseröhre  eine  vorwiegend  längsverlaufende  StreiAing  ge- 
währen. 

Die  Muskelfasern  des  Ösophagus  sind  ausnahmslos  quergestreift, 
und  während  ihre  Breite  zwischen  0*01 — 0*02  Mm.  wechselt»  kann 
über  ihre  Länge  keine  nähere  Angabe  gemacht  werden,  da  dieselben 
durch  zahlreiche  Verästlungen  nicht  nur  in  einer  und  derselben 
Schichte  mit  einander  zusammenhängen»  sondern  auch  quer-  und 
längsverlaufende  Fasern  sehr  häufig  in  einander  übergehen.  Aus  der 
Ringfaserschichte  tauchen  uberdem  gegen  die  vorhin  erwähnten 
Längsfalten  der  Tunica  intima  zahlreiche  Muskelenden  hervor, 
welche  hier  plötzlich  in  zahlreiche  Fibrillenbundel  ausstrahlen.  Diese 
ziehen  geradenwegs  auf  die  Tunica  intima  los,  und  hier  ange- 
langt, endigen  sie  mit  braunem,  chitinisirtem  Ansätze,  der  in  die 
verhärtete  Intercellularsubstanz  und  Cuticularschichte  übergeht 
(Fig.  3). 

Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  daß  die  Muskelfasern  der  Längs- 
faserschichte  eine  ähnliche  Endigungsweise  eingehen ,  indem  sie  in 
Zipfel  ausfahren,  welche  die  Ringfaserschichte  durchsetzen  und  an 
•  der  Tunica  intima  chitinisirt  sich  befestigen.  Die  Muskelfasern  er- 
scheinen mit  zahlreichen  bald  rundlichen,  bald  elliptischen  Kernen 
besetzt,  welche  letztere  bis  0*01  Mm.  und  darüber  im  größten  Durch- 
messer betragen.  Zwischen  den  Muskelfasern  erscheint  nur  spär- 
liche Zwischensubstanz,  die  von  vereinzelten  freien  Fädeii  mit  kernigen 
Anschwellungen  durchsetzt  ist.  Der  äußeren  Längsfaserschichte  lie- 
gen Tracheenverästelungen  dicht  auf,  von  welchen  feinere  Verzwei- 
gungen in  die  Muskelhäute  eindringen ,  um  theils  hier  die  Muskel- 
fasern zu  versorgen,  theils  weiter  bis  zu  der  unter  den  Pflasterzellen 
gelegenen  structurlosen  Haut  zu  ziehen,  an  der  sie  sich  in  die  fein- 
sten Zweigchen  auflösen. 
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1  a  g  e  1. 

Den  inneren  Schlauch  des  Magens  finden  wir  wieder  aus  einer 
structurlosen  Haut  bestehend,  welcher  ein  ungeschichtetes  Cylinder- 
epithel  aufsitzt.  Bei  Untersuchung  des  Magens  und  der  weiteren 
Abschnitte  des  Darmcanals,  treten  jedoch  die  halbverdauten  Blatt- 
reste, welche  dem  Epithel  ungemein  fest  anhaften  und  durch  Wa- 
schung mit  möglichst  indifferenten  Flüssigkeiten  absolut  nicht  ab- 
gelost werden  können,  so  störend  in  die  Beobachtung  ein ,  daß  man 
zu  dem  Zwecke  nur  Raupen  verwenden  kann,  die  unmittelbar  aus 
der  HSutung  gekommen ,  oder  die  durch  mehrere  Tage  gehungert 
haben.  Und  auch  hier  bekommt  man  die  Darmtheile  selten  ganz  rein 
zur  Ansicht,  indem  einestheils  nach  wochenlangem  Hungern  noch 
einzelne  Futterreste  zurQckbleiben,  anderntheils  die  von  Manchen  als 
Hahrchen  bezeichnete  Angabe,  daß  nämlich  die  Raupe  des  Eichen- 
spinners nach  dem  Schlafe  die  abgestreifte  Haut  verzehre,  keines- 
falls der  Grundlage  entbehrt.  Miiv  gelang  es  zwar  nie,  den  Vorgang 
direct  zu  beobachten ,  aber  bei  Raupen  die  eben  aus  der  Häutung 
gekommen ,  findet  man  im  Inhalte  des  Darmcanals  so  häufig  Haut- 
reste, Haare  und  Tracheenspiralen,  daß  man  dieselben  nicht  als  zu- 
ßlliges  Vorkommniß  ansehen  kann. 

Die  Drusenzellen  sind  fast  vollkommen  cylindrisch  oder  bieten 
nur  eine  sehr  schwache  kegelförmige  Zuspitzung  am  aufsitzenden 
Ende  dar.  Ihre  Höhe  beträgt  0  03— 0034  Mm.,  die  Breite  ungefähr 
0*01  Mm.  Der  ziemlich  große,  meist  längliche  Kern  nfmmt  den  un- 
tersten Theil  der  Zelle  ein,  von  welchem  man  besonders  an  mit 
chromsaurem  Kali  oder  mit  Chromsäure  behandelten  Zupfpräparaten 
zuweilen  einen  ungleichmäßigen,  mit  Verdickungen  besetzten  Faden 
weiter  verfolgen  kann  (Fig.  5).  Bei  frischen  Präparaten  gelang  mir 
eine  solche  Darstellung  sehr  viel  seltener,  und  bei  dem  Umstände, 
daß  ein  Zusammenhang  der  Fäden  mit  anderen  Gebilden  nicht  nach- 
weisbar war,  bin  ich  geneigt,  dieselben  einfach  als  Kunstproducte 
anzusehen.  Die  DrQsenzellen  des  Magens  sind  übrigens  äußerst  ver- 
änderlich, und  schon  die  Verwundung  der  Raupe  genügt,  um  die- 
selben zu  einer  solchen  Secretion  zu  bringen,  daß  dem  Thiere  Tro- 
pfen aus  dem  Munde  hervorquellen,  öffnet  man  nun  den  Magen,  so 
findet  man  in  demselben  eine  zähe,  grünliche,  alkalisch  reagirende 
Flüssigkeit  in  Menge  enthaltend,  und  das  Mikroskop  zeigt  die  Drüsen- 
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Zellen  durcligehends  in  einer  Sbnlicben  Veränderung  begriffen,  ttit 
jene,  welche  die  bei  Wirbelthieren  scbon  so  häufig:  besprochen« 
Becherzellen  zum  Ergebnisse  bat.  Es  scheidet  sich  eiae  hj>rut 
Eiweißkugei  aus,  die  sieb  aus  der  freien  Zellenfläche  hervorbauchL 
zuweilen  auch  den  Kern  mit  sich  reißend,  und  welche  endlich  mit 
dem  ebenso  ausgetreteneu  Inhaltstheil  dei:  Nacbbarzelleii  zusnimnef- 
fließt.  Ich  will  hier  ausdrücklich  bemerken,  daß  es  mir  nie  gelang 
bei  diesem  Vorgange  eine  Andeutung  von  Membran  zu  beobachte!. 
welche  heim  Austritte  jener  hyalinen  Tropfen  an  der  freien  ZeUca- 
fläche  zerrissen  wäre.  Dagegen  sei  es  her voi^eh oben,  daß  ein  feste- 
rer Theil  des  Inhaltes  sich  hei  diesem  Processe  ausscheidet,  welch« 
beim  erfolgenden  Austritte  jenes,  sich  an  die  Wandungen  der  am 
zurückbleibenden  DOte  anlegt.  Bleibt  der  Kern  der  Zelle  zurück,  m' 
nimmt  er  immer  den  Grund  der  Düte  ein,  und  beobachtet  man  uut 
die  so  veränderte  Epitbeldecke  des  Magens  voci  der  Fläche,  so  nimmt 
man  nur  dichlgedräiigte,  wulstige  Ringe  wahr,  in  deren  Mitte  mu 
durch  Senkung  des  Mikroskops  bis.zum  Grunde  derDüten  hinabreJchL 

Der  Cbergang  des  Magenepitbels  in  jenes  der  ansto&eudei 
Darmtheile  ist  ein  plötzlicher,  indem  sowohl  gegen  die  Speiseröhrt 
als  gegen  den  Dünndarm  zu,  sich  das  Pflasterepithel  ohne  Zwischca- 
stufeii  anschließt.  Bezüglich  des  Magenepithels  ist  nur  uoch  zu  be- 
merken, daß  bei  contrahirtem  Zustande  des  Muskeischlauches,  jenes 
samml  der  structurlosen  Haut,  der  es  aufsitzt,  in  unregelmäßige  aber 
enge  Kulten  sich  legt,  so  daß  Quer-  und  Längsschnitte  nach  innea 
zu  buchtig  begrenzt ,  gleichsam  von  einer  Krause  ausgekleidet  er- 
scheinen. 

Am  Muskelschlauche  des  Magens  vom  Bombyx  mori  unter- 
scheidet Cornalin  (I.  c.)  nebst  einer  Kreis-  und  einer  Längsfaser- 
schichte,  noch  schief  verjaufende  Muskelbündel,  welche  vom  zweiten 
Körperringe  herabziehend,  sich  in  der  Höhe  des  zweiten  Stigma  aui' 
die  Hagenwand  legen,  und  gegenseitig  kreuzen. 

Beim  Eichenspinner  ei^ahen  sich  mir  bei  der  PräparatioD  dc^ 
Magens  zwei  ähnliche  Bündel  zwar,  welche  sich  in  einander  verfloch- 
ten und  so  einen  Theil  des  Magens  mit  rhombischen  Maschen  deektea 
(Fig.  i.g). 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte  mich  jedoch,  daß  die- 
selben nur  anastomosirende  Schläuche  von  Fettgewebe  darslellteo : 
von  Muskelfasern  konnte  ich  keine  Spur  dabei  entdecken.   Ich  ksna 
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daher  für  den  Eiehenspinner  nur  eine  Kreis-  und  eine  Längsfaser* 
schichte  gelten  lassen,  was  freilieh  das  Vorkommen  einzelner,  schief 
verlaufender  Muskelfasern  nicht  ausschließt,  welche  gewöhnlich  eine 
Verbindung  zwischen  entfernteren  Fasern  herstellen. 

Die  Krcjsfaserschichte  ist  auch  hier  bei  weitem  fiberwiegend, 
und  während  der  ganze  Muskelschlauch  des  Magens  nicht  mehr  als 
0*05 — 0-07  Mm.  im  Querschnitte  mißt,  entfallen  «/,  davon  auf  jene. 
Außerdem  ist  die  Längsfaserschichte  discontinuirlich,  und  reducirt 
sich  auf  einzelne  Längshündel,  welche  in  gewisser  Entfernung  von 
einander  verlaufen,  aber  durch  quere  und  schiefe  Aste  sowohl  unter 
einander  als  auch  mit  den  Cirkelfasern  zusammenhängen.  Nur  in  der 
Röcken-  und  in  der  Bauchlinie  des  Magens  sieht  man  schon  mit 
freiem  Auge  je  zwei  bei  weitem  stärkere  Bündel,  welche  denselben 
seiner  ganzen  Länge  nach  durchziehen,  und  einestheils  in  die  Speise- 
rohre, anderntheils  in  den  Dünndarm  ausstrahlen.  Jedes  dieser  Bün- 
del selbst,  besteht  wieder  aus  S  oder  6  kleineren  Bündeln,  welche 
im  Querschnitte  meist  keilförmig,  die  Spitzen  dem  Magen  zu-  die 
breiteren  Enden  von  demselben  abwenden  (Fig.  4,  rf). 

Die  Kreisfaserschichte  dagegen,  umzieht  continuirlich  wenn 
auch  nicht  gleichmäßig  den  Magen ,  und  zeichnet  sich  außerdem 
durch  die  viel  geringere  Breite  ihrer  Elemente  aus,  welche  gewöhn- 
lich nur  0*004 — 0'006  Mm.  beträgt,  während  jene  der  äußeren 
Muskelschichte,  selbst  das  Vier-  oder  Fünffache  davon  messen  kön- 
nen. Längsmuskelfasern  besitzen  meist  auch  gi*ößere  Kerne  als  jene 
der  Cirkelschichte;  bei  dieser  sitzen  die  Kerne  nur  seitlich  den  dün- 
nen Fasern  an.  Man  glaube  aber  nicht,  daß  es  je  gelänge,  eine 
Muskelfaser,  gehöre  sie  der  äußeren  oder  der  inneren  Muskelschichte 
an,  ganz  und  unversehrt  zu  isoliren.  Die  Verästelungen  der  einzel- 
nen Fasern  sind  so  zahlreich  und  allseitig,  daß  man  in  der  That 
den  ganzen  Magen  als  eine  häufig  durchbrochene,  aber  einzige  und 
überall  zusammenhängende  Muskelmembran  ansehen  kann.  Die 
Muskelfaser  zieht  sich  bald  zu  einem  rundlichen  Strange  zusammen, 
bald  breitet  sie  sich  zu  einer  dreieckigen  Membran  aus,  dann  schiebt 
sie  ihre  Fibrillen  wieder  zusammen,  dann  zerfährt  sie  wieder  in  vier 
oder  fQnf  Spitzen,  welche  sich  an  benachbarte  Fasern  anlegen  und 
mit  ihnen  verschmelzen  u.  s.  w.  (Fig.  6). 

Ja  nicht  selten  fand  ich  benachbarte  Fasern  durch  Sarcolemma- 
schläuche  anastomosirend ,  in  welchen  eine  einzelne  oder  vielleicht 
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zwei  quergestreifte  Fibrillen  verliefen,  die  in  der  neuen  Muskelfaser 
angelangt,  sich  an  den  übrigen  Fibrillen  anlegten,  und  mit  diesen 
gleichen  Weg  weiterzogen.  Aus  der  Cirkelfaserschichte,  ,waren  die 
kürzesten  Muskelfasern,  welche  ich  nur  mit  Verletzung  der  Seiten- 
aste isolirte,  0*1  S — 0*2  Mm.  lang.  Noch  viel  auffallender  ist  das 
Verhalten  der  Muskelfasern  an  der  innersten  Grenze  des  Muskel- 
schlauches. Hier  treten  nämlich  von  ihnen  zahlreiche  Ausläufer  ab, 
die  ebenso  nur  aus  einer  oder  sehr  wenigen  quergestreiften  PrimitiT- 
fibrillen  bestehen,  und  welche  auf  die  structurlose  Haut  übertretend, 
die  Epithel  und  Muskelschlauch  von  einander  trennt,  mit  dieser  in 
längslaufender  Richtung  weiter  ziehen.  Sehr  leicht  gelingt  es  beim 
Magen,  gedachte  Haut  in  größerer  Ausdehnung  zu  isoliren,  und  man 
bemerkt  dann  an  derselben  schöne  Züge  von  Muskelfibrillen,  welche 
von  den  Stammfasern  des  Muskelschlauches  abgerissen  sind,  und  die 
letzten  Verästlungen  der  Tracheen  verlaufen  (Fig.  7,  a).  Man  könnte 
also  auch  am  Magen  des  Eichenspinners  nebst  dem  eigentlichen 
Muskelschlauche,  noch  eine  besondere  Muskelschichte  unterscheiden, 
welche  ungefähr  der  Muscularis  mucosae  der  Wirbelthiere  entspre- 
chen dürfte. 

Dflandarm. 

Dem  Cylinderepithel  des  Magens  folgt  hier  ebenso  scharf  und 
plötzlich  Pflasterepithel,  wie  dieses  zwischen  Speiseröhre  und  Magen 
geschah.  Die  großen  polygonalen  Zellen  erscheinen  auch  hier  ein- 
fach geschichtet,  und  während  ihr  größter  Durchmesser,  der  zumeist 
der  Länge  nach  liegt,  selbst  0*1  Mm.  und  darüber  betragen  kann, 
wird  ihr  Inneres  fast  völlig  vom  rundlich  abgeplatteten  Kerne  ein- 
genommen. Gegen  das  Darmlumen  zu,  sind  die  Epithelzellen  noch 
mit  einer  hyalinen  Cuticularschichte  belegt,  an  welche  ganz  beson- 
dere Bildungen  vorkommen.  Zunächst  findet  man  im  Mittelstücke  des 
Dünndarmes  einen  Ring,  der  mit  0*004 — 0*006  Mm.  langen,  gelb- 
lichen Stacheln  dicht  besetzt  ist,  welche  Stacheln  jedoch  so  ver- 
theilt  sind,  daß  sie  sich  inForm  von  0*5  Mm.  langen  und  0*3 — 0-4 Mm. 
breiten  Schuppen  zusammendrängen,  die  nur  durch  kurze  freie  Zwi- 
schenräume von  einander  getrennt  erscheinen.  Nach  oben  und  nach 
unten  von  diesem  Schuppenringe,  trägt  die  Cuticularschichte  noch 
eine  Weile  solche  Stacheln;  aber  die  Vertheilung  dieser  letzteren  ist 
nun  eine  andere  geworden,  indem  sie  theils  nur  wellenartige  Linien 
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zusammeosetzen ,  theils  rhomboidale  Maschen  begrenzen,  welche 
wieder  entweder  frei  im  Innern  (in  den  Maschenlöeken)  sein  können 
oder  eine  centrale  Anhäufung  eben  solcher  Stacheln  tragen,  die  meist 
einem  darunter  liegenden  Epithelkeme  entspricht  (Fig.  17). 

Der  Muskelschlauch  erreicht  im  Dünndarme  und  besonders  in 
dessen  unterstem  Abschnitte  eine  sehr  ansehnliche  Verdickung,  die 
großtentheils  auf  Rechnung  der  Cirkelfaserschichte  geht,  so  daß  diese 
allein  bis  auf  0*2  Mm.  anwachsen  kann.  Dabei  erreicht  die  Veräste- 
lung und  Verflechtung  der  Muskelfasern  einen  noch  viel  höheren 
Grad  wie  bisher,  und  besonders  auRSUig  ist  die  Menge  von  Fort- 
sätzen, welche  die  äußere  Muskelschichte  durch  diecircnläre  hindurch 
unter  das  Epithel,  und  vorzöglich  in  die  Längsfalten  sendet,  in  welche 
die  Zellen-Schichte  des  Dünndarmes  sich  legt  Hier  angelangt,  ver- 
schmelzen die  äußersten  Muskelenden  mit  der  verhärteten  Intercel- 
lularsubstanz  und  der  Cuticularschichte  des  Epithels. 

In  den  obersten  Abschnitt  des  Dünndarmes,  hart  unter  dem 
Ende  des  Magens,  münden  die  Renalgefäße.  Auch  beim  Eichenspinner 
finden  wir  dieselben  auf  der  Rücken-  und  der  Bauchseite  des  Magens 
in  4,  respective  2  Schlingen  zusammengelegt,  während  der  hintere 
Abschnitt  des  Darmes,  und  besonders  das  Coecum  mit  zahlreichen 
und  dichten  Windungen  derselben  bedeckt  erscheint  Die  einzelnen 
Geßßäste  fließen  aber  jederzeit  nicht  einfach  zu  einem  Stamme  zu- 
sammen, sondern  münden  zunächst  in  eine  Blase,  in  welcher  die 
Oxalsäuren  und  harnsauren  Krystalle,  von  denen  ich  gezeigt  habe, 
daß  sie  in  Vacuolen  der  Drüsenzellen  der  Renalgefäße  abgesetzt 
werden  (vergleiche  meine  Beiträge  zur  Kennt niß  der  Schlaffsucht 
der  Seidenraupen,  oster.  Seidenbauzeitung  Nr.  4 ,  S ,  und  S.  Abd.) 
sich  sammeln  können.  Erst  von  diesen  Sammelblasen  führt  ein  kurzes 
Verbindungsstück  in  den  Dünndarm,  und  sowohl  Blasen  als  Ausfüh.- 
rungsgang  derselben  sind  noch  von  dicht  verflochtenen  Muskelfasern 
umgeben,  welche  mit  jenen  des  Darmes  zusammenhängen.  Schneidet 
man  nun  ein  Stück  Darmwandung  sammt  den  daran  hängenden  vari- 
Gösen  Renalgefaßen  heraus^  und  isolirt  diese  letzteren  zart  und  sorg- 
fältig mit  Nadeln,  indem  man  die  Muskelfasern  des  Darmes  von  ihnen 
abzupft,  80  gelingt  es  an  den  meisten  Präparaten,  verschieden  breiter 
Bänder  ansichtig  zu  werden ,  welchef  von  den  Gipfeln  der  Ausbuch- 
tangen der  Renalgefäße  ausgehen  (Fig.  8).  Diese  Bänder  erscheinen 
längsgestreift  und  mit  zahlreichen  rundlichen  oder  elyptischen  Kernen 
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besetzt;  sie  sind  deutlich  Ton  einer  strueturlosen  Membran  umhüllt, 
die  am  Ausgangspunkte  der  Bänder  unmittelbar  in  die  hyaline  Mem- 
bran übergeht,  welche  die  Renalgeßße  selbst  äußerlich  umgibt  An 
derselben  Stelle  läßt  es  sich  beobachten,  wie  die  Längsstreifung  der 
Bänder  in  Form  dunner  zuweilen  mit  Kernen  besetzter  Fäden  in  die 
Renalgefaße  ausstrahlt,  in  welchen  man  sie  zuweilen  zwischen 
Epithelzellen  und  structurloser  Haut  noch  eine  Weile  verfolgen  kann. 
Daß  die  Längsstreifung  dieser  Bänder  auf  Fasern  beruht,  die  in 
ihrem  Innern  verlaufen,  und  nicht  der  Ausdruck  einfacher  Faltenbil- 
dungen ist,  überzeugt  man  sich  am  besten  an  den  queren  Rißstellen 
derselben,  aus  welchen  nicht  gar  selten  Fäserchen  mit  staubartiger 
Zwischensubstanz  hervorragen.  An  glQcklichen  Präparaten,  gelingt 
es  jedoch  diese  Bänder  in  größerer  Ausdehnung  zu  verfolgen.  Man 
bemerkt  nun  zahlreiche  plexusartige  Anastomosen  zwischen  einzelnen 
derselben,  stellenweise  ragen  kolbenartige  Auswüchse  hervor,  die  mit 
kleinen  gekernten  Zellen  ausgefüllt  sind ;  an  den  Knotenpunkten  der 
stärkeren  Plexus  bemerkt  man  Aggregate  von  Zellen  mit  runden 
Kernen.  Die  stärkeren  Pleiusäste  werden  zuweilen  von  Tracheen 
begleitet,  welche  wellig  sich  anlegen  (Fig.  9  und  10),  kurz  man  be- 
kommt Bilder,  welche  von  den  Plexus  der  sympathischen  Nervenzweige 
der  Raupe  nicht  zu  unterscheiden  sind,  sei  es  daß  man  ungeförbte, 
oder  mit  Carmin  tingirte,  oder  mit  Goldchlorid  und  Silbernitrat  be- 
handelte Präparate  vor  sich  habe.  (Diese  letzteren  waren  im  frischen 
Zustande  mit  den  Losungen  der  Metallsalze  behandelt,  und  dann  in 
schwach  angesäuertem  Weingeiste  aufbewahrt  worden.  Sie  erhielten 
sich  dabei  ziemlich  gut)  Nach  wiederholten  und  sorgfaltigen  Ver- 
gleichen solcher  Präparate,  wäre  ich  nicht  angestanden,  die  beschrie- 
benen Bänder  als  Nervenzuge  anzusprechen ,  welche  nach  dem  eben 
Gesagten  in  unmittelbare  Berührung  mit  den  DrQsenzellen  der  Renal- 
gefaße gekommen  wären.  Aber  zahlreiche  Versuche  die  Isolation 
dieser  Gebilde  in  noch  größerer  Ausdehnung  vorzunehmen ,  führten 
mich  endlich  zur  Entdeckung  eines  weiteren  Zusammenhanges  dersel- 
ben, der  mir  jene  Annahme  doch  unwahrscheinlich  macht.  Nicht  selten 
gelingt  es  nämlich  einzelne  Zweige  aus  den  plexusartigen  Veräste- 
lungen noch  weiter  zu  verfolgen,  welche  theils  seitlich,  theils  direct  in 
eine  Muskelfaser  des  Darmes  übergehen;  im  ersteren  Falle  legen  sieh 
die  Fäserchen  jener  Bänder  nach  Durchbohrung  des  Sarcolemma  an 
die  Züge  der  Muskelfibrillen  an,  und  verlieren  sich  zwischen  diesen. 
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im  zweiten  taucht  plötzlich  zwischen  den  Fäserchen  eine  querge- 
streifte Fibrille  auf,  dann  mehrere  und  endlich  eine  ganze  Muskel- 
faser, wobei  das  Sarcolemma  dieser  letzteren  auch  hier  unzweifelhaft 
ein  Continuum  mit  der  Umhüllung  der  Bänder  darstellt:  die  weiteren 
Schicksale  der  von  den  Bändern  zugeführten  Fäserchen  konnte  ich 
nicht  verfolgen.  Diesem  Befunde  zu  Folge  wäre  man  veranlaßt  jene 
Bänder  einfach  als  Muskelsehnen  anzusehen;  wenn  ich  es  aber  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  thue,  geschieht  es  mit  Berücksichtigung  fol- 
gender Punkte:  1.  Die  Unmöglichkeit  fragliche  Gebilde  von  den 
plexusartigen  sympathischen  Nervennetzen  zu  unterscheiden ,  welche 
die  Muskelfasern  des  Darmes  umspinnen.  2.  Die  plexusartige  Anord- 
nung derselben  selbst,  welche  ich  von  keinem  Autor  fQr  Sehnen  an- 
gegeben fand,  und  die  kolbigen  mit  Zellen  ausgefüllten  Auswüchse, 
in  welche  man  die  Streifung  als  Ausdruck  der  Fäserchen  verfolgen 
kann,  so  daß  man  den  Eindruck  von  Ganglienkörpern  davon  empfängt. 
3.  Daß  ich  auch  beim  Eichenspinner  die  sehnigen  Enden  der  Muskel- 
fasern sonst  völlig  verschieden  fand,  indem  die  feinen  Sehnchen  kurz, 
von  viel  stärkerem  Lichtbrechungsvermögen,  sehr  schwach  gestreift 
sind ,  und  niemals  jenen  Reichthum  von  Kernen  aufweisen,  wie  wir 
solchen  zwischen  den  Fäserchen  der  besprochenen  Bänder  fanden. 
Anderntheils  gibt  Ley  dig(Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  I) 
allerdings  einen  Zusammenhang  zwischen  Nervensystem  und  querge- 
streiften Muskeln  ftir  Lepidoptera  an,  indem  er  beweist,  daß  das  von 
Treviranus,  Newport,  Dufour  und  Gegenbauer  als  Bauch- 
gefäß beschriebene  Gebilde,  ein  solider  bindegewebiger  Strang  ist, 
der  einestheils  mit  dem  Bauchmarke,  anderntheils  mit  zahlreichen 
Muskeln  verbunden  ist,  welche  sich  an  ihn  ansetzen.  Wollte  man 
jedoch  die  von  mir  beschriebenen  Plexus  als  Nerven  auffassen,  so 
wäre  das  Yerhältniß  ein  ganz  anderes,  indem  hier  Sarcolemma  und 
Neurilemma  unmittelbar  in  einander  übergingen,  und  ganze  Nerven 
bündel  zwischen  die  Muskelfibrillen  treten  würden. 

Über  frisches  Material  bei  dem  man  vielleicht  durch  chemische 
Reactionen  entscheiden  könnte,  kann  ich  leider  bis  zum  nächsten 
Sonmier  nicht  verfugen. 


In  der  Hoffnung  durch  Untersuchung  sehr  früher  Entwicklungs- 
stadien weitere  Aufklärungen  zu  erhalten,  untersuchte  ich  imverflossenen 
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December  anch  Embrionen  des  Eichenspioners.  Bei  Antherea  Tama- 
Mai  beginnt  nämlich  die  Entwickelung  der  Eier  schon  wenige  Tage 
nach  Legung  derselben,  und  ist  in  der  Eihülle  wenige  Wochen  darauf 
der  Embrio  schon  angelegt,  der  erst  im  nächsten  Frühjahre  aus- 
schlüpfen soll.  Zur  Zeit  als  ich  diese  Untersuchung  Tomahm  (Decem- 
ber), war  der  Embrio  schon  bewegungsfahig  und  der  Form  nach 
ToUendet;  der  Magen,  und  besonders  dessen  oberer  Abschnitt 
waren  jedoch  mit  Nahrungsdotter  noch  gefüllt.  Die  hinteren  Darm- 
abschnitte waren  offenbar  in  der  Entwickelung  viel  weiter  Yorge- 
schritten,  und  während  am  Blind-  und  Dickdarm  die  Muskelfasern 
stellenweise  schon  Querstreifung  besassen,  bestand  der  Muskelschlauch 
des  Magens  noch  aus  spindelförmigen  Zellen  mit  einem  langen  Kerne, 
der  1  oder  2  Kemkorperchen  in  sich  einschloß;  während  das  Epithel 
des  Blind-  und  des  Dickdarmes  fertig,  d.  h.  in  derselben  Form  er- 
schien, der  man  bei  der  erwachsenen  Raupe  begegnet ,  ergaben  sich 
auf  der  innern  Oberfläche  des  Magens  nur  zerstreute  Nester  rund- 
licher Zellen,  welche  offenbar  aus  einzelnen  Mutterzellen  herror- 
gegangen  waren  (Fig.  13).  Rückt  man  also  in  der  Untersuchung 
von  den  vorderen  zu  den  hinteren  Darmabschnitten  vor»  so  trifft  man 
auf  succesive  Entwicklungsstadien,  die  sich  an  einem  und  demselben 
Objecte  ergeben.  Um  nun  auf  die  Muskelfasern  zurückzukommen, 
besteht  der  Magen  und  besonders  die  Ringfaserschichte  desselben 
noch  aus  hellen,  spindelförmigen^  an  einander  gereihten  Zellen,  an 
welchen  noch  keine  Spur  von  Querstreifung  zu  bemerken  ist,  und 
von  denen  ich  welche  in  einer  Länge  von  0*1 — 0*15  Mm.  und  darüber 
isolirte.  Die  länglichen  Kerne  nehmen  fast  die  ganze  Dicke  der  Zel- 
len ein,  und  können  0*008—0.01  Mm.  lang  werden  (Fig.  12).  Nach 
unten  zu,  fangen  aber  die  Zellen  an,  Fortsätze  auszutreiben,  und 
gleichzeitig  verlängern  sich  die  Kerne,  theilen  sich  auch  hie  und  da, 
und  treten  dann  auch  in  die  Aste  der  früher  spindelfurmigen  Zellen 
über,  welche  nach  und  nach  sich  verbinden,  so  daß  ein  immer  zu- 
sammenhängenderes Gewebe  resultirt.  Diese  Verästelung  der  ursprüng- 
lichen Spindelzellen  ist  an  den  Längsfasern  des  Magens  noch 
besser  zu  beobachten ,  weil  hier  die  einzelnen  Elemente  weiter  von 
einander  abstehen ,  und  so  die  zahlreichen  freien  Enden  derselben 
deutlicher  zur  Anschauung  kommen.  Die  Stellen  an  welchen  zwei 
Aste  verschiedener  Zellen  mit  einander  verschmelzen,  bleiben  mei- 
stens noch  eine  Weile  dünner,  und  so  fand  ich  noch  nach  der  zweiten 
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Häutung  der  ausgeschlüpften  Raupen  an  den  Muskelfasern  einge- 
^clinürte  verengte  Stellen,  welche  ich  als  Ausdruck  der  früher  hier 
«tattgefundenen  Verschmelzung  deuten  mußte.  Ist  dieser  Veräste- 
lungsproceß  der  Muskelzellen  schon  in  Gang,  so  treten  im  Protoplasma 
zunächst  zerstreute  Körnchen  auf,  und  zwar  anfanglich  an  den 
äußersten  Enden  der  Zellen,  und  von  hier  aus  allmählig  gegen  den 
Kern  vorruckend  (Fig.  12).  Die  Körnchen  werden  immer  dichter, 
wobei  sie  deutlich  eine  reihenweise  Anordnung  eingehen,  und  so  tritt 
•die  Querstreifung  immer  schärfer  hervor,  die  am  ausgeschlüpften 
Räupehen  schon  vollendet  ist  (Fig.  IS).  Ich  kann  es  hier  nicht  unter- 
lassen, auch  der  Kernvermehrung  besonders  zu  gedenken,  welche  man 
selten  so  prachtvoll  beobachten  kann,  M'ie  eben  hier  zur  Zeit  als  die 
Querstreifung  der  Muskelzelle  aufzutreten  beginnt.  Ganze  zusammen- 
hängende Ketten  von  10,  15,  20  und  mehr  Kernen  kommen  zur  An- 
schauung (Fig.  14),  so  daß  einzelne  Abschnitte  der  Zellen  damit 
ganz  ausgefüllt  erscheinen;  mit  dem  Langenwachsthum  der  Zellen 
treten  sie  auseinander,  und  vertheilen  sich  endlich  gleichmäßig  in 
der  fertigen  Muskelfaser. 

Um  aber  auf  den  Ausgangspunkt  dieser  Diversion  zurückzukom- 
men, findet  man  auch  beim  Embrio  die  Verbindung  zwischen  Renal- 
gefaßen  und  Muskelzellen  des  Darmes  schon  hergestellt,  und  zwar 
stellen  die  späteren  längsgestreiften  Bänder,  zu  dieser  Zeit  ebenso 
spindelförmige  Zellen  mit  langem  Kerne  dar  (Fig.  16,  a),  die  sich 
von  den  Spindelzellen  der  Darmmuskulatur  absolut  nicht  unterscheiden 
lassen,  mit  welcher  sie  in  einer  gemeinschaftlichen  Membran  stecken. 
Ich  muß  nämlich  dieses  letztere  annehmen,  nach  dem  was  ich  an 
Präparaten  gesehen,  in  welchen  die  von  den  Renalgeflißen  ausgehen- 
den Spindelzellen  von  den  Muskelzellen  des  Darmes  abgerissen 
waren.  Das  freie  Ende  der  Spindelzelle  lauft  zugespitzt  aus,  erweitert 
sich  aber  noch  zuletzt  zu  einem  leeren  Trichter,  das  ofi'enbar  von 
einer  Membran  gebildet  ist :  die  gerissene  Ansatzstelle  an  die  Muskel- 
xelle  des  Darmes.  Auch  an  diesen  von  den  Renalgefaßen  ausgehen- 
den  Spindelzellen  findet  ein  Auswachsen  von  Asten  statt,  welche 
später  die  schon  beschriebenen  plexusartigen  Anastomosen  darstellen; 
auch  hier  vermehren  sich  massenhaft  die  Kerne,  aber  statt  der  Quer- 
streifung, welche  die  Muskelzellen  des  Darmes  charakterisirt ,  bildet 
sich  hier  nach  und  nach  die  schon  erwähnte  Faserung,  die  als  Längs- 
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Der  Blinddarm  ist  in  seinem  Innern  von  großen  Pflasterzellea 
ausgekleidet,  welche  meist  pentagona!  an  Form,  0-08 — 0*09  Hm.  im 
kürzesten,  0-1  Mm.  und  darüber  im  größten  Durehmesser  betragen. 
Dabei  sind  dieselben  so  abgeplattet,  daß  sie,  abgerechnet  die  ebens» 
starke  Cuticularschichte,  welche  sie  bedeckt,  nur  0-005  Mm.  im  Mittel 
dick  sind.  Das  Protoplasma  erscheint  in  einer  periferen  Zone  ganz  zer- 
fasert, und  beiAnwendungen  starkerVergrößerungen(Hartnackyin 
und  besser  X  3)  nimmt  man  wahr,  daß  die  Streifung  welche  senkrecht 
auf  die  Fläche  der  Pflasterzelle  verläuft,  in  länglichen  Vacuolen» 
gleichsam  Röhrchen  ihren  Grund  hat,  welche  parallel  zu  einander 
das  Protoplasma  durchsetzen.  Gewohnlich  ist  der  scheibenartig  ab> 
geplattete  Kern,  der  einen  Durchmesser  von  0016— 0*02Mm.  besitzt 
ebenfalls  von  einer  größeren  Vacuole  umgeben.  Anders  verhält  sich 
das  Epithel  in  den  schon  beschriebenen  Ausbuchtungen  des  Blind- 
darmes, indem  hier  die  Zellen  zwar  an  Flächenausdehnung  einbüßen 
(sie  messen  nur  mehr 0*08 — 0*05  Mm.),  dafür  aber  an  Dicke  zuneh- 
men, so  daß  sie  sich  der  rundlichen  Form  mehr  nähern.  Dabei  Ter- 
schwindet  jene  perifere  Streifung  des  Protoplasma  gänzlich,  und 
auch  der  Kern  schwillt  zu  einer  mehr  rundlichen  Kugel  von  0*02  bis 
0*03  Mm.  Durchmesser  an.  Die  cuticuläre  Sehichte  gewinnt  an  Mäch- 
tigkeit. 

Was  den  Muskelschlauch  anbelangt,  wurde  schon  hervorgehoben,, 
wie  gegen  das  Coecum  zu  sich  die  Ringfaserschichte  verdickt. 
Zwischen  den  zwei  auf  einander  folgenden  Reihen  Ausbuchtungen 
des  letzteren,  schieben  sich  auf  ähnliche  Weise  die  Ringfasern  zu- 
sammen, während  an  den  Ausbuchtungen  selbst  die  Muskelfasern  sieb 
in  hohem  Grade  verästeln.  Die  Verflechtung  dieser  letzteren  ist  eine 
solche  geworden ,  daß  der  Unterschied  zwischen  Ring-  und  Längs- 
faserschichte  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Die  Muskelfasern  erlangen 
dabei  zwei-  und  dreifache  Breite  jenen  der  oberen  Darmpartien 
gegenüber,  und  senden  zahlreiche  Zipfel  gegen  die  innere  Oberfläche» 
welche  hier  mit  der  Intercellularsubstanz  und  der  cuticularen  Schichte 
des  Epithels  verschmelzen. 
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Von  diesem  bleibt  nur  Weniges  zu  sagen  übrig.  Das  Epithel 
bleibt  jenem  des  Blinddarmes  mit  zerfaserter  Rindenschiebte  ähnlich» 
unterscheidet  sich  aber  von  diesem  doch  insoferne,  als  der  Zellenkern 
reichliche  und  ausgebreitete  VerSstelung  eingeht,  wobei  ihn  häufig 
«ine  größere  Vacuole  umgibt. 

Die  Muskelfasern  fahren  fort  an  Dicke  zuzunehmen,  so  daß  sie 
selbst  bis  zu  0*1  Mm.  und  darüber  in  der  Breite  zunehmen.  Die  Längs- 
fasern treten  dabei  immer  mehr  zurück  gegen  die  Ringfasem,  welche 
am  Anfange  und  am  Ende  des  Mastdarmes  sich  gewissermaßen  zu 
Sphincteren  zusammenziehen. 


Zum  Schluße  sei  noch  erwähnt,  daß  meine  Beobachtungen  be- 
züglich -der  Nervenendigungen  im  Darmcanale  des  Eichenspinners 
ziemlich  erfolglos  blieben.  Die  Nerven,  welche  sämmtlich  den  soge- 
nannten sympathischen  der  Raupe  angehören,  bilden  zwischen  den 
Muskelfasern  stärkere  Plexus,  welche  von  den  früher  beschriebenen 
räthselhaften  Anhängen ,  die  wir  an  den  Renalgeßßen  beobachteten, 
morphologisch  nicht  unterscheidbar  sind.  Feinere  Äste  treten  aus 
diesen  Plexus  meist  nur,  um  an  die  Tracheen  sich  anzulegen,  und 
fnit  diesen  weiter  zu  ziehen.  An  den  Muskelfasern  selbst,  kommen 
Nervenendigungen  wie  sie  sonst  bei  Arthropoden  beobachtet  werden, 
gewiß  nicht  vor,  aber  anderntheils  bin  ich  auch  nicht  im  Stande, 
«ine  andere  Endigungsweise  mit  Bestimmtheit  anzugeben.  Mit  Gold- 
chlorid behandelte  Präparate  (die  dann  in  angesäuertem  Alkohol  auf- 
bewahrt worden  waren)  zeigten  häufig  Muskelfasern  mit  einer  ver- 
Jlstigten  Zeichnung  unter  demSarcolemma,  aber  auch  hier  bedürfte  es 
Untersuchungen  frischer  Präparate,  um  durch  Anwendung  der  übli- 
chen Methoden  (Überführung  des  Faserinhaltes  in  Syntonin  u.  s.  w.) 
die  Nerven  zu  isoliren.  Was  andererseits  die  Epithelien  anbelangt, 
gelang  es  mir  mehrmals  solche  mit  födigen  Anhängen  zu  isoliren 
^Fig.  18),  ohne  daß  ich  es  jedoch  wagte,  solche  Präparate  zu  Gunsten 
jener  Theorie  auszulegen,  welche  überall  und  überall  den  Zusammen- 
hang zwischen  Epithelien  und  Nervensystem  sucht. 
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Erklärung    der    Abbildungen. 


Fig.  i.  Darm  vom  Eichenspinner  im  aafgeblasenen  Zustande,  a — b  Spetseräkrt; 
b—  c  Mageo;  c—d  Dönodarm;  d—e  Blinddarm;  e — f  Dickdarm;  §  ücii 
f on  Fettgewebe,  welches  beiderseits  ?oro  sweiten  Körperring'e  herabließ 
und  sich  über  dem  Darme  ausspannt,  h  Muskelbfinder  die  io  derOoraar 
linie  des  Magens  verlaufen,  t  Schlingen  der  Spinndräse.  Ar  Reoal^efale. 

n  2.  Darm  vom  Eichenspinner  in  eontrahirtem  Zustande,  a — ^  wie  in  Fif.  t. 
r  RenalgefSOe,  welche  vor  ihrer  Möndong  in  den  Dünndami,  siek  a 
einer  Blase  sammeln. 

9  3.  Querschnitt  des  Ösophagus.  Die  Epithelzellen  sind  von  einer  didta. 
wellig  gestreiften  Cuticularschichte  bedeckt,  von  der  stellenwei^  ebiit- 
niairte  Domen  herausragen.  Aus  der  Ringfaserschichte  xerftlirt  tm 
Muskelfaser  gegen  die  Lungsfalte  des  Ösophagus  in  drei  Aste,  die  siA 
inseriren  (Hartnack  VIII  3). 

»  4.  Querschnitt  des  Magens,  a  Epithel;  b  Ringfaserschichte;  e  quer  aW 
schief  getroffene  LSngsfaaern  des  Muskelschlauches;  d  quer^schDill«i* 
Muskelbfinder  an  der  Bauch-  und  RQckenlinie  des  Magens. 

„  S.  Isolirte  DrQsenzellen  des  Magens,  su  Becherxellen  umgewaadelt  (Hart- 
nack X3). 

w  6.  Yerfistigte  MuskelCiaem  aus  der  Lfingsfaserachiehttt  de«  MagcM 
(Hartnack  VIII  3). 

w  7.  Magen  rom  Eichenspinner.  a  structurlose  Haut  mit  Muskelftbrillen  wd 
Tracheenveristelung ,  abgelöst  vom  Epithel  b  und  von  der  Ringfaser- 
schichte, deren  Querschnitt  bei  c  erscheint;  bei  b'  hfingen  noeh  EpitM- 
seilen  an  ihr. 

^  8.  Obergang  eines  Astes  der  pleiusartigen  Bfinder  in  einen  Buckel  if 
RenalgemOe  (Hartnack  VIII  3). 

M  9.  Bin  ebensolches  Band  mit  kolbigem  Anhinge,  in  dem  zahlreiche  aa  cia> 
ander  gedringte  Zellen  sichtbar  sind  (Hartnack  VHI  3). 

„  iO.  Knotenpunkt  eines  solchen,  mit  den  RenalgefSßen  in  Verbindmf  atebea- 

den  Plexus.  Daran  lellige  Anschwellungen,  eine  dOnne,  abfrerisaeM 

Trachee  (Hartnack  VUI  3). 
„  ii.  Verbindung  einer  Muskelfaser  mit  einem  Ausläufer  derselben  Flexa«; 

bei  a  eine  Anschwellung,  welche  mit  Zellen  erftillt  erscheint  (Ha ri- 

nackIY3). 
„  12.  Isolirte  Spind«*lxellen  aus  der  Ringfaserschichte  des  Magens  tob  Eiehft- 

spinnerembrionen  (Hartnack  VIII  3). 


Vrrstm.IlriirniiP  -/iir,\ii.tlDDiic(lp,s-ll Iiix\jimii  Mai. 


'     i\   7     \ 


918  VersoD. 

Zellen  durcligehends  in  einer  ähnlichen  Veränderung  begriffen,  wie 
jene,  welche  die  bei  Wirbelthieren  schon  so  häufig  besprochenen 
Becherzellen  zum  Ergebnisse  hat.  Es  scheidet  sich  eine  hyaline 
Eiweißkugel  aus,  die  sich  aus  der  freien  Zellenfläche  hervorbaucht, 
zuweilen  auch  den  Kern  mit  sich  reißend,  und  welche  endlich  mit 
dem  ebenso  ausgetretenen  Inhaltstheil  der  Nachbarzellen  zusammen- 
fließt. Ich  will  hier  ausdrücklich  bemerken ,  daß  es  mir  nie  gelang, 
bei  diesem  Vorgange  eine  Andeutung  von  Membran  zu  beobachten, 
welche  beim  Austritte  jener  hyalinen  Tropfen  an  der  freien  Zellen- 
fläche  zerrissen  wäre.  Dagegen  sei  es  hervorgehoben,  daß  ein  feste- 
rer Theil  des  Inhaltes  sich  bei  diesem  Processe  ausscheidet»  welcher 
beim  erfolgenden  Austritte  jenes,  sich  an  die  Wandungen  der  nun 
zurückbleibenden  Düte  anlegt.  Bleibt  der  Kern  der  Zelle  zurück»  so 
nimmt  er  immer  den  Grund  der  Düte  ein,  und  beobachtet  man  nun 
die  so  veränderte  Epitheldecke  des  Magens  von  der  Fläche,  su  nimmt 
man  nur  dichtgedrängte,  wulstige  Ringe  wahr,  in  deren  Mitte  man 
durch  Senkung  des  Mikroskops  bis«zum  Grunde  derDüten  hinabreicht. 

Der  Übergang  des  Magenepithels  in  jenes  der  anstoßenden 
Darmtheile  ist  ein  plötzlicher,  indem  sowohl  gegen  die  Speiserohre 
als  gegen  den  Dünndarm  zu,  sich  das  Pflasterepithel  ohne  Zwischen- 
stufen ansehließt.  Bezüglich  des  Magenepithels  ist  nur  noch  zu  be- 
merken, daß  bei  contrahirtem  Zustande  des  Muskelschlauches,  jenes 
sammt  der  structurlosen  Haut,  der  es  aufsitzt,  in  unregelmäßige  aber 
enge  Falten  sich  legt,  so  daß  Quer-  und  Längsschnitte  nach  innen 
zu  buchtig  begrenzt,  gleichsam  von  einer  Krause  ausgekleidet  er- 
scheinen. 

Am  Muskelschlauche  des  Magens  vom  Bombyx  mori  unter- 
scheidet Cornalia  (I.  c.)  nebst  einer  Kreis-  und  einer  Längsfaser- 
schichte,  noch  schief  verjaufende  Muskelbündel,  welche  vom  zweiten 
Körperringe  herabziehend,  sich  in  der  Höhe  des  zweiten  Stigma  auf 
die  Magenwand  legen,  und  gegenseitig  kreuzen. 

Beim  Eichenspinner  ergaben  sich  mir  bei  der  Präparation  des 
Magens  zwei  ähnliche  Bündel  zwar,  welche  sich  in  einander  verfloch- 
ten und  so  einen  Theil  des  Magens  mit  rhombischen  Maschen  deckten 

(Fig-  1;  9)- 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte  mich  jedoch,  daß  die- 
selben nur  anastomosirende  Schläuche  von  Fettgewebe  darstellten; 
von  Muskelfasern  konnte  ich  keine  Spur  dabei  entdecken.  Ich  kann 
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Fi^.  13.  Motkelsehlauch  Tom  obersten  Abschnitte  des  Magens  rom  Eichenspinner- 
embrio,  ron  der  FIftche  gesehen;  das  Epithel  ist  erst  durch  einzelne 
Zellennester  angedeutet. 

M  1 4.  Kemrermehrung  in  Muskelfasern  aus  dem  untersten  Magenabschnitt 
vom  Eichenspinnerembrio  (Hartnack  X  3). 

y,  15.  Zerzupftes  MuskelprSparat  aus  der  Ringfaserschichte  des  Eichenspinners 
(nach  der  zweiten  Hfiutung)  (Hartnack  YIl]  3). 

yf  16.  Stück  eines  Renalgefißes  ?om  Eichenspinnerembrio  mit  anhfingenden 
Spindelzellen,  welche  mit  jenen  der  Ringfaserschichte  des  Darmes  zu- 
samroenh&ngen.  Bei  a  sind  die  Spindelzellen  abgerissen,  und  erscheint 
ein  trichterartig  erweiterter  membrandser  Sack. 

y,  17.  Stachelzellen  des  DOnndarroea  aus  einem  spinnreifen  Eichenspinner 
(Hartnack  Vm  3). 

,,18.  Pflasterzelle  aus  dem  Blinddarm  eines  reifen  Eichenspinners.  Der  lappige 
Kern,  ron  einer  großen  Yacuole  umgeben,  scheint  in  einen  Faden  aus- 
zugehen. Das  Protoplasma  erscheint  in  einer  peripheren  Zone  zerfasert 
(Hartnack  Vlll  3). 
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Ckr  die  Eitstehug  des  fettei  Öles  in  den  Oliven. 

Von  Dr.  C.  lari, 

liiiilMl  4tr  Mttmik  aa  fkjnU.  LakMmt.  4tr  k,  K  CWTcnilil  s«  Wici. 

(Mit  2  Tafela). 
(f  •rg^Ht  IB  4tf  SitBnc  «■  tL  •ttobtf  IftM.) 

Wibrend  die  Slteren  Physiologen  meinten,  die  Entwickelung 
der  eigenthümlichen  organischen  Verbindungen,  welche  in  der 
Pflanze  auftreten,  durch  die  Mischung  der  Terschiedenartigen  Säfte, 
welche  den  flussigen  Inhalt  der  Zellen  bilden»  erklären  zu  müssen, 
daft  mithin  die  physikalischen  Kräfte,  welche  die  Diffusion  der  Säfte 
des  Pflanzengewebes  bewirken,  das  Hauptagens  dieser  physiologi- 
schen Processe  seien,  hat  die  heutige  Wissenschaft  erkannt,  daß 
diesem  Vorgange  eine  nur  untergeordnete  Bedeutung  zukomme  <), 
daß  nelmehr  durch  die  gleichen  Actionen,  welche  das  Wachsthum 
der  festen,  organisirten  Theile  der  Zellen  bewirken,  die  Assimilations- 
kraft der  Zellenmembran  nämlich,  auch  die  Grundbedingung  gegeben 
sei  zu  der  Entstehung  der  Terschiedenen,.mehr  oder  minder  com- 
plicirten  chemischen  Verbindungen,  die  der  Pflanzenorganismus  aus 
den  unorganischen  Grundstoffen  bereitet 

Die  Kenntniß  der  Entstehung  jener  organischen  Verbindungen 
fallt  demnach  zusammen  mit  der  Kenntniß  der  Entwickelung  der 
organisirten  Theile  des  Organismus;  die  Physiologie  der  Pflanzen 
mit  der  Anatomie  und  der  Entwickelungsgeschichte  der  Zellen, 
welche  deren  Körper  aufbauen. 

Nirgends  war  die  Täuschung  leichter  möglich  und  die  Meinung, 
daß  die  in  den  Säften  der  Zellen  waltenden  chemischen  Kräfte  die- 
selben bilden,  hartnäckiger  behauptet,  als  bei  den  ätherischen  und 
fetten  ölen.  Selbst  nachdem  Ton  einzelnen  Forschem  die  Entwicke- 
lung derselben  in  eigenen  Zellchen  ei^annt,  und  deren  eigenthüm- 


0  H.  Karaten.  OeaaauBelt,  Beitr.  p.  85,  217,  238,  446. 
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liehe  Haut  dureh  Reagentien  nachgenriesen  worden  war  <),  glaubt  die 
größte  Anzahl  der  Zeitgenossen  dennoch  diese  Substanzen  als 
Tropfen,  die  sich  in  dem  Zellsafte  ausscheiden,  ansehen  zu  dQrfen. 

Sowohl  die  physikalischen  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Aus- 
führung solcher  theoretischen  Anschauung  entgegenstellten,  als  auch 
meine  bisher  gewonnenen  Erfahrungen  bewogen  mich,  mir  die  Auf- 
gabe zu  stellen,  durch  das  Studium  der  Entwickelungsgeschichte 
eines  ölhaltigen  Gewebes  den  Ort  zu  erkennen,  an  dem  das  Öl  zu- 
erst aufti*itt  und  wenn  möglich  den  Entwickelungsgang  der  Form 
und  chemischen  Mischung,  welche  dem  fetten  öle  vorangehen,  zu 
verfolgen. 

Ich  wählte  für  das  Studium  das  fette  öl,  welches  sich  in  den 
Oliven  entwickelt,  zu  welchem  Zwecke  ich  von  Herrn  Alessandro 
Gioseffi  aufs  freundlichste  dadurch  unterstützt  wurde,  daß  er  mir 
von  Woche  zu  Woche  die  heranwachsenden  Fruchtknoten  und 
Früchte  des  Olivenbaumes ,  welche  aus  den  Ölbaumpfianzungen 
des  Herrn  Marchese  de  Polesini  in  Cervera  bei  Parenzo  in 
Istrien  stammten,  in  frischem,  wohlerhaltenem  Zustande  übersendete. 

Bei  deren  Untersuchung  habe  ich  mich  überzeugt,  daß: 

1.  Die  jüngsten  erkennbaren  Anfange  dieses  Öles,  dieser 
Secretionszellen *),  eine  Beschaffenheit  besitzen,  welche  den  fetten 
ölen  überhaupt  nicht  zukommt. 

2.  Das  fette  öl  in  den  Oliven  stets  von  einer  Membran  umge- 
ben ist,  also  als  Secretionszellchen  auftritt,  indem  diese  Membran 
durch  Reactionen  unzweifelhaft  dargethan  wurde,  und 

3.  diese  ölzellen  einen  nicht  homogenen  Inhalt  besitzen,  son- 
dern daß  sie  bald  eine  größere  Zahl  Jnhaltszellchen  enthalten,  welche 


1)  Seit  1847  ioH.  Karaten,  Vegetationaorgane  d.  Palmen,  p.  39. 

')  Die  Annahme,  daß  die  gr51^ren  öltropfen  nur  durch  Vereinigung  kleinerer  ent- 
atehen,  wärde  nothwendigerweiae  eine  durch  fein  auapendirte ,  im  Zellaafte  rer- 
theilte  öltröpfchen  emnlsionartige  Zellaaftflflaaigkeit  Torauasetxen ;  nirgends  aber 
in  der  Oüre  finden  wir  eine  solche,  sondern  dieselben  wenigen  kleinsten  ölzell- 
chen,  die  wir  inerst  entdecken  können,  bleiben  sich  im  großen  Ganzen  der  Zahl 
nach,  bis  xur  Reife  gleich,  und  jedes  derselben  wichst,  in  dem  klaren  Zellsafte 
enthalten,  durch  eigene  Assimilation  selbst  weiter,  bis  es  seine  bestimmte  Größe 
erreicht  hat  Kleine  öltropfen  sind  neben  den  wenigen  1 — 3 — 6  oder  8  in  den 
Zellen  enthaltenen  ÖIxellen  kaum  rorhanden. 
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Die  Ter£<ktMr  Zei«c«  trete«  aacfc  aoftcrUb  4cr  BggM«  4er 
k^^ftlzett.  Stt':m:iAiie  m,  f  tüeäifm  FnK^tietsckc  aerrtift  a«l  cn 
T«r^  ^£  £,  veidi^  sJ^t  Wt  aT^  Oiirn  £eser  Scs4ng  stattfaii 
wcie^«:»  b*i«£  saaI^«  Imi  ti«'««  letsrkifc«  Fr^cktai,  l  IL  4ea  Bv- 
■««,  hi:S;  fefin^^«  wir^ 

Ger^.)!"  ist  civas  T^rfas^^tm,  ««4  xw  ab  thtmgimmtmdtv;  er 
b^nifH  si«!i  aifsrkliefilick  ia  ^ea  Kerazcllea.  wt««  ■» 
siek  as»  B«5tea  uk<rx€«gea  kasa,  veaa  aaa  ene  eis  vm^  Mgt- 
srk^iittese  Oürecfnfrht  (la  frisekes  Zastaade)  u  dacr  alkakaliwkea 
Ei4ea^oraH«^«D^  eia  *4eT  zwn  Tage  ■acgikt  aad  iaaa  etvas 
a-.terikdlk  d«r  arspru-^^'^h^a  S^kaittia^ke  Qacrsckaitte  Backt,  die 
«VN  ia  Cklorra'cicni  sekr  nt  aafkcwakrea  lassea;  aar  die  Kera- 
lel'ea  er«^h«inea  dookelgräa-kniaasekTari  ge6rkt  Vergi.  aack 
Fg.  10. 

n>  01>ea  der  za-ehea  Seadang  {rid.  Fig.  2  aad  3)  staantea 
Tom  5.  AogTist,  «ie  zeigtea  in  Dureksckaitt  eia  Gewiekt  raa  0.749 
Gnn.,  kel  16-1  Mm.  Langea-  aad  12-5  JbtL  Brefteadarcknesser. 
Die  Ö!5eereti->n5ze!:eB  hatten  sieh  inzaisehea  kedeatead  rergrSßert 
und  übertrafen  meist  die  Kemieflea,  sie  varea  naaoiekr  darck  ikr 
starkes  LiehtbreebangsTenn*jgeB  ohne  weitere  Beaetioaea  sofort  za 
erkennen;  in  Wasser  quollen  sie  etaras  aof;  Ätkcr.  AlkokoL  Chlora- 
form  and  Seh vefd Wasserstoff  hevirktea  keiaerlei  siekthare 
Vera nderon gen  derselben,  ebenso  rerUeltea  sie  siek  gegea 
Alkalien ,  welche  sie  außer  der  Ertheilang  dner  rothlich-goldgelkea 
Färbung  und  erhöhten  Glanzes  in  Xiehts  sichtbar  reranderten. 

Im  Übrigen  hatten  sich  aack  die  Pareackyauellea  nebst  den 
Chiorophyliblasebea  bedeutend  Tergrößert  Tiele  derselben  entkiel- 
ten eine  Kemzelle,  alle  aber  üboifieft  ein  oder  mehrere  ölaeD- 
eken  neben  zahlreichen ,  den  Zellenwandungen  anliegenden  CUoro- 
phrllbläscben.  Die  Steinzellen  des  Fniehtfleisehes  waren  nun  aDe 
stark  Terdiekt,  so  groß  bis  aMknaal  großer  als  die  Pkreaehjin- 
seHea,  kaufig  gabelige  Fortsätze  aosseadead,  übrigens  naek  allen 
Riehtangen  des  Raumes  gleiekmißig  auswaeksend  und  den  Stein- 
zellen des  nun  erhärteten  Endocarpes  gleieh  gestaltet;  ihre  Wan- 
dungen erseheinen  schichtig  verdickt  und  sind  Ton  zahlreiclien 
Porencanalen  durdizogea.  Was  die  Ölsecretionszellen  anbelangt,  so 
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zeigen  die  genannten  Reactionen  mit  Alkohol,  Äther,  Chloroform  und 
Schwefelkohlenstoff,  das  Verhalten  derselben  in  Wasser  aufzuquellen, 
in  kochenden  Losungen  von  Ätzkali  sich  nicht  zu  lösen,  deutlich  an, 
daß  wir  es  vor  der  Hand  noch  gar  nicht  mit  wirklichem  fetten  Öle 
zu  thun  haben;  es  sind  kleine,  den  Stärkebläschen  analoge  und  diese 
hier  im  Parenchym  der  Oliven  vertretende  Secretionszellchen,  welche 
wie  wir  später  sehen  werden,  erst  nach  und  nach  in  fettes  Öl  um- 
gewandelt werden.  Doch  jetzt  schon  sind  sie,  wie  die  Reactionen 
mit  Jod,  Chlorzinkjod  und  dem  MiIlon*schen  Salze  es  andeuten,  frei 
von  Stickstoffverbindungen« 

Sie  scheinen  in  diesem  Zustande  eine  Zusammensetzung  zu 
besitzen,  welche  zwischen  Kautschuk,  Bassorin  und  Fett  die  Mitte 
hält.  Unter  dem  Deckglase  gequetscht,  zeigen  sie  sich  elastisch,  sie 
quellen  im  Wasser  auf,  sind  aber  in  Alkohol,  Äther,  Chloro- 
form und  Schwefelkohlenstoff  unlöslich.  Sie  scheinen 
sich  nicht  vollständig  gleichmäßig  in  der  Olivenfrucht  zu  entwickeln; 
bei  den  von  mir  untersuchten  fand  ich  die  dem  Centrum  der  Frucht 
zunächst  gelegenen  am  weitesten  vorgeschritten. 

Die  dritte  Sendung  erfolgte  den  24.  August.  Die  Früchte  zeig- 
ten abermals  eine  Großen-  und  Gewichtszunahme,  indem  sie  durch- 
schnittlich berechnet  0-97  Grm.  wiegten  bei  15*2  Mm.  I^ängen- 
und  11  Mm.  Breitendurchmesser.  Die  Parenchym-  und  die  ölzel- 
len  haben  sich  abermals  vergrößert.  Die  Steinzellen  sind  nun  voll- 
kommen ausgebildet,  d.  h.  sie  sind  meist  bis  fast  zum  Verschwinden 
des  Lumens  verdickt;  sie  zeigen  sich  durchweg  schichtig  verdickt 
und  von  Porencanälen  durchzogen,  welche  radial  verlaufend  von 
außen  her  häufig  zusammentreffend,  scheinbar  gabelästig  ineinander 
mündend  erscheinen. 

Ein  frischer  Schnitt  unter  dem  Deckglase  mit  Alkohol  und  Äther 
behandelt,  zeigte  einen  Theil  der  Ölzellen  zusammenge- 
schrumpft, doch  quollen  sie  in  Wasser  oder  in  Chlorcalcium- 
lösung  nach  einigen  Stunden  wieder  auf.  Mit  Jod  und  Jodglycerin, 
mit  oder  ohne  vorherige  Behandlung  durch  Atzkalilosung,  war  auch 
diesmal,  wie  in  den  später  folgenden  Sendungen,  keine  Stärke  zu  er- 
kennen. Kernzellen  und  Steinzellenwandungen  wurden  durch  die 
genannten  Reagentien  orange  gefärbt,  die  ölzellen  blieben  unver- 
ändert. Chlorzinkjod  verhält  sich  ebenso,  nur  daß  die  Parenchym- 
zellwände  gebläut  werden.  Rosanilin  färbt  die  letzteren  nicht  oder 
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kaum  bläulich,  die  Ölzellen  behielten  ihre  natürliche  grön lieh- 
gelbe Färbung  bei,  während  die  Kernzellen  und  (nach  längerer 
Einwirkung  auch)  die  Chlorophyllbläschen  tiefblau,  die  Steiazelten 
karmin-  bis  violettroth  wurden.  Nach  der  Behandlung  mit  Aoiliii 
während  einer  Stunde  in  Chlorzinkjod  inacerirt,  und  nach  dem  Aus- 
waschen in  Chlorcaleium  aufbewahrt,  zeigen  sich  die  Wandungen 
der  Parenchymzellen  fast  farblos,  Stein-  und  ölzellen  schon  gold- 
gelb, die  Epidermis,  Chlorophyllbläschen  und  Kernzellen  aber  dun- 
kelblau geförbt.  Ein  frischer  Schnitt  durch  zwei  Tage  hindurch  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  niacerirt,  dann  mit  Chlorzinkjod  behandelt, 
zeigt  die  Zellwandungen  gebläut,  Steinzellen  und  Kernzellen  schwach 
gebräunt;  hierauf  ausgewaschen  und  mit  Anilinlösung  bebandelt, 
ßrben  sich  die  Steinzellen  schmutzig  fleischfarben,  die  ölzellen  und 
Parenchymzellwände  bleiben  farblos,  während  Kernzellen  und  Chlo- 
rophyllbläschen eine  schön  grüne  Färbung  annehmen. 

Mit  dem  oben  erwähnten  Quecksilberreagens  behandelt,  färben 
sich  Kernzellen,  Chlorophyll-  und  Steinzellen  schon  rothgelb«  die 
Ölzellen  bekommen  einen  kornigen  Inhalt,  wahrscheinlich  in  Folge 
der  gleichzeitigen  Einwirkung  des  Quecksilbersalzes  und  der  freien 
Salpetersäure  auf  den  Inhalt  der  Ölsecretionszelle. 

Trocknet  man  eine  dieser  Oliven  sorgfältig  bei  100^  C.  oder 
verdrängt  man  durch  anhaltendes  Auswaschen  mit  hochpercentigem 
Alkohol  aus  einem  Schnitte  erst  alle  wässrige  Flüssigkeit  und  be- 
trachtet nun  bei  demselben  die  Einwirkung  des  Schwefelkohlen- 
Stoffes  *),  oder  des  Schwefeläthers  (Verbindungen,  welche    sieh  be- 


ij  Dm  SciiwefeUiohlenstoff,  noch  mehr  Äther,  sehr  fluchtige  Stoffe  siud,  und  ohne 

dere  Vorkebruogen  deshalb  die  Beobaicbtang  einer  und  derseUien  ZeUe  nelir  er- 
schweren ,  80  habe  ich  mich  folgander,  fir  alle  fibnlichen  Untersnchungea  gwiß 
empfehlenswerthen  Methode  bedient:  Auf  dem  Objecttriger  wird  laitteUt  einer 
mit  etwas  Glycerin  versetzten  Gummilösung  ein  Ring  gesogen  and  nachdem  du 
abgetrocknet,  innerhalb  desselben  ein  Schnitt  der  Olive  gebracht,  bieravf  di< 
mit  Schwefelkohlenstoff  (Chloroform  oder  Äther)  Qbergossen,  rasch  mit  dem  Deck* 
glase  bedeckt  und  mit  derselben  Gummilösung  gegen  den  Luftzutritt  TerscUoasca. 
Die  Priparate  mit  den  fluchtigen  Stoffen  halten  sich  so  monatelang  (rielletclrt 
noch  länger)  ohne  auszutrocknen  und  kann  man  so  die  Einwirkung  derselbeB  «nf 
die  ölzellen  beliebig  lang  beobachten.  Schwefelkohlenstoff  ist  den  Äther  vom- 
sieben,  da  der  letztere  Wasser  anzieht  und  dann  nicht  mehr  so  sicher  nnf  daa  Fett 
wirkt  wie  jen»- 
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kanntlich  mit  den  fetten  Ölen  etc.  mit  Leichtigkeit  mischen,  welche 
selbst  aber  auf  die  von  wässriger  Flüssigkeit  und  Schleim  in  der 
frischen  Frucht  umgebenen  ölzellen  nur  schwierig  und  unsicher 
einwirken  würden),  so  findet  man,  daß  sie  sich  keineswegs,  wie  man 
bei  der  bisherigen  Ansicht,  daß  das  öl  gleich  von  Anfang  ab  als 
solches  entstehe,  glauben  mußte,  in  den  genannten  Reagentien  ohne 
Weiteres  auflosen.  Sie  quellen  etwas  darin  auf,  unter  sehr  zahl- 
reichen verschwindet  auch  das  eine  oder  andere  zuweilen,  indem 
es  sich  von  innen  heraus  bis  auf  die  mehr  oder  weniger  zarte  und 
dann  sehr  durchsichtige  Membran  auflöst;  bei  allen  macht  man  aber 
die  Wahrnehmung,  daß  die  scheinbar  ganz  homogen  und  tropfen- 
artig aussehenden  ölzellen  wieder  Inhaltszellchen  zweiten  Grades  ent- 
halten. Diese  sind  es,  welche  zuerst  zu  Öl  werden,  während  die  sie 
umgebende  dickere  oder  zartere  Mutterzellenmembran  erst  später 
nachfolgt,  vorderhand  aber  eine  Zwischenverbindung  von  Bassorin 
und  Kautschuek,  jedenfalls  frei  von  Stickstoff,  zu  sein  scheint,  da  sie 
weder  in  Schwefelkohlenstofi*,  noch  Chloroform,  Äther  und  Alkohol 
sich  auflöst.  Jene  würden  von  den  Botanikern,  welche  noch  an  hohle 
Räume  innerhalb  der  Zellsaftflössigkeit  zu  glauben  gewohnt  sind,  als 
Vacuolen  bezeichnet  werden,  enthielten  sie  nicht  in  sehr  vielen  Fäl- 
len wieder  kleine  Zellchen,  ganz  deutlieh  erkennbar,  in  sich ;  doch 
Zellchen  in  der  Vacuole  sind  wohl  nicht  annehmbar.  In  der  That  sind 
sie  zuvor  mit  dem  der  Mutterzellwand  gleichfarbenen  beginnenden 
Öle  und  ölartigen  Stofl^en  erfüllt,  daher  leicht  zu  übersehen,  jetzt 
aber  durch  die  Einwirkung  des  Schwefelkohlenstoffes  von  denselben 
befreit  und  ihre  Membran  ausgedehnt,  anstatt  mit  Öl  vom  Reagens 
durchdrungen,  daher  scheinbar  inhaltslos  und  als  Hohlraum  er- 
scheinend. Man  findet  sie  zu  wenigen  größeren,  die  nicht  selten 
wieder  kleinere  Zellchen  und  scheinbare  Körnchen  in  sich  ent- 
halten; oder  in  größerer  Anzahl,  dann  kleiner,  auch  kleine  mit 
größeren  zusammen  innerhalb  einer  und  derselben  ölsecretions- 
mutterzelle. 

Der  vorliegende  Fall  zeigt,  daß  wir  hier  in  der  stickstoff*- 
freien  ölerzeugenden  Secretionszelle  eine  ganze  Reihe  in  ein- 
ander geschachtelter  Secretionszellchen  niederen  Grades  vor  uns 
haben. 

Schon  ohne  alle  Anwendung  von  Reagentien  sehen  wir  unter 
dem  Mikroskope  im  jetzigen  und  den  folgenden  Entwickelungszu- 
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staAde«  der  OIiTeflvi2«0«a,  wem  am  iiisttktm  maAtr  dem  Dtck- 
giase  dnrek  InveadaDg  geladea  Drvcfccs  xm  Pbtxea  gebracht  wird, 
daft  eine  sdu-  «der  aisder  graAe  AuaU  iaftcrst  xartvasdiger  BÜs- 
efcea,  ▼•■  aadera  Sckriftstellera  Bebt  fibeUich  mit  dem 
Xamea  to«  Vacnoles  belegt,  m  dem  aaaSefieiidea  öle  eotbaHea 
simd.  Sie  sind  maoebmal  roo  balber  Griße  aad  mebr  der  gaaxea 
Se^retioasaatterzelle,  m  besonders  scboa  ia  dea  ölzellea  des  Ei- 
weißes nad  des  EinbrT»*s  der  anretfea  Ofireasamea  aad  der  nareifea 
Cotyledonea  der  WallouA  im  gewohnücbea  Zostaade  xa  beobaebt^ 
bald  nebea  rielea  sehr  kleioea  einige  gröfiere,  bald  aiebrere  balb- 
groCe  ia  einer  ÖUeDe  vorbandea,  was  bei  der  Otire  obae  ReaetioBea 
manchmal  sebwienger,  sehr  leicht  aber  bei  dea  Ölzellen  der  Cotjie- 
dt>oea  der  Wallaoß,  der  Mandeln,  der  Haselaofi  einige  Zeit  Tor  ibrer 
▼öüigea  Reife  za  sehen  ist. 

Aach  Alkohol  laßt  diese  SeeretioastoehteraeUehea  in  Tielen 
Fällen  deutlicher  zo  Tage  treten,  er  wirkt  manchmal  eneif:ischtf 
aaf  sie  ein  and  bringt  sie  zom  Platzen,  in  Folge  dessen  ihr  dünn- 
flussiger  Inhalt  sich  mit  der  sie  umgebenden  öligen  Flässigkeit 
mischt 

Jedenfalls  sieht  man  hieraus»  daß  die  Entwickelang  dieser  en- 
dogenen Zell  eben  in  der  Secretionsmatterzelle  nicht  gleichzeitig  ge- 
schieht. Die  zuerst  entstandenen  Terflnssigen  sich  wieder,  nachdem 
sie  ihre  Entwiekelung  erreicht  haben,  and  aas  ihrem  Verilussigongs- 
producte  ernähren  sich  höchst  wahrscheinlich  ihre  nächst  nach- 
fokenden ,  welche  wieder  denselben  Laof  nehmen,  and  so  fort,  bis 
die  immer  hGher  und  höher  combinirten  Verflussigongsproducte 
endlich  bei  der  Reife  zum  fetten  Öle,  als  der  Endstufe  geworden 
sind. 

Ob  jener  in  Alkohol  sich  aasdehnende  Inhalt  der  Secretions- 
tocbterzellchen  GlTcerinartig  ist  and  ob  ihre  zarte  Membran  riel- 
leicht  mehr  der  Natur  der  Fettsaaren  sich  nähert,  läßt  sich  vor  der 
Hand  nicht  bestimmen,  da  die  Chemie  nach  dieser  Richtung  hin  noch 
so  got  wie  keine  Aofschlosse  gegeben  hat 

Nachdem  so  dnreb  die  Verflüssigangsprodocte  dar  immer  bdber 
and  hoher  organisirten,  innerhalb  der  Hatter-Secretionszell-Membraa 
eatbaltenen  Rliscben  im  Innern  endlich  alles  zu  fettem  öie  geworden, 
folgt  aach  die  letztere  gleichfalls  demselben  Procease;   sie   Ter- 
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flussigt  sich  Yon  innen  heraus  vermöge  ihrer  speciellen  Assimilations- 
thätigkeit»  indem  sie  sich  in  öl  umwandelt 

Ähnliche  Erscheinungen  sieht  man  bei  der  längere  Zeit  in  der 
Kälte  anhaltenden  Einwirkung  des  Millon*schen  Salzes  auf  die 
ölzellen;  auch  in  diesem  Falle  erscheinen  in  denselben  zellchen- 
ähnliche,  durch  die  Einwirkung  der  freien  Salpetersäure  auf  das  öl 
entstandene  Gastropfchen,  welche  sich  im  Beginne  unter  der  Luft- 
pumpe wieder  entfernen  lassen,  später  aber  nicht  mehr  verschwinden, 
da  das  öl  in  Folge  der  fortgesetzten  Einwirkung  der  Salpetersäure 
endlich  erstarrt,  siehe  Fig.  11.  Das  reife  öl  des  Handels,  mit  diesem 
Reagens  als  feinste  Tropfchen  vermischt,  gibt  dieselben  Gebilde. 
Dagegen  sieht  man  bei  Anwendung  desselben  Reagens  auf  die  öl- 
zellen, deren  Membran  häuOg  geplatzt  und  den  Inhalt  nach  außen 
ergießend ,  was  auch  bei  der  Einwirkung  des  Schwefelkohlen- 
stoffes auf  dieselben  hin  und  wieder  beobachtet  wird,  vid.  Fig.  9 
bei  a. 

Die  schönste  Reaction,  welche  mir  am  klarsten  die  Gegenwart 
einer  zuweilen  ziemlich  dicken,  manchmal  sehr  zarten  Membran  der 
sich  etwas  ungleichmäßig  entwickelnden  ölzellen  zeigte,  war  fol- 
gende : 

Bringt  man  einen  Schnitt  dieser  Oliven  erst  in  das  oben  genannte 
Quecksilberreagens  und  erwärmt  gelinde  während  einer  Minute, 
wäscht  dann  erst  mit  salpetersäurehaltigem,  zuletzt  reinem  Wasser 
so  lange  aus,  als  sich  im  Waschwasser  noch  Spuren  von  Quecksil- 
bersalz entdecken  lassen ,  bringt  nun  den  so  gereinigten  Schnitt  in 
ein  Uhrglas  und  läßt  auf  ihn  während  einer  Stunde  eine  spirituöse 
Lösung  von  Rosanilin  einwirken,  wäscht  denselben  hierauf  durch 
Übertragung  in  ein  mit  reinem  Alkohol  versehenes  zweites  Uhrschäl- 
chen  vorsichtig  aus,  und  bringt  ihn  nun  in  eine  Auflosung  von  Chlor- 
zinkjod und  läßt  einige  Stunden  einwirken,  um  das  Präparat  nun 
endlich  inChlorcaleium  aufzubewahren,  so  Gndet  man  nach  dem  Aus- 
bleichen der  Cellulosereaction  folgende  Färbung  desselben: 

Je  nach  der  weniger  oder  weiter  vorangeschrittenen  ölbildung 
finden  wir  die  Membran  der  ölzellen  mehr  oder  minder  (hier  bei 
dieser  und  den  nächstfolgenden  Sendungen  stets)  tief  hinein  schön 
dunkel  berlinerblau  geßrbt,  Fig.  7,  während  die  Steinzellen  und  die 
Kernzellen  gelblich-rothbraun,  die  Zellenmembran  des  Parenchym- 
gewebes  aber  farblos  erscheinen.  Diese  Reaction  auf  die  Membran 
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der  ölielleo  ist  neu»  mir  wenigstens  bis  jetzt  nirgends  sonst  zu  Ge- 
siebt gekommen,  sie  liefert  sebr  sebone  Resultate. 

Anilinlösung  faiiit  die  Kemzellen  (und  nacb  längerer  Einwir- 
kung aueb  die  Cbloropbyllbläscben)  dunkelblau»  die  Steinzellen  vio- 
lett, die  ölzellen  erscbeinen  goldgelb»  rid.  Fig.  6. 

Pikrinsäure  färbt  die  Steinzellen  glänzend  goldgelb,  die  Kern- 
zellen braunrotb.  Fig.  5. 

Durcb  Kocben  mit  Kali  lost  sieb  die  Intercellularsubstanz  und 
die  Zellen  fallen  auseinander»  die  ölzellen  werden  aber  bei  längerem 
Kocben  dadureb  nocb  nicbt  gelost  (rerseift). 

Fig.  4  zeigt  einen  Durcbscbnitt  im  natürlichen  Zustande. 

Die  rierte  Sendung  langte  den   9.  November  an.    Im  Durcb- 
scbnitt zeigten  die  Oliren  1*33  Grm.  Gewicbt  bei  IS  Mm.   Laugen- 
und   11.5  Mm.   Breitendurcbmesser.    Die  angestellten    Reactionen 
sind  den  Torigen  annäbemd;  bei  Vergleichung  der  blaugefarbten 
ölzellen  dieser  mit  jenen  der  dritten  Sendung  sah  ich  bei  gelindem 
Drucke  mehrere  derselben  platzen»  Fig.  8.    Die  blaugefarbte  Hulle 
zerriß;  ein  Theil  derselben  trennte  sich  kappenartig  los  und  der  fast 
farblose  Inhalt  trat  aus  demselben  hervor.    Ganz  dieselbe  Erschei- 
nung sah  ich  einige  Tage   später   an    den  ebenfalls   nach    obiger 
Methode  blaugefirbten  ölzellen  der  Cotyledonen  der  unreifen  WaK- 
nuß.  Fig.  14»  o.  Die  ölbildung  war  in  diesen  OÜTen  schon  weiter 
voraogeschritten»  sie  trockneten  daher  auch  an  der  Luft  auffallend 
schwieriger  als  die  der  drei  ersten  Sendungen.  Hier  sah  ich  die  oben 
erwähnten  Erscheinungen»  welche  durch  die  Einwirkung  des  Schwe- 
felkohlenstoffes bewirkt  werden  noch  viel  schöner»  vid.  Fig.  9.  Häufig 
zerflossen  hier  die  Wandungen  der  ölzellen  etwas,  einige  sah  ich 
auch  in  dem  Schwefelkohlenstoff  rasch  sich  auflösen»  die  Mehrzahl 
aber  bleibt  ungelöst»  ihre  Membran  zeigte  deutlich  durch  ihr  Ver- 
halten»  daß  sie  weiter  vorangeschritten  war  und  der  Überführung  in 
wirkliches  fettes  öl  nicht  mehr  ferne  stehe.    Nach  vier  Wochen» 
während  welcher  Zeit  ^in  Oberschuß  von  Schwefelkohlenstoff  auf 
dieselben  eingewirkt,  zeigten  sie  noch  dasselbe  Aussehen;  in  dieser 
vorliegenden  Fig.  9  waren  die  wässerigen  Theile  der  frischen  Olive 
durch  lange  anhaltendes  Auswaschen  mit  starkem  Alkohol  vollständig 
entfernt,  darauf  durch  Schwefelkohlenstoff  nun  der  Alkohol  ersetzt» 
und  endlich  mit  der  genannten  Gummilosung  gegen  den  Luftzutritt 
geschützt  worden;  so  hält  sich  das  Präparat  noch  heute  den  29.  De- 
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ceiiiber  unverändert  gut.  Chloroform  und  Äther  zeigten  bei  der 
frischen  und  der  bei  100*  C.  getrockneten  Olive  auf  Durchschnitten 
dasselbe  Verhalten. 

Auch  bei  den  Oliven  dieser»  sowie  der  zwei  vorhergehenden 
Sendungen  fand  ich  nach  derselben  pag.  934  citirten  Methode  ver* 
fahrend,  den  Gerbstoff  innerhalb  der  Kernzellen,  sonst  nirgends  vor- 
handen,  vid.  Fig.  10. 

Die  fünfte  Sendung  erhielt  ich  am  18.  November.  Die  Oliven 
waren  im  Durchschnitt  1*391  Grm.  schwer,  bei  16*03  Mm.  Längen- 
und  1 1  *4  Mm.  Breitendurchmesser.  Die  Reactionen  waren  ähnlich 
den  der  vorigen. 

Den  22.  November  erhielt  ich  die  sechste  Sendung.  Sie  hatten 
bei  1*32  Grm.,  14  Mm.  Längen-  und  12  Mm.  Breitendurchmesser. 
Einige  dieser  Oliven  zeigten  nach  der  obigen  Methode  behandelt  die 
der  Peripherie  zu  gelegenen  Ölzellen  ^dunkelblau  gefärbt,  während 
sie  nach  der  Mitte  der  Frucht  immer  blasser  werdend,  zuletzt  farb- 
los erschienen,  Fig.  12;  aus  diesem  Verhalten  schließe  ich  auf  eine 
frühere  Entwickelung  des  fetten  Öles  im  Centrum  der  Fruchtblatt- 
schicht. Mehrere  andere  Oliven  dieser  Sendung  zeigten  diesen 
Unterschied  nicht,  waren  vielmehr  gleichmäßig  blau  gefärbt.  Die 
blaue  Färbung  ist  bei  dieser  Sendung  aber  meist  lichter  als  bei  den 
bisherigen. 

Die  siebente  Sendung  erhielt  ich  den  5.  December.  Die  Oliven 
wiegten  1*66  Grm.  bei  16  Mm.  Längen-  nnd  14-6  Mm.  Breiten- 
durchmesser. Nach  der  gewohnlichen  Methode  behandelt,  färbten 
sich  die  Ölzellen  hellgrun-blau;  die  gefärbten  Ölzellen  waren  durch- 
sichtig, die  vorhandene  Membran  daher  nur  noch  sehr  zart 

Wir  sehen  demnach  das  fette  Öl  in  den  Oliven  als  kleinste  Zell- 
chen im  Zellsafte  auftauchen,  welche  sich  allmählig  vergrößern  und 
schließlich  durch  fortwährende  Veränderungen  im  Innern  und  der 
Membran  selbst  endlich  zu  Öl  werden. 

Dieser  Vorgang  ist  analog  dem  Vorkommen  des  die  Stelle  des 
Amylums  in  den  Balanophoren  vertretenden  Wachses. 

Andererseits  ist  die  Entstehung  des  fetten  Öles  durch  Umsetzung 
der  Membran  der  Gewebezellen  der  Runkelrübe  von  Wie sn er«) 


^)  Wiesner,  J.  Technische  Mikroskopie  1867,  p.  81. 
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nachgewiesen  worden,  ein  Vorgang,  der  wieder  analog  ist  der  toi 
Karsten  zuerst  nachgewiesenen  Umwandlung  der  Cellulose  in 
Wachs i)  und  Harz*),  Vorgänge,  welche  von  Wigand*)  besliligt 
und  die  in  letzter  Zeit  auch  bei  Pilzen  nachgewiesen  wurden*), 
und  denen  endlich  die  Umwandlung  des  Amylums  in  Harz>),  *)  sich 
gleichberechtigt  anreihen  läßt. 


NACHTRAG. 

Nachdem  ich  die  obigen  Resultate  der  kaiserlichen  Abdemit 
bereits  übergeben  hatte,  führte  ich  die  Unlersuchuogen  an  fortwib- 
rend  noch  einlaufenden  Sendungen  ron  Oliven  aus  den  Besitiaegn 
des  Heim  Harchese  de  Polesini  fort,  auch  die  fibrig  geblicbentn 
Oliven,  nachdem  sie  bei  100  C.  sorgffiltig  getrocknet  vtrn, 
wurden  in  feinzertheiltem  Zustande  mit  SchwefelkohlenstofT  eibi* 
hirt  und  das  rOckstüntlige  öl  gewogen  und  nach  Percenten  be- 
rechnet, in  einer  heifolgenden  Tabelle  zusammengesleltl.  Wie  »tk 
aus  derselben  ergibt,  waren  die  Oliven  klein  und  nicht  die  ölrtitli- 
sten,  da  gute  Olirensorten  über  30.*/«  fettes  Ol  liefern;  indeß  hiW 
ich  hier  zu  bemerken,  daß  die  zuletzt  eingelaufenen,  vom  18-  Noien- 
ber,  noch  nicht  vollständig  rerf  geworden  waren,  da  sie  ent  mm 
dunkelolivenbraune  Färbung  angenommen  halten,  während  die  gim 
reifen  OlivenfrOchte  unter  dem  hellgrauen  Reife,  tief  dookd- 
blauschwarze  Färbung  darbieten,  auch  war  hier  von  dem  rolh» 
Pigmente,   welches  ich  vor  zwei  Jahren  an  Oliven,    die   mir  lu 


•)  H.  Karil*a,   Dl>  Va^aUUaM '■• 

B.  KariUD  ia  Gtnm.  Bcitr. 
))  II.  Kiritaa,  GsKDMlta  Bc 
•>  Wlfind.  Ober  di.  ».«(»i. 

III.  isei. 

*)  C.  H*Ti,   Beitr.  I.  Knila. 
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*)   WieiDsr,  J.  SilmagibarielH 
•)   Vogl,  Bot.  Zelt.  ISM. 
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Grasse  bei  Nizza  zugesendet  worden  waren,  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  meist  noch  nichts  zu  sehen.  Einigemal  waren 
auch,  wie  ich  theils  vermuthen,  theils  bei  Nr.  11  vom  28.  De- 
cember  gleich  ersehen  konnte,  die  ankommenden  Oliven  nicht  von 
einem  und  demselben  Baume  gepflückt.  Obgleich  sie  stets  in 
gutem  Zustande  ankamen,  aber  1 — 2  Tage  auf  der  Reise  sich  be* 
funden  hatten,  können  die  angegebenen,  bei  100^  C.  sich  yerfluch- 
tigenden  Wasserbestandtheile  nur  annähernd  richtig  sein;  im  Allge- 
meinen sieht  man,  daß  der  Wassergehalt  bis  Mitte  September,  zu 
der  Zeit  als  die  Oliven  ihre  volle  Große  erreicht  haben,  zunimmt, 
und  von  da  ab  in  dem  Maße,  als  der  ölgehalt  steigt,  im  Abnehmen 
begriffen,  von  57%  auf  30yo  bei  der  nahen  Reife  herabgestiegen  ist. 
Ungefähr  in  derselben  Zeit,  als  die  Wasserprocente  den  Hohenpunkt 
erreicht  haben,  fängt  auch  das  Chlorophyll  an,  sein  schönes  Grün 
allmählig  in  Gelbgrun  umzuändern,  und  es  ßrbt  sich  in  Folge  dessen 
die  innere  Epidermisschicht  allmählig  gelbgrQn,  gelbbraun ,  zuletzt 
braungrün  und  schwarzbraun,  während  nun  endlich  auch  nach  Innen 
das  Chlorophyll  in  Braun  übergeht,  wodurch  das  Fruchtfleisch  selbst 
eine  braune  Tingirung  erhält.  Das  Chlorophyll  löst  sich  zum  kleinsten 
Theile  in  Schwefelkohlenstoff,  es  scheint  dieß  der  mehr  wachsartige 
Theil  desselben  zu  sein ,  wenigstens  lost  sich  die  größte  Menge  des 
durch  CSj  erhaltenen  Chlorophyllantheiles  in  starkem  Alkohol  nur 
beim  Erwärmen  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  wieder  ab;  dieser  von 
Schwefelkohlenstoff  aufgenommene  Antheil  der  Chlorophyllzellchen 
ist  mehr  gelbgrün,  während  der  schöner  grüne,  zurückbleibende  Theil 
derselben  nach  dem  Erschöpfen  mit  Schwefelkohlenstoff,  nun  durch 
Alkohol  leicht  ausgezogen  wird.  Bei  diesen  Behandlungen  bleibt  aber 
die  Membran  der  Chlorophyllzellchen  farblos  zurück.  Der  Gerbstoff, 
weicher  in  der  eisengrünenden  Modification  und  wie  ich  gezeigt, 
vide  Fig.  10,  nur  innerhalb  der  Kernzellen  hier  vorhanden  ist, 
nimmt  gegen  die  Reife  hin  ab  und  zuletzt  konnte  ich  ihn  vielleicht 
seiner  geringen  Menge  wegen  kaum  mehr  erkennen,  man  findet  dann 
nur  noch  Gallussäure,  während  gleichzeitig  rother  Farbstoff  auftritt. 
Was  das  entstehende  fette  öl  betrifft,  so  konnte  dasselbe,  obgleich 
das  Vorhandensein  der  ölzellchen  mit  aller  Sicherheit  constatirt 
wurde»  mit  Schwefelkohlenstoff  in  den  ersten  beiden  Sendungen  vom 
19.  Juli  und  8.  August  nicht  nachgewiesen  werden.  Einige  Tropfen 
des  Chlorophyll  haltenden  concentrirten  Schwefelkohlenstoff-Auszuges 
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bewirkten  auf  fein.stein  Postpapier  keinen  Fettfleck,  die  ganze  Menge 
des  trockenen  Extractes  loste  sich  in  warmem  Alkohol  rollstandig 
und  klar  auf  (scheint  also  wesentlich  Chlorophyll  zu  sein),  und  einige 
Proben  dieser  Losung  in  Wasser  gegossen,  zeigten  keine  Fetttropf- 
chen  auf  demselben.  Der  Auszug  der  dritten  Sendung  indessen  ent- 
hielt ein  nach  lange  anhaltendem  Auswaschen  mit  Alkohol  (um  die  noch 
beigemengten  Chlorophyllantheiie  zu  entfernen),  doch  noch  dunkel- 
grün bleibendes  fettes  öl,  welches  kaum  flussig  genannt  werden 
konnte,  denn  es  war  fast  gallertartig  und  viel  dickflüssiger  alsRicinusol, 
flbrigens  in  Chloroform  und  Äther,  sowie  ätherischen  ölen  leicht 
loslich.  Die  folgenden  Auszuge  wurden  nach  und  nach  heller,  yerän- 
derten  das  grfln  mehr  in  gelb  und  nahmen  gleichzeitig  dünnflüssigere 
Beschaffenheit  an,  bis  endlich  die  Oliven  des  4.  Novembers  und  von 
da  ab  die  übrigen  ein  öl  lieferten,  welches  so  ziemlich  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  im  Handel  befindlichen  feinen  Olivenöles  besaß. 

Den   höchsten  Gehalt    an   fettem  öle   zeigen   die   Oliven  vom 
18.  November,  indem  sie  23*78%  desselben  enthalten. 

Diese  Oliven,  schon  an  und  fQr  sich  von  geringer  Große,  stehen 
demnach  den  bessern  Olivensorten,  welche  über  30%  fettes  öl  ent- 
halten sollen,  bedeutend  nach,  sie  waren  vielleicht  eben  dieses  Umstan- 
des  wegen  für  die  obigen  Untersuchungen  geeigneter  als  andere  olrei- 
chere  Sorten;  sehr  interessant  würde  es  sein,  wenn  von  chemischer 
Seite  aus,  an  Ort  und  Stelle,  wo  reichhaltigeres  Material  zu  Gebote 
steht.  Versuche  angestellt  würden,  um  die  chemische  Natur  der  ÖI- 
secretionszellen ,  resp.  ihrer  Membran  und  ihres  Inhaltes  zu  erfor- 
schen, zu  einer  Zeit,  in  der  sie  noch  nicht  Öl  enthalten  oder  zu 
demselben  geworden  sind. 

Die  fortgesetzte  Behandlung  von  Schnitten  aller  Sendungen  mit 
der  blauförbenden  oben  citirten  Reaction  (Millon'sches  Salz  in 
Verbindung  mit  Chlorzinkjod  und  Anilinlosung)  zeigen  die  Anwesen- 
heit einer  (durch  Schwefelkohlenstoff  schon  längst  nicht  mehr  nach- 
zuweisenden), wenngleich  äußerst  zarten  Membran,  während  die 
früheren  Sendungen  aber  eine  ziemlich  dicke  Membran  der  ölzell- 
chen  aufwiesen,  welche  durch  das  Reagens  tief  pariserblau  gefärbt 
wurden,  nahm  die  Intensität  dieser  Färbung,  in  dem  Maße  als  der 
Zeitpunkt  der  Reife  heranruckte  immer  mehr  ab ,  wurde  erst  licht- 
blau, dann  bläulichgrOn  und  zuletzt  jschwach  grünlich  bis  ruthlich 
tingirt,  ohne  Zweifel  weil  die  Membran  immer  zarter  und  das  Ganz« 
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Tabelle  fi 


Nr. 


i 


6 


8 


0 


10 


11 


12 


13 
U 


DataiD 

der 

Sen- 

dOD^ 


Frische  Oliven 


19.7 

5.8 


24.8 


9.9 


15.9 
22.9 


4.10 


1210 


17.10 


25.10 


28.10 


4.11 


11.11 
18.11 


ZabI  der 

erlMÜtenen 

OÜTen 


40 
25 


14 


17 


26 
21 


24 


19 


20 


15 


18 


26 


21 
23 


Gewicht 
derselben 

in 
Grammen 


17015 
18-521 


13*612 


22-633 


36-17 

27-786 


39-97 


2916 


31-43 


23-25 


42-190 


34-74 


25-631 
27-849 


Darck^ 

schnitU- 

Gtwicht 

einer  Olire 

in 

Grammen 


0-425 
0-741 


0-972 


i-331 


1-391 
i-325 


1-665 


1-534 


1-571 


1548 


2-344 


1-337 


1-22 
1-211 


MitUereie   oii 
Breitend 
eiiiei 


enthiU 


Öl 


16^03      ^^'SZ 
140        •^•*038 


16-1        *^*^69 


16  5       *^*46l 


16*5 


16-5 


215 


16-5 


16*5 
16-5 


0-1448 


0-2019 


9-520/0 


0-2881 


0-2152 


0-1763 
0-2012 


9-21 7o 


13  040/0 


12-290/0 
16  110/0 

14-450/0 
23-780/0 


über  die  Entstehung  des  fetten  Öles  in  den  Oliven.  94 S 

in  Folge  dessen  durchsichtiger  wurde;  die  allerletzte  Sendung  zeigte 
die  Reactiou  nur  noch  im  yerdunntesten  Maße. 

In  beiliegender  Tabelle  gebe  ich  noch  eine  Übersicht  der 
Große  und  Schwere  der  untersuchten  Oliven  und  des  in  ihnen 
enthaltenen  Öles  und  Wassers.  Wie  oben  alle  Reactionen  mit  einem 
und  demselben  Reagens  angestellt  worden  sind,  so  wurde  auch  hier 
der  ölgehalt  aller  Sendungen  auf  dieselbe  Art  und  Weise  ermittelt, 
indem  die  bei  100^  C.  getrockneten  Oliveu  im  zerkleinerten  Zu- 
stande mit  Schwefelkohlenstoff  im  Deplacirungsapparat  so  lange 
nach  einander  ausgezogen  wurden,  als  noch  die  geringste  Spur  von 
Fett  in  der  ablaufenden  Flüssigkeit  ermittelt  werden  konnte,  und 
dann  die  Losung  im  tarirten  Becherglase  bei  gelinder  WSrme  abge- 
dampft und  gewogen. 

Die  wesentlichsten  Punkte  dieser  Schrift  sind  in  Kürze  zusam- 
mengefaßt, folgende: 

1.  Die  Membran  der  ölzellen  wird  nach  zwei,  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannten  oder  angewendeten  Methoden  (durch  Schwefel- 
kohlenstoff, Äther  und  Chloroform  einerseits,  andererseits  durch  com- 
binirte  Einwirkung  von  nach  oben  bereiteter  Lösung  des  Millon- 
schen  Salzes,  dann  Anilinlösung  und  Chlorzinkjod  auf  Schnitte  der 
noch  jungen  Olivenfrucht)  sicherer  als  es  bis  jetzt  geschehen  nach- 
gewiesen. 

2.  Wird  gezeigt,  daß  die  Membran  dieser  ölzellen  selbst 
das  Material  für  das  öl  bildet. 

3.  Die  ölzellen  sind  nicht  einfache  Secretionszellen,  son- 
dern entgegen  der  bisherigen  Ansicht,  zusammengesetzte,  aus  einer 
Reihe  in  einander  geschachtelter  Zellengenerationen  bestehende 
Organismen,  welche  allmählig  sich  verflüssigend,  ihren  Nachfol- 
gern als  Nahrung  dienend,  schließlich  zu  fettem  öle  als  End- 
product  werden. 

4.  Das  in  den  jüngeren  ölzellen  gebildete  fette  Öl  besitzt 
andere  Eigenschaften  als  das  in  den  entwickelteren  gebildete  und 
diese  vertreten  hier  vollständig  die  Stelle  des  Amylums  in  den  Ge- 
webezellen anderer  Pflanzen. 

5.  Der  Gerbstoff  findet  sich  in  der  Olivenfrucht  innerhalb  der 
Kernzellen,  was  durch  eine  sichere  Methode  leicht  eriiannt  wer- 
den kann,  und  er  verschwindet  gegen  die  Reifezeit,  indem  er  in 
Gallussäure  übergeht- 


Fi}(.  11.  Ein  Durchschnitt  mit  Mi)Ion*8cher  Lösung  und  darauf  mit   Cblor- 
xinkjod  bebandelt. 

^  12.  Diirrbschnitt  einer  Olivenfrucbt  vom  22.  September  nach  der  bei 
Fig.  6  angegebenen  Methode  behandelt  I.  Meso-  und  Exoearpium. 
II.  Ein  Theil  des  Rndocarpiums.  Die  der  Peripherie  zugewendeteo 
ölzellen  sind  blau  geerbt,  die  des  Centrums  farblos  geblieben,  wahr- 
sebeinlich  weil  sie  in  dem  ölbildungsprocesse  schon  zu  weit  roran- 
geschritten  waren.  Kern-  und  Steinzeiten  erscheinen  ziegelrotb. 

„     13.  Durchschnitt  eines  Stückes  der  Cotyledonen  ron  Juglans  regia. 

^  14  a.  ölzellen  desselben  nach  der  bei  Fig.  6  angegebenen  Methode  be- 
handelt. (Die  dunkelblau  geHlrbte  Membran  derselben  platzend  and 
den  ölig-schleimigen,  Tochterzetichen  einschließenden  Inhalt  aus- 
fließen lassend. 

„      14  b.  ölzellen  von  Juglana  regia  mit  SchwefelkohlenstolT  behandelt 

^     14  c.  Dieselben  im  natörlichen  Zustande. 

„  1o.  Durchschnitt  eines  Cofyledonstuckes  von  Corylus  AveUana  (too» 
14.  September). 

^  16.  Durchschnitt  eines  Cotyledonstdckes  rom  halbreifen  Amygdalus  com- 
mtmis  (vom  10.  September). 

7,  17.  Durchschnitt  eines  Cotyledonstuckes  von  HeÜanthus  annuHg  (vom 
10.  September). 
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»Utt  Novemher  so  lesen  Septenber. 
„  November  zu  lesen  September, 
n     5.  December  so  lesen  4.  Oetober. 
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